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VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


Die  Aufgabe  eiu  Haudbuch  der  griechischen  Mythologie  zu 
schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich  eine  feste 
Methode,  eine  sichere  Tradition  in  diesem  Fache  bekanntlich  weniger 
als  sonst  befolgen  läfst.  Ich  habe  mich  also  den  bewährtesten  For- 
schem so  viel  als  möglich  angeschlossen,  aber  doch  Vieles,  ja  das 
Meiste  selbst  aufbauen  müssen,  gewöhnlich  ohne  eine  genauere  Be- 
gründung als  die  durch  den  Zusammenhang  im  Ganzen  gegebene. 
Um  so  mehr  mufs  ich  wünschen  und  bitten  dafs  das  Buch  vor  jedem 
Urtheile  über  das  Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhänge  gelesen 
und  geprüft  werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden 
Ansichten  über  Entstehung  und  Entwickelung  der  griechischen  My- 
thologie, worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz  habe 
erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschritt  be- 
merken , so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste  diesen 
beiden  Umständen  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  mich  eine  wenn 
gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches  die  Natur  und 
die  «allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des  Landes  Betreffende, 
was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  besten  Willen  nun  einmal 
nicht  ergrtlnden  lüfst.  Zweitens  war  cs  eben  diese  Aufgabe,  das 
Ganze  der  Mythologie  zu  durchforschen  und  zu  gestalten,  was  mich 
mehr  als  ich  selbst  vermuthen  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt 
und  mir  oft  überraschend  neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat. 
So  genau  hängt  hier  Alles  zusammen , oft  mit  sehr  feinen  und  nur 
dem  geübteren  Auge  wahrnehmbaren  Fäden. 

Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturreligion  angelegten  bildlichen  Triebes  durch  Sage  Poesie  und 
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Kunst  verstehe,  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  Bildliche  liervorge- 
hoben  und  manches  Andre,  was  nach  herkömmlicher  Weise  in  der 
Mythologie  mit  besprochen  wird,  nur  beiläufig  berühren  wollen. 
Vornehmlich  gilt  dieses  vom  Cultus,  von  der  Ethnographie  und  Ge- 
schichte der  ältesten  Zeit,  auch  von  dem  Cullur-  und  Religions- 
geschichtlichen, über  welche  Punkte  man  oft  cigenthümliche  und 
ausgebildete  Ansichten  ausgesprochen  linden  wird,  ohne  dafs  ich 
jetzt  eine  andre  als  vorläufige  Begründung  hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weit 
zerstreut  ist  und  der  speciellen  Untersuchungen,  vollends  seitdem 
die  Kunstmythologic  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat,  überreichlich 
viele  geworden  sind,  so  habe  ich  u>n  der  üblichen  Methode  der 
litterärischen  Anmerkungen  nicht  ahwcichen  zu  dürfen  geglaubt, 
zumal  da  sich  in  diesen  Anmerkungen  auch  manches  die  Sache  Be- 
treffende kürzer  besprechen  liels.  Doch  habe  ich  in  den  Citaten  und 
Nachweisungen  keine  Vollständigkeit  beabsichtigt,  sondern  nur  so 
viel  geben  wollen  als  zur  Hinweisung  auf  die  wichtigsten  Quellen, 
zur  Stütze  mancher  eigcnthümlichcn  Combination,  endlich  zur  Orien- 
tirung  der  selbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umfang  des  Buches  ist  trotz  alles  Slrebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  gröfscr  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indessen  glaube 
ich  behaupten  zu  können,  dafs  der  ganze  und  weitverzweigte  Bau 
der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein  Bedeutendes  vollstän- 
diger und  übersichtlicher  als  es  bisher  der  Fall  gewesen  durchmessen 
worden  ist.  Namentlich  wird  man  in  diesem  Ilandhuchc  auch  die 
heroische  Mythologie  in  der  Ordnung  und  Ausbreitung  bearbeitet 
finden,  welche  das  Interesse  der  Sache  und  der  jetzige  Stand  dieser 
Forschungen  längst  fordern  durften. 

Weimar  im  Juli  1854. 


L.  Preller. 
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Olme  sich  Ruhe  zu  gönnen  ging  der  Verfasser  dieses  Werkes, 
sobald  der  Druck  des  ersten  Bandes  im  August  vorigen  Jahres  voll- 
endet war,  an  die  neue  Bearbeitung  des  zweiten.  Und  obgleich 
die  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes,  den  er  bewältigen 
sollte,  nicht  selten  in  ihm  Ungeduld  erregte,  die  Nebel,  welche 
den  schmalen  und  gefahrvollen  Pfad  des  Mylhologen  häufig  genug 
unsicher  machen , ihn  beunruhigten , die  Nothwendigkeit  neue  Ge- 
danken und  Gesichtspunkte,  die  es  ihn  in  besonderen  Abhandlungen 
ausführlich  darzulegen  und  zu  begründen  lockte,  in  wenigen  Worten 
anzudcuteu  seinem  beweglichen  Geiste  hart  erschien,  so  förderte 
er  doch  die  Arbeit  mit  rastlosem  Flcifse. 

War  es  ein  Vorgefühl,  wie  bald  die  Sonne  seiner  Tage  sich 
neigen  sollte?  Denn  so  eben  erst  hatte  er  den  Schlufs  des  Manu- 
scripts  an  die  Verlagshandlung  eingesendet,  als  ihn  am  21.  Juni 
in  der  vollen  Kraft  eines  freudig  strebenden  Geistes,  in  frischer 
Lebenslust  nach  wenigen  Tagen  schmerzvoller  Krankheit  ein  jäher 
Tod  im  51.  Lebensjahre  dahinrafftc. 

Die  Freude  seine  Arbeit  vollendet  vor  sich  zu  sehen  war  ihm 
nicht  vergönnt,  und  für  ihn  kurz  auf  das  Geleistete  hinzuweisen 
mufs  der  Unterzeichnete  versuchen,  der  mit  dem  Verstorbenen  eine 
Reihe  von  Jahren  in  froher  Gemeinschaft  des  Lebens  und  Strebens 
zugebracht  und  durch  seine  Bitten  und  Mahnungen  ihn  bestimmt 
hat,  die  Ausarbeitung  dieses  Handbuchs  der  griechischen  und  rö- 
mischen Mythologie  zu  unternehmen.  — 

Preller  arbeitete,  wenn  er  einmal  den  Stoff  gesammelt  hatte 
und  ans  Schreiben  ging,  mit  außerordentlicher  Leichtigkeit  und 
Schnelligkeit.  Daher  hat  er  nicht  selten  für  diese  zweite  Auflage 
auch  da  eine  ganz  neue  Fassung  gegeben,  wo  die  Gedanken  un- 
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gefähr  dieselben  geblieben  sind,  aber  Zusätze,  die  zwcckmäfsig  er- 
schienen, nicht  passend  genug  in  die  frühere  Form  sich  einfilgen 
wollten.  Leichtigkeit  und  einfache  Natürlichkeit  der  Darstellung 
gehörten  so  zu  seinem  Wesen,  dafs  er,  wenn  sie  zu  leiden  schienen, 
keine  Mühe  scheute. 

Diese  Klarheit  und  Einfachheit  der  Sprache  bei  dem  Streben 
in  die  Tiefe  zu  dringen  und  den  wahren,  ursprünglichen  Gehalt 
der  Mythen  zur  Anschauung  zu  fördern,  die  warme  Ergriffenheit 
und  lebendige  Empfindung,  wo  immer  Grofses  und  Schönes  in 
diesen  räthselvollen  Urkunden  des  innersten  Geisteslebens  der  Mensch- 
heit hervorleuchtet,  die  zusammenfassende  Uebersichtlichkeit  bei  der 
reichen  Fülle  der  aus  den  Schätzen  gründlicher  und  ausgebreitetcr 
Gelehrsamkeit  mitgetheilteu  Einzelheiten,  die  bündige  und  naive 
Erzählung  der  Sagen  neben  der  Besonnenheit  in  der  Deutung  des 
Inhalts  sind  Eigenschaften,  welche  Prellers  Mythologie  mehr  als 
irgend  ein  anderes  Werk  zur  Einführung  in  das  Studium  dieser 
Wissenschaft  geeignet  machen  und  ihr  bleibenden  Werth  sichern.  — 

Prellers  griechische  und  römische  Mythologie  zeigen  jedem,  der 
sie  genauer  kennen  gelernt  hat,  dafs  sie  die  Frucht  eifriger,  lang 
andauernder,  liebevoller  Studien  sind.  Seit  er  1836  sein  Buch  über 
Demeter  und  Persephone  schrieb,  ist  sein  Geist  auch  während  an- 
derer Arbeiten  fortwährend  denselben  zugewendet  geblieben  und 
immer  von  neuem  mit  frischer  Lust  und  ganzer  Kraft  zu  ihnen 
zurückgekehrt,  die  letzten  neun  Jahre  haben  ihn  dieselben  aus- 
schliefslich  beschäftigt.  So  sind  diese  Werke  geeignet  am  treuesten 
Zeugnifs  von  seinem  Geiste  abzulegen  und  ein  würdiges  Denkmal 
des  theuren  Mannes  zu  sein.  Möge  seiner  Zeit  eine  kundige,  liebe- 
volle Hand  nicht  fehlen  sie  bessernd  und  fortbildend  zu  erneuen. 

Göttingen,  den  2.  November  1861. 

Hermann  Sauppe. 
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Im  Februar  des  vorigen  Jahres  wurde  der  Unterzeichnete  von 
der  Weidmannscheu  Buchhandlung  mit  einer  Revision  des  vor- 
liegenden Buches  betraut. 

Wie  sich  schon  aus  meinem  kleinen  Aufsätze  zu  dem  Mythus 
von  der  Io  in  den  Jahrbb.  f.  dass.  Philol.  1870,  S.  665  IT.,  nament- 
lich aus  S.  667  f.  ergiebt,  ist  meine  Auflassung  der  griechischen 
Götter-  und  Ileroensage  von  der  Prellers  wesentlich  verschieden. 
Um  jedoch  das  Erscheinen  einer  neuen  Auflage  nicht  allzusehr  zu 
verzögern,  was  der  ausgesprochene  Wunsch  des  Herrn  Verlegers 
war,  habe  ich  diesem  meinem  abweichenden  Standpunkte  keinen 
nennenswerthen  Einflurs  auf  die  Bearbeitung  derselben  einräumen 
können,  sondern  mich  für  dieses  Mal  im  Wesentlichen  auf  die 
Fortführung  der  Literatur,  Berichtigung  von  Angaben,  die  durch 
neuere  Forschungen  und  Entdeckungen  umgestofsen  sind,  Aeu- 
derung  falscher  oder  unzutreffender  Citate  u.  dgl.  beschränkt. 
Naturgemäfs  hetrafen  diese  Veränderungen  weit  mehr  die  Anmer- 
kungen als  deu  Text  des  Buches.  Nur  in  einigen  Fällen,  wo  mir 
die  Unhallharkeit  der  von  Preller  aufgestelllen  Behauptungen  oder 
der  von  ihm  gegebenen  Mythendeulungcn  zu  evident  zu  sein  schien, 
habe  ich  mir  erlaubt,  kleinere  Partien  aus  dem  Texte  einfach  weg- 
zulassen , oder  wo  ein  solches  Verfahren  wegen  des  ganzen  Zusam- 
menhangs nicht  möglich  war,  in  einer  Anmerkung  auf  die  Unrich- 
tigkeit des  im  Texte  Stehenden  aufmerksam  zu  machen.  Freilich 
ist  letzteres  nur  vereinzelt  geschehen,  um  nicht  den  Umfang  des 
Buches  ungebührlich  zu  vergröfsern. 
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Diejenigen  Sälze  im  Texte  sowie  diejenigen  Anmerkungen  oder 
Tlieile.  davon,  die  von  mir  verändert  oder  neu  liinzugesetzt  sind, 
werden  durch  ein  Sternchen  bezeichnet. 

Schlicfslich  erlaube  ich  mir  noch , meinem  hochverehrten  Lehrer 
Herrn  Professor  Lehrs  in  Kornigsberg  sowie  meinem  Freunde  Herrn 
Dr.  H.  Ileydemann  hieseihst  meinen  verbindlichsten  Dank  filr  die 
vielfache  Forderung  auszusprechen,  welche  dieselben  durch  schrift- 
liche und  mündliche  Mittheilungen  meiner  Arbeit  haben  angedeihen 
lassen. 

Berlin,  im  September  1872. 

Eugen  Plew. 


Digitized  by  Google 


I N II  V L T. 


Einleitnng. 

Bella 

1.  Der  Inhalt  im  Allgemeinen  1 

•2.  Dif  drei  Abschnitte  . . . 3 

3.  Die  Zeit  vor  Homer  und  Hesiod  . . ■ 7 

4.  Homer  und  Hesiod  13 

5.  Die  übrige  Poesie  und  die  bildende  Knust 15 

0.  Die  übrige  Littcratur 18 

L Das  mythologische  Studium  neuerer  Zeit 19 


Ergter  Abschnitt. 

Theogonle • ...  25 

1.  Weltanfange 26 

9 Von  den  Titanen  und  der  Titanomaeliie 36 

3.  Neue  WeltkSmpfe 

a.  Typhon 54 

b.  Gigantomachie 57 

4.  Die  Menschheit 

a.  Ursprung  und  Vorzeit  63 

b.  Die  Geschlechter 67 

c.  Prometheus 72 

d.  Die  Aloiden 8t 


Digitized  by  Google 


XU 


INHALT. 


Zweiter  Abschnitt, 


Die  («UttiT  

A.  Der  Himmel. 01 


I.  Ilauptgötter. 


1.  Zeus  02 

2.  Hern  . . • . . • 128 

3.  Hephaestos Llll 

4.  Athena  • 150 

5.  Apollon  ISS 

fi.  Artemis  231 

7.  Ares  202 

8.  Aphrodite  221 

9.  Hermes  . . . • 302 

10.  Heslin 212 


II.  Nebengötter. 


1.  Die  himmlischen  Erscheinungen. 

a.  Helios  349 

h.  F.o> 359 

c.  Selene 3(il 

d.  Morgenstern  und  Abemlstern  Olil 

e.  Orion  30 (i 

/.  Der  Sirios  lind  ilie  Hnndslage  (Aristaeos,  Aklaeon.  Linos) . . . 372 

</■  Plcjadcn  und  Hyaden 381 

h.  Oie  übrigen  Slernbilder  3S5 

/.  AVinde  und  Wolken  3SO 

2.  Die  Umgebung  des  Zeus  und  der  Olympier. 

a.  Themis  und  die  Horen  ■ , , , = , 300 

b.  Eurynome  und  die  Chariten 394 

c.  Mnemosyne  und  die  Musen 398 

d.  Nike 102 

c.  Iris 100 

f.  Hebe • HO 

g.  Gunyniedes 411 

3.  Die  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros,  Himeros,  Pothos,  Anleros,  Amor  und  Psyche  ....  413 

b.  Peitho . . . US 

c.  Hermapliroditos 419 


Digitized  by  Google 


p P P P F p 


INHALT.  XIII 

Seite 

4»  Geburts-  und  lleilgötter. 

a.  Eileithyia  ■ . ■ 421 

b.  Asklepios. 123 

5 Das  Schicksal 131 

a.  Die  Mocren  ' ' 131 

b.  Ate,  Lilai , Hybris,  Nemesis,  Adrasleia 131 

c.  Tyelie All 

d.  Der  gute  Dämon  und  die  gute  Tyelie  142 


•R.  Di»  Qewäsaer  und  das  Meer  415 

L,  Das  Geschlecht  des  Okeanos 44ii 

fl.  Die  Flüsse 142 

b.  Die  Quellen  und  Bäche 131 

2.  Ponlos  und  sein  Geschlecht  . . . . . 133 

«.  Nereus  und  die  Nereiden ' 131 

b.  Thaumas,  Die  Harpyien 433 

c.  Phorkys  und  Keto. 153 


3.  Alias  und  die  Hesperiden  4M 

4.  Poseidon Ifil 

5.  Amphitrite . . . • 4M 

ti-  Trilon  und  die  Trilonen  . . . . . 1 431 

Inn  l.enkolhea  und  Melikertcs  Palaemon 133 

8.  Die  Telchinen 4M 

II-  Proteus MÜ 

Glankns  Pontios. Enalos.  Saron  531 

Ttie  Sirenen 531 

Skylla  . • . ■ 5M 

Die  Plankten  und  die  Symplegaden  533 

Die  Giganten,  Kyklopcn  und  Phaeaken  der  Odyssee 513 

Die  Insel  des  Aeolos 513 

C.  Erde,  Erdeleben,  Unterwelt 511 

1 . Gaea  524 

2.  Rltea  Kybele • • • • • • • 523 

3.  Die  Kurctcn , Korybanten  und  idacischen  Daktylen  ~. 333 

4.  Dionysos  all 

5.  Die  Nymphen  533 

6.  Die  Satyrn M2 

7.  Silen  und  die  Silcne M3 

8.  Priapos MS 

9.  Pan fi115 

10.  Demeter  und  Persephone 513 


Digitized  by  Google 


XIV 


INHALT. 


Seite 

11.  Pluton  und  Persephone 655 

12.  Die  Unterwelt Mä 

13.  Die  Erinyen  ■ • . • tiS4 

I I.  Sdilaf  und  Totl  ßäü 

Anhang, 

Die  Kabircn  und  Kabirmystcrien  695 — 709 


Digitized  by  Google 


EINLEITUNG. 


1.  Der  Inhalt  im  Allgt'iiieinen. 

Der  Inhalt  der  griechischen  Mythen  ’)  ist  ein  überaus  mannich-  1 [Seitenzahl 
faltiger,  je  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Mythenbildung  welcher a Aofll 
sie  angehören.  Der  ältesten  Zeit  entsprechen  jene  grandiosen  Dildcr 
einer  einfachen,  aber  seelenvollen  Naturanschauung,  wie  mau  ihnen 
besonders  unter  den  Göttermythen  begegnet,  in  dein  Gülte  des  Zeus, 
der  Athena,  des  Apollon,  des  Hermes  u.  A.  Die  elementaren  Kräfte 
und  Vorgänge  der  Natur,  Sonnenschein,  Regen,  der  Blitz,  das  Fliefsen 
der  Ströme,  das  Wachsen  und  Reifen  der  Vegetation,  werden  dabei  als 
eben  so  viele  Handlungen  und  wechselnde  Zustände  beseelter  Wesen 
vorgestellt  und  in  bildlichen  Erzählungen  ausgedrückt,  welche  noch 
zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken,  so  dafs  sie  oft  den  Ein- 
druck von  dichterisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen.  Jedenfalls  2 
gehören  sie  zu  dein  Schönsten  von  Naturpoesie  was  cs  geben  kann, 
und  sie  zeugen  von  einer  so  tiefinnigen  Sympathie  zwischen  der 
menschlichen  Seele  und  dem  Naturleben,  wie  sie  in  unsern  civili- 

1)  Mv9o 1 sind  eigentlich  Reden,  Erzählungen,  von  fiv9(o(/ai,  wie  fsbulne 
von  fari  und  unsre  Mären  und  Sagen,  speciell  die  religiösen  und  poetischen  Ueber- 
lieferungen  von  der  Vorzeit  der  Götter,  Helden  und  Wunder,  welche  ohne  An- 
spruch auf  historische  oder  philosophische  Wahrheit  zu  machen,  den  Itern  der 
lleberzeugungeo  nnd  Thatsachen  des  ältesten  nationalen  Lebens  der  Griechen  in 
bildlicher  Form  überlieferten  und  von  den  Dichtern,  Künstlern,  Historikern  und 
Philosophen  meist  sehr  frei  behandelt  wurden.  Mv9olo)'(a  ist  der  Inbegriff  die- 
ser Erzählungen,  bald  mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bildliche  und  poetische 
Bedeutung  bald  mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthum,  daher  (iv&oXoyia  bisweilen  wie 
i<Q/aioXoy/a  gebraucht  wird  und  0/  ul9oi  wie  itt  äg/uta.  Die  Aufgabe  der  My- 
thologie definirt  in  seiner  Weise  Strubo  10,  474  näs  6 ntnl  r<ör  ,9 t<Jr  Xöyos  00- 
yttfa(  t&rnCtt  iföfnf  x«!  fjv9ovi,  ati'iTtoftfvuv  rtüi'  nalmöiv  Si  tl/ov  Ivrnias 
( fvoixa;  tiüv  nQnyndimv  x«l  nqoau9tmtoy  ritt  roic  loyois  röv  fiv9or. 

Preller,  gric<.li.  llvtbologic  1.  3.  AuH.  2 
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sirtcn  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder  der  begeisterte  Naturforscher 
empfindet.  Eine  eigentümliche  Wendung  solcher  Dichtungen  ist 
diese,  dafs  die  auffallenden  Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur 
nicht  selten  unter  dem  Bilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren 
Gestalt,  Gemütsart  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte, 
womit  wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymbolik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  Volk  vorausgesetzt 
werden  dafs  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  vollkommenen  Ver- 
menschlichung der  Götter  gemacht  hat,  wie  sie  zum  Wesen  des  Mythus 
in  seiner  engeren  Bedeutung  gehört  und  gerade  den  griechischen  Poly- 
theismus eigentümlich  charactcrisirt.  Nun  wurde  die  Gestalt  der 
Götter  nach  Anleitung  des  sinnlichen  Eindrucks  gedacht,  den  eine 
Naturerscheinung  machte,  ihr  Character  nach  Anleitung  der  beglei- 
tenden Empfindung,  wie  z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur  Vor- 
stellung von  Einsicht  und  Reinheit,  seine  Donner  und  Blitze  zu  der 
von  gebietender  Weltherrschaft,  seine  Wolken  und  Stürme  zu  der 
von  Streit  und  Unfrieden,  der  daraus  niederströmende  Regen  zu 
der  von  zeugerischer  Kraft  und  Ueppigkeit  führte.  Und  indem  man 
diese  Götter  als  menschlich  geartete  Wesen  zugleich  um  das  mensch- 
liche Lehen  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man 
weiter  dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Für- 
sorge zuzumessen,  wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Character  pafste,  wie 
z.  B.  Zeus  als  der  Herrschende  das  Königthum  überhaupt  vertritt,  seine 
Gemahlin,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmelskönigin  für  alle  Rechte 
der  Ehe  cintritt,  Athena  die  stürmische  und  kriegerische  in  der  Schlacht 
waltet,  Poseidon  als  Gott  der  gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich 
zu  dem  Gotte  der  Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotte  schlecht- 
hin geworden  ist:  Ucbertragungen  bei  denen  wir  die  Kühnheit  und 
Anmuth  des  Fortschritts  von  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht 
genug  bewundern  können,  obwohl  wir  etwas  Aehnliches  auch  an  den 
Schöpfungen  der  Sprache  und  den  verschiedenen  Bedeutungen  jedes 
älteren  Wortstamms  beobachten,  dessen  Geschichte  gleichfalls  die  einer 
fortlaufenden  Reihe  von  Uebertragungen  eines  elementaren  sinnlichen 
Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und  künstlichere  Vorstellungen  zu  sein 
3 pflegt.  Weiter  wurde,  w ie  dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen 
pflegt,  bei  fortschreitender  Entwickelung  die  erste  Naturempfindung  oft 
vergessen  und  nur  das  ethische  Bild  von  Muth  und  Kraft.  Schnelligkeit 
und  Jugend,  Schönheit  oderKlugheit  festgehalten  und  in  entsprechenden 
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Erzählungen  ausgeführt,  womit  wir  uns  schon  auf  dem  Boden  der  Helden- 
sage befinden.  Wieder  andere  Stufen  und  Metamorphosen  der  Mythen- 
bildung ergeben  sich  daraus  dafs  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der 
Zeit  zu  dem  Stoffe  und  historischen  Hintergründe  dergesammten  Poesie 
und  Kunst  wurden,  welche  eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive 
darin  vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  besondern  Zielen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten,  wie  denn  auch  in  dieser  Hin- 
sicht die  griechische  Mythologie  einzig  in  ihrer  Art  und  so  durchgebil- 
det wie  keine  ist.  Endlich  kamen  die  Gründer  und  Gesetzgeber  der 
Staaten,  die  Theologen  und  Philosophen,  die  Geschichtsforscher,  die 
Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen  Sagen  und  Dichtungen 
der  Vorzeit  anknüpfend  und  sic  nach  ihrer  eigenthümlichen  Weise 
auffassend,  erklärend,  umbildend,  so  dafs  sie  immer  von  neuem  über- 
arbeitet und  auf  einen  neuen  Inhalt  übertragen  wurden.  Kurzes  läfst 
sich  nichts  Mannichfaltigeres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  grie- 
chischen Mythen,  daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  weder  von 
ihrer  Form  noch  von  ihrem  Inhalte  sagen  lässt.  Von  ihrer  Form  nur 
etwa  dieses,  dafs  sie  unter  allen  Abwandlungen  doch  immer  eine  bild- 
liche bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus  oder  als  Sage,  als  Märchen  oder 
als  Legende  oder  unter  welcher  Gestalt  sonst  auftreten : von  ihrem 
Inhalte,  dafs  sich  in  ihnen  die  verschiedensten  Elemente,  thatsächliche 
und  ideale,  und  zwar  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  und 
Anregungen  immer  von  neuem  mischen  und  gestalten.  Eben  des- 
halb ist  nichts  verkehrter  als  in  der  Mythologie  überall  nur  einen  und 
denselben  Inlialt  zu  suchen,  sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer 
oder  ein  historischer. 


2.  Die  drei  Abschnitte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stoffs  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  sich  von  selbst 
rechtfertigen.  Doch  ist  es  nölhig  über  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang,  son- 
dern auch  an  Bedeutung  bei  weitem  der  wichtigste.  Es  handelt  sich 
darin  vornehmlich  von  den  Cultusgöttern , gleichsam  den  Wurzelbe- 
griffcn  der  griechischen  Mythologie,  aus  welchen  sich  alle  übrigen  4 
Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von  denen  namentlich  die 
theogonischen  Dichtungen  und  die  von  den  Heroen  als  spätere  Spros- 
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sen  angesehen  werden  müssen.  Als  die  eigentlichen  Nationalgötter  des 
griechischen  Volkes  haben  sie  die  ganze  (beschichte  dieses  Volkes  in 
allen  ihren  äufsern  und  geistigen  Bewegungen  mit  durchgemacht  und 
sind  nicht  allein  die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  son- 
dern auch  die  merkwürdigsten  Merkmale  von  derselben,  indem  sich 
alle  bedeutenderen  Thätigkeiten  und  Erfahrungen  des  griechischen 
Volkes  in  diesen  Gülterdienstcn  wiederspiegeln  und  ihre  Eindrücke  in 
ihnen  zurückgelassen  haben,  namentlich  diejencr  ältesten  Zeit,  wo  die 
Mythologie  noch  selbst  im  Flusse  war  und  darum  alle  Eindrücke  um 
so  leichter  aufnahm.  Unter  einander  verglichen  sind  diese  Götter  von 
sehr  verschiedener  Macht  und  Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein 
Hauptgebiet  oder  ein  untergeordnetes  Gebiet  des  Naturlehens  und  des 
menschlichen  Lehens  betreffen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am 
natürlichsten  einthcilcn  nach  den  drei  grofsen  Einheiten  der  Natur, 
Himmel  Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbrüder  Zeus  Po- 
seidon und  Pluton  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder  von 
vielen  andern  Göttern  umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem  Verhält- 
nisse der  Verwandtschaft  oder  in  dem  der  dienenden  Umgebung  ge- 
dacht werden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in  allen  Naturreli- 
gionen die  herrschenden  und  obersten,  auch  die  zahlreichsten,  durch 
Mythologie  und  Cultus  am  meisten  verherrlichten,  weil  der  Himmel 
von  jeher  und  bei  allen  Völkern  der  Sitz  und  Ursprung  alles  Höchsten 
und  Heiligsten  gewesen  ist.  Zeus  Atlicna  und  Apollon  bilden  gleiclisam 
einen  engeren  Ausschufs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt, 
Zeus  als  Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  und 
Apollon  als  seine  Lieblingstochter  und  sein  Licblingssohu : neben  ihnen 
die  übrigen  olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen  Thätigkeiten 
und  Rechten,  auch  sie  wieder  von  vielen  untergeordneten  Göttern  des 
Naturlebens  und  dei*  sittlichen  Weltordnung  umgeben.  Ein  anderes 
und  eigenes  Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  lliefsenden  und  strö- 
menden Wassers,  besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
auch  er  von  vielen  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Meercslluth, 
der  F lüsse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen  und  Erschei- 
nungen des  flüssigen  Elementes  unter  sehr  verschiedenen  Bildern  dar- 
stcllen.  Endlich  die  Erde,  welche  zugleich  als  tiefe  Erde  die  Unterwelt 
g ist,  die  eigentliche  Herrschaft  des  Pluton,  und  als  fruchtbare  Ursache 
und  Mutter  aller  vegetativen  Schöpfungen  in  Wäldern  undGcbirgen, 
auf  den  Acckern  uud  Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionysos. 
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Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte  von 
den  Cultusgöttern  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  inan  sieh  vor 
dem  Irrthuni  hüten  mufs  als  ob  die  theogonischen  Götter,  weil  sie  äl- 
tere heifsen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  ältere  gewesen  wären,  also 
einem  früheren  Glauben  angehört  hätten.  Es  ist  dieses  so  wenig  der 
Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstehung  aus  abgesonderten  Cultusnamen 
der  nationalen  Götter  in  verschiedenen  Fällen  wirklich  nacbweisen 
läfst.  und  im  Allgemeinen  mufs  sie  von  selbst  einleuchten,  sobald  man 
das  wahre  Princip  der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  richtig  er- 
griffen hat.  Dasselbe  beruht  nehmlich  auf  dem  dichterischen  Destreben 
diese  schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  mythologische 
Weise  zu  rechtfertigen,  d.  h.  von  früheren  Vorgängen  der  Götterwelt 
abzuleiten:  wobei  man  die  aufserordentlichen  Naturrevolutionen,  von 
denen  man  in  Griechenland  und  den  benachbarten  Ländern  die  deut- 
lichsten Spuren  sah  oder  durch  Nachklänge  der  Sage  wufste,  als  Dilder 
von  Götterkämpfen  aufnahm,  aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervor- 
gegangen sein  mufste  um  das  Scepter  der  Welt  zu  übernehmen  und 
jene  schöne  Ordnung  zu  begründen.  Dazu  kam  der  natürliche  Trieb 
sich  die  Anlänge  der  Dinge  und  den  Ursprung  der  menschlichen  Gultur 
zu  denken,  wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  gött- 
lichen Generationen  bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben 
und  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Nalnrkräfte  beherr- 
schen gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen  Zwiespalt 
gerathen  sei. 

Dei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausgebildet 
ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Heroensage,  besonders  wenn  man 
die  aufserordentliche  Anzahl  von  örtlichen  Ueberlicferungen,  epischen 
Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen  späteren  poetischen  Gat- 
tungen und  bildlichen  Darstellungen  bedenkt,  welche  zu  dieser  Ent- 
wicklung theils  beigetragen  theils  sich  selbst  mit  und  an  derselben 
immer  weiter  ausgebreitet  haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den 
Schein  einer  gewissen  Selbständigkeit  bekommen,  wie  dieses  schon 
der  blofse  Ausdruck  Sage  andeulct,  welche  man  von  dem  Mythus  da- 
durch zu  unterscheiden  pflegt  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktischen 
und  historischen  Inhalt  voraussetzt,  während  der  Mythus  ganz  oder  s 
überwiegend  ideeller  Natur  sei.  Und  allerdings  ist  die  Heldensage  der 
Abschnitt  der  Mythologie,  wo  das  wirkliche  Leben  der  Nation  und 
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dessen  früheste  Geschichte  am  unmittelbarsten  an  den  Tag  tritt,  in 
aller  seiner  Eigentümlichkeit  und  mit  dem  ganzen  natürlichen  Ge- 
rüste seiner  landschaflliclicn  Wohnsitze,  seiner  Stämme  und  edlen 
Geschlechter,  seiner  ältesten  Wanderungen  und  Kriege.  Wenn  wir 
aber  auf  die  religiösen  und  mythologischen  Anlänge  dieser  Sagenbil- 
dung zurückgehen,  so  werden  wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben 
Götter  und  Naturmächte  zurückgeführt,  von  welchen  jener  centrale 
Abschnitt  der  Cultusgölter  handelt,  so  dafs  also  auch  diese  Welt  der 
Helden  nur  für  einen  eignen  und  besonders  reich  entwickelten  Sprofs 
des  alten  nationalen  Götter-  und  Naturglaubens  gelten  kann.  Kurz 
diese  Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als  alle 
andere  Mythologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen  durch- 
wachsen und  gleichsam  staflirt  ist.  Es  sind  dieselben  Götter  und  Na- 
turkräfte, welche  der  alte  Volksglaube  und  die  älteste  Naturdichtung 
verherrlichte,  aber  sie  sind  aus  dem  übersinnlichen  Dasein  ihrer  gött- 
lichen Verehrung  und  einer  bildlichen  Bedeutung  auf  den  wirklichen 
Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Daseins  hinübergelreten,  ver- 
mittelst einer  kühnen  Vermischung  der  idealen  Welt  des  Glaubens  mit 
der  nationalen  Geschichte  und  der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich 
in  den  epischen  Dichtungen  aller  Völker  wiederholt,  die  es  zu  einer 
eigentlichen  Heldensage  gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf 
diesem  Wege  das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche 
in  der  Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werk- 
zeuge der  Götter  erscheinen,  z.  B.  Herakles  des  Zeus,  Theseus  des  Po- 
seidon, aber  eigentlich  diese  menschgewordenen  Götter  selbst  sind, 
welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder  das  griechi- 
sche Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Ungelbümen  einer  pri- 
mitiven Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen  Feinde  bezwingen,  auf 
kühnen  Abenteuern  vorangehen  und  neue  Staaten  begründen,  vor 
allen  übrigen  auch  hier  wieder  die  Mächte  des  Lichtes  und  des  Him- 
mels. Und  es  ist,  setzen  wir  hinzu,  auf  diesem  Wege  zugleich  jene 
älteste  Vorzeit  und  das  ganze  griechische  Land,  ja  die  ganze  den  Grie- 
chen bekannte  Welt,  besonders  da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte 
verflossen,  so  völlig  und  gründlich  idealisirt  und  poetisch  gleichsam 
umgeschalfen  worden,  dafs  man  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mit 
7 dem  verführerischen  Scheine  einer  historischen  Wirklichkeit  zu  käm- 
pfen hat,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese  sogenannte  mythische 
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Geographie  und  Geschichte  sowohl  die  älteren  als  die  neueren  For- 
scher mit  ihren  phantastischen  Trugbildern  geneckt  hat. 

3.  Die  Zeit  vor  Homer  und  llesiod. 

In  dieser  Periode  müssen  sich  die  meisten  Mythen  und  Sagen 
gebildet  haben.  Und  zwar  wirkten  einige  Umstände  mehr  dahin  die- 
selben immer  mehr  ins  Polytheistische  und  unendlich  Mannichfallige 
auszubilden,  andere  diese  Mannichfaltigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wieder  auszugleichcn  und  auf  bestimmte  Gruppen  und  Systeme 
der  Götter  und  gewisse  vorherrschende  Kreise  der  Sage  zurückzu- 
führen. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigentüm- 
liche als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens  von 
selbst  anleitende.  Ueberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer  gleich 
durchsichtigen  Klarheit  und  Reinheit,  aber  indem  die  Gebirgsgegenden 
die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am  meisten  empfanden. 
Schnee  Regen  Stürme  und  alle  Arten  der  Wolkenbildung,  waren  die 
tieferen  Thäler  und  die  Inseln  um  so  mehr  den  Wirkungen  der  Sonne 
und  im  Sommer  des  Sonnenbrandes  ausgesetzt,  der  die  schnell  ge- 
reifte Blüthe  des  Jahres  eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch 
auch  die  religiöse  Empfindung  zu  entsprechenden  Allegoriecn  stimmte. 
Dort  strecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aether  und  er- 
regten dadurch  die  Vorstellung  thronender  Götter,  welche  auf  diesen 
Gipfeln  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudern;  hier  dehnen  sich 
weile  Niederungen  mit  gröfseren  Flufsthälern , wo  ein  fruchtbarer 
Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  Erndten  alljährlich  die  Bilder  des 
Lebens  und  des  Todes  erneuerte.  Und  dazu  überall  das  Meer,  das 
feste  Land  von  allen  Seiten  umgürtend  und  gleichsam  tragend,  aber 
auch  mit  seiner  Brandung  gegen  die  Küste  tobend  und  tief  in  die 
Buchten  und  unterirdischen  Schluchten  eindringend,  während  der 
weite  Spiegel  des  hohen  Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in 
der,Ferne  mit  dem  Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich 
von  einer  unendlichen  Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Begrenzung. 
Es  ist  kein  anderes  Land  wo  alle  Arten  und  Formen  des  Naturlebens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielgestalteter  Mischung  gegeben 
wären,  und  es  leuchtet  von  selbst  ein  dafs  dieses  sowohl  für  die  Lebens- 
weise und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine  Eintheilung  nach  Land- 
schaften und  Stämmen  die  wichtigsten  Folgen  haben  mufste.  Jagd  und  » 
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Viehzucht  iin  Gebirge.  Weinbau  und  Ackerbau  im  Thale,  Schifffahrt 
mui  Fischfang  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln,  jede  Thäligkeit  mit 
ihren  eigentliümlicben  Folgen  und  Bildern  für  den  religiösen  Glauben 
und  für  die  Sagenbildung.  Und  in  diesen  vielverzweigten  und  nach 
bestimmten  Naturbedingungen  immer  von  neuem  gespaltenen  und  eng 
begrenzten  Landschaften  welche  Menge  verschiedener  Stämme,  jeder 
mit  seinen  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  Anschauung,  der  Gc- 
müthsbildung,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit  dem  Aus- 
lande. welche  man  häufig  in  Abrede  gestellt  hat,  die  alter  von  der  Sage 
selbst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  so  bestimmt  an- 
gedeutet werden  und  sich  überdies,  wenn  man  die  ganze  Natur  und 
Lage  des  griechischen  Landes  ins  Auge  fafst,  so  von  selbst  verstehen, 
da  Ts  länger  kein  Zweifel  daran  sein  sollte.  Ueberall  mufste  das  Meer, 
nmfsten  die  vielen  Inseln  die  Völker,  welche  vor  den  Griechen  in  diesen 
Gewässern  die  herrschenden  waren,  an  die  griechischen  Küsten  führen, 
und  da  diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  Unterneh- 
mungsgeist überlegen  waren,  so  werden  sie  sich  nicht  allein  unter 
ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und  mit  ihren 
Waaren  Manches  von  ihrer  Bildung  und  ihrem  Götterdienste  ihnen 
mitgelheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die  Volksstämme  zu  achten, 
welche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln  und  Küsten  sowohl  von  Grie- 
chenland als  von  Kleinasicn.  ja  theilweise  bis  hinüber  nach  Italien  und 
Sicilien  ausgebreitet  finden,  die  Leleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und 
unter  welchen  Namen  sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel 
dafs  diese  Völker  zugleich  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  leb- 
haftem Verkehre  standen  und  viele  Bildungselemente  von  ihnen  an- 
genommen halten,  namentlich  mit  den  Phöniciern  und  den  ihnen  ver- 
wandten canaanitischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See 
an  alle  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres  geführt  wurden  und  sich 
mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen 
vereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden  von  Griechen- 
land und  gewöhnlich  gerade  dort,  wo  die  Cultur  und  die  Sage  am  frü- 
hesten thätig  ist,  an  den  Küsten  des  Peloponnes,  unter  den  Inseln  vor- 
züglich auf  Kreta.  in  den  nördlicheren  Theilen  in  Theben,  so  manche 
eigenthüinliche  Sagen  und  wahrscheinlich  ausländische  Culte  auftau- 
chen: man  achte  besonders  auf  den  Cult  der  Aphrodite  und  auf  die 
orientalischen  Elemente  der  Heraklessage.  Nur  erscheinen  alle  diese 
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Niederlassungen  in  der  späteren  Zeit  so  ganz  wie  weggewaschen  von  » 
der  Strömung  des  wahren  hellenischen  Volksthums,  alle  Elemente  der 
ausländischen  Gottesdienste  und  Sagenbildung  so  ganz  in  den  griechi- 
schen Volksgcist  aufgelöst  und  durch  denselben  uingebildet,  dafs  diese 
Einwirkungen  jedenfalls  nur  periodisch  vorübergehende  gewesen  sein 
können.  Gleichsam  die  ersten  Anregungen  welche  die  griechische 
Nation,  so  lange  sie  noch  mehr  in  der  Passivität  verharrte,  von  aufsen 
her  empfangen  hat,  w ie  jedes  Volk  und  jedes  Individuum,  so  begabt 
und  eigenthümlich  wir  es  uns  denken  mögen,  doch  solchen  Einwir- 
kungen ausgesetzt  bleibt,  ja  ohne  dieselben  sich  niemals  nach  seiner 
Eigentümlichkeit  wird  entwickeln  können. 

Endlich  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen  und  Ansiedelungen 
übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Sage  deutlich  ausdrücken 
und  grofsentheils  auch  schon  durch  die  Geschichte  bekannt  sind. 
Penn  auf  jene  Zeiten  der  Passivität,  in  denen  die  Griechen  als  acker- 
bauende oder  waldbewohnende  Pelasgcr  und  in  patriarchalischen  Zu- 
ständen erscheinen,  folgte  eine  Periode  der  Erregung,  welche  zunächst 
von  den  kräftigeren  und  von  dem  Auslande  weniger  berührten  Ge- 
birgsstämmen  des  Nordens  ausging,  sich  aber  allmälig  der  ganzen  Na- 
tion von  einer  Landschaft  zur  andern  mittheilte,  endlich  über  die 
Grenzen  und  Küsten  des  griechischen  Mutterlandes  hinausgrifT,  so  dafs 
zuletzt  dieser  ganze  Complex  von  Ländern  dadurch  vollkommen  umge- 
staltet wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  mehr  als  einmal  erneuert 
wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht  blos  eine  Unter- 
werfung der  früheren  Bewohner  durch  die  Eroberer,  sondern  auch 
eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungsstufen  und  Bildungs- 
clemente,  welche  Mischungen  von  der  geschichtlichen  Ueberlieferung 
zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervorgehoben  werden,  in  cultur- 
geschichtlicher  Hinsicht  aber  noch  wichtiger  als  diese  sind.  So  sind 
damals  namentlich  auch  die  Gülte  und  Sagen  der  verschiedenen  Völker 
und  Stämme  gründlich  durch  einander  geschüttet  und  auf  neue  For- 
men und  Bedingungen  der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  Lebens- 
auffassung übertragen  worden.  Z.  II.  die  Phönicier  verschwanden  nun 
allmählich  aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger 
in  den  Küstenländern  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Asien  von  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite  auf 
Kypros,  auf  Kythera,  auf  Akrokorinth  und  in  anderen  Gegenden,  es 
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io  blieben  andere  Culte,  deren  Ursprung  wahrscheinlich  lelegisch  ist, 
und  es  spannen  sich  ihre  mythologischen  Kreise  unter  den  neuen 
Stämmen  und  Staaten  weiter  fort,  in  eigentümlicher  Umbildung  der 
darin  gegebenen  religiösen  und  symbolischen  Motive,  die  nun  meistens 
einseitig  in  ethischer  und  praktischer  Bedeutung  aufgcfafst  wurden. 
Auch  die  alten  pelasgischen  .Naturgöller  der  centralen  Landschaften 
wurden  weniger  unterdrückt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Volkstums 
umgebildet,  indem  sie  in  der  Gestalt  von  ethisch  bedeutenden  Göttern 
oder  in  der  von  Heroen  wieder  auftauchten.  Die  allgemeine  Folge 
aber  von  allen  diesen  Bewegungen  mufste  diese  sein,  dafs  sowohl  das 
System  der  griechischen  Götter  als  das  der  heroischen  Sagen  immer 
verwickelter  wurde. 

Wirkten  also  diese  und  andere  Umstände  dahin  der  griechischen 
Mythologie  immer  mehr  den  Character  der  Mannichfaltigkeit  zu  ver- 
leihen, so  dafs  der  Sinn  zuletzt  in  der  Fülle  des  mythischen  Stoffes 
zu  ersticken  drohte,  so  fehlte  es  andererseits  nicht  an  solchen  Um- 
ständen, Thätigkeitcn  und  Mittelpunkten  der  Sagenbildung,  welche 
diesem  Triebe  entgegenwirkten , die  wuchernde  Menge  von  Bildern 
und  bildlichen  Gestalten  schlichteten  und  unter  einander  ausglichen 
und  bei  aller  Differenz  der  localen  Culte  und  Sagen  doch  immer  wie-  — 
der  eine  nationale  Einheit  behaupteten  oder  wiederherstellten. 

Namentlich  waren  solche  Mittelpuncte  der  Sagenbildung  die 
gröfseren  Staaten,  im  Peloponnes  besonders  der  von  Argos,  welcher 
damals  über  einen  grofsen  Theil  der  Halbinsel  dominirte  und  zugleich 
weitreichende  Verbindungen  zur  See  hatte,  unter  den  allen  mythi- 
schen Dynastieen  der  Persiden  zu  Tirynth,  der  Pelopiden  zu  Mycen, 
welche  durch  höchst  alterthümlicbe  Baudenkmäler  an  Uri  und  Stelle 
noch  jetzt  von  sich  zeugen.  Ferner  das  alte  Theben  und  der  Staat  der 
Kadmeionen  in  Boeotien,  von  dessen  streitbarer  Macht  und  grofser 
Herrlichkeit  die  Thebais  sammt  vielen  anderen  Sagen  Zeugnils  ablegt. 
Desgleichen  die  weit  verbreiteten  Minver  mit  den  alten  Mittelpunkten 
ihrer  Macht,  Orchomenos  in  Boeotien  und  Jolkos  am  pagasaeischen 
Meerbusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das  nicht  weniger 
weit  verzweigte  Geschlecht  der  Aeaciden,  an  die  sich  die  ältesten  Er- 
innerungen des  Hellenenstammes  knüpften,  unter  den  Inseln  das  Mi- 
noische  Kreta,  ein  alter  Mittelpunkt  der  lelegischen  und  karischen  Be- 
völkerung, in  Asien  das  Irojanische  Reich,  welches  in  einem  ziemlich 
weiten  Umfange  über  die  benachbarten  Völker  und  Landschaften  in 
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Asien  und  Europa  geherrscht  zu  haben  scheint.  Lauter  alte  Mittel- 
punkte des  Götter ilienstes  und  der  heroischen  Sage,  welche  das  An-  11 
denken  dieser  Staaten  und  Völker  allerdings  durch  viele  mythische 
Leberlieferungen  entstellt  haben,  von  denen  man  aber  dennoch  be- 
haupten darf  dafs  sie  in  jener  frühen  Zeit,  wo  sich  die  meisten  Sagen 
gebildet  haben,  durch  Macht,  Bildung  und  Reichthum  vor  allen  übri- 
gen hervorragten,  so  dais  sie  auch  für  die  Sagenbildung  der  minder 
bedeutenden  Landschaften  und  Staaten  gewisse  centrale  Beziehungen 
und  mafsgebende  Bedingungen  aufgesleilt  haben  werden. 

Noch  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten  von 
allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  besonders  Do- 
dona  und  der  Olympos  mit  den  umliegenden  Bergen  und  Thälern, 
beide  in  den  nördlicheren  Gegenden  Griechenlands,  weil  die  helle- 
nische Bevölkerung  damals  noch  meist  in  diesen  Gegenden  ihre  Stamm- 
sitze hatte.  Sowohl  Dodona  als  der  Olympos  sind  in  der  Geschichte 
des  Zeuscultus  und  weil  dieser  die  centralisirende  Milte  der  gesamm- 
ten  griechischen  Göttcrwell  ist,  auch  in  der  des  olympischen  Götter- 
systems mit  allen  sich  anschliefsenden  Sagen  von  der  gröfsten  Be- 
deutung, vorzüglich  der  Olympos,  wo.  sich  einer  alten  Cultusstätte 
dieser  Götter  ein  eben  so  alter  Dienst  der  Musen  anschlofs,  in  wel- 
chem sich  die  mythischen  Gesänge  und  Traditionen  z.  B.  von  der  Ti- 
tanomachie,  von  den  Zeugungen  der  Götter,  von  den  Ehen  und  Kin- 
dern des  Zeus,  von  dem  olympischen  Götterstaate  längere  Zeit  in  be- 
stimmten Sängerschulen  fortgeptlanzt  zu  haben  scheinen,  bis  sie  sich 
von  dort  weiter  verbreiteten.  Weiter  sind  in  dem  Dienste  Apollos  De- 
los und  Delphi,  in  dem  der  Atliena  Athen,  in  dem  der  Demeter  Eleu- 
sis,  in  dem  peloponnesischen  Zeusdienste  das  arkadische  Lykacon  und 
Olympia,  für  die  Inseln  und  für  Asien  das  idaeischc  Gebirge  von  Kreta 
und  das  von  Troja  solche  alte  Mittelpunkte  gewesen,  in  denen  be- 
stimmte Systeme  der  Götterwelt  mit  den  entsprechenden  Legenden 
und  Gebräuchen  zuerst  selbständig  ausgebildet,  dann  über  einen  weiten 
Kreis  von  Amphiktyonen  oder  in  Filialcullen  ausgebreitet  wurden.  Nach- 
mals ist  Athen,  weniger  durch  das  Alterlhum  seiner  Sagen  als  durch 
die  sinnige  Einsicht  womit  seine  Göttcrdiensle  und  Feste  geordnet 
waren  und  begangen  wurden,  wie  durch  die  aufserordentliche  Kunst 
mit  welcher  man  die  Tempel  und  den  Gottesdienst  ausstattete,  auch  als 
Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Humanität,  in  einem  sehr  wei- 
ten Kreise  in  gleichem  Sinne  vermittelnd  und  vorbildend  thätig  gew  esen. 
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Am  allerkräfligstcn  aber  hat  in  dieser  Hinsicht  gewifs  die  mytho- 
logische  Dichtung  selbst  gewirkt,  die  wir  uns  in  dieser  Periode  eben 
so  productiv  als  im  höchsten  Grade  beweglich  und  wandernd  denken 
müssen,  als  eine  ununterbrochene  Fülle  von  Liedern  und  Sagen, 
welche  aus  localen  Anlässen  wie  aus  eben  so  vielen  Quellen  immer 
von  neuem  aufsprudeltcn,  aber  durch  Gesang  und  Volkssage  alsbald 
von  Ort  zu  Ort  getragen  wurden,  so  dafs  sie  immer  ein  Gemeingut 
der  ganzen  Nation  blieben.  Es  lassen  sich  dabei  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit folgende  Klassen  von  Dichtungen  und  Sagen  unter- 
scheiden, deren  verschiedene  Wirkung  sich  auch  in  der  Mythologie 
ziemlich  deutlich  darslellt:  1)  Die  hieratische  Poesie  und  Mythenbil- 
dung der  Hymnen  und  Legenden,  welche  am  meisten  an  be- 
stimmte örtliche  Beziehungen  geknüpft  und  eben  deshalb  gewöhnlich 
das  Eigenthuin  der  Localculle  blieb,  wie  noch  Pausanias  solche  Legen- 
den sehr  alterthümlichen  Klanges  in  vielen  Gegenden  von  Griechen- 
land antraf,  indessen  ist  wenigstens  der  Hymnengesang  solcher  hei- 
ligen Stätten,  wie  sic  vorhin  beschrieben  wurden,  sehr  bald  auch  in 
weiteren  Kreisen  wirksam  geworden,  zumal  da  auch  er  ein  Eigenthum 
der  epischen  Kunstpoesie  wurde,  wie  sie  die  Säuger  von  Ort  zu  Ort 
an  den  Festen  der  Götter  zu  üben  pflegten.  Als  Beispiele  einer  sol- 
chen l'eberarbeitung  können  die  sogenannten  Hymnen  Homers  die- 
nen, während  wir  leidereine  derartige  Sammlung  gottesdienstlicher 
Gesänge,  wie  die  indische  Litteratur  sie  an  den  Vedas  besitzt,  uns 
kaum  unter  den  Griechen  selbst  möglich  denken  können.  2)  Das 
Volkslied  in  seiner  lyrischen  Gestalt,  wie  es  bei  allen  volkstüm- 
lichen Anlässen  des  Lebens,  in  Lust  und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit 
gesungen  wurde,  meistens  in  schwermütiger  Weise  und  von  gleich- 
artigem Inhalt,  wie  sich  davon  ein  Grundzug  durch  die  ganze  grie- 
chische Mythologie  und  Lebensanschauung  hindurchzieht.  Eine  wie 
weite  Verbreitung  solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten 
mythologischen  Inhalte  begleitet  waren,  schon  in  der  frühesten  Zeit 
fanden,  beweist  u.  A.  das  Linoslied.  3)  das  Volkslied  und  die  Volks- 
sage im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  das  epische  Volkslied, 
wie  es  vorzüglich  in  kriegerisch  bewegten  Zeiten  entsteht  und  in  der 
männlichen  Gestalt  des  Kriegsliedes  und  der  Heldensage  unter  den 
Edlen  und  Wehrhaften  von  Mund  zu  Mund  geht.  Eine  solche  poetische 
Bewegung  werden  wir  uns  in  Griechenland  besonders  in  den  Zeiten 
zu  denken  haben,  wo  jene  Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die 
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Rede  gewesen,  die  ganze  Nation  lange  in  Athem  hielten  und  die  da- 
mals noch  vorherrschenden  Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  hei  vielen 
kühnen  Unternehmungen  zu  Lande  und  zur  See  vorangingen.  Da  tönte  is 
das  Lied,  wie  es  in  allen  ähnlichen  Zeiten  gesungen  ist,  von  kühnen 
Helden  und  von  schönen  Frauen,  von  grofsen  Thatcn  und  gefährlichen 
Abenteuern,  von  Frauenhuld,  Frauenrauh  und  blutiger  Rache,  daher 
auch  das  griechische  Epos  von  solchem  Inhalte  ganz  erfüllt  ist.  Und 
die  Aoeden  trugen  solche  Lieder  von  Ort  zu  Ort,  von  einem  Hofe  der 
Anakten  und  von  einem  Feste  zum  andern,  und  es  ward  ihnen  grofse 
Gunst  und  grofse  Ehre,  wodurch  sich  ihre  Kunst  immer  mehr  ver- 
vollkommncte,  so  dafs  sich  zuletzt  ein  eigner  Stand  und  eine  eigne 
Kunstübung  der  Aoeden  bildete,  wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  Ilias 
und  Odyssee  und  durch  die  an  diese  Gedichte  sich  anschliefsendc  Tra- 
dition in  deutlichen  und  characteristischen  Bildern  vorgestellt  wird. 
Als  den  allgemeinen  Stoff  aber,  in  welchem  sich  diese  Lieder  und  Ge- 
sänge bewegten,  pflegen  sic  selbst  zu  nennen  die  xkia  äv<$Qüiv  d.  h. 
die  Sagen  der  Vorzeit,  welche  sich  bald  nach  bestimmten  Kreisen 
gliederten,  nach  dem  des  Herakles,  des  Thescus  und  Meleager,  der 
Argonauten,  des  thcbanischen  Kriegs,  endlich  des  neuesten  und  be- 
liebtesten von  dem  trojanischen  Kriege.  Die  alte  Götterwelt  und  die 
alte  Göttersage  mit  ihren  einfachen  Grundzügen  der  sinnbildlichen 
N'alurdichlung  und  dem  erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  Welt- 
hildung  und  den  Wellkämpfen  der  Götter  erscheint  neben  diesen 
kriegerischen  Sagen  schon  fast  wie  eine  die  sich  überlebt  hat  und  im 
Begriffe  ist  sich  ganz  zu  verweltlichen.  Namentlich  ist  es  von  Homer 
oft  genug  hervorgehoben  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit 
grofser  Anrnuth  erzählt,  aber  selten  mit  religiösem  Ernste,  gewöhnlich 
mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie  sich  von  selbst  einstellen 
mufste  sobald  der  Sinn  für  jene  alte  Naturdichtung  verschwand,  in 
welcher  namentlich  die  Licbeshändel  und  die  Kämpfe  der  Götter  und 
sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der  Göttergeschichte,  wenn  sie  sie  be- 
reits kannte,  ohne  Zweifel  eine  andere  Bedeutung  gehabt  hatten. 

4.  Homer  und  Ilcsiod. 

* Ohne  Zw  eifel  haben  Homer  und  Hesiod  zur  Ausbildung  und  Ver-  14 
brpitung  der  polytheistischen  Bilder  und  Formen  aufserordentlich  viel 
beigetragen.  Aber  unmöglich  können  diese  beiden  Dichter  allein  das 
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bewirkt  haben, ')  da  die  ihnen  zugeschriebenen  Gedichte  doch  nur  die 
ältesten  Monumente  der  griechischen  Litteratur  waren,  keineswegs  die 
ältesten  Gedichte  schlechthin,  so  dafs  jene  beiden  überall  nur  für  die 
älteste  Quelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam  für  die  Depo- 
sitäre der  epischen  Tradition  ältester  Zeit,  keineswegs  für  die  Urheber 
derselben.  Aber  selbst  von  dem  Epos  würde  cs  zu  viel  gesagt  sein, 
wenn  wir  ihm  die  Entstehung  der  ganzen  Mythologie  zuschreiben 
wollten.  Viele  alte  Bilder  und  Symbole  müssen  längst  vorhanden  ge- 
wesen sein  und  die  epische  Dichtung  als  solche  wird  überhaupt  auf 
die  ältere  Tradition  der  Hymnen,  der  Volkssagen,  der  Volkslieder  ge- 
stützt weit  mehr  in  dem  Sinne  förderlich  gewesen  sein,  dafs  bestimmte 
Namen  und  Systeme  der  Götter,  bestimmte  Genealogieen,  bestimmte 
Kreise  der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlangten,  als 
dafs  sie  alle  diese  religiösen  und  bildlichen  Vorstellungen  neu  erfunden 
hätte.  Von  Homer  und  Hesiod  ist  überdies  zu  beachten  dafs  sie  zwei 
Uollectivnamen  sind,  nicht  allein  für  das  was  die  Griechen  für  das 
Aelleste  in  ihrer  epischen  Litteratur  hielten,  sondern  auch  für  zwei 
verschiedene  Gattungen  der  epischen  Poesie  und  der  mythologischen 
Tradition,  wie  sich  diese  ohne  Zweifel  längere  Zeit  vor  ihnen  festge- 
stellt hatten.  Das  Homerische  Epos  ist  mehr  das  weltliche  und  ritter- 
liche, wie  es  sich  in  den  Kreisen  der  Aoeden  und  an  den  Höfen  der 
Anakten  ausgebildet  hatte,  das  Hesiodische  mehr  religiöser  und  didak- 
tischer Art,  wie  es  sich  in  dem  Musendienste  am  Helikon  und  an  ähn- 
lichen Stätten  entwickelt  hatte.  Und  auch  die  Form  der  epischen  Tra- 
dition ist  bei  beiden  Dichtern  eine  verschiedene,  wie  dieses  gleichfalls 
in  der  Mythologie  und  für  alle  folgende  mythologische  Dichtung  viele 
wichtige  Folgen  gehabt  hat.  Bei  Homer  finden  wir  die  kunstvollere 
des  epischen  Volksliedes,  wo  die  Sage  sich  nach  gewissen  Abschnitten 

* 1)  Wie  man  vielfach  mit  Unrecht  aus  Herod.  2,  53  hat  achliefaen  wollen.  Der 
Gedankengaog  deaHerodotiscben  Systems  an  dieser  Stelle  ist  w ohl  etw  a folgender: 
„Die  Pclasger  beteten  Götter  an,  ohne  deren  Namen  au  kennen;  die  letzteren  er- 
fuhren sie  viel  später,  meist  von  den  Aegyptern.  Die  Hellenen  nahmen  dann  diese 
Namen  der  Götter  von  den  Pelasgern  an.  Aber  die  Abstammung  der  einzelnen 
Götter,  ihre  Gestalten  u.  s.  w.  lernten  sie  erst  ganz  kürzlich  kennen:  denn  Homer 
und  Hesiod,  die  thatsächlich  ältesten  Dichter,  die  den  Hellenen  Theogonie  dichte- 
ten, den  Göttern  die  passenden  Beinamen  beilegten  und  deren  Wirkungskreise  und 
Gestalten  in  ihren  Gedichten  znm  Ausdruck  brachten , sind  sehr  jung.“  Dafs 
diese  ganze  Aufstellung  Herodots  sow  ie  seine  Ansichten  über  den  Einflufs  Aegyp- 
tens nicht  den  geringsten  historischen  Werth  haben,  leuchtet  ein. 
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des  mythologischen  Vorgangs  abtheilt  und  gliedert,  wodurch  nicht 
allein  die  Einheit  der  Handlung,  sondern  auch  die  dramatische  Leben- 
digkeit der  Erzählung  sehr  gefördert  wird,  so  dafs  seine  Gedichte  eine 
Schule  aller  besseren  epischen  und  dramatischen  Dichtung  geworden 
sind.  Bei  Hesiod  dagegen  ist,  wenigstens  in  den  mythologischen  Ge- 
dichten (Theogonie  und  Eoeen)  die  genealogische  Verknüpfung  der 
fortlaufenden  Faden  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt,  so  dafs  wir 
in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen  Dichtungen  er- 
kennen können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntlich  nachmals 
lange  und  von  vielen  Dichtern  forlgedichtet  worden,  in  der  Homeri- 
schen von  Stasinos,  Arktinos,  Lesches  u.  A.,  welche  den  Trojanischen 
Sagenkreis  in  allen  seinen  einzelnen  Abschnitten,  wie  sie  vor  zwischen 
und  nach  der  Ilias  und  Odyssee  lagen,  mit  Benutzung  älterer  Lieder 
und  Sagen  vollständig  ausgedichtet  haben,  dazu  aber  auch  den  theba- 
nischen  Sagenkreis  und  den  des  Herakles  und  selbst  den  der  Theogonie 
bearbeiteten,  so  dafs  zuletzt  die  ganze  Sagengeschichte  daraus  in  einem 
fortlaufenden  Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnte.  Und  in  der 
Hesiodischen  Manier  sind  auf  gleiche  Weise  Asios,  Eumelos  und  an- 
dere Dichter  thätig  gewesen,  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Pe- 
riode der  mythologische  Stoff  durch  die  vereinte  Thätigkeit  so  vieler 
Dichter  schon  ziemlich  vollständig  aus  den  örtlichen  Quellen  der  Volks- 
sage gesammelt  und  nach  poetischen  Motiven  überarbeitet  Vorgelegen 
haben  mufs. 


5.  Die  Übrige  Poesie  und  die  bildende  Kunst. 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  die  Alten 
gewöhnlich  darunter  verstehn : für  die  Nation  eine  ideale  Geschichte 
ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfängen  der  Dinge  bis  zh  der  Rück- 
kehr der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze  fortlief,  für  die  Dich- 
ter und  Künstler  der  edelste  Stoff  für  alle  ihre  Schöpfungen  und 
Uebungen,  so  weit  sie  einen  historischen  Inhalt  hatten.  Unter  den 
Dichtern  ist  dabei  vorzüglich  auf  die  Lyriker  und  Dramatiker  zu 
achten  ').  Bei  jenen  war  das  vorherrschende  Motiv  das  subjective  Eie-  ia 
ment  der  Empfindung  und  des  rdlectirenden  Urtheils,  indem  diese 

1)  Die  Fragmente  der  Lyriker  aind  citirt  nach  der  Sammlung  von  Bergk,  poe- 
tae  lyrici  gr.  Lips.  1866  ed.  3,  die  der  Tragiker  nach  der  von  Nauck,  trag.  gr. 
fragm.  Lips.  1856,  die  übrigen  Stellen  der  Dramatiker  nach  den  Poet.  Seen.  Gr. 
ed.  W.  Dindorf,  Lipa.  1830. 
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Dichter  häufig  die  reiferen  Vorstellungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern 
der  älteren  Tradition  auszuglcichen  suchten,  in  welcher  Beziehung  Ste- 
sichoros  Epoche  machte,  indem  er  einen  beträchtlichen  Thcil  der 
Heldensage  in  chorischen  (Kompositionen  zu  großen  lebensvollen  Bil- 
dern überarbeitet  hatte.  Für  uns  sind  die  Epinikien  Pindars  die  wich- 
tigste Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie,  von  besonderem  Interesse 
auch  deshalb,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie  aus  diesen  Gedichten 
sieht  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder  mit  dem  wirklichen  National- 
lebcn  der  Griechen  verflochten,  wie  tief  sie  in  alle  Verhältnisse  einge- 
drungen, wie  gegenwärtig  sie  allen  Kreisen  und  Ständen  waren.  Was 
das  Drama  betrifft  so  war  dieses  ja  aus  dem  bacchischcn  Cultus  her- 
vorgegangen,  daher  es  sich  zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte. 
Aber  sehr  bald  hat  sich  doch  auch  diese  Gattung  über  die  ganze  Breite 
der  mythischen  Tradition  ausgedehnt,  so  dafs  der  gesammte  Sagen- 
vorrath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  fortilicfscnde  Quelle 
der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen  Dichtern  aufs 
neue  überarbeitet  wurde.  In  religiöser  und  mythologischer  Hinsicht 
der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos,  sowohl  wegen  seines  tief 
frommen,  ganz  von  der  idealen  Wahrheit  der  Mythen  ergriffenen  Ge- 
müthes  als  wegen  der  trilogischen  (Komposition  seiner  Stücke,  mittelst 
welcher  er  gröfsere  mythologische  Complexc  in  drei  Tragödien  und 
einem  'angehängten  Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden  dramatischen 
Darstellung  zu  umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich  beson- 
ders in  die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epischen  Cyclus 
zu  vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebens-  und  Character- 
bilder  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  Hinfälligkeit  zu 
schaffen  liebte,  während  Euripides  bei  aller  Gröfse  seines  außerordent- 
lichen Talentes  doch  in  mythologischer  Hinsicht  nicht  mehr  für  eine 
reine  Quelle  gelten  kann,  da  er  die  überlieferten  Stolle  durch  kühne 
Erfindungen  und  Deutungen  im  Geiste  seiner  Zeit  nicht  selten  entstellt 
hat;  in  welcher  Hinsicht  ihm  die  späteren  Dichter  nur  zu  bereitwillig 
folgten.  Neben  den  Tragikern  haben  sich  dann  auch  die  Komiker,  be- 
sonders Epichann  und  die  Dichter  der  mittleren  attischen  Komödie, 
viel  mit  mythologischen  Stoffen  beschäftigt,  meist  in  travestireuder 
und  parodirender  Behandlung  der  dazu  einladenden  Götter-  und 
Heldengeschichte,  wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhnlichen 
Tradition  erhalten  haben.  Endlich  müssen  neben  den  Schöpfungen 
17  der  Poesie  auch  alle  Monumente  der  bildenden  Kunst  für  eine 
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aufscrordcntlich  wichtige  Quelle  des  mythologischen  Studiums  gelten, 
sowohl  wegen  des  außerordentlichen  Iteichthums  der  von  ihnen  über- 
lieferten Bilderweltais  w egen  der  eigentümlichen  Bedingungen  und  Auf- 
gaben, unter  denen  sie  den  Mythus  auffafsten  und  ausdrückten.  Was 
jenen  betrifft  so  braucht  man  sich  nur  zu  erinnern  dafs  die  Alten 
nicht  allein  ihre  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  und  zwar  von  aufsen 
und  von  innen  mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  Götter-  und  Heroen- 
sage zu  verzieren  pflegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des 
Cultus  und  der  Geschichte,  samml  den  Gräbern  und  Sarkophagen,  den 
Utensilien  des  täglichen  Lebens,  den  Gemmen  Münzen  und  Schmuck- 
sacheu.  Und  diese  Fülle  von  bildlichen  Darstellungen  der  Mythologie 
ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  geworden,  seitdem  mit  den 
gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien  und  in  anderen  Gegenden  so 
zahlreich  gefunden  haben  und  noch  fortgesetzt  linden,  eine  Klasse  von 
Denkmälern  aufgetaucht  ist,  deren  Bilder  hinsichtlich  der  mytholo- 
gischen Thatsachcn  mannichfaltigcr  sind  als  alle  übrigen  und  dabei 
über  einen  grofsen,  ja  den  wichtigsten  Zeitraum  des  antiken  Kunst- 
und  Religionslebens  nach  gröfstenlheils  rein  griechischen  Productio- 
nen  einen  Ueberblick  gewähren.  Das  Verhältnis  aber  der  bildlichen 
Kunstübuug  zum  Mythus  mul's  man  sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob 
die  Künstler  wie  unsere  Kenntnis  der  Mythen  lediglich  oder  haupt- 
sächlich von  den  Dichtern  ahgehangen  hätten.  Vielmehr  brachte  ihre 
Stellung  zu  dem  unmittelbaren  Leben  und  seinen  sehr  verschiedenen 
Aufgaben,  besonders  zu  dem  örtlichen  Cultus  es  von  selbst  mit  sich 
dafs  ihnen  die  religiösen  und  mythologischen  Traditionen  auch  aus 
manchen  entlegneren  Quellen  zuflossen,  und  die  sinnbildliche  Natur 
ihrer  Schöpfungen  vergönnte  ihnen  so  Manches  auszudrücken,  was 
sonst  verloren  gegangen  wäre.  Auch  ist  die  poetische  Ueberlieferuug 
älterer  Zeit  so  lückenhaft,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sehr  willkom- 
men ist,  und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  den  älteren  Vasen- 
bildern manchen  Zug  aus  der  griechischen  Göttcrwelt  und  der  epischen 
Sage,  der  sonst  entweder  ganz  unbekannt  geblieben  wäre  oder  doch 
nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erfafst  werden  könnte.  Ueberall  aber 
hing  bei  den  Griechen  das  sinnliche  und  plastische  Bild  ihrer  Götter 
und  Heroen,  wie  cs  die  alte  Symbolik  des  Cultus  gedacht,  die  epischen 
Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler  der  besten  Zeit  in  idealen  Ge- 
stalten fixirt  halten,  mit  ihrer  mythischen  Geschichte  und  deren  reli- 
giöser Bedeutung  so  eng  zusammen,  dafs  eine  Vervollständigung  dieser  is 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aal  2 
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Geschichte  durch  die  entsprechenden  Bilder  der  Kunstwelt  iu  keiner 
Mythologie  fehlen  darf. 

G.  Die  übrige  Litteratur. 

Die  übrige  Litteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise,  je  nach  den  besonderen  Zielen  jeder  Gattung,  aber 
zu  thun  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng  wissenschaftliche 
konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehen,  so  wichtig  war  er  für  das  ge- 
sainmte  nationale  Leben,  sowohl  als  Vehikel  der  meisten  religiösen 
Vorstellungen  als  weil  er  durch  die  Poesie  und  Kunst  immer  mehr  zu 
einer  überall  gegenwärtigen  Thatsache  der  Bildung  und  des  Geschmacks 
geworden  war.  Die  Dichter  sangen  und  sammelten  und  überarbeiteten 
diese  alten  Fabeln  immer  von  neuem,  bis  au  die  letzten  Grenzen  des 
Heidenthums  und  der  alten  Welt,  wobei  aus  dem  hellenistischen  und 
römischen  Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu  beachten  sind,  in 
denen  entweder  neue  mythologische  Stoffe  oder  neue  Gesichtspunkte 
ihrer  Ueberarbeitung  zuerst  zur  Anwendung  kamen,  z.  B.  die  Dichtung 
von  den  Metamorphosen,  von  den  mythologischen  Liebeshändeln,  von 
den  Sternbildern  u.  s.  w.  Die  Geographen  und  Historiker  erzählten, 
sichteten  und  deuteten,  bald  nach  genealogischen  bald  nach  chronolo- 
gischen oder  chorographischen  Rücksichten,  oder  sie  bemühten  sich 
aus  litterärischen  und  örtlichen  Quellen  die  mythologische  Tradition 
so  vollständig  als  möglich  zu  sammeln,  in  welcher  Beziehung  aus  älterer 
Zeit  Pherekydes  und  Hellanikos,  aus  späterer  die  Attbidenschreiber 
und  der  grofsc  Haufe  der  Mythographen  und  Alterthümler  zu  bemer- 
ken sind.  Unter  den  Geographen  sind  besonders  Strabo  und  Pausauias 
wichtig,  beide  für  die  örtliche  Kenntnifs  von  Griechenland  und  der  grä- 
cisirten  Welt,  Pausanias  dadurch  dafs  er  einen  grofsen  Theil  des  grie- 
chischen Mutterlandes  unter  den  Antoninen  bereiste,  indem  er  die 
Merkwürdigkeiten  der  Religion  und  Kunst  von  Ort  zu  Ort  beschrieb 
und  die  örtlichen  Sagen  und  Legenden  sammelte.  Endlich  die  Philo- 
sophen verhielten  sich  zu  den  Mythen  entweder  abweisend  und  skep- 
tisch, oder  sie  benutzten  sie  als  bildlichen  und  biegsamen  Stoff  um 
durch  Deutung  und  allegorische  Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen 
damit  zu  unterstützen,  wie  die  Pythagoreer,  Plato  und  einige  Akade- 
miker, besonders  die  Stoiker,  zuletzt  die  Neuplaloniker.  Noch  andere 
Philosophen  oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und 
19  noch  mehr  für  die  Religionsgcschichte  vou  vorzüglicher  Wichtigkeit, 
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suchten  auch  wohl  auf  das  religiöse  Lehen  unmittelbar  einzuwirken, 
indem  sie  den  Gottesdienst  in  ihrem  Sinne  umzugcstalten  oder  aus- 
ländische Culte  einzuführen  strebten,  wohin  namentlich  diejenigen 
Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erborgten  Namen  alter  mythischer 
Sänger  ganze  neue  mythologische  Systeme  zum  Behufe  gewisser  my- 
steriöser Reiigionsübungen  schufen,  besonders  die  Pythagoriker  und 
Orphiker.  Dahingegen  andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aufklärung 
zu  Liebe  von  der  gesainmten  Religion  und  Mythologie  nachzuweisen 
suchten  dafs  sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Erfindung  und  der  1 
Kern  davon  eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histo- 
rischen Littcratur  seit  Ephoros  sehr  verbreitete  Art  die  Mythen  zu 
überarbeiten,  welche  mau  Pragmatismus  nennt  oder  Euhemerismus, 
letzteres  nach  einem  Schriftsteller  der  in  dieser  Manier  am  allerwcite- 
sten  gegangen  war.  Ferner  brachte  es  der  litterarische  Bedarf  und  der 
Unterricht  von  selbst  mit  sich  dafs  eigene  llülfsbücher  des  mytholo- 
gischen Studiums  entstanden,  unter  denen  die  durch  die  ältere  Mytho- 
graphie  der  Griechen  bestimmte  Bibliothek  des  Apollodor  und  die  meist 
aus  dramatischen  Dichtern  geschöpften  Fabeln  Hygins  die  bekanntesten 
sind,  abgesehen  von  so  manchen  anderen  mythologischen  Sammlungen 
und  Abhandlungen,  wie  deren  sehr  verschiedenartige  noch  erhalten 
sind.1)  Endlich  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Anmerkungen  oder 
Scholien  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen  Dichtern  älterer  und 
neuerer  Zeit  (Homer,  Pindar,  Sophokles,  Euripides,  Aristophanes,  Apol- 
lonios  Hhodios,  Theokrit,  Virgil  u.  A.),  von  denen  aus  sonst  verlorenen 
Schriftstellern  manches  Seltene  gerettet  ist. 

7.  Das  mythologische  Studium  neuerer  Zeit. 

Auch  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die  griechi- 
sche Mythologie  als  integrirender  Bestandtheil  des  classischcn  Aller- 
thums und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehenden  Inhaltes  so  wie 
ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poesie  immer  einer  tleifsigen  20 
Pflege  zu  erfreuen  gehabt.  Italiener,  Franzosen,  Holländer,  Engländer 


* 1)  Die  kleinere  griechische  Litteratur  dieser  Art  ist  gesammelt  von  Th.  Gate 
Opusc.  Mythologie«  phys.  et  eth.,  Amstel.  1688,  und  von  A.  Westermann  Atv9o- 
ypuifoi,  Brunsv.  1 S43,  vgl.  auch  L.  Ann.  Cornutns  de  Nat.  Deorum  ed,  F.  Osann, 
Gott.  1844.  Die  lateinische  von  Th.  Muncker  Mythographi  lat.,  Amstelod.  1681. 
2 Voll.,  von  A.  van  Staveren,  Myth.  lat.  Lugd.  1742,  nnd  von  G,  H.  Bode  Scrip- 
tores  r er.  myth.  lat.  tres,  Cell.  1834.  2 Voll. 
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und  Deutsche  wetteiferten  in  der  Sammlung  und  Erklärung  dieser  My- 
then und  Sagen,  wobei  sich  alshald  sehr  verschiedene  Methoden  gel- 
tend machten.  So  haben  die  Italiener  die  alten  Fabeln  entweder  mit 
poetischem  Behagen  hlos  nacherzählt,  oder  sie  setzten  voraus  dafs  in 
ihnen  der  Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  willkürlich  ver- 
dunkelten Lehre  der  Vorwelt  stecke,  welcher  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse  (Io.  Boccalius  seil  1372,  Lil.  Greg. 
Gyraldus  seit  I54S,  Natalis  Lomes  seit  156S).  Die  niederländische 
Periode  der  Alterlhumsforschung  dagegen,  wo  sie  sich  nicht  aufldofse 
Sammlungen  des  Stoffs  beschränkte,  pflegte  der  theologischen  Ucber- 
zeugung  zu  folgen  dafs  das  lleidenthum  überhaupt  und  namentlich  die 
Mythologie  die  mifsverstandene  und  entstellte  biblische  Offenbarung 
sei  (G.  J.  Vossius  seit  1042,  Ez.  Spanheim),  während  die  Franzosen 
lange  Zeit  die  pragmatische  Methode  angewendet  haben,  entweder  in 
der  euhcmeristischcn  Weise  (Banier)  oder  nach  dem  Grundsätze  dafs 
die  Götter  bestimmte  Götterdienste  und  Gülte  bedeuten  die  sich  unter 
einander  befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überhaupt  also  eine 
Geschichte  der  alten  Hrligionen  sei,  w elche  auf  solche  Weise  aber  nicht 
nach  ihren  innern  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem  äußerlichen  Ver- 
hallen erwogen  werden  (Frercl).  Endlich  in  Deutschland  behauptete 
sich,  sobald  das  Studium  der  Mythologie  allgemeineren  Anklang  fand, 
auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer  monotheistischen  Urreligion,  wel- 
ches gewöhnlich  in  dieser  Form  auftritt.  Einerseits  denkt  man  sich 
ein  sogenanntes  llrvolk  mit  einer  reiferen  Gottescrkenntnifs,  Welche 
aber  früh  entstellt  worden  und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker 
durch  die  polytheistische  Mythologie  nur  w ie  in  den  gebrochenen  Strah- 
len einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepflanzt  sei,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und  auf 
anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheistische  und 
dcislische  Uebcrzeugung  überliefert  wurde.  Andrerseits  pflegte  man 
anzunchmcn  dafs  der  Orient,  bald  Aegypten  bald  Indien  bald  andere 
Völker  oder  Priesterschaften,  die  ältesten  Inhaber  dieser  primitiven 
Gotteserkenntnifs  gewesen  seien:  woraus  sich  von  seihst  sehr  verschie- 
dene Methoden  der  theologischen  und  philologischen  Forschung  ergeben 
(Plessing,  Kanne,  Görrcs  u.  A.).  Aufscrdcm  fehlte  es  auch  nicht 
an  solchen  Mythologen,  welche  einen  bestimmten  wissenschaftlichen 
21  Inhalt,  besonders  Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden), 
aber  auch  Chemie  (Jac.  Toll,  Schwciggcr)  in  den  griechischen  Mythen 


Digitized  by  Google 


EIISLEITC.VG. 


21 


suchten  und  auf  «len  kühnen  Wegen  der  allegorischen  Interpretation 
auch  diesen  Inhalt  zu  linden  wufstcn. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterthumsfor- 
schung, wo  das  classische  Alterthum  der  selbständige  Gegenstand  eines 
eignen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht  allein  die  Spra- 
chen, sondern  auch  alle  Lebenskreise  und  geistige  Thätigkeiten  der 
Alten  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung  unterzogen  wurden,  deren 
Vortheile  alsbald  der  Mythologie  zu  Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne, 
der  sich  um  sie  verdient  machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Ab- 
handlungen sammelnd  und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen 
Vorträgen.  Darauf Creuzer  als  Schüler  lleyne’s,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  von  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren  Er- 
kennt nils  des  Orients,  welche  durch  symbolische  Auslegung  der  My- 
then wiedergewommen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen  welche  sich  zu 
ihrer  Zeit  eines  aufscrordentlichcn  Beifalls  erfreuten,  und  mit  dem  be- 
rühmten Werke  über  Symbolik  und  Mythologie,  dessen  Verdienst  so- 
wohl in  der  fleifsigcn  Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen 
und  lebendig  bewegten  Deutung  bestand.  Doch  fehlte  es  auch  nicht 
an  L'eberschwenglichkeiten  und  Ungenauigkeiten,  welche  theils  in  dem 
Zeitgeiste  theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet  waren 
und  zunächst  bei  J.  H.  Vol's  einen  scharfen  Widerspruch  fanden,  dessen 
Verdienste  um  die  kristische  Behandlung  der  Mythologie  weit  gröfser 
sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit  der  Zeit  in  manche  unbe- 
gründete Voraussetzungen  verwickelt  hätte.  Der  .Nachfolger  von  Vofs 
auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  ist  Chr.  A.  Lübeck,  dessen  Ausführung 
der  von  Vofs  begründeten  Kritik  au  den  wichtigsten  Fragen  zur  Ge- 
schichte der  Mysterien  und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie1)  der 
Sache  aufserordcnllich  genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann.  Ph.  Butt- 
mann, C.  A.  Böttiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
für  die  Mythologie  thätig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch  ety- 
mologische und  lilterärische  Studien,  Hutlmann  durch  wesentliche  Ver- 
besserung der  mythologischen  Methode,  indem  er  sowohl  den  Voraus- 
setzungen des  Pragmatismus  als  denen  der  allegorischen  Interpretation 
entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er  von  dem  Philosophen  Solger 
durch  anregende  Vorlesungen  und  Abhandlungen  unterstützt  wurde,  aa 
Böttiger  indem  er,  obwohl  dem  Pragmatismus  ergeben,  zuerst  das 


1)  Aglaojihatuus  s.  de  theologiae  mj  st.  Gr.  causis,  ttogim.  Pr.  JS29. 
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archäologische  Studium  mit  dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzte 
und  auf  diese  Weise  die  sogenannte  Kunstmythologie  begründete.  Eine 
neue  Anregung  und  wesentliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch 
K.  0.  Müller,  welcher  die  Eigentümlichkeit  des  griechischen  Geistes 
und  der  griechischen  Nationalentwiklung  besonders  dem  Orient  gegen- 
über mit  glücklichem  Erfolge  geltend  machte  und  dabei  überall  auf 
den  volkstümlichen  Ursprung  und  Inhalt  der  griechischen  Mythologie 
sowie  auf  das  örtliche  Gewebe  der  Götterculte  zurückging,  auch  die  ge- 
sammte  Methode  der  mythologischen  Forschung  von  neuem  beleuch- 
tete und  begründete1);  wobei  indessen  das  Princip  der  Autochthonie 
und  die  Bedeutung  der  localen  Eigentümlichkeiten  nicht  selten  über- 
trieben und  die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die 
idealen  hervorgehoben  wurden.  Neben  ihm  wirkte  besonders  F.  G. 
Welcker,  ausgezeichnet  sowohl  durch  feines  Natur-  und  Sprachgefühl 
als  durch  tiefe  Kenntnifs  der  griechischen  Poesie  und  Kunst,  deren 
mythologische  Beziehungen  und  Bedeutungen  noch  von  keinem  Ge- 
lehrten mit  gleich  vielseitiger  Bildung  und  gleichem  Zartgefühl  für  alles 
Bildliche  nach  allen  Hichtungen  hin  erwogen  und  geltend  gemacht 
sind.’)  Ferner  haben  sich  G.  W.  Nitzsch  und  G.  F.  Nägelsbach  durch 
ihre  Homerischen  Studien,  C.  Götlliug  durch  seine  meist  mit  Hesiod 
beschäftigten  Untersuchungen,  G.  F.  Schoemann  durch  seine  Arbeiten 
über  Aeschylos  und  llesiod,  Konr.  Schwenk  durch  seine  etymologi- 
schen und  mythologischen  Forschungen,  E.  v.  Lasaulx  durch  eigen- 
Ihümliche  Auflassung  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Alten, 
1‘.  F.  Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen  um  das  systema- 
tische Studium  der  griechischen  Mythologie,  K.  F.  Hermann  und  Schoe- 
mann  durch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen  Altcrtbümer,  an- 
dere Gelehrte  durch  andere  Forschungen  und  Abhandlungen,  Lehr- 


* 1)  Prolegomena  za  einer  wissenschaftlichen  Mythologie,  Gotting.  1825  (mit 
einem  litterärischen  Anhang).  Vgl.  den  von  Preller  verfafsten  Artikel  Mythologie 
io  der  Stnttg.  Real-Encyclopädie  5,  S.  336—371  n.  Peteraen  H.  Allg.  Encycl.  1, 
82  S.  1—70. 

* 2)  Die  neusten  umfassenderen  W erke  auf  diesem  Gebiet  sind:  Chr.  Petersen, 
Religion  oder  Mythologie,  Theologie  und  Gottesverehrung  der  Griechen  in  d.  H. 
A.  Encvcl.  1 Sect.,  Bd.  82.  H.  D.  Müller,  Mythologie  der  griechischen  Stämme. 
I.  A.  Hartung,  Religion  und  Mythologie  der  Grieeheu  (unvollendet).  (Durchaus 
verfehlt  ist  Jul.  Braun,  Naturgeschichte  der  Sage). 
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bücher,  Handbücher  und  Wörterbücher1),  ein  jeder  nach  seiner  Weise  aa 
um  dieses  Studium  verdient  gemacht. 

Endlich  ist  auch  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie  auf 
verschiedenen  Wegen  in  eigenthümlicher  Weise  gefördert  worden. 
Einmal  dadurch  dafs  Griechenland  selbst  wieder  ein  wohlbekanntes  und 
vielbereistes  Land  geworden  ist,  so  dafs  nun  auch  die  griechische  Natur, 
die  erste  und  ursprüngliche  Quelle  so  vieler  Mythen  und  bildlicher  Er- 
zählungen, in  ihrer  lebendigen  Eigenthüinliehkeit  zur  Sprache  kain, 
in  welcher  Hinsicht  P.  W.  Forchhammer  das  Verdienst  hat  die  Hechte 
der  Naturanschauung  zuerst  geltend  gemacht  zu  haben.  Ferner  ist  das 
Studium  der  Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Folge  der 
zahlreichen  Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren  Er- 
klärung für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade  wichtig 
geworden  ; wobei  es  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigenlhümliche  Welt 
von  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche  sich  mit  diesen  Wer- 
ken aulschlofs,  zu  manchen  eigentümlichen  Ansichten  über  die  Reli- 
gion und  Mythologie  der  Griechen  sowohl  im  Allgemeinen  als  in  allen 
einzelnen  Kreisen  Anregung  gab.  Hatten  schon  Winkelmann,  Zoega, 
Visconti,  Heyne,  Böttiger,  Creuzer  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hin- 
sicht Bedeutendes  geleistet,  so  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester 
Zeit,  seitdem  der  Vorrath  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der 
griechichen  Ursprungs,  so  außerordentlich  angewachsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf  diesem 
Gebiete  die  von  K.  0.  Müller,  von  Welcker,  von  Ed.  Gerhard,  0.  v. 
Stackeiberg,  Th.  Panofka,  R.  Röchelte,  Em.  Braun  und  0.  Jahn,  von 
welchen  Gelehrten  Gerhard  und  Braun  auch  mit  eigenthümlichen  Sy- 
stemen der  Mythologie  hervorgetreten  sind.  Die  wichtigsten  Hand- 
bücher der  mythologischen  Bilderwelt  sind  aus  älterer  Zeit  die  von  Hirt 
und  von  Millin a),  eine  vortreffliche  Anweisung  zu  den  archäologischen 


' 1)  Besonders  za  empfehlen  ist  das  Handwörterbuch  dergriech.  a.  riim.  Mytho- 
logie von  Ed.  Jacobi,  Kob.  a.  Leipz.  1835.  2 Bdc.  Aach  die  mythologischen  Ar- 
tikel der  Hall.  Allg.  Kneyclopädie,  darunter  mehrere  von  K.  0 Müller,  and  die 
der  Stattg.  Rcal-Encyelopüdie,  zu  denen  der  Verf.  dieses  Buchs  beigetragen,  ent- 
halten vieles  Förderliche,  sowie  der  erste  Bd.  von  G.  Grote,  Griechische  Ge- 
schichte, übers,  v.  Fischer  185B. 

2)  A.  Hirt  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Kunst,  Berl.  1805  u. 
1816.  A.  L.  Millin  Galerie  mvthologique,  Par.  1811.  2 Bdc  , deutsch  in  Berl.  u. 
Stuttg.  1820,  N.  Ausg.  1836  u 1848. 
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und  kunstmythologischen  Studien  überhaupt  das  Handbuch  der  Ar- 
chäologie der  Kunst  von  K.  0.  Müller  mit  den  dazu  gehörigen  Denk- 
mälern der  alten  Kunst '). 

» Endlich  ist  als  auf  ein  wichtiges  llülfsmittel  aller  mythologischen 
Forschung  noch  hinzuweisen  auf  die  außerordentlichen  Fortschritte, 
welche  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sowohl  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung als  das  der  comparativen  Mythologie  gemacht  hat,  in  welcher 
Beziehung  die  etymologischen  und  mythologischen  Forschungen  von 
Pott,  A.  Kuhn,  M.  Müller,  G.  (’urtius  u.  A.  und  zum  Vergleiche  der  deut- 
schen" Mythologie  das  bekannte  Meisterwerk  von  J.  Glimm  auch  der 
griechischen  Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem 
Gebiete  allerdings  vieles  noch  sehr  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wissenschaft  der  Etymologie  den  Mythologcn  da,  wo  er  ihrer  Hülfe  am 
meisten  bedürfte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologischer  Eigennamen, 
besonders  der  Götternamen,  nicht  selten  im  Stiche  lassen  muß3). 


1)  Erste  Ausgabe  Brest.  1830.  Zweite  Ausg.  1835.  Dritte  Ausg.  besorgt 
von  Welcker  1848.  Denkmäler  der  alteu  Kunst,  Gött.  1835.  neu  bearbeitet  und 
fortgesetzt  von  F.  Wieseln-,  2 Thle.  Gült.  1854.  56.  Eine  Auswahl  vorzüglicher 
Götterbilder  giebt  die  Vorschule  der  Kunstmy  thologie  von  E.  Braun,  Gotha  1854. 
Zum  Hnodgebrauche  sind  zu  empfehlen:  Tür  die  Statuen  u.  Kcliefs  F.  de  (Jlaruc 
Musee  de  Sculpturc,  P.  1841 — 53,  Für  die  Vascnbilder  Gerhards  auscrlcseoc  griech. 
Vasenbilder,  B.  1840—58,  4 Bde.  und  die  Sammlung  von  Lcoorm.mt  und  de  Witte 
elite  des  mon.  erramographiques  P.  1844  11". 

* 2)  G.  Curtins  Grundz.  d.  griech.  Etymol.  3.  AuD.  S.  114  0.  Vgl.  Len  Meyer 
Bemerkungen  z.  ält.  Gesch.  d.  griech.  Mstbol.  Gött.  1857,  Max  Müller  Essays, 
deutsche  Ausgabe  Lpzg.  1869,  Bd.  2,  1 — 167,  derselbe  Vorlesungen  über  die 
Wissenschaft  der  Sprache  1863.  66.  Bd.  2.  und  die  Aufsätze  um  Pott,  A.  Kuhn 
u.  A.  in  der  Zeitschr.  f.  vergL  Sprachforschung.  Die  neuern  Arbeiten  sind  zu- 
sammengestellt bei  Petersen  a.  a.  0.  S.  74  f.  u.  von  Strinthal,  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  Bd.  16,  S.  36  0". 
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Theogonie. 

Die  Theogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausgebildete  ä4 
und  ins  Einzelne  ausgearbeilete  Abschnitt  ihrer  Mythologie,  wahr- 
scheinlich eine  Folge  davon  dafs  der  ernste,  oft  an  Naturphilosophie 
streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten  Zeiten  der  Mythendich- 
tung vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht  mehr  passen  wollte.  Bei 
Homer  linden  sich  manche  Andeutungen  eines  eigenthümlichen  Sy- 
stems, aber  nur  als  Bruchstücke  eines  halb  verschollenen  Gesangs. 
Die  Jlesiodische  Theogonie  ist  die  wichtigste  Duelle,  scheint  aber  mehr 
eine  Compilation  aus  verschiedenen  Dichtungen  älterer  und  neuerer 
Zeit  als  aus  einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  au  mehr  als  einer 
Stelle  die  ältere  Tradition  entweder  mifsverstanden  oder  entstellt  bat. 
Die  Titanomachic  des  Eumelos  oder  Arktinos  ist  bis  auf  wenige  Bruch- 
stücke verloren.  Die  Orphische  Theogonie  ist  wenig  zu  brauchen,  weil 
sich  hier  schon  zu  viel  Fremdartiges  einmischt,  da  es  ohnehin  verschie- 
dene Itedaclionen  dieses  Gedichtes,  ältere  und  jüngere  gab,  die  Frag- 
mente aber  gröfstentheils  den  letzten  Zeiten  der  griechischen  Litteralur 
angehören.  Das  System  des  Pherekydes  von  Svros  ist  interessant  als 
erster  Versuch  die  herkömmliche  Mythologie  mit  der  Philosophie  aus- 
zugleichen. Endlich  gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris,  Mu- 
saeos,  Linos  u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren1). 


* 1)  Vgl.  die  Abhandlung  von  G.  F.  Schoemann  zur  Geschichte  und  Erläute- 
rung der  theogonischeo  Dichtung  überhaupt  und  der  Hesiodischcn  insbesondre, 
Opusc.  Acad.  V'ol.  2.  Derselbe:  die  Ilcsiodischc  Theogonie  nusgelegt  u.  beur- 
theilt,  Berl.  1968.  F.  G.  Welcher:  Die  llcsiodische  Theogonie,  Elberfeld  1865. 
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w Alter  Hymnengesang  im  Culte  des  Olympischen  Zeus  scheint  die 
älteste  Quelle  dieser  theogonischen  Dichtungen  zu  sein , in  denen  die 
Macht  und  Abkunft  des  Zeus  durchaus  der  centrale  Gedanke  ist,  auf 
den  sich  Alles  bezieht.  Das  Gedicht  von  seiner  Abkunft  hat  aufwärts 
und  zurück  zu  den  verschiedenen  Generationen  vor  ihm  geführt,  bis 
zu  den  ersten  Weltanfängcn.  Das  Gedicht  von  seinen  Weltkämpfen, 
wodurch  er  Welthcrrscher  geworden,  zu  der  Titanomachie  und  zu  den 
übrigen  Götterkämpfen  die  gröfslenlheils  Nachklänge  der  älteren  Tita- 
nomachie sind,  bis  auf  die  Prometheussage,  welche  ein  Ausflufs  des 
Nachdenkens  über  die  Anfänge  der  Menschheit  und  der  menschlichen 
Cultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste  ist  dafs 
die  Welt  nicht  auf  einmal  d.  h.  durch  Schöpfung  entstanden,  sondern 
aus  dunklen  und  elementaren  Anfängen  durch  organische  Entwicke- 
lung bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen  vollendeten  Kosmos  ge- 
diehen ist,  und  zwar  in  mehrfachen  Absätzen  und  Steigerungen,  deren 
endliche  Spitze  und  Vollendung  eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte 
Welt  der  Götter  und  der  Natur  ist.  Also  das  Vollkommene  war  nicht 
das  Erste,  sondern  das  Letzte,  woraus  sich  von  seihst  die  Götterkämpfc 
erklären,  denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  we- 
niger Vollkommenen.  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  Vollkommenste  in  der  Natur  und  der  Inbe- 
griff aller  höheren  Macht  und  Gewalt  ist,  gleichsam  der  funkelnde  Thron 
der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber  die  Welt  regiert.  Zuerst  hat  ihn 
Uranos  inne,  dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle  drei  Götter  des  Himmels 
und  aller  himmlischen  Mächte,  nur  dafs  der  eine  immer  vollkommener 
ist  als  der  andere , wie  die  Welt  selbst  und  die  Naturordnung  über 
welche  sic  regieren. 


1.  WrltAiifiinge. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische  Dichtung  vom 
Chaos  nicht  die  älteste  ist.  Vielmehr  nennt  Homer 

a)  den  Okeanos  als  den  Anfang  aller  Dinge  d.  i.  das  Urflüssige. 
s.  Ilias  14,  201.  302  fredSv  yit'srfh;,  246  olrrco  yiveliz  nctvctrfai  ri- 
Tt’xrai:  so  dafs  Thaies  im  Grunde  nur  die  älteste  Ansicht  der  Griechen 
ausgesprochen  hätte,  wie  auch  Aristoteles  Met.  A.  983,  b,  20  dafür 
hält.  Auch  beweisen  die  örtlichen  Sagen  von  der  Ogygischen  Fluth, 
wie  sie  besonders  in  Boeotien  und  Attika  verbreitet  waren,  dafs  dieser 
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Glaube  im  griechischen  Mutterlande  heimisch  war;  denn  'Slyvy^g  der 
Uralte  ist  nur  eine  andere  Form  desselben  Wortes  ’Sixeavog  und  der-  t, 
selben  Vorstellung1).  Ist  nun  der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  so  mufs 
auch  die  Erde,  mufs  selbst  der  Himmel  aus  ihm  entsprungen  sein, 
doch  giebt  die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine  bestimmtere  An- 
deutung. Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die  allgemeine  Weltgrenze, 
als  den  uralten,  Erde  und  Meer  rings  umfassenden  Grenzstrom,  der 
mit  tiefer  und  gewaltiger  Flutb  wie  eine  Schlange  in  sich  selbst  zurück- 
fliefst  und  dadurch  die  Grenze  aller  sichtbaren  Dinge  bildet , während 
er  selbst  unbegrenzt  ist 2)  .*  ein  Gebiet  des  Wunders  und  aller  Geheim- 
nisse des  Ursprungs,  seine  Küsten  und  Inseln  die  Heiinath  der  Götter 
und  seliger  Menschen  und  Volker.  Dort  waltet  auch  Okeanos  selbst 
als  altvaterischer,  aber  milder  und  allfreundlicher  Greis,  der  in  seinem 
Jenseits  wie  aufser  der  Welt  lebt  und  bei  allen  Weltkämpfen  unbetei- 
ligt bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin  Tijfh'g  (11.  14,  202)  d.  i. 
die  Nährende,  die  Urältermutter , welche  weiblich  dieselbe  Natur  des 
Wassers  ausdrückt  die  sich  männlich  im  Okeanos  darstellt.  Hera  die 
Himmelskönigin  ist  bei  diesem  Paare  aufgewachsen  und  zu  ihnen  ge- 
flüchtet als  die  ganze  Götterwelt  im  wilden  Titanenkampfe  entbrannt 
war.  und  sie  möchte  auch  später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Allen  in  be- 
ständigem Zank  und  Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  bei  einander 
schlafen  wollen  (II.  14,  205  ff.,  30311'.):  wahrscheinlich  der  Nachklang 
einer  alten  Dichtung  die  das  Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten 
Götterpaares  durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte , wie  derselbe  Ge- 
danke bei  Uranos  und  Kronos  durch  Entmannung  und  durch  Gefan- 
genschaft ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkcit  des  Okeanos 
giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  th.  337  ff.  Von  ihm  stammen  nehm-  as 


1)  Davon  cbyvyiof,  die  Insel  Ogygia  u.  s.  w.  Noch  andere  Formen  sind 
'ilyl\v  ’Slytvö f ’Slytr(<fai , die  bei  Perekydes  verkamen.  Viele  Etymologien  sind 
versucht,  u.  a.  durch  skr.  angbad.  i.  Fluth,  s.  Windischmann  I rsagen  der  arischen 
Völker  (Abh.  d.  Bayr.  Ak.)  S.  5 ff.,  vgl.  Z.  f.  vgl.  Spracht.  4,  88. 

* 2)  II.  14,  200  nolvtfOQßov  nttQaia  yttlr)s,  Hes.  th.  242  TtXijtif  noruuut, 
vgl.  II.  18,  607,  Hes.  sc.  Here.  314  u.  die  Midgardssehlangc  der  Edda.  Doch 
dachte  man  sich  wohl  Inseln  im  Okeanos,  von  denen  man  sagte  dafs  sie  nfQrjv 
’SbttavoTo  (Hesiod.  th.  215.  274.  294)  lägen:  xu  dieser  Ansdrncksweise  vgl.  II.  2, 
626  rrjotüv  «V  vctlovoi  n (qi)t  «loc  "Hhboi  ävrn,  24,  752,  wo  Achill  die  Söhne 
der  Hccuba  verkauft  n/Qtjr  albs  diQuyftoio  Zttttov  t’  “fftßQOv  xn)  siijfirov. 
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lieh  alle  Flüsse  Räche  um!  Quellen,  nach  der  Ilias  21,  196  auch  das 
Meer:  also  alles  lliefsendc  und  strömende  Wasser,  dessen  zeugerische 
und  nährende  Kraft  die  Griechen  in  so  vielen  Rildrrn  und  Sagen  aus- 
drückten. Zunächst  dadurch  dafs  sie  alle  Flüsse  und  Quellen  für  xor- 
qorqoifoi  hielten  (Hcsiod  th.  347  mit  d.  Schol.),  was  sich  weiter  in 
vielen  örtlichen  Sagen  von  zeugenden  Flufsgöttern  und  von  kinder- 
liebenden Nymphen  ausprägte,  von  alten  Fluthen,  denen  ein  neues 
Geschlecht  entsprungen , von  ersten  Menschen  und  Stammvätern, 
welche  aus  dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschaft  geboren  worden. 
Ja  heim  Nil,  der  den  Aegyplern  war  was  den  Griechen  Okeanos,  wollte 
man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  organische  Leben 
sich  durch  ihn  erzeuge  (Aesch.  Suppl.  281,  Ovid.  M.  1.  122,  Rind.  1,  - 
10).  Daher  auch  die  Flufsgötter  so  häutig  als  Stammväter  der  mythi- 
schen Geschlechter  genannt  wurden,  z.  R.  der  Inachos,  der  Asopos,  der 
\anthos  n.  A.,  während  die  Quellnymphen  seihst  die  kindlichen  Jahre 
der  Götter  nähren  und  pllegen.  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  Naxos, 
von  Arkadien  und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des 
Dionysos.  In  kosmogonischer  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen 
und  Töchtern  des  Okeanos  hei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und 
Acheloos,  die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  allen  Ur- 
sprungswassers, jene  ein  Rild  des  primitiven  Grauns  und  Dunkels,  aus 
w elchem  die  ersten  Strömungen  des  Lebens  entsprangen,  Acheloos  ein 
Rild  des  organischen  Lehens,  wie  es  sich  aus  dem  Okeanos  in  tausend 
Flüssen  und  Rächen  über  die  Erde  ausbreitet.  Von  der  Styx  dichtete 
man  dafs  sic  fern  im  äufsersten  Westen,  also  da  wo  Nacht  und  Son- 
nenuntergang ist,  fern  von  allen  Göttern  in  einem  prangenden  Hause, 
das  mit  silbernen  Säulen  rings  zum  Himmel  emporrage,  unter  hohen 
Felsen  wohne.  Selten  nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen 
Wasser  zu  holen,  wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgebrochen  und 
nur  durch  Eidschw  ur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte  der  bei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (Hcsiod  Ih.  782 11'.).  Die  silbernen  Säulen  des 
Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  herabfallenden  Sprudel  des  Quells,  an 
dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sammelt,  die  Göttin 
selbst  wohnend  gedacht  wurde;  das  Wasser  aber  (liefst  von  dort  ab- 
wärts unter  die  Erde  in  die  tiefe  tiefe  Nacht,  das  äufserte  Graun  selbst 
für  die  Götter  und  eben  deshalb  ihr  Eidschwur1).  Wie  linster  und 


4)  11.  15,  ,1?  t6  xtnußofuvov  Sivybs  vJuiq.  Hcsiod.  th.  737  nollbv  9’ 
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schrecklich  man  sich  jene  Quelle  der  Styx  und  ihre  Wohnung  dachte,  «» 
das  lehrt  am  besten  deren  L’cbcrtragung  auf  die  bekannte  Schlucht  bei 
Nonakris  in  der  Gegend  von  Pheneos,  wo  man  in  historischer  Zeit  die 
Styx  zu  suchen  pflegte1),  da  ihre  mythische  und  kosmogonische  Be- 
deutung sie  vielmehr  in  jene  der  Unterwelt  benachbarten  Gegenden  der 
Nacht  und  des  Nebels  entrückt,  wo  Hesiod  sie  beschreibt  und  wo  er 
auch  noch  andre  Quellen  des  (Jkeanos  kennt2).  Hier  also  wäre  der 
Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ursache  von  allen 
Hingen  zu  suchen,  und  zwar  llols  nach  Hesiod  ein  zehnter  Tlieil  der 
ganzen  Fluth  als  Styx  durch  die  Finsternils  in  die  Unterwelt,  wo  der 
kokytos  ein  Theil  von  ihr  ist 3) , während  die  übrigen  neun  Theile  in 
silbernen  Wirbeln  um  Erde  und  Meer  fliefsen.  Aber  auch  über  die 
Erde  verbreiten  sich  die  Strömungen  des  Okranos,  denn  alle  Flüsse 
und  Quellen  stammen  von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  Flufs 
schlechthin  und  in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend, 
nebmlich  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  Quelle  alles  sülsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Befruchtung 
ist.  Bie  Ilias  21,  194  nennt  den  Acheloos  den  mächtigen  (xpetcov)  und 
neben  dem  Okeanos,  welcher  so  wenig  wie  jener  dem  Zeus  wider- 
stehen könne;  Akusilaos  nannte  ihn  den  ältesten  unter  den  dreimal 


vno  xlfuvos  ti’piocTfi'ijc  i f ItQoi  noxu/joio  ö(ti  Jt«  ri'xia  fifhurav  ‘Slxncvoio 
x(Qn(.  Als  Eidsrhwur  der  Götter  liicfs  die  Styx  auch  schlechthin  'Ooxog  s.  Butt- 
ni, um  Lcxil.  2,  53,  Pli».  4,  31.  Deu  Kid  selbst  erklärt  Aristoteles  daraus  dal's 
Okeanus  und  Styx  der  Ursprung  der  Götter  sind,  nutMtarov  j'«p  rö  mxaflvtttjor, 
ooxog  J i io  uuttouttöv  (an,  Met.  A.  t)S3,  b.  Natürlicher  denkt  man  an  das  Graun 
des  Todes  und  der  Unterwelt.  denn  Ziv;  hängt  zusammen  mit  arvyiu  oivyvof 
ffrfj'fpöf  und  das  Wasser  der  Styx  galt  für  tödtlich.  Ein  Eidbruch  des  Schwures 
bei  der  Styx  wird  an  den  Göttern  mit  tudcsnhnlicber  Erstarrung  aur  lange  Frist, 
neunjähriger  Ausschließung  vom  Olymp  und  schwerer  Pein  bestraft,  Hesiod  795 IT, 
Serv.  V.  A.  6,  324.  565.  Zur  Beschreibung  der  Styx  vgl.  Apul.  Met.  6,  13.  14. 

■ 1)  llcrud.  6,  74,  Paus.  S,  17.  18.  Es  war  eine  der  fiostern  Schluchten  von 
der  kühnsten  Naturbildung,  wie  mau  sie  in  Arkadien  nicht  selten  sieht,  diese 
kühner  als  alle  anderen,  s.  E.  Curlius  Pclop.  1,  195,  Chr.  Th.  Schwab  Arkadien, 
Stuttg.  u.  Tüb.  1852  S.  15  IT-,  v.  Stackeiberg  b.  Gerhard  hyperb.  röm.  Stnd.  293  IT. 
W.  Vischer,  Erinner.  u.  Eindr.  a.  Griechl.  S.  490.  Abbildung  bei  K.  G.  Fiedler, 
Reise  d.  Gricchenl.  1 , t.  5,  S.  400  f.  Auch  der  thessalische  Titnresios  galt  für 
einen  Theil  der  Styx,  II.  2,  755. 

2)  Th.  282,  vgl.  Ilesych.  v.  ’Slxfavoto  nopor,  wo  «ijp  der  Nebel  des  Todtcu- 
reiches  ist. 

3)  Od.  10.  514,  vgl.  II.  8,  369. 
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tausend  Söhnen  des  Okeanus,  welcher  von  allen  ain  meisten  verehrt 
so  worden1 2 3 *).  Ohne  Zweifel  bat  zu  dieser  Verherrlichung  am  meisten  der 
aetolische  Acheloos  und  der  Dienst  des  Zeus  von  Dodona  beigetragen. 
Dieser  Flufs  war  nehmlich  der  gröfste  unter  allen  griechischen , und 
da  seine  Quellen  die  fruchtbare  Landschaft  bei  Dodona  wässerten , so 
scheint  eben  deshalb  dieses  Orakel  die  Verehrung  des  Acheloos  überall 
empfohlen  und  dadurch  zu  der  Verbreitung  derselben  wesentlich  bei- 
getragen zu  haben*);  obwohl  dieses  allein  wohl  nicht  ausreicht  um  den 
merkwürdigen  Gebrauch  des  Namens  Acheloos  und  die  aufserordent- 
lich  weite  Verbreitung  seines  Cultus  zu  erklären.  Man  sagte  nehmlich 
allgemein  sowohl  im  religiösen  als  im  poetischen  Sprachgebrauch  Ache- 
loos für  Flufs  und  Flufswasscr  schlechthin,  wie  es  bei  vielen  religiösen 
Handlungen  und  bei  den  meisten  örtlichen  Gottesdiensten  zu  Reini- 
gungen und  Heiligungen  gebraucht  wurde;  der  Cultus  aber  des  Ache- 
loos als  des  ältesten  und  angesehensten  Flufsgottes  war  nicht  allein 
über  Griechenland,  sondern  auch  über  dessen  Colonien  verbreitet,  na- 
mentlich zu  Rhodos,  Dalien  und  Sicilien;  * in  Akarnanien  und  auch  in  Me- 
tapont  feierte  man  ihn  mit  Spielen.  Also  mag  auch  der  Name  ursprüng- 
lich eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben,  zumal  da  derselbe  in 
verschiedenen  Formen  in  Kleinasien  und  Griechenland  für  verschiedene 
Flüsse  und  Räche  im  Gebrauch  war5).  Dasselbe  gilt  von  der  Amal- 
thea,  deren  Wunderhorn,  ein  Sinnbild  der  überquellenden  Fülle  und 
aller  guten  Gaben,  nach  der  aetolischen  Heraklessage  aus  dem  Besitze 
des  Acheloos  in  den  des  Herakles  überging,  aber  auch  ein  Attribut  des 
Dionysos,  des  Pluton  und  andrer  Götter  des  materiellen  Segens  war. 


1)  Vgl.  Schol.  II.  21,  195  6 'A/tXGoi  TTtjyrj  jüv  äXXiav  nav nur.  Vib.  Sei). 
Achelaus  Aetoliae  printus  erupissc  terra in  dicitur. 

2)  Ephorus  und  Didymos  b.  Macrob.  S.  5,  18,  Schol.  II.  21,  194.  24,  615.  Vgl. 
Aesch.  Per«.  869,  Eurip.  u.  Aristoph.  b.  Mo  er.  1.  c. , Orpheus  b.  Lohnt  Agl.  952. 
* Anders  G.  F.  Enger,  Philul.  Suppl.  Bd.  2,  S.  699  (vgl.  Philul.  24,  395f.):  das 
jedem  Orakelsuchenden  gegebene  Gebot  A/iXt^/p  dviiv  meinte  gewifs  ursprünglich 
nicht  den  Gott  des  weit  entfernten  Flusses  Acheloos  sondern  den  Gott  des  fliehen- 
den  Wassers,  einen  andern  Mameu  für  Okeanos.  Später  wurde  diese  Bedeutung 
vergessen  und  man  glaubte  dieser  Strom  müsse  selbst  einst  Dodona  berührt  haben. 

3)  Ein  Flufs  A/iX(^o(  oder  A/dr^  am  Sipylos  und  in  Lydien,  wo  es  auch 

Yvfttfcu  A/aXi\i(d t g gab,  II.  24,  616  e.  Schol.  Andre  Flüsse  d.  N.  gab  es  in  Tross, 
Thessalien,  Achaja  und  Arkadien,  Strabo  9,  434.  10,  450.  Paus.  8,  38,  7.  Vgl. 

Welcher  G.  G.  3,  45.  Der  seit  I.  C.  Scaliger  herkömmlichen  Erklärung,  a/a  sei 
i.  q.  aqua,  skr.  ap,  goth.  ahva  widerspricht  G.  Gurtius  Grundz.  d.  Et.  116. 
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Die  gewöhnliche  griechische  Sage  kannte  Amalthea  als  Nymphe,  die 
kretische  Zeussagc  als  nährende  Ziege,  und  demgemäfs  wurde  auch 
der  sprichwörtliche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Hurn  der  Amalthea  ver- 
schieden erklärt1).  In  Wahrheit  aber  bedeutet  auch  dieser  Name  die  .11 
nährende  und  befruchtende  Kraft  des  Wassers ; es  ist  die  Quelle  schlecht- 
hin als  nährende  Mutter*),  wie  der  lalinische  Glaube  vor  allen  übrigen 
Quellen  die  Juturna  verherrlichte,  die  gute,  die  heilende  Nymphe 
schlechthin,  welche  in  der  Landessage  bald  für  die  Gattin  des  Ur- 
sprungsgottes Janus  galt  bald  für  eine  Geliebte  des  Jupiter.  Auch 
wurde  bei  den  Griechen  eine  gewisse  Art  von  parkartigen  Anlagen  mit 
reichlicher  Bewässerung  nach  der  Amalthea  oder  nach  ihrem  Hörne 
benannt3).  Lauter  Bruchstücke  desselben  Glaubens,  weicherden  alten 
Wassergott  Okeanos  und  seine  weibliche  Hälfte,  die  Nährmutter  Te- 
thys zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  Okeanos  nicht 
blosals  begrenzender  Strom  einer  transccndenten  Welt,  sondern  auch 
als  der  Schöpferische,  der  Ursprung  schlechthin  zu  denken.  Daher  die 
Sage  von  seligen  Inseln  in  seiner  Fluth  erzählt  und  von  wunderbaren 
Gärten  der  Götter,  namentlich  von  einem  Garten  der  Hera,  in  welchem 
der  Wunderbaum  der  hesperischen  Aepfel  wachse,  auch  ein  Sinnbild 
unerschöpflicher  Fruchtbarkeit,  welchen  die  Erde  zur  Feier  des  Bei- 
lagers des  Zeus  und  der  Hera  habe  entstehen  lassen,  da  wo  die  Quellen 
von  Nektar  und  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herrlichsten 
Gaben  in  ununterbrochener  Fülle  spendet4). 

* Mit  diesem  Bilde  vom  Okeanos  und  seiner  Wunderwelt  verbindet 
sich  b)  sehr  häufig  die  Vorstellung  von  dem  Ursprünge  der  Dinge  aus 


1)  Als  Nymphe  helfet  sie  dald  eine  T.  des  Okeanos  bald  die  des  Aifiovtot, 
was  nach  Thessalien  weist.  Andre  kannten  sie  als  Nymphe  von  Thespiae  oder 
von  Libyen,  s.  Apollod.  2,  7,  5,  Diod.  3,  67,  Palaeph.  46.  Das  Horn  der  Amalthea 
wird  bald  das  eines  Stieres  welches  A.  besessen,  bald  das  des  Aeheloosstiers,  bald 
das  der  Ziege  Amalthea  genannt,  Str.  10,  459,  Apollod.  1.  c.,  I’aroemiogr.  1 p.  45. 
191,  2 p.  45.  Wahrscheinlich  ist  es  ursprünglich  als  Qvtov  d.  h.  als  Symbol  des 
strömenden  Segens  za  denken.  Bei  Ovid  M.  9,  87  füllen  es  die  Najaden  mit  Blumen 
und  Früchten. 

2)  'Af/didua  nach  Schoemana  op.  2,  260  alma  maler  von  afifta  und  äl&a 
ai.9alvta  d.  i.  aufm,  ötQantüu,  vgl.  'Ai.tht(a  die  aetolische  Geliebte  des  Dionysos 
und  Frau  des  Oeneus. 

3)  Iluris  b.  Athen.  12,  59,  Onoinast.  Tüll.  ed.  Baiter  2 p.  33. 

* 4)  Eurip.  Hippol.  742  IT.  Vgl.  Schümann,  Hes.  Th.  S.  131,  5. 
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Nacht  und  Dunkel,  wie  darauf  schon  die  Styx  zurückführte.  Die 
ss  llesiodische  Theogonie  123  ff.  nennt  Erebos  und  Nyx  als  die  ersten 
Kinder  des  Chans,  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete1),  darauf  Aether 
und  llemera  als  Kinder  der  Nacht  und  des  Dunkels:  von  welchen  I’er- 
sonificationen  Erebos  und  Aether  das  stoffliche  Dunkel  in  der  Tiefe 
und  das  stoffliche  Licht  in  der  Höhe  ausdrücken,  Nyx  und  llemera  die 
Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in  dem  ewigen  Wechsel 
von  Tag  und  Nacht.  Den  Erebos  dachte  man  sich  unter  der  Erde  hei- 
misch, die  Nacht  dort  wo  die  Sonne  untergeht,  daher  diese  beiden 
Gegenden,  die  tiefe  Erde  und  der  Sonnenuntergang,  zugleich  als  Ge- 
genden alles  Ursprungs  gedacht  wurden,  aber  auch  als  Gegenden  des 
Todes  und  vieler  Schrecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  altcrtluimlicheu 
Ilildern  und  Sagen  ausspricht.  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeen 
und  Gorgonen  der  l’erseussage  am  besten  als  Symbole  des  höchsten 
Alterthums  und  des  urweltlichen  Dunkels  der  westlichen  Flulh,  auch 
die  Dichtung  vom  Atlas  und  dem  Garten  der  Hesperiden,  dem  Götter- 
garten mit  dem  Baume  des  Lebens  den  ein  Drache  hütet.  Am  meisten 
. linden  sich  diese  Bilder  bei  llesiod  th.  73611'.  ausgeführt,  aber  leider 
mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellungen,  die  von  dem 
Erebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im  äufsersten  Westen,  be- 
ständig in  einander  laufen*).  Da  wo  der  Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das 
Gefänguifs  und  die  Wache  der  Titanen,  da  sind  die  Enden  und  An- 
fänge aller  Dinge,  des  Meeres  der  Erde  und  des  Himmels,  die  dort  wie 
Wurzeln  in  die  Tiefe  wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel, 
da  gehen  Tag  und  Nacht  aus  und  ein,  nur  auf  der  Schwelle  sich  fliich- 

* 1)  So  auch  nac  h Akusilaos  b.  Schocmann  Op.  2,  TS,  dahingegen  andre  Theo* 
gonieou  umgekehrt  Nac  ht  und  Finsteruifs  zum  Anfänge  der  Dinge  machten,  s.  An- 
tiphancs  ib.  p.  76,  Philodem.  n.  tiatß.  p.  47,  a.  137,  Iljgin.  fab.  pr.:  Ex  Caligine 
Chans, ex  Chaoet  Caligine  Vox  Dies  Erebus  .-tclhercel.  In  noch  andern  war  die  Macht 
die  Tochter  des  Erebus,  Paul.  p.  $8  Erebuin  u.  M'o.x  Kreheis  b.  Virg.  (’.ul.  202  ree. 
Ilanpt.  Dem  "Eq fflo(  (vgl.  ipiftvös)  entspricht  £xöio(  b.  Soph.  O.  t.  40.  100. 
Als  Göttin  ist  die  Macht  schon  der  Ilias  bekannt,  14,  259.  201.  Kos  d.  h.  llemera 
als  T.  der  Macht  auch  b.  Aesch.  Aga  in.  250  vgl.  270  rijt  vir  Tfxoiatj;  t/tii  lötf ’ 
lvtf(>6y>ii  u.  Schocmann  I.  c.  p.  34,  IS. 

2)  Vgl.  Schocmann  1.  c.  p.  320 — 339,  lies.  Th.  S.  233.  Bei  Eurip.  Or.  176 
baust  die  Macht  im  Dunkel  des  Erebos,  bei  Alkman  nach  Schol.  Soph.  O.  €.  124S 
(Sehoeni.  p,  332,  19)  in  den  Hhipneen  d.  h.  ira  stürmischen  Morden.  Dagegen 
scheint  bei  Stesichoros  Athen,  il,  3S  die  gewöhnliche  Wohnung  im  Westen 
’Slxcnvoio  vorausgesetzt  werden  zu  müssen. 


Digitized  by  Google 


WELTANFÄNGE. 


33 


tig  begrüfsend,  da  wohnen  Schlaf  und  Tod,  da  ist  die.  Unterwelt  mit 
dem  Palaste  des  Aidoneus  und  der  Persephone,  da  wohnt  die  Styx:  33 
und  setzen  wir  hinzu , da  sind  auch  jene  Gärten  der  Götter  und  die 
Inseln  der  Seligen,  da  sind  nach  der  ältesten  Auflassung  seihst  die 
Wohnungen  der  Eos  und  des  Helios.  Gcwifs  ein  merkwürdiger  Dua- 
lismus,  welcher  aber  hei  dem  Gedanken  an  Licht  und  Finsternifs  na- 
türlich ist  und  sich  auch  in  dem  Gesrhlechte  der  Nacht  wiederholt, 
wie  dieses  hei  Iiesiod  th.  21111'.  ausgeführt  wird.  Aus  der  älteren 
theogonischen  Sage  sind  die  freundlichen  Hesperiden  geblichen,  welche 
auf  einer  Insel  des  Okeanos  (neQtjr  xXviov  ’SJxt-avoTo)  die  schönen 
goldnen  Aepfcl  und  den  Wunderbaum  des  Göttcrgnrtens  pflegen,  die 
Kinder  der  guten  Mutter  .Nacht1),  die  sich  mit  ihren  feuchten  Schwin- 
gen allnächtlich  über  die  Erde  aushreitet  und  die  ganze  Natur  in  Schlaf 
und  Dunkel  hüllend  über  embryonischen  Formen  des  Lehens  brütet. 
Und  so  mögen  auch  die  Moeren,  die  Göttinnen  von  Gehurt  und  Tod, 
der  Liebcsgenufs  und  der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kin- 
dern zu  der  lichteren  Seite  zählen.  Die  übrigen  aber  sind  meist  von 
finsterer  Natur  und  dem  Leben  feindlich,  wie  die  Erinyen,  Keren8),  die 
Nemesis,  alles  Weh,  Alter  und  Tod,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  Be- 
trug und  Zwietracht.  Wie  aber  Manche  die  Nacht  und  nicht  das  Chaos 
zum  Anfänge  der  Dinge  machten,  so  galt  hei  Einigen  auch  der  Himmel 
nicht  für  ein  Geschöpf  der  Erde,  sondern  für  den  Sohn  von  Aether 
und  Hemera,  der  Kinder  von  Erebos  und  Nyx  *) : ein  neuer  Beweis  dafs 
hei  diesen  kosmogonischen  Systemen  immer  Vieles  dem  Ermessen  der 
Einzelnen  überlassen  blieb. 

c)  Die  eigentlich  Hesiodisrhe  Lehre  vom  Ursprung  der  Dinge  ist 
die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das  Chaos  ist  seiner 
Wortbedeutung  nach  der  gähnende  Baum4),  also  schon  eine  gewisse 
Abstraction;  obwohl  cs  nicht  schlechthin  als  abstracterRaum  zu  denken 

1)  Daher  Evipy 6vt]  bei  iiesiod,  Acschylos  und  llcrodot.  Dagegen  heilst  sie 
b.  Hes.  th.  224.  757  als  Mutter  von  so  vielen. (Jebein  Nv{  öioij. 

* 2)  Vgl.  Schoemann  Hcs.  Th.  S.  133. 

* 3)  Cic.  N.  D.  3,  17,  44,  wo  Amor  und  Gratia  zu  dem  Gesrhlechte  der  Nacht 
gerechnet  werden,  wie  bei  Iiesiod  r/>üörijf  (Orph.  H.  3,  2 JVv(  y(vtois  ndntov, 
qv  xal  Kvtiqiv  xaUaaifiir).  Vgl.  Gramer  Anccd.  1,  75  (vgl.  Philod.  n.  tiatß. 
137)  vflOfpot  1 los  ö Oi’Qaröf,  ä>(  6 irjv  Tunvouttyinv  y(uxiptt(,  d.  i.  vermuthlich 
Kinne  los  oder  Arktiuos.  Ilygin  1.  c.  ex  Aethere  et  Die  Terra  Coelutn  Mare. 

4)  Xno;  vou  /alvtiy  vgl.  die  Kluft  der  Klüfte,  gap  ginnunga,  der  nordisrbcu 
Mythologie,  Grimm  D.  M.  525. 

rreller,  grieeb.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  3 
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ist,  sondern  mit  einem  gewissen  Urstolf  des  Nebels  und  der  Finstemifs 

34  crfülll : wenigstens  wird  in  der  ausgebildeten  Weltordnung,  in  welcher 
es  zu  existiren  fortfuhr,  bald  der  mit  Finsternifs  erfüllte  Raum  unter 
der  Erde  mit  demselben  Namen  benannt,  bald  der  mit  Luft  und  Wolken 
d.  h.  mildem  der  Finsternifs  verwandten  Nebel  erfüllte  Uimmeisraum 
über  der  Erde1).  Das  Chaos  war  zuerst,  heilst  es  bei  Ilesiod,  darauf 
entstand  die  breitbrüstige  Erde,  die  unerschütterliche  Feste  sowohl 
der  überirdischen  als  der  unterirdischen  Götter3),  und  Eros,  der 
schönste  von  allen  Unsterblichen,  der  Gebieter  über  Sinn  und  Gemüth 
aller  Götter  und  Menschen.  Aus  dem  Chaos  entstehen  weiter  Erebos 
und  Nyx,  durch  diese  Aelher  und  Hemera  (S.  32).  Die  Erde,  welche 
die  breitbrüstige  heilst  (evgvoifQvog),  weil  ihre  körperliche  ilildung 
als  sehr  fest  und  stämmig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure 
(ntlwQrj),  der  feste  Grund  und  Roden  aller  Naturerscheinungen  über 
und  unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst  den  ihr  gleichartigen  Himmel8), 
dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unvergänglich  ist 
als  sic  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch  den  eisernen 
(XaAxeoc,  rcoh’xcekxfog,  <Sid ijqfog),  nicht  als  ob  er  von  solchem  Stoffe 
wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unvergänglichen  Dauer  und  seiner 
nicht  der  Veränderung  unterworfenen  Natur4),  in  welcher  Hinsicht  er 

1)  Vgl.  Hesiod  th.  700.  814,  Arist.  Nub.  424  rö  X«of  toct!  x«i  i«f 

C26  fia  rö  Xäo;  uit  jov  re/pa,  Av.  192,  Eurip.  Ibyc.  Bacchyl.  b.  Schormaun  1.  c. 
p.  6S.  G9,  auch  Itcnfey  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  187—206,  welcher  1'arallclcn  der  indi- 
schen Sprache  and  Vorstellung  nachweist.  Die  rudis  indigestaque  moles  Ovids 
gehört  der  späteren  Auffassung. 

2)  tb.  117  näruav  eios  äsqiillc  ttlti  äSavthwr,  o'i  i/ovoi  xupij  viifott iof 
'Oliunov  T«’prnp«  r'  ijinötvia  fxi’XV  X^ov°^  tvQvoit/tit-  Der  Verf.  folgt  hier 
der  Erklärung  Schociiuinns  p.  66,  7 u 442,  welcher  Tapiapn  mit  t/ovat  verbin- 
det und  nur  drei  Prinripien  annimmt,  Chaos  Erde  und  Eros.  Gewöhnlich  nimmt 
man  Tupropa  für  den  Aominativ,  also  als  viertes  Princip.  Doch  ist  er  wesent- 

• lieh  unschöpferisch  uud  nichts  weiter  als  eine  natürliche  Ausscheidung  des  Raums 
uuter  der  Erde,  also  das  Chaos  als  unterirdischer  Abgruud,  Hes.  th.  740. 

3)  th.  127  OÜQitvöv  äatiQÖtyü ’,  IVo  fx iv  7«pl  ndyia  xalvntot.  Also  der 
Sternenhimmel  als  Gewölbe  über  der  Erde,  dieser  gleichartig  (iUoc),  weil  er  eben 
so  fest  und  unvergänglich  ist.  Das  Wort  Oöpui’öff  entspricht  dem  indischen  Va- 
runas  von  Skr.  var  d.  i.  decken,  wie  unser  Himmel  von  hima  d.  i.  decken,  umhül- 
len, bekleiden.  Obgleich  der  indische  Varunas  mit  der  Zeit  zum  Wassergotte  ge- 
worden ist,  ohne  Zweifel  weil  der  Himmel  für  das  Princip  aller  Befruchtung 
gehalten  wurde,  wie  der  griechische  Uranos  aus  demselben  Grunde  der  Gemahl 
der  Erde  ist. 

4)  Piud.  ,N.  6,  3 <i  di  /ilXxtoi  äotfaXi ( aliv  iio:  fxivu  oi’pnxöf. 
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noch  vollendeter  und  seliger  ist  als  die  Erde,  daher  auch  die  Götter 
dort  ihre  Wohnung  aufgeschlagen  haben.  Ferner  zeugt  sie  die  ragen- 
den Ilerge,  in  denen  die  Nymphen  und  die  Satyrn  und  andere  dämo-  so 
nische  Geschöpfe  heimisch  sind,  und  das  Meer  mit  der  tosenden 
Wasserfluth,  das  unfruchtbare  genannt  (äiQvytioy  niletyog),  weil  man 
es  im  Gegensätze  zu  der  fruchtbaren  Erde  zu  denken  gewohnt  war. 
Und  zwar  hat  die  Erde  den  Himmel  und  die  Berge  und  das  Meer  noch 
von  selbst  geboren,  als  unmittelbare  Folge  des  organischen  Triebes, 
mit  dem  sic  aus  dem  dunklen  Schoofse  des  Ghaos  hervorgetreten  war. 
Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in  allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen, 
jenes  göttliche  Naturgesetz  des  Werdens,  welches  das  Männliche  und 
Weibliche  scheidet  um  es  wieder  zusammenzuführen  und  zu  paaren 
und  daraus  durch  Begattung  und  Zeugung  eine  Generation  nach  der 
andern  entstehen  zu  lassen:  zugleich  der  Uebergang  von  der  blofsen 
Kosmogonic  zur  Theogohie,  von  der  Naturgeschichte  zur  Götterge- 
schichte, die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  göttlichen 
Liebespaaren1)  fortselzl.  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von  allen 
Göttern,  der  nach  dem  Vorgänge  des  Hesiodischen  Gedichtes  von  so 
vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seit  Parmenides  gefeiert  ist, 
ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen  Hymnengesanges,  vor- 
züglich im  Gülte  des  Hermes  und  der  Aphrodite3).  Zuerst  beginnt 
dieser  schallende  Liebeslrieb  sich  in  den  Ausgeburten  des  Ghaos,  dem 
Erebos  und  der  Nacht  zu  regen,  denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste 
Wunder  der  Schöpfung,  das  Licht  entspringt.  Dann  ergreift  er  das 
herrlichste  aller  Götterpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung 
die  neue  Welt  der  Titanen,  der  Kyklopcu,  der  Hekatoncheiren  ins  Da- 
sein gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklären 
ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  besonders  in  der  Orphi- 
schen  Theogonic  beliebt  war3).  An  und  für  sich  liegt  es  nahe  ge- 
nug das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung  und  Belebung  zu  betrachten, 
daher  die  bildliche  Anwendung  davon  sich  bei  verchiedenen  Völkern 
findet,  in  der  älteren  griechischen  Mythologie  in  der  Fabel  vom  Ei  der 


1)  Virg.  Ge.  4,  317  aque  Chao  deines  divom  mnncrabat  arnores. 

2)  Schoemann  Opusc.  2 p.  60 — 92. 

3)  Auch  in  den  Orphischen  und  Bacchischen  Mysterien,  s.  Plut.  Synip.  2,  3, 
10 — 12,  Macrob.  7,  16,  8.  Im  Orient  läfst  es  sich  bei  den  Indern,  den  Persern, 
den  Phoenicieru  u.  s.  uachweisen.  Vgl.  ancb  Varro  b.  Prob.  V.  Ecl.  6,  31. 

3» 
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Lcda.  Doch  scheint  die  Uebertragung  auf  die  Kosmogonie  speciell 
36  jenem  Gedichte  anzugehören  und  die  bekannte  Parodie  bei  Aristopha- 
nes  Vögel  693  mag  also  schon  durch  dieses  veranlafst  gewesen  sein. 
Wenigstens  vereinigt  sich  gut  damit  was  wir  sonst  von  der  fdtesteu 
Kedaction  der  Orphischen  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  Pisistrati- 
den  reichte,  wissen  oder  vermuthen  können,  namentlich  dafs  auch  nach 
Orpheus  das  Chaos  und  Erebos  und  die  Nacht  zu  den  ersten  Anfängen 
gehörten.  Durch  Erebos  und  die  Nacht  scheint  dann  weiter  das  Weltei 
entstanden  zu  sein,  aus  welchem  zugleich  mit  dem  Lichte  Eros  ent- 
springt, den  die  Orphiker  deshalb  Phanes  nannten.  Mit  der  Zeit  aber 
kamen  bei  dieser  Seele  künstlichere  Versionen  der  Theogonie  auf,  wie 
es  deren  besonders  zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das 
Wcltei  zurückgingen.  Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem 
Wasser,  aus  welchem  sich  ein  schlammartiger  Niederschlag  gebildet 
habe,  aus  dem  wieder  der  Gott  Aeon  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 
von  diesem  wurde  endlich  das  Weltei  abgeleitet.  Die  andere  Version 
war  zuletzt  die  gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekannteste.  Den  An- 
fang bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang.  Darauf  entsteht  das 
Chaos,  ein  tiefer  Abgrund  in  welchem  Nacht  und  Nebel  brüten,  und 
der  feurige  Aetlicr,  das  Princip  aller  Beseelung  und  Gestalt.  Die  Zeit 
bewirkt  dafs  die  Nebel  des  Chaos  bei  rotirender  Bewegung  sich  zum  Ei 
bilden  iudem  sie  sich  um  den  Kern  des  Aethers  legen,  bis  die  heftig 
schwingende  Bewegung  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dafs  es  in  zwei  Hälften 
zerplatzt.  Aus  diesen  entstehen  Himmel  und  Erde,  aus  dem  Kerne 
gehtdas  Orphische  Wunder-  und  Allwesen  hervor,  welches  sie  mit  sehr 
verschiedenen  Namen  benannten  (Eros,  Metis,  Phanes,  Erikapaeos1) 
u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten.  Also  manche 
alterthümliche  Bilder  und  Vorstellungen,  aber  versetzt  mit  modernen 
Phantastereien,  wie  sie  das  sinkende  Heidenthum  in  grofscr  Menge  auf- 
brachte. Und  dieses  ist  der  allgemeine  Charakter  aller  Orphischen 
Poesieen,  welche  deshalb  bei  mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht 
zu  gebrauchen  sind. 

Z.  Von  den  Titanen  und  der  Titanoniacliie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der  ge- 
sammten  theogonischcn  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen  Können  der- 
selben wiederkehrt,  hei  Homer,  Ilesiod,  in  der  Orphischen  Theogonie 

* 

* 1)  Vgl.  Güttling,  de  Ericapacu.  Opusc.  acad.  p.  206—214. 
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und  bei  Pherekvdes.  Aber  eben  dieses  hohe  Alterthum  macht  sie  in 
manchen  Zügen  schwer  verständlich,  zumal  da  die  Ueberlieferung  bei 
Hesiod  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mangelhafte  und  veränderte  ist.  »7 
Zu  Grunde  liegen  thcils  bestimmte  Nalurbeobachtungen  theils  eine  Art 
von  ältester  Philosophie  und  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrneh- 
mung gewaltiger  Naturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechen- 
land und  seine  Inseln  und  Klcinasien  denn  in  alter  Zeit  offenbar  ein 
Schauplatz  der  gewaltigsten  Ausbrüche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso 
gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese  nahm  ihren  Ausgang  von 
der  Reflexion  dafs  zwischen  jenen  ersten  Naturanfängen  und  der  voll- 
endeten Ordnung  des  Zeus  und  der  Olympier  eine  mittlere  Stufe  der 
Weltbildung  gelegen  haben  müsse,  wo  geistigere  Kräfte  als  jene  ele- 
mentaren geherrscht  hätten,  aber  weniger  vollendete  als  die  Olympier 
Indem  nun  diese  letzteren  auftreten,  fügen  sich  einige  von  den  älteren  } \ 
Weltkräften  willig,  andere  aber  widerstreben  der  bessern  Ordnung  in 
wilder  Empörung,  wobei  eben  jene  Naturbeobachtung  zur  bildlichen  A 
Dichtung  anleitete,  aber  auch  der  tiefbegründete  Erfahrungssatz  dafs 
das  Vollkommene  sich  immer  nur  auf  Unkosten  des  weniger  Vollkom- 
menen geltend  machen  kann  und  dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Re- 
sultat des  Streites  widerstrebender  Kräfte  ist.  Die  Titanen  sind  also 
nicht  blos  weltbildende  Mächte,  sondern  sie  sind  zugleich  die  Urheber 
des  Hasses  und  Streites  in  der  W'clt,  indem  sie  sich  zuerst  gegen  ihren 
eigenen  Vater,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja  die  älteste  Dichtung 
scheint  vorzugsweise  diese  Bedeutung  des  Widerspruchs  und  des 
Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der  Dinge  an  ihnen  hervorgehoben 
zu  haben  (Ilias  S,  478 ff.;  14,  2001T.,  270  ff.;  15,  224)  wovon  die  Folge 
gewesen  ist  dafs  sich  auch  die  Bedeutung  ihres  Namens  und  des  Tita- 
nischen überhaupt  bis  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  diesem  Sinne 
festgestellt  hat. '). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht  des  Him- 
mels in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander  auflritt,  liegt  so- 
wohl Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde,  llranos  ist  nclun- 
lichder  Himmel  als  Gatte  der  Erde  d.  h.in  ausschließlich  kosmogoniseher 
Bedeutung,  also  die  die  Erde  mit  Wärme  und  Nafs  durchdringende 
Zeugungskraft  des  Himmels,  durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte 


1)  Plato  leg.  3,  701  C i r/v  llyoufv^v  nnXtunr  Tnavix'rjr  tpvoiv  fntJeixrvat 
x«!  inuoi  uhotf.  Vgl.  Cie.  leg.  3,  2,  5 u.  Plut.  d.  es.  earn.  1,  7. 
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der  Erde  erregt  werden.  Kronos,  den  nwn  in  Griechenland  hin  und 
wieder  als  einen  Gott  der  Erndte  und  der  Erndtelust  feierte,  scheint 
38  derselbe  Himmclsgott,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeitigen- 
den, Vollendenden  zu  sein.  Endlich  Zeus,  dessen  Name  den  lichten 
Himmel  bedeutet,  ist  der  wahre  und  alte  National-  und  Cultusgott  alles 
himmlischen  Segens  und  aller  himmlischen  Herrschaft,  durch  welchen 
und  unter  welchem  der  Kosmos  erst  zu  seiner  jetzigen  auf  Recht  und 
Weisheit  beruhenden  Ordnung  gediehen  ist.  Wahrscheinlich  sind,  wie 
die  älteren  Götter  überhaupt  aus  dem  Cultus  der  jüngeren,  so  auch 
Uranos  und  Kronos  erst  aus  dem  Gülte  des  Zeus  abstrahirt  worden  ‘). 

Wie  jene  Zeugimgslust  und  Zeugungskraft  des  Uranos  zu  ver- 
stehen ist  verräth  Aeschylos,  wenn  er  in  einem  schönen  Fragmente 
seiner  Danaiden  (Athen.  13,  74)  die  Aphrodite  sagen  läfst,  um  ihre 
Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sie  sich  im  Frühlinge  offenbare  zu 
schildern : 

iqü  fitv  ayvog  ovqavög  Tqiödai  (nXffCcct  Mein.)  jc^oVa, 

iqo>g  di  yaia v Xajxßdvfi  ydfiov  rvxti v 

öjißoog  d’  an  evvaovrog  ovqavov  ntdwv 

exvde  yutav’  ij  de  tixterai  ßqoroTg 

(xrjXwv  re  ßodxag  xai  ßiov  dtjfiijrqtov, 

devdqdmg  uiqa  d‘  ix  voiigovtog  ydfiov  (ydvovg  Herrn.) 

xiXtiög  idif  idiv  <T  iyo)  naqaii tog2). 

Damals  aber  in  jener  ersten  Weltperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Natur  noch 
mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wirkten,  wo  der  neue  Trieb  des 
Eros  sie  alle  ergriffen  hatte  und  vor  allen  Himmel  und  Erde,  da  war 
auch  dieser  Frühling  der  Liehe3)  und  diese  Lust  des  Frühlings  eine 
ewige  und  unersättliche,  so  dafs  die  ununterbrochenen  Ergüsse  des 


* 1)  Vgl.  auch  G.  Grote  Gricrh.  Gcsch.  1,  13  (T.  Fischer. 

2)  Dem  Sinne  nach  dasselbe  was  Simon  Dach  in  einem  seiner  Frühlingslieder 
sagt:  „Der  Himmel  kömmt  zurKrden,  erwärmt  und  macht  sie  nofs,  drum  mufs 
sie  schwanger  werden,  gebierct  Laub  und  Grafs  u.  s.  w.“  Aehnliche  Stellen  sind 
bei  den  Dichtern  der  Zeit,  bei  Opitz  Flemming  Logau  nicht  selten. 

3)  Virg.  Ge.  2,  336:  Non  alias  prima  crescentis  origine  mundi 

Inhueisse  dies  aliumve  habuisse  tenorem 
Crediderim:  ver  illud  erat,  rer  magntis  agebat 
Orbis  et  hibernis  parcebant  flat  Ums  Euri, 

Qiiurn  primae  laceni  peeudes  hausere  virumqne 
Ferren  progenies  duris  caput  ertnlit  arvis 
Immitsaeque  ferne  silvis  et  sidera  coelo. 
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Himmels  die  Geburtskraft  der  Krde  zu  überwältigen  drohten.  Allnächt- 
lich kam  Uranos  in  brünstiger  Liebe,  um  sich  über  Gaea  zu  lagern  und 
sie  in  befruchtender  Umarmung  zu  umfangen. 

Die  erste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  Titanen,  ein  a» 
Wort  dessen  ursprünglicher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf  befriedigende 
Weise  erklärt  ist').  Homer  kennt  sowohl  den  Namen  als  den  Gattungs- 
begriff der  Titanen2),  hebt  aber  gewöhnlich  nur  die  beiden  hervor 
welche  sich  in  dem  Kampfe  gegen  Zeus  am  meisten  hervorgethan  hatten, 
also  auch  bei  der  Strafe  am  meisten  getroffen  wurden,  Japetos  und  Kro- 
nos 3).  Hesiod  dagegen  giebt  uns  eine  ausgebildetc  Gruppe  von  zwölf 
Titanen,  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen  aber 
keineswegs  .alt,  sondern  entweder  älteren  Gultusnamen  oder  Cultus- 
anrufungen  der  nationalen  Götter,  welche  die  Theogonie  von  den  Ti- 
tanen ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erfunden  sind.  So  kann 
auch  ihre  Zwölfzahl  keine  andre  Bedeutung  haben  als  die  der  zwölf 
Olympischen  Götter  d.  h.  die  eines  mythologischen  Gruppenbegriffs, 
welcher  das,  Vorhandensein  einer  gröfseren  Anzahl  keineswegs  aus- 
schliefst. 

1)  Die  älteste  Erklärung  ist  die  bei  Hesiod  th.  209,  wo  Uranos,  nachdem  ihn 
Kronos  entmannt  hat,  seine  Söhne  schilt,  tfdaxt  di  ti  t nfvovr  ag  nrnaflaXfr/ 
(frevelmiithift  strebend!  uiytt  (i<$at  ipyov,  toto  S'  intim  riirir  unomaStr  iatir- 
9ai:  also  ein  blofses  Spiel  mit  dem  Namen,  wie  cs  bei  solchen  Erklärungen  der 
Alten  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Auch  bat  diese  Dichtung  kurz  vorher  gesagt  dafs 
nur  Kronos  der  Schuldige  war.  Dorh  ist  diese  Namenserklärung  von  TtiatvHV 
d.  h.  strecken,  streben,  spannen  auch  sonst  bei  den  Alten  die  gewöhnliche  geblie- 
ben, daher  die  Komödie  einen  obscünen  Gebrauch  davon  machte  (Mcineke  Hist, 
crit.  p.  101.  411),  wie  ein  solcher  auch  in  dem  Worte  TiTarvmtv  hervortritt. 
Nach  Diodor  3,  5(i;  5,  66  wäre  der  Name  der  Titanen  abzuleiten  von  Tnnin, 
einem  Namen  der  Erde,  doch  scheint  dieser  erst  zum  Behufe  der  Erklärung  Hngirt 
zu  sein,  in  einer  Zeit  wo  man  Titanen  und  Giganten  zu  verwechseln  pflegte.  Die 
wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  nach  Anleitung  von  llesych.  v.  Tirijy ij  d.  h. 
ßaaii llf  und  t(j «f  d.  h.  iyrifiog,  dirrdorrjg,  ßamXtvg,  vgl.  Schol.  II.  14,  279  Tirnv 
jirtpn  xo  iiTog.  Also  ein  alter  Ehrenname  wie  nmf,  von  demselben  Stamme  wie 
tim  ti itt]  Tiurtm , wozu  auch  die  Länge  der  ersten  Silbe  palst.  Vgl.  Hesiod  th.  543 
' InnmoyiSt],  nan mv  dpidtixti ' draxrmy  u.  Schoemann  op.  2 p.  117.  449. 

2)  II.  14,  278  difivve  >T  mg  fxiXtvt  (v.  270),  9eoiig  <T  üvottrjvtv  dnavrag  rovg 
inoTanrapiovg,  o'i  Tnijvtg  xaXiovTtti.  Vgl.  H.  in  Apoll.  P.  1568". 

3)  II.  8,  478  ovi'  «r  xi  id  vtlnxa  ntlon9 ' iVi jai  yit/i]g  xit'i  növroto,  IV’  ’/«- 
Ttröf  Tt  Xpdvng  it  rjutrot.  Sonst  heifsen  die  Titanen  auch  bei  ihm  öS  ivtn9t 
9to  1 Aporov  dtiifig  ioyitg,  II.  14,  274;  15,  224.  Immer  werden  sie  genannt  als 
widerstrebende,  aber  längst  überwundene  Götter  der  Vorzeit,  die  jetzt  im  Tarta- 
ros sind. 
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Es  sind  gröfstcntlieils  l’aare,  in  denen  also  eine  und  dieselbe  Kraft 
wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtern,  dem  männlichen  und  dem  weib- 
lichen auftritt.  Das  erste  sind  die  uns  schon  bekannten  Gottheiten 
«o  Okeanos  und  Thetys,  welche  Hesiod  in  der  Consequenz  seines  Systems, 
nach  welchem  Himmel  und  Erde  das  erste  zeugende  Paar  sind,  zu  Kin- 
dern von  diesen  macht,  was  in  der  ältesten  Dichtung  unmöglich  der 
Fall  gewesen  sein  kann ').  Dann  folgen  drei  Paare,  welche  mehr  oder 
weniger  deutlich  die  feurigen  Erscheinungen  und  schwingenden  Bewe- 
gungen des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  ausdrücken: 
'Yntgitov  und  Ottct,  der  Hochwandelnde  und  die  Prachtvolle,  die 
Eltern  von  Sonne  Mond  und  Morgenröthe1),  KgtTog  und  EvQvßitj, 
zwei  Namen  welche  gewaltige  Macht  und  Herrschaft  ausdrücken  “),  wahr- 
scheiulich  des  Meeres,  da  Eurybic  eine  Tochter  des  Pontos  genannt 
wird:  so  dafs  also  hier  wie  oft  in  der  griechischen  Mythologie  die  Mächte 
und  Erscheinungen  des  gestirnten  Himmels  dem  Meere  entspringen, 
denn  die  Kinder  des  eben  genannten  Paares  sind  Aslraeos  Pallas  und 
Perses*),  mit  ihren  Geschlechtern  meist  himmlische  Lichtwesen.  End- 

1)  Doch  sind  die  Flüsse  bei  Homer  Juntiti;  und  der  indische  Ynrunns  ist 
w ie  gesagt  mit  der  Zeit  ganz  zum  Gott  des  Wassers  uud  der  Gewässer  geworden. 
Ob  Homer  sich  die  übrigen  Titanen  als  Kinder  des  Uranos  gedacht  habe  ist  strei- 
tig. lu  den  drohenden  \\  orten  des  Zeus  zum  Ares,  II.  ö,  SU8,  wenn  er  nicht  sein 
Sohn  wäre,  würde  er  längst  sein  tveniiQos  Oi(iayiutuiy , werden  diese  sehr  ver- 
schieden erklärt,  s.  Srhoem.  )>.  35sqq.,  welcher  sich  für  die  Titanen  entscheidet. 
Auch  Uranos  Hx^oröfijc  bei  Alkwnn  (*  vgl.  jedoch  Bcrgk  P.  L.  G.  3,  802)  Antima- 
chos Kallimachos  u.  a.  (lies.  Kt.  M.  Kustath.  Gramer  An.  Oxou.  1,74)  wurde 
verschieden  erklärt',  obw  ohl  die  Meisten  einen //^ueor  als  Vater  des  Uranos  an- 
nahmen  uud  diesen  für  den  Okeanos  hielten.  Nach  Andern  war  aber  Uranus  selbst 
iixfiuiv  d.  h.  üxiliiatos,  also  in  demselben  Siuue  wie  er  sonst /alxtog  geuannt 
wird,  vgl.  itxLiwv  d.  i.  der  Ambols  u.  Aescb.  Pers.  51  Idyxtj;  üxpiortt,  Kullim. 
Dian.  148  TiQWthot  itxuiav.  Merkwürdig  dafs  auch  im  Skr.  und  im  Zend  das 
Wort  nyman  d.  i.  uxuujy  sowohl  Ambofs,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel  bedeutet, 
Roth  Z.  f.  vgl.  Spr.  2,  44—47.  * Curtius  Grundz.  d.  Kt.  127. 

2)  Schoemauu  p.  105.  ‘Yntytwi/  ist  bei  Homer  ein  Beiuame  des  Helios, 
welcher  Od.  12,  17G  'Y/JipioWcfqc  geuannt  wird.  Ueber  Hiia  vgl.  Piud.  J.  4,  1, 
wo  Sieg  und  Pracht  von  ihr  abgeleitet  werden,  u.  Horn.  H.  31,  2,  wo  statt  ihrer 
EvQvt/ üfoou  genannt  w ird,  wie  b.  llygin  f.  pr. 

3)  Der  Name  Kgtiog  oder  K(>io(  ist  vou  xq(oj  xQt(<u  abzuleitea , also  der 
Mächtige,  der  Starke,  der  Herrschende  , vgl.  Jiiiian-  Apstcoy  J.Vpi  xoh'wv.  Ilom. 
H.  Merc.  100  nennt  die  Selene  IldlUiVKX  ihrydtiiQ  MiyafttjiSiiiScio. 

4)  IlulXaf  ist  der  Schw  inger,  lltoau  f /7tpo«ioc  sind  alte  Namen  für 

himmlisches  Licht  und  Sonuc,  aber  schwer  zu  erklären,  s.Schoem.  p.  232.243.  240. 
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lieh  Kolos  und  0oißrr  die  Eltern  der  Leto  und  Asleria,  offenbar  auch 
Bilder  desstrahlenden  Lichtes  der  himmlischen  Erscheinungen.1).  Dann 
aber  folgt  ein  Wesen  von  ganz  anderer  Bedeutung,  'lantiög,  der  von  u 
iler  Okeanine  Klymcne  Vater  des  Menoetios,  des  Atlas,  des  Prometheus 
und  Epimetheus  ist,  in  dem  Zusammenhänge  des  Hcsiodischen  Ge- 
dichts lauter  Personificationen  von  Zuständen  und  Eigenschaften  der 
endlichen  und  menschlichen  Natur,  stürmische  Leidenschaft*),  aus- 
duldende Kraft  und  die  Intelligenz  in  dein  charakteristischen  Gegen- 
sätze von  Vorwitz  und  Afterwitz.  Ferner  Koöyog  und  ‘ Pia  d.  i. 
Himmel  und  Erde  in  einem  zweiten  Auftritt,  die  Eltern  der  drei  Kro- 
nidenbrüder  die  nach  ihnen  herrschen.  Endlich  Oifiig  und  Mvijuo- 
ovvtj,  wieder  zwei  wohlthätigc  Göttinnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig 
fügen  und  von  ihm  sogar  Kinder  gebären,  Themis  die  Horen,  Mne- 
mosyne  die  Musen.  — Also  entweder  bedeutete  der  Name  und  der 
CollectivbegrifT  der  Titanen  ursprünglich  nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  und  Japetos  und 
diesem  Geschlechte,  welche  immer  die  eigentlichen  Anführer  der  Ti- 
tanomachie  sind3),  auf  die  ältere  Götterwelt  überhaupt  übertragen. 
Und  so  scheint  sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der  folgenden  Zeit  noch 
immer  weiter  ausgedehnt  zu  haben4),  bis  man  zuletzt  Titanen  und 
Giganten  identificirte  und  der  Name  Titan  nur  noch  an  dem  Sonnen- 
gotte haftete*). 

1)  Kotos  entweder  von  xia'to  oder  es  hängt  zusammen  mit  xotlos  u.  coelutn, 
s.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5, 299,  Jbb.  f.  dass.  Pbil.  1859  Suppl.  923.  •l>o(ßrj  ist  ein 
altes  Cultuswort  aus  der  Religion  des  Apoll  und  der  Artemis. 

2)  'lautlos  ist  entweder  von  tamio  d.  h.  schleudern,  beschädigen  abzuleiten 
oder  identisch  mit  dem  biblischen  Japhet,  wie  Buttmann,  Welcher  u.  Sohnemann 
p.  209  annehmen.  Der  Manie  Mtvoinos  wird  verschieden  erklärt,  s.  Welcher 
Gr.  Götter].  1,  744,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  335. 

3)  Neben  Kronos  und  Japetos  wird  besonders  Menoetios  als  vfioiai^s  und 
vom  Zeus  mit  dem  Blitz  getroffen  und  in  den  Tartaros  gestuften  genannt,  Des. 
th.  514  u.  Apollod.  1,  2,  3.  Atlas  trägt  seine  Last  sowohl  nach  Hcsiod  als  nach 
Aeschylos  zur  Strafe  für  den  Titaoenkampf. 

4)  Namentlich  werden  die  Kinder  der  Titaneu  später  auch  so  genannt,  Pro- 
metheus b.  Sophokles,  Atlas  b.  Aeschylos,  Astraeos  b.  Serv.  Virg.  A.  1,  132,  Dione 
bei  den  Orphikern  u.  b.  Apollodor  u.  s.  w.  Andre  Titanen  der  örtlichen  und 
jüngeren  Tradition  s.  bei  Srboemann  I.  c.  p.  121,  47. 

5)  Dieser  Sprachgebrauch  scheint  sich  schon  in  einem  Fragmente  des  Empe- 
dukles  zu  linden,  b.  Klein.  Str.  5 p.  570  A,  doch  wird  der  Name  ’/i riiv  dort  wohl 
richtiger  auf  den  Aether  bezogen.  Leber  den  Sonnengott  als  Titan  vgl.  Anncrc- 
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Aufsor  (Ion  Titanen  werden  aber  noch  zwei  andere  Göttergruppen 
als  Spröl'slinge  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde  genannt,  die 
drei  Kyklopen  Roo^rijg,  ^rtgonijg  und 'Agyi/g  und  die  dreilleka- 
tonclieircn  Köttog,  Rgidgemg  und  riijc  oder  Tvy  ijg,  von  welchen 
42  letzteren  Homer  blos  den  Hriareos  und  zwar  unter  dem  Doppelnamen 
Aegaeon  kennt  (II.  1,  403),  dahingegen  seine  Kyklopen  etwas  Anderes 
bedeuten.  Denn  hei  den  Hcsiodischen  ist  der  bildliche  Grundgedanke 
deutlich  die  Wetterwolke  mit  dem  zündenden  lilitze,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  unter  sehr  verschiedenen  Bildern  gefeiert 
wird.  Hier  hat  die  drohende  Wolke  mit  dem  aufleuchtenden  Blitze  zu 
dem  Bilde  der  riesigen  Kyklopen  mit  dem  einen  grofsen  runden  Feuer- 
auge geführt,  während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das 
Leuchten  ( fulgus , aaignm)),  der  Schall  ( lonilrn , ßgovrrj)  und  das 
Einschlagen  l [nimm,  xt-gavvoc)  über  die  drei  Glieder  der  Gruppe  ver- 
thcilt  sind  '),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze  der  griechischen 
Mythendichtung,  das  wir  auch  hei  der  zweiten  Gruppe  festhalten 
müssen.  Diese  ist  weit  schwieriger  zu  erklären,  daher  die  Erklärungen 
sehr  verschieden  sind;  jedenfalls  muss  es  eine  nicht  weniger  gewaltige 
Naturkraft  sein  als  das  Gewitter.  Am  natürlichsten  denkt  man  an  das 
Erdbeben  in  seiner  Alles  über  den  Haufen  werfenden,  packenden,  zer- 
schmetternden Wirkung.  Es  führt  dahin  namentlich  der  Name  Al- 
yuioiv  oder  Rgtctototc,  der  offenbar  ein  Meeresriese  ist,  hei  Homer 
II.  1,  404  und  anderen  Dichtern  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber 
noch  mächtiger  als  sein  Vater J).  Es  ist  der  personilicirte  Meeres- 
schwall mit  dem  furchtbaren  Andrange  tosender  Fluthen,  in  welchem 

onten  4t  (37)  (aiffX tä{  <f’  Rttuijit  Tuiiv,  Paus.  2,  11,  5,  Corp.  Inscr  n.  1907b  u. 
2342  n bes.  die  riirn.  Dichter,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  590.  l.ycophr.  AI.  941  gebraucht 
die  Form  Tina. 

1)  Th.  144  KvxXamts  ovvfx'  tlon  OifXair  xvxXougtj!  6<(9ctXu6s  ?{<c  (r/xiiro 
utTtöno).  Hin  Dichter  nannte  den  Blitz  dos  Auge  des  Zeus  b.  Hesych.  otarttg 
ovtf  frttXubt  dtof.  Vgl.  xixXiot)/  flffjtijnj  b.  Pnrmenides  u.  Plin.  35,  90  pinxit  et 
quae  pingi  non  pnssunt,  tonitrua  fulgetra  fulgura,  quae  bronten  astrapen  cerau- 
nobnlion  appellant.  Statt  des  xiQavvöf  ist  in  der  Mesiodischcn  Gruppe  das  ge- 
wöhnliche Epithet  desselben  gesetzt,  11.  7,  133  ßnovttj<itt(  if  agn  ötivuv  äif  ijx' 
t'cgyfjra  xfQnvvör.  — Vgl.  übrigens  S.  490. 

2)  llQiännoi  liQinQcvs  Oßgiapauc  von  ßgiagvi  d.  i.  stark , gewaltig.  Die 
Auslegung  der  Worte  llumers  ö yag  avrt  ßnj  oi  nnigb(  aufiroiv  ist  streitig, 
doch  denkt  man  am  natürlichsten  an  Poseidon.  Nach  Hesiod  tb.  817  u.  Eumelos 
gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  KvuonöXna.  Noch  Andere  nannten  ihn  einen 
Sohn  des  Pontos  n.  der  Thalassa, 
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die  Alten  die  Ursache  der  Erdbeben  erkannten.  Daher  werden  auch 
rvi]$  und  Kotzos  in  demselben  Sinne  zu  erklären  sein,  am  ersten 
als  Bilder  der  bald  in  tiefgewölbten  Hohlwogen  bald  in  hoch  empor- 
geschmelterten  Stofswogen  an  das  Festland  anschlagenden  und  es  in 
seinen  Tiefen  erschütternden  Sturmflulh  '). 

Diese  letzten  Riesen  und  Unholde,  die  Kyklopen  und  Hekaton-  43 
cheiren,  heifst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewaltig  ge- 
wesen (vgl.  auch  th.  619).  * Darum  stöfst  er  sie,  wie  sie  aus  dem 
Schoofse  der  Erde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  zurück.  Diese 
nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und  sucht  wie  sie  solcher  Plage  ihres 
Leibes  ledig  werde.  Sie  macht  also  aus  Eisen  eine  gewaltige  Sichel, 
ruft  ihre  Söhne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf  die  Mutter  an  dem 
Vater  zu  rächen.  Alle  schrecken  zurück  bis  auf  den  listigen  Kronos. 
Die  Erde  führt  diesen  also  in  einen  Hinterhalt,  gicht  ihm  die  schnei- 
dend scharfe  Sichel  in  die  Hand  und  sagt  ihm  was  zu  tlrtin  ist.  Wie- 
der kommt  Uranos  zur  nächtlichen  Liebcsumarmung,  da  packt  ihn 
Kronos  aus  seinem  Verstecke  und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel 
das  Zeugungsglied  seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinter  sich  emporschleu- 
dert, empfängt  die  Erde  die  herabfallenden  Blutstropfen  und  gebiert 
davon  die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  Melisehen  Nymphen,  lauter 
Dämonen  der  Rache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  Thats).  Das 
Glied  selbst  aber  fallt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der  Fluth 
umhergetragen,  bis  aus  dem  weifsen  Schaume  die  Liebesgöttin  Aphro- 
dite geboren  wird.  Der  entmannte  Uranos  llucht  seinen  Söhnen,  in- 
dem er  ein  gleiches  Vcrhängnifs  wie  er  erlitten  auf  ihre  Häupter  be- 
schwört. 

Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Ueberlieferungen  Manches  ausländi- 
schen Ursprungs  und  erst  über  die  Insel  Kreta  in  die  griechische  My- 

1)  Hjj) ( oder  mit  dem  y epentheticon  rdj-ijc  wird  gewöhnlich  nach  dem  Vor- 
gänge G.  Hermanns  erklärt  als  membro,  Gliedermann,  der  Gliederkräftige.  Aach 
einer  andern  Erklärung  wie  yvtji  yviov  yvalov  in  der  Bedeutung  des  Höhlenden, 
Wölbenden,  Krümmenden  vgl.  II.  S,  402  und  416,  wo  yuiovx  heilst  die  Glieder 
lähmen,  zerbrechen.  Aortoj  kommt  von  xoonta  xottio,  aeol.  f.  xotitio.  also  der 
Zuschlägen 

1)  Die  Melisrhen  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindung  aus  demselben 
Grunde  genannt  weswegen  b.  Hesiod  VV.  T.  145  das  dritte  Geschlecht  aus  Eschen- 
holz  geschaffen  wird,  weil  nehmlich  der  Schaft  der  blutigen  Stofslanze  gewöhnlich 
von  der  Esche  genommen  wurde.  Vgl.  II.  16,  143  Schot.,  lies.  sc.  Ilcrcl.  420 
(htlporforos  fitUi j,  Hesych  v.  ivutiit». 
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thologie  cingcdrungen.  Penn  diese  Insel  war  ein  alter,  schon  der  Ilc- 
siodischen  Theogonic  bekannter  Sitz  eines  Zeusdienstes,  in  welchem 
dieser  Gott  als  das  Kind  des  Kronos  und  der  Rhea  gefeiert  wurde, 
dessen  Jugend  von  den  Nachstellungen  des  eignen  Vaters  bedroht 
u gewesen  sei,  der  auch  sonst  als  listig  und  grausam  geschildert  wird, 
hOchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  phucnicischen  Mo- 
lochdienstes. Aber  eben  so  gewifs  ist  Kronos,  der  Kronos  Homers 
und  eines  in  ganz  Griechenland  verbreiteten  Gottesdienstes,  ein  alt- 
griechischer  Regrill',  wie  dieses  schon  der  hei  Homer  so  oft  wieder- 
holte Sprachgebrauch  KqovUov  hoovldrjc  Kqovov  naX<;  für  Zeus  be- 
weist; obwohl  denselben  Gedichten  auch  die  List  des  Kronos  und 
seine  Verstofsung  durch  den  eignen  Sohn  bereits  bekannt  ist1).  Also 
eine  Mischung  verschiedenartiger,  älterer  und  jüngerer  Vorstellungen, 
deren  einzelne  Elemente  sich  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden  lassen; 
nur  dafs  sowohl  der  Name  Äooeoc  als  gewisse  volkstümliche  Ele- 
mente seiner  Verehrung  entschieden  für  griechisch  gelten  dürfen.  Her 
Name  wird  am  besten  abgeleitet  von  xqalv w in  der  Bedeutung  von 
reifen,  vollenden,  daher  in  verschiedenen  Gegenden  von  Griechenland 
der  Erndtemonat  Kqovioxv  hiefs*)  und  ein  Erndtefest  der  Koovtu  mit 
heiteren  Gebräuchen  begangen  wurde3),  mit  Gebräuchen  welche  sinn- 
bildlich an  das  goldene  Zeitalter  erinnerten,  die  Zeit  einer  ewigen 
Erndle  und  einer  allgemeinen  Gleichheit,  wie  hei  den  römischen  Sa- 


li Kqovov  nnis  liyxvlofirjTftü  II.  2,  205;  4,  75;  9,  36;  16,  431;  18,  293; 
Od.  21,  415.  Auch  Hera  ist  T.  des  A'prirof  ccyxvXofit'ittjS  II.  4,  59,  sonst  uiyiiXoio 
Koövoio  II.  5,  721;  14,  194.  Die  drei  Kronideu  ueunt  II.  15,  187. 

* 2)  Kqovio s b.  Plut.  Tbcs.  12,  Kqoviiov  nach  Et.  M.  v.  'Exaiofißaioiv; 
für  Samos  bezeugen  ihn  Inschriften,  Berl.  Mtsbcr.  1859  S.  750  IT.,  Ahrens  Rh. 
Mus.  N.  E.  17,  S.  345.  Er  entsprach  in  Athen  dem  Hekatombiion,  auf  Samos  dem 
Skirophorioo.  Ahrens  nimmt  den  Juni  als  die  richtige  Lage  des  Kronion  an. 

3)  In  Athen  am  12.  Itekatomb.  s.  Plut.  1.  c.,  Demosth.  Tirnocr.  20,  Philoch, 
b.  Macr.  S.  1,  10,  22,  nach  welchem  Kekrops  den  Dienst  in  Athen  begründete, 
Attius  ib.  7,  37  maxima  pars  Graium  Saturn«  et  mnxime  Athenae  cooliciunt  sacra, 
quae  Grouia  esse  iterantur  ab  illis  etc.,  Athen.  13,  44,  Hes.  v.  Kooriu  u.  A.  Pint, 
u.  p.  s.  v.  sec.  Epic.  16  ueunt  die  Kronien  neben  den  Dionysien.  * Ein  Prühlings- 
opfer  für  Krooos  in  Athen  und  Olympia  bezeugen  C.  J.  n.  523,  23  u.  Paus.  6,  20,  1. 
A.  Mommsen  Heort.  S.  78  — 81.  108 — 111  hält  die  Kronien  im  Hekatombuion  für 
relativ  jung  und  sieht  in  ihnen  die  Tendenz,  die  ideale  Zeit  der  Fnschuld  drama- 
tisch gleichsam  durch  ein  Pest  darzustellen.  In  Rhodos  liel  das  Fest  des  Kronos 
in  den  heifsen  Sommer,  Porph.  d.  allst.  2,  54.  In  Kyrenc  galt  Kronos  auch  für 
einen  Spcuder  des  Honigs  und  der  Kaumfrucht,  Macr.  1,  7,  25. 


Digitized  by  Googl 


KRONOS. 


45 


tumalien ; nur  dafs  diese  in  den  Winter  fielen  und  Salurnus  und  Kro- 
nos auch  sonst  ursprünglich  in  wesentlichen  Punkten  verschiedene 
Götter  gewesen  waren.  Kronos  also  war  im  volkstümlichen  Gottes- 
dienste zunächst  ein  Gott  der  Iteife,  der  Erndte,  der  F ülle;  woraus 
sich  hei  weiterer  Entwicklung  von  selbst  die  übrigen  Züge  seines  We- 
sens ergeben  mufsten.  Einmal  die  des  Vollenders  im  Sinne  der  Reife, 
der  qualitativen  Vollendung1),  und  dieses  scheint  auch  der  Sinn  des 
älteren  Sprachgebrauchs  zu  sein,  wenn  Zeus  Kronion  genannt  wurde 
d.  h.  der  Sohn  des  Vollenders,  also  selbst  der  Vollendete.  Zweitens 
die  des  Vollenders  im  Sinne  des  langsam  reifenden,  dann  geerndteten 
Jahressegens,  also  des  Zeitigers,  woraus  sich  zuletzt  der  Begriff  eines 
Gottes  der  Zeit  entwickelt  hat,  freilich  erst  in  der  deutenden  Periode 
der  Philosophen  und  Theologen’).  Auch  passen  zu  dieser  Auffassung 
recht  wohl  die  gewöhnlichen  Attribute  und  Merkmale  des  Kronos,  die 
Sichel,  die  dichte  Verhüllung  seines  Hauptes,  seine  List  und  das  un- 
vordenkliche Altcrthum.  Die  Sichel  deutet  zunächst  auf  Erndte  und 
Erndtesegen s),  dann  aber  ist  sie  auch  das  Attribut  des  theogoniseben 
Kronos,  welcher  seines  Vaters  Glied  altgeschnitten  d.  h.  seiner  allzu- 


1)  Corout.  7 jj  rtjf  iah'  uliov  ytvfattat  nij/f , ijv  fifa/j fr  an h i ov  XQalruv 
Kqovov  tlQrjoOai.  In  diesem  Sinne  übersetzte  ti.  Hermann  Perfirus,  vgl. 
Srhoem.  1.  c.  p.  112,  G.  Curtius  Grundz.  147.  Auch  die  Dichter  dachten  gewübu- 
lich  an  x(ia(vtiv  und  das  verwandte  xntinr,  11.  2,  4 1!)  avä’  iliia  nut  ui  luxpiciaivt 
KqorCiav.  Od.  1,  45;  24,  473  XpoWtfi;  vna  ti  XQtiövrtoy.  Soph.  Tr.  126  ö 71  ft  VT  fl 
xQtu'iun’  ßamXfVi  KQortöui. 

2)  Kur.  Hertel.  900  jlUav  Kfwvov  jrnff.  Namentlich  entschied  der  Sprach- 
gebrauch der  Orphiker,  welche  A'pdi'oc  u.  Xoorof  gleichsetzen,  l.oberk  Agl.  470. 
Neuerdings  haben  Buttmann  n.  Welcher  G.  G.  1 , 140  IT.  den  Begriff  des  A'pörof  in 
demselben  Sinne  and  die  Wörter  Xporoc  and  Xqöv uf  nur  fiir  verschiedene  For- 
men desselben  Wortes  erklärt,  womit  die  neuere  Sprachforschung  nicht  übercin- 
stimmt,  G.  Curtius  a.  a.  0.  1S9.  Auch  sind  die  Abstrartionen  sowohl  in  der 
Sprache  als  in  der  Mythologie  in  der  Regel  jünger  als  die  concreten  Vorstel- 
lungen. * Ausführlich  spricht  gegen  jene  Gleicbsctzung  auch  Overbeck,  Abhdlgn. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1865,  S.  64  ff. 

3)  Sie  heifst  bald  npnij  bald  if>(navov.  Hesiod.  th.  175.  190  nennt  sie 
xaQ/aQÖJous  d.  h.  mit  spitzen  scharfen  Zähnen,  wie  xvvts  xitQ^afruJovii;.  ilnnr, 
ist  ein  griechisches  W'ort,  vgl.  sarpio  u.  den  maced.  Mt.  runmaTo;  d.  i.  Schnitter- 
monat; * vgl.  aber  G.  Curtius  Grundz.  d.  Et.  248.  Auf  Knrkyra,  welches  wegen 
seiner  sichelartigen  Gestalt  dQinävt)  biefs,  und  aufSicilien,  wo  die  Namen  Za- 
yxb]  u.  jQfnavov  in  derselben  Bedeutung  von  einer  siehelarlig  gebildeten  Land- 
zunge und  von  eiuem  Vorgebirge  gebraucht  wurden,  deutete  man  diese  Namen 
später  auf  die  Sichel  des  Kronos. 
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grofsen  Fruchtbarkeit  ein  Ende  gemacht  und  dadurch  den  neuen  Zeit- 
abschnitt eines  ungehinderten  Wachsthums  aller  irdischen  und  himm- 
lischen Kräfte  herbeigeführt  hat;  wie  nach  den  Sagen  andrer  Völker 
Himmel  und  Erde  anfangs  so  dicht  auf  einander  lagen,  dafs  die  übrigen 
Gütler  und  Geschöpfe  im  Dunkel  und  in  der  Enge  ihres  Lebens  nicht 
froh  werden  konnten,  daher  sie  mit  Gewalt  von  einander  getrennt 
io  werden  mufsten1 2 3 4 * *).  Die  Verhüllung  des  Hauptes  aber  scheint,  wie  die 
oft  hinzugefügte  Gebehrde  der  sinnenden  L'eherlegung1),  in  derllesio- 
dischen  Erzählung  auch  der  Hinterhalt,  auf  das  heimliche  und  ver- 
schlagene Wesen  des  Kronos  hinzudeuten,  welches  schon  die  Ilias 
durch  das  gewöhnliche  Beiwort  ayxvlontjviis  ausdrückt.  Eben  so 
wesentlich  war  das  Prädikat  des  Alters,  sowohl  in  der  Bedeutung  einer 
verlebten  veralteten  iSatur  als  in  der  eines  längst  abgelaufcnen  und 
verdrängten  Zeitalters9).  Ferner  das  Verzehren  und  Wicdervonsich- 
geben  seiner  Kinder,  welchem  Bilde  bei  den  Phoeniciern  von  Tyrus 
bis  Karthago  und  in  früheren  Zeiten  auch  hei  den  Griechen  von  Kreta 
und  Bhodos  Opfer  von  Kindern  oder  doch  von  Menschen  entsprachen*): 
ein  Gebrauch  welcher  punischen  Ursprungs  war,  aber  seiner  Bedeu- 
tung nach  verinuthlich  gleichfalls  zunächst  der  zeitigenden  und  reifen- 
den Macht  des  Himmels  galt,  zumal  in  jenen  Klimaten,  wo  die  Zeit  der 
Erndte  mit  der  des  verzehrenden  Sonnenbrandes  zusammenfällt,  daher 
auch  der  Haub  der  Persephone  und  die  Mächte  des  Todes  um  dieselbe 


1)  C.  Schirren,  \V .untersagen  der  Neuseeländer,  Riga  1856.  S.  41.  42. 

2)  Die  an  das  Haupt  gelegte  Hand,  wie  bri  llildern  des  Zeus,  des  Asklepios, 
des  Homer  in  der  Apotheose.  Von  der  Verhüllung  des  Haupts  Serv.  V.  A.  3,407. 
Itilder  des  Kronos  b.  Wicseler  D.  A.  K.  2,  798 — 8ü2,  Braun  K.  M.  2.  34.  35.  Auf 
Bildwerken  puoischen  Ursprungs  in  d.  Exp.  scientif.  de  l’Algerie  erscheint  Kronos 
mit  denselben  Attributen  und  in  Begleitung  eines  Löwen,  welcher  oft  die  Sonne 
oder  Sonnenbrand  bedeutet. 

3)  Daher  Apdroi  Kqovioi  Kqov(uvi(  A nonxoi  überhaupt  verlebte  Alte  be- 
deuten, in  welchem  Sinne  inan  in  Athen  nach  'lanaot  u.  MwIqui  sagte.  Namcut- 
lieh  war  dieses  der  Sprachgebrauch  der  Komiker,  Arist.  Mub.  398.  929.  Vesp.  1480. 
Plut.  5S1,  vgl.  I’oll.  3,  18  Kqovov  xnl  TiOarvov  Tiunnvni-nannoi,  Hes.  v.  Kqövov 
nvjoj,  Dingen.  5,  03.  6t.  Eben  so  Plato  Symp.  195  B Kqövov  xnl  'Iantiov  bq- 
yaiöriQot,  Timotheus  b.  Athen.  3,  95  rtos  6 Ztv s ßttaiktiti , rö  n dltu  J'  yv 
KQoroi  uo/idv  , «Tii iw  uoian  nalata.  Daher  Saturnus  senex  Virg.  A.  7,  177, 
TQtyfQoiv  Meleager  ep.  128. 

4)  Uuttmaun  Mythol.  2,  4)  , Hock  Kreta  1,  165,  Helftcr  Götterd.  v.  tihodus 

3,  12.  Auch  manche  sprichwörtliche  Kcdensart  stammte  daher,  Hes.  v.  xovqIuv, 

Ußvoo'  (lijSiüv,  ZuQiiüviot  y(iuis,  Zenob.  5,  85. 
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Jahreszeit  gefeiert  wurden.  Endlich  die  Dichtung  von  dein  Ursprünge 
der  Aphrodite  aus  dem  Saamen  des  Uranos  und  dem  Meere,  auch  dieser 
Mythus  ohne  Zweifel  phoenicischen  Ursprungs,  obwohl  die  freundliche 
Erscheinung  der  Liebesgöttin  im  Zusammenhänge  der  Hesiodischeu 
Tbeogonie  zugleich  die  Bedeutung  hat,  dafs  die  Welt  durch  sie  mitten 
in  dem  blutigen  Streite  der  Götter  eine  neue  Gewähr  des  Gedeihens 
und  der  Versöhnung  erhält. 

Auch  Rliea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeusdien-  «7 
stes  zur  Gattin  des  Kronos  und  Mutter  des  Zeus  geworden,  und  auch 
sie  kann,  obgleich  schon  die  Ilias  tö,  187  sic  kennt,  doch  nicht  für 
eine  rein  griechische  Gottheit  gelten.  Vielmehr  gehört  sie  eigentlich 
nach  dem  durch  Bevölkerung  und  Cultus  mit  Kreta  eng  verbundenen 
Kleinasien,  wo  sie  als  idäische  Mutter  d.  h.  als  die  im  Waldgebirge 
hausende  und  schäftende  Mutter  Erde  hoch  verehrt  wurde.  Die  Kinder 
dieses  Paares  sind  nach  der  Ilias  Zeus  als  der  Aelteste,  Poseidon  und 
Aidoneus  (11.  15,  187.  204),  ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (II.  4,  59). 
Bei  Hesiod  dagegen  th.  453  macht  sich  auch  hier  das  Princip  geltend 
dafs  das  Vollkommenste  immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  Ilcstia 
Demeter  und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge,  dann  Aides  Po- 
seidon und  Zeus,  also  dieser  als  der  Jüngste.  Dasselbe  Gedicht  erzählt 
dann  weiter  wie  Kronos  von  seinen  Eltern  erfahren  habe  dafs 'er  von 
seinem  eignen  Sohne  werde  überwältigt  werden,  daher  er  die  Söhne 
sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt,  bis  Rhea  den  jüngsten, 
nehmlich  Zeus  in  Kreta  versteckt  und  dem  Kronos  statt  seiner  einen 
wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  gieht,  den  dieser  auch  verschluckt.  In- 
zwischen wächst  Zeus  in  der  Verborgenheit  schnell  heran,  zwingt  den 
Kronos  durch  die  List  der  Mutter  Erde  unterstützt  die  Brüder  wieder 
von  sich  zu  geben,  bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verschluckte 
Stein  zuerst  zum  Vorschein  kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in 
Delphi  aufgestellt  wird  *),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
Ueberwältigung  und  Absetzung  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft  en- 
digt. Wie  sich  die  ältere  Dichtung,  ehe  die  kretische  Legende  von  der 
Gehurt  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so  bestimmend  eingewirkt  hatte, 


1)  Paus.  10,  24,  5.  Es  war  ein  s.  g.  ftaitvlot,  Hesycb  s.  v.,  welches  Wort 
dem  Hebr.  JT<3  entspricht.  Die  Punier  hatten  dafür  das  Wort  Ahnddir,  vgl. 

Gesen.  mon.  1.  Phoenic.  p.  384.  387.  Offenbar  ein  vom  Himmel  gefallener  Me- 
teorstein. 
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diese  Vorgänge  gedacht  hat,  darüber  fehlt  leider  jede  nähere  Andeu- 
tung '). 

Sobald  cs  zum  Kampfe  kommt  zerfällt  die  ganze  Gölterwelt  in 
zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaft  des  Kronos,  Andere  die  des 
Zeus  vorziehen  (Aeschyl.  Prom.  19911'.).  Aber  zum  Zeus  stehen  bei 
weitem  die  Meisten  und  besten.  Iler  alte  Ükeanos  erkennt  seine  Herr- 
schaft willig  an  (II.  21,  19S),  seine  erstgehorne  Tochter  die  Styx  eilt 
ah  seihst,  die  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren  Kindern  die  sie  vom 
Pallas  geboren,  Eifer  und  Sieg  (Zrj).og  Mixt])  Kraft  und  Gewalt  ( Kqu- 
jog  Bia),  auf  den  Olymp  zum  Zeus,  den  diese  Gewaltigen  seitdem 
immer  umgeben;  worüber  Styx  von  ihm  zur  höchsten  Eidesgöttin  er- 
höht wurde  (lies.  th.  38311’.).  Für  das  Regiment  des  Kronos  kämpften 
besonders  Japetos  und  sein  gewaltiges  Geschlecht:  aber  was  vermochte 
die  Idofse  Gewalt  gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  llimmcisgewal- 
ten.  Das  wufste  Prometheus,  wie  Aeschylos  dichtet,  da  er  von  seiner 
Mutter  Themis  den  Ausgang  des  Kampfes  im  voraus  erfahren,  daher 
auch  er  sich  von  seinen  llrüdern  scheidet  und  für  jetzt  zum  Zeus 
übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kampfes  tritt  wieder  das  Element  der 
örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechischen  Mytho- 
logie überall  so  wichtig  ist.  Hier  deutet  es  zugleich  auf  die  Gegenden 
wo  diese  Dichtung  vermuthlich  entstanden  ist,  in  den  Umgegenden 
des  Olympos,  welche  überhaupt  die.  Wiege  der  ältesten  griechischen 
Götterdichtung  waren.  Die  gesegnete  Landschaft  von  Thessalien  ist 
nehmlich  erst  dadurch  entstanden  dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige 
Tempethal  und  die  Mündung  des  Peneios  einen  Abzug  gewannen ; und 
dal's  dieses  erst  in  Folge  eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt 
nicht  allein  der  Augenschein,  sondern  es  hatte  sich  davon  auch  in  den 
religiösen  Uebcrlieferungen  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken 
erhalten®).  Die  Titanomachie  des  Hesiod  ist  nur  eine  malerische  Aus- 
führung dieses  alten  Naturkampfes,  worüber  die  höhere  Bedeutung  des 
theogonischcn  Wettkampfes  keineswegs  verloren  geht.  Die  Grundzüge 


1)  Bei  Apollodor  1,  2,  ] hilft  Metis  dem  Zeus.  Nach  der  Orphiscben  Thco- 
gouie  wurde  Kronos  mit  Hülfe  der  Nacht  eingeschläfert,  gebunden  und  wie  l'ra- 
oos  verschnitten,  Lob.  Agl.  516. 

2)  Athen.  14,  45.  Vgl.  die  anschauliche  Beschreibung  Thessaliens  b.  Herod. 
7,  1281T.,  Lurnn  C,  333  fl",  u.  unter  den  Neueren  Fnllmerayer  Fragmente  a.  d.  Ori- 
ent 2,  2oö  If.  Kültling  Ges.  Abhandl.  1,  S.  9.  * Bursian,  Gcogr.  v.  Gricchl.  1,  4t. 
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der  gewifs  viel  und  oft  besungenen  Götterschlacht  wiederholen  sich 
übrigens  in  der  eingeschobenen  Theomachic  der  Ilias  (20,  56  ff.).  Der 
Kampf  selbst  dauerte  nach  ilesiod  zehn  Enneateriden  (th.  636  nXfiovg 
ivtavrovg),  bis  er  endlich  zur  Entscheidung  kam,  welche  erst  durch 
die  von  Uranos  im  Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Rath  der 
Erde  befreiten  Kyklopen  und  Ilekaloncheiren  herbeigeführt  wurde '), 
indem  jene  dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoncheircn 
aber  sich  ihm  als  die  Mächte  des  Erdbebens  zur  Seite  stellen.  Tlies-  to 
salien  ist  das  Schlachtfeld,  auf  dem  Olymp  lagern  die  Kroniden,  auf 
der  Othrys  die  Titanen.  Die  ganze  Welt  erbebt  bis  in  die  tiefsten 
Tiefen  des  Tartaros,  als  Zeus  endlich  mit  seinen  furchtbarsten  Waffen 
gerüstet,  von  den  Kindern  der  Styx  begleitet,  in  seiner  ganzen  Majestät 
auflritt,  ununterbrochene  Blitze  schleudernd,  so  dafs  das  Land  und  die 
Waldung  rings  in  Feuer  auflodert,  Erde  und  Meer  sieden,  die  Titanen 
von  dem  feurigen  Glast  geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das 
alte  Chaos  sich  in  seiner  Tiefe  rührt  und  seine  Stunde  wieder  gekom- 
men glaubt,  da  Himmel  und  Erde  den  Einsturz  drohen.  * Endlich  neigt 
sich  der  Sieg  zu  den  Kroniden:  schnell  greifen  die  Ilekaloncheiren  zu 
mit  ihren  sechsmalhundert  Armen  und  Fäusten,  überschütten  die  Ti- 
tanen mit  gewaltigen  Felsmassen,  stofsen  sie  hinab  in  den  Gnstern 
Tartaros  und  binden  sie. 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriegerischen 
Waffentänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Einsetzung  der 
dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen  wurde’)  und  der 
Titanensieger  Zeus  in  seinem  Viergespann  und  mit  dem  Donnerkeile 
in  der  Hand,  wie  ihn  viele  alte  Bildwerke  darstcllen,  seitdem  das  ideale 
Vorbild  alles  Triumphes  und  aller  höchsten  Macht  war.  Der  Preis  des 
Sieges  aber  war  die  Weltherrschaft,  welche  die  drei  Kroniden  nun 
unter  einander  theilen,  nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form 
der  Verloosung,  wie  die  Heraklideu  um  den  Peloponnes  loosten  (II.  15, 
186 ff.);  dahingegen  bei  Hcsiod  th.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Ti- 

1)  Hesiod  th.  501  (T.,  017  ff.  Nach  Apollodor  wurden  sie  schon  von  Kronos 
befreit  und  dann  von  neuem  gebunden.  Bei  dcnis.  bringen  die  Kyklopen  dein  Zeus 
den  Blitz,  dem  Pluton  die  Tarnkappe,  dem  Poseidon  seinen  Dreizack.  Nach  der 
Titanomachie  des  Eumclos  b.  Schot.  ApulloD.  1,  1165  und  Yirg.  A.  10,  565  ff.  war 
Aegaeon  ein  Bundesgenosse  der  Titanen. 

2)  Pausao.  5,  7,  4.  Von  jenen  Göttertänzen  erzählte  die  Titanomachie  des 
Kumelos  oder  Arktinos,  s.  Athen.  1,  40,  vgl.  Tibull  2,  5,  9,  Seneca  Agam.  331, 
wo  Apoll  den  Sieg  durch  seinen  Gesang  feiert. 

Preller,  griech.  Mythologie  L 8.  AuÜ.  4 
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tanenkampfe  auf  den  Hatli  der  Gaea  den  Zeus  zu  ihrem  Herrscher 
wählen  und  dieser  darauf  die  VVeltämter  vcrthcilt  (o  dt  rotaiv  iv  dn- 
däaaato  ri/jag),  und  diese  Auflassung  ist  nachmals  die  gewöhnliche 
gebliehen.  Das  Wesentliche  hei.dieser  Theilung  ist  die  Dreitheilung 
der  Welt  (II.  15,  189  Tgtx#«  dt  nävia  dtdaaiai),  wie  sic  in  dem 
Wesen  der  Natur  Griechenlands  begründet  ist,  mythologisch  durch  die 
Zahl  der  Kronidenbrüdcr  motivirt  wird  und  in  vielen  Sagen  und  Sym- 
bolen als  das  alte  und  allgemeine  Grundschema  der  griechischen  Natur- 
anschauung durchschimmert.  Zeus  bekommt  das  oberste  Regiment 
des  Himmels  (Zsvg  d'  sX<x%  ovqavov  tvQi  v iv  al&tqi  xal  vtrfiXmtv) 
und  dadurch  der  ganzen  Welt,  Poseidon  das  Meer  und  alle  Fluth,  Aido- 
go  neus  das  Reich  der  Unsichtbarkeit  und  des  geheimnifsvollen  Dunkels, 
die  tiefe  Erde  sammt  dem  Reiche  der  Todten. 

Gemeinsam  bleibt  die  Erde  und  der  Olympos  (yala  d'  «r»  £vviy 
TTuvuAv  xai  i uaxQCK  '“OXv/jirtog),  letzterer  als  der  ideale  Götterberg, 
auf  dem  die  himmlischen  Götter  und  Zeus  als  ihr  patriarchalisches 
Haupt  wohnen,  der  in  seinem  Palasle  auf  dem  obersten  Gipfel  des 
Berges  auch  die  allgemeinen  Götterversammlungen  zu  berufen  pflegt. 
Eigentlich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er  in  den  klaren  Himmel,  in 
den  lichten  Aether  emporragt,  ein  natürlicher  Thron  der  Götter  und 
die  meisten  höheren  Berge  in  den  verschiedenen  Landschaften  Grie- 
chenlands, ja  selbst  die  höheren  Hügel  und  Burgen  der  Städte,  rühm- 
ten sich  die  Sitze  der  Götter  und  ihrer  Versammlungen  (iXtdöv  ayogat) 
zu  sein.  Der  Olymp  aber  ist  für  die  Griechen  zum  Berge  unter  den 
Bergen,  zum  Götterberge  schlechthin  geworden,  vermöge  einer  reli- 
giösen und  poetischen  Vorstellung  welche  vermuthlich  durch  ältere  Re- 
ligionsbcgrifle  angeregt  wurde ’),  ihre  mythologische  Ausbildung  aber 
jedenfalls  jenen  alten  Cultusgesäugen  und  Dichtungen  des  Musen- 
dienstes  in  der  Landschaft  Pierien  am  Fufse  des  Olympos  verdankt. 
Wie  die  Kroniden  ihn  gleich  beim  Beginn  des  grofsen  Weltkampfcs  zu 
ihrer  Burg  gemacht  hatten,  so  ist  er  dieses  nun  für  alle  Zeit  geblieben, 
eine  noltg  &tüv  mit  Mauern  und  Thoren,  mit  Wohnungen  und  allem 

1)  Vgl.  den  Meru  der  Inder,  den  Elburz  der  Perser.  Schot.  Apollon.  1,  599 
zählt  sechs  Berge  mit  dem  Namen  Olympos  auf,  in  Macedonien,  Thessalien,  Mv- 
sien,  Cilicicn,  Elis  und  Arkadien,  Andre  wufsten  sogar  von  vierzehn,  ttesych  v. 
Mvo.  Ol.  Der  Name  wird  von  läurtw  abgeleitet,  doch  könnte  er  aurh  klein- 
asiatischen Ursprungs  sein,  wo  cs  verschiedene  Bergspitzen  und  einen  Sänger  des 
Namens  gab,  Str.  10,  470.  * Vgl.  auch  Bergk  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1860,  421. 
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übrigen  Zubehör  einer  menschlichen  Ansiedelung.  Und  zwar  bewoh- 
nen die  Götter  den  Tbeil  des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen 
Luftregion  in  die  des  Aethers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt, 
also  seinen  obersten  Gipfel,  wo  ewige  Herrlichkeit  und  allezeit  unge- 
trübter Glanz  ist  (Odyss.  6,  42 — 46).  Darunter  ist  die  Region  der 
Wolken,  welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Kegion  von  der  irdischen  bildet, 
‘daher  eine  Wolke  als  Thor  des  Himmels  genannt  wird,  dessen  Pförtne- 
rinnen die  Horen  sind  (II.  5,  749;  8,  393.).  Der  Gipfel  des  Olymp  ist 
also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Götter  auf  diesem  Berge  bewohnen1). 
Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn  er  als  der  Olympier  in  seiner  höchsten  si 
Majestät  gedacht  und  geschildert  wird,  wie  bei  dem  Besuche  der  The- 
tis, nach  welcher  Schilderung  Phidias  seinen  Zeus  bildete  (II.  t,  498; 

5,  753).  Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Götter  an  den  Ab- 
hängen und  in  den  Schluchten  des  Berges  dachte  (xarä  ntvxäg  Ov- 
kvftrtoto  II.  1 1,  77).  jede  mit  ihrem  Männersaale,  ihrem  Frauengemach, 
ihrer  Vorrathskammer,  ihrer  Stallung,  wie  irgend  ein  Anaktenhaus  auf 
der  Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfel  sind  auch  die  Götterversammlungen 
(II.  8,  3),  die  gewöhnlichen  wo  nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die 
gröfseren  wo  alle  Götter  aufgeboten  werden,  z.  B.  II.  20,  4 ff. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göttern  vertheilt,  indem  nehmlich  jeder  Gott,  wie  es  der  örtliche  Cul- 
tus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Lieblingslandschaften  und  sei- 
nem Schutze  vorzugsweise  anverlraute  Städte  hatte,  Hera  Argos,  Athens 
Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderen  Vorgängen  in  der  Götter- 
welt, bald  einem  freiwilligen  Vertrage  bald  einem  Kampfe  bald  einem 
Geschenke  abzuleiten  pflegt,  doch  immer  so  dafs  Zeus  dabei  als  die 
letzte  entscheidende  Macht  gedacht  wird.  In  diesem  Sinne  dichtet  Pin- 
dar  Ol.  7,  54  von  einer  Tbeilung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den 
übrigen  Göttern,  bei  welcher  Helios  vergessen  wurde,  daher  ihm  die 
später  aufgetauchte  Insel  Rhodos  zu  seinem  Eigenthum  angew  iesen  wird. 


* 1)  Bei  Homer  und  Hesiod  ist  der  Gebrauch  von  Olymp  (der  Berg)  und  Him- 
mel (Iheils  i.  q.  io  rfr tqffiviov,  theils  i.  q.  oM ijp)  streng  geschieden;  vgl.  Lehrs 
Aristarch  S.  164  sqq.  Später  bedeutet  Olymp  auch  den  Himmel,  so  Soph.  Aut. 
600  riyr/(j<jj  Jf  XQ°VV  äwäoiaf  xatfya;  'Olv/irrov  /xaQfiaQOtaaav  atyJLav,  und 
Oed.  Col.  1654  ofHÖfitv  aviöv  yf)V  t t TiQoixvvoüvd'  aftu  xu\  i'ov  Sftuv  “Okvfinov, 
und  ganz  gewöhnlich  bei  den  römischen  Dichtern.  Bei  Ovid  (Met.  1,  1680)  woh- 
nen die  Götter  iu  der  Kuppel  des  Himmelsgewölbes,  wohin  die  Milchstraße  führt. 

4* 
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Unter  der  Erde  aber  ist  der  Tartaros1 *),  von  welchem  aus  alten 
Gesängen  der  Titanomachic  mehr  als  eine  Beschreibung  erhalten  ist. 
In  der  Ilias  8,  13  IT.  droht  Zeus  jeden  widerspenstigen  Gott  in  den 
dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo  der  tiefste  Schlund  unter 
der  Erde  ist,  verwahrt  von  eisernen  Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle, 
so  tief  unter  dem  Reiche  des  Aides  (welches  in  der  Erdtiefe  gedacht 
wurde)  wie  der  Iliminel  öder  der  Erde  erhaben  ist.  Bei  Hesiod  th. 
722  ff.  lieifst  es : Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos 
42  fallen  bis  er  vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso  viele  bis 
er  von  der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.  * Der  ist  mit  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  um  seinen  Nacken  ( dttQq3))  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  über  ihm  sind  die  Wurzeln  der  Erde  und 
des  Meeres  ’).  Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  finstern  Abgrunde,  wel- 
chen Poseidon  mit  ehernen  Pforten  verschlossen  hat.  Diese  sind  rings 
durch  eine  Mauer  gedeckt,  und  hier  halten  die  Hekatoncheiren  Wache, 
als  treue  Wächter  des  Zeus.  Ein  nach  epischer  Weise  ausgeführtes 
Bild,  bei  welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefängnisse 
vorschwebte,  wie  das  ßdga&gov  in  Athen  und  die  ähnlichen  Verliefse 
zu  Sparta  und  zu  Rom,  daher  es  auch  II.  8,  14  heifst:  fj%i  ßdthatov 
vjto  x&ovog  tan  ßiQS&QOV.  So  wohnen  auch  die  Hekatoncheiren  in 
einem  Vorbau  des  Thores  zum  Tartaros,  welcher  ganz  nach  Art  der 
ältesten  Befestigungswerke  in  Griechenland  gedacht  zu  sein  scheint4). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  Bedeutung  als  Titanenge- 
fängnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  aufserhalb  der  Erde 
d.  h.  tief  unter  ihr  und  dem  Meere  Befindliches,  der  gerade  Gegensatz 
des  Himmels  und  des  Olymps  wo  die  herrschenden  Götter  leben,  wie 
dort  die  verstofsenen,  abgesetzten,  überwältigten  Götter  einer  früheren 
Weltordnung.  Da  man  aber  mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen 
sinnverwandten  Ungethürnen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfle  zu 
einem  Begriffe  verschmolz  (Typhon,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser 

1)  Eia  onomatopoetisches  Wort  wie  ßdgßagoi  uttguagog  ßogßogof  u.  s.  » 
von  demselben  Stamme  wie  utgäaa<o  und  lügßos.  Man  sagte  <5  Tägxagoi,  ij 
Tiiprnoof  und  lä  Tdgiaga,  s.  Schol.  11.  1,  312. 

* 2)  Vgl.  Schucmaun  lies.  Th.  S.  232. 

3)  Vgl.  II.  14,  204  on  u Kgdvov  ivgvona  Ztvf  yaiijf  vig&i  xaSiItn  xal 
äigvyftoio  SaXdaorjs.  II.  8,  478  owT  il  xi  r a vtlaia  7ii(ga&'  TxijUl  yaitji  xal 
növroio,  W Iann6(  ii  Kgövo;  re. 

4)  Hesiod  th.  732  «ij'oc  dl  mgolxtu « äfufoTfgoifhv,  fv9u  rtijf  u.  s.  w. 
Vgl.  zu  der  ganzen  Beschreibung  Sehoemann  op.  2,  321  sqq. 
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Auflassung  auch  die  abweichende  vor,  nagh  w elcher  die  Ti  lauen  als 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erdtiefc  erscheinen,  indem  sie  von 
dort  aus  als  böse  Mächte  des  Fluchwürdigen  undUngeheuren  mit  denen 
die  sie  anrufen  in  Verbindung  stehen1),  noch  immer  in  der  Tiefe  grol-  »s 
lend  und  die  lichte  Welt  der  Olympier  mit  ihrem  Widerstreben  be- 
drohend. Am  weitesten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Orphischc  Dichtung 
gegangen,  wo  die  Titanen  eine  Ausgeburt  der  grollende  Erde  sind  und 
durchweg  das  wilde,  bösartige,  der  göttlichen  Herrschaft  widerstrebende 
Element  der  Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vor- 
züglich in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  h.  dem  nach  Art  des  kretischen 
Zeus  in  seiner  Jugend  verfolgten  Bacchos,  dessen  Tod  die  trieterischen 
Dionysien  feierten.  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im  Aufträge  der 
Hera  zerrissen,  ja  nach  Orphischer  Dichtung  seine  zerstückelten  Glie- 
der verzehrten,  woran  wieder  die  Dichtung  von  der  titanischen  Natur 
der  Menschen  anknüpfte’):  ein  später  und  niemals  allgemein  verbrei- 
teter Mythus,  welcher  aber  doch  in  der  so  eben  angedcutcten  Auflas- 
sung der  Titanen  eine  Stütze  hatte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten  Titanen 
weifs,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  worden  durch  die 
Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit,  welche  von  dem  Ge- 
danken der  Weltharmonie  durchdrungen  seihst  für  den  tiefen  Zwie- 
spalt der  Titanomachie  eine  Versöhnung  zu  finden  wufsten.  So  singt 
Pindar  P.  4,  291  Xvat  di  Ztvg  aifd-nog  Tnävag  und  Aeschylos 
deutet  nicht  hlos  in  den  Eumeniden  632  fl.  auf  diese  Lösung,  sondern 
er  liefs  in  seinem  gelösten  Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gcfäng- 
nifs  befreiten  Titanen  als  Chor  auf  die  Bühne  kommen,  um  den  zuletzt 
und  am  hartnäckigsten  Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und 

* 1)  In  diesem  Sinne  heilst  es  bei  Hesiod  th.  118  TctQjngä  t‘  rjt(> ötvttt  fi v/iji 
yllovos  evQvoictrft.  Virg.  Ge.  2,  291  aesculus  in  priinis,  quae  quantuni  vertice 
ad  auras  aetherias  tantum  radice  in  Tartara  lendit.  Anch  die  Stelle  Ilias  14, 
270 ff. , wo  Hern  bei  den  Titanen  schwört,  macht  den  Eindruck  als  würden  sie  in 
der  Unterwelt  im  Sinne  der  tiefen  Erde  gedacht.  Sehr  weit  geht  bei  der  wei- 
teren Ausführung  dieser  Beschwörung  Hvmn.  Ap.  P.  156  xixX vit  vvv  fioi  raia 
xai  OvQttvö f ivqv f vMQftev  Tnrvfs  u 9to\  rol  in 6 /9ovi  vaitsdovtn  Tuqtcc- 
qov  nfscfl  fi(yav,  tuv  ff  ävdnfi  re  9iol  u.  Ob  in  den  vs.  158.  505.  620  auch 
der  Tartarus  gemeint  sei,  ist  fraglich;  ebenso  ob  das  Beiwort /96vtos  das  die 
Titanen  th.  697  haben  proleptisch  oder  s.  v.  a.  yqytriTg  zu  erklären  ist.  Vgl. 
Srhoemann  Hes.  Th.  S.  229.  231,  1. 

21  Lob.  Agl.  555  sqq. 
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zu  befreien.  Und  zwar  versetzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf  die 
Inseln  der  Seligen,  wo  sie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Seligkeit  leben, 
unter  der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Bild  sich  nun  auch  zu  dem 
eines  glückseligen  Alten  verklärt,  welcher  aller  Mühe  des  AVcltkampfes 
entladen  mit  tiefwallendem  Barte  unter  den  Auserlesenen  der  Vorzeit 
thront  und  nur  noch  die  goldne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet ').  Sein 
Cultus  ist  von  jenem  Feste  der  Kronia  abgesehen  in  Griechenland  nie 
ein  bedeutender  gewesen.  Nur  in  seiner  theogonischen  Bedeutung 
d.  h.  als  Vater  der  Kronidcn  pflegte  er  und  an  seiner  Seite  Rhea  bei 
den  gröfseren  Heiligthümern  und  Festen  des  Olympischen  Zeus  und 
der  Olympischen  Götter  überhaupt  mitbedacht  zu  werden  2). 

3.  Neue  Welikttiiipfr. 

Diese  Dichtungen  sind  jünger  als  die  Titanomachie,  indem  sie 
nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  derselben  in 
verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen  sie  der  populären 
Auffassung  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen  erhabenen  Zügen 
mehrangedcutetc  als  ausgeführte  Titanomachie,  daher  sie  in  der  Poesie 
und  selbst  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  gepflegt  sind  und 
namentlich  die  Gigantomachie  die  ältere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich 
verdrängt  hat. 


a.  Typ hoii. 

Die  Fabel  scheint  klcinasiatischcn  Ursprungs  zu  sein,  wenigstens 
ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden  Kleinasiens, 
welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Naturumwälzungen  heim- 
gesucht  wurden  und  die  deutlichsten  Spuren  davon  noch  jetzt  auf- 
weisen. Sie  ist  zugleich  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sie 

1)  Hesiod  VV.  T.  109  ff.,  Pindar  Ol.  2,  70  ff.  Nun  ist  sein  Alter  ein  ewig 
frisches,  sein  Bart  ein  stets  sieb  verjüngender,  s.  Plato  Phileb.  270  D und  die 
Orphiker  bei  Lobeck  Agl.  511.  Daher  Kqovo(  iv/altijt,  läaioi,  ivqvyivnot. 
Auch  soll  er  zuerst,  dann  Zeus  als  Titanensieger  bekränzt  worden  sein,  Tertnll. 
d.  cor.  7.  Später  dachte  man  sich  Kronos  und  die  Inseln  der  Seligen  im  fernen 
Westen,  in  Hesperieo  oder  auch  jenseits  der  Heraklessäulcn.  * Die  Angaben 
Diodors  (3,  61;  5,  66)  von  der  Flucht  des  Kronos  nach  Italien,  Sieilien  oder  Li- 
byen und  seioer  dortigen  Herrschaft  häugen  damit  wohl  nicht  zusammen,  sondern 
werden  durch  die  Identificirung  des  Krooos  mit  Moloch  und  Saturnus  (vgl.  bcs. 
5,  66)  veranlafst  sein. 

*2)  Paus.  1,  18,  7;  6,  20,  1 ; 9,  39,  4. 
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die  Ansicht  des  Alterthuras  über  die  physikalischen  Ursachen  solcher 
Revolutionen  in  bildlicher  Weise  ausspricht,  dais  nehmlich  das  Innere 
der  Erde  mit  gasartigen  Dämpfen  angefüllt  sei,  welche  nach  auswärts 
drängen  and  dort  wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  linden  diesen 
gewaltsam  erzwingen1).  Typhon  oder  Typhoeus  ist  der  allgemeine  my- 
thologische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstörenden 
Wirkungen’).  Schon  die  Ilias  (2,  782)  kennt  seinen  Kampf  mit  Zeus 
und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  d.  h.  die  Stätte  wo  er  gebän-  55 

digt,  aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde  ruht  in  das  Land  der 
Arimer,  worunter  die  Meisten  die  Gebirge  von  Cilicien,  Andere  die 
vulkanischen  Gegenden  von  Lydien  und  Phrygicn,  noch  Andere  Syrien 
verstanden ; dahingegen  man  später,  als  die  vulkanischen  Erscheinungen 
der  Gegend  von  Cumae-  und  Pozzuoli  bis  hinüber  zu  den  Liparaeiscben 
Inseln  und  zum  Aetna  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen  auf  sich  zo- 
gen, sowohl  das  Ungeheuer  Typhon  als  jenen  mythischen  Begriff  des 
Arimerlandes  in  diese  westlichen  Gegenden  verlegt  hat“).  Die  ganze 
Dichtung  giebt  am  vollständigsten  Hesiod  th.  820  ff.  * Typhon  ist  hier 
eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  vom  Tartaros  empfangen  hat 4). 
Seine  Schilderung  des  Kampfes  gehört  als  allegorisches  Gemälde  von 
einem  der  grofsartigsten  Naturereignisse,  nehmlich  eines  feuerspeien- 
den Berges,  zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger  Poesie  erhal- 
ten ist.  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an  Händen  und  Füfsen 
und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Drachenköpfe,  die  mit  dunklen 
Zungen  lecken,  mit  feuersprühenden  Augen  leuchten,  mit  wunderbar 
gemischten  Tönen  zischen,  denn  bald  hört  man  die  gewöhnliche  Göt- 
tersprache, bald  das  Gebrüll  eines  furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul 
eines  Löwen  oder  das  Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein  schrilles 

1)  Ovid.  M.  15,  2%  sqq.,  vgl.  Al.  v.  Humboldt  Ans.  d.  Natur  2,  255  IT.  3.  A. 

2)  von  ivifo)  d.  i.  dampfen,  qualmen,  breunen,  Kallimach.  Del.  141  Alxvaiov 
0 p;os  xtiQi  Tvifoutvoio , Artemon  b.  Sch.  Pind.  P.  1,  31  näv  uqos  £/ov  ttvqös 
ävu<5aaet(  Inl  Tvtptövi  xaUrai-  tviftiv  yiiQ  To  xalttv.  Der  Name  tautet  bald 
Tvifoit  bald  Tvquitut  bald  Tviftoy  oder  Tvyaan.  Vgl.  Scboemann  op.  2. 
340—374. 

3)  Aeach.  Pr.  353  ff.,  Pindar  01.  4,  6;  P.  1,  15  ff,  Str.  13,  626,  Hes.,  Steph. 

B.  Auch  in  Boeotien  gab  es  ein  Tiipaovtoy  d.  h.  eine  dampfende  Feuerstätte, 
daher  man  anch  bier  vom  Typhon  erzählte,  Hesiod.  sc.  Here.  32,  Schol.  Pind.  01. 

4,  11;  P.  1,  31,  Tzeti.  Lykophr.  177. 

* 4)  Nach  Apollod.  1,  6,  3 gebar  Gaia  den  Typhon  aus  Korn  über  die  Ver- 
nichtung der  Giganten;  nach  Stesichoros  u.  A.  war  Typbon  ein  Sobn  der  Hera, 
s.  dort. 
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Gepfeife,  dafs  das  ganze  Gebirge  wiederhallt.  Es  hätte  sich  der  Herr- 
schaft filier  Götter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht 
mit  dem  Donnerkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grund  erbebte,  und  wie  das  Un- 
geheuer seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  Blitz  darein  fuhr,  ge- 
rieth  Erde  Himmel  und  Meer  in  Brand,  tosele  siedete  und  sprühte, 
dafs  selbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen  im  Tartaros  zit- 
terten. Endlich  trifft  es  ein  Blitzstrahl  mit  solcher  Macht  aufs  Haupt, 
dafs  das  Ungethüm  zusammenstürzt,  worauf  eine  Gluth  von  ihm  aus- 
geht, dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes  Metall  dahin  strömt1).  Nun 
sä  wirft  Zeus  es  in  den  Tartaros,  von  wo  es  viele  verderbliche  Wirkungen 
noch  immer  auf  die  Oberwelt  sendet.  Denn  von  ihm  stammen  alle 
schlimmen  Gluthwinde,  welche  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahin- 
fahren, und  gesellt  mit  der  schrecklichen  Echidna2)  ist  Typhon  der 
Vater  von  alleu  den  mythischen  Ungethümen,  welche  auf  und  unter 
der  Erde  das  menschliche  Geschlecht  bedrohten,  bis  Herakles  kam 
und  ihnen  ein  Ende  machte,  wie  sein  göttlicher  Erzeuger  dem  Ty- 
phon selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  Spätere  Dichtungen  haben  die 
Wirkungen  des  Ungeheuers  bis  in  den  Kaukasos  verfolgen  wollen  *). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Kadmos  den  Zeus  bei  diesem  furcht- 
baren Kampfe4).  Andererseits  wurde  die  aegvptische  Fabel  vom  Set- 
Typbon  mit  der  griechischen  verschmolzen,  was  unter  anderen  aben- 
teuerlichen Sagenbildungen  zu  der  angeblich  schon  dem  Pindar  be- 
kannten Dichtung  führte,  dafs  die  Götter  auf  der  Flucht  vor  dem  Ty- 
phon Thiergestalt  angenommen  hätten  und  deshalb  von  den  Aegyptem 
in  dieser  Gestalt  angebetet  würden  ■’’). 

* 1)  Die  Lavastrüme,  welche  l'indar  P.  1,  21  ff.  prächtig  schildert.  Acsch. 
Prom.  351  IT.  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  Naturgemäßes.  Nach 
Virg.  A.  S,  297  nahm  an  dem  Kampfe  auch  Herakles  Tbeil,  nach  Ciris  32  Athens. 

2)  lies.  th.  295 — 305,  Arist.  Kan.  473,  Schoemann  1.  c.  p.  188.  "E/iäva  ist 
das  fern,  zu  ?£»{,  daher  sie  halb  Schlange  halb  Weib  ist  und  wie  Typhon  tlv'Agl- 
/uoiOiv  zu  Hause,  nach  Aristophanes  ein  hundertkiipfiges  Ungeheuer  der  Unter- 
welt. Beide,  Typhon  und  Echidna,  wurden  auch  mit  Schlaogenleibern  abgebildet 
s.  Paus.  3,  18,  7,  vgl.  Acsch.  Sept.  495  ein  feuerspeiender  T.  als  Schildverzierung. 
Auf  einem  V.  B.  b.  Gerhard  t.  237  kämpft  Zeus  mit  Typhon,  welcher  hier  geflügelt 
ist  und  statt  der  Beine  zwei  Schlangen  hat.  ' Vgl.  Overbeck  Kunstin.  d.  Z.  393  ff. 

3)  Apollon.  Rh.  2,  1210. 

4)  So  erzählt  besonders  Nonnos,  s.  R.  Koehler  üb.  die  Dionysiaka  des  Mono, 
v.  Panop.  Halle  1853  S.  2. 

* 5)  Apollod.  1,  6,  3,  Anton.  Lib.  28,  Ovid.  Met.  5,  327  ff.  vgl.  Porph.  d.  abst. 


Digitized  by  Google 


Glfl  ANTOM  ACH  IE. 


57 


b.  l)io  Gignntomacbic. 

Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  Urvolk  der 
westlichen  Okcanosgegend,  welches  die  Götter  wegen  seines  tollen 
Uebermuths  bald  wieder  vertilgt  haben  Od.  7,  58.  206;  10,  120.  Bei 
Hesiod  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem  Blute  des  entmannten  Uranos 
geboren,  riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch  und  langen  Speeren  be- 
waffnete Ungethüme  (th.  185),  deren  Ursprung  im  Sinne  ihrer  Natur 
gedichtet  ist.  In  der  örtlichen  Volkssage  waren  und  blieben  sie  das- 
selbe was  unsere  Biesen  und  Hünen,  und  wo  wilde  Naturkräfte  thätig 
waren,  namentlich  an  vulkanischen  Stätten  und  in  der  Jahreszeit  des 
Winters  wie  in  den  Wogen  des  Meeres,  wo  kühne  Berge,  keck  hin- 
geworfene oder  aufgeschichtete  Felsenmassen  die  Phantasie  beschäf-  st 
tigten.  da  dachte  man  sich  die  Giganten  dämonisch  fortlebend,  trotz 
der  Dichter  welche  von  ihrer  Ueberw  indung  und  Ausrottung  erzählten. 
Immer  sind  sie  erdgeboren  und  dem  menschlichen  Geschlechte  nahe 
verwandt,  daher  die  Sage  sie  als  ein  Volk  der  frühen  Vorzeit  oder  neben 
den  Menschen  als  eine  andre  Generation  autochthoner  Geschöpfe  auf- 
zufassen liebte1)  und  in  demselben  Sinne  auch  der  Name  ytyag  ge- 
wöhnlich durch  yiqyevijg  erklärt  wurde3).  Doch  gelten  sie  für  weit 
stärker  und  dauerhafter  als  das  menschliche  Geschlecht  und  immer 
für  Biesen,  deren  Wuchs  Homer  bei  derartigen  l'ngethümen  ins  Maafs- 
lose  zu  steigern  pflegt,  endlich  für  frevelmüthig  und  von  sinnlos  sich 
selbst  aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  ungebän- 
digten  Naturkraft.  So  gutmüthige  Biesen  wie  die  der  nordischen  Sa- 
gen sind  der  griechischen  unbekannt. 


3,  16,  Nigidius  b.  Schot.  German.  Arat.  p.  70.  Die  Identificirung  von  Set  und 
Typbon  s.  Herod.  2,  156;  3,  5. 

1)  Ilesiod  th.  50  av&Qtbntav  rt  ytros  xgaitoüv  re  ytyavuov.  Alkvonens 
ein  Autochthon  nach  dem  Dichter  (wahrscheinlich  Pindar)  b.  Hippol.  ref.  haer.  5, 
7 p.  136.  Vgl.  Paus.  8,  29,  2. 

2)  riyas  von  yU  d.  i.  yrj  (Lob.  Paralip.  83)  wie  yfyeioc  von  y(a.  Vgl.  Ba- 
trachom.  7 yrjytvEtor  avigwy  yiyiivrcav.  Soph.  Tr.  1058  ö ygyf  i’ijf  nrotabt  yi- 
yavrtov.  Bur.  Phoen.  129  yiyavti  ygyxvfxn  ngouofioioi,  1131  ylyas  ygyiv i)f, 
Here.  f.  179  xoiOi  yrjf  ßhcnxtjunni  ylyttat.  Arist.  Av.  824  ol  yijyivtis-  Die 
Fabel  vom  Ursprung  der  Menschen  aus  der  mit  dem  Blute  der  Giganten  benetzten 
Erde  b.  Ovid  M.  1,  156  gehört  den  Orphikern  and  der  Zeit  wo  Giganten  und  Ti- 
tanen dasselbe  bedeuteten,  eben  so  die  Fabel  welche  alles  giftige  Gewürm  bald 
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Aus  der  Verschmelzung  von  örtlichen  Sagen  war  ein  episches 
Gedicht  entstanden,  welches  mehrfach  angedeutet  wird1),  aber  ver- 
schollen ist.  Die  Erzählung  bei  Apollodor  1,  6 giebl  eine  Uebersicht 
über  den  Zusammenhang. 

Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  ältesten 
Phlegra  {QXiyqa  d.  i.  Brandstätte),  welcher  Name  mit  den  Giganten 
später  auch  in  Italien  genannt  wurde.  Jenes  Phlegra,  eine  vulkanische 
3s  Gegend  wie  es  scheint,  zeigte  man  auf  der  macedonischen  Landzunge 
Pallene,  welche  von  dem  alte'n  Götterberge  Oiympos  durch  eine  Mee- 
resbucht getrennt  war  und  durch  ihre  Merkmale  einer  gigantischen 
.Naturumwälzungden  Volksglauben  auch  in  späterer  Zeit  beschäftigte*). 
Als  Giganten  und  übcrmülhigc  Feinde  der  Olympischen  Götter  er- 
schienen hier  besonders  Alkyoneus  d.  i.  der  Eismann,  also  eine  Per- 
sonification  des  Winters  und  der  winterlichen  Meeresstürme,  nach 
Pindar  die  Erstgeburt  aller  Giganten,  fürchterlicher  Kämpe,  riesig  grofs 
wie  ein  Berg*),  und  Porphyrion,  der  König  der  Giganten,  dessen 
Name  auf  loderndes  Feuer  zu  deuten  scheint  *).  Den  Alkyoneus  kannte 
die  Sage  auch  als  Räuber  der  Sonneustiere  Erytheias  und  wir  werden 

aus  dem  Blute  des  Typhocus  bald  aus  dem  der  Titanen  oder  Giganten  entstehen 
liefs,  s.  Lob.  Agl.  565  sqq. 

1)  Batraebom.  7.  171  olo ( Aivjttv(ituv  <ji (tnrös  t^ynni  tji  riyavuuv.  2S2 
tö  oor  Zn lov  xtvfiadtu  ftfyu  Tuaroxiovov,  — note  xa  1 Ktenai'ija  xaidxutvit 
— 'EyxfXuSov  r’  Ind^oai  f«T  öypi«  iföXa  fiynvraiv.  Xenopbancs  b.  Athen. 
1 1,  7 oui ( it o/ct;  iftfnti  Tiir/voty  ovfä  1'ryavitov  oviii  iü  AYrrtupwr,  71  Xna  jumn 
itäv  7tQoxiQ<av.  Wahrsrheinlich  dichtete  auch  Hesiod  von  Gigantomachie, 
Schocm.  I.  c.  140,  23.  Zu  Apollod.  vgl.  Tz.  Lyk.  63  und  über  die  Giganten  über- 
haupt Wieseler  Hall.  A.  Encyl.  s.  v. 

2)  Solin  14  weifs  von  den  gewaltigen  Felsblöcken  die  da  herum  lägen, 
Philostr.  Iler.  p.  671  von  Gigantengebein  und  unterirdischem  Getöse.  Phlegra 
ist  das  Gigantcnfeld  (4>XfyQa(a  nXäS  Aescb.  Kum.  295,  •PXfypas  TiuSiov  Pind.  IS. 
1,  67,  Arist.  Av.  H24),  Pallene  die  ganze  felsige  Landzunge,  Steph.  B.  v.  //ctiiijrq. 

3)  Pind.  N.  4,  27;  Isthm.  5,  32,  b.  Hippol.  1.  c.,  vgl.  Schneide«'.  Philol.  1 p. 
434.  Der  Name  'AXxvovtvt  ist  zu  erklären  wie  der  der  alkyonischen  Tage  und 
der  alkvonischen  Vögel,  welche  in  jener  Gegend  für  die  verwandelten  Töchter 
des  Alkyoneus  galten,  s.  Bekk.  An.  377,  31.  Auch  gab  es  dort  einen  Berg  Alkv- 
one,  Plin.  4,  36.  Alkyoneus  nnd  Porphyrion  zasammeDgenommen  würden  also  in 
dieser  Fabel  die  neptuoischc  und  die  vulkanische  Gigantenmacht  vertreten,  wie 
die  Hckatonchciren  und  die  Kyklopen  der  Titanomachic  Gewitter  und  Erdbeben. 
* Die  Deutung  beider  Namen  ist  indefs  sehr  bedenklich.  Bd.  2,  206,  3 wird  Por- 
phyrion von  Preller  als  Meeresriesc  erklärt 

4)  Pind.  P.  6,  12.  17,  IVonn.  46,  20,  Ptolem.  Heph.  2 Jii/pörroof  7Y; yaf.  , 
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ihm  später  noch  einmal  als  einem  Seitenstück  zum  Gcryoneus  begeg- 
nen, dessen  Fabel  pur  eine  andre,  durch  geographische  Beziehungen 
weiter  ausgesponnene  Version  derselben  alten  Dichtung  vom  Kampfe 
des  Herakles  mit  der  räuberischen  und  riesigen  Macht  des  Winters  zu 
sein  scheint.  Porphyrion  wurde  besonders  als  Feind  der  Himmels- 
königin Hera  gedacht,  nach  welcher  ihm  Zeus  ein  Gelüste  cinflöfst, 
daher  er  sie  mit  geiler  Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide  schleu- 
dern Felsblöcke  und  lodernde  Baumstämme  gegen  den  Himmel.  Unter 
den  Olympiern  sind  dagegen  Zeus  und  Athena,  die  beiden  Inhaber  und 
Schleuderer  des  Blitzes,  die  thätigsten  Vorkämpfer;  doch  kann  die 
Entscheidung  erst  durch  einen  Sterblichen  erfolgen.  Denn  die  Erde 
hatte  ihre  Kinder  gegen  die  Waffen  der  Götter  zu  feien  gewufst,  aber 
nicht  gegen  die  der  Sterblichen;  deshalb  holt  Athena  den  Herakles 
herbei,  nach  einer  andern  Tradition,  für  welche  Dionysos  nur  als  Heros 
galt,  auch  diesen1).  Umsonst  sucht  darauf  die  Erde  ihre  Söhne  durch  59 
ein  Zauberkraut  zu  schützen ; Zeus  verbietet  der  Sonne  dem  Monde 
und  der  Morgenröthe  zu  scheinen  und  schneidet  jenes  Zauberkraut 
selbst  ab.  Nun  fällt  zunächst  der  fürchterliche  Alkyoneus  durch  die 
Pfeile  des  Herakles,  nachdem  ihn  der  Held  von  der  Stelle  seiner  Ge- 
burt, auf  welcher  er  immer  von  neuem  erwärmte,  hinweggeschleppt 
hatte:  dann  Porphyrion,  der  sich  eben  an  der  Hera  vergreifen  will, 
als  Zeus  und  Herakles  ihn  niederkämpfen.  Immer  wird  der  Antheil 
des  Herakles  an  der  Gigantomachie  unter  seinen  gröfsten  Thaten  her- 
vorgehoben2). 

Merkt  man  also  hier  die  Spuren  der  Dichtung,  so  sind  andere 
Sagen  der  Art  überwiegend  in  der  Form  von  Cultus-  und  örtlichen 
Volkssagen  überliefert,  so  dafs  sie  mit  jener  Olympisch-Phlegraeischen 
erst  später  und  äufserlich  verbunden  sein  mögen.  So  die  attische  von 
dem  Kampfe  der  Athena  mit  den  beiden  Giganten  Pallas  und  Enke- 


1)  Diod.  4,  15,  Schot  Pind.  N.  1,  100.  Dionysos  tritt  bei  diesem  Kampfe  mit 
dem  gewöhnlichen  Gefolge  von  Silenen  und  Satyrn  auf,  Eurip.  Kykl.  5,  mit  dem- 
selben beritten  auf  Eseln,  welche  durch  ihr  Geschrei  die  Giganten  io  die  Flacht 
gejagt  haben  sollea,  Hygin.  P.  Aste.  2,  23,  Mythogr.  1.  1,11.  Ueberhaupt  reizte 
die  Gigantomachie  znr  Parodie,  Athen.  0,  72;  15,  56. 

2)  Vgl.  noch  Pind.  N.  1,  67;  7,  90.  Sopb.  Tr.  1058,  Eur.  Here.  f.  177,  wo 
Herakles  neben  dem  Zeus  und  auf  seinem  Wagen  gegen  die  Giganten  kämpft,  wie 
auf  einigen  Vasen,  vgl.  1190,  Horat.  Od.  2,  12,  6,  Der  Gigant  öoi iqioc  b.  Pans. 
3,  18,  7 ist  wahrscheinlich  Alkyoneus. 
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lad  os,  von  denen  jener  einer  Cultussage  des  Demos  Pallcnc  und  der 
Atliena  PaUenis1),  dieser  gleichfalls  ursprünglich  dem  attischen  Pallas- 
dienste anzugehören  scheint,  obwohl  man  später  vorzüglich  in  den 
vulkanischen  (legenden  von  Italien  und  Sirilien  von  ihm  erzählte’). 
Gewifs  ist  dafs  die  Traditionen  der  Gigantomaehie  in  keinem  Gülte  so 
eifrig  gepflegt  wurden  als  in  dem  der  Athena.  Ferner  die  Sage  von 
dem  Giganten  Mintas,  welcher  dem  hohen  und  stürmischen  Wald1 
gebirge,  das  bei  Chios  und  Eryllirae  in  die  See  hinausspringt,  seinen 
eo  Namen  gegeben  hatte’)  und  die  koischc  von  dem  Giganten  Polyho- 
tes  d.  i.  der  Hrüller,  welcher  vor  Poseidon  durch  das  Meer  bis  Kos 
flieht,  von  welcher  Insel  darauf  der  Meeresgott  mit  seinem  Dreizack 
ein  Stück  abschlägt  und  auf  den  Diesen  wirft,  auf  welche  Weise  die 
Insel  Nisyros  entstanden  sein  soll4).  Aufserdem  wird  Ephi altes  als 
Gegner  des  Apoll,  Dhoetos  als  der  des  Dionysos,  Klytios  als  der 
der  Hekate  oder  des  Hephaestos,  der  ihn  mit  glühenden  Mctallklumpen 
getroffen  habe,  andre  Giganten  als  die  von  andern  Göttern  genannt6), 
wie  sich  denn  die  Volkssage  aller  Orten  immer  viel  mit  diesen  Riesen 


1)  Soph.  b.  Str.  9,  392  ö axXyQog  ovro(  x«t  HynVTct;  Ixigliftm'  TJalXas,  vgl. 
O.  Müller  in  d.  hyperb.  riim.  Studien  S.  280  (T. 

2)  ]A&rtvä  dl  ’F.yxtlddtp  iftvyovri  ZixiMttv  Inlponpf  Trjv  vrjoov  Apoll.  1,  6, 

2,  vgl.  Virg.  A.  3,  577  ff.,  daher  Typhon  später  gewöhnlich  auf  den  Vulkan  von 
Ischia  beschränkt  wird.  'EyxlXado f ist  eigentlich  der  Tobende,  Lärmende,  vgl. 
KIXaäoi  Ktladoiv  als  Name  von  Flüssen  u.  s.  w.  Von  dem  Giganten  ist  angeblich 
Athena  lyxlXado ( genannt  nach  Hesych  und  Et.  M.  Der  Gigant  unterliegt  Ba- 
trachnm.  284  dem  Zeus,  doch  stellen  ihn  die  V.  B.  und  Eurip.  Ion  209,  Aristid.  1 
p.  15  Ddf.,  Paus.  8,  47,  1 speciclt  der  Athena  gegenüber. 

3)  Mtfxaf  ist  der  Stürmende,  Rasende,  vgl.  (itu/iaai  fiaifiaaam  uaiua^  tnxt- 
uttxTi] f,  daher  b.  lies.  sc.  Here.  186  ein  Kentaur  denselben  Namen  führt.  Dafs 
der  Berg  bei  Chios  nnd  Erythrae,  den  Od.  3,  172  einen  stürmischen,  Arist.  Nub. 
273  einen  Licblingsaufcnthnlt  der  Wolken  nnd  mit  Schnee  bedeckt  nennt,  and 
Ml/xavxot  yfyarrot  ly  avitii  xfiftlvov  seinen  Namen  führte  sagen  Eustath.  n. 
Schot.  Od.  1.  c.  Den  Giganten  nennt  Eur.  Ion  215  einen  Gegner  des  Zeus,  über 
den  Berg  s.  Spanh.  Kallim.  Del.  67. 

* 4)  Apollod.  1.  c.,  Str.  10,  489,  Paus.  1,  2,  4 u.  a.  Auf  einem  V.  B.  ist  dem 
Poseidon  der  Gigant  Ephialtes  gegenübergestellt. 

5)  Apollodor  nennt  den  Gegner  des  Dionysos  Eurytos,  Horat.  Od.  2,  19,  23; 

3,  4,  55  Rhodos , welcher  Name  auch  dort  berznstellen  sein  wird.  Mehr  Namen 
und  Sagen  b.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  155.  169,  denn  man  erzählte  auch  in  Kleinasien, 
auf  Kreta,  in  Arkadien  n.  s.'w.  von  Giganten.  ‘Eine  Aufzählung  aller  bei  Schrift- 
stellern und  auf  V.  B.  vorkommenden  Gigantennamen  giebt  0.  Jabn  Ann.  d.  inst. 
35,  S.  250  ff. 
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und  diesen  Kämpfen  beschäftigte , in  Italien  vorzüglich  in  der  ganz 
vulkanischen  Gegend  Campaniens  zwischen  Cumae  und  Pozzuoli,  wo 
man  gleichfalls  ein  Phlegra  und  eine  Gigantomachie  kannte  und  durch 
die  vielen  heifsen  Quellen,  die  vulkanischen  Ausbrüche,  die  Erdbeben 
an  die  Riesen  in  der  Tiefe  des  Erdbodens  immer  von  neuem  erinnert 
wurde  *). 

Titanomachie  und  Gigantomachie  sind  sich  darin  ähnlich  dafs  sie 
in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeuten,  den  frucht- 
losen Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das  göttliche  Regiment 
der  Olympier,  wie  dieses  Pindar  P.  8 und  Horaz  Od.  3,  4 sehr  schön 
ausgeführt  haben,  ln  theogonischer  Hinsicht  ist  die  Gigantomachie 
freilich  lange  nicht  so  bedeutsam,  aber  sie  war  dafür  um  so  populärer, 
schon  deshalb  weil  alle  Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge 
war  dafs  die  Titanen  vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind, 
so  dafs  der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtern  (schon  bei  Euri- 
pides)  gewöhnlich  dasselbe  was  Gigant  bedeutet.  Die  gröfsere  Popula- 
rität aber  zeigt  sich  besonders  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst,  oi 
welche  die  Darstellungen  aus  der  Gigantomachie  um  so  lieber  ergriff 
je  weniger  sie  mit  den  Titanen  zu  rathen  wufste.  Besonders  wurden 
solche  Kampfesscenen  im  Culte  des  Zeus  und  der  Athena  abgebiidet, 
in  welchem  letzteren  auch  der  bei  den  Panathenaeen  dargebrachte 
Peplos  nach  herkömmlicherWeise  mit  solchen  Scenen  gestickt  wurde*). 
Und  von  daher  wird  es  kommen  dafs  auch  die  alterthümlichen  Vascn- 
bilder  sehr  häufig  diese  Schlacht  darstellen,  entweder  im  Ganzen  oder  in 
besonderen  Gruppen5).  Die  Giganten  sind  in  den  älteren  Werken  immer 
so  gebildet  wie  auch  Hesiod  sie  beschreibt  d.  h.  wie  andere  Götter  und 
Heldengestaltet  und  bewaffnet,  *nur  wurde  ihnen  allmählich  durch  wilden 


1)  Str.  5,  243.  245,  Diod.  4,  21,  Dio  Cass.  66,  23,  Sil.  It.  12,  143.  Nach 
Philostr.  Her.  p.  671  und  Claudia«  rapt.  Pros.  3,  184  dachte  man  sich  später  in 
Neapel  den  Alkyoneas  unter  dem  Vesuv  liegend. 

* 2)  Gigantomachie  im  Giebel!',  des  Thesaurus  der  Megarer  in  Olympia  Pans. 
6,  19,  13,  im  Giebelf.  des  Zeust.  in  Agrigent  Diod.  13,  82,  am  Friese  des  argiv. 
Herat.  Paus.  2,  17,  3,  am  Schilde  der  Athena  des  Phidias  Plin.  36,  18.  Auf  der 
Burg  zu  Athen  ein  Weihgeschenk  des  Attalos  Paus.  1,  25,  2,  Flut.  Anton.  60.  Am 
T.  des  Apoll  za  Delphi  Eur.  Ion  206  ST. 

* 3)  B.  Stark  Gigantomachie  auf  antiken  Reliefs  u.  der  T.  d.  Iup.  Tau  ans  in 
Rom,  Meidelbg.  1869.  S.  21.  22.  Sehr  ausführlich  Overbeck  Kuustrn.  d.  Zeus 
S.  339  — 392.  Vgl.  W'ieseler  a.  a.  0.  S.  158—167,  D.  A.  K.  2,  843  — 850 
S.  30  ff. 
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Haarwuchs,  eine  Bekleidung  mit  den  Fellen  wilder  Thiere  und  die 
Bewaffnung  mit  Fclsblöcken,  Baumstämmen1),  Keulen  u.  s.  W.  ein 
wüstes  Aussehn  gegeben.  Erst  die  spätere  Kunst  kennt  jene  Gi- 
ganten mit  Schlangenleibern1),  welche  auch  von  den  späteren  Dich- 
tern und  Mylhographen  mit  diesen  und  mit  andern  Merkmalen  einer 
wilden  und  ungcheuern  Natur  beschrieben  werden.  Denn  immer  haben 
auch  die  Dichter  und  Bedner  sich  in  solchen  zu  kühner  Phantasie, 
aber  auch  zu  Prunk  und  Schwulst  einladenden  Schilderungen  gefallen, 
wie  noch  in  Rom  viele  Gigantomachieen  gedichtet  wurden1):  ein  Anlafs 
alle  gleichartigen  Wesen  der  Vorwelt,  den  Typhon,  den  Aegaeon,  die 
Aloiden  u.  s.  w.  immer  mehr  zu  einem  und  demselben  Kampfe  gegen 
die  himmlischen  Götter  zusammentreten  zu  lassen  und  auf  der  andern 
Seite  auch  die  Betheiligung  der  Götter  immer  weiter  auszudehnen. 
Sind  doch  zuletzt  selbst  Aphrodite  und  Eros  in  diese  wilde  Schlacht 
mit  hineingezogen  worden 4). 

Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier  und  der 
Triumph,  bei  welchem  wieder  Zeus  und  Athena  die  hervorragendsten 
Götter  waren.  Zeus  soll  der  Gigantenschlacht  seinen  Boten  und  Die- 
ner, den  Adler  mit  dem  Blitze  verdanken  “).  Athena  führte  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  diesen  Sieg  den  Beinamen  Nike  und  soll  sich 
nach  attischer  Sage  selbst  ihren  Panzer,  die  Aegis  mit  dem  versteinern- 
den Haupte  der  Gorgo,  im  Kample  mit  den  Giganten  erworben  haben*). 


* 1)  Schon  Plato  Soph.  246  A kennt  die  Felsen  und  Bäume  (nftQas  xnl  Jqv() 
der  Giganten  und  Arist.  Av.  1250  ihre  Pardelfelle,  vgl.  Hes.  v.  oyoivnov  llxtfv 
(Aesch.  Sept.  S5)  5n  oi  ytyavus  änoaniüviK  anö  fwv  dpair  xoovtfät  xal 
tßalXov.  Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  374.  Die  späteren  Dichter  geben  ihnen  auch 
hundert  oder  tausend  Fäuste,  Schlangeuhaare  u.  a.  w. 

* 2)  Nach  Overbeck  a.  a.  0.  379.  382  einzeln  vielleicht  im  3.  Jabrh.  v.  Cbr., 
bestimmt  seit  der  august.  Zeit;  doch  vgl.  Bull.  d.  iust.  1866,  p.  217. 

3)  Schon  Naevios  im  Pun.  Kriege  b.  Priscian  kennt  die  birorpores  Gigantes 
— Runcus  ac  Purpureus,  filii  Terraa.  Später  trugen  vermuthlich  die  von  Nero 
und  Domitian  gestifteten  poetischen  Wettkämpfe  dazu  bei  solche  Dichtungen  her- 
vorzurufen, a.  Loran.  7,  144;  9,  654  (T.,  Martial  9,  50,  6;  11,  52,  17,  Sil.  1t.  I, 
433;  12,  143,  Lucil.  Aetna  41 — 71,  Clandian  Gigantom.  u.  A. 

4)  Die  Giganten  unterliegen  ihnen  sobald  sie  sie  anklirken,  Claudian  38,  10, 
Thcmist.  or.  13  p.  2)7  Ddf. 

5)  lovis  armiger  Virg.  A.  9,  564,  vgl.  Serv.  u,  Mytbogr.  1.  1,  184;  2,  198. 
Nach  Andern  erschien  ihm  der  Adler  zuerst  bei  der  Titanomachie,  Hygin.  P.  A. 
2,  16,  Schol.  German,  p.  73. 

6)  Kur.  Ion  987  ff.,  1528,  Apollod.  1.  c.  Auch  die  Pyrrhiche  soll  sie  bei  die- 
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Aber  auch  die  Theilnahme  des  Herakles  pflegt  bei  dieser  Sieges-  und 
Freudenfeier  hervorgeboben  zu  werden,  vorzüglich  bei  dem  Sieges- 
schmause.  bei  welchem  er  eben  so  sehr  als  bei  dem  Kampfe  an  seiner 
Stelle  war ').  Ja  cs  scheint  dal's  seine  Aufnahme  unter  die  Olympier 
vorzugsweise  durch  seine  Betheiligung  an  der  Gigantomachie  motivirt 
wurde 2). 


4.  Die  Menschheit, 
c.  Ursprung  und  Vorzeit. 

. Ueber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene  An- 
sichten, je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischen  Systemen  und  der 
natürlichen  Beschaffenheit  der  Landschaften,  wie  man  im  Waldgebirge 
mehr  auf  den  Ursprung  der  ersten  Bewohner  aus  Wäldern  und  Ber- 
gen3), im  Thale  mehr  auf  den  aus  einem  Flusse  oder  einem  See  geführt 
wurde.  Im  Allgemeinen  sprechen  es  Hesiod  und  Pindar  aus  dafs  Men- 
schen und  Götter  von  einem  und  demselben  Stamme  sind,  nehmlich 
von  dem  der  Mutter  Erde4),  und  allerdings  war  dieses  die  gewöhnliche  6.a 
Ansicht,  wie  dieselbe  später  zu  dem  besonders  in  Athen  ausgebildeten 
politischen  Dogma  der  Autochthonie  geführt  hat,  bei  welchem  sich  in- 
dessen sehr  verschiedene  örtliche  Ansprüche  behaupteten 5),  in  vielen 
Gegenden  auch  die  Ansicht  von  dem  Ursprünge  aus  dem  Flüssigen. 
Ein  eigenthümlicher  Ausdruck  des  Autochlhonenglaubens  ist  die  Ent- 
stehung der  ersten  Menschen  oder  der  Menschen  überhaupt  aus  Felsen 
und  Bäumen  d.  h.  aus  der  rohen,  von  aller  Cultur  noch  unberührten 
Naturkraft  der  Erde  in  Wäldern  und  Bergen : ein  Glaube  von  welchem 

ser  Siegesfeier  zuerst  getanzt  haben,  Plato  leg.  79(5  B,  Dion.  H.  7,  72.  Athen« 
hiefs  atieh  vorzugsweise  yiyavtoiOupa  oder  yiyartotf-üi’Xis,  obgleich  auch  Zeus 
und  Dionysos  ähnliche  Beinamen  fuhren. 

1)  Eur.  Here.  f.  177  röv  xalUvtxov  fifja  dfiüv  txcüuaai,  vgl.  Martial  8,  50. 

2)  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  29  p.  101  sqq.  publicirte  Inschrift  eiues  Kraters  mit 
den  Arbeiten  des  Herakles,  wo  die  i'/Spiarnl  iftörtt  die  Giganten  sind,  u.  Diod. 

4,  15. 

3)  Asios  b.  Paus.  8,  1,  2 äyii&iov  ifi  ITfluoyöv  fr  vifnxöfioiotv  önfaaiy 
yaia  ftdttiv'  äydioxff  SV«  flvrjTtär  y(vos  flrj. 

4)  Hesiod  W.  T.  108  eif  öfiöOtv  yeyänai  9iol  9-yrj toI  t'  äv&Qomot.  Pindar 
Pi.  6,  1 fy  «riSpwv  IV  9nüv  yfrof,  Ix  uiäs  di  nv(o piiy  fimpot  d/jtf  ötfQoi. 

* 5)  S.  das  merkwürdige  Fragment  eines  ungenannten  Dichters,  wahrschein- 
lich Pindars,  Poet,  lyri  ed.  Bergk  3,  1338  IT.,  wo  viele  Autochthonen  anfgezählt 
werden.  Vgl.  Censorio.  d.  d.  n.  4,  Harpokr.  v.  ai  jö/Vot  if  u.  Prellers  Aufsatz  int 
Philologus  Bd.  7. 
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sich  die  Spuren  in  manchen  alterthümlichen  Sagen  und  Ueberliefe- 
rungen  sowohl  in  Griechenland  als  in  Kleinasien  und  Italien  und  in 
den  nördlicheren  Gegenden  nacbweisen  lassen1).  Fragt  man  endlich 
nach  der  Zeit  wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden  glaubten, 
so  ist  die  Antwort  schwer,  da  die  theogonische  Dichtung,  ganz  mit  den 
Göttern  beschäftigt,  von  den  Menschen  schweigt.  Die  Fabel  vom  Kronos 
und  vom  Prometheus  lehrt  indessen  dafs  man  sich  ihre  Geschlechter 
wohl  so  alt  als  die  der  Götter  dachte  und  in  Arkadien  galt  die  pelas- 
gische  Bevölkerung  sogar  für  noch  älter  als  der  Mond,  den  die  Sagen 
verschiedener  Völker  den  Alten  schlechthin  nennen1). 

«4  Auch  über  die  Vorzeit  gab  es  sehr  verschiedene  Sagen,  je  nach- 
dem man  mehr  von  ethischen  oder  culturgeschichtlichen  oder  eigent- 
lich geschichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  Ethische  Bilder  der 
ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  bedeutungsvollen  Gestalten 
des  Uebermuthes,  der  Lust,  der  unverbesserlichen  Schlauheit,  denen 
wir  in  der  Unterwelt  wieder  begegnen  werden.  * Sie  vereinigen  sich  alle 
in  dem  Grundgedanken  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältnifs 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe a),  dafs  aber  da- 
durch die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  Uebermuth  verführt  wurden, 


1)  Oij.  JO,  103  oi  äno  Joi'üs  (aai  nakaiifaiov  ovi'  and  nlrpijf,  vgl. 
Srhormann  op,  2,  136  sqq.  413  u.  Preller  im  Philol.  7,  20  ff.  Ohne  Zweifel  ist 
bei  diesen  Bildern  sowohl  auf  die  Harte  des  Stoffs  als  anf  das  Zufällige,  Spontane 
der  Entstehung  zu  achten,  in  welcher  Beziehung  die  Heroen  oder  Menschen  von 
guter  Herkunft  oft  den  yrjyiviti  oder  terrae  filiis  entgegengesetzt  werden,  Philol. 
1.  c.  46.  Doch  beweist  die  weite  Verbreitung  dieser  Fabeln  dafs  die  ältere  Grund- 
lage des  Gedankens  die  kosmogonischc  ist.  So  wurden  nach  kleinasiatischem 
Glauben  die  phrygischen  Korybanten  baumartig  (SfvfftoifvtTs)  von  der  grofsen 
Mutter  der  Gebirge  emporgetrieben  und  Attis  und  Adonis  sollen  gleichfalls  aus 
Bäumen  entstanden  sein.  Derselbe  Glaube  findet  sich  aber  auch  in  den  Vedas, 
im  alten  Italien  (Böm.  Mytb.  340),  und  im  alten  Deutschland  wie  in  der  Edda, 
Grimm  D.  M.  527.  537. 

* 2)  Pindar  1.  c.  litt  npoadavaiov  'A{txa dla  IltXaoyov.  Daher  die  ’Agxädes 
7j Qoadtivai,  vgl.  Apollou.  Rh.  4,  264  Schol.,  Heyne  opusc.  2,  334  sqq.  Nach 
Hesych  (vgl.  Steph.  Byz.  536,  15)  galten  auch  die  arkadischen  Nymphen  für  npo- 
otiijVitfii.  Feber  (itxxta(Xi)i  o(  d.  i.  Öq/kios  Arist.  Nub.  398  und  das  Alter  des 
Mondes  s.  Pott  Jabrbb.  f.  Philol.  1859  Suppl.  305  u.  Güttling,  opusc.  acad.  p. 
238—242. 

3)  Hesiod  b.  Orig.  c.  Cels.  4 p.  216  (vxal  yaQ  xöie  deines  iauv,  (vvol  dl 
Ooeüxut  ä&avätoioi  üeotoi  xaia9yrjtoi(  t'  äv9(>ainoi{. 
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so  dafs  die  Götter  sie  verstofscn  mufsten  ‘).  Und  diesem  Bilde  schliefst 
sich  auch  die  Sage  von  Lvkaon  und  seinem  Geschlechte  in  Arkadien 
an,  so  wie  in  anderer  Hinsicht  die  von  den  thehanischen  Sparten,  dem 
aus  Draclieuzähnen  emporgesprofstcn  Geschlechte,  welches  sich  wie 
die  Giganten  in  wahnsinniger  Streitbarkeit  selbst  aufreibt,  (kultur- 
geschichtliche Bilder  sind  die  sehr  beliebten  von  einer  primitiven  Roh- 
heit der  Menschen,  welche  zuerst  wie  die  Thierc  in  Höhlen  und  Wäl- 
dern gelebt  hätten J),  dann  allmählich  durch  Götter  und  Heroen  von  den 
Gefahren  ihres  Daseins  befreit  und  durch  Mittheilung  der  Culturfrüchte 
und  andere  milde  Stiftungen  zu  menschlicher  Sitte  emporgehoben 
seien;  wobei  also  auch  wieder  die  Voraussetzung  zu  Grunde  hegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  göttlichem  Beistände  zu  dem  geworden  ist  wo- 
durch er  sich  von  den  Thieren  unterscheidet.  Endlich  eine  geschicht- 
liche Erzählung  von  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  man  sie  für  geschicht- 
lich, geben  solche  alte  Landschafts-  und  Stammsagen,  wo  die  späteren 
Geschlechter  und  Stämme  sich  von  einem  ersten  Menschen  und  Er- 
zieher seines  Volkes  ableitetcn,  dergleichen  es  wieder  in  sehr  verschie- 
denen Gegenden  gab.  Die  allgemeinste  Anerkennung  erlangte  mit  der 
Zeit  die  Unterscheidung  eines  ersten  und  eines  zweiten  Geschlechtes, 
von  denen  das  erste,  das  pelasgische,  von  dem  argivischen  Phoro- 
neus  abgeleitet  zu  werden  pflegte,  das  zweite,  das  hellenische,  von 
Dcukalion.  Die  Sage  von  Phoroneus  und  seinem  Geschlechte1 2 3)  ist 
peloponnesischen  Ursprungs,  daher  man  sich  die  pclasgischen  Stämme 
gewöhnlich  von  jener  Halbinsel  aus  über  das  nördliche  Griechenland 
verbreitet  dachte;  dahingegen  die  Deukalionssage  vorzüglich  in  Thes- 
salien und  am  Parnafs  zu  Hause  war.  Eine  grofse  Flutli,  die  Sinlluth 
der  griechischen  Sage,  vernichtet  alle  früheren  Geschlechter  bis  auf  das 


1)  Piudar  Ol.  1,  54  fl  61  Ji)  tiv'  «»dp«  Ifymöy  ’OXu^nov  tfxonol  hUictaay, 
r/y  Taytnlof  ovioc  itXXa  yäg  xitianftyctt  fjfyav  oXßoy  ovx  i6 moJi|,  xooo)  6' 
tlty  cirav  vnfyonXov:  das  Grnndthema  von  sehr  vielen  gleichartigen  Sagen. 

2)  Unter  den  Göttern  sind  es  vorzüglich  Demeter  u.  Dionysos  welche  die 
Cultur  bringen,  unter  deu  Titanen  nnd  Heroen  Prometheus  u.  Palamedes,  s.  Aesch. 
Prom.  447  IT.  u.  das  Kragmeot  b.  Nauck  trag.  gr.  p.  713  n.  393.  Sehr  weit  aus- 
" ('führt  sind  die  Schilderungen  der  roheu  Urzeit  bei  Kritias  and  Mosrhion,  ib.  p. 
598  und  633.  Gewöhnlich  liegt  die  Vorstellung  von  den  rohen  und  blödsinnigen 
yriyinTf  zu  Grunde,  welrhe  namentlich  seit  Aristoteles  von  den  Culturbistorikcrn 
immer  weiter  ins  Einzelne  ausgefiihrt  wurde,  s.  Philol.  7,  44  ff.,  Dem.  u.  Perseph. 
350.  395. 

3)  S.  Bd.  2 die  Sagen  von  Argos. 

Preller,  griech.  Mythologie  L 3.  Auü.  5 
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eine  Paar,  Deukalion  und  Pyrrha,  von  welchen  jener  wie  der  biblische 
Noah  eine  Personißcation  sowohl  der  Fluth  als  der  aus  ihr  von  neuem 
erstehenden  Landescultur  zu  sein  scheint,  sowohl  in  der  historischen 
Bedeutung  der  grofsen  Fluth,  nach  welcher  neue  Staaten  entstanden, 
als  in  der  der  jährlichen  Ueberfluthung  des  Winters  und  der  Wiedergeburt 
des  Landes  durch  den  F rühling '),  diese  eine  Personification  der  frucht- 
baren und  durch  ihren  Waizenbau  berühmten  Fluren  am  Fufse  der 
Othrys,  auf  welchem  Gebirge  die  ältere  Sage  auch  den  Kasten  des  Deu- 
M kalion  landen  liefs2).  Dagegen  ist  nachmals,  vermuthlich  unter  dem 
Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfel  des  Parnafs  zum  Orte  der  Landung 
und  die  alle  Stadt  Lykoreia  auf  diesem  Berge,  deren  Bevölkerung  sich 
später  nach  Delphi  zog,  zur  ersten  Gründung  Deukalions  geworden  *) ; 
daher  namentlich  Apollodor  1,  7,  2 und  Ovid  M.  1,  260 — 415  die  Sage 

1)  So  besonders  in  Athco  wo  Deukalion  für  den  Stifter  des  T.  des  Olym- 
pischen Zens  galt,  in  dessen  Nähe  man  sein  Grab  zeigte  und  im  Anthesterion, 
beim  Beginn  des  Frühlings,  Hydrophorien  zum  Andenken  der  Deukalionischen 
Fluth  feierte,  welche  immer  eine  (nojjßQfa,  eine  dnrrh  Regen  entstandene  Fluth 
ist,  s.  Paus.  1,  IS,  7.  S,  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § öS,  22.  Doch  galt  Deukalion 
immer  zugleich  für  den  Retter  aus  der  Fluth  und  den  Gründer  der  ersten  Altäre 
des  Zeus  oder  der  zwölf  Götter,  wie  für  den  Gründer  der  ersten  Städte  nach  der 
Fluth,  auch  im  Opuntisrhen  Lokris  und  am  Parnafs.  Iler  Name  sltvxalltav  scheint 
sogar  w ie  die  biblische  Erzählung  vom  Noah  auf  Gultur  des  Weins  hinzuw  eisen, 
wie  //epp«  auf  die  des  Waizens,  vgl.  Jtvxot  d.  i.  io  ykvx'v  der  Most  und  Jtv- 
xaklSai  ol  -laripoi  lies.  'Diese  Deutungen  sind  indefs  sehr  wenig  wahrscheinlich: 
G.  Curtius  Grundz.  d.  Etym.  S.  448  zweifelt  ätvxos  an.  G.  F.  Lager  Philol.  25,  S. 
212  erklärt  Deukalion  von  dtvxa  t/Qovt/Ctt  lies,  als  den  Sorgenden.  Pott  Philol. 
Suppl.  Bd.  2,  2S5  leitet  den  Namen  der  Pyrrha  von  dem  gleichnamigen  Vorgebirge 
am  pagasaeischen  Meerbusen  her.  (Letzteres  ähnlich  schon  Grote  Griech.  Gesch. 
1,  89,  3 Fischer,  den  man  überhaupt  vergleiche). 

2)  llellanikos  b.  Schol.  Pind.  Ol.  9,  64,  vgl.  Str.  9,  425.  Nach  dieser  Sage 
lassen  sich  Deukalion  und  Pyrrha  zuerst  in  Kynos,  der  Hafenstadt  von  Opus  nieder, 
zwischen  welchen  Städteo  sich  ein  fruchtbares  Gefilde  ausdehntc  (OnvCs  d.  i. 
'Onutts);  daher  die  Sage  von  den  Leiegern  d.  h.  den  Lokrern  als  erstem  Volk  des 
Deukalion,  tuv(  p«  nou  JfpoWdijc  Ztv { Itxiovi  (x  ya(r)(  iUa(  (?)  nö pr  shv- 
xalüuvi,  nach  Hesiod  b.  Str.  7,  322.  Obwohl  er  sonst  für  eioen  König  von  Thes- 
salien, speciell  der  Gegend  von  Phthia  gilt,  auf  welche  auch  der  Name  //tipp« 
hinweist,  a.  Schol.  Apoll.  3,  1085.  1086,  Apollod.  1,  7,  2 und  Meiueke  Vindic. 
Strab.  p.  154.  Die  Tochter  des  Deukalion  und  der  Pyrrha  heifst  ITQuroyfvtia, 
die  Erstgeborne. 

3)  Strabo  9,  418,  vgl.  Ulrichs  Reisen  1,  122.  Auch  hier  stiftet  Deukalion 
ein  H.  des  Zeus.  Bei  Pind.  Ol.  9,  41  steigen  Deukalion  und  Pyrrha  vom  Parnafs 
hinab  nach  Opus. 
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in  diesem  Zusammenhänge  erzählen.  Zeus  und  das  Orakel  befiehlt 
ihnen  die  Gebeine  der  Mutter  d.  h.  das  Gestein  des  Gebirgs  hinter  sich 
zu  werfen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  von  Menschen  empor- 
schiefst, aus  den  von  Deukaliou  geworfenen  Steinen  die  Männer,  aus 
den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen,  ein  Geschlecht  der  Steine  d.  h. 
ein  hartes  und  dauerhaftes  Geschlecht,  wie  schon  Pindar  mit  den  Wor- 
ten spielte ').  Deukalion  selbst  ist  Vater  des  Hellen,  dessen  Söhne  und 
Enkel  die  einzelnen  Stämme  der  Hellenen  begründen,  Aeoler  Dorer 
Acliaeer  und  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte  wie  gesagt,  denn  bei 
genauerer  Untersuchung  ergiebt  sich  auch  von  diesen  Traditionen  dafs 
sie  auf  ganz  mythischen  Thatsachen  und  auf  genealogischen  Cumbina- 
tionen  beruhen,  welche  letztere  zwar  ziemlich  alt  sind a),  aber  nichts 
desto  weniger  für  willkürlich  gelten  müssen  und  für  die  Geschichte 
nicht  zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Weise  entstand  das  seitdem 
ziemlich  allgemein  angewendetc  Sagensystem  wo  zuerst  das  sogenannte 
Geschlecht  des  Phoroneus  d.  h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  dann  das 
sogenannte  Geschlecht  des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Helle- 
nen, endlich  eine  sogenannte  Atthis  d.  h.  eine  mythische  Geschichte  von 
Attika  abgehandelt  wurde1). 

b.  Die  Geschlechter.  (t 

Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwischen 
Göttern  und  Menschen  liegt  auch  dem  Hesiodischen  Mythus  von  den 
Geschlechtern4)  zu  Grunde,  nur  dafs  der  allmähliche  Verfall  dcrMensch- 

1)  Pind.  1.  c.  ärtQ  d*  ivvä(  nuttSnuov  xuaaaabav  l(9ivoV  yovov , laoi  S’ 
dvi'ficto&iv,  hier  noch  die  Lokrer  von  Opns.  Anch  Epicharm,  von  dem  es  ein 
Stück  gab  //i’ppn  fj  TTgo[ia9tv(,  kannte  dieses  Wortspiel,  Anol  von  lä(,  s.  Schol. 
Pind.  I.  c.  6$.  70.  Vgl.  Ovid  M.  1,  414  inde  genas  darum  sumus  experiensque 
laboram  et  documenta  damus  qua  simns  origine  nati.  * Vgl.  auch  Hcsiod  frg.  35 
Göttliog. 

2)  Gewöhnlich  sind  die  Hesiodisrhea  Eoeen  die  Quelle,  s.  Iiesiod  ed.  Goettl. 
p.  25$  sqq.  ed.  2. 

3)  So  besonders  seit  Pherekydes,  Hella nikos  und  den  ziemlich  gleichzeitigen 
ältesten  Atthidcnschreibern.  Die  ältesten  Anfänge  dieser  Tradition  werden  bis 
in  die  litterärisch  sehr  bewegte  Zeit  des  Solon  uod  Pisistratos  zurückgehen,  wo 
auch  das  Dogma  von  der  attischen  Antnchthonie  cnltivirt  wurde,  s.  Plato  Tim. 

20  E.  22,  Kritias  1 10.  Die  Abstammung  der  Hellenen  der  Phthiotis  von  Hellen, 
dem  Sohne  Deukalions,  bezeugen  Herod.  1,  50,  Thukyd.  1,  3. 

*4)  Hesiod  W.  T.  109—201,  vgl.  Arat  Phaen.  100—135,  Ovid  M.  1,  89—150 
and  von  Neueren  Buttmann  Mvthol.  2,  1 — 27,  Bamberger  Rh.  M.  N.  F.  1,  524— 

5* 
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lieit  hier  mehr  als  natürliche  Folge  und  als  eine  begleitende  Parallel- 
erschcinung  der  theogonischen  Weltentwicklung  angesehen  wird ; wenig- 
stens ist  der  liebergang  vom  goldncn  zum  silbernen  Gcschlechte  nicht 
weiter  motivirt  als  ilafs  damals  Kronos  geherrscht  habe.  Uebrigens  ist 
festzuhalten  dafs  die  Metalle  in  dieser  nicht  allein  nach  ihrem  Werthe, 
sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Nebenbedeutung  ge- 
nannt werden,  so  dafs  dadurch  zugleich  der  Character  der  einzelnen 
Geschlechter  näher  bestimmt  wird:  Gold  und  Silber  als  die  beiden 
edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber  das  Silber  entweder  wegen 
seines  matten  Glanzes  oder  seiner  gröfseren  Weichheit  oder  aus  sonst 
einem  Grunde  bereits  einen  geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  an- 
deutet ; Erz  und  Eisen  als  die  beiden  Metalle  der  practischen  Brauch- 
barkeit, indem  jenes  nach  heroischer  Sitte  vorzugsweise  auf  Waffen, 
Krieg  und  kriegerische  Hüstung  gedeutet1),  also  das  eherne  Geschlecht 
in  demselben  Sinne  geschildert  wird,  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall,  welches  zugleich  am  spä- 
testen bekannt  geworden,  am  besten  zur  Characteristik  des  gegenwär- 
c«  tigen  Geschlechts  der  harten  Arbeit  pafste’).  Auch  möchte  man  ver- 
muthen  dafs  der  ganze  Mythus  erst  aus  dem  vom  goldnen  Gcschlechte 
des  Kronos  entstanden  ist,  welcher  jedenfalls  in  dem  Volksglauben 
schon  gegeben  war.  Endlich  scheiut  das  Geschlecht  der  Heroen,  bei 
llesiod  das  vierte,  erst  später  eingefügt  zu  sein,  da  es  nicht  allein  die 
Folge  der  vier  Metalle,  sondern  auch  die  Geschichte  des  Verfalls  von 
einem  Geschlechte  zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Seligkeit, 


3t,  Lehr*  (Juaest.  ep.  230 — 237,  Schocinaim  op.  2,  305 — 319,  K.  F.  Hermauu  Ges. 
Abh.  306—328,  U.  Roth  TUb.  1860. 

1)  Daher  schon  Paus.  3,  3,  6 bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerkt:  Jiijfia 
di  (Ixutu is  i'tv&oojnti)  roy  trfdijßo»',  on  t/Qo'nzo  t(  rä(  ua/tt;  fdij  tzji  (möjpw,  r« 
di  Ini  zwv  r iqujoii'  xuXovutvior  uv  ilntv  6 9(o{  n rflptö.Kp  ntjua  tlvai  jby  /uXxuy. 
Dafs  das  Erz  früher  iui  Gebrauche  war  als  das  Eisen  und  dieses  namentlich  bei 
Wulfen  lange  vertreten  mufste  ist  ein  allgemeiner  Erfahrungssatz  der  Cullur- 
geschichte,  der  auch  den  Griechen  bekannt  war,  Schol.  Apollon.  1,  430. 

2)  oiiStjnof  noluxftr]JO{  II.  6,  48;  10,  379,  tyxQaifozaios  Soph.  Ant.  475, 
vgl.  Ai.  650  ui  rd  Stlv'  (xanrtQOW  lull  ßutfij  aiiirjfioi  (Sc,  II.  4,  510  ov  Otfi  XT9o{ 
/(iiüi  oödi  o/dijpof,  Od.  19,  494  i;u>  <J’  tue  btf  rif  anoti,  X(&ot  >ji  oiiStjooi.  Da- 
gegen später  oft,  aber  auch  schon  Od.  16,  294;  19,  13  das  Eisen  Kampf  und 
Schwcrdt  bedeutet,  auch  iu  dem  Namen  der  bösen  Stiefmutter  Zidijpm,  wenigstens 
nach  der  Erklärung  des  Sophokles  fr.  592. 
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alles  Schönste  und  Beste1);  daher  der  alte  Glaube  an  das  goldne  Ge- 
schlecht, welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Güter  gelebt  habe  und 
auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz  der  Bühne  als  die  Spe- 
culation  der  Philosophen  immer  viel  beschäftigte  *).  In  demselben 
Sinne  schildert  sie  unser  Mythus.  Wie  Götter  lebten  diese  Menschen, 
ohne  Sorgen  Kummer  und  Mühe,  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und 
kam  ihnen  der  Tod,  so  kam  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  Dabei  leb- 
ten sie  in  der  Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst 
darbot.  Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude,  reich 
an  Hecrden,  geliebt  von  den  Göttern.  Und  als  die  Erde  dieses  Ge- 
schlecht bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern  geworden, 
welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als  Wächter  über  Recht 
und  Unrecht  und  Reichthumsspender,  ein  königliches  Ehrenamt  ihrer 
Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt.  Nun  erschufen  die  Olympier  ein 
zweites,  viel  geringeres  Geschlecht,  das  silberne.  Dem  goldnen  war 
es  weder  an  physischer  Kraft  gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert 
Jahre  hockte  so  ein  Kind  auf  dem  Schoofse  der  Mutter,  im  Schatten 
der  Kammer,  einfaltig  und  schwächlich3);  und  waren  sie  endlich  zu 
den  Jahren  der  Reife  gekommen,  so  leiden  sie  vor  Unvernunft  und 
Uebermuth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  hand- 
gemein und  auch  den  Göttern  wollten  sic  nicht  die  Ehre  geben  ; daher 
Zeus  ihnen  zürnte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So  fuhren  auch  ,59 
sie  fort  zu  ezistiren,  aber  als  unterirdische  Geister  und  nicht  unsterb- 
lich, doch  sind  auch  sic  geehrt4).  Darauf  schaITt  Zeus  ein  drittes  Men- 
schengeschlecht, ein  ehernes  aus  Eschen4),  welches  wieder  dem  sil- 
bernen gar  nicht  ähnlich  war,  sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar 


1)  Find.  Ol.  1,  1 ö <M  XQuaöi  «litoutvov  nvg  nie  dm: tgfna  vvxii  [ti'/avopoi 
Ttloüiov.  Daher  alles  Glänzende,  Strahlende,  Schöne  und  Herrliche  golden 

ist,  namentlich  Aphrodite  und  alle  Götter  des  Reizes  und  der  Schönheit,  ja  über- 
haupt alles  Göttliche,  s.  Stephani  Nimbus  S.  1 20. 

2)  Plato  Polit-  272  A,  Dikaearch  b.  Porph.  d.  abst.  4,  2.  Die  komische  Bühne 
schilderte  das  goldne  Geschlecht  wie  unsre  Dichter  das  Schlaraffenland,  s.  Kratin 
b.  Athen,  6,  94. 

3)  Also  verweichlichte  Muttersöhnchen,  wofür  die  Griechen  das  Wort  r»/- 
OnXiaJovf  (lies.)  und  pjaufj6&gt7i7ui  hatten. 

4)  rot  utv  vnu/dövLin  fxäxagtf  ttrijrol  xitXtonai , öivugoi  (zweiten 
Ranges),  äiX'  Ifxnm  riuq  xai  joiatv  onrjiSti. 

6)  tx  ftfluiv,  welches  mit  .-rofijot  zu  verbinden  ist.  Die  Metalle  sind  über- 
haupt nicht  der  Stoff,  woraus  die  Geschlechter  gebildet  worden,  sondern  sie 
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und  gewaltig.  Nur  der  Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am 
Herzen.  Auch  lebten  sie  nicht  vom  Brode,  sondern  sie  hatten  einen 
sehr  harten  und  unbändigen  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  rie- 
sigen Gliedern  und  unwiderstehlicher  Körperkraft.  Alles  war  bei  ihnen 
von  Erz,  ihre  Rüstung,  ihre  Häuser,  ihr  Arheitsgeräth ; das  Eisen  war 
ihnen  noch  nicht  bekannt.  Zuletzt  haben  sie  sich  unter  einander  durch 
ihre  eigne  Gewaltlhätigkeit  aufgerieben  und  sind  in  das  finstre  Haus 
des  kalten  Afdes  eingegangen  ohne  Ehre  und  Fortdauer ; der  schwarze 
Tod  packle  sie,  so  furchtbar  sie  waren,  und  auch  sie  mufsten  das  Licht 
der  Sonne  verlassen.  Nun  folgt  bei  Hesiod  das  vierte  Geschlecht  der 
Heroen,  ein  gerechteres  und  besseres,  aber  schon  ein  halbgöttliches 
d.  h.  durch  Sage  und  Gultus  verklärtes,  in  welchem  Sinne  es  dem  älte- 
ren Epos  noch  nicht  bekannt  ist ').  Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten 
aufgerieben,  der  vor  Theben  und  vor  Troja,  Andern  aber  habe  Zeus  fern 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereitet,  auf  den  In- 
seln der  Seligen,  wo  Kronos  über  sie  regiert : eine  Dichtung  welche, 
wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhänge  nur  stört,  zumal  da  sic  auf  einer 
wesentlich  andern  Anschauung  und  Ueberlieferung  beruht.  Dahingegen 
sich  das  eiserne  Geschlecht  dem  eherneu  natürlich  und  so  anschliefst, 
wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht  der  mühsamen  und  arbeitsamen 
Menschen  an  das  der  Riesen  und  Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne 
Geschlecht  ist  ein  Geschlecht  der  Arbeit  und  des  mühsamen  Ackerbaus, 
nur  dafs  der  Dichter  im  Sinne  seines  Mythus  auch  diesen  Zustand  als 
Merkmal  des  Verfalls  ansieht,  wie  der  vom  verlornen  Paradiese  und  dem 
io  Gesetze  der  Arbeit  im  Schweifse  des  Angesichtes.  Möchte  ich,  sagt  er, 
doch  nicht  diesem  Gcschlechte  angehören,  sondern  entweder  früher 
gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts  als  Sorge  und  Mühe, 
bei  Tag  und  bei  Nacht.  Und  immer  weiter  verfällt  dieses  Geschlecht, 
so  dafs  auch  sein  Untergang  bald  zu  erwarten  ist1).  Schon  ist  die 
Treue  und  die  Scham  entflohen9)  und  nur  Unheil  zurückgeblieben.  Es 

drücken  nur  den  Werth  und  die  Qualität  aus.  Anderswo  sind  gleich  wilde  Reckeu 
der  Vorzeit  eine  Ausgeburt  der  Erde  oder  eine  Frucht  von  Drachenzähnen. 

1)  «vtfyiör  rjQ<6titv  &n~ov  yfvoi,  o'i  xaifovuti  i)ui(teot  7jpoi{prj  ytvtrj.  Für 
die  im  Kriege  Gefallenen  ist  Heroencultus  an  den  Gräbern  vorauszusetzen.  Auch 
die  Vorstellung  vom  Kljsiou  hat  sich  in  dieser  Schilderung  schon  erweitert. 

* 2)  Die  Schilderung  des  fünften  Geschleehts  bei  Hesiod  bietet  viele  Schw  ie- 
rigkeiten, worüber  vgl.  Lehrs  a.  a.  0. 

3)  Die  späteren  üirhter  nennen  statt  der  Hesiodischen  Aläüs  und  Ntfiiotf 
die  Dike  oder  Astraea,  welche  b.  Arat  unter  dem  ehernen  Gesehlechte  an  den 
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wäre  eine  trostlose  Ansicht,  wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die 
bessere  und  kräftigere  von  dem  steilen  Wege  der  Tugend  und  seine 
Regeln  des  Ackerbaus  daran  anknüpfte,  zu  welchen  der  ganze  Mythus 
ja  auch  nur  die  Einleitung  bildet '). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der  Be- 
schaffenheit der  vier  Metalle*),  Reiche  sich  der  Dichter  wie  die  Ge- 
schlechter nach  einander  erschaffen  denkt.  Gold  bedeutet  Seligkeit 
und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofsc  Auszeichnung,  aber  schon  Verfall 
und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und  blutigen  Untergang,  Eisen 
harte  Arbeit  des  jetzigen  Lebens.  Die  beiden  ersten  Geschlechter  haben 
vor  den  übrigen  auch  den  Vorzug  dafs  sie  nach  ihrem  Abscheiden  zu 
Dämonen  erhöht  werden,  und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unter- 
schiede, welcher  leider  nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  daTs  der  Dichter 
sich  die  Geister  des  goldnen  Geschlechts  als  solche  dachte  welche  als 
Diener  des  Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortführen,  indem  sie 
in  der  gewöhnlichen  Nebelhülle  der  Geister  und  Götter,  wenn  sie  nicht 
gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Menschenwerk  umschwe- 
ben8). Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen  scheint  er  sich 
als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter  der  Erde,  also  im  Dunkel 
leben;  auch  sind  sie  nicht  unsterblich,  sondern  nur  von  sehr  langer 
Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und  andre  dämonische  Geschöpfe.  Ohne 
Zweifel  liegt  dabei  ein  bestimmter  Volksglaube  zu  Grunde,  doch  sind 
wir  darüber  leider  im  Unklaren4). 


Himmel  flüchtet,  wo  sie  seitdem  als  Jungfrau  glänzt,  vgl.  Ovid  M.  1,  150,  Juvenil 
6,  19,  wo  mit  ihr  Pudicitia  entflieht,  wie  bei  andern  römischen  Dichtern  Fides. 

1)  Virg.  G.  1,  121  pater  ipse  colendi  baud  facilem  esse  viam  voluit  primus- 
que  per  artem  movit  agros,  enris  acueos  mortalia  corda  nec  tnrpere  gravi  passus 
sua  regna  veterno. 

2)  Die  z.  R.  auch  Aesch.  Pr.  502  zusammen  nennt. 

5)  Nach  W.  T.  252 ff.  sind  ihrer  rplf  ui  qioi.  Auch  nach  dieser  Stelle  üben 
sie  Aufsicht  über  Recht  und  Unrecht.  * Ein  verbreiteter  Volksglaube  der  grie- 
chischen Religion  war  dies  jedoch  nicht:  vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs.  147. 

4)  Am  ersten  liefsen  sich  die  rumänischen  Kimmerier  vergleichen,  die  auch 
für  anrn/dovto«  <f atftovn  galten,  Str.  5,  244.  Vgl.  Posidonios  ib.  3,  147,  von 
den  Bergwerken  in  Spanien:  ov  yitQ  nXovata  uovov , dJJ«  an  1 inonlovto;  rjv  r 
Xtiga  anl  Jinp'  ixfiyoif  tüf  äirjfrtüf  t6v  vno/S-oviov  ronov  ol>x  6 "Ai3i\f  n>U‘  <5 
TIXovimv  xaroixn  und  Aesch.  Eum.  946  von  den  taurischen  Silberbergwerken: 
yöroi  rtinvröySbiv  fpfiatav  iatuovaiv  3 oaty  iloi,  vgl.  Pers.  238  und  die  srhatz- 
hütenden  incubones  h.  Petron.  Sat.  36. 
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71  c.  Prometheus. 

Der  fruchtbarste  und  tiefsinnigste  Mythus  von  allen  theogonischen, 
zu  welchem  religiöse  Sage,  Volkssage  und  hoher  Dichtersinn  gleichmäfsig 
beigetragen  haben. 

Der  lemnische  und  der  attische  Hephaestosdienst  enthielt  wohl  die 
ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint  das  Feuer  als 
eine  Elementarkraft  göttlichen  Ursprungs,  welches  durch  die  Anwen- 
dung auf  menschliche  Uedürfnisse  verunreinigt  wird,  was  zu  mancherlei 
Bufsen  und  Sühnungen  führte,  ln  diesem  wurden  Hephaestos  Pro- 
metheus und  Athenaals  eug  zusammengehörige  Culturgütter  neben  ein- 
ander verehrt.  Ueberhaupt  sind  Hephaestos  und  Prometheus  nahe  ver- 
wandte Gottheiten,  wie  denn  auch  dem  Hephaestos  dieselbe  wohlthätige 
Wirkung  für  die  menschliche  Cultur  zugeschrieben  wurde  (Hom. 
Hymn.  20). 

De?  alte  Cultusbciname  des  Prometheus  war  6 nvqifoqoq  vieo's1) 
d.  h.  der  Gott  welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  hcrabge- 
bracht  hat,  denn  das  Feuer  ist  nach  dem  Glauben  der  Naturreligion 
eine  göttliche  Kraft  und  dem  Himmel  eigen,  in  dessen  siderischen  und 
meteorischen  Erscheinungen,  namentlich  in  der  Sonne  und  im  Blitze, 
es  am  eminentesten  hervortritt.  Zugleich  ist  es  auf  der  Erde  in  sol- 
chem Grade  nicht  blos  die  Bedingung  aller  menschlichen  Cultur  im 
weitesten  Umfange2),  sondern  auch  die  am  meisten  seclcnartige,  gei- 
stige, überall  durchdringende  Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als 
nvqifoqoi ; sehr  bald  für  den  Stifter  und  Begründer  der  menschlichen 

72  Cultur  überhaupt  gelten  konnte  und  als  solcher  zugleich  für  schlecht- 
hin erfinderisch,  ja  für  die  pcrsonilicirte  Vorsicht  und  Erfindungskraft, 
wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist  darin  wie  gesagt 
dem  Hephaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  in  einem  Hauptpunkte 

1)  ö nvQtf  ÖQot  9(ö(  Tnäv  llqufxtiiitvi,  Soph.  0.  C.  56.  Den  Namen  erklärt 
Aeäch.  Pr.  65  ipivduiyvuio;  at  Jctipovis  IlQOfiqtXa  xaXoüatv,  aviov  yag  oe  Jfi 
npo/ur/Mtos.  Verschiedene  Etymologicen  b.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  100  ff.  u. 
Huhn  die  Herabkunft  des  Feuers  S.  16.  Zeus  ITqoluay9ebs  b.  den  Tburiern 
Lykophr.  537. 

2)  Plin.  36, 200 peractu  Omnibus  quae  constant  ingenio,  artem  natura  faciente, 
occurrit  mirari  nihil  paene  non  igni  perfici.  Die  geistige  Natur  des  Feuers  drückt 
das  Wort  nvQnnXäpai  aus  d.  h.  geschwinde  Gedanken,  daher  TlvqnäXafsot  ol  i hä 
ni^ovs  ti  piq/icyäatlai  dwüfstvoi  xal  ol  noix/Xoi  rö  ijOo c,  lies,  und  dianuqna- 
Xufi äy  b.  Ho.  H.  Merc.  357.  Vgl.  Knnius  Epieh.  b.  Varro  1.  1.  5,  59  est  de  Sole 
stimptus  ignis  isque  totus  uicntis  est  u.  Ilii.  Myth.  529. 
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auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden,  demselben  weswegen  er  als 
Titane  gedacht  und  in  das  Geschlecht  des  Japetos  eingereiht  wurde. 
Prometheus  hat  nehmlich,  wahrscheinlich  in  Folge  jener  speciellen  Be- 
ziehung zum  menschlichen  Geschleclite,  welches  den  Gruudzug  der 
ganzen  Dichtung  bildete  und  welches  auch  die  hellenische  Stammessage 
sich  angeeignet  hatte'),  die  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschlichen  Bildung  bekommen  sofern  sie  die  Natur  überwältigt  und 
dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener  promethei- 
schen  Erfindsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes,  vermöge  welcher 
dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eiudringt  und  alle  Kräfte  der  Natur 
sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles  Antig.  382(1'.  so  wunder- 
schön ausfülirt,  und  jenes  unermüdlichen  Triebes  und  Durstes  nach 
Wahrheit  und  allen  Tiefen  der  Gottheit,  welche  zuletzt  so  leicht  zu 
Trotz  und  Widerspruch  führt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den 
alten  Dichtern  am  besten  Euripides  zu  schildern  w ufste =).  Und  so  er- 
scheint denn  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus, 
das  Feuer,  als  ein  Baub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem  Pro- 
metheus es  bald  an  dem  Heerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem  künstleri- 
schen Feuer  des  Hephaestos  und  der  Athena  bald  an  dem  des  Sonnen- 
wagens entzündet3),  sondern  es  ist  auch  sein  eignes  Tichten  und  Trach-  73 

1)  Deukaliou,  der  Vater  des  Hellen,  ist  narb  dieser  Sohn  des  Prometheus, 
bald  von  der  Kiymene,  bald  von  der  Hesionc,  bald  von  einer  Göttin  verdorbenes 
Namens,  s.  Schol.  Od.  10,  2,  Apoll.  Rh.  3,  10S6,  Seltnem,  op.  2,  292.  ln  der  my- 
thischen Geographie  galt  Asia  für  die  Frau  des  Prometheus,  Herod.  4,  45. 

2)  /.  B.  Suppl.  201  lf.,  wo  Euripides  den  Gedanken  ausfübrt  wie  die  mensch- 

liche Cultur  eine  göttliche  Gabe,  der  menschliche  Geist  aber  damit  nicht  zufrie- 
den sei:  äii’  1)  rov  iteov  fit t£ov  o9(vuv  xö  yavQuv  <J’  h>  i/qtalv 

xtxtt)fi(voi  Suxovutr  nvtu  iSaifiöviuy  aoifüiiqot.  Ausgefiihrtc  Bilder  der  Art 
gaben  sein  Bellerophoa  und  die  Melanippe. 

3)  Hesiod  W.  T.  51  /tibi  nityn  /xrjuötnot  (v  xoü.ot  vuq!)  t/xi,  vgl.  Aesch. 

Pr.  109  vnQÜrixonlriQUiiov  n vqos  jxiyyijv,  denn  der  Ferulstcngel  diente  als  Feuer- 
zeug, s.  Weiskc  Prom.  211.  Anstatt  des  lieerdfeuers  im  Hause  des  Zeus  konnte 
auch  der  Blitz  genannt  werden,  vgl.  Lucr.  5,  1090  fulrnen  dctnlit  in  terram  mor- 
talibus  ignem  primitus,  daher  Pr.  auf  einer  Gemme  den  Blitz  statt  des  Feuers  iu 
der  Hand  trägt.  Bei  Plato  Protag.  p.  321  entwendet  Pr.  das  Feuer  aus  der  Werk- 
statt« des  Hephaestos  und  der  Athena,  weil  diese  Götter  hier  das  technische,  Zeus 
das  politische  Bildungselement  vertreten.  Nach  Serv.  V.  Ecl.  6,  42  erlangte  er 
es  mit  Hülfe  der  Minerva  adbibita  facula  ad  rotam  Solis,  vgl.  die  weit  verbreitete 
Symbolik  des  Sonnenrades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Probus  V.  Ecl.  1.  c.  ignis  qui 
Solis  in  lumiue  dient  diis  operabatur,  auch  Mythol.  lat.  1,  1;  2,  03,  wo  Minerva 
peu  Pr.  inter  oras  septemplicis  elypei  sublatum  zum  Himmel  emporführt,  lui  Skr. 
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ten  wesentlich  Widerspruch  und  Schlauheit  (daher  ayxvkofttjitjg  wie 
Kronos)  und  Zeus  mufs  ihn  bestrafen  weil  er,  wie  Hesiod  sich  sehr  be- 
zeichnend ausdrückt,  es  dem  Zeus  im  Rathe  gleich  thun  wollte1). 

Aus  solchen  Elementen  ist  zunächst  die  Sage  entstanden,  wie  sie 
in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Hesiod  zu  lesen  ist. 
Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen  Prometheus  und  Zeus 
wird  th.  52 1 ff.  erzählt,  zugleich  als  Ursache  weshalb  Zeus  den  Men- 
schen das  Feuer  vorenthielt,  daher  Prometheus  es  entwenden  mufste. 
Als  die  Götter  sich  mit  den  Menschen  bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen 
der  ihnen  gebührenden  Ehren  auseinandersetzten*),  da  theilt  Prome- 
theus, hier  als  Feuergott  zugleich  der  Opferer  und  nvQxoog*),  einen 
grofsen  Opferstier  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  eine  aus  Fleisch- 
theilen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in  das  Fell  des  Opfer- 
thieres  einschlägt,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Schenkelstücken 
besteht,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  weifs  und  mit  glänzendem  Fett 
bedeckt.  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  berücken,  damit  dieser  die 
schlechtere  Hälfte  als  Anlheil  der  Götter  wählte.  Zeus  merkt  den  Be- 
trug, aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin  nicht  wohlwollte4),  greift  er 
74  absichtlich  zu  dem  schlechteren  Theile  und  hat  nun  einen  Grund  das 
Feuer  zurückzuhaltcn 5).  Also  eine  ziemlich  ungeschickte  Begründung 

ist  pra  -mantha-s  ein  bei  der  Feuererzeugung  durch  geriebene  Hölzer  gebrauchtes 
Instrument,  wodurch  Kuhn  a.  a.  0.  den  Namen  ngour]9tv(  erklärt. 

1)  th.  534  ovVfx'  / qÜcto  ßoiXa(  vntgutvCi  Kgovltuvi , wie  Thamyris  mit 
den  Musen,  Eurytos  mit  dem  Apoll  wetteifert  u.  s.  w.  Die  ßovXai  /h'os  sind  das 
höchste  Priucip  der  Wcltregicrung.  Andre  Beiwörter  des  Pr.  sind  notxCXot, 

7iutxiXößovXo(,  noXui3gt(  u.  s.  w.  welche  sein  Verhältnirs  zum  Zeus 
ansdrücken,  wie  äxtixtjia,  lv(  das  zu  den  Menschen.  Auch  Loki,  der  nordische 
Feuergott,  ist  schlau  und  verführerisch. 

2)  oz’  txgivovro  &iol  9vr\iol  r'  avSgoirtoi,  vgl.  Schoem.  op.  2,  272  sqq. 
Sikvon  stand  wegeu  seines  Alterthums  und  seiner  gottesdienstlichen  Uebungen 
in  besonderem  Ansehn,  daher  Itgä  b.  Pind.  Ni.  9,  53.  fiaxägtuv  c3payoy  b.  Kallim. 

3)  Daher  I9ai,  6 itüv  Tniirtov  xijgv{  IIoolit]!) tvi  Hes.  und  Plin.  7,  209  Pr. 
bovem  primus  occidit.  So  ist  der  indische  Feuergott  Agni  als  solcher  zugleich 
der  Stifter  des  Opfers. 

4)  xaxit  3'  oaat io  9vfiip  9yijto!(  äy9gomotai , vgl.  Acsch.  Pr.  233  ff.  Zeus 
erscheint  im  Gegensätze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott  der  die  neue  und  jetzige 
Ordnung  der  Dinge  begründet  hat,  wo  der  Mensch  sieh  im  Kampf  mit  der  Natur 
befindet. 

5)  th.  563  ovx  X3(3ov,  W.  T.  50  xgvtpt  31  n Cg  d.  b.  er  gab  es  ihnen  nicht  zu 
eigen,  nicht  zu  freiem  Gebrauch.  Denn  kennen  gelernt  hatten  sie  es  schon,  da 
unter  Göttern  und  Menschen  früher  Alles  gemein  war. 
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der  zwischen  Göttern  und  Menschen  bestehenden  Feindschaft,  die  da- 
bei als  schon  vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren 
Grund  doch  eigentlich  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Her  seit 
alter  Zeit  überlieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opferthieres 
und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigen  beim  Opfer- 
schmause zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehren,  erschien  einem  rellecti- 
renden  Geschlechte  als  Verkürzung  der  göttlichen  Ehren : wie  in  ande- 
ren Fabeln  alte  Gebräuche  des  Menschenopfers  als  Greuel  und  Ver- 
suchung der  Götter  gedeutet  wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  W.  T.  42IT.  erzählen  (vgl.  th.  570fr.),1) 
ist  weit  alterthümlicher  und  volkstümlicher  und  dadurch  besonders 
anziehend  dafs  sie  zugleich  von  der  Entstehung  des  Weibes  berichtet. 
Diese  erscheint  ganz  wie  in  der  biblischen  Erzählung  als  eine  Schwä- 
chung, eine  Entzweiung  des  menschlichen  Geschlechts,  doch  ist  die 
Erzählung  nach  griechischer  Weise  voll  von  schalkhafter  Naivität  und 
behaglicher  Lust  am  Schönen  und  Heizenden.  Sie  geht  aus  von 
der  Betrachtung  dafs  die  Menschen  ihr  Brod  im  Schweifse  ihres  An- 
gesichts essen  müssen,  weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im  Schoofse  der 
Erde  verborgen  halten.  So  hat  es  Zeus  gewollt  aus  Zorn  über  den  Be- 
trug des  Prometheus  (bei  dem  Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer 
hielt  er  nun  verborgen,  bis  Prometheus  es  entwendete.  Darüber  ist 
Zeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  bcschliefst  den  Menschen  wegen 
dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran  sie  noch  dazu 
recht  ihre  Lust  haben  sollen.  Also  liefs  er  seinen  Sohn  Hcpbaestos  aus 
angefeuchteter  Erde  ein  Menschengebilde  machen  und  diesem  Stimme 


* 1)  Lehrs  Quaest.  ep.  224 — 230  erkennt  in  den  vs.  W.  T.  42 — 104  u.  th.  570 — 
612  die  Reste  verschiedener  Sagen,  die  er  folgenderniafsen  sondert:  1)  Zeus 
xoinxn  ßiov  aus  Zorn  über  den  Betrug  des  Prometheus.  2)  Aus  demselben  Grunde 
hält  er  das  Feuer  zurück;  als  Pr.  dieses  raubt,  schafft  Zeus  das  Weib,  das  den 
Menschen  zum  Uebel  wird,  weil  es  dem  Luxus  und  der  Trägheit  ergeben  ist  (th. 
590  ff.).  Eine  weitere  Ausführung  erzählt  von  der  Schmückung  des  Weibes  durch 
alle  Götter  und  dafs  es  deswegen  auch  den  Namen  Pandora  erhalten  habe.  3)  Die 
Uebel  sind  durch  das  Weib  gekommen:  Zeus  hatte,  den  Menschen  wohlwollend, 
ihnen  die  Uebel  in  einem  Fnfs  zur  Verwahrung  übergeben  (vgl.  den  Schlauch  des 
Aiolos);  aber  das  Weib  öffnet  böswillig  den  Deckel.  Zeus  hatte  aus  Vorsorge 
schon  die  Hoffnung  mit  eingeschlossen;  er  bewirkte  auch  (W.  T.  99  n lyi6%ov 
ßuvlijai  -liuf)  dafs  diese  im  Fasse  blieb.  So  hat  der  Mensch  über  die  Uebel  keine 
Gewalt  mehr,  wohl  aber  über  die  Hoffnung.  — Leber  die  Verschiedenheit  der  Re- 
lation in  W.  T.  u.  th  spricht  auch  Schoemann  Hcs.  Th.  S.  212. 
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und  Kraft  der  andern  Menschen  geben;  den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz 
solle  er  nach  dem  Bilde  der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen,  das  rei- 
zende Bild  einer  schönen  Jungfrau.  Und  Athena  solle  diese  zu  kunst- 
reichen Werken  unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmuth  um- 
kleiden und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen, 
Hermes  aber  einen  schmeichlerisch  demüthigen  Sinn  und  ein  verschla- 
genes Gemüth  in  sie  legen.  Und  so  tliaten  die  Götter  und  Athena  und 
75  die  Chariten  und  die  Horen  gürteten  und  schmückten  sie  so  herrlich, 
mit  goldenen  Spangen  und  mit  köstlichem  Geschmeide  und  schönen 
Frühlingsblumen,  dafs  es  eine  Lust  für  Götter  und  Menschen  war1). 
Und  die  Götter  nannten  sie  Pandora , weil  sie  eine  verhängnifsvolle 
Gabe  aller  Götter  an  die  Menschen  war').  Darauf  führt  Hermes  sie 
zum  Epimelheus  und  dieser  nachbedächtige,  übertiegehrliche  Bruder 
und  Doppelgänger  des  Prometheus  läfst  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner 
schwachen  Seite  fassen.  Wohl  hatte  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein 
Geschenk  vom  Zeus  anzuuehmen,  aber  es  lag  eben  in  der  Natur  des 
Epimelheus,  das  Uebel  nicht  eher  zu  merken  als  nachdem  er  es  an  sei- 
nem Heerde  aufgenommen  hatte.  Nun  folgen  lange  Betrachtungen  über 
die  Natur  des  Weibes,  von  welcher  viele  Griechen  von  Hcsiod  bis  Euri- 
pides  viel  Böses  und  Nachtheiliges  zu  berichten  wissen,  dahingegen  der 
weitere  Verlauf  nur  angedeutet,  nicht  ansgeführt  wird.  Früher  hätten 
die  Menschen  ohne  Uebel , Mühe  und  Krankheiten  gelebt , aber  jenes 
erste  Weib  habe  den  Deckel  von  dem  Fasse5)  genommen  und  da  seien 

1)  Phidias  hatte  dieses  au  der  Basis  seiner  Tempelstatue  im  Parthenon  dar- 
gestellt. Vgl.  das  V.  ß.  b.  Gerhard  Pestgedanken  an  Winekelinann,  B.  1841  wo 
Pandora  [l4]vrioit}(UQ<(  heifst.  * S.  auch  Michaelis  Parthenon  34.  275. 

2)  IJaräiÖQTjv  Sri  ntlyies  'Olifima  <fi iiuai'  fjfovrtc  Jiüqov  (äiüqr\aav,  7i  ijn ' 
tivtfpä otv  äi.<fijarjatv  vgl.  v.  85.  8(1.  Da  IfuvtSwQa  sonst  ein  Beiname  der  Erde 
war  wie  'Arrjaiit^ga,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  das  Bild  jenes  ersten 
Weibes,  der  griechischen  Eva,  zuerst  durch  eine  sinnbildliche  Uebertragung  der 
Mutter  Erde  entstanden  war,  welche  nach  Plato  Meuex.  238  das  erste  Weib  und 
das  Weib  schlechthin  ist.  Vgl.  aber  Schoem.  op.  2,  295  sqq. 

* 3)  7 xt9ov  f*(yn  /riüii’  ätfilovan.  Ein  grofses  Fafs  von  Thon,  wie  sie  in  den 
Vorratskammern  der  Alten  gewöhnlich  waren  und  in  Italien  und  Griechenland 
noch  jetzt  im  Gebrauche  sind.  Vgl.  die  beiden  Fässer  des  Zeus  II.  24,  527  und 
das  Fnfs  der  Dauaideu,  des  Pholos,  des  Eurystheus  auf  Vaseubildern.  Eine  bild- 
liche Darstellung  s.  Ann.  d.  Inst.  1860,  p.  99  ff.  Mon.  6,  t.  39.  Es  ist  hinzuzu- 
denken,  dafs  Pandora  jenes  Fafs  als  Aussteuer  von  den  Göttern  mit  ins  Haus  ge- 
bracht und  dafs  Prometheus  von  neuem  gewarnt  hatte.  Aach  Philodem  n.  ivotfi. 
130  fvioi ' EntfiritMa  i'ov  Tti&ov  ö voifoi  (jiiiihvouv  tiU.'  oi  lijv  flävö u>g«v. 
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alle  Uebel  herausgellogeu  und  hätten  sich  über  Land  und  Meer  ver- 
breitet, namentlich  viele  böse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch 
keinen  Augenblick  sicher  ist.  Und  selbst  die  einzige  Hoffnung  ( iX;rig ), 
welche  noch  am  Hände  des  Fasses  als  Pandora  den  Deckel  wieder  dar- 
über stürzte  hängen,  also  den  Menschen  eigen  geblieben  ist,  kann  in 
dem  Zusammenhänge  dieser  Fabel  und  überhaupt  im  Siune  der  Alten 
keineswegs  für  etwas  Gutes  gelten1). 

So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr  ge-  7« 
schadet  als  genützt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des  Zeus  um- 
gehen lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles  Elendes  gewor- 
den ist2).  * Er  selbst,  der  angebliche  Menschenfreund,  mufs  aber  die 
allerschlimmste  Hufse  für  seinen  Feuerraub  leiden,  indem  er  an  eine 
Säule  angefesselt  wird 3)  und  ein  Adler  alltäglich  von  seiner  unsterb- 
lichen Leber  so  viel  abfril'st  als  in  der  Nacht  wieder  zuwächst:  eine 
Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener  Uuterw eltsstrafen  gedacht  ist,  denn  die 
Leber  ist  der  Sitz  böser  Gedanken  und  Leidenschaften.  Endlich  aber, 
so  erzählt  auch  Hesiod  th.  527  IT.,  ist  Herakles  gekommen,  der  liebste 
Sohn  des  Zeus  und  der  gröfste  Held  unter  den  Menscheu,  und  hat  wie- 
der gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem  er 
den  Adler  tödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus  wieder  aussöhnt. 


1)  Goettling  zu  Hes.  W.  T.  94  und  find.  H.  11,  45  ififdtti  yctg  ävctuhT  IX- 
7t{Ji  yiia.  Kurip.  Suppt.  479  (Xnlt  ßgoroit  xaxiaiov  rj  noXXctt  ncXtif  Swrif)' 
üyovaa  tiuuüy  tlt  vntgßoXd Es  ist  dis  falsche  leere  Hoileu  und  Warten,  wel- 
ches Prometheus  b.  Aesch.  252  den  Menschen  als  eine  Art  Gegengift  gegen  die 
iN'oth  des  Lebens  mittheilt.  Dem  entspricht  auch  die  Tuchter  des  Kpimetheus  b. 
Piudar.  P.  5,  29  zäv  'Kmua&ios  nyiov  oxpivooo  fhyazlgit  r/ooif  naiv.  Indessen 
verstand  schon  Theognis  v.  1135 — 1144  die  Dichtung  nach  der  uns  aut  nächsten 
liegenden  Weise.  Vgl.  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  3$3. 

2)  ouztut  oi  ri  nr\  lau  /hot  voov  l$«X(uadtti.  Unrat,  od.  1,  3,  27  audax  lapeti 
genus  ignem  frande  mala  gentibus  iutnlit  sqq. 

* 3)  th.  521  (T.  ulaoy  dt«  xiov'  fi.uoaat  seil.  aXvxzonl&at;  so  Hermann.  An- 
dere verstehu  die  Worte  als  Pfählung.  — Pr.  auf  alterthiimlichen  Yasenbildern 
0.  lahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  185$  n.  114,  Welcher  A.  D.  3,  192  fl.  Ders.  G.  G.  1, 
76$  u.  Koechly  Ah.  Vortr.  1,  389  sind  der  Meinung  dafs  die  Fabel  vom  Opfer- 
betruge  des  Pr.  ursprünglich  von  der  des  Feuerraubes  unabhängig  gewesen  sei 
und  Pr.  nach  th.  521  ff.  wegen  jenes  Betrugs  mit  der  Fesselung  bestraft  werde. 
Schwerlich  mit  Hecht,  denn  offenbar  ist  die  Dichtung  vom  Feuerraube  und  der 
dafür  erlittenen  Strafe  (th.  616)  die  ältere  und  jene  erst  später  hiuzugetreten, 
um  den  Entstand  zu  motiviren  dafs  das  Feuer  den  Menschen  ursprünglich  nicht 
eigen  gewesen,  also  geraubt  werden  mufste. 
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An  solche  lleherlieferungen  und  an  die  des  attischen,  wahrschein- 
lich auch  des  lemnischen  Prometheuscultus  anknüpfend  dichtete  end- 
lich Aeschvlos  seine  grofsarlige  Trilogie  in  den  drei  zusammenhängen- 
den Tragödien,  deren  erste  (/7p.  m'QcpÖQOf)  den  Feuerrauh  und  zwar 
als  einen  Vorgang  auf  der  Insel  Lemnos,  die  zweite  allein  vollständig 
erhaltene  ( llq.  dtapwiiji)  die  Fesselung,  endlich  die  dritte  (/7p.  Xvö- 
fifvog)  die  Befreiung  des  Titanen  behandelte1).  Denn  bei  Aeschylos 
77  ist  Prometheus  nun  vollends  ganz  Titane,  aber  in  dein  edelsten  Sinne 
des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus,  aber  zugleich  ganz  von 
aufopfernder  Liebe  zum  menschlichen  Geschlechte  beseelt  und  auch  in 
jenem  Widerspruche  von  so  edlem  Selbstgefühl  und  so  unbeugsamer 
Festigkeit  eines  grofsen  und  göttlichen  Gemüthes,  dafs  es  schwer  zu 
fassen  ist  wie  der  Dichter  dabei  seinen  Glauben  an  Zeus  als  den  nicht 
blos  mächtigsten,  sondern  auch  weisesten  und  besten,  wie  er  ihn  sonst 
immer  ausspricht,  zu  behaupten  vermochte’).  Prometheus  ist  bei  ihm 
ein  Sohn  der  Themis,  durch  seine  Mutier  auch  Prophet  und  im  Besitze 
von  allen  Geheimnissen  der  Zukunft.  Bei  dem  Titanenkampfe  trennte 
er  sich  von  seinen  Brüdern  und  half  dem  Zeus  mit  seinem  Halbe  zum 
Siege.  Aber  hernach,  als  es  zur  Theilung  der  Welt  gekommen,  so  er- 
zählt er  selbst,  habe  Zeus  der  armen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  son- 
dern das  ganze  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  sehatren  wollen.  Da 
habe  Niemand  als  er  sich  der  Menschen  angenommen  und  sie  nicht 
allein  vor  dem  drohenden  Untergänge  bewahrt,  sondern  ihnen  auch 
mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller  Erfindungen  und  der  Herrschaft  über 
die  Natur  gegeben,  was  der  Dichter  sehr  ins  Einzelne  ausführt.  Und 
dafür  hat  ihn  nun  die  gräfslich  barte  Strafe  getröden,  an  den  äuiserslen 

1}  Aeschylos  halte  auch  ein  Satyrspiel  Prometheus  gedichtet,  wahrschein- 
lich unter  dem  Titel  /7p.  7rvgxaii{.  Ks  schilderte  das  täppische  Spiel  der  Satyrn 
mit  dem  noch  unbekannten  Feuer  und  Schlots  vermuthlich  mit  der  Hochzeit  des 
Epiinetheus  und  der  Pandora,  s.  Schocrn.  op.  2,  281,  39;  303,  85.  * Für  die 
Tragödien  hat  !t.  YVcstphal  Prolcgomcna  zu  Acsch.  Tragg.  S.  212  folgende 
Anordnung  sehr  wahrscheinlich  gemacht:  zuerst  /7p.  diOfHüUjt,  dann  77p. 
ivöfitros:  Herakles  tödtet  den  Adler,  Pr.  ist  frei  aber  er  ist  es  noch  gegen  den 
Willen  des  Zeus.  Nach  der  Verkündigung  des  Geheimnisses  und  dem  Tode  Chi- 
rons versöhnt  sich  Zeus  mit  Pr.  Diese  Versühnung  ist  in  dem  dritten  Stück  77p. 
TiuQifÖQos  enthalten  gewesen.  Wahrscheinlich  schlofs  dieses  mit  eioer  Andeu- 
tung der  Fcstprocession  an  den  Prometheen,  indem  etwa  Pr.  selber  als  nvgif  ÖQOf 
in  der  Procession  der  übrigen  Götter  und  des  attischen  Volks  zum  Kerameikos  ge- 
leitet wurde. 

* 2)  Hierüber  vgl.  Lebrs  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1859,  S.  557. 
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Enden  der  Welt1)  in  der  skythischcn  Wüste,  in  der  schauerlichsten 
Einsamkeit  dem  Sonnenbrände  ausgesetzt,  gepfählt  (naoocdtvo>)  und 
angeschmiedet  zu  werden,  so  dals  er  seine  Brüder  im  Tartaros  beneidet. 
Aber  er  weifs  und  das  tröstet  ihn,  dafs  auch  an  Zeus  der  Fluch  seines 
Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos  und  Kro- 
nos von  seinem  Throne  werde  gestürzt  werden,  weifs  auch  dafs  im  drei- 
zehnten Geschlechte  ein  Nachkömmling  der  gleichfalls  unbillig  gequäl- 
ten Io  sein  Befreier  sein  werde.  Umsonst  sind  alle  Bemühungen,  alle 
Drohungen  des  Zeus  (durch  Hermes),  jenes  Geheimnifs  zu  erfahren. 
Das  dritte  Stück  zeigte  die  Erfüllung  jener  Drohungen  des  Zeus,  aber 
es  brachte  auch  die  Erlösung  und  Versöhung  zwischen  Prometheus  und 
seinem  Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit  und  Gottheit,  und  zwar  mit 
dem  Hintergründe  einer  noch  grofsartigeren  Versöhnung.  Denn  schon 
sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen*)  und  sie  kommen  nun  ■« 
als  Erlöste  zu  dem  noch  gequälten  Bruder,  also  als  Boten  und  redende 
Beispiele  des  wiederhergestelltcn  Weltfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanf- 
ter und  die  alten  Götter  nachgiebiger  geworden  sind.  Sie  linden  den 
Prometheus  jetzt  am  Kaukasos  angeschmiedet3)  und  alltäglich  unter 
schrecklichen  Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  dafs  er  sich  nach 
dem  Tode  sehnt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterblichkeit  gepocht  hatte. 

Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Hcsperiden,  erlegt  den 
Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterbliche,  den  Zeus  zur  Be- 
dingung gemacht  hatte,  wird  gefunden,  in  dem  weisen  Kentauren  Chi- 
ron, der  an  einer  unheilbaren  Wunde  in  seiner  Höhle  am  Pclion  lei- 
dend mit  Freuden  für  Prometheus  in  den  Tod  geht.  Dieser  sagt  also 
sein  Geheimnifs,  nchmlich  dafs  eine  Verbindung  des  Zeus  mit  der  Thetis 
einen  noch  gewaltigeren  Sohn  als  Zeus  selbst  sei  erzeugen  werde,  wird 
befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen  eisernen  Bing 
am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem  Haupte4).  Auf  deq  Olymp 

* 1)  Vgl.  B.  Koax,  de  loco  in  qno  Pr.  apud  Aeach.  vinctus  ait,  Bonn  1862:  in 
einer  Schlucht  ain  Ufer  dea  Okeauos  im  hohen  Norden. 

2)  Es  scheint  dafs  Okcanos  der  Vermittler  genesen,  a.  Prorn.  298.  340. 

* 3)  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Oertlicbkeit  in  beideu  Tragödien  vgl.  Fofs 
I.  e.  p.  45.  — Der  Kaukasos,  welcher  au  vulkanischen  Erscheinungen  reich  ist, 
scheint  bei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Kiesen  erzeugt  und 
dadurch  den  Promelhnus  dahin  gezogen  zu  haben,  von  dem  die  Osseten  noch  jetzt 
erzählen.  So  gab  es  dort  auch  eine  Tuifao Wij  n(tqri,  Apoll.  Rh.  2,  1210. 

4)  Nach  Probas  zu  Virg.  Eel.  ti,  42  erlegte  Hercules  zuerst  den  Geier 
oder  Adler  (Apollod.  2,  5,  11),  daun  sagte  Prometheus  sein  Geheimnifs  and 
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zurückgekehrt  wird  er  wieder  was  er  früher  war,  ein  Beratlier  und 
Prophet  der  Götter1).  Vermutlich  erhielt  er  in  diesem  letzten  Stücke 
aher  auch  durch  feierliche  Einweisung  (wie  die  Eumeniden  in  dem  nach 
ihnen  benannten  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephaestos  neben  diesem  Gotte  und  Athena 
verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  einen  Fackellauf  aus- 
gezeichnet wurde3). 

w Endlich  ist  Prometheus  auch  zum  plastischen  Künstler  und  zum 
Demiurgen  geworden,  in  demselben  Sinne  wie  bei  Hesiod  Hephaestos 
ilie  Pandora  schallt  Erde  mit  Wasser  knetend  (W.  T.  61)  oder  wie  bei 
Plato  Protag.  320  D die  Götter  alle  sterblichen  Geschöpfe  aus  Erde  und 
Feuer  bilden  (tvnovatv).  ln  gleicher  Weise  also  bildet  jetzt  Prome- 
theus Menschen  und  Thierc  aus  Thon3)  und  beseelt  dieselben  entweder 
selbst  mit  dem  himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  andern 
Göttern  gewährt,  gewöhnlich  vom  Zeus  oder  der  Athena.  Sowohl  die 
Dichter  als  die  Künstler  haben  diese  Vorstellung  in  vielen  sinnreichen 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so  dafs  sie  die  bunte  Mi- 
schung der  menschlichen  Eigenschaften  durch  die  Mischung  des  Stoffs, 
dessen  sich  Prometheus  bedient  habe,  ausdrückten  *).  Noch  später  ist 

darauf  cntliefs  ihn  Jupiter  der  Bande,  an  welche  Kranz  und  King  erinnerten,  vgl. 
Athen.  15,  16,  llygin  P.  A.  2,  15  u.  a.  b.  Welcher  Acsch  Tril.  49  if.  Mit  dem 
Hinge  erscheint  Pr.  b.  Catull.  64,  296. 

1)  Vgl.  das  Schalenbild  Mon.  d.  I.  5,  t.  35  und  dazu  0.  Jahn  Ann.  23,  279  IT., 
Welcher  A.  D.  3,  194  tT.  Bei  Apollod.  1,  3,  6 spaltet  er  dem  Zeus  bei  der  Geburt 
der  Athena  das  Haupt  wie  sonst  Hephaestos. 

2)  Paus.  1,  30,  2,  Harpohr.  v.  ytafxnüt,  Schol.  Soph.  0.  C.  56,  C.  I.  n.  213, 
Hygin  P.  A.  1.  c.  wo  als  mythischer  Grund  des  Spiels  der  eilige  I.anf  des  Pro- 
metheus angegeben  wird,  als  er  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  brachte. 
Auch  wird  Pr.  auf  einer  antiken  Lampe  (D.  A.  K.  2,  830)  so  abgebildet.  Nach 
Pbilostr.  .gymn.  16  galt  Pr.  sogar  neben  Hermes  für  den  Erfinder  der  Gym- 
nastik. — 'Ob  Pr.  in  Kolonos  ein  besonderes  11.  hatte,  ist  zweifelhaft. 

3)  Bestimmt  ausgesprochen  wird  diese  Vorstellung  znerst  von  Philemon  b. 
Stob.  Flor.  2,  2 7 77p.  öv  Jfj'oio'  rjfiäs  nlttocu  xai  tu  Met  niivia  (pa  und  von 
Meuander  b.  Lucian  Am.  43.  Später  ist  sic  die  gewöhnliche;  * vgl.  auch  Paus.  10, 
4.  3.  Vermuthlich  ist  sie  attischen  Ursprungs.  Wenn  Acschylos  von  der  Pan- 
dora gesagt  batte  roü  nttlonlnaxov  antyuaTOt  dvr\ir)  yt  trj  und  Arlstoph.  Av.  686 
die  Menschen  nkaofiaia  nt]).ov  nennt,  so  können  dabei  noch  die  Götter  als  Schöp- 
fer supplirt  werden. 

4)  Hurat.  Od.  1,  16,  13,  vgl.  Philemon  I.  c.  und  Simon.  Amorg.  b.  Stob.  Flor. 
73,  61.  Eine  Sammlung  der  wichtigsten  Bildwerke  b.  Wiescler  D.  A.  K.  2, 
830—842,  S.  18  ff.  ‘Vgl.  Weleker  A.  1).  5,  186  ff 
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an  die  Stelle  des  Prometheus  die  ngofiyfaia  getreten  und  dadurch 
der  Mensch  zuletzt  zu  einem  Kinde  der  Sorge  geworden1 2). 

d.  Die  Aluiden. 

Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Uebcrmuth  der  mensch- 
lichen Cultur  auszudrückeu,  nur  in  einer  beschränkteren  Bedeutung, 
alter  dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen,  wie  man  sie  selten  findet. 
Man  erzählte  von  den  Aldiden  am  Olympos,  am  Helikon,  auch  auf  den 
Inseln  Naxos  und  Kreta,  doch  ist  die  Heimath  der  .Sage  offenbar  am 
Olympos  zu  suchen8).  Ihr  Vater  heilst  Aloeus  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre 
Mutter  Iphimedeia  d.  i.  der  fruchtbare  Gullurboden,  welcher  Kraft  und 
Stärke  verleiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen. 
Poseidon,  den  Gott  der  befruchtenden  Feuchte  (<fvtä/.[uoc).  Sie  selbst 
heiJ'sen  Otos  und  Ephialtes,  von  welchen  Namen  der  eine  das  Stampfen  so 
des  Getreides  (toSiot),  der  andere  das  Keltern  der  Trauben  {itficidho- 
(iou)  auszudrücken  scheint3).  Anfangs  waren  sie  winzig  und  klein, 
daun  aber  wuchsen  sie  so  schnell  und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs  sie  in 
kurzer  Zeit  zu  Riesen  wurden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der  Dichter 
mit  besonderer  Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld  (fritfcogog 
agovQct,  Od.  1 1 , 305  If.).  Es  waren  die  gröfsten  und  schönsten  Men- 
schen die  man  je  gesehen,  beinahe  so  schön  wie  Orion,  l'nd  sie  fes- 
selten den  Ares,  erzählt  die  Ilias  5,  385 ff.,  nehmlich  in  demselben  Sinne 
wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg  mehr  sein  sollte, 
denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und  Ackerbau?  In  ein  ehernes 
Fafs4 * * *)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Gewaltigen,  und  dreizehn  Monate  ist 

1)  lltgiii  f.  220,  vgl.  Plotin  Knn.  4,  3,  14  mit  Bez.  auf  den  Namen  der  Pan- 
dora ;i dm;  Torr oi  Idoanv  jt[i  nläiJuati  nann  HQOui)9t(tt(  nvo;  ytro/ifi'i».  Die 
Sorge  (cura)  scheint  eine  andre  Version  des  nahe  verwandten  Begriffs  der  Vor- 
sicht za  sein.  Bernays  Uh.  Mus.  N.  F.  15,  102  denkt  bei  derselben  an  <#<porjy«. 

2)  Man  zeigte  am  Teinpepals  ein  von  ihnen  gegründetes  liXtöiuv.  Steph.  B. 
Der  Name  lautet  'dXtaüJat  und  gewöhnlicher  ‘Aitotidai. 

* 3)  Vgl.  die  etymologische  Beleuchtung  dieser  Fabel  I».  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr. 

9,  205  If.,  der  aber  u.  a.  die  Ableitung  des  Otos  von  ääiui  bekämpft. 

4)  yi(Xxf<(i  ff  Iv  xfoauai  J(i Uro.  Von  den  alten  Auslegern  erklärten  einige 
dieses  Fafa  für  einen  n(&os  (s.  oben  S.  7f>,  3),  andre  für  ein  (iefüiignifs.  Konnte 

Eurystheus  sich  in  ein  Fafs  verkriechen,  so  konnte  auch  Ares  darin  verhaftet 

werden.  Es  scheint  aber  ein  Fruchtbehälter  gemeint  zu  sein  und  im  Kleinen 
dasselbe  was  im  Grofsen  die  yaX.xtot  ovSol  oder  DqaavQol  waren,  ein  iripof,  wel- 
ches Wort  bei  llesych  auch  durch  ttiSo»  und  durch  <Uou{j)Trtntor  erklärt  wird, 
weil  solche  Behälter  gelegentlich  auch  als  Gefängnisse  benutzt  wurden.  Die  13 

Monate  dar  Hilft  entsprechen  einem  Schaltjahr. 

Pwllcr.  griceh.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  (J 
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er  tlariu  gebunden  gewesen  und  wäre  schier  verschmachtet,  wenn  nicht 
die  Stiefmutter  der  Aloiden  dem  Hermes  seine  Haft  verrathen  hätte, 
worauf  dieser  dem  Bruder  lteraus  hilft.  Nun  aber  werden  sie  über- 
müthig  und  schnell  stürzen  sie  zusammen;  derselbe  Ausgang  wie  in  so 
vielen  griechischen  Fabeln,  nur  dafs  der  l’ebermuth  und  in  Folge  da- 
von auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgendwo.  Sie  fühlen 
sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so  blich,  dafs  sie  die  Fnsterb- 
lichcn  auf  dem  Olympus  selbst  augreifen  wollten  und  den  Ossa  an  den 
Olymp  und  auf  den  Ossa  den  waldigen  Pclion  setzten,  um  so  die  llötter- 
hurg  zu  erstürmen : wodurch  gewiß  nicht  Idos  der  L'ebermuth  der 
Aloiden,  sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlstand  gegründeten  t'.ultur  angedeutet  werden  sollte,  dafs  sie  nehm- 
licli  von  einem  außerordentlichen  Werke  zum  andern  treibt,  wie  in  der 
Krzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch  mit  der  Spitze  in  den  Himmel 
tu  reichen  sollte1).  Und  sie  hätten  es  erreicht,  wenn  sie  zu  reifen  Jahren 
gekommen  wären.  So  aber  trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  che  ihnen 
der  Barl  gewachsen  war.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  lNaxos,  wo  die 
Aloiden  als  Heroen  verehrt  wurden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  ge- 
tödtet  habe2),  was  auf  dieselbe  Vorstellung  eines  frülieu  und  jähen 
Todes  hinausläufl.  Zu  Askra  galten  sic  für  die  Begründer  dieser  Stadt 
und  des  Musendienstes  auf  dem  Helikon3),  was  auf  den  engen  Zusam- 
menhang der  menschlichen  Bildung  mit  den  Werken  des  Feldbaues 
und  Ackerbaues  deutet.  Die  von  späteren  Dichtern  durchaus  ntisver- 
standeue  Fabel 4)  hat  übrigens  ein  treffendes  Analogon  in  der  kreti- 
schen Sage  vom  lasion,  dem  glücklichen  Buhlen  der  Demeter,  die  ihm 
den  Plutos  gebiert,  wofür  ihn  Zeus  mit  dem  Bitze  erschlägt. 

1)  Schon  die  Alten  verglichen  diesen  Thurmbau,  s.  Philo  d.  conf.  ling.  2 und 
Orig.  r.  Cels.  4.  p.  533  D.  515  C.  Bei  Apollod.  1,  7,  4 wollen  die  Aloiden  das 
Meer  zum  festen  Lande  und  die  Erde  zum  Meere  machen. 

2)  l’ind.  P.  4,  SS.  INach  Apollodor  und  den  Scholien  lief  Artemis  in  der  Ge- 
stalt einer  Hindin  zwischen  ihnen  hindurch,  so  dal's  sie  zugleich  schießend  durch 
einander  liclen,  ein  gewöhnliches  Bild  der  sinnlosen,  sich  selbst  vernichtenden 
Kraft.  Eiu  ifutvos  iluw  x«l  'Eifiahov  auf  Naxos  C.  I.  n.  2420.  Auch  auf 
Kreta  gab  es  eiu  Grab  des  Otos  uud  Otii  cumpi,  s.  Plin.  7,  73,  Serv.  V.  A.  3,  578, 
Steph.  B.  v.  UUrvat.  Endlich  huldigte  man  den  Aloiden  und  ihrer  Mutter  auch 
in  Karien  woeioe  Stadt  Keramosauf  ihrGelängnils  gedeutet  wurde,  Paus.  10,  28,  4. 

Pausan.  9,  29,  1.  2. 

4)  Bei  Plato  Symp.  ] 90  B.  u.  Arist.  de  mundo  1 sind  sie  noch  Beispiele  des 
menschlichen  Uebermuths.  Später  werden  sie  mit  den  übrigen  Giganten  und  Frev- 
lern zusammengeworfen,  \ irg.  Ge.  1,  277  lf. : Gul  232,  Stat.  Thcb.  10,  848  If.  u.  A. 
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Di«*  Götter. 

Dir  beste  Anleitung  zu  der  schwierigen  Aufgabe  die  griechische  «* 
Götterwelt  ciiiigeriuafsen  zu  gliedern  und  eiuzutheilen  giebt  die  l>rei- 
theilung  der  Welt  und  ihre  Vertheilung  unter  die  drei  Kronidenbrüder 
(S.  50);  wenigstens  tritt  diese  Einteilung  der  Welt  in  die  drei  llanpt- 
gcbiete  des  Himmels  der  Erde  und  des  Meeres , wie  sie  den  Griechen 
und  allen  Anwohnern  des  Miüelmeers  so  nabe  lag,  auch  sonst  bei  vie- 
len Gelegenheiten  als  eine  leitende  Anschauung  hervor1).  Selbst  Po- 
seidon wird,  obwohl  sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht 
unter  ihnen,  sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  den  übrigen  Meeres- 
gottheiten wohnhaft  gedacht,  welche  auch  sonst  mit  ihrer  bald  gau- 
kelnden bald  stürmischen  Natur,  ihrem  geheimnifsvollen  Wesen  und 
der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestalten  ein  eignes  Geschlecht  aus- 
machen. Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Oberwelt  und  die  der 
Unterwelt  einander  sehr  oft  entgegengesetzt2);  wobei  man  sich  aber  sa 


1)  II.  IS,  4S3  tv  uiy  yaiav  htvif,  (v  d’  ovgayoy,  Iv  di  Oältiooay.  Es  sind 
dies  die  iptif  jiit(  Paus.  2,  24,  5,  die  tria  corpora,  tres  species  dissimiles  niuodi, 
welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  natura  triplex  genannt  wird,  Lucr.  5, 
93,  Ovid  M.  5,  368;  F.  5,  II,  Stat.  Theb.  4,  516,  Lucil.  Aetu.  100,  Orph.  H.  11, 
daher  bei  der  Hekate,  bei  der  Aphrodite  und  aodem  All-Göttern  immer  ihre  Herr- 
schaft über  die  drei  Theile  besonders  hervorgehoben  wird.  Sonst  werden  auch 
die  Quellen  und  Flüsse,  xp^rot  xa't  noTctuoi,  neben  den  Mächten  des  Himmels  und 
der  Erde  genannt,  namentlich  iu  Schwurformeln,  vgl.  11.  3,  275  ff.  und  die  der 
kretischen  Stadt  Dreros. 

2l  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist  ol  arm  und  ol  xtltto,  ol  vnuioi  und 
ol yjtörioi,  auch  ol  oigayiot  und  ol  x'hjnoi.  Vgl.  die  Schwurforinclu  11.  15,  30, 
Od.  5,  184  u.  II.  19,  258,  Soph.  0.  C.  1654  igoifAty  ttiroy  yijy  rf  npooxuyoötl/ 
üua  xni  töy  lltiüy  OXo/unuy  (y  taviig  l-oyni,  Preller  Dem.  u.  Perseph.  1S4  ff.  u. 

G* 
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hüten  inufs  deswegen  auf  einen  verschiedenen  Ursprung  dieser  Culte 
und  auf  verschiedene  Religionen  zu  schliefsen.  Vielmehr  ist  der 
wahre  Grund  des  Unterschiedes  auch  hier  das  Naturleben  und  die  dar- 
aus für  das  menschliche  Gemüth  erwachsende  Empfindung.  Wie  der 
Himmel  der  Sitz  des  Lichtes  und  der  Klarheit  ist,  so  sind  auch  seine 
Götter  überwiegend  von  dieser  Natur,  die  auch  der  Cultus  durch 
Sinnbilder  und  Gebräuche  von  entsprechender  Beschaffenheit  andeutet. 
Dahingegen  das  irdische  Naturlehen  in  den  Bergen  und  auf  den  Aeckern, 
in  der  Vegetation  des  Waldes  und  in  den  Blumen  und  Früchten  so 
reich  an  Bildern  der  Lust,  des  Beizes  und  der  Schönheit,  aber  auch 
an  denen  der  Hinfälligkeit  und  schnellen  Vergänglichkeit  alles  irdischen 
und  creatürlichen  Lehens  ist,  dafs  sich  auch  dieses  sehr  natürlich  in 
dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu  kommt  dafs  die  Religion 
dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in  der  tiefen  Erde  hausend  ge- 
dacht wurden  (xarax'^örtoi),  der  Sitz  aller  Todesgedanken  und  aller 
auf  Tod  und  Unterwelt  sicli  beziehenden  Gebräuche  und  Sagen  war. 

Die  himmlischen  Götter  sind  auch  die  mächtigsten,  durch  die 
religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  am  meisten  gefeierten:  unter 
ihnen  wieder  Zeus  als  der  Himmlische  schlechthin  und  vor  allen  übri- 
gen mächtig  weise  und  herrlich:  eins  Haupt  und  der  persönliche  Mittel- 
punkt der  genannten  Götterwelt  und  Weltregierung,  wie  dieses  die 
Titanomachie  und  Giganlomachic  mythologisch  rechtfertigten,  die  Hel- 
densage es  in  ihren  verschiedenen  Cyclen  in  epischer  Weise  an  der 
überall  zu  Grunde  liegenden  (iovltj  ,ii 64  durchführte,  und  alle  ern- 
steren Dichter  Philosophen  und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden 
Bildern  und  Sprüchen  bekräftigen.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als 
in  dem  bekannten  der  Ilias  8,  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  darauf  hinzusetzl,  sie  soll- 
ten es  nur  versuchen  und  eine  goldene  Kette  vom  Himmel  herablassen 
und  sich  alle  daran  hängen,  Götter  und  Göttinnen,  sie  würden  ihn 
doch  nicht  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabziehn,  ihn  den  obersten 
Herrn  und  Meister,  wenn  sie  sich  auch  noch  so  sehr  anstrengten:  er 
aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hiuaufziehn,  mit  der  Erde  und  mit  dem 
84  Meere,  und  die  Kette  dann  um  die  Kuppe  des  Olympos  heruinschlin- 
gen,  so  dafs  alle  Dinge  schwebend  daran  hängen  würden;  so  sehr  sei 

die  Cullusgebrnuche  b.  Hermann  Gottesd.  Altcrth.  § 13,  6:  21,  12;  2$,  16  u.  2i ; 
29,  1 ; 45,  5.  Auch  im  Cultns  der  Hiimcr  war  dieser  Gegensatz  der  vorherrsehende, 
Hiim.  Muh.  40. 
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er  über  alle  Göller  und  über  alle  Menschen.  Ein  in  das  Spiel  des 
VVeltzichens  nach  beiden  Seilen  verwandeltes  Itild , mit  welchem  sich 
die  allegorische  und  philosophircnde  Auslegung  von  jeher  gerne  beschäf- 
tigt hat1),  da  der  einfache  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser  dafs 
der  oberste  Gott  des  Himmels,  der  iin  Aether  thronende  Zeus,  auch 
der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt  ist,  von  wel- 
chem eben  deshalb  alles  Uebrige  abhängt:  welche  Abhängigkeit  durch 
das  Bild  der  Kette  und  den  daran  hängenden  Göttern  trefllich  veran- 
schaulicht wird.  Denn  der  Himmel  ist  ein  Sohn  des  Aethers.  wie  ein 
alter  Dichter  sagte  (S.  33)»  d.  h.  jenes  ewig  strahlenden  Glanzes2),  den 
man  für  die  Quelle  alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen 
Erscheinungen  hielt,  daher  auch  die  Philosophen,  namentlich  seit  Ari- 
stoteles und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für 
den  Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geistigen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pllcgten.  In  diesem 
Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  (aliltQi  vctiiov)  und 
als  Inhaber  des  Blitzes,  des  ätherischen  Feuers,  zugleich  der  physisch 
stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste  unter  den  Göttern,  welcher 
Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren  Göttern  und  Geschöpfen  schwebend 
trägt,  an  einer  goldnen  Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  liegen  bei  der 
Geburt  der  Athena,  des  Perseus  und  des  Herakles  Licht  bedeutet,  und 
sie  wird  um  den  Gipfel  des  Olympos  geschlungen  diese  Kette,  weil  Zeus 
in  seiner  höchsten  Majestät  auf  diesem  Berge  thronend  gedacht  wurde 
(S.  50).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer  in  vielen  allen, 
durch  die  epische  Tradition  gegebenen  Wendungen  als  der  Höchste, 
der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrlichste  gepriesen3),  als  der  Vater  s& 


1)  Enripides  deutet  das  Bild  iin  Auaxagoreischcn  Sinne  auf  die  Sonne,  Or. 
992,  und  so  versteht  es  aurh  l’lato  Theaet.  153,  welchem  zu  l.icbe  später  die  ,\cu- 
platonikcr  außerordentlich  oft  auf  dasselbe  zuriirkkommen. 

2)  II.  8,  558  ovtmfö!)fv  S'  Hq'  vTifponyti  äantTo(  nlStjQ.  Aesch.  Pr.  1091 

eo  miyrtov  atOrjn  xoiror  tpaot  fUiaaior.  Aristoph.  Nub.  285  ö/ifta  j'«p  «/,9/poc 
ctxi't uajay  odayfiiat  / irtpHrcpf'rtif  fv  ttüyaT;.  Kurip.  b.  Coin.  n.  d.  20  xonrtf  ij  <)t 
9aüv  <5  /9<iv'  i/tov  i/ar nöf  al9t\Q.  Plato  Tim.  590  ü(qo{  io  tt  nyt'otttror 

(nixlr/r  ir/.9»;p  xalorutvo;.  Stcpb.  B.  nl9ljn  6 t-Tiin  ibv  «dp«  ninvQUfi(vo(  ib- 
jiof.  Knnius  b.  Cie.  n.  d.  3,  29  adspicc  hoc  sublime  candens  quem  invocant  omnes 
lovem.  Vgl.  Krische  Forsch.  306  If.  Immer  ist  der  Aether  leuchtendes  Feuer, 
strahlender  Glanz:  daher  das  beständige  Epitheton  lau 7ipöf  at!>i Jp.  Auch  der 
.Name  drückt  dieses  aus,  al&rj p von  «IY/iu  wie  rrpijorqp  von  np»j‘>oj. 

3)  vnatof  uTjOi rop,  ditby  vnato(  xal  nororof,  Ztv;  vnarni  AfpoWibjC,  vna- 
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von  Göttern  und  Menschen  ‘),  der  Gott  unter  den  Göttern,  welche  ne- 
ben ihm  nicht  selten  als  namenloser  Collectivbegriff  genannt  werden, 
während  Zeus  eben  so  oft  der  Gott  oder  Gott  schlechthin  (#edf.  ö 
#to?)  heifst a)  und  auf  genealogischem  Wege  sein  Verhältnis  zu  den 
übrigen  Göttern  dadurch  dafs  er  der  Erstgeborne,  der  Gatte,  der  Vater 
ist  gleichfalls  durchweg  als  das  des  obersten  Hauptes  festgestellt  wird. 

Insofern  ist  die  griechische  Götterwelt  also  keineswegs  ohne  Ein- 
heit, ja  sie  verrätli  einen  sehr  vernehmlichen  Zug  zum  Monotheismus, 
nur  dafs  diese  Heligion  als  Naturreligion  niemals  zu  der  Vorstellung 
eines  schlechthin  einzigen  und  von  «ler  Natur  unabhängigen  Gottes  ge-, 
langen  konnte,  sondern  immer  nur  einen  comparativ  höchsten  gelten 
liefs  und  auch  dessen  Wesen  mit  den  Bedingungen  und  Wandlungen 
des  Naturlebens  vielfach  verstrickte.  Indessen  verräth  sich  der  mono- 
theistische Trieb,  bei  so  grofser  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  der  Götter 
die  Einheit  des  Gedankens  zu  behaupten  auch  durch  manche  andere 
Merkmale,  namentlich  durch  das  sehr  hemerkenswerthe  der  mytholo- 
gischen Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmlichen 
Zahlverbältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  genealogischen  Beziehun- 
gen in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  überall  wenig- 
stens auf  die  Einheit  eines  collectiven  Begriffs  zurückführt,  l'nter  den 
Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der  Paarung  beson- 
ders die  Itreizahl  beliebt,  wie  in  der  Gruppe  der  Chariten,  der  Moeren, 
der  Hesiodischen  kyklopen,  der  Hekatoncbeiren , aber  auch  beim 
Schwure  und  beim  Gebete,  so  dafs  drei  Götter  vor  allen  übrigen  her- 
ausgegriffen und  anstatt  aller  angerufen  werden,  wie  bei  Homer  Zeus 
Athena  und  Apollon  sehr  oft  als  Inbegriff  aller  göttlichen  Ehre  und 
se  Macht  genannt  werden3)  und  Solon  für  den  Gebrauch  des  attischen 


joc  xnaöyrmy,  xiihatt  u(ytnri , of  nnoii'  9vijtotOt  xnl  nOayniotOiv  nreinn ft 
u.  s.  w.  leber  Z.  Kgoyhur  s.  oben  S.  45. 

1)  nmqp  ftijQtay  u 9nüx  if,  eine  Erweiterung  der  »lten  Anrufunpsformel 
Zti  niittQ,  welche  wie  Jupiter,  Janus  Pater  u.  dpi.,  also  nicht  in  pcncalopischcm, 
sondern  nur  in  patriarchalischem  Sinne  zu  verstehen  ist,  Itiim.  Mvth.  50.  166. 

2)  Ztbf  xnl  9eol  oder  9col  nlioi,  w ie  in  Rom  Jupiter  eeterique  dii.  Ueber 
den  Gebraueb  von  9tö(  und  <5  9iöf  s.  Welcher  Gr.  Giitterl.  I,  tSO  u.  Lehrs  popul. 
Aufs.  128. 

3)  tl  ynp  Ztv  te  TttitfQ  xnl  'A9r\vnlt)  xnl  “AnoJiloy  II.  2,  371s  4,  283:  7, 
132;  lß,  97,  Od.  7,  311;  18,  235;  24,  376.  Von  Athena  und  Apoll  allein  il  ynQ 
tydrr  (of  tfqy  n9Üvarof  xnl  nyt/naof  tjunra  nriria,  ttu!fxt)y  <1‘  (öf  ifn'  'A9t]tnl q 
xnl  'Anöllur  II.  8,537,  und  mit  der  characteristiseben  Variation:  tl  yttQ  l)™v 
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Slaales  drei  Schwttrgöiler  vorgeschrieben  hatte1).  Daher  bei  er- 
weitertR.m  Umfange  des  GötlerbegrifTs , namentlich  wo  an  öffentlichen 
Orten  und  vielbesuchten  (legenden  eine  Art  von  Ausschuss  der  ge- 
sammten  Olympischen  Götterwelt  vergegenwärtigt  werden  sollte,  die 
bekannte  Gruppe  von  zwölf  Göttern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand, 
wie  der  Sage  nach  Deukalion  solche  Altäre  in  Thessalien,  Herakles  in 
Olympia,  Jason  am  Eingänge  zum  I’ontos  gestiftet  halte  und  auch  auf 
dem  Markte  von  Athen  und  sonst  in  vielen  Städten  solche  Zwölf-Götler- 
Altäre  zu  sehen  waren1).  Aufserdein  liefern  die  Götterversammlun- 
gen (öfOüP  äyOQcii ) und  Götterzüge  der  Dichter  und  der  bildlichen 
Denkmäler,  die  Göttergruppen  auf  den  Burgen  und  den  Märkten  der 
bedeutendsten  Stätte,  die  Anrufungen  der  Götter  zu  gewissen  Zwecken 
des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder  sonst  einer  heiligen  Handlung 
eine  Menge  von  Beifpielen  desselben  Triebes,  welcher  die  Einheit  der 
Handlung,  des  Zwecks,  der  örtlichen  Beziehung  dadurch  ausdrückt 
dals  er  die  Götter  gleichsam  in  Accorden  d.  h.  auf  unzertrennliche 
Weise  verbunden  und  zusammengehörig  (fftWao»,  avpßoifioi)  auf- 
treten  läfst.  Die  griechische  Gölterwelt  verliert  auf  diese  Weise  von 
selbst  den  Gharacter  der  polytheistischen  Zerstreutheit.  Sie  stellt  sich 

ofrnj  j-f  . //öc  Tiuis  «tyio/'uo  ti'/jc  ijufiKt  niti  tn,  jt'x  n ui  noiviit  "llorf,  no(- 
fttjp  <r  füf  litt'  ll'hipnti;  xnl  slrriUoni  13,  82ö.  Es  ist  7.11  bemerken  dnfs  beide- 
mnl  Hektor  spricht,  und  dafs  diese  drei  Götter,  Zeus  Athena  und  Apollon,  die 
vornehmsten  Burggötter  von  Troin  waren,  obwohl  sie  auch  in  Athen  statt  aller 
übrigen  genannt  wurden,  s.  Plato  Euthyd.  302,  Deinoslh.  Mid.  198.  Sie  scheinen 
eine  Art  von  feststehender  Trias  gebildet  zu  haben,  wie  die  drei  Kapitolinischen 
Götter,  Jupiter  Juno  Miner« a für  Etrurien  und  Rom  und  in  andern  Religionen 
lindre  Götter. 

1)  llesych  v.  rpfiV  !>eo i.  Nach  Poll.  7,  142  rollt  Stoif  ofivvviti  xtltvu  JZÖ- 
la i!',  txlaiov  x«!hio<jior  l faxten  rjott,  wäre  es  Zeus  in  drei  verschiedenen  Eigen- 
schaften gewesen.  Die  Helinsten  schwuren  beim  Zeus  Hasileus,  Apollo  Patrons 
u.  der  Demel  er,' Arist.  Eq.  941,  Poll.  8,  122,  Meineke  Philol.  15,  139. 

* 2)  Von  Deukalion  s.  Heltanikos  b.  Sehol.  Apoll.  3,  1085.  10SR,  von  Olympia 
Pind.  Ol.  5,  5 ßtouovt  ff  Jrcfcuoi’f,  wo  die  Scholien  nach  Herodor  als  die  Götter 
dieser  sechs  Altäre  nennen:  Zeus  Poseidon,  Hera  Athena,  Hermes  Apolloo,  Dio- 
nysos und  die  Chariten,  Artemis  Alpheins,  Kronos  llhea.  Von  Jason  Apoll.  Rh. 
2,  532,  wo  die  Srholien  die  zwölf  in  dieser  folge  aufzählen:  Zeus  Hera  Poseidon 
Demeter  Hermes  Hephaestns  Apollon  Artemis  llestia  Ares  Aphrodite  Athena.  Von 
dem  Altäre  iu  Athen  llerod.  0,  108,  Thukyd.  6,  54.  Auch  nach  Italien  hatte  sieh 
diese  Zusammenstellung  der  znölfGölter  mit  den  griechischen  Cnlouien  verbreitet, 
Riim.  Mvthol.  59.  Vgl.  Ohr.  Petrrsen,  das  Zwölfgiittersystein  d.  Griechen  und 
Roemer,  Hamborg  1853  u.  1867.  K.  Keil,  Philol.  23,  227  f.  und  unten  S.  124,2. 
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vor  als  ein  grofscs,  schön  und  harmonisch  geordnetes,  die  Einheit  des 
Kosmos  wiederspiegelndes,  wie  die  Pyramide  auf  breiter  Itasis  zu  dein 
einen  Gipfel  emporstrebeudes  Pandaemoninm *). 

Was  endlich  die  .Natur  der  griechischen  Götter  betrifft  so  deutet 
schon  der  Doppelname  O-toi  und  dWoorfc  auf  eine  verschiedene  Auf- 
fassung; wenigstens  pflegt  von  diesen  bei  Homer  und  den  älteren 
Dichtern  von  denselben  Göttern  gebrauchten  Wörtern  jenes  mehr  die 
Persönlichkeit  eines  Gottes,  wie  dieselbe  durch  Gultus  und  Mythologie 
bestimmter  umschrieben  war,  das  Wort  d«tfiu>v  dagegen  mehr  seine 
im  Leben  und  in  der  Natur  hervortretendc  Macht  und  Wirkung,  sein 
minien  auszudrücken2):  bis  später,  zuerst  bei  Hesiod  (S.  71),  die  Dä- 
monen sich  als  eine  eigne  Klasse  von  geisterartigen  Wesen  geltend 
machen,  welche  sich  bald  den  gröfseren  Gultusgöttern  in  ihren  beson- 
deren Kreisen  als  dienende  Genien  anschlicfsen  bald  auf  die  einzelnen 
Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  als  bülfreiche  Schutzgeister 
eingehen.  Andere  l'nterfchicde  ergeben  sich  je  nachdem  man  ent- 
weder von  den  bildlichen  Vorstellungen  des  Gultus  und  der  Gultusle- 
gende  ausgeht,  wie  uns  deren  besonders  Pausanias  viele  überliefert, 
oder  von  dem  örtlichen  Märchen  und  der  einfacheren  Volkssage,  in 
denen  sich  das  Alterthümliche  am  längsten  zu  erhalten  pflegt,  oder 
endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung,  welche  durch  eine 
längere  Zucht  und  Schule  der  kuuslmäfsigen  Leitung  hindurchgegan- 
gen  auch  den  religiösen  Gedanken  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen 
Einfachheit  und  Innigkeit  wiedergeben.  Vielmehr  trellen  wir  hier  die 
Götter  in  einer  so  lebendigen  Betheiligung  an  allen  Vorgängen  und 
Thatsachen  der  menschlichen  Welt  und  des  nationalen  Lebens,  na-* 
mentlich  in  den  höheren  und  ritterlichen  Kreisen,  dafs  eben  deswegen 
gewisse  Seiten  des  alten  volkstümlichen  und  ohne  Zweifel  auch  da- 
mals im  Volke  fortlebenden  Götterglaubens  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  beiläufig  zur  Sprache  kommen.  So  sind  alle  Beziehungen 
der  Götter  zur  Natur,  so  deutlich  sic  in  dem  Feslcyclus  der  Griechen, 

* 1)  Vgl.  Lrhrs,  Po|>.  Aura.  S.  130  tr. 

* 2)  Vgl.  Nitzsrh  z.  Od.  2,  135 — 37,  INägolsbach  Hont.  Theol.  BSD'.,  INnchhnm. 
Th.  111  II.,  Lohrs  a.  tt.  O.  123  ff.  Kt;  molngisrh  wird  9 tot  gewöhnlich  für  gloirlios 
Stammes  mit  divus  gehalten,  sn  dafs  tftoi  eigentlieh  die  Himmlischen,  die  Lrurh- 
teuden  wären,  doch  widerspricht  G.  Curtius  Gruudz.  4fiK— 473.  dttliuav  hängt 
zusammen  mit  Jiiai  önfto  in  der  Rrdcutung  wissen,  «gl.  ifn^owr,  dnö/peuv. 
Andere  Vcruiuthiingrn  darüber  s.  bei  G.  Curtius  a.  a.  O.  217. 
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in  den  örtlichen  ('ulten  und  Cultuslegeiuleu  und  in  vielen  Märchen 
vorliegen,  in  dieser  poetischen  Welt  der  Helden  und  ihrer  Kriege  und 
Abenteuer  last  gänzlich  verloren  gegangen,  so  dal's  seihst  die  dein 
.Natur-  und  ländlichen  Kreise  speciell  angehörenden  Götter,  nament-  m 
lieh  Demeter  und  Dionysos,  nur  beiläufig  erwähnt  werden:  eine  so 
wesentlich  in  der  Natur  des  weltlichen  Gesanges  und  der  epischen 
Kunstübung  begründete  Erscheinung,  dal's  man  sich  eben  deshalb 
hüten  sollte  andre  als  Kulturhistorische  Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 
Dagegen  ist  die  Vermenschlichung  der  Götter  in  der  Ilias  und  Odyssee, 
diesen  ältesten  und  merkwürdigsten  Denkmälern  der  epischen  Dich- 
tung, schon  so  weit  vorgeschritten  wie  es  sich  mit  den  Ansprüchen 
des  religiösen  Gefühls . welches  neben  denen  der  poetischen  Evidenz 
doch  auch  immer  seine  Hechte  behielt,  nur  eben  vereinigen  liefs1). 
Denn  allerdings  begegnet  man  hin  und  wieder  Aussprüchen  die  auf 
eine  andre  Anschauung  zurückweisen,  dal’s  die  Götter  Alles  wissen, 
Alles  vermögen,  dal's  das  Auge  des  Zeus  Alles  sieht,  sein  Rath  Alles 
überlegt  u.  s.  w\;  auch  pllegt  die  Gestalt  der  Götter,  ihr  ganzes  Auf- 
treten namentlich  bei  Homer  wunderbar  und  übernatürlich,  hin  und 
wieder  geisterartig  und  allen  Dedingungen  von  Raum  und  Zeit  entho- 
ben zu  sein.  Im  Uekrigen  aber  ist  die  vorherrschende  Weise  dieser 
epischen  Götter  vielmehr  die,  dafs  sie  ganz  und  gar  sind  wie  die  Men- 
schen, von  leiblichen  Bedürfnissen,  Essen  Trinken*)  Schlaf  Woh- 
nung u.  s.  w.  so  gut  wie  diese  abhängig  und  auch  durch  menschliche 
Leidenschaften  verunreinigt,  llafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mord- 
lust und  Gemüthsverblendung.  Ja  selbst  vor  offenbaren  Verbrechen 
z.  B.  dem  fall'chen  Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück, 


* 1)  Dagegen  Lchrs  a.  a.  0.  136:  „Die  Göller  sind  garniclit  Nachbilder  der 
Mensehen,  sondern  Gegenbilder.  Derjenige,  der  den  einen  Zugersehuf,  dass  Zens  mit 
dem  lliinptc  nickend  den  ganzen  Olyni|i  erschüttert,  war  dessen  Phantasie  darauf 
gestimmt,  die  Götter  als  erhöhte  Mensrhen  zu  behandeln?'1 

2)  Doch  ist  die  Nahrung  der  Götter  eine  andre  als  die  der  Mensrhen,  so  auch 
ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nicht  unsterblich  sein,  II.  5,  .111  ov  ynn  airov  ftovo’, 
ov  nt rovo'  nittonn  oiiw,  rovitx'  urnluoyfs  i/ni  xtt\  ättitrnroi  xaKorutt.  Viel- 
mehr ist  ihre  Nahrung  Ambrosia  d.  i.  die  Speise  der  rnsterbliehkeit  (aftfinoios) 
und  Nektar,  welches  Wort  eine  ähnliche  Bedeutung  zu  haben  scheint,  s.  Buttmanu 
Lexil.  1,  111  IT,  Nagelsbach  Hoiu.  Th.  dl,  vgl.  den  indischen  Göttertrank  amrita 
uod  Grimm  D.  M.  294  fl.,  Kuhn  llerahk.  d.  Feuers  17ö.  Die  Sprache  der  Götter 
scheint  dagegen  eine  Fiction  der  Dichter  zn  sein,  s.  Grimm  307  IT.,  Lobeck  Agl. 
S58  ff.,  Nagelsbach  a.  a.  0.  177. 
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deren  Wesen  überall  kein  sitlliehes  oder  durch  die  Forderungen  der 
Vernunft  bestimmt  ist,  sondern  nur  ein  ästhetisches;  auch  in  iiirer 
Seligkeit,  welche  keine  andere  ist  als  die  der  höchsten,  durch  kein 
Aller  und  keinen  Tod  getrübten  Empfänglichkeit  für  Schönheit  Anmuth 
Freude,  kurz  für  die  Genüsse  einer  verfeinerten  Sinnlichkeit.  Kein 
Wunder  also  dafs  diese  durch  den  reichsten  Schimmer  poetischer 
Vollendung  empfohlene  Auffassung  in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anre- 
gend gewirkt  hat,  so  dafs  Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf 
so  sie  zurückgegangen  sind , weil  nur  hei  iolchen  festen  und  plastischen 
Umrissen  eine  mythologische  Kunst  möglich  war;  daher  auch  das  Volk 
sich  bald  an  diese  derb  sinnliche  Auflassung  gewöhnte  und  seine  Göt- 
ter nicht  selten  gerade  so  körperlich  und  leibhaftig  erscheinen  sah, 
wie  seine  Dichter  sie  schilderten  und  die  Künstler  sie  bildeten1)-  Da- 
hingegen andrerseits  die  Philosophen  und  die  Reformatoren  der  Volks- 
religion seit  Xenophanes  und  Pythagoras  nicht  müde  geworden  sind 
auf  das  Verwerfliche,  den  tieferen  Bedürfnissen  des  menschlichen  Gc- 
müths  Widerstrebende  dieser  poetischen  Götterwelt  hinzuweisen.  mit 
welcher  sich  auch  die  ernsteren  Dichter  und  der  Gottesdienst,  dieser 
vollends  in  den  Zeiten  der  Mysterien,  in  den  entschiedensten  Wider- 
spruch setzten.  Diesen  Gegensatz  und  seine  Folgen  ausführlicher  zu 
entwickeln  mufs  einer  Geschichte  der  griechischen  Religion  Vorbehal- 
ten bleiben,  welche  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Ruches  liegt.  Wohl 
aber  müssen  wir  im  Voraus  erklären  dafs  es  uns  auch  innerhalb  die- 
ser Grenzen  vorzüglich  darum  zu  thun  ist,  nicht  Idos  die  epische  und 
poetische  Mythologie  der  Griechen,  sondern  auch  deren  Begründung 
in  dem  älteren  iNaturglauhcn  des  griechischen  Volks  zu  entwickeln, 
wie  derselbe  als  ein  lange  vor  Homer  existirender  mit  Sicherheit  vor- 
ausgesetzt werden  darf  und  auch  nach  demselben  an  vielen  Spuren 
jener  gottesdienstlichen  und  volksthümlichen  Ueberlieferung  deutlich 
genug  zu  erkennen  ist. 

• 1)  Vst.  Ileruil.  I,  60,  den  ähnlichen  Vorfall  b.  I’lut.  trat.  32  und  die  Ver- 
ehrung der  Apostel  Paulus  und  Barnabas  als  Zeus  und  Hermes  Apostelgosch.  14, 
11.  Verwandt  ist  Herod.  ",  56  tu  7.tv,  i C tfrj  nntpl  (idöfxtyo;  TTtgatj  xnl  ovvofitt 
«i  ri  ./iöc  Stnljttt  f avttarntoy  njr  'HXhttJn  tu  fing  rrotijiTni  ttytoy  nävtng 

ttv9gtürtovs ; xol  iiptv  tovxitov  fgiji’  lot  nt utnv  tnittt.  Gewöhnlicher  sind 
die  Epiphanien  der  Götter  freilich  geistcrartig,  wie  der  Ituf  des  Pan  vor  der 
Schlacht  bei  Marathon  Iler.  6,  105,  die  Erscheinung  des  Jaerhuszuges  vor  der  bei 
Salamis  Her.  8,  65,  die  vielen  Erscheinungen  der  Götter  im  Traume  u.  dgl.  m.,  s. 
Nitisch  in  den  Kieler  Studien  410  ff.,  Nägrlsbach  .Nachhom.  Th.  3. 
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A.  Mer  Himmel. 

l)ie  himmlischen  Götter  heifsen  im  Allgemeinen  oi  ovqaviot, 
auch  oi  ’OXv/imoi  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  besonders  Zeus 
der  Olympier  schlechthin  ist,  weil  der  Olymp  der  himmlische  Thron 
und  insofern  mit  dem  Himmel  gleichbedeutend  ist  (S.  51).  Mit  blos 
räumlicher  Andeutung  ihres  Aufenthalts  heifsen  sie  oi  arm,  oi  vncc- 
i oi  d.  h.  die  Oberen  im  Gegensätze  zu  den  Unteren  welche  in  der 
Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Oer 
Cultus  liefs  diese  Götter  in  verschiedenen  Verbindungen  erscheinen, 
je  nachdem  diese  oder  jene  lleziehung  des  Lebens  oder  der  Oertlich- 
keit  hervorgehoben  werden  sollte;  die  Mythologie  stellt  sie  in  verschic-  90 
denen  Verhältnissen  der  Verwandtschaft  dar,  wodurch  zugleich  die 
nähere  oder  entferntere  Verwandtschaft  ihres  Wesens  für  den  religiö- 
sen Gedanken,  hin  und  wieder  auch  wohl  eine  Einheit  des  Ursprungs 
im  Cultus  angedeutet  wird.  So  scheinen  Zeus  Hera  Athena  Hcphaestos 
Ares  und  Hermes  einem  und  demselben  althellenischen  Gottesdienste 
anztigehöreu.  da  sie  auch/dem  Begriffe  nach  sehr  nahe  unter  einander 
verwandt  sind:  Zeus  als  der  oberste  Himmelsgott  und  der  gemein- 
schaftliche Vater  oder  Gatte,  dessen  Wesen  das  ihrige  eigentlich  mit 
umfafst,  Hera  und  Athena  als  die  beiden  weiblichen  Mächte  des  Him- 
mels, die  eine  mit  dem  vorherrschenden  Ausdruck  der  mütterlichen, 
die  andre  mit  dem  der  jungfräulichen  Weiblichkeit,  Hephaestos  als 
der  Eeuergott  himmlischen  Ursprungs,  Ares  der  Sturmgott,  endlich 
Herines  als  der  der  meteorologischen  Veränderungen  von  Licht  und 
Dunkel.  Andrerseits  gehörten  Zeus  und  Dione  speciell  nach  Dodona, 
wo  auch  Dionysos  neben  ihnen  verehrt  wurde.  Dione  als  eine  Erd- 
und  Liebesgöttin  welche  in  der  Ilias  noch  die  Mutter  der  Aphrodite 
vom  Zeus  ist,  aber  später  von  der  syrischen  und  phoenikischen  Aphro- 
dite, welche  zugleich  den  Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  umfafst,  ver- 
drängt worden  ist.  Wieder  eine  andre  Gruppe  sind  Leto,  die  ehrw  ür- 
dige Gemahlin  des  Zeus,  und  ihre  beiden  lichten  Kinder,  Apollo  und 
Artemis,  in  dieser  Zusammenstellung  vermuthlich  ein  Gottesdienst 
kleinasiatischen  und  kretischen  Ursprungs,  obwohl  eine  ältere  Vereh- 
rung der  Sonne  und  des  Mondes,  dieser  eminentesten  Lichterschei- 
nungen des  Himmels,  in  Griechenland  von  den  Alten  bestimmt  ange- 
nommen wird1)  und  auch  sonst  an  verschiedenen  Merkmalen  sich 

1)  l’l*t.  Cr*t.  397  C <fa(rovra(  fioi  ol  710(01  ot  iw >■  tti  lhjii't  n cdv  idjy  ntpl 
iijv  ’F.llt'iSn  Toöroef  fjövoc;  fort  {hob;  r/yfin'hti,  ovanfo  yry  nnllu i reue  fittq- 
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nachweiscn  läfst.  Endlich  llestia,  die  jüngste  der  Olympischen  Gott- 
heiten, da  Homer  sie  noch  gar  nichl  als  Göttin  kennt,  eigentlich  das 
Heerdfetter  als  Symbol  aller  Ansicdlung,  aber  als  solches  gleichfalls 
von  himmlischem  Ursprünge.  .Neben  diesen  vorherrschenden  Mäch- 
ten des  Himmels  endlich  viele  andere  Götter  und  Mächte  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  welche  neben  jenen  bald  die  besonderen  Be- 
ziehungen und  Erscheinungen  der  himmlischen  Natur,  bald  die  der 
himmlischen  Wellregierung  darstellen,  auch  sie  meistens  vom  Zeus 
abstainmend  oder  seine  Uiener,  so  sehr  ist  Zeus  vollends  in  diesem 
Gebiete  der  allgemeine  Grundgedanke  und  die  allgemeine  Ursache. 

I.  Hau  ptg  oller. 

1.  Zeus. 

Auch  dieser  Name  bezeichnet  ihn,  wie  die  vergleichende  Mytho- 
logie lehrt '),  als  einen  Gott  dos  Himmels  und  seines  strahlenden  Glan- 
zes. Es  ist  dasselbe  Wort  welches  im  Sanskrit,  bei  den  allen  Persern, 
bei  den  nördlichen  Stammverwandten,  endlich  bei  den  italischen 
Völkern  den  leuchtenden  Himmel  und  den  höchsten  Gott,  den  Gott 
über  Alles  bezeichnet,  und  gewifs  meinte  man  in  allen  diesen  Zungen 
ursprünglich  dasselbe  Wesen,  welches  erst  in  der  Geschichte  dieser 
Völker  und  ihrer  Heligionen  für  jedes  eine  andre  Gestalt  angenommen 
hat.  Selbst  bei  den  Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der 
vielen  Hialecte  und  örtlichen  Ueberlieferuugen  unter  verschiedenen 
Formen  des  Namens  angerufen  worden.  Neben  dem  gewöhnlichen 
Ztv-g  Jis-ög  Jif-tt  (skr.  dyäü-s  diu-äs  diu-am)  nannte  man  es 
Jig  (vgl.  Diespiter)  Zqv  Zciv  Zrjg,  auch  /hvg  /lag  und  ✓/»/»',  in 
diesen  letzteren  Formen  namentlich  bei  den  Boeotcrn , den  Lakonen 
und  auf  Kreta 

flitQaiv,  Sjlwv  xni  <rnti}ri/»'  xoi  yrjv  xni  (toi nrt  xai  ovQaror.  Vgl.  ilc  I.cg.  10  p. 
886  A.  I)  und  Aristot.  Met.  A,  8,  ßonitz  Met.  p.  513,  Krisrhc  Forsch.  303. 

1)  Vgl.  Griinin  I».  M.  175,  Preller  Köm.  Myth.  45.  1Ü5,  Bopp  vergl.  Gramm. 
I,  253  § 122,  Acrentustions.  257,  G.  Curtius  Grundz.  222,  n.  2(10. 

* 2)  Hrrodian  n.  uuy.  ie f.  p.  0 (Kustath.  Od.  p.  1387,  27)  ün  äi  noixHta;  tl- 
Q>liai  i)ji!>  nalattüv  6 &tös  ovx  äyvotü'  xat  yä(i  /fls  xrtl  Zi/V  xal  /1i)V  xal  Zav 
*«)  Zrt(  xrtl  Ztj(  7in(iä  ’PtQtxyJn  xnrä  xtvr\a!v  tivi r,  vnö  Hoitauiiy  x«l  Jivs  xal 
■dnr.  Von  .hi  bildete  man  . H((  .Utnv  /ha!,  von  Ziir  uud  Zoe  Zr,vrts  Zarös, 
v°n  Za{  Zauns,  xttis  ist  bocotiscb  narh  Arist.  Ach.  911,  lakonisch  nach  Anci  d. 
f*-Ton.  4,  325,  24.  Zn  .tijv  vgl.  dcu  Eid  der  kretischen  Stadt  Dreros:  öurito  lüv 
hailctv  tnr  tfx  n Quart  int  x«l  töi<  Jtjra  tiv  äyoQat  uv  xai  rar  /1r,ra  r iv  Tai- 
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Als  den  höchsten  Gott  des  Himmels,  welcher  als  solcher  iui 
Aether  thront,  haben  wir  ihn  schon  aus  jenem  Bilde  der  Ilias  kennen 
gelernt  (S.  84)1);  er  entspricht  in  dieser  Hinsicht  genau  dem  alten 
römischen  und  Sabinischen  Diespiter  lind  Lucetius,  von  dem  die  Sa- 
lier sangen  und  dem  die  Fclialen  dienten2).  Mythologisch  ist  Zeus  »2 
eben  deshalb  der  Vater  aller  Götter  und  Heroen,  deren  Wesen  dem- 
selben Gebiete  des  lichten  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  ange- 
hört, der  Athena,  des  Hcphaestos,  des  Apollon  und  der  Artemis,  der 
Dioskuren,  des  Perseus  und  des  Herakles.  Im  Cultus  verehrte  man 
ihn  aus  demselben  Grunde  fast  überall  auf  den  höchsten  Bergen3), 
wo  er  im  Lichte  thronend  gedacht  und  gewöhnlich  nur  durch  einfache 
Symbole  vergegenwärtig!  wurde.  ‘Solch  ein  Gipfel  wurde  wohl  auch 
Olympos  oder  das  heilige  Haupt  (tfß«  xoQvtftj)  genannt  und  dadurch 
für  die  Andacht  von  selbst  aus  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  in  das  des 
Glaubens  und  des  Wunders  entrückt,  wie  auf  dem  lykaeischen  Gebirge 
in  Arkadien , neben  welchem  der  messenische  Berg  Ithome  eine  alte 
Stätte  des  Zeusdienstes  im  Peloponnes  war,  wie  der  Parnes  und  Hy- 
mettos  in  Attika,  der  Kithaeron  und  das  Laphystion  in  ßoeolien.  der 
Parnafs  in  Phokis  und  den  angrenzenden  Landschaften , der  Pelion 
und  Oeta  in  Thessalien,  die  Gipfel  von  Rhodos,  von  Samothrake  und 
andern  Inseln,  das  Idagebirgc  bei  Troia4).  Obwohl  auch  im  Thale  die 

Xaior  u.  s.  auch  Tiiy  u.  'ffjra  findet  sich  kretisch.  Das  £ in  den  Formen  Zti; 
Ztjr  u s.  w.  entspricht  dem  lat.  j oder  di  (I)iovis,  lu-piter)  wie  fryör  dem  lat. 
jugum,  Zövri'Soi  aeol.  für  Jiovuaot,  Cogxu;  für  <Joßx«V,  in  den  romanischen 
Sprachen  mezza  f.  medius  u.  s.  w.  Vgl.  Abrens  Philol.  23,  205  fl'.,  ti.  Curtius 
Grundz.  562.  567,  Voretzsch  kret.  I usebr. , Hermes  4,  272. 

" 1)  Daher  Z.  alSlnio;,  nt'iloi  yaltuy;  vgl.  Moni.  II.  13,  S37  alitlga  xa\  .Iso; 
avyn;  und  tvalXavov  /U‘o;  oixor  (?)  vtioi  naqn  zö  alXa ; Tj  nitnä  i rjV  ofXrjyrjv 
Hesvch.  Arist.  Tbesin.  272  oyifvfti  alSfg  oftnjoi y .ho;.  Kan.  100  a/hlgn  ttsii; 
Julius  r/or.  Vgl.  S.  Sö,  2. 

* 2)  Vgl.  Köm.  Myth.  S.  139.  168. 

3)  Daher  Z.  Sinttto;,  vtfitato Inttxnto;  d.  i.  6 ln  1 jtöy  ilxotoy  itüy  ogiör 
IJguulvo;,  Inl  yüg  twr  rigoif  toi/i  ßaiftov;  «t  rip  ijgvov  tu;  ImnoXv  Hcs.  Et.  M., 
welches  den  Hvmcttos  und  Parnes  nennt;  sonst  äxgttlo;,  welches  Wort  sowohl 
von  den  Gipfeln  der  Berge  als  von  dcu  Burgen  der  Städte  gilt,  Liv.  38,  2;  in 
Boeotien  xancuö;  «nii  tov  xaoit  Hes.  Zeus  uif/iata;  ist  gewöhnlich  der  Höchste 
im  Sinne  der  höchsten  Majestät,  Pind.  N.  1 1,  2,  Aesch.  Eum.  28,  Paus.  2,  2,  7 ; 5, 

15,  4;  9,8,  3 u.  die  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  n.  497 — 506.  * lielsos  identißeirte 
Jehovah  mit  dem  Z.  viptato;  (Orig.  c.  Cels.  5,  43  p.  259). 

4)  Aesch.  fr.  157  0/  Oaöy  nyytanoQoi  ol  Ziyva;  lyyvt,  «0»'  xat ' IJttioy  mt- 
yoy  .Iso;  n in gtpov  ßuiuö;  lat'  ly  ttlOlgi. 
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Gegenwart  dieses  himmlischen  Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die 
einfachste  Weise  angedeutet  wurde,  entweder  durch  heilige  Bäume, 
vor  allen  durch  die  hei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete 
Eiche,  die  ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder 
aus  der  Asche  der  Upferthiere  gehäuften  Altar. 

Aus  der  Höhe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  menschliche  Lehen 
zunächst  als  Wolkensammler  (i'HfeXtjyfQtitjg)  und  Hegenspender 
(vduog,  ofiftgiog),  welcher  auf  den  Rergcu  thronend  und  von  dort 
wie  von  einer  Warte  auf  das  Land  herniedersrhauend  ‘)  die  Wolken 
um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Hegen  in  das  dürstende  Thal 
iw  hinabträufeln  läfst,  aherauch  als  der  stürmende,  donnernde  und  blitzende 
Gott  iles  Gewitters,  welchen  Homer  in  so  vielen  Beinamen  und  Bildern 
schildert11)  und  dessen  Macht  alle  Naturreligionen  in  ihren  Mythen  und 
Anrufungen  immeram  meisten  hervorheben : der  Donar  und  Wuotan  des 
griechischen  Himmels  und  als  solcher  Vater  des  Ares  und  Hermes, 
von  denen  jener  das  stürmisch  wilde  und  kriegerische  Wesen  seines 
Vaters,  dieser  das  zwischen  Licht  und  Dunkel  schillernde  und  wech- 
selnde in  eigeuthümlicher  Personilication  darstellt.  Denn  auch  alle 
übrigen  Luft-  und  Lichtveränderungen  des  Himmels  und  ihr  Maafs 
und  regelmäi'siger  Jaliresverlauf  kommen  vom  Zeus,  obwohl  sich  dieses 
weniger  im  Cultus  und  in  Beinamen  als  in  seinen  mythologischen  Be- 
ziehungen zu  Apollon  und  Artemis,  zu  den  Horen,  zur  Demeter  und 
Persephone,  zum  Dionysos  u.  s.  w.  ausdrückte;  auch  die  Winde,  so- 
wohl die  plötzlich  aus  dem  Gebirge  hervorbrechenden  Stürme  Hegen- 
güsse und  Schneegestöber,  welche  die  Ilias  so  prächtig  schildert’), 
als  die  sanften  und  befruchtenden  Winde,  daher  ihn  die  Spartaner  als 
tvavtfiog  verehrten  (Paus.  3,  13,  4),  und  die  günstigen  Fahrwinde 


1)  Daher  X.  (/roißiut,  (nontt);,  (ntanttifi,  nuvontrrf  Hcs.,  eigentlich  der 
von  der  Hohe  niederschauende,  dann  in  übertragener  Bedeutung.  So  hicls  die 
Höhe  von  Akrokorinth  'Enning  d.  i.  die  Warte,  angeblich  »eil  Sisyphos  von  dort 
den  Kaub  der  Acgina  gesehen  habe,  Steph.  B.,  vgl.  die  Höbe  'Eni im;  und  den  Berg 
Kpopos  b.  Str.  6,  259,  Plin.  2,  203. 

2)  xiUtiviif  rj>,  i/if/ißptftftrit,  {gißQfft^nj; , <r<mpo7iijrijf , Tfgmxfgnvro;, 
iniauaintyoi,  (utyjuvnof,  ßtuwxrvno;,  ngytxfyawos,  aitnon r/yHjtrijc u.  a.  * Pin- 
dar  nennt  ihn  fr.  127  xuQitpoßQornji,  10S  tlaoißgö i'Tijf.  01.  4,  1 (Iniirft  in /«- 
it(io(  flo orini  äxitunmönoöu;,  P.  ti,  24  ßagvönnv  attgonäy  xignvrüiy  u i n t xu~ 
ri(.  Cultusbeiuauieu  sind  «(nilno(,  nainanaios,  ßuoyitäy. 

3)  II.  12,  253  279;  13,  795;  1«,  297.  364.  Vgl.  Virg.  G.  1,  323  ff.;  A.  9, 
667  u.  a. 
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der  segelnden  Schiffe,  um  derentwillen  inan  den  Zeus  auch  auf  Vor- 
gebirgen und  in  den  Häfen  viel  verehrte  ').  lleberhaupt  ist  dieses  die 
Seite  des  Zenscultus  welche  in  den  örtlichen  Gottesdiensten  am  mei- 
sten hervortritt,  da  die  griechischen  Landschaften  im  Sommer  überall 
nach  Wasser  und  Kühlung  schmachten1)  und  der  Witterungsprocefs, 
wie  die  Wolken  sich  zuerst  um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann 
ihren  Segen  ins  Thal  herabströmen,  eben  deshalb  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit verfolgt  wurde.  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des 
Blitzes  in  allen  Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird, 
da  solche  Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie 
als  das  Gemüth  des  Volkes  und  seiner  Dichter  am  meisten  ergriff. 
Die  ganze  Titanomachie.  die  Sage  vom  Typhim,  die  Gigantomaehie  sind 
eine  fortgesetzte  Verherrlichung  dieses  Zt-vf  xtgavviog,  * da  er  vor- »4 
zugs weise  dieser  Macht  seine  Herrschaft  im  Himmel  verdankte3).  In 
Griechenland  war  die  gewöhnliche  Auffassung  dafs  Zeus  schreitend 
oder  zu  Wagen  den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte,  daher  dieser  bei 
allen  Gullushildern  das  unvermeidliche  Attribut  war.  wie  es  beson- 
ders auf  den  archaistischen  Vasenbildern  in  seiner  alterthümlichsten 
Gestalt  beobachtet  werden  kann.  In  der  Theogonie  bringen  die  Ky- 
kiopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere  Wolken  welche  aus  dem  Schoofse 
der  Erde  mit  funkelnden  Feueraugen  zum  Himmel  emporsteigen, 
ln  der  Perseussage  ist  Pegasos,  der  von  der  Medusa  geborne,  ein 
ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als  gellügeltes  Pferd  erscheint 
das  bei  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz  und  Donner  trägt4).  * während 
andere  Dichter  den  Zeus  als  Lenker  des  Dounerwagens  auffafsten3). 

li  Od.  5,  176  rijt,-  äyaXXoftevai  . hoi  ov(><i>,  15,  475  i.ii  di  Ztvt  oi’por  taX- 
X iv.  II.  in  Ap.  P.  255.  * Hieran  schliefst  sich  dnoßutrjntos,  der  Besrhutzer 
der  Landungen. 

* 2)  Auf  der  Burg  von  Alben  ein  Bild  der  Erde  ixntvovat\{  vtutl  ol  tot  xiltt 
Paus.  1,  24,  3;  vgl.  ileydemaun  Herines  4,  3S1,  Overbeck  Kuustm.  d.  Z.  227.  Das 
itegengebet  der  Athener:  vaoy  van v ol  ’/iXt  Ztvxatd  ir/f  nQovnag  nur  A'.hjvultnv 
xai  nur  7t lä i'eur,  M.  Autouin.  ttf  itivtöv  5,  7.  Auf  Kos  bestand  ein  xoitvy  nur 
ovunootvofifyiuv  nit(i  /litt  tVr/or  Boss  inscr.  ined.  2,  175. 

* 3)  Hesiod  th.  71  6 d’  ovQttytji  (ußnaiXivn  avtös  f%<ov  ßftoyrrjr  >,if  al&uXo- 

lyta  xipavrdr,  xdnttT  nxr,Oa;  Äpöror. 

* 4)  Hes.  th.  2S5  Zt)vö{  <f’  (v  Süuaat  yttift  /Jpornjr  ti  artpmijr  ti  tfftmv 
All  iu)tiötvtt. 

* 5)  Vgl.  Pind.  Ol  4,  1 ; frg.  lüS;  Hesveh.  s.  v.  iXaaißoovta;  Unrat,  od.  1, 
34,  $:  vgl.  12,  53.  Dafs  der  Blitz  als  (ieifsel  des  Zeus  angesehn  sein  soll,  beruht 
auf  falscher  Erklärung  von  11.  12,  37;  13,  312. 
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Noch  ein  anderes  Bild  ist  endlich  die  Aegis,  die  Sturm-  und  Donner- 
wolkc  unter  der  bildlichen  Vorstellung  eines  Ziegenlells,  sei  es  dafs 
dessen  zottige  Bildung  und  graugelbe  Farbe  diese  Vorstellung  erregte 
oder  dafs  dabei  wie  häufig  hei  solchen  alten  Symbolen  eine  phoneti- 
sche Hieroglyphe  zu  Grunde  liegt1).  Gewifs  ist  dafs  das  Vlicfs 
des  dem  Zeus  geopferten  Widders  (z/töc  xw diov)  als  ein  Sühnmittel 
besonders  bei  solchen  Gelegenheiten  zur  Anwendung  kam,  indem  man 
sich  damit  bekleidete  oder  sich  darauf  stellend  betete,  wo  man  zu  ihm 
um  Hegen  und  Kühlung  tlehte;  wie  der  Widder  denn  auch  im  Gülte 
des  Hermes  und  in  der  Sage  von  Phrixos  und  Helle  nicht  wohl  etwas 
Anderes  als  die  befruchtende  Wojke  bedeuten  kann  und  der  nordische 
Thor  als  Donnergott  mit  Böcken  fährt.  Für  die  epische  Vorstellung 
aber  ist  die  Aegis  bekanntlich  ein  Schild,  der  Schild  des  Zeus  mit  dem 
er  zuerst  im  Titanen-  und  Gigantenknmpfe  erschienen  sein  soll  und 
nach  welchem  er  den  Beinamen  alyioynt;  führte.  In  der  Ilias  führt 
Zeus  sie  entweder  selbst  oder  er  leiht  sie  der  Allicnn  oder  dem  Apoll, 
namentlich  der  ihm  sehr  nahe  verwandten  Athena,  welche  wie  er 
über  Donner  und  Blitz  gebietet.  Die  Aegis  wird  beschrieben  als 
quaslenumbordet,  hell  von  Glanz,  voll  Graun  und  Schrecken,  vom 
Feuergottc  verfertigt.  Zeus  donnert  und  blitzt  wenn  er  sie  aus  seiner 
Wolkenhülle  auf  dem  Ida  schüttelt,  die  strahlende,  ein  Entsetzen  der 
Achaeer2). 

Unter  den  örtlichen  (ulten  ist  der  des  Olympischen  Zeus, 
wenn  er  jemals  ein  örtlicher  war,  sehr  bald  zu  dem  des  himmlischen 
Oberherrn  in  allgemeinerer  Bedeutung  geworden,  namentlich  durch 
den  Gottesdienst  und  die  bekannten  Spiele  zu  Olympia  in  Elis,  wo 
Zeus  seit  den  Zeiten  des  Iphitos  und  Lykurgos  im  Sinne  des  epischen 
Götterstaats  mit  höchster  Pracht  und  in  entsprechenden  Umgehungen 
gefeiert  wurde.  Und  nach  diesem  Vorbilde  sind  später  hin  und  wie- 
der in  Griechenland  und  in  den  Colonien  ähnliche  Institute  gestiftet 

1)  Eigentlich  ist  nlyii  der  Sturmw  ind,  die  Wetterw  olke,  daher  xnrnif,  xa- 
raij'i'f,  xmaiyiinr  von  plötzlichem  Sturm  und  Regen,  alyes  die  stürmenden  Wo- 
gen des  Meeres  und  nlyliuv,  xaittiyi{ttv  in  der  Bedeutung  von  zerfetzen,  zer- 
reifsen.  Zugleich  sind  ulyiSt i über  auch  Ziegcnfelle,  welche  als  Panzer  dienten. 
Vgl.  Ilesych  v.  nJyn,  alylt,  alyl&iv,  Buttmann  üb.  d.  Entst.  d.  Sternb.  Abh.  der 
Ak.  d.  W.  Brl.  1820  S.  40  IT.,  Lauer  System  d.  gr.  Mjth.  191.  * Stark  Ber.  d. 
särhs.  Ges.  d.  \\  iss.  1861,  S.  IST  IT. 

2)  11.  17,  59T»  ff.,  vgl.  2,  446  ff;  4,  166  ff;  5,  739  ff;  15,  229.  30s  ff 
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worden,  namentlich  von  Tyrannen  und  Königen,  welche  im  Olympi- 
schen Zeus  das  Ideal  ihrer  eignen  Würde  verehrten,  z.  II.  in  Athen 
und  Agrigent,  wo  viele  Generationen  an  den  in  solcher  Zeit  begonne- 
nen Tempeln  hauten1),  desgleichen  in  den  Umgehungen  des  Olyinpos 
von  Thessalien  und  Makedonien,  wo  der  Name  des  Monates  AXog. 
und  der  Stadt  Alov  am  Fufse  des  Olymp  und  der  Dienst  des  ßoltiaei- 
sclien  Zeus  zu  Pella  auf  alte  Verehrung  dieses  Gottes  deutet,  die  Olym- 
pischen Spiele  aber  erst  durch  Archelaos  und  die  späteren  Könige 
zu  Ehren  kamen8).  Thessalien  verehrte  aufserdem  den  Zeus  Aciqi- 
aiog  oder  AaQiüaXog , so  genannt  von  dem  Worte  Auoiatt,  wie 
dort  und  in  vielen  andern  Gegenden  die  Stammburgen  ältester  Con- 
struction  auf  den  Bergen  hielsen*),  und  den  Zeus  JlfhoQtoc  d.  h.  den 
Hiesigen,  den  Gewaltigen,  welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung 
der  Landschaft  in  Folge  des  Durchbruchs  von  Tempe  ein  den  Krouien 
ähuliches  Freudenfest  der  Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  14,  45). 
Auch  ein  Dodnna  und  einen  Dodonaeischcn  Zeus  soll  es  in  so 
Thessalien  gegeben  haben,  doch  lag  das  berühmtere  in  Epiros,  das 
bekannte  Dodona  mit  dem  weit  und  breit  berühmten  Orakel,  welches 
für  das  älteste  in  Griechenland  galt4).  Es  lag  in  der  Gegend  von  Janina 
in  einer  sehr  fruchtbaren  Landschaft,  welche  Hesiod  Hellopia  nennt 
und  Aristoteles  für  das  älteste  Hellas  hielt  '),  am  Fufse  des  Gebirges 

* 1)  Von  dem  zu  Athen  Tiiuk.  2,  1 1»,  Paus.  1,  18,  ti — 9.  G.  Krüger  Arch  Anz. 
1862,  S.  295"  (T.,  dem  zu  Agrigent  Diod.  13,  62.  Auch  in  Megnra,  Sikvon,  Syra- 
kus u.  a.  gab  cs  Olympiern  aus  älterer  Zeit.  Anderswo  stammen  solche  Spiele 
nud  Tempel  erst  aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit. 

2)  Krause  Olympia  204.  215.  Nach  Apollod.  b.  Schol.  Apollon.  1,  599  wurden 
auch  in  Thessalien  Olympische  Spiele  gefeiert. 

3)  Str.  9,  440,  Stepli  B.  AüqiOui,  Paus.  2,  24,  4. 

4)  11.  16,  233  Ztü  ara  . IwätaraXt  flthtayixt  Tijlöffi  ynttuy,  Aai}a>ri](  uf- 
iftur  3 inyuutnov,  tifn/'i  ät  2'ti.lo'i  aol  vatouo'  vxo'/ijrai  nnmonoätf  yttfittnv- 
vat.  Die  Ausleger  stritten  sich  ob  ein  später  verschollenes  Dodona  im  pelas- 
gischen  Thessalien  zu  verstehen  sei  oder  das  in  Epiios,  Str.  7,  329,  Steph.  B. 
/fcudalri),  Welcher  G.  G.  1,  199.  'Gegen  die  Annahme  eines  thessalisrhen  D.  er- 
klärt sich  G.  F.  Enger  l'hilol.  20,  577 — 586  und  auch  Schümann  G.  A.  2,  313. 

5)  llesiod  b.  Str.  7,  328,  Schol.  Soph.  Tr.  1169  lau  ns' ElXonh]  nolvlr/toi 
tjil’  titffuwr  u.  s.  w . vgl.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Schol.  II  21,  194.  Da  das  äl- 
teste Hellas  sonst  immer  das  von  Phthia  ist  und  die.Z>/lytol  oder'/sülo|  kein  Volk, 
sondern  Priester  sind,  so  möchte  dieser  .Name  richtiger  abzuleitcn  sein  von  tlia 
d.  i.  Mos  Göttersitz,  Hes.  tiXä , xattt cfon  Aäxuvts  xnl  /Uos  Iiqov  tv  Aanhart), 

G.  Gurtius  Grundz.  226. 

Preller,  grioeij.  Mythologie  1.  3-  Aufl.  7 
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Tmaros  oder  Tomaros  und  nicht  weit  von  den  Quellen  des  Aclieloos, 
dessen  heiliges  Wasser  das  Orakel  bei  jeder  Gelegenheit  empfahl  (S.  30). 
Zeus  wurde  sowohl  auf  dem  Gipfel  jenes  Herges  verehrt  *)  als  in  dein 
darunter  gelegenen  Thale,  in  diesem  als  vaio ; d.  h.  als  Gott  der 
Feuchte  und  des  quellenden  Segens,  welchem  die  Landschaft  ihre 
aufsei  ordentliche  Fruchtbarkeit  für  Saaten  und  Viehzucht  verdankte2). 
Das  älteste  lleiligthuni  war  eine  dein  Zeus  geweihte  Eiche  mit  efsba- 
ren  Früchten  (if^yoc).  derselbe  Baum  welcher  dem  höchsten  Gott 
des  Himmels  auch  sonst  in  Griechenland,  wie  in  Italien  und  bei  den 
alten  Deutschen  und  Kelten  geweiht  war,  aber  nirgends  in  so  bedeu- 
tungsvoller Weise  als  zu  Dodona.  Das  Bauschen  ihrer  Zweige  ver- 
kündete den  Willen  des  Zeus,  der  sie  mit  seinem  Wesen  ganz  durch- 
drungen hatte3);  heilige  Tauben  wiegten  sich  auf  ihren  Zweigen,  wie 
der  Sage  nach  eine  Taube  zuerst  auf  die  mantische  Kraft  dieses  Baums 
aufmerksam  gemacht  hatte*);  einehegeisterndeQuelle.dieQuelledesZeus 
genannt,  ergofs  sich  au  ihrem  Fufse 5) : kurz  der  ganze  Baum  und  seine 

1)  Als  Z.  Hes.  u.  als  Donnerer,  wie  der  Blitz  auf  den  epirotisrheu 

Münzen  lehrt.  Leake  .Y  G.  4,  198  there  is  nn  place  in  all  Greeee  niorc  subject 
tu  thunderstorms  than  Ioauuina,  none  more  worthy  of  baviug  bcen  the  abode  of 
the  thunderer.  Daher * G.  K. Inger,  die  Kntstehuug  desCults 
von  Dodona  Philol.  24,  399  iiiuunt  an,  dafs  das  lleiligthuni  nicht  aui  See  von  lanina 
lag,  sondern  am  Abhang  des  heutigen  Gebirges  Dryskos,  auf  dem  cs  noch  ein  To- 
marokhoria  giebt;  eine  Unterscheidung  des  Z.  Tuuqios  vom  Z.  Naioi  sei  un- 
gerechtfertigt. 

2)  ttüijiuri)  u.  Z.  ./eod uivuios  uin  tovvai,  Sri  Släuiair  rju? y tu  äyn9a  nach 

Apollod.  b.  Steph.  B.,  vgl.  Uucan  G,  42G  primis  frugibus  altri.v  Dodoua  u.  die  Na- 
men z/nif  z/oiroj  xUotiov  miiov.  Leber  Z.  raio;  a.  Demosth.  Mid.  53, 

Schul.  II.  16,  233  tJpijld  ytiQ  tu  ixn  Bekk.  An.  283,  C.  1.  n.  2908  vixijanf 

Nüa  tu  fr  .lotjiuytj,  vgl.  AWj .Vkhi,-  ritQÖi  u.  a.  Flin.  4,  2 Tomarus  mons  centum 
foutibus  circa  rndiecs  Thcopumpo  celebratus. 

3)  llesiod  1.  c.  Tt)V  <U  y.i v(  xai  ov x(>>juzij(tiov  tiyai  ziuiov  üv9qu 1- 

noti,  vuiov  iv  nvftufvi  r/r, yov  d.  h.  die  mantische  Kraft  des  Z.  durebdrang 
«teil  Baum  ganz  und  gar.  Od.  14,  328;  19,  296  ix  Jptof  i\ptxouoio  Jtb ( fluvlrjv 
tnaxoioui.  Acsch.  Fr.  852  ul  itQua^yoQoi  tfpwj. 

4)  Herod.  2,  55  vgl.  Dionys.  II.  1,  14,  Fhilostr.  Im.  2,  33,  Schol.  II.  16,  234, 
wo  der  mythische  Helios  von  der  Taube  zur  Liehe  geführt  wird,  Soph.  Tr.  171 
nie  ttjv  TiuXmüv  pijjöi'  nbärjauC  Tioit  ,/oiJiäv 7 d taoiÖT  ix  TZfXuäStav  iif  ij  (*  vielt. 
11  fr.  d.  h.  aus  dem  Munde  der  beiden  Pcleiadeo?).  Eine  nähere  Bez.  der  Tauben 
zum  Zeus  ist  Od.  12,  62  ausgesprochen. 

5)  Flin.  2,  228,  Serv.  V.  A.  3,  466.  Später  ist  auch  von  einem  Dodonaei- 
achcn  Becken  u.  Dodonaeischeu  Loosen  die  Hede. 
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Umgebungen  waren  ein  hochverehrtes  IJeiligthum  und  als  solches 
durch  ganz  Griechenland,  ja  durch  einen  grolsen  Tlieil  von  Italien  ge- 
feiert. Seine  Pflege  war  in  «ältester  Zeit  bei  den  aus  Homer  bekannten 
Seilern,  deren  Schlaf  auf  der  Erde  am  besten  auf  Jncubation  nach 
Art  des  latinischcn  Faunusorakels  gedeutet  w ird  ■).  * Neben  ihnen 
werden  auch  weifsagende  Peleiaden  genannt,  eine  Art  von  Sibyllen 
d.  h.  weifsagenden  Frauen,  von  denen  Herodot  sich  über  die  älteste 
Geschichte  des  griechischen  Götterglaubens  belehren  liefs 2).  Später, 
nachdem  auch  der  Uodonaeische  Gottesdienst  sich  den  Forderungen 
der  Zeit  bequemt  und  das  Orakel  sich  wie  es  scheint  Manches  von 
dem  in  Griechenland  sehr  berühmten  Ammonium  angeeignet  hatte, 
thronte  Zeus  auch  hier  in  einem  Tempel,  sein  Haupt  mit  Eichenlaub 
bekränzt,  an  seiner  Seite  Dione,  eine  Göttin  der  feuchten  Natur,  de- 
ren Dienst  erst  später  eingeführt  sein  soll  und  welche  bald  für  eine 
Aphrodite  bald  für  die  Hera  bald  für  die  Mutter  der  Aphrodite  und  des 
Dionysos  erklärt  wurde3).  Uebrigens  bewahrten  der  Ruhm  Dodonas 
und  die  feiei liehe  Würde  seines  Orakels,  endlich  seine  Bedeutung  für 
die  Vorzeit  der  Pelasger,  der  Hellenen  und  Graeken  *)  sein  Ansehn 
auch  in  dem  Zeitalter  der  Blüthe  von  Sparta  Athen  und  Theben : bis  ns 
es  endlich  durch  die  epirotischen  Könige,  welche  sich  durch  Pyrrhos 


1)  Soph.  Tr.  1165  /jayrtTa  mrra,  u i<5»'  ÖQitoiy  xai  % uuaixoutöf  iytä  ZtX- 
Xär  tlofXf)<ür  riloot  tlazynuxfjitfirjV  tiqö ( irj;  natfjtjicts  xnl  noXiylwanuv  Jpiöf, 
vgl.  Eustath  z.  II.  1.  c.,  Lykophr.  1050,  ltam.  Myth.  83S.  Das  Barfufsgehn,  die 
ari7ro<Ti)<jf«,  ist  bei  gottesdienstlichen  Verrichtungen  etwas  Gewöhnliches. 

2)  lierod.  2,  52 — 57  vgl.  Str.  1.  c.  u.  Paus.  7,  21,  1 ; 10,  12,  5.  Das  Wort 
7r/«lf/«i  bedeutele  zugleich  Tauben  von  grauer  Farbe  und  ygitiai.  * Schocmann 
G.  A.  2,  313  bezweifelt  indels  mit  liecht  sowohl  die  Annahme  einer  lncubation, 
als  die  von  weifsagenden  Tauben  in  D. ; das  letztere  sei  eine  aus  der  Homonymie 
entstandene  Fabel. 

3)  xhtovr]  ist  das  femin.  zu  Ztvt  <^iöc,  w ie  Juno  d.  i.  Jovino.  Die  Ilias  5,  370 
kennt  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Hesiod  th.  17.  353  als  eine  T.  des  Oken- 
nos, Eurip.  Ant.  fr.  177  als  Mutter  des  Dionysos,  vgl.  Schocmann  op.  2,  152  sqq. 
Nach  Strabo  gab  es  ursprünglich  blos  Zeus  und  die  männlichen  Seiler  in  Dodona. 

4)  Der  Name  der  Graeri  soll  sich  aus  diesen  Gegenden  über  Italien  verbrei- 
tet haben,  s.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Str.  5,  216,  Jo.  Lyd.  d.  mens.  1,  13,  nach 
welchem  Hesiod  den  Graekos  einen  Sohn  der  Pandora,  einer  T.  des  Deukalion, 
und  des  Zeus  genannt  hatte.  Denn  auch  von  Denkalion  und  seiner  Fluth  wurde 
bei  Dodona  erzählt,  wo  das  reichlich  bewässerte,  von  Bergen  cingeschlosscne 
Thal  an  beberschwemmungen  litt.  Daher  Denkalion  bei  Manchen  für  den  Grün- 
der auch  dieses  Zeusdienstes  galt,  Et.  M.  v.  tliatSorvaiot,  Scho).  II.  16,  233. 

7* 
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oder  Neoptolemos  vom  Achill  und  durch  diesen  vom  Aeakos  und  Zeus 
ableiteteii,  noch  einmal  sehr  gehoben  wurde1),  wie  davon  namentlich 
ihre  bald  mit  den  Köpfen  des  Zeus  und  der  Dione  bald  mit  ihren  At- 
tributen oder  den  Tauben  auf  der  weifsagenden  Eiche  geschmückten 
Münzen  zeugen. 

Im  Peloponnes  waren  mehrere  der  höchsten  ßerge  uralte  Stätten 
des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  ältesten  Mittelpunkte  der 
Sagen-  und  Staniniesbildung.  Für  Argos  und  die  Gegend  von  Nemea 
war  der  Berg  A pesa s ein  solcher  Mittelpunkt,  ein  überaus  maleri- 
scher, weithin  sichtbarer,  wie  ein  riesiger  Opfertisch  emporragender 
Berg,  dergleichen  durch  die  Naturreligion  alsbald  in  Beschlag  genom- 
men und  durch  Gottesdienst  und  heilige  Sage  eingeweiht  zu  werden 
pflegte.  Hier  deutet  der  Name  wieder  auf  Gewölk  und  liegen,  der 
erste  Priester  Perseus  und  die  Sage  vom  Nemeischen  Löwen  auf  Liclit- 
dienst2).  Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angrenzende  Achaia 
war  der  schneebedeckte  Kylien e,  wo  Zeus  den  Hermes  gezeugt  batte, 
für  Messene  und  die  Messeuier  der  gleichfalls  im  höchsten  Grade  ma- 
lerische, fruchtbare  und  weithin  sichtbare  Berg  Ithome  (Ztvg  ’lO-ia- 
fiarag),  für  die  spartanische  Ebene  der  ragende  T a y getos  in  gleicher 
Weise  heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Taygete,  einer 
Schwester  der  Maia , den  Lakcdaemon  gezeugt  und  mit  der  Leda  die 
Dioskuren  und  Helena.  Für  Arkadien  insgemein  aber  und  für  die 
ganze  Pelopsinsel  war  der  Lykacische  Berg  an  der  arkadisch-mes- 
senischen  Grenze  und  der  dortige  Bienst  des  Lyka  ei  selten  Zeus 
durch  viele  alterthümliche  Sagen  und  Gebräuche  auch  für  die  spätere 
»9  Zeit  von  grofser  Bedeutung  geblieben.  Auch  hier  thronte  Zeus  in 
lichter  Höhe  auf  dem  Gipfel  des  Berges3),  den  man  Olympos  und  den 
heiligen  Gipfel  nannte  und  wo  der  geweihte  Bezirk  (?ö  aßaiov)  bei 

1)  Justin  17,  3,  Plut  Pyrrh.  J,  «gl.  Aructh  (1.  Taubcnorakel  v.  Dodona, 
Wien,  1840.  ' Perthes,  die  Peleinden  Progr.  Moers  1869  doch  vgl.  Philol.  An/. 
1870,  94  f. 

2)  Der  dortige  Zeus  hitfilin  tatirung,  wie  Z.  i’tifiaioi  ouf  der  Spitze  des 
Gebirges  über  den  Skironiscbcn  Pelsen  zwischen  Mcgnra  und  Korinth,  Paus.  1, 
44,  13;  2,  15,  3.  Von  diesem  Berge  sollte  Perseus  der  erste  Opferet-  auch  seinen 
Flug  zu  den  Gorgonen  begonnen  haben,  Stat  Thcb.  3,  60  sqt|.  Von  deui  IS’cuiei- 
sehen  Löwen  s.  b Herakles. 

3)  8.  bes.  Paus.  8,  38  und  über  das  d,J«ror  Polyb.  16,  12,  7,  Pint.  Qu.  Gr.  39 
und  die  Geschichte  der  Kallisto  b.  Kratosth.  rataster.  1,  Hygin  P.  A.  2,  1 u.  A. 
Der  Name  Olympos  findet  sich  tiurh  auf  arkadischen  Silbermünzen,  die  man 
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Lehensstrafe  von  .Niemandem  betreten  werden  durfte.  Innerhalb  des- 
selben. glaubte  man,  werfe  kein  Gegenstand  einen  Srhatten,  ein  bild- 
lieber Ausdruck  sowohl  für  die  lichte  Natur  des  dort  heimischen  Got- 
tes als  für  die  unverletzliche  Heiligkeit  des  Orts.  Auf  dem  obersten 
Gipfel  des  Berges,  von  wo  man  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und 
die  anliegenden  Landschaften  und  das  Meer  hat,  tergegenwärtigten 
ein  Altar  von  Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehende  Adler  den 
mächtigen  Gott  des  höchsten  Himmels,  dem  der  kühne,  bis  zu  den 
Quellen  des  Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blitz  auf  seine 
Beute  niederfahrende  Adler  seit  alter  Zeit  und  durch  ganz  Griechen- 
land heilig  war1).  Non  dem  Altäre  erzählte  man  sich  dafs  Lykaon, 
der  mythische  Urheber  des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  dabei  zu- 
erst dem  Zeus  ein  Kind  geopfert  und  darüber  zum  Wolfe  geworden 
sei:  die  gewöhnliche  mythologische  Begründung  eines  in  diesem  Cultus 
bestehenden  Gebrauchs  nicht  allein  Thierc,  sondern  auch  Menschen 
zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich  für  nothwendig  zur  Sühne,  aber 
doch  auch  für  eine  Blutschuld  galt;  daher  der  Betheiligte  fliehen  mufste 
und  auf  der  Flucht  wie  man  glaubte  in  einen  Wolf  verwandelt  wurde, 
nach  neunjähriger  Bul'sc  aber  zurückkehren  durfte  und  wieder  zum 
Menschen  d.  h.  gereinigt  und  wiederhergestcllt  wurde1).  Also  bedeu- 
tete der  Wolf  in  diesen  Erzählungen  wie  sonst  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten den  flüchtigen  Mörder;  dahingegen  er  in  andern  Erzäh- 
lungen von  diesem  Berge  die  physikalische  Bedeutung  der  wilden  Natur 
d.  h.  der  winterlichen  Stürme  und  Wetter  zu  haben  scheint,  welche 
in  dieser  Gegend  des  durchweg  rauhen  Arkadiens  besondere  zu  Hause  100 
waren'"1).  Häher  auch  Zeus  vorzüglich  in  diesem  Sinne  verehrt  wurde 

früher  auf  Olympia  deutete.  * Vgl.  Overbeck  Künstln,  d.  Z.  1U6;  E.  Curtius 
Berl.  Mtsber.  1869,  472  f.  über  Münzen  mit  dem  Hilde  des  Z.  Gykaios. 

1)  II.  8,  247;  21,  292  Schul.,  vgl.  oben  S.  62.  Zeus  selbst  raubt  die  Aegina 
als  Adler  und  gewöhnlich  safs  dieser  neben  dem  Zeus  oder  auf  dem  Scepter  des 
Zeus,  s.  die  schönen  Verse  b.  find.  f.  1,  6.  Oder  er  trügt  den  Blitz  in  seinen 
Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegreichen  Stärke,  auf  das  flüchtige 
W ild  des  Feldes  herab,  wie  agrigcntiuischc  und  andere  Münzen  cs  darstrllcn. 

• 2)  Paus.  8,  2,  1.  3,  Plato  Rep  565  I) ; Min.  315  C,  Varro  b.  August.  C.  D.  18, 

17,  Plin.  8,  81  u.  A.,  vgl.  Schoemnnn  Gr.  Altert h.  2,  241.  483,  Bernays  ’i'heophrast 
8,  188.  Lykaons  Geschichte  b.  Apoliod.  3,  8,  Ovid  M.  1,  216 — 240,  Clem.  Protr. 
p.  31  P.  Arnnb.  4,  24  u.  A. 

3)  Apoliod.  2,  5,  8 von  den  Kossen  des  Dioinedes,  die  Eurysthens  in  Myken 
frei  läfst:  j/f  rö  Xtyöfitvov  o(wi  "OXvjtrtov  (den  Lykaeischen)  XX9ovam  7iq6; 
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und  wie  der  Z.  Laphystios  in  Thessalien  und  Arkadien  einer  blutigen 
Sühne  bedurfte,  also  vorzüglich  deshalb  jivxaiog  benannt  sein  mochte, 
wie  das  Gebirge  selbst  io  yirxmov.  Was  aber  den  Glauben  des  Vol- 
kes nicht  abhielt  ihn  im  beifsen  Sommer,  wenn  die  Saaten  des  Feldes 
und  die  Uäunte  des  Waldes  schmachteten , als  einen  milden  Spender 
erfrischenden  llegens  zu  denken  und  anzubeten:  daher  in  solchen 
Fällen  der  Priester  des  Zeus  nach  Gebet  und  Opfer  zu  einer  heiligen 
Quelle  des  Berges  ging  und  das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Eiche 
berührte,  worauf  das  Wasser,  so  erzählte  man,  alsbald  io  Aufregung 
gerieth,  bis  ein  Nebel  emporstieg  der  sich  zur  Wolke  bildete  und  an- 
dere Wolken  anziehend  endlich  den  erwünschten  Regen  spendete1). 
Auch  wiesen  die  peloponncsischen  und  arkadischen  Stammsagen  auf 
dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der  peloponnesischen  Menschheit  zu- 
rück, sowohl  nach  ihrem  Ursprünge  als  nach  ihren  ältesten  Schicksa- 
len. liier  war  I'elasgos  im  stillen  Geheimnisse  des  Urwaldes  aus  dem 
Schoofse  der  Erde  geboren.  Hier  gründete  sein  Sohn  Lykaon  die 
Stadt  Lykosura,  die  älteste  aller  Städte,  welche  Helios  zuerst  gesehen. 
Hann  stiftet  Lykaon  jenen  blutigen  Bienst  des  Lykaeischen  Zeus  und 
das  Kampfspiel  der  Amata,  das  angesehenste  in  Arkadien3).  Auch 
galt  Lykaon  für  den  Vater  der  arkadischen  Heroine  Kallisto  und  eines 
zahlreichen  Geschlechts  von  Söhnen,  deren  Namen  und  Geschichte  so- 
wohl die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seiner  Städte  als  den  fre- 
velmülhigen  Charakter  einer  Urzeit  wiederspiegelt,  welche  man  auch 
in  Arkadien  für  eine  gewaltthätige  und  gigantische  hielt.  Alle  Brüder 
bis  auf  einen  mufste  Zeus  vertilgen,  ebe  er  den  Stamm  frische  Sprossen 
treiben  liefs3). 

101  Auch  der  attische  Zeusdienst  ist  wesentlich  Naturreliginn  geblic- 

r<ti’  änwiorto.  Ib.  0,  wo  die  Stymphalisehen  Vögel  sich  nach  Stymphalos 

werfen  rijy  und  nü>  JU’xojx  «(inayrv  Motxvtai.  Vgl.  bei  der  lleraklcssage  n. 
Aelian  N.  A.  3,  32  üxovto  Hfo</ (Mtmov  Myovro c xni  tv  ufi  Mttxiiovtxtit  'OXv^nijt 
toi  £ li'XOi(  äjtara  llvai.  — Doch  vgl.  S.  1 13,  2,  d.  n.  Aull.  116,  1. 

1)  Paus,  6,  36,  3.  Verwandter  Volkglaube  b.  Genas,  otia  inip.  cd.  Lieb- 
rerht  41  u.  1 46  W. 

2)  Pind  Ol.  13,  17  ; N.  10,  46.  * Vgl.  Bursian  Geogr.  2,  237,  1. 

3)  Paus.  8,  3,  Apollod.  1.  c.  xni  rot’rou  7i<xtSct{  txomvrioOf  /ojpif  rot"  y(a>- 

rdiov,  Tz..  Lyk.  4SI  xni  rrjv  llnxafittv  oirs/eöf  ixtpavnuoiv,  etof  rj  /?/  nxn- 
ajfovaa  inf  £|(*pnr  df^inf  roe  zhüs  itjv  i>qyt]V  xaiinavat. 

Ovid  M.  1,  240  occidit  una  domus.  Auch  dieses  chararterisirt  den  Gultus  als  den 
des  stürmenden  und  zürnenden  Donnerers. 
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ben,  übrigens  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sieh  hier  der 
Gegensatz  des  freundlichen  (Z.  jiti/.i/tog ) und  des  zürnenden  (Z. 
liatfiaxctjs)  Himmelsgottes  noch  deutlicher  als  sonst  ausdrückt.  Die 
alle  Stätte  dieses  Dienstes  war  die  Burg  von  Athen,  daher  er  Z.  Ho- 
he vg  hiel's.  Kekrops  der  attische  Urmensch  hatte  dort  der  Sage  nach 
dem  Z.  vTtaiog  d.  i.  dem  obern  oder  llimmelsgotte  den  ersten  Altar 
geweiht  und  die  milden  Opfergebräuche  eingerichtet,  welche  den  arka- 
dischen Menschenopfern  entgegengesetzt  zu  werden  pflegten,  sammt 
den  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  ctnodionofnirjang  zusammen- 
gefafsten  Sühngebräuchen,  durch  welche  man  für  die  Feldfrüchte  und 
die  in  Attika  so  wichtigen  Oelbäume1)  in  der  heifsen  Jahreszeit  Regen 
und  Kühlung  vom  Himmel  beschwor.  Gegen  den  Ausgang  des  Win- 
ters (23  Anthesterion)  wurden  dem  Z.  peüixiog  die  Diasien  gefeiert, 
mit  feierlichen  Opfern  und  Opferschmäusen,  aber  auch  mit  düsteren 
Gebräuchen  und  Sühnungen,  weil  der  Frühling  kam,  aber  der  Himmel 
in  dieser  /eil  noch  sehr  kalt  und  stürmisch  zu  sein  pllegt2).  Bei  wei- 
ter vorgerücktem  Frühjahre  (19  Munychion)  folgten  die  * Olympiern, 
mit  einer  Reiterpompe3).  Fm  die  Mitte  des  Sommers  (,14  Skiropho- 
rion),  wo  die  Hitze  am  höchsten  stieg,  wurde  das  Fest  der  Bupho- 
nien  oder  Dipolien  gefeiert4),  wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des 


])  DaherZ.  fiOQtog  Soph.  O.  C.  705  Schot.  Auch  sonst  wurde  Z.  oft  als 
Schutzgott  des  Landbaus  und  der  Baumzurbt  verehrt,  s.  Z.  yetopyoe,  dem  am  20 
Maeinakterion  geopfert  wurde,  C.  I.  n.  523,  /.  frdeyßpos  u.  tpnU]iiio(  auf  Hho- 
dos,  Z.  (7TixnQ7iio(  in  Kuboea,  Z.  (mpviiiof  (von  Iqvo(,  forürn i)  auf  Kreta.  Z. 
ipyixiog  (?)  von  tftyct  d.  i.  Landbau,  alle  diese  b.  Hcsych,  Z.  (jijloioiog  mit  Bezie- 
hung auf  Scbaafzucht  auf  .\axos  und  Korkyra  C.  I.  ii.  1870.  Vgl.  oben  S.  95,  2 
und  Xenoph.  Oecon.  7,  2 (nfitjttv  ö unoTuoptvog  /Quvoi  tX!) ndvng  n ov  oi  <rV- 
9(1107101  tiqSs  jöv  9töv  änoßMnovaiv  onon  ßpflag  irjv  yrjv  uvtovg 

ontlQHV.  — * Mit  dem  kretischen  Z.  impi’vTios  vergleicht  Voretzseh  Hermes 
4,  273  einen  Z.  ßiifdrag,  von  ß(diop,  also  i.  q.  vfuog,  während  andre  darin  den 
Z.  Idaios  sehn. 

* 2)  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  K.  F.  Hermann,  Schümann  und  A.  Mommsen 
Heortologie.  Attische  Münzen  stellen  diesen  auf  der  Burg  von  Athen  verehrten 
Zeus  dar  als  Blitzschleuderer,  nackt  einhersrhreitend,  den  Blitz  in  d.  1t.  schwin- 
gend; vgl.  Overbeck  Kunstm.  d.  Z-  19.  24.  Nach  A.  Mommsen  waren  die  Dia- 
sien ein  Bittfest  für  das  Gedeihen  der  Feldfriirhte. 

* 3)  Vgl.  A.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  413. 

*4)  Bildlich  angedeutet  auf  einem  Relief  Bötticher  l’hilol.  22,412.  Nach  A. 
Mommsen  waren  die  B.  ein  Dreschfest.  Leber  den  Grund  der  Siihnungscercmonie 
vgl.  G.  F.  Uoger  Philol.  25,  6. 
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Kekrops  ein  Slior  geopfert  und  dieses  blutige  Opfer  dann  auch  hier 
wieder  durch  eigene  sinnbildliche  Gebräuche  molivirt  und  eiilschuldigt 
wurde.  Endlich  die  Maemakterien')  im  Maemakteriun,  der  gegen 
den  Anfang  des  Winters  liel  und  von  dein  Z.  ftcti/idxi >jc  d.  h.  dem 
wild  aufgeregten,  zürnenden  lliininelsgotte  seinen  .Namen  hatte2). 

102  Denn  überall  wurde  im  Gultus  der  Griechen , und  auch  in  der  Mytho- 
logie werden  noch  viele  llilder  der  Art  Vorkommen,  das  Element  wel- 
ches ein  Gott  vertritt  mit  der  Natur  und  dem  ethischen  Wesen  dessel- 
ben dergestalt  identilicirt  dafs  die  wechselnden  Zustände  des  Elementes 
auf  das  Genüith  des  Gottes  übertragen  wurden,  so  dal's  also  der  freund- 
liche und  befruchtende  Frühlingshimmel  einen  freundlichen  und  mil- 
den, der  düstere,  von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  Himmel  des 
Winters  einen  zürnenden  oder  leidenden  Gott  bedeutete. 

Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  kleinasiatischen 
Zeusdienste,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  zu  erkennen 
geben  dals  sie  vornehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch  die  idaeische 
Hergin utter  llhea  feiern,  deren  Gultus  denselben  Gegenden  gemeinsam 
war.  .Namentlich  galt  auf  Kreta  die  Geburt  des  Zeus  für  eine  Haupt- 
sache des  einheimischen  Götterglaubeus3).  Und  zwar  waren  es  ver- 
schiedene Stätten  des  kretischen  Gebirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem 
höchsten  Gott  das  Leben  gegeben  zu  haben  Anspruch  machten,  bis 
sllh  die  widerstrebenden  Ansprüche  später  in  einer  fortlaufenden  Ju- 
gend- und  Lebensgeschichte  des  mehr  als  irgendwo  menschlich  er- 
scheinenden Gottes  ausglichen.  So  weifs  Hesiod.  th.  468  ff.,  der  älteste 
^eugf  für  diese  kretischen  Legenden,  dafs  Hhea  in  dunkler  Nacht  von 
Kind  ^Ut^er  ,'aea  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neugeborne 
ln  e,,,er  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Waldgebirgs  versteckt 
n sei4),  aus  Angst  vor  den  .Nachstellungen  des  Kronos,  welchem 

* 1 ) V)i<* 

..  *'s,-r  Name  kommt  iudefs  in  unseren  Ouellen  nicht  \or.  Eine  bildliche 

Darstellung  |jn,,et 


sieh  vielleicht  auf  d.  a.  Belief,  Bötticher  Philol.  22,  304. 
"praphen  erklären  itaipinoaw  durch  Ji’xijr  ptaivnpit'tov  oq/iö i. 
VK|  ||i;  . auf  Münzen  (s.  Overheck  a.  a.  O.  216)  und  Inschriften. 

Kreta  1,  lfi0  lr  j73  ff.,  Scliocm.  op.  2,  250  — 263,  Welcher  G.  G.  " 


2)  Oie  Lexik 

3)  Ztv. 


Zcuscult  mit  Menschenopfern  in  Lyktos  Giern.  Protr.  p.  36. 
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anstatt  des  Kindes  der  bekannte  Stein  gegeben  wird.  Dahingegen  die 
späteren  Dichter  und  Schriftsteller  bald  das  Gebirge  Dikte  hei  Prae- 
sos1)  bald  das  tlehirge  Ida  und  eine  dortige  Höhle,  die  berühmte  idaei- 
sche  Höhle  (Idctlov  Hvtqov),  als  die  Stätte  der  Gehurt  des  Zeus 
nennen*),  bis  die  letztere  allgemein  wenigstens  für  die  der  Pflege  sei-  103 
11er  Jugend  und  für  die  seines  Grabes  gehalten  wurde;  denn  auch  von 
dem  Tode  des  Zeus  erzählte  man  bekanntlich  auf  Kreta3),  wie  sonst 
von  dem  des  Dionysos  Zagreus,  dessen  Gultus  sich  überhaupt  mit  dem 
dieses  geboruen  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punkten  be- 
rührte. Am  meisten  aber  beschäftigte  sich  die  Sage  mit  den  Umge- 
bungen seiner  zarten  Jahre,  theils  zur  Pflege  theils  zum  Schutze  der- 
selben, zu  welchem  Zwecke  sich  die  Tbiere  des  Gebirgs  mit  dessen 
Nymphen  und  Dämonen  verbinden.  Namentlich  wurden  Milch  und 
Honig  als  die  erste  Nahrung  des  Götterkindes  genannt.  Diesen  spen- 
den die  Bienen  der  idaeisrhen  Höhle,  von  denen  man  allerlei  Wunder- 
bares erzählte1),  jene  die  später  an  den  Himmel  versetzte  Ziege  Amal- 
lliea  6).  Oder  es  wanlein  König  Melisseus  genannt,  dessen  Töchter 
Amalthea  und  Melissa  das  Zeuskind  mit  Ziegenmilch  und  Honig  ge- 
nährt hätten  und  von  denen  Melissa  von  ihrem  Vater  zur  ersten  Prie- 
sterin der  Großen  Mutter  erhoben  worden  sei“).  Oder  man  erzählte 
von  heiligen  Tauben  welche  Ambrosia  von  den  Strömungen  des  Okea- 
nos  herbeigetragen,  und  von  einem  grofsen  Adler  der  mit  seinem 
Schnabel  Nektar  aus  dem  Felsen  geschlürft  und  damit  den  kleinen 
Zeus  getränkt  hätte7),  während  zu  den  erziehenden  Nymphen  später 


t)  X.  shximas  in  Praesos  Strahn  10,  478,  I.  n.  2555  u.  die  Insrhr.  h. 
Pashley  1,  290.  ( eher  die  Diktaeische  Hohle  Dionys.  H.  2,  61,  Nit.  Tvr.  16,  1. 
‘ Srhnemann  will  auch  Hes.  th.  482  /t/xrtjv  lesen. 

2)  Kallitn.  iu  lov.  10',  Apollod  1,  1,  6.  7,  Diod.  5,  70,  Sehol.  Apollon.  3, 
i:i4  0.  A. 

3)  Kal I i ui.  vs.  8,  Hink  I.  c.;  3,  297.  336,  Pashley  I,  212. 

4)  Diod.  1.  r.,  Antonio  Gib.  19. 

5)  Zenob.  2,  48,  Paroeiu.  2,  p.  54,  Eratosth.  rat.  133  u.  A.,  vgl.  oben  S.  31. 
Auf  den  kretisrhen  Münzen  sieht  man  sow  ohl  die  Biene  als  die  Zirpe. 

6)  Didynios  b.  Gactant.  1,  22,  19.  Der  llonip  (uAU)  bedeutet  oft  das  Sülse, 
das  Giebliche,  das  Reine  und  Heilipe  (tö  (itiXiyar)  srhlerhthin  und  ftihooui  sind 
sowohl  Bienen  als  Alymphen  und  Priesterinnen , namentlich  der  Demeter  und 
Ithea,  Schol.  Piud.  P.  4,  104,  Porph.  d.  nntr.  nyuiph.  18.  Milch  u.  llonip  ist  die 
zarteste,  die  feinste  Speise  Pind.  Ai.  3,  77.  Einen  Zeus  uthoactiot;  nennt  Hes. 

7)  Verse  der  Moiro  b.  Athen.  11,  80. 


Digitized  by  Google 


106 


ZWEITER  A »SCHMITT. 


noch  Adrastea  und  Ida  hinzulreten1),  welche  eigentlich  nach  Kleinasien 
gehören.  Endlich  die  Schutzwachc  des  Kindes  gegen  die  Nachstellun- 
gen des  Kronus  bildeten  die  Rurcten  d.  h.  Dämonen  des  Gebirgs, 
welche  eben  so  wesentlich  zum  ( ulte  der  kretischen  llhca  gehörten 
wie  die  Korybanten  zu  dein  der  |>hrygischen  Kybele.  Der  Volksglaube 
dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pvrrhichistcn,  in  welcher  Weise  sie  auch 
101  dargeslellt  wurden*),  d.  b.  als  bewaffnete  Tänzer  welche  durch  das  Ge- 
töse ihrer  ehernen  Waffen,  indem  sie  mit  den  Schwertern  auf  die 
Schilde  schlagen,  das  Geschrei  des  neugebornen  Kindes  übertäuhen, 
damit  es  von  dem  grausamen  Vater  nicht  gehört  werde;  wahrscheinlich 
weil  man  einem  solchen  Getöse  von  Waffen  oder  ehernen  Becken  einen 
schützenden  Einllufs  gegen  die  Gefahren  unheimlicher  Mächte  des 
Himmels  zuschrieb,  daher  ähnliche  Gebräuche  beim  Aufgange  des  Si- 
rius d.  h.  dem  Anbruch  der  llundstage  und  hei  Mondfinsternissen  beob- 
achtet wurden*).  Also  eine  dämonische  Wache  des  Zeus  und  männ- 
liche Pfleger  seiner  Jugend , daher  sie  auch  für  seine  ersten  Verehrer 
galten  und  bei  dem  mystischen  Gottesdienste  des  idaeischen  Zeus  in 
seiner  Höhle,  wie  hei  dem  des  Zeus  und  der  Hhea  zu  Knosos  auf  mehr 
als  eine  Weise  betheiligt  waren4)  und  die  kretische  l.andessage  viel 
beschäftigten.  Diese  erzählte  vom  Zeus  dann  weiter  wie  er  mit  Kronos 
gekämpft  und  ihn  bezwungen  habe,  auch  von  einer  Gigantomachie,  der 
Vermählung  mit  der  Hera,  der  Geburt  der  Athena  u.  s.  w„  denn  es  lag 
in  der  Natur  solcher  Gottesdienste  dafs  sie  sich  soviel  als  möglich  den 
ganzen  Sagenkreis  der  späteren  Tradition  anzueignen  suchten5).  Bis 
er  zuletzt  auf  Kreta  auch  gestorben  sei,  was  man  durch  sein  Grab  be- 


it Kallim.  in  tov.  17,  Apollod.  1.  e. 

2)  Kovqi)US  von  xoöpof,  II.  19,  193  xQimfitrof  xovoijiat  öpiorijnf  Ilnvn- 
yaioiy.  248  xovQtjiK  ^/aitöv.  Vgl.  Strub.  10,  -ItiS  u.  ‘Overbeck,  Kunstmyth.  d. 
Z.  328.  331.  332.  335 — 37.  Man  Schwor  auch  bei  den  Kureteu:  C.  I.  n.  2554.  55. 

3)  Vgl.  unten  b.  Sirios  und  Liv.  26,  5,  Tacit.  A.  t,  28,  Ovid  M.  4,  333,  Stat. 
Theb.  6,  686,  Plut.  Aemil.  Paul.  17.  Aehntiche  Gebräuche  beobachtete  Itola 
Kleinas.  7 auf  der  Insel  Megiste  an  der  Küste  von  l.ykien. 

4)  /hot  tQotffif  xal  tfvXitxH  Str.  10,  472.  Rnrip.  Bncch.  120  io  SaXtififv/jn 
Kovprjtwv  fc tihol  it  Apijrf  c iioyirtroQif  fyarXoi  u.  s.  w.  Cret.  fr.  475  ov 
chöt  ’Ualou  fii/attjt  yivofiyv  xal  vvxnitöXov  ZayQfiot  ßfmnitt  (‘Lübeck  Agl. 
622  onoyßat)  tat  »’  lituoifäyoit  tUtiras  TtX/attt  Mrjigi  t‘  oftio i Jtißat  iivno- 
Xwv  xal  Kovqtitiov  ßax/ot  fxlijffijr  öaiui&ttt.  Vgl.  Porph.  d.  antr.  nyuiph.  2», 
Knnius  Kuhem.  p.  173,  Lobeck  Agl.  1121  sqq. 

5)  Hiod.  5,  71.  72. 
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wies,  worauf  sieh  wieder  die  Euhemeristen  für  ihre  Meinung  beriefen 
dafs  die  Götter  eigentlich  Menschen  gewesen  seien.  L'nd  doch  ist  die- 
ses Sterben  des  Zeus  nichts  weiter  als  ein  starker  Ausdruck  derselben 
Afleclionen  des  Himmelsgottes,  welche  der  arkadische  und  attische 
Cultus  und  die  anderer  Gegenden  in  milderen  Mildern  andeuteten '). 
Auch  ist  anzuuehmen  daTs  jener  Gegensatz  von  Geburt  und  Tod  des 
Zeus  sich  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebräuchen  einer  Frühlings- 
und einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen  Sonnner 
darstellte,  wie  wir  namentlich  durch  Euripides  von  schwermüthigcn 
Gebräuchen  wissen  die  sich  auf  den  Tod  des  Zeus  bezogen  und  diesen 
Gott  zugleich  als  einen  himmlischen  und  als  einen  unterirdischen  feier- 
ten3). — Aufserdem  wurde  Zeus  auf  dieser  ihm  ganz  ergebenen  Insel 
aber  auch  in  andern  Gegenden  unter  verschiedenen  Beinamen  verehrt, 
welche  bald  gewissen  Bergen  und  örtlichen  Figenthümlichkeiten  ent- 
lehnt sind  bald  auf  siderischc  Beziehungen  deuten.  Die  letzteren 
scheinen  mit  demselben  Fintlufs  phocnicischcr  Fulturelcmente  zusam- 
menzuhängen, der  sich  auch  in  den  Sagen  von  der  Europa,  vom  Minos 
und  Miuotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug  zu  erkennen  giebt. 
So  wurde  in  Gortys  ein  Zeus  d.  h.  als  Herr  des  gestirnten 

Himmels  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den  wir  bei  diesen  Sagen  zu- 
rückkomnten  werden.  Ferner  gab  es  zu  Phaestos  einen  Zeus  FsÄ^a- 
voc,  den  die  Münzen  der  Stadt  jugendlich  und  unbärtig  darstellen, 
unter  Gebüsch  und  Bilanzen  auf  einem  Baumstamme  sitzend,  auf  sei- 
nem Schoofse  ein  Hahn,  das  Symbol  des  frühen  Morgens,  auf  dem 
Rev.  der  aus  jenen  Sagen  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in  andern 
Gegenden  einen  mehrfach  erwähnten  Zeus  TaXXaiog,  welcher  ver- 
muthlirh  wie  jener  deu  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeu- 
tete 3). 

1)  In  Argos  gab  es  einen  kahlköpfigen  Zeus,  Clem.  Prntr.  p.  33  P.,  (*an  dem 
Overberk  a.  a.  0.  268  zweifelt),  also  einen  überaiten,  wie  sonst  Kronos  gedarbt 
wurde.  Oie  Phryger  glaubten  dafs  ihr  Gott  im  Winter  schlafe,  iin  Sommer  wie- 
der crw'ache,  die  l’aphlagonen  dafs  er  im  Winter  gebunden  und  eingesperrt,  im 
Prühlinge  wieder  befreit  werde,  Plut.  Is.  Os.  69. 

2)  Eurip.  fr.  904  aoi  r<p  nävuov  fttilortt  x°hv  niiavöv  u ff  (qm,  Ztit  tf»' 
traft tt£6fiiro(  arffry ftf  und  ou  j'iitp  ly  rt  9iotf  i ois  ov(iavt<!ai{  oxijntyov 

tö  .hot  u tt 1 1 nf^iov  x9°r(m’  9'  "Ai Jj  furl/tii  «p/ijf.  Wahrscheinlich  aus 
den  Kretern  wie  die  vorhin  ritirten  Verse,  l eber  die  Weise  vgl.  Porph.  v. 
Pythag.  17. 

’ 3)  Hes.  v.  yiXxttvös  (y  für  s)  nnd  r aXttiof,  vgl.  Welcher  G.  G.  2,  244,  Over- 
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Unter  den  übrigen  Inseln  ist  K h ml«»  auszuzeichnen,  wo  das  Ata- 
byrische  Gebirge  dem  Zeus  heilig  war,  auch  so  ein  Berg  uni  den  Ge- 
wölk zu  lagern  pflegt  und  von  dem  «ler  Blick  weithin  über  die  umlie- 
genden Inseln  und  Küsten  reicht,  wesentlich  bis  Kreta.  Und  hier 
deutet  nun  auch  der  .Name  des  Gebirges  und  des  Gultes  bestimmt  auf 
phoenikischen  Einllufs1).  Wieder  anderen  Formen  begegnen  wir  auf 
dem  Irdischen  Tino  los,  wo  Zeus  nach  dem  Dichter  Kumelos  geboren 
wurde,  und  auf  dem  Sipylos,  wo  die  alte  Sage  vom  Tantalus  zn 
Hause  ist,  endlich  in  dem  mythisch  so  hochberühmten  Gebiete  des 
troischen  Idagebirges.  Auch  hier  war  der  Gipfel  des  Berges  dem 
Zeus  geheiligt,  aber  zugleich  der  Berggipfel  der  Stadt  Troia*),  in  dessen 
Sagen  von  Dardanos  bis  Doktor  der  idaeische  Zeus  eine  so  hervorra- 
gende Stelle  einnimmt.  Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wufste 
die  spätere  Ortssage  des  Idagebirges  in  eigentümlicher  Version  zu 
erzählen,  wobei  die  Bergmutter  Rliea  unter  dem  Namen  Adrastea  er- 
schien3), von  welcher  die  unter  den  Fliegerinnen  des  Zeus  genannte 
idaeische  Nymphe  Adrastea  nur  eine  s|»tere  Version  zu  sein  scheint. 

Aus  diesen  und  andern  l’eberlieferungen  hat  sich  die  gewöhn- 
liche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusammengesetzt,  in  welcher  die 
Dichtungen  von  der  Titanomachie  unil  den  übrigen  Kämpfen  um  die 
Herrschaft  schon  deshalb  für  die  ältesten  gelten  müssen  weil  sie  sich 
um  den  alten  Götterberg,  den  thessalischen  Olympus  bewegen  und  die 
alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen  Weltherrscher  Zeus,  wie  sie  das 
Epos  ganz  durchdringt,  am  reinsten  aussprechen.  Dahingegen  die 
Erzählung  von  seiner  Geburt  offenbar  aus  wesentlich  andern  Elemen- 
ten des  örtlichen  Gottesdienstes  entsprungen  ist  und  niemals  aufge- 
hört hat  Legende  d.  h.  eine  Ueberlieferung  des  örtlichen  Gultus  zu 


beck  a.  a.  0.  197.  Z.  TttXXtttos  nach  Inschriften  in  OIus,  l.ato,  llreros  b.  Knosos, 
TitXXaia  öpij  b.  Ithitymna  C.  I.  n.  2554.  2669.  lies,  idXto<  6 ijXtoc. 

* I)  Pindar.  Ol.  7,  S7  Ztv  närtQ  rtuTottuv  Ihaßv^iov  (ltöAov,  vgl.  Strabo 
14,  2,  12,  Apollod.  3,  2,  1,  Iliod.  5,  59,  Kols  (»riech,  lusdn  3,  105  II.  und  über  den 
phoenikischen  Ursprung  Movers  Phnroihicr  I,  20;  2,  2,  246  ff.  Es  gab  auch  meh- 
rere Vereiuc  von  Atog  hmßuiiiaatat,  Luders  dr  rollegiis  (Bonn  1SG9)  p.  20. 

2)  II.  22,  170  8s  «o*  noXXä  ßoiöv  in i yiijpZ'  ixtjfv  /ifijS  tv  xoyvif^ai  no- 
Xvnjv/ov,  üXXort  il'  nur«  tv  nöh  äxnoznjy.  Vgl.  AcsrhyL  JViob.  fr.  157  (oben 
S.  93,  4)  u.  die  Auszüge  aus  Clarke  trnvels  b.  Klausen  Am.  u.  d.  Penaten 
177.  557. 

* 3)  Vgl.  Welcher  G.  G.  2,  221,  wo  aber  die  Anführung  von  Prupert.  3,  1, 
27  auf  Irrthnm  beruht. 
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sein , wie  sic  in  dieser  Form  aufs  er  den  bemerkten  ('.egenden  auch 
noch  auf  Nnxos,  in  Messenien  und  Arkadien  auftritt,  wohin  sie  sich 
von  Kreta  aus  verbreitet  hatte  *).  Fndlieh  sind  in  der  Mythologie 
die  vielen  Ehen  und  Licbeshändel  des  Zeus  besonders  berfdinit 
oder  vielmehr  berüchtigt,  da  ihre  kosmogonische  und  theogonische 
Bedeutung  bald  vergessen,  die  ethische  Leichtfertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemeine  Grund  ist  die  Vor- 
stellung von  dem  befruchtenden  Nafs  des  Himmels,  wie  beim  Uranos, 
die  llrsarhe  aber  der  aufserordentlicb  grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen 
und  erotischen  Verbindungen  die  Entstehung  des  griechischen  Götter- 
systems aus  verschiedenen  Beligionskreisen  und  die  grofse  Zahl  der 
landschaftlichen  Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welche  ihre  Frucht- 
barkeit, ihre  Heroen,  ihre  Ahnherrn  vom  Zeus  ableiteten;  vielleicht  107 
auch  die  Einwirkung  asiatischer  Polygamie’).  Mit  derZeit  wurden 
diese  Verbindungen  zu  einem  besondern  Thema  des  theogonischen 
und  epischen  Gesanges*),  wobei  theils  die  Folge  derselben  geregelt 
theils  ursprünglich  ganz  poetisch  und  allegorisch  gemeinte  Gestalten 
eingeschoben  wurden,  wie  Metis  Themis  Mnemosyne.  Nach  Hesiod 
war  die  Ehe  mit  der  Metis  die  erste,  die  mit  der  Hera  die  letzte,  da- 
hingegen nach  der  älteren  epischen  L'eberliefcrung  die  mit  der  Hera 
die  erste  und  einzig  legitime  war,  nur  dafs  etwa  Leto  wenigstens  im 
Kreise  der  Apollinischen  Beligion  auch  als  wirkliche  Gattin  des  Zeus 
angesehen  wurde1 2 3 4).  Und  ebenso  stellte  sich  mit  der  Zeit  hei  den 
Verbindungen  des  Zeus  mit  sterblichen  Frauen  eine  bestimmte  Folge 
fest,  zunächst  in  der  argivischen  Landessage  wo  die  Dichtungen  von 
solchen  Liebschaften  und  von  der  Eifersucht  der  Hera  besonders  häutig 
waren:  Niobe  wurde  hier  für  die  erste,  Alkmene  für  die  letzte  Geliebte 


1)  Zcusrult  auf  .Naxos,  6.  t.  11.  2417.  2418,  Sohnemann.  up.  2,  262.  Die  ar- 
kadische Geburtssage  ist  durch  liallimae.hns  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus  verherr- 
licht worden,  der  ihr  sogar  den  Vorzug  vor  der  kretischen  gab.  Mehr  hei  Paus 
3,  38,  2.  3.  Anfscrdem  erzählte  man  in  Elis,  in  Aehaia  und  in  Theben  von  der 
Geburt  des  Zeus,  offenbar  erst  durch  spätere  Urbertragung.  Auch  auf  Sicilien, 
wo  Zeus  auf  der  Höhe  des  Aetna  thronte,  pflegte  man  die  s.  g.  Mütter  nach  kre- 
tischem Vorbilde  als  Aminen  de>  Zeus  zu  denken,  Diod.  4,  79.  60. 

2)  So  spricht  die  Ilias  oft  von  mehr  eren  Frauen  des  Prininos  neben  der  He- 
kabe,  2t,  88;  22,  4S;  24,  495. 

3)  II.  14,  315—328,  Od.  11,  260  ff. , Hesiod  th.  986  IT. 

4)  Od.  11,  5$ü  sltö;  xitfjjri  nnftüxoms , H.  21,  499,  H.  in  Ap.  Del.  1 — 13. 
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des  Zeus  angesehen1).  Ueberdies  pflegte  mit  der  Zeit  die  reflcctirende 
Poesie  allerlei  höhere  Motive  für  diese  Verbindungen  zu  suchen,  wie 
z.  B.  Pindar  in  einem  Gedichte,  nach  welchem  sich  Zeus  zuerst  mit 
der  Themis  verband  und  zwar  nach  dem  Siege  über  die  Titanen,  die 
Götter  bei'dieser  Feier  ihren  Herrscher  bitten  liefs  auf  die  Erzeugung 
von  göttlichen  Mächten  bedacht  zti  sein,  welche  so  grofse  Dinge  und 
seine  ganze  schöne  Weltordnung  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmi- 
scher Tonkunst  auszuführen  wüteten;  was  zur  Verbindung  mit  der 
Mnemosyne  und  zur  Entstehung  der  Musen  führte.  Und  was  die  sterb- 
lichen Frauen  betrifft  so  pflegt  Zeus  zwar  hier  gewöhnlich  durch  Reiz 
und  Schönheit  bestimmt  zu  werden,  aber  die  Erzeugung  des  Herakle$ 
suchte  man  doch  auch  bald  vornehmlich  durch  seine  Fürsorge  für  das 
menschliche  Geschlecht  zu  erklären*).  Im  Allgemeinen  aber  ist  hei 
allen  diesen  Mythen  und  Märchen  wohl  zu  bedenken  dafs  Zeugung  in 
der  Naturreligion  und  Mythologie  dasselbe  ist  was  Schöpfung  in  den 
deistischen  Religionen,  wie  ja  namentlich  die  ganze  theogonische  Dich- 
tung und  insbesondere  die  vom  theogonischen  Eros  auf  diesem  Prin- 
108  cipe  beruht.  Indessen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Fabeln  mit 
der  Zeit  entweder  anstöfsig  oder  einseitig  von  der  erotischen  Seite 
ausgebeutet  wurden,  und  dieses  ist  bekanntlich  beim  Zeus  ganz  beson- 
ders der  Fall  gewesen.  Die  Komiker  und  die  bildende  Kunst,  soweit 
sic  der  Komödie  entspricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu  parodiren, 
wie  davon  der  Amphilruo  des  Plautus  das  beste  Beispiel  giebt,  andere 
besonders  die  vielen  Verwandlungen  herauszugreifen,  unter  denen 
Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutreten  pflegt,  die  meisten  den 
erotischen  Inhalt  hervorzuheben  und  dem  Sinnenreiz  zu  huldigen, 
Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B.  die  Liebe  zur  Leda  und  die  zum 
Ganymedcs  von  der  bildenden  Kunst  vorzüglich  in  diesem  Sinne  dar- 
gestellt wurde.  Uebrigens  hatte  schon  Hesiod  gedichtet  dafs  Zeus 
einen  falschen  Eid  der  Verliebten  verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser 
gemacht  habe’),  und  auch  das  Laster  der  Kuabenliebe  durfte  sich  auf 
Zeus  als  ersten  Urheber  berufen. 


1)  Apnllod.  2,  1,  7;  3,  8,  J,  Diod.  4,  14. 

* 2)  Aristid.  2,  142.  — Pind.  N.  lü,  10,  Aesch.  Pr.  649  ff.,  Hesiod  sc.  Here.  28, 
Diod.  4,  9. 

* 3)  Fr.  5 Götti.  Ix  rov  3'  ogxov  !th)xiv  tinrjuova  dvögtunoiOir  rootfiMtov 
IgyinV  7i(gt  KvngiJot,  G.  Hermann  Op.  2,  257.  Vgl.  Hes.  v.  üifgoiiiaios  ogxof 


Digitized  by  Google 


ZEIS. 


111 


In  dem  gewöhnlichen  C'ultus  des  häuslichen  und  öffentlichen  Le- 
hens traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und  sittlichen  Momente 
des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den  verschiedensten  Antrieben 
zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerechtigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Fliege  der  körperlichen  Rüstigkeit  und 
Streitbarkeit,  die  hei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Begriffe 
der  apenj  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und  zugleich  Stif- 
ter der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben.  Denn  der  Sieg 
über  die  Titanen  und  Giganten  hatte  zugleich  die  ethische  Bedeutung 
des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde,  welches  Zeus  mit  ge- 
waltiger Faust  niederwirft  um  eine  bessere  Ordnung  der  Dinge  herzu- 
stellen, wie  sein  Sohn  und  Bote  Herakles  in  demselben  Sinne  auf  der 
Erde  wirkt.  Daher  sind  beide  ganz  vorzugsweise  aymviot  und  Hera- 
kles weihte  dem  Zeus  das  grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elis, 
welchen  Spielen  der  Gott  seihst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Ti- 
tanensieger Vorstand  wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  hervorge- 
lioben  wurde.  Aufserdcm  stand  noch  ein  zsveites  von  den  vier  grofsen 
Nationalspielen  unter  seinem  Schutze,  die  Nemcen,  und  in  Ithoine 
feierte  man  dem  Zeus  in  älterer  Zeit  sogar  gymnische  und  musische 
Wettkämpfe  (Baus.  4,  33,  3),  welche  letzteren  durch  die  enge  Verbin-  ko 
düng  des  Musendienstes  mit  dem  Zeusdienste  motivirt  waren.  Die  ar- 
kadischen Lykaeen  sind  schon  erwähnt;  in  Argos  verehrte  man  einen 
Z.  alHviog  mit  einem  Kampfspiele  das  man  2'Hvia  nannte,  also  den 
Gott  der  körperlichen  Stärke,  welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so 
häutig  wie  z.  B.  am  Poseidon  hervorgehoben  wird ; doch  sind  Kgarog 
und  liiu  aus  der  Iheogonischcu  Dichtung  und  aus  Aeschylos  als  seine 
unzertrennlichen  Begleiter  bekannt,  wie  Zij/.og  und  Nixtj.  Denn  auch 
der  Sieg  und  die  Entscheidung  der  Schlachten  kommt  vom  Zeus  *), 
der  deshalb  selbst  der  Anführer  im  Kriege  ist  (äyij rwp),  welcher  im 
Kampfe  hilft  als  aijtuog  (stator)  und  den  Sieg  und  Triumph  schenkt 
als  TQOTicrfog.  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen  und  streit- 
baren schlechthin  verehrte,  als  agziog,  wie  Zeus  ja  der  Vater  des  Ares 
und  der  Athena  war  und  namentlich  Ares  nach  seiner  physikalischen 


(wo  am  Schluls  des  Art.  ein  Citat  aus  Callim.  epigr.  26,  3 wuooir,  i'cila  Xiyov- 
Oiv  xtl.  ausgefallen  ist)  und  A pollod.  2,  1,  3. 

1)  II.  19,  224  tni)V  xUvijoi  lulctvi«  ZiC;,  Sr  t’  nv9(itiniuv  rou/ijr 
ftoto  t(ii/xrai. 
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und  ethischen  Itcilciitung  fast  ganz  mit  diesem  Z.  Ixohoc  zusammen- 
fallt. Zu  Olympia  gab  es  einen  Altar  dieses  flottes,  an  welchem  Oeno- 
maos  der  Sage  nach  vor  seinen  blutigen  Weltkämpfen  geopfert  hatte  *) 
und  in  Epiros  pflegten  sich  nach  altem  Herkommen  der  König  und 
das  Volk  heim  Z.  apeioc  gegenseitige  Treue  zu  geloben  (Plut.  Pyrrli. 
5).  * In  ganz  eigenthümlicher  Gestalt  aber  zeigte  sich  diese  kriege- 
rische Auflassung  in  dem  karisehen,  aus  der  Identilicirung  des  Zeus 
mit  einer  einheimischen  Gottheit  hervorgegangenen  Gülte  des  Z..  Act- 
pQccvdf t'c,  XQVfJawQ  und  2Vp«noc,  den  man  auf  Münzen  mit  der 
Streitaxt,  auf  anderen  in  vollständiger  Hoplitenrüstung  erblickt:  der 
Gott  wurde  in  einem  alten  Tempel  zu  Mylasa  von  den  Karern  Lydern 
und  Mysern  als  verwandten  Völkern  gemeinsam  verehrt2)  und  hatte 
u»  wie  es  scheint  zugleich  die  physikalische  Uedcutuiig  des  Donnerers, 
des  später  in  kieinasien  oft  erwähnten  Z.  (igot-iow,  und  die  ethische 
des  nationalen  Kriegsgottes  und  Heerführers. 

Ferner  hatte  Zeus  auch  an  der  nationalen  M antik  einen  bedeu- 
tenden Antheil.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dieser  Gott  auch  Inhalier 
und  Verkündiger  der  Weltgesetze  (v^uiffref),  deren  Personification 
und  Prophetin  Themis  deshalb  seine  Gemahlin  ist.  Daher  sieht  er 


' lj  l’aus.  5,  14,  5.  Vgl.  Overbeck  Kuiistmytb.  d.  Z.  20$f.  In  der  gewöhnlichen 
Tradition  ist  dieser  Srhulzgott  und  Vater  des  Oenmnans  Ares.  Z.  üyijriop  u.  rno- 
rraiot  io  Sparta  Xenoph.  rep.  Lac.  13,  2,  Paus.  3,  12,  7. 

* 2)  Z.  Kuqios  zu  Mvlasa,  Z.  ürpnr/or  zu  l.nbrandn  Hcrod.  1,  171;  3,  .119; 
'Z."Xf>uoao(itv{  bei  Stratouicea  (früher  Ghrysaoris  Paus.  5,  21,  5)  Strabo  1 4,  060. 
lieber  die  bildliche  Darstellung  s.  Overbeck  a.  a.  O.  269  f.  Der  Beiname  Xqu- 
dttimj  ist  von  dem  goldnen  Doppelbeile  zu  verstehen,  welches  aufkariseh  und  In- 
disch laßQV(  hiefs  (Plut.  Qu.  Gr.  45)  und  auf  den  karisehen  Münzen,  wie  auf  de- 
nen von  Tcnedos  zu  sehen  ist.  Es  sollte  das  Doppelheit  sein,  welches  die  Ama- 
zonenkiiuigin  getragen  und  Herakles  nach  deren  Erlegung  der  Omphale  geschenkt 
hatte,  worauf  es  bei  den  Irdischen  Königen  verblieb,  his  cs  die  Karcr  den  Lydern 
in  einer  Schlacht  nbnahmen  und  ihrem  Zeus  in  die  Hand  gaben.  Aurh  der  Zeus 
von  Tarsos  und  .lup.  Dnlicbcnus  schwingen  ein  solches  Doppelbcil,  welches  wohl 
eigentlich  den  Blitz  bedeuten  sollte,  wie  man  im  neugriechischen  Astrn-pcleki 
vom  Blitze  sagt;  vgl.  Sueton.  rrll.  p.  223  Iteilfersch.:  splendor  fulguris  ad  instar 
securis  arbnrein  proeul  caedentis.  In  Athen  opferte  das  Geschlecht  des  Isaguras 
dein  Z.  Kuyiaf  ildt.  5,  66.  Eiu  Altar  dtl  ~1  ni' I no  aus  Athen  s.  Arch.  Anz 
IS59.  147';  ein  {HaO o{  AttßgttvliSov  im  Piraecus  s.  llcv.  arch.  1S64, 

2,  399.  — Geber  den  Z.  orpöriov  in  l'ontos,  Herariea,  iVikomcdien,  Z.  on>aitj- 
yös  in  Amastris  vgl.  0.  h'äminel  Ileraeleotira,  Plauen  i.  V.  1869,  S.  46  f.  Over- 
beek a.  a.  0.  6u. 
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Alles  uud  weifs  Alles  (Hesiod  \V.  T.  267  ntiviu  idwv  ./ioc  oif  &a).- 
fiög  xct't  navict  voijoag)  und  es  versieht  sieh  hei  dieser  geistigen 
Allgegenwart  des  obersten  llimmelsgultes  von  selbst  dals  auch  die  Zu- 
kunft in  seiner  Hand  ist  und  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen 
derselben  auf  ihn  als  auf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen.  Vorzüg- 
lich sind  es  die  himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen 
verkündigt,  besonders  der  lllitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Vo- 
gel, der  Adler1),  aber  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen, 
wie  sie  namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete,  daher 
alle  diese  Erscheinungen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  J loaijfiicet 
zusammengefafst  wurden.  Eine  andre  Klasse  solcher  vom  Zeus  kom- 
menden Andeutungen  sind  die  geisterartigen  Stimmen  und  Klänge  der 
Luft  und  das  dämonische,  ohne  bestimmten  Anlafs  sich  verbreitende 
Gerücht,  welches  die  Alten  ooaa  nannten2 3)  auch  öucpai  d.  i.  omina, 
daher  der  allgemeine  Beiname  Z.  navoiufutog.  Daher  ist  der  alte 
hochberühmte  Prophet  Tiresias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und 
seine  Weifsagung  eine  Gabe  dieses  Gottes  und  überhaupt  zielt  alle 
Kunst  der  Weifsagung  dahin  den  Math  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher 
indessen,  wie  Hesiod  einschärft,  immer  viel  reicher  ist  als  alle  prophe- 
tische Erkenntnifs s).  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  ist  bereits 
die  Bede  gewesen.  Neben  demselben  galt  in  historischer  Zeit  beson- 
ders das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar  acgyptischcn  Ursprungs 
war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in  Verbindung  stand  und  von 
dort  so  oft  befragt  und  durch  Hymnen  und  religiöse  Sendungen  ge- 
feiert wurde,  auch  unverkennbar  auf  Dodona  so  bedeutend  eingewirkt 
hat,  dafs  es  neben  den  hellenischen  Gultusslätten  des  Zeus  erwähnt  m 
werden  mufs4).  Aber  auch  zu  Olympia  bestand  ein  Orakel  des  Zeus 
und  zwar  ein  sehr  alterthüinliches,  das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  be- 
rühmt gewesen  und  in  späterer  wenigstens  von  Sparta  aus  befragt 

1)  Kfilliin.  H.  in  Iov.  68  in.  d.  Anm.  v.  Spanheitn. 

2)  ’Uootc  Jiöf  äyytkos  11.  2,  94,  Ud.  24,  413.  Dasselbe  ist  die  in  Athen 
göttlich  verehrte  «/■ij/nj,  Daus.  1 , 17,  1.  Daher  /.  tvtfijuoc  und  (i'ifdfjto;, 
Hesycb. 

3)  b.  Clcm.  Al.  Str.  5.  p.  727  (iävns  <J’  ovSils  laitv  huyßovim’  är&Qtinutr, 
&oti(  «v  tlJiti)  Zijt'bt  röov  itfyiö/oio. 

* 4)  Börlth  Staatsh.  2,  132.  G.  Parthey  das  Aminunsorakel  und  die  Ammons- 
oase,  Berlin  1862.  S.  lieinisrh  in  d.  N.  Stuttg.  II.  E.  s.  v.  Pindar  dichtete  einen 
Hymnus  auf  den  Ammon,  in  dem  er  ihn  OXvunov  äfanotit  anredete,  vgl.  P.  4,  16 
Preller,  grircli.  Mythologie  I.  3.  .1  u II  g 
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wurde1);  das  weifsagerische  Geschlecht  der  lamidcn  Stand  demselben 
bis  zu  den  letzten  /eiten  des  Griechenthunis  vor,  indem  es  die  dop- 
pelte Kunst  der  Divination  übte,  in  der  alterlhfimlichen  und  weit  ver- 
breiteten Form  der  Empyromantie  d.  b.  der  Weifsagung  aus  dein  bren- 
nenden Opfer,  und  der  Weifsagung  nach  inantischcn  Stimmen  und 
Klängen.  Endlich  galt  das  berühmteste  aller  griechischen  Orakel,  das 
zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar  für  ein  Orakel  des  Zeus,  wohl  aber 
der  pythische  Apoll  für  den  Mund  des  Zeus,  Jtög  TrQOif  tjTi 7;,  schon 
bei  Homer  und  noch  entschiedener  bei  den  attischen  Dichtern1). 

Desgleichen  war  Zeus  in  dein  Systeme  der  griechischen  Reini- 
gungen und  Sühnungen  einer  der  wichtigsten  und  wirksamsten 
Götter.  Denn  er  ist  auch  z a&dgmog  und  zwar  in  der  doppelten 
Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen  Lebens.  In  der  erste- 
ren  Hinsicht  haben  schon  die  oben  behandelten  Localdienste,  beson- 
ders der  attische,  auf  den  allgemeinen  Zusammenhang  der  religiösen 
Ideen  geführt,  welchen  verwandte  Gebräuche  noch  mehr  ins  Licht 
setzen  werden.  Vorzüglich  diejenigen  welche  den  in  der  heifsesten 
Zeit  des  Jahres,  zur  Zeit  her  Huudstage  verehrten  Gott  des  erfrischen- 
den Thaus  und  der  kühlenden  Winde  betreffen,  den  Zeus  ixueeto^ 
und  Sender  der  Etesieu,  auf  welchen  Gült  wir  bei  den  Mythen  vom 
Aristaeos  und  Aktaeon  ausführlicher  zurückkommen  werden.  Hier 
sei  nur  auf  die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Berges  Pelion  hingewie- 
sen, von  denen  Dikaearch  in  einem  Bruchstück  seiner  Beschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  Gipfel  dieses  fruchtbaren 
und  reich  bevölkerten  Gebirgs  befand  sieb  die  in  vielen  Sagen  er- 
wähnte Chironische  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  seiner  Heilkraft  und 
der  Erziehung  vieler  junger  Helden  berühmten  Kentauren,  und  ein 
ns  Heiliglhum  des  Zeus  dx^ato;  d.  h.  des  Gottes  der  Bergspitzen  und 
des  Wetters,  welches  in  der  ganzen  Umgegend  sehr  angesehen  war3). 


<hbs  Iv'jtfifjurrot  9iut9Xoi(  und  I’aus.  9,  16,  1.  Geber  die  bildlichen  Darstel- 
lungen des  Ammon  s.  Overbeck  a.  a.  0.  273 — 304. 

1)  Slrabo  9,  533  sagt  dats  dieses  (Irakei  zuerst  den  Ort  berühmt  gemacht 
habe.  Pindar  gedenkt  seiner  oft,  so  wie  der  lamiden.  Vgl.  Xcnoph.  Hell. 
4,  ",  2,  * und  die  Insehrift  bei  Güttling  opusc.  ar.  p.  309  sqq. 

2)  Nägelsbnrh  Hom.  Th.  105,  vgl.  Schol.  Soph.  0.  G.  793,  Macrob.  S.  5, 

22,  11. 

3)  Krag  in.  Hist.  Gr.  cd.  C.  Müller  2,  262:  ln'  tixotti  <f<  itji  tut  oqovc  xoih- 
ifrjt  ontjhtiör  tan  10  xuXovfitror  Xtiiftiitov  xa)  ,/iöj ■ äxiatov  hnor  u.  s.  ». 
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Namentlich  pflegten  beim  Beginn  dns  hcifsestcn  Sommers,  wenn  der 
Hundsstern  am  Himmel  erschien,  ausgcwählte  Jünglinge  aus  der  Stadt 
Demctrias,  wie  es  scheint,  in  Procession  zu  diesem  Heiliglhum  hinauf* 
zuzichn,  und  zwar  bekleide!  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widder- 
fellen: so  kalt  war  cs  oben  auf  jenem  Gipfel,  setzt  Dikaearch  hinzu, 
doch  war  der  wirkliche  Grund  dieses  Gebrauchs  ohne  Zweifel  ein  re- 
ligiöser. Der  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  war  nehin- 
lieh  ein  altherkömmliches  Symbol  des  Z.  d.  h.  des  gnädi- 

gen, in  diesem  Zusammenhänge  ollenbar  desjenigen  zu  dem  man  um 
Hegen  und  Kühlung  betete,  daher  dieses  Fell  auch  schlechthin  .-/idg 
xuldior  oder  diov  xuidtov  genannt  und  bei  verschiedenen  religiösen 
Veranlassungen,  welche  aber  immer  die  Bedeutung  einer  Sfihnung 
hatten,  angewendet  wurde:  namentlich  bei  den  s.  g.  ärtoöiOTZoiiTrrj- 
(7nc  d.  b.  den  die  zürnende  Macht  des  Himmels,  den  Z.  iicunuxi 
versöhnenden  Wallfahrten  und  Opfergehräuchen ').  Weit  wichtiger 
als  diese  Bedeutung  des  Z ■ xcci/ügcfioi  ist  indessen  die  ethische,  wie 
sie  sich  besonders  in  gewissen  Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mord- 
sühne ausspricht,  deren  in  alten  religiösen  Instituten  und  Sagen  häufig 
gedacht  wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  ein  Gott  des  Lichtes  und  der 
ätherischen  Klarheit  und  schon  deshalb  mufsten  sich  vorzugsweise  in 
seinem  Cullus  katharlische  Ideen  entwickeln,  itazu  kommt  dafs  von 
ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  menschlichen  Lehens 
auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwirrende  Leidenschaft,  die 
so  leicht  als  göttliche  Plage  erscheint,  abgeleitet  wurden.  Also  von 
Zeus  kommt  das  Yerhängnifs  der  Geistesverwirrung  (urr/)  die  den 
Menschen  zum  Verbrechen  treibt,  aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der 
Sühnung  und  sühnenden  Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen 
und  Leidenschaft  gestörten  Ordnung.  Er  ist  Bacher  der  Blut- 
schuld und  jeder  anderen  Schuld  (dZtzi/gtoc , lO.äritwQ,  naXafi- 
vaio(),  aber  auch  der  Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld 
und  alles  bösen  Schadens  ( cü.tiixuxoc , unoTQonatoc) , und  eine 
heilende  Zuflucht  jedes  bufsferligen  Verbrechers*).  Und  so  er- 11s 

Es  ist  za  schreiben  xliöt  äxQaiov,  w ie  verschiedene  in  der  Gegend  gefundene  In- 
schriften lehren,  B.  Stark  b.  Gerhard  I).  u.  F.  1 S59  S.  92.  * t'eber  die  Ocrtlieh- 

keit  vgl.  Bursian  Gcogr.  1,  97. 

I)  Lobeck  Agl.  183si|q.,  Frogm.  Pulemuuis  cd.  Preller  139  sqi|. 

*2)  nifooryönaiot,  ixtaioi,  IxwjtJtof  Od.  13,  213,  Ixt tjp,  Ixuaot,  otflxtUQ 
Aesrh.  Suppl  I.  380.  474,  auch  und  ?;uxKJtiji>io;,  vgl.  Poll.  S,  142  Tgtis 

S* 
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scheint  er  auch  in  vielen  «iltcn  Sagen,  besonders  in  der  vom  Ixion, 
dem  ersten  Mörder  und  dem  ersten  Ixiitjg,  den  Zeus  von  der  Blut- 
schuld reinigt,  der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  ärger  sündigt 
und  deshalb  von  Zeus  in  der  bekannten  Weise  gestraft  wird.  Ferner 
in  den  merkwürdigen  und  sinnverwandten  Sagenkreisen  von  Lykaon 
und  den  Lykaoniden  ')  und  Athamas  und  den  Athamantiden,  auf  wel- 
chen letzteren  die  Argonautensage  führen  wird.  Aber  auch  die  Da- 
naiden  wurden  auf  Befehl  des  Zeus  durch  Athena  und  Hermes  gesühnt 
(Apollod.  2,  1,  5),  welche  Götter  hier  wie  gewöhnlich  als  die  vertrau- 
ten und  verwandten  Vidistrecker  seines  Willens  erscheinen.  Und  so 
wurde  Theseus,  als  er  mit  dem  Blute  der  Räuber  befleckt  nach  Athen 
kam,  von  den  Phytalidcn  am  Altäre  des  Z.  ixtiiiyrtog  gereinigt,  wel- 
chem Gott  in  Argos  nach  einem  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Sühne 
errichtet  wurde;  und  Orestes  genas  nach  lakedaemonischer  Sage  auf 
einem  Steine  sitzend,  den  man  Z.  xamrwiug  d.  i.  xcaanaviag,  den 
Beruhiger  nannte2).  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Sühnpriester 
Epimenidcs  zu  verweisen,  da  er  ganz  der  Sphäre  des  kretischen  Zeus- 
cultes  angehörle,  ein  Priester  welcher  zu  seiner  Zeit  in  der  Kunst  der 
Sühnungen  und  Reinigungen,  mit  denen  auch  kathartische  Heilkunde 
und  Wahrsagerei  verbunden  zu  sein  pflegte,  besonders  berühmt  war 
und  sich  um  Athen  in  der  Zeit  der  Kylonischen  Unruhen  als  Sühner 
und  Verordner  von  gottesdienstlichen  Gebräuchen  nicht  wenig  verdient 
machte. 

Endlich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zcuscultus  zu  allen 
möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien-,  des  socialen  und  des 
Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so  vielseitige  Weise 
eingriff  als  er.  immer  als  höchstes  und  letztes  Princip  aller  Ordnung 
und  Regierung,  aber  dabei  freundlich  und  milde,  ein  Freund  der  pa- 
triarchalischen Behaglichkeit,  der  altherkömmlichen  Lebenssitte,  auch 
des  heiteren  Wohllebens.  Ueberall  erscheint  Zeus  hier  als  Vater  der 

dtobt  ouyvyni  xtllvli  Sölutv,  IxtOior  xn!>tioaioy  Einen  muitv 

(v  keimt  Hesycb. 

])  Da  sich  in  dem  van  Deukalion  begründeten  Lyknreia  auf  dem  Psrnafs  eine 
Sühn stätte  des  / i/i  fio;  befand,  neben  dem  Apoll  in  gleicher  Bedeutung  verehrt 
wurde,  so  wird  auch  nohl  die  arkadische  Stadt  l.ykosurs  und  der  Dienst  der  Z. 
Lykaeos  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1 S47 
S* 423  IT.  und  oben  S.  101. 

2)  Paus.  1,  37,  4;  2,  20,  1;  3,  22,  1. 
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Götter  und  Menschen  und  als  König  wie  er  hei  Homer  so  oft  genannt 
wird,  als  König  im  Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  als  das  patriarcha- 
lische Oberhaupt  der  Familien  und  Stämme  und  zugleich  als  Dichter, 
wie  dieses  Hcsiod  in  den  W.  T.  c inschärft,  besonders  interessant  ist 
es  diese  Idee  durch  alle  jene  kleineren  und  gröfseren  Gliederungen 
zu  verfolgen,  an  denen  das  antike  Leben  so  reich  war,  von  dem  ein- 
fachen Haushalte  bis  zur  allgemeinen  Landes-  und  Slammcsverbin- 
dung  sowie  nach  den  verschiedenen  Seiten  des  Rechtswesens,  des  ge- 
selligen Verkehrs,  des  Fremdenverkehrs.  So  im  Hauswesen  der  iin 
innern  Hofe  verehrte  Z i-yxt-tog  und  der  den  lleerd  behütende  t-epi- 
anog  oder  iffrioi’xog,  der  unsichtbare  Patron  der  Familie,  der  ihre 
Glieder  zusammenbindet ')’  der  Schirmvogt  des  Familienrechtes  und 
Hausregimentes,  an  dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines 
Hauses  waltet:  daher  dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  (Qxtiog  in  den 
allen  Königsburgen,  die  zugleich  Mittelpunkt  des  Staates  waren,  von 
besonderer  Heiligkeit  und  Bedeutung  zu  sein  pflegte2).  Als  gvyiog 
und  yaftijXtog  oder  xfXttog  ist  Zeus  neben  der  Hera  ein  Patron  des 
ehelichen  Lebens3),  als  TtXovdtog  und  xnjoiog  schallt  er  dem  Hause 
Besitz  in  seine  Vorrathskammer4).  Endlich  in  den  weiteren  Kreisen 
der  bürgerlichen  Einigung  nach  Geschlechtern  und  Phratricn  wurde 
er  als  yevtd-Xtog,  ncuQtyog,  (fqäiytog , äntxiovQtog  verehrt  , in  wei-  ns 


1)  Soph.  Ant.  486  n<U’  llt  nftXtffjg  iW  ouniuovtax^u  i oü  7ini'iöv  ri,utv 
Ztj vbg  igxtfov  xi'Qtt.  Daher  auch  Svvttifios  ib.  v.  659  u.  aubyviog  Kur.  Andr. 
92J.  Aristoph.  Han.  750,  vgl.  Ilarpokr.  iqxtToc  Ztvg,  t[i  fltoftbg  fribi  fQXuvg  ly  rrj 
ttilrj  Vdpci  ai,  daher  auch  fttalQxws  lies. 

2)  Besonders  berühmt  war  der  Z.  tqxttog  des  l.aoinedon,  au  dessen  Altar 

Priamus  getödtet  wurde  und  den  mau  später  in  Argus  zu  besitzen  glaubte,  I’aus. 
2,  24,  5;  8,  46,  2.  Von  dem  des  Odysseus,  lv9'  npn  noXXd  ’Obvatvs  tt 

fioür  ln\  ftriQl'  txmov,  Od.  22,  335. 

3)  Plut.  Q.  H.  2 Ttlrn  ßtioHai  9(iüy  rovg  ynptnvv mg  oloyiai,  /liog  rtXtlov 
xat  //(in;  TtXtlag  xa't  Utf  ooiiititf  xnl  Tlti9oig,  lnl  miai  <t‘  sioTf/titfog.  Vgl. 
Diod.  5,  73,  Sch.  Aristoph.  Thesm.  973.  Doch  wurde  Z.  tIXiio g gewöhnlich  für 
einen  TtXtOiovQybg  im  weitern  Sinne  des  Wortes  genommen,  Pind.  Ol.  13,  1 15 
Ztv  r litt  nldtü  diSot  xal  Tv/ny  itQnvüv  yXvxtiny.  P.  1,  67,  Aesch.  Ag.  973 
Ztv  Ztv  T IXtte  ras  Iftäi  tvyag  ilXti.  Eum.  28  rlXtiov  ui jxiirtuv  Jin.  Suppl. 
524  avai  äynxratv,  unxdqtiiy  ftaxnQTUTt  xnl  uXltov  nXtiuuaoy  xpaiof,  oX- 
ßtt  Ztv. 

* I)  11.  23,  298  fjlyn  ynq  ol  lt fajxtv  Z.tvg  äfivog.  2,  670  xnl  trrfiv  9tnn(atov 
TiXottuv  xnrlyt vi  Kqoylay.  Vgl.  Od.  4,  207  i!t  re  Knnruoy  uXßov  InixXdtaij  ya- 
ft(o vri  Tt  yiyyofiinp  Tt,  Od,  6,  188,  Hesiod  \V.  T.  281.  379  n.  A.,  daher  Z.  oXßiog 
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tcron  liindsclia l'llirhr-ii  und  Slammesvcrhimliingcn  auch  als  das  uu- 
sichtharc  Haupt  von  diesen,  z.  1$.  der  Zu' g 'O/ioXatiog  hei  den  Aeo- 
lern  in  Thessalien  und  lloeotien,  besonders  in  Theben '1,  Z.  'Ofiayv- 
qioc  liei  den  Acliaeern,  Z.  ' FXXnnoc  oder  flcti’tXXtjfiog  auf  Aegina, 
welcher  auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  thronte  und  durch  Aeakos 
und  sein  (lebet  für  alle  die  sich  zu  dein  .Namen  der  Hellenen  bekann- 
ten so  bedeutungsvoll  geworden  war,  mit  der  Zeit  in  immer  weiteren 
Kreisen3).  Ferner  ist,  da  es  bei  allen  solchen  Verbindungen  nicht  an 
festlichen  Zusammenkünften  und  heiterer  Lust  und  Freude  fehlte, 
Zeus  darüber  auch  zum  Gotte  heiterer  Freundschaft  und  guter  Kame- 
radschaft geworden,  in  welcher  Bedeutung  er  als  Z.  ifiXioc,  tiett- 
QtTog,  %äqiton’  verehrt  und  mit  den  Attributen  des  Dionysos  darge- 
stellt  wurde3).  Im  Staate  galt  er  am  meisten  als  König,  ßctoiXri-g, 
welches  Prädikat  ihm  trotz  aller  politischer  Veränderungen  auch  in 
der  späteren  Zeit  verblieb 4),  er  der  seihst  der  Olympische  König  ist 

C.  1.  n.  2017.  Das  Bild  des  xt  1,010;  pflegte  in  der  V orrnlhskauiiuer  aufgestellt  zu 
werden.  Ilarpokr.  Athen.  II.  40. 

t)  lieber  7.  ytn'9iioi  Lob.  Agl.  707,  über  7.  natQiöo;,  den  die  Athenienser 
nicht  so  nannten,  »eil  sic  ihren  Stamm  nicht  von  ihm,  sondern  von  Apoll  ableite- 
ten. I’lato  Kutin d.  392  i)  Ziv;  <T  i/uir  Tiaioiöo;  tiif  ov  xttXtititt , ioxdo;  iU 
xtti  tfoatQios  xai  '-iOijVttirj  (foaTfiia,  Lob.  ib.  770.  tioarovQioi  b.  Couou  narr. 
39.  lieber  7.,  6/ioXtö ioc.  dessen  Marne  b.  Suhl.  u.  Schul.  Eur.  i'hoen.  1 1 19.  l’aus. 
9.  8,  3 auf  versebiedene  Weise  erklärt  wird,  s.  Wclekcr  G.  G.  2,  209.  * Ein  7. 
utiäiotog  auf  Kreta  = irpiof  ? vgl.  Hermes  4,  273. 

2)  Paus.  1,  44,  13;  2,  29,  6,  vgl.  Ilerod.  9,  7,  den  7.  'EXXävioi  auf  Münzen 
von  Syrakus  u.  s.  w.  Der  auf  Aegiun  ist  der  älteste.  I’iud.  Y 5,  tO,  der  in  Sparta 
b.  I’lnt.  I.\  kurg.  0 unsicher,  lieber  jenen  Berg  auf  Aegiun,  jetzt  llagios  Elias, 
Theophr.  n.  aijun'toy  1,  24  tär  ly  .Jlyiyij  Int  roc  . hös  Tut  'Ei U.ijv(ou  ytifth,  xa- 
{tttrjjai,  iö(  rer  noXXn  vdu>o  yivtuu:  eine  noch  beuteln  Athen,  »o  man  diesen 
tlerg  gerade  vor  sich  bat,  und  in  der  ganzen  l'mgcgrud  bekannte  Wetterregel. 
* Vgl.  auch  Illu  sion  Gengr.  2,  95. 

* 3)  Dio  Ohr j g Or.  1 p.  9 Emp.  tf/Xioc  Ji  xid  huintio;  Sri  navros  «rflpoj- 
7t oi-f  itydyft  xtti  ßoilnni  dviti  äXXi\Xoi;  tfiXovt,  ly'Xnör  di  fj  nuXt/jioy  uiyUia, 
vgl.  Hemd.  I,  44,  Meincke  Com.  Med.  p.  513,  Com.  Nov.  p.  384  und  über  das  Dio- 
nv  sosartige  Bild  des  Polyklct  vgl.  Overbeck  a.  n.  0.  51  f.  228.  Der  Priester  des 
7.  ifiltoi  hatte  zu  Athen  einen  Sitz  iin  Theater:  Bull.  d.  inst.  18G2,  1 Hi.  lason 
soll  als  Führer  der  Argonauten  diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  llei- 
math  ' Finifitdaa  d.  h.  rin  Fest  der  guten  Kameradschaft  gestiftet  haben,  auf  wel- 
ches auch  die  Könige  von  Makedonien  hielten,  Athen  13,  31.  Auch  Kreta,  dessen 
aller  Socialismus  bekannt  ist,  verehrte  diesen  7.  haiQtiot,  lies. 

* 4)  VVelckcr  G.  G.  2,  192.  Vgl.  auch  Lartant.  1,  11,5  regnare  in  coelo  lo- 


Digitized  by  Google 


ZEI  S.  1 ] 0 

und  auf  seine  Würde  und  Reihte  streng  zu  halten  pflegte  als  Princip 
aller  königlichen  Herrschaft  gedacht,  welche  nach  dem  bekannten 
Spruche  die  Vielherrschaft  ausschlofs.  Daher  sind  alle  die  alten  ur, 
Könige  der  Sage,  Minos  Aeakos  Tantnlos  Dardanos.  entweder  seine 
Söhne  oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute,  l'nd  wie  Zeus  selbst 
meist  thronend  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Sccpters,  des  könig- 
lichen und  richterlichen  Ehrenstabes  vorgestellt  wurde,  so  haben  auch 
die  irdischen  Könige  ihre  Scepter  von  ihm.  Im  Geschlechtc  der  Pelo- 
piden  hatte  sich  solch  ein  Scepter  fortgeerbt,  welches  später  als  Reli- 
quie zu  Chaeronca  verehrt  wurde ').  In  historischer  Zeit  war  dieses 
alte  Königthum  mit  den  Symbolen  seines  göttlichen  Rechtes  zwar  meist 
verschollen;  doch  behauptete  es  sich  mit  dem  Stamme  der  Hcrakliden 
in  Sparta,  auch  in  Makedonien  und  Epiros,  deren  älteste  Traditionen 
deshalb  gleichfalls  bei  dem  Zeusdienste  anknüpfen,  ln  Sparta  waren 
beide  Könige  aus  dem  von  Zeus  begründeten  Stamme  zugleich  Prie- 
ster des  Zeus,  der  eine  des  Z.  Oi'Qttyi og  der  andere  des  Z.  Actxt- 
dai/Koy,  d.  h.  des  Königs  Zeus  im  himmlischen  Götterstaate  und  des 
göttlichen  Königs  von  welchem  die  lakedaemonische  und  spartanische 
Rasilcia  abgeleitet  wurde2).  In  Makedonien,  wo  die  Könige  sich 
gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles  ablcitclen,  wurde  dieselbe  Bezie- 
hung in  dem  Goltesdieste  des  Rottiaeischen  Zeus  der  Residenzstadt 
l’ella  feslgchalten "J,  in  Epiros,  wo  der  Aeakidenstamm  regierte,  in 
dem  des  Dodonaeischen.  Auch  Kallimachos  dichtet  deshalb  in  seinem 
Hymnus  auf  Zeus  v.  79  IT.  im  Sinne  des  Alterthums  und  der  Ptole- 
maeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und  die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre 
Münzen  zu  setzen  pflegten,  obwohl  mit  einer  im  Sinne  des  hellenisti- 
schen Küniglhums  veränderten  Gedankenfärbung.  Die  gewöhnliche 
griechische  Demokratie  aber  behauptete  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie 


vom  vulgos  rxistimat.  lil  et  doctis  pariter  et  indoetis  persuasum  est,  quod  et  re- 
ligio ipsa  etprecatioaes  et  hymni  et  detubra  et  tiinulaera  demonstrant.  Di«  Chry*. 
I.  e.  und  Lobeck  Agl.  772. 

1)  II.  2,  101,  Paus.  9,  10,  6. 

*2)  Herod.  6,  56.  Dem  Z.  OvQavtos  entspricht  das  Pest  der  fttynla  Ovpavia 
C.  I.  n.  1240.  41.  1276.  1420.  21.  24  1719,  Visrher  epigr.  u.  »rch.  Beitr.  26. 

5)  lustin  24,  2 lovis  trmplmn  vetrrriuiae  Macedouum  rcligionis.  Alexander 
gründete  demselben  Zeus  ein  lleiligthuui  auf  der  Stelle  wo  hernach  Anlinchia 
entstand.  Ueber  den  Zeus  seiner  Münzen  L.  Müller  Nuniism.  d’  Alex,  le  Grand, 
p.  10. 
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den  Zeus  als  höchsten  Schirmherr»  ihrer  Burgen  (Z.  rro/m'c*.  ihrer 
Kaths-  lind  Volksversammlungen  ( Z . ßovkaloq,  ayoqa toc)  und  sonst 
der  verschiedensten  Ordnungen  und  Obrigkeiten  des  staatlichen  und 
städtischen  Lebens  verehrte* I.  Als  Vorstand  alles  Rechtswesens  steht 
er  in  der  innigsten  Verbindung  mit  der  strengen  und  jungfräulichen 
Dike,  seiner  liehen  ihm  thronenden  und  mit  seinem  Willen  alle  Un- 
gerechtigkeit strafenden  Tochter,  und  die  Tausende  von  unsichtbaren 
Geistern,  welche  nach  llesiod  auf  der  Erde  nach  Hecht  und  Unrecht 
sehen,  sind  die  unsterblichen  Wächter  des  Zeus  (S.  71).  der  dabei  aber 
auch  selbst  überall  mit  seinem  Auge  zugegen  ist  und  Alles  bemerkt, 
oli  ein  König  oder  eine  Stadt  auf  Recht  hält  oder  nicht3).  Weil  aber 
der  Schwerpunkt  des  Hechtes,  vorzüglich  nach  den  ältesten  Begritren, 
Eid  und  Treue  ist.  so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  geheiligt  (Z.  oq- 
xiog,  tifÖQxioc,  nttuiog)  und  er  rächt  furchtbar  jeden  Meineid3), 
wie  er  denn  auch  bei  Homer  der  oberste  der  Schwurgötter  ist  (II.  23, 
43)  und  es  fortgesetzt  im  Hechtsverkehre  der  Griechen  blieb.  Und 
so  sind  auch  sonst  alle  wichtigeren  und  fundamentalen  Begriffe  des 
Rechlslebens  und  Hechtsverkehres  in  ihm  verkörpert,  z.  B.  die  Unan- 
tastbarkeit der  Grenzen  und  des  Eigenthums  im  Ztvg  oqioc,  das 
Gastrecht  und  das  der  Sehulzllehenden  im  Z.  ittnog  und  ixtaiog*). 


* 1)  7.  IJohfif  in  Athen  Agrigcnt  I, indos  n.  sonst,  7.  ßovXatos , «yopniof  in 
Athen  Selinus  Elis  Sparta  Theben  u.  s.  w.  Theogn.  757  7. fit  uh1  itjniTf  Tiöltjof 
intigl/ui  «M/p»  ruitov  «fl  SfgiTlQt]V  y_(i(>  ln  nntifioat’vg,  dXXot  i äSavaiot 
finxngti  iitol.  Geber  7.  ßovXnto ( vgl.  auch  Keil  Philol.  23,  216. 

* 2)  Kalliin.  in  tov.  81  ffto  <T  aviöf  «xpijf  Ir  nioXifOmv  Inoi/nos  oi'ti  Ji- 
xijai  Xariv  i'Tio  axoXitjt  of  t r/inithv  IfrvxovOiv.  Geber  Dike  II es i od  W.  T. 
256  rj  iSl  ti  77  «p.lf'eof  ItiT l xiixt]  Jtbt  IxyiymTa,  xinfpij  r’  nUloh]  it  9ioT(  o'i 
"OXvunov  lyouatv.  Aesch.  Sept.  614  i]  xliot  n«tf  naftSivot  .Hx ij.  (Ihoeph.  947 
.ftöi  xÜqu  .fix«.  Soph.  0.  C.  1381  >;  nttXttii/  ttio:  rlixt]  JeMtfp oq  Ztpröf  änyaiois 
röuoti,  vgl.  das  Hilft  am  Kypscloskasten  Paus.  5,  t8,  J.  Der  Dike  und  jenen  Dä- 
monen des  Zeus  verwandt  sind  die  Praxidiken,  welche  später  verschiedent- 
lich gedeutet  und  benannt  wurden,  Paus.  3,  22,  2;  9,  33,  2,  Suid.  lies.  Ein  7.  ii- 
xaiöawoi  Bekk.  An.  3t,  rtifftrpo'c  d.  i.  nltor  auf  Cypern  Cleiu.  Prntr.  p.  33  P. 

3)  Zu  Olympia  iin  Hathhause  sah  man  ein  Bild  des  7.  opxtoc,  mit  einem 
Blitze  iu  jeder  lland,  nävuav  önöon  nydXftnttt  Tlibt  fjdXiata  t(  txnXi]giv  äj(- 
xto v ävitfiiomov  sagt  Pausan.  5,  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch  durch  eine  In- 
schrift verstärkt  wurde.  Vgl.  Thuk.  5,  47,  II.  7,  411,  Od.  19,  303,  Soph.  Phil. 
1324,  Kur.  Hippol.  1025  u.  a. 

* 4)  Od.  14,  284;  17,  155;  22,  334.  7.  oqio(  b.  Plato  leg.  8,  842  E,  Demostb. 
ti.  xiXow.  40.  7.  ttf  iauoi  llerod.  1,  44,  Eustath.  Od.  1930,  28. 
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Ferner  ist  er  iktriftgiog  d.  h.  der  l'rheher  «Iler  Freiheit,  sowohl  der 
nationalen,  aus  welchem  (»runde  man  ihn  nach  den  glorreichen  l‘er- 
serkriegcu  zu  l'lataeac  verehrte,  als  der  persönlichen,  daher  die  Frei- 
gelassenen diesem  Zeus  in  Athen  eine  Halle  geweiht  hatten').  Und 
auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus  überall  «las  Leben  der  Menschen  ns 
und  seines  Volkes.  Er  giebt  Gutes  und  IJöses  wie  es  ihm  gefällt,  auch 
Leiden  und  Heimsuchung1);  aber  eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und 
Liebe.  Er  ist  das  A und  ii  aller  Hinge:  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat 
sein  Gedicht  über  die  Gestirne  in  jenen  berühmten  Eingangsversen 
beginnt,  wo  er  vom  Zeus  sagt  dafs  von  ihm  alle  Gassen,  alle  Markt- 
plätze voll  sind,  auch  das  Meer  und  die  Häfen,  und  dafs  wir  alle  ü!>crall 
des  Zeus  bedürfen,  die  wir  ja  auch  seines  Geschlechtes  sind:  und  ihr 
Ende,  welcher  alles  aufs  beste  hinausführt  (isAeiog),  aller  Hinge  mäch- 
tig (nayxQctiijg)  und  der  allgemeine  Hort  und  Heiland  ist,  der  Zei>g 
—u)tr]Q  <1.  h.  der  Heiter  in  aller  ISoth,  welchem  man  beim  Mahle  den 
letzten  Decher  zu  trinken  und  in  Athen  am  letzten  Tage  des  Jahres 
‘ zu  opfern  pflegte*).  Auch  stammt  vom  Zeus  alles  Gute  Edle  Tüch- 
tige, daher  das  allgemeine  Prädikat  ötoi,  dioywtTg,  diotQfift ig  für 
alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Vollendete  zum  Theil  im  Sinne  des 
Adels  der  Abstammung,  aber  eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem 
Sinne  jeder  ethischen  Tüchtigkeit  und  Vorzüglichkeit 4).  Ja  der  Name 


* 1)  Paus.  9,  2,  4.  5,  Plut.  Aristid.  20.  21.  Schof.  Plat.  Ery.x,  in.,  welcher  hin- 
zusetzt: liuäriu  iU  IXiv9(qio{  Ztvs  x«'t  (v  Z'vQaxovonif  xn)  TttQttrtivoit  xni 
nXatiuaif  xa't  Kaout,  s.  Overbeck  a.  a.  O.  212  f.  Vgl.  Ilarpokr.  v.  lXti-9.,  II.  6, 
526  n?  x(  no9t  Zlv(  ifaiy  tnoi'Qoyfoioi  StoTi  altiyevüyotv  xpijrijpre  an]oaa9«i 
(Uv9iqov  h fiiyttgoiotv. 

2)  II.  24,  527  ifoioi  y<<Q  ti  n(9oi  xautxtinrtti  (v  Aiot  ov<fti  Jwpair  nit<  tfi'- 
tJcuot  xttxtäy.  iriQOt  Ji  (naiv  u.  s.  w.  Vgl.  22,  242.  Od.  4,  2.76;  6,  188;  14,  444 
und  die  schönen  Verse  Hesiods  W.  T.  ö IT.  Daher  /■  fnnhijijs  in  Mantinca  und 
Lakedaemon,  nach  Paus.  8,  9,  1 fnii hdöviri  yän  dij  äyit9ä  nvröy  tiröotonoif. 
Nach  Pindar  P.  3,  81  kommen  freilich  auf  ein  Gut  immer  zwei  Hebel,  daher  die 
Späteren  auch  von  einem  Fafs  guter  Gaben,  aber  von  zwei  Fässern  böser  Gaben 
wissen  wollten.  Schol.  II.  I.  r. 

3)  Vgl.  0.  Müller  Acsch.  Ena.  187  und  Meier  eonim.  epigr.  65.  110,  wo  auch 
über  andre  dii  onuiijpfc  und  deae  atoittnia.  * Ob  das  Opfer  am  Jahresschlufs  I)i- 
soteria  hiefs  ist  zweifelhaft:  s.  Mommsen  lleort.  452  f.  Heber  deu  Trunk  des  /. 
2,'ai zijp,  welcher  mit  dem  des  Agathodaemon  abwcchselte,  daher  auch  £mi ijpof  als 
Inschrift  auf  Gefäfsen  und  auf  andern  Aya9ov  tlatfiovo;,  die  Stellen  b.  Athen. 
15,  47  n.  Schol.  Pind.  I.  5,  10. 

4)  Schol.  II.  1,  7,  Nitzsch  z.  Od.  3,  265. 
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und  drr  Begriff  Ztv$  war  seit  ältester  Zeit  der  Ausdruck  für  alles 
Höchste  und  Letzte,  in  Iteidithuin  Macht  Adel  und  jeder  natürlichen 
oder  sittlichen  Auszeichnung1 2). 

Pas  sind  die  tiefbegründeten  und  allverbreiteten  Vorstellungen 
m vorn  Zeus,  welche  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit,  von  Lyrikern 
und  Tragikern,  weiter  ausgeführt  und  eingeprägt  wurden.  Unter  den 
Lyrikern  hatten  alle  grofsen  Dichter  Hymnen  auf  diesen  Gott  gedich- 
tet, Tcrpander  Alkinan  Siinonides  Pindar*),  wie  Zeus  denn  der  An- 
fang alles  Gesanges  war  und  blieb.  Für  uns  mag  Aeschylos  auch  in 
dieser  Iteziehuug  den  griechischen  Glauben  in  seiner  gröfsten  Reife 
vertreten*).  Zeus  wird  von  ihm  in  so  vielen  und  so  tief  und  ernst 
empfundenen  Stellen  als  der  mächtigste  weiseste  gütigste  Gott  geprie- 
sen, dafs  wir  uns  nothwendig  auch  das  Verhältnifs  zum  Prometheus 
oder  die  Ausgleichung  desselben  in  diesem  Sinne  denken  müssen. 
Aber  auch  aus  vielen  anderen  Dichtern , so  fragmentarisch  sie  uns 
sonst  überkommen  sind,  liefsen  sich  viele  gleich  erhabene  Aussprüche 
über  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusammen- 
stellen. Auch  in  der  Philosophie  ward  sein  Begriff  und  Name  immer 
in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  dafs  die  Abstractioneu 
iles  Pantheismus  die  bildlichen  Vorstellungen  der  Vorzeit  immer  mehr 
lockerten  und  zerstörten,  wovon  man  die.  letzte  Folge  besonders  in 
den  Orphischen  Gedichten  beobachten  kann,  wo  mau  sich  der  populä- 
ren Mythologie  dadurch  zu  acconnnodiren  suchte  dafs  mau  das  höchste 


1)  Daher  die  Warnung  b.  find.  -I,  I ljuij  /uimf  Ztv{ ytrt'aSni.  Vgl.  Ilerod. 
5,  49  llävits  <It  Tai'tr/v  irjv  niXiv  9aqo(orifg  ijihj  nö  sfi?  nlouiov  niqi  iq/glit. 
Märchenhaft  b.  Apollod.  1,7,  1 ; 9,  4.  Aus  späterer  Zeit  der  Arzt  Menckrates 
Zeus,  oig  /tivog  afitog  ioi  f roif  iiy9qo>noig  yiva/nvog,  weil  man  den  Namen 
Zcns  gewöhnlich  so  ablcitete,  Athen.  7,  33.  I’lut.  Ages.  21. 

2)  Der  des  Terpander  begann:  Ztv  nancor  «p/rr,  nrivtMV  riyijrfop,  ZfS  irol 

Tiifir jcü  rttviav  i ’/ivtav  an^ny.  Alkinan  dichtete  einen  II.  auf  deu  Lykaeisehen 
Zeus,  Siuionides  auf  den  Olympischen,  iou  Pilidur  scheint  der  fiir  die  ’l'hebaner 
gedichtete  II.  für  einen  Gnltusact  des  Zeus  bestimmt  gewesen  zu  sein,  auch  dich- 
tete er  einen  II.  auf  den  Dodnnacischrn  Z.  und  auf  Z.  Ammon.  Mit  Zeus  wurde 
aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkinan  a.  a.  0.  iyia  if‘  ntinouni  ix  . 1toi  nnyoq^yn, 
Pindar  N.  2 z.  A.  Zdtvntq  xni  OttrjQlöui  qnmtöv  in/iov  rirnniX'  äoi <foi  äq/or- 
rit i,  Jibg  ix  jtQooifiiov.  itq/at  nqy  og  nach  Siinonides  b.  Athen  3,  55. 

* 3)  Vgl.  Dronkc  die  religiösen  Vorstellungen  des  Aeschylos  u.  Snphucles 
8.  7—19. 
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Wesen  des  Zeus  aus  allen  möglichen  Prädikaten  höchst  buntscheckig 
zusainmcnselzte  '). 

Was  endlich  die  bildlichen  Darstellungen  des  Zeus*)  betrifft  so 
ist  daran  zu  erinnern  dafs  die  nach  menschlicher  Art  gedachten  erst 
mit  der  Zeit  aufkamen,  wie  alle  Idololatrie  hei  den  Griechen.  Der 
älteste  Cultus  war  auch  bei  ihnen  ein  bildloser  und  Zeus  nur  der 
grofse,  der  gute  Geist  im  Himmel  gewesen,  wie  er  auf  den  Gipfeln  der 
llerge  heimisch  gedacht  wurde  oder  als  eine  Stimme  der  Offenbarung 
in  der  Dodonaeischen  Eiche  oder  im  Witze  niederfahrend  als  Ztv c 
xaraißanjg*),  oder  als  der  in  dem  Fluge  seines  Dolen,  des  Adlers,  120 
und  in  andern  himmlischen  Zeichen  sich  Offenbarende.  Dedurfte  cs 
einer  sinnlichen  Vergegenwärtigung,  so  war  dieses  die  der  einfachen 
und  fetischartigen  Symbole  wie  sie  im  ältesten  Gottesdienste  der  Grie- 
chen nicht  selten  waren,  durch  Steine  wie  die  zu  Delphi  und  in  der 
.Nähe  von  Gytheion1 * 3  4)  oder  durch  Dalken  und  Pfähle,  wie  in  jenem  zu 
Cliaeronea  mit  grofser  Andacht  verehrten  Sceptcr  der  Pelopiden,  wel- 
ches sie  schlechtweg  öoqv  d.  h.  das  Holz  nannten.  Dazu  kamen  später 
die  ältesten  Dilder  von  Holz  oder  in  Ilermenform.  worunter  als  beson- 
ders merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient  das  auf  der  Burg  von 
Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troja  stammmende  Bild  des  Zeus  mit 
drei  Augen,  wodurch  wie  schon  Pousanias  erklärt  seine  Aufsicht  über 
alle  drei  Weltgebicte,  die  gewöhnlich  unter  ihm  und  seinen  beiden 
Brüdern  vcrtheilten  angcdeulet  werden  sollte5);  während  in  einem 


1)  s.  b.  Lob.  Agt.  523  Zii'S  rTjuJroj  yh'iio  Zfi;  vatuius 
Zti < xtifaXij  Zivi  u(aua  „/»öy  J’  Ix  Jin’i  r«  J iirxi tti , Zds  nv9fti)V  yitfi jy  rt  xnl 
ot’Qitrov  iiareQiJivtoi,  Ztvt  n(nri(»’  yiriro  Zii'i  üftßftoro y fnXno  ri  tt q >;  u.  s.  w. 
Zuletzt  ward  Zeus  auf  diesem  Wege  das  pnntheistisrhe  Alles  in  Allem,  nament- 
lich bei  deu  Stoikern. 

• 2)  l'cber  diese  jetzt  0\ erbeck,  Künstln}  thologie  des  Zeus.  Vgl.  auch  O. 
Müller  llandb.  § 34‘J— 351.  I).  A.  K.  2,  t.  1—3. 

3)  Ihm  pflegten  die  Stellen  wo  der  Blitz  cingeschlngen  hatte  geweiht  zu  wer- 
den, man  nannte  sic  fjXvain  oder  (rißinin,  welche  wie  in  Italien  aßnia  waren, 
s.  Haus.  5,  14,  5.  8,  Poll.  9,  41,  Polcm.  fr.  p.  14ü,  llöm.  Mylhol.  172. 

4)  Paus.  3,  22,  1,  vgl.  oben  S.  47. 

* 5)  Paus.  2,  24,  5,  vgl.  Agias  und  Derkylos  b.  Schul.  Kur.  Tr.  IO.  Pausanias 
bezieht  sich  darauf  dafs  Homer  II.  9,  457  den  (iott  der  Uuterwclt  Ztif  xnra^9Ö- 
vio y und  Aeschylos  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres  genannt  habe;  vgl.  Kt.  Al.  Ztv; 
Sif  xtiTct  Ttönov  hatmStv  u.  Prokl.  Pint.  Krat.  S8  o di  StvUQOf  JinSixrii;  xi<) fi- 
lm Ztif  In'dics  xnl  Iloanäiür.  Vgl.  auch  Overbeck  a.  a.  0.  258(1'. 
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andern  allen  Hilde  auf  Kreta  Zeus  ohne  Ohren  ahgehildef  war,  angeb- 
lich weil  der  höchste  Herr  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  des  Gehörs 
bedürfe1)*  His  mit  der  Zeit  auch  in  diesem  Kreise  die  wahre  Kunst 
sich  geltend  machte,  welche  die  ideale  Menschenbildung  auf  das  un- 
sichtbare Reich  der  Götter  übertrug  und  zu  der  Mythologie  der  Bicli- 
ter  und  der  Symbolik  des  Gottesdienstes  als  eine  dritte  Macht  hinzu- 
trat: wie  in  dem  Kreise  des  Zeus  vorzüglich  Phidias  der  Meister  ge- 
wesen ist  welcher  den  thronenden  Zeus  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
zu  vergegenwärtigen  w niste  und  dadurch  für  alle  Zeilen,  so  lange  das 
Heideiillmm  galt,  ein  Musterbild  göttlicher  Würde  und  Hoheit  aufge- 
stcllt  hat.  Henn  natürlich  wurden  die  thronenden  llilder  des  Zeus, 
wie  man  sich  ihn  als  höchsten  König  über  Menschen  und  Götter  auf 
seinem  Stuhle  sitzend  dachte,  auch  von  den  Künstlern  am  meisten 
gefordert,  namentlich  für  solche  Stätten  wie  zu  Olympia  oder  in  den 
Residenzen  zu  l'ella,  in  Antiochia  oder  in  Alexandrien*),  endlich  zu 
Rom  auf  dem  Capitol,  wo  Jupiter  seit  der  Wiederherstellung  des  Tem- 
pels durch  Sulla  gleichfalls  nach  griechischem  Vorbildc  thronend  zu 
sehen  war.  Die  Ilias  hatte  in  jenen  erhabenen  Versen  I,  528  das  w ür- 
digste Bild  von  diesem  Zeus  ausgesprochen,  wo  Thetis  ihn  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Olymp  sitzend  findet  und  ihre  Bitte  vorbringt.  Er 
sitzt  lange  schweigend,  endlich  verspricht  er  ihrem  Sohne  die  verhäng- 
nifsvolle  Ehre  zu  geben, 

ij  xai  xvctvii\(Uv  irr'  ötfoirtt  vrvat  Kqoviwv, 
rifjftQÖrTiai  d'  ötQci  yethat  inr(>  qm  (Jarno  ävaxtog 
y.oettoe  (in'  äi)-ctvctioio,  /tiyav  d’  iXiki^tv  ’Okvftnov. 

Und  dieses  Bild  wurde  von  Phidias  in  seinen  reiferen  Lebensjahren, 
als  es  für  einen  neugebauten  Tempel  zu  Olympia  ein  neues  Bild  zu 
schallen  galt,  mit  so  maßgebender  und  siegreicher  Meisterschaft  aus- 
geführt, dafs  die  Kunst  wenigstens  in  der  Klasse  dieser  thronenden 
Zeusbilder  ein  für  allemal  an  dem  von  ihm  geschallenen  Typus  festge- 
liallen  hat.  Hie  sichtbaren  Theile  des  colossalen  Werkes  waren  aus 
Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzt,  das  Ganze  prächtig  ausgestattet, 

’ I)  l’lot.  Ii.  Osir.  75.  Overbeck  a.  a.  0.  2f>8  zweifelt  daran. 

* 2)  Auch  in  Syrakus  und  Kyzikos  gab  es  solche  Zcusrnlossc  s.  Olem.  Protr. 
p.  46;  \pl.  Overbeck  a.  a.  O.  218.  I'rbcr  den  Olymp.  Zeus  uud  sein  Bild  in 
Antiorhien  Overbeck  a.  a.  O.  58  f. , über  das  auf  dem  römischen  Capitol  Köm. 
Mylh.  211. 
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die  Figur  selbst  und  ihre  Attribute,  der  Thron,  der  Mantel  glänzend 
von  Gold  und  anderen  schimmernden  Metallen,  Edelsteinen  und  leuch- 
tenden Farben.  Das  sitzende  Bild  war  etwa  vierzig  Fufs  hoch  und  be- 
rührte mit  dem  Scheitel  beinahe  die  Decke  des  Tempels,  daher  es  von 
selbst  die  Vorstellung  erweckte  tlafs  für  solchen  Gott  jede  Wohnung 
eine  unzureichende  sei.  Der  ganze  Eindruck  war  ein  so  erhebender 
und  aufserordentlicher  dafs  die  Alten  kaum  einen  genügenden  Aus- 
druck dafür  zu  finden  wissen.  Doch  war  die  Majestät  eine  freundliche 
und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Erhörung  zuneigende, 
wie  es  dort  bei  den  Bitten  der  Thetis  geschehen  war.  Das  Haupt  war 
mit  einem  Kranze  von  Oelzweigen,  dem  Olympischen  Siegespreise  ge- 
schmückt. Das  Gesicht  war  ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit, 
aber  gesteigert  zu  dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde. 
Stirn  INase  und  Augen  erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken  und 
fester  Entschlüsse,  das  vorwärts  wallende  Haupthaar,  welches  zu  bei- 
den Seiten  mähnenartig  herabfiel,  gab  dem  Gesichte  etwas  Löwenarti- 
ges, der  in  üppigen  Locken  herabwallende  Bart  und  darunter  die  breite 
Brust  machten  den  Eindruck  von  grofser  Kraft  und  jugendlicher  Fülle.  122 
Der  Oberleib  war  nackt,  Hüfte  und  Schoofs  verhüllte  ein  Mantel,  der 
in  reichen  Falten  herabflofs  bis  zu  den  Füfsen,  die  mit  goldnen  San- 
dalen geschmückt  auf  einem  Fufsschcmel  ruhten,  neben  welchem 
goldene  Löwen  lagerten.  In  der  Hechten  trug  er  die  Siegesgöttin,  in 
der  Linken  das  Adlerscepter  ').  Der  ganze  Prachtsessel,  das  Piedesta 
auf  welchem  das  thronende  Bild  stand,  die  näheren  Umgebungen  wa- 
ren mit  einer  Fülle  von  plastischen  und  farbigen  Bildern  geschmückt, 
welche  das  Leben  der  Götter,  der  Heroen,  der  Menschen  in  einer 
sinnreichen  Auswahl  von  Gruppen  und  mythologischen  Acten  als  die- 
nende Umgebung  des  Zeus  erscheinen  liefscn.  Schwebende  Gruppen 


1)  Von  noch  vorhandenen  Statuen  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi,  jetzt 
Im  Pioclementinischen  Museum  befindliche  colossale  lur  das  treueste  Abbild  des 
Olympischen  Jupiter  gehalten.  Damit  sind  zu  vergleichen  die  schönsten  Büsten, 
namentlich  die  zu  Otriroli  gefundene,  jetzt  gleichfalls  im  Pioclem.  Mus.  aufge- 
stellte, andere  in  Florenz  und  sonst  in  verschiedenen  Museen  befindliche,  ferner 
Münzen  von  Arkadien  und  Elis,  endlich  solche  Reliefs  oder  Gemälde,  welche  den 
thronenden  Zcu s darstellen.  * Doch  vgl.  jetzt  hierüber  Overbeck  a.  a.  0.  3t — 15: 
nach  ihm  war  das  Haupthaar  des  Z.  schlicht  gescheitelt,  vor  der  Stirn  nur  märsig 
vortretend,  ebenso  schlicht  der  Bart;  der  Mantel  verhüllte  auch  den  ganzen  linken 
Arm  bis  zum  Ellenbogen. 
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der  Horen  und  Chariten  auf  der  Lehne  über  seinem  Haupte,  Yirtorien 
welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder  an  seinen  Fnfsenden 
standen,  agonislische  Figuren  und  ein  reicher  mythologischer  Bilder- 
kreis der  sieh  über  alle  Glieder  des  Sessels  auskreitete,  eine  Göttcr- 
versammlung  am  Postamente:  das  Alles  mufsle  den  Eindruck  dieser 
Epiphanie  des  höchsten  Gottes  im  Sinne  der  griechischen  Mythologie 
noch  mehr  helchen.  Indessen  waren  neben  den  thronenden  auch  die 
stehenden  Zeusbilder  gewöhnlich,  theils  in  solchen  alterthümlichen 
Barstellungen  wie  man  sie  besonders  zu  Olympia  im  Haine  Altis  beob- 
achten konnte,*  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine 
sehr  grofse  Anzahl  von  Statuen  geweiht  hatte1),  oder  in  den  vollen- 
deteren bedeutender  Meister  wie  sie  liier  und  da  erwähnt,  beschrieben 
oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedcutet  werden  und  in  späteren 
Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war  unter  diesen 
ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Colufs  zu  Tarent  von  Lysippos,  dem 
Meister  der  Kraft  und  des  Heraklesideals,  der  gedreht  werden  konnte 
und  doch  unerschütterlich  den  Stürmen  trotzte.  Ferner  gab  cs  eine 
eigene  Gattung  von  Bildern  die  den  Z.  oi’Qiog  d.  h.  dem  Winde  und 
123  Wetter  gebietend  darstellten,  vor  andern  berühmte  in  Makedonien,  an 
der  Mündung  des  Ponlos  und  in  Syrakus,  von  denen  das  erste  später 
auf  dem  römischen  Capitole  stand,  wo  man  es  Jup.  Imperator  zu 
nennen  pflegte2).  Aufserdem  sind  solche  Bildwerke  zu  beachten 
welche  die  Jugend  des  Zeus  darslellen,  entweder  das  noch  in  der  Höhle 
auf  Kreta  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  und  Vor- 
gängen seiner  Geburt1),  oder  den  Knaben  und  Jüngling,  wie  er  in  der 
Stille  herangewachsen  sich  zu  dem  Titanenkampfe  vorbereitete  und 
mit  Herakles  oderauch  mit  Apoll  und  Hermes  zusammengestellt  wurde, 
ein  ideales  Vorbild  für  die  agonislische  und  streitbare  Landesjugend  *). 


I)  Paus.  5,  21 — 24.  * Gewisse  eherne  Slatucu  biefsen  dort  Zürn. 

* 2)  Cie.  Verr.  4,  57,  128.  129.  Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  219  IT.  Es  inuls  etw  as 
bnperatorisebes  in  der  Haltung  oder  in  der  licwegung  der  Hand  gelegen  haben, 
etwa  so  wie  Persius  S.  4,  7 sich  ausdriiekt:  fort  animiis  calidac  fechte  silent  tu 
turbae  maiestale  mamis.  Ovid.  M.  1,  205  poslquam  voce  manuque  murmura  com- 
pretsit. 

* 3)  Pausan.  8,  31,  2.  47,  2 beschreibt  zwei  Denkmäler  der  arkadischen  ,\yni- 
l<hen|i liege  in  Megalopolis  uud  Tegca.  Leber  Darstellungen  von  Z.  Gebur  t mul 
Kindheit  s.  Overbeck  3.  a.  0.  322 — 338. 

* 4)  Zu  Aegion  in  Achnia  Zeus  und  Herakles  als  Knaben  von  dem  ulten  Mei- 
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Daran  schliefst  sich  weiter  die  unabsehbare  Heilte  solcher  Bildwerke 
welche  entweder  die  eigene  Geschichte  des  Zeus,  seine  Kämpfe1)  und 
seine  Liebesgeschichten  vergegenwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vor- 
gängen der  Götter-  und  Heldcngcschichte  und  in  grösseren  Gölterver- 
einen  zeigen,  wie  Zeus  denn  selten  zu  fehlen  pllegt.  Unter  den  Grup- 
pen ist  die  einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hern,  eine  an- 
dere sehr  gewöhnliche  die  mit  seiner  Lieblingstochter  Athena,  die  in 
allen  heroischen  kämpfen  und  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist.  Dar- 
aus ergiebt  sieh  von  seihst  die  Gruppirung  von  Zeus  Hera  und  Athena, 
welche  in  Griechenland  selten  war2),  aber  in  Etrurien  eine  Itcsonderr 
Bedeutung  für  den  öffentlichen  Cultus  bekam  und  von  dort  in  den  Ca- 
pitolinischen  Dienst  ühergegangen  ist.  Eine  andere  bedeutsame  Zu-  121 
sammenstelhing  ist  die  von  Zeus  Athena  und  Herakles,  Wellregierung, 
muthige  Thalkraft  und  Heldenmulh  in  höchster  Potenz,  endlich  die 
des  himmlischen  und  des  chthonischen  Zeus  oder  die  aller  drei  kro- 
nidenbnider  "*)  als  gleichartig  gebildeter,  aber  doch  durch  den  Ausdruck 
des  Gesichtes  und  durch  ihre  Attribute  unterschiedener  Götter.  An- 
derswo erschien  Zeus  in  der  Umgebung  der  Moeren,  der  Horen  und 
Chariten,  der  Musen,  in  noch  anderen  als  das  Haupt  des  Olympischen 
Gülterrathes  in  grofsen  Götterversammlungen  oder  Götterzügen,  wie 
sie  von  den  Alten  häufig  gemalt  oder  in  statuarischen  Werken  ausge- 
führt wurden,  zumal  auf  den  Burgen  und  auf  den  Marktplätzen  ihrer 
Städte  oder  sonst  an  Orten  von  grofser  Frequenz  und  lebendiger  Be- 
wegung4). 

ster  Ageladas.  Paus.  7,  24.  2,  vielleicht  auch  iu  Ithoine  Paus.  4,  33,  3.  Aehuliche 
Bilder  in  Olympia  Paus.  5,  22,  1;  24,  1.  Auf  etruskischen  Spiegeln  Zeus  nnbiirtig, 
mit  Blitz  Scepter  und  Eicbenkranz,  auch  mit  einem  llulssehmuek,  zw  ischen  Apoll 
und  Hermes,  bei  Gerhardt.  74.75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbecrbc- 
kräuzte  unbiirtige  Kopf  des  'TuMawof.  Auf  einem  Petersburger  Carneol  mit 
der  Inschrift  Xuaov  der  unbärligc  Zeus  mit  Blitz  Argis  und  Adler.  Vgl.  Over- 
beck a.  a.  O.  194—204. 

* 1)  Besonders  berühmt  ist  die  Darstellung  der  Gigantomachie  auf  dem  Cameo 
zu  Neapel  mit  dem  .Namen  Alkenin»  und  der  nlyi o/of  auf  der  Bibi.  S.  Marro 
zu  Venedig,  D.  A.  K.  2,  34  u.  5.  l'eber  Zeus  mit  der  Aegis  s.  Overbeck  a.  a.  O. 
243—251. 

2)  Paus.  10,  5,  1;  7,  20,  2. 

3)  Drei  Bilder,  uamcutlich  Z.  vOinrrj^  und  Z.  ykiiiioi  in  Korinth,  Paus. 

2,  2.  8.  Die  drei  Kroniden  bei  Zoega  Bassir.  t.  1,  Welcher  A.  llenkm.  2,  85  ff., 
t.  4.  7. 

4)  Die  wichtigsten  jetzt  erhaltenen  Darstellungen  der  Art  sind  die  auf  der 


Digitized  by  Google 


128 


ZWEITE r ABSCHMTT. 


2.  Hera. 

Die  Königin  des  Himmels,  auf  dessen  Glanz  auch  der  Name  ’Hqcx 
nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  deutet1),  und  als  solche  die 
älteste  unter  den  Töchtern  des  Kronos  und  eheliche  Gemahlin  des 
Zeus  nach  altgrichischer  Vorstellung  d.  h.  im  Sinne  der  Monogamie 
und  des  Anspruchs  auf  höchste  weibliche  Ehre  und  Würde.  Auch 
llieilt  sie  die  meisten  Hechle  und  Eigenschaften  nüt  Zeus;  nur  dafs 
ihre  besondere  Bedeutung  die  ist  dafs  sie  die  weibliche  Seite  des  Him- 
mels darstcllt.  also  die  Luft,  die  Atmosphäre,  das  zugleich  weiblich 
fruchtbare,  aber  auch  am  meisten  wandelbare  Element  der  himmli- 
schen Elementarkraft.  Daher  sie  im  ehelichen  Hunde  mit  Zeus  als 
lieblich,  segensreich,  die  Erde  befruchtend,  unter  den  Menschen  die 
Ehe  stiftend  und  behütend  gedacht  wird,  im  ehelichen  Zerw  ürfnifs  mit 
Zeus  aber  als  finster,  furchtbar,  hadersüchtig  und  verderblich.  Wenig- 
stens lassen  sich  aus  diesen  Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  alt- 
125  griechischen  Gülte  der  Hera  und  der  entsprechenden  Dichtungen 
ablciten. 

Argos  galt  in  solchem  Grade  für  die  Wiege  alles  Heradicnstes 
und  die  argivische  Hera  für  die  heiligste  von  allen  (Ilias  4,  8.  51),  dafs 
wir  die  pclasgische  Bevölkerung  dieser  Gegend  und  der  pcloponnesi- 
schen  Halbinsel  überhaupt  für  ihre  ältesten  Verehrer  halten  dürfen,  zu- 
mal da  in  Dodona  nicht  Hera,  sondern  Diene  als  Gemahlin  des  höch- 
sten Gottes  verehrt  wurde.  Die  Ilias  nennt  Argos,  Mykcnae  und  Sparta 
ihre  liebsten  Städte  (4,  51),  von  denen  das  letztere,  damals  eine  Haupt- 
stadt der  Achaeer,  in  dorischer  Zeit  der  Hera  nicht  in  gleicher  Vereh- 
rung anhäugig  geblieben  war2),  Argos  aber  und  Mykenac  durch  die 


Capitolinischen  und  der  Albanischen  Ara,  auf  drin  Capitolinischen  und  Korin- 
thischen l’uteal  und  die  auf  der  Schale  des  Sosins;  * vgl.  Gerhard,  Ges.  Abhdl. 
t.  15— IS. 

1)  Vgl.  skr.  svar  der  Himmel,  zend.  hvnr  die  Sonne,  womit  auch  lat.  sdl 
verwandt  ist,  Bopp  vgl.  Gramm.  § 127,  Bd.  1,  123.  So  erklären  den  Namen *7/pn 
L.  Meyer  z.  ultest.  Gesch.  d.  Gr.  M IS  und  G.  Curtius  Gruudz.  1 17  u.  so  wird 
aurh  der  Name  des  ‘llonxlfjf,  des  der  llcra  entsprechenden  Sonnenheros  zu  er- 
klären sein.  Die  gewöhnlichen  Erklärungen  von  fp«  die  Erde  oder  von  icijp  die 
Luit  oder'7/pn  d.  i.  hera  die  Krau,  die  Herrin  schlechthin,  lassen  sieh  weder  ety- 
mologisch noch  dem  Sinne  nach  rechtfertigen. 

2)  Doch  hiefs  sic  iu  Sparta  noch  später  die  argivische,  l’nus.  3,  13,  t>,  nach 
welchem  sie  als  vntn/fiinit  d.  h.  als  Srhutzgöttin  (ui'tln  yorp  eitn  u’pi/o.7«  Zti( 
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Heiligkeit  und  das  weit  verbreitete  Ansehn  des  zwischen  beiden  Städ- 
ten gelegenen  Tempels,  viele  Feste,  altherkömmliche  Gebräuche  und 
die  bedeutungsvollen  Sagen  von  der  Jo  und  dem  Herakles  sich  als 
dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten1).  So  wurde  Hera 
auch  in  der  Nachbarschaft  von  Argos  viel  verehrt,  ferner  in  Arkadien, 
besonders  in  Stvmphalos  und  Mantinca s),  desgleichen  in  Elis  und  in 
Olympia,  wo  das  Heraeon  auch  für  sehr  alt  und  heilig  galt.  Ein  wich- 
tiger Dienst  ist  ferner  der  von  Korinth,  wo  Hera  als  Burgherrsche- 
rin CHqcc  dxQaicc)  wie  oft  auf  Hohen  verehrt  wurde  und  wegen  der 
Beziehungen  der  Medea  zu  dieser  Göttin  für  die  Mythologie  von  beson- 
derem Interesse  ist3).  In  den  korinthischen  Colonien,  namentlich  auf 
Korkyra,  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  wäh- 
rend andererseits  auf  dem  ursprünglichen  Schauplatze  der  Argonauten- 
sagc,  im  minyeischcn  Iolkos,  die  pelasgische  Hera  als  Schutzgöttin  iw 
Iasons  genannt  wurde4).  Ferner  war  Boeotien  mit  dem  nahen  Eu- 
boea  reich  an  Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  besonders  der 
Kithaeron  ein  alterthümlicher  Mittelpunkt  derselben,  wohin  die  anlie- 
genden Ortschaften,  Thespiae  Plataeae  u.  a.  ihre  Processionen  zu 
richten  pflegten  und  manche  alte  Sage  z.  B.  die  vom  Oedipus  in  be- 
deutsamen Zügen  zurückweist.  Unter  den  Inseln  begegnen  wir  wieder 
einem  der  ältesten  Mittelpunkte  des  Hcradienstes  auf  Samos,  welches 
seinen  Cultus  der  Hefa  am  Flusse  Imbrasos  von  dem  argivischen  ab- 
leitete und  durch  den  Glanz  seiner  Feste  und  Processionen  wie  durch 


XftQ«  ir)V  imfgtaxi  II.  9,  419.  686,  vgl.  5,  433)  und  als  Ai/QoiSiirj  verehrt  wurde, 
welcher  letzteren  die  Mütter  bei  Verheirathung  ihrer  Töchter  opferten.  Aufser- 
dem  gab  es  eine  Hera  ntyotfüyot  in  Sparta,  Paus.  3,  13,  7,  lies,  und  ein  Fest  an 
welchem  sie  mit  Blumen  geschmückt  wurde,  Athen.  13,  22.  Einen  Mt.  'JlQtiaios 
bei  den  Lakonen  nennnt  Hes. 

* 1)  Von  dem  alten  Heiligthume  am  Berge  Euboea,  15  Stadien  von  Mykenae, 
45  von  Argos,  Strabo  8,  372,  Paus.  2,  17,  E.  Curtius  Pelopono.  2,  396  ff.,  Rangabe 
Ausgrabung  b.  T.  der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1855,  Bursian  Geogr.  2,  47. 
Die  drei  Töchter  des  Bachs  Asterion  Evflota  Hoi'iat  tn«  'Axnala  sind  drei  mit  al- 
ten Beinamen  der  Hera  benannte  Höhen.  Argos  "/fps;  Stüua  Stonptnis,  Pind. 
N.  10,  2.  Auch  die  Proetideosage  von  Tiryns  bezieht  sich  auf  diesen  alten 
Heradieost. 

2)  Paus.  8,  9,  1 j 22,  2.  Auch  in  Mcgalopolis  31,  6,  in  Heraia  26,  2.  Von 
Olympia  Paus.  5,  16. 

3)  Zenob.  1,  27,  vgl.  Thuk.  3,  75.  81,  C.  1.  n.  1840. 

4)  Apollon.  Rh.  1,  14.  Dieselbe  Hera  des  Argos  Pclasgikon  rühmt  sich  11. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Au  fl.  9 
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die  Gröfse  und  Pracht  des  unter  Polykrates  erbauten  Tempels  vor 
allen  übrigen  Stätten  berühmt  war1).  So  wird  auch  der  Heradienst 
auf  Kreta  von  dem  argivischen  des  Peloponnes  abgeleitet  werden  dür- 
fen, obwohl  die  Gegend  von  Knosos  ein  Mittelpunkt  desselben  war*); 
desgleichen  in  Italien  der  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion  in  der  Ge- 
gend von  Kroton,  welcher  vermuthlich  achaeischeu  Ursprungs  war 
und  von  sämmtlichen  Griechen  Italiens  sehr  heilig  gehalten  wurde 3). 

Die  Sage  wufste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  erzählen, 
wie  sie  nach  der  Ilias  (14.  202.  203)  von  Okeanos  und  der  Tethys 
aufgezogen  wurde,  nach  dein  alten  Delischen  Hymnensänger  Oien  von 
den  Horen  (Paus.  2,  13,  3),  während  die  örtlichen  Sagen  von  Argos, 
von  Styntphalos,  von  Samos  von  ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und 
127  von  ihrer  Pflege  bald  durch  die  Nymphen  des  Ortes  bald  durch  alte 
Heroen  berichteten.  Der  eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera, 
desgleichen  der  meisten  Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt  aber 
immer  ihr  eh eliches  Verhällnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jung- 
fräuliche Braut  (naQ&tvIa),  dann  als  seine  neuvermählte  Gattin  {xov- 
QtSitj  äXoxog),  endlich  als  seine  zu  ewigem  Bunde  vereinte  Fhefrau 
{rtkn'a)  sic  in  vielen  sinnreichen  und  empfindungsvollen  Gebräuchen 
und  Mythen  verherrlicht  wurde.  Der  Cultus  feierte  diese  Vermählung 
im  Frühlinge,  als  eine  heilige  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung  der 


24,  59  ff.  die  Thetis  erzogen  und  dem  Peleus  zugeführt  zu  haben.  Dionys.  Per. 
534  nennt  auch  die  argivische  Hera  ITtlncsylq. 

* 1)  llerod.  3,  00,  Str.  14,  037,  vgl.  die  Legenden  bei  Athen.  15,  12,  Paus.  7, 
4,  4.  Der  Name  “IfißQaaoq  scheint  ebenso  wie  “Ifißqoq  mit  VfifQog  verwandt  zu 
sein  (Curtius  Gruudz.  d.  Gt.  373),  wenigstens  w urde  nicht  allein  von  der  Liebe 
und  Vermählung  des  Zeus  und  der  Hern  au  seinem  Ufer,  sondern  auch  von  der 
andrer  Götter  erzählt.  Samos  ’lfißguofrig  'i<So q"Jlqaq  b.  Apoll.  Rb.  1,  197,  vgl.  die 
Schol.  u.  2,  800,  Athen.  7,  19.  — In  Samos  war  der  Pfau  der  Hera  heilig:  s.  Me- 
nodotus  bei  Athen.  14,  70  ol  rnol  UqoI  tim  rijf  • xal  fjijnoTt  ngtartOTOi  x«) 
(ytvovto  xal  (tQuif  jiaav  (v  Sautp  xnl  (vrivthv  ftg  Toiiq  e(m  löirovq  iSuJiiStrjaay. 
Varro  r.  r.  3,  6;  vgl.  Paus.  2,  17,  6;  J.  H.  Vota  Myth.  Br.  2,  Br.  52. 

2)  Diod.  5,  72.  Aus  Inschriften  kennt  man  einen  Mt.  'HQaioq  in  Olus  auf 
Kreta,  Bithynien  und  Delphi. 

3)  Aristot.  Mirab.  90  (nl  Aaxtvlt{t  h t j rrayijyvQtt  rfjq  "JlQaq,  tlg  rjy  avtt- 
77 OQivovrm  nayjeq  'itaXttörat.  Herakles  soll  den  Tempel  gegründet,  die  Nereide 
Thetis  den  Garten  gepflanzt  haben,  Lvkophr.  857  Tz.,  Serv.  V.  A.  3,  552,  vgl. 
Dionys.  P.  371  IvOa  xtv  ttlniv  JSoto  Aaxiytaiog  <5tttioy"If(>r]q,  Theokr.  4.  22, 
Plin.  2,  240,  u.  ROm.  Mythol.  250.  Auch  in  Mctapont  und  in  Sybaris  wurde  Hera 
verehrt  Plin.  14,  9,  Steph.  B.  Zißaptg,  Aelian  V.  H.  3,  43,  Athen.  12,  21. 
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beiden  grofeen  Himmelsmächtc , von  denen  alle  Fruchtbarkeit  der 
Erde  abbängt.  Von  kosmogonischen  Dichtungen  gehört  dahin  die 
Sage  dals  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  geliebt  und  heim- 
lichen Umgang  gepflogen  hätten,  denn  diese  Ehe  ist  eben  so  alt  und 
wesentlich  als  die  des  Uranos  und  der  Gaea  oder  des  Kronos  und  der 
Rhea  und  nur  im  mythologischen  Sinne  später  als  diese1):  auch  die 
schöne  Dichtung  von  dem  segenströmenden  Beilager  des  Zeus  in  den  se- 
ligen Gegenden  des  Okeanos,  wo  Ambrosia  (liefst  und  wo  die  Erde  den 
Baum  des  Lebens  mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der 
Hera  hat  wachsen  lassen2).  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  alten 
Poesieen  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  bedeutungsvolle  Erzählung 
der  Ilias  (14,  152 — 353)  von  dem  ßeilager  auf  dem  Gipfel  des  Idagc- 
birges,  wo  die  grofse  Göttin  im  vollen  Schmucke  der  Liebe  und  ihrer 
himmlischen  Schönheit  den  Göttervater  mit  gleichem  Verlangen  ent- 
zündet wie  bei  dem  ersten  Genüsse  ihrer  Liebe,  so  dafs  er  Troer  und 
Griechen  vergessend  nur  von  ihr  wissen  will,  die  er  in  dichtem  gold- 
nen  Gewölke  verlangend  umfängt,  während  die  Erde  blühende  Kräu- 
ter und  duftende  Blumen  zum  bräutlichen  Lager  wachsen  läfst.  Die 
argivische  Legende  erzählte,  Zeus  sei  mit  Sturm  und  Regenschauer 
und  in  Gestalt  eines  Kukuks,  weil  dieser  Vogel  Frühling  und  beleben- 
den Regen  bringt,  auf  einem  Berge  zur  Hera  gekommen*),  und  im 
Gülte  feierte  man  das  göttliche  Paar  mit  Blumen  und  Kränzen,  führte  13s 
Hera  im  bräutlichen  Schmucke  umher,  flocht  ihr  ein  Brautbette  aus 
zarten  Weidenzweigen  des  Frühlings  und  beging  die  ganze  Ceremonie 

1)  II.  14,  295  oiov  ot(  Trntütdv  7ttQ  /fjiayfofhjv  yiiortjn  tlf  eMjr  (f  oirtävrt, 
(fO.cvi  i.Tj9ovrt  roxrjttf,  also  vor  dem  Titanenkampfe.  Später  dichtete  man  dafs 
Zeus  die  Hera  dreihundert  Jahre  geliebt  habe  und  dafs  flephaestos  ein  Sohn  die- 
ser verstohlenen  Liebe  und  deshalb  lahm  sei,  Kallim.  b.  Schul.  II.  1,  G09.  Vgl. 
auch  Stat.  Thcb.  10,  61,  Cat.  Dir.  166. 

2)  Enr.  Ilippol.  743  'KantglSaiv  <f’  ln\  /uijlöonnQov  nxräy  iiyvaaifu  rar 

noiSwv,  fr’  <5  novxofx(äu>v  noQtf  vptas  Xffivaf  vavtait  ai<xt&’  öSnv  vffitt,  fJf/i- 
vov  t fo/Jo YLt  xi  ntüv  ovQavov  rdv  v4r Jetff  f/ti , XQtjvai  r'  ä/ußgoaiai  /(ovrai 
Zijvö;  [ltlaOQUv  napä  xohati , fr’  öXßio<!oigo(  trefft  /9o>v  ivßniuo- 

vtav  {hoif. 

3)  So  erzählte  man  namentlich  in  der  Gegend  von  Hermione,  wo  man  zwei 
Berge  zeigte,  den  einen  der  früher  Ödpvttf  (von  9pöro()  später  Koxxdyiov  d.  i. 
der  Kukuksberg  hiefs  und  dem  Zeus  heilig  war,  den  andern  mit  einem  H.  der 
Hera.  Paus.  2,  36,  2,  vgl.  Schot.  Theokr.  15,  64.  lieber  den  Kukuk  und  seinen 
Ruf  Hesiod  W.  T.  4S6. 

9* 
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wie  eine  menschliche  Hochzeit,  für  deren  Vorbild  und  Stiftung  diese 
göttliche  galt1 2).  Achnliche  Gebräuche  und  Legenden  gab  es  zu  Pla- 
taeae  und  in  der  Umgegend,  wo  Zeus  und  Hera  als  höchstes  Götler- 
paar  auf  dem  Kithaeron  verehrt  wurden*),  auf  Euboea  wo  der  Gipfel 
des  Ocha  für  die  Stätte  der  Vermählung  galt,  in  Athen  wo  man  das 
Fest  den  IfQog  yä^toc  des  Zeus  und  der  Hera  nannte,  auf  Kreta  wo 
man  dasselbe  Fest  in  der  Nähe  von  Knosos  feierte 3),  endlich  auf  Samos 
wo  man  gleichfalls  sowohl  von  der  Jugend  als  von  der  Hochzeit  der 
Hera  erzählte,  diese  jährlich  mit  einem  glänzenden  Fest  feierte  und 
sich  auch  wegen  der  volkstümlichen  Sitte  einer  ehelichen  Vertrau- 
lichkeit vor  der  Vermählung  auf  Zeus  und  Hera  zu  berufen  pflegte4). 

Indessen  erzählte  man  sich  bekanntlich  noch  häuliger  von  den 
Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Liebe,  ein 
Thema  welches  freilich  vornehmlich  durch  die  epische  Sage  und  im 
Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet  worden  ist.  Der  tiefere  Grund  wird 
aber  auch  hier  in  der  Naturbedeutung  beider  Gottheiten  zu  suchen 
sein,  und  in  der  Thal  linden  wir  in  einigen  alten  Culten,  aber  noch 
129  mehr  in  mehreren  sehr  altertümlichen  Naturbildern  die  beste  Anlei- 
tung zur  richtigen  Auffassung  dieser  Zänkereien.  So  wurde  Hera  zu 
Stymphalos  in  Arkadien  unter  drei  Gestalten  verehrt,  als  Jungfrau 
d.  h.  vor  der  Verbindung  mit  Zeus,  als  seine  Vermählte  und  endlich 
als  Wittwe  d.  1t.  als  eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine 


1)  Paus.  2,  17,  2,  vgl.  ”Hqa'AvMa  ib.  22,  1 und  Poll.  4,  78,  wo  itr9tnif6(>ot 
d.  b.  Blumen  tragende  Mädchen  der  llera  genannt  werden,  wie  b.  Hesych  7/p{ al- 
Jff  xd(ieti  «I  louiQn  xouiiovaiu  rjj  7/pp.  Vgl.  lies.  Ai/lawa  (von  Xiyo ; und 
fgvof)  vnö  'Apyiftuv  ij  Svala  tnneloiju^yrj  rjj  7/p«  u.  Welcher  z.  Schwenk 
Andeut.  267  fT. 

2)  lieber  die  Feier  der  Daedalcn  zu  Platneae  Plut.  b.  Guseb.  Pr.  Ev.  3 p. 
83  sqq.  u.  p.  99  u.  Paus.  9,  2,  3;  3,  1 — 4,  über  7/p«  Ki&aiQh>y(a  Plut.  Arial.  11, 
Gern.  Prolr.  p.  40. 

3)  Von  Euboea  Steph.  B.  v.  Anpiffro,,  vgl.  das  vvuyixöv  ' I.At  uiiov  bei 
Schol.  Arist.  Pac.  1126.  Von  Athen  Phot.  v.  lenöv  yttfior,  Hes.  Et.  M.  468,  52. 
Von  Kreta  Diod.  5,  72;  auch  hier  war  das  Fest  eine  Nachahmung  der  Hochzeit 
xa&ct! rep  fi  <tQXV(  ytvtv&ai  7r«p«Jc’t?q. 

4)  Schol.  II.  14,  296.  Varro  b.  Laetant.  1,  17,  8 Insulam  Samum  scribit 
Varro  prius  Partheniam  nnminatatn,  qund  ibi  Iuno  adoleverit  ibique  etiam  lovi 
nupserit.  Itaqne  nobilissimum  et  antiquissimum  tcmplum  eius  est  Sami  et  simula- 
crum  in  habitu  nubentis  tiguratum  et  sarra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritn  cele- 
brantur.  Vgl.  Apulei.  Met.  6,  4,  Augustin  C.  D.  6,  7,  Lobeck  Agl.  606. 
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Zuflucht  in  Stymphalos  gefunden  hatte1):  von  welchen  Bildern  dieses 
letzte  so  aufzufassen  ist  wie  Demeter  Erinys,  der  leidende  Dionysos, 
der  grollende  und  alternde  oder  gar  gestorbene  Zeus , nehmlich  ,vom 
Winter,  in  welchem  auch  Hera  als  das  Gegentheil  von  dem  gedacht 
wurde  was  sie  im  Frühlinge  war.  Dafs  aber  für  Heras  Characteristik 
sich  aus  solchen  Anschauungen  die  Vorstellung  des  Hadems  und  des 
ehelichen  Widerspruches  entwickelte,  war  eine  natürliche  Folge  so- 
wohl davon  dafs  ihre  Bedeutung  wesentlich  auf  ihrem  ehelichen  Ver- 
hältnisse zum  Zeus  beruht  als  der  Eigenlhümlichkeiten  des  griechi- 
schen Himmels,  wie  er  sich  in  allen  Uehergangs-  und  stürmischen 
Jahreszeiten  darzustellen  pflegt.  Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebir- 
gig ist,  die  Thäler  eng,  das  Meer  überall  nahe,  die  Luft  weit  feiner 
und  durchdringender  als  bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch  alle 
Erscheinungen  der  Atmosphäre  und  des  Wolkenhimmels,  Regen, 
Sturm  u.  s.  w.  mit  einer  so  heftigen  und  plötzlichen  Gewaltsamkeit 
und  so  durchdringender  Kraft,  dafs  das  Bild  eines  ehelichen  Zanks  der 
herrschenden  Mächte  ein  außerordentlich  natürliches  und  ausdrucks- 
volles ist.  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  namentlich  auch  die  be- 
kannten Erzählungen  der  Ilias  aufzufassen  haben,  die  sich  theils  an  die 
kosmogonische  theils  an  die  Heraklessage  anlelmen,  in  welcher  letzteren 
überhaupt  dieser  Antagonismus  der  beiden  Himmelsmächte  zuerst  in  je- 
nen grofsartigen  Allegorien  einen  Ausdruck  gefunden  zu  haben  scheint, 
wie  sic  später  in  den  übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milderen 
Wendungen  wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  Mahnung  der  Ilias  1, 
586 ff.,  wie  Zeus  die  Hera  einst  im  Grimme  gepeitscht  und  ihren  Sohn 
Hephaestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  was  gewifs  ursprüng- 
lich nichts  Anderes  als  die  Aufregungen  des  Himmels  ausdrückcn  sollte, 
wenn  Z.  /jiaifjuixTrjSj  wie  er  in  wüthenden  Stürmen  und  Welterwol-  uo 
ken  daherfährt,  die  Luft  gleichsam  gcifselt  und  mit  Feuerstrählen  um 
sich  wirft.  Desgleichen  jene  andere  (II.  15,  1811'.),  wo  Zeus  in  der 
Wuth  über  die  Nachstellungen  welche  Hera  dem  Herakles  bereitet, 


t)  Paus.  8,  22,  2 Tcjuevoc  ein  Sohn  des  Pclasgos  erzieht  Hera  und  stiftet  ihr 
drei  Heiligthümer,  ntto&( itp  fiiv  itt  oüffij  nmdl,  (yrjv  cf i Ixt  rep  dtt  (xd - 

Xitxtv  avxrjv  rtXtütv,  iiii  i/Oitatti1  cf!  (</  ’ Sitp  cfij  (<  r uv  Jitt  xai  (nnvqxovaav 
tf  rijr  ZriptfaXov  luvo/unna’  ü Ttjutrof  xioar.  Auch  nach  der  Sage  von  Pla- 
taeae  entweicht  Hera  zürnend  nach  Knboea,  um  als  WfHftvofx(rt)  und  uXtfa  zum 
Feste  der  Haedalcn  d.  h.  zur  Hochzeit  mit  Zeus  zurücltzukebren. 
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die  Göttin  am  Himmel  aufhängt  und  ihre  Füfse  mit  zwei  Ambossen 
(Erde  und  Meer)  beschwert,  die  sie  in  der  Luft  schwebend  erhalten, 
während  ihre  Arme  mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werden:  wieder  ein 
iiild  von  der  Gewalt  des  höchsten  Ilimmelsgotles,  der  die  Luit  und  alle 
sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Schwebe  trägt1),  im  Epos  zu  einer 
Strafe  der  Hera  geworden.  Ein  andermal  (II.  1,  396  ff.)  verbündet 
sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athena  um  Zeus  zu  fesseln,  und  sie  hät- 
ten es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den  gewaltigen  Meeresriesen  Aegaeon 
zu  Hülfe  gerufen  hätte : nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  gleich- 
falls das  allegorische  Gemälde  eines  furchtbaren  Aufruhrs  der  Natur, 
in  welchem  Zeus  durch  die  vereinigten  Mächte  des  Himmels  und  des 
Meeres  Gewalt  zu  leiden  scheint2).  Nach  derselben  Analogie  sind  aller 
nolhwendig  jene  Fabeln  zu  erklären,  wo  Hera  sich  mit  den  finstern 
Mächten  der  Tiefe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte  zu  erzeugen, 
wie  sie  denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Ilias  (8,  478  IT.)  in  ein  na- 
hes Verhältnis  zu  den  Titanen  gesetzt  wird  und  nach  Stesichoros 
(Etyin.  M.  772,  49)  und  dem  Hymnus  auf  den  l'ythischen  Apoll  127  IT. 
im  Zorne  gegen  Zeus  sogar  den  Typhon  von  diesen  Mächten  der 
Tiefe  empfangen  und  geboren  hat.  Ein  Bild  von  der  unheilsschwan- 
geren, in  dichten  Nebeln  über  der  Erde  gelagerten  und  wie  auch  wir 
bildlich  zu  sagen  pflegen  brütenden  Luft,  die  im  Bunde  mit  jenen  ur- 
weltlichen  Mächten  also  auch  für  eine  Ursache  vulkanischer  Eruptio- 
nen angesehen  wurde 3). 

Als  Sturmgöttin  ist  Hera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und  eifrige 


1)  Prob.  V.  Erl.  6,  31  quae  autem  posaunt  lunonis  vitleri  snspendia  nisi  li- 
brati  acris  elementa?  quae  sunt  pedibus  demissa  pnndrra  nisi  terra  inariqne  ia- 
rentia?  quisve  aureus  laqueus  nisi  igneus?  Vgl.  oben  S.  $4. 

2)  Zenodot,  der  hier  und  an  andern  anstößigen  Stellen  durch  Gorrectur  zu 

helfen  suchte,  setzte  v.  400  <1‘oJßog'AnülXtav  für  ITaXXat  um  dadurch  die 

troisebe  Fabel  von  der  Dienstbarkeit  Poseidons  und  Apolls  bei  I.aomcdon  zu  mo- 
tivircu,  Schol.  Pind.  Ol.  8,  41,  Ribbeck  im  Philol.  9,  72. 

3)  Wie  in  jenen  Bildern  die  furchtbare  Strafe  der  Hera  durch  ihre  Feind- 
schaft gegen  Herakles  motivirt  wird,  woran  schon  die  alten  Erklärer  Anstoß  ge- 
nommen haben,  so  wird  in  dieseu  das  Motiv  eingeschaltet,  daß  Hera  sich  wegen 
der  Geburt  der  Athena  allein  durch  Zeus  habe  rächeu  wollen.  Andre  nannten 
Hephaestos  d.  i.  das  Feuer  als  die  Ausgeburt  dieser  ergrimmten  und  von  Zeus 
sich  absondernden  Hera.  Auch  die  Dichtung  von  der  Abkunft  des  Titanen  Pro- 
metheus von  der  Hera  und  dem  Gigantenköoige  Eurymcdon  (Sebol.  II.  14,  293, 
Meincke  Anal.  Al.  143)  gehört  in  diese  Bilderreibc. 
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Göttin  (xrdgij,  xvölaztj),  die  Mutter  des  Ares  und  selbst  dem  Kriege 
und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd,  in  dem  Kriege  vor  Troja  die 
eifrige  Gesellin  der  Athena  und  von  solcher  Wuth  gegen  Priamos  und 
alle  Trojaner  erfüllt,  dafs  sic  sic  am  liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  gele- 
gentlich ausdrückt,  mit  Haut  und  Haaren  auffräfse1).  Eben  deshalb 
kommen  in  ihrem  Gülte,  obgleich  er  vorzugsweise  die  Frauen  anging 
und  von  priesterliehen  Frauen  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriege- 
rische Spiele  der  Männer  vor.  So  namentlich  bei  den  argivischen 
Heraeen , einem  der  glänzendsten  Feste  der  peloponnesischen  Grie- 
chen2), wo  auf  die  durch  Kleobis  und  Biton  bekannte  Procession  und 
die  Darbringung  einer  Hekatombe  das  ritterliche  Spiel  mit  dem  Preise 
des  heiligen  Schildes  {rj  '/gyn  aanii;)  folgte,  für  dessen  Stifter 
Lynkeus  galt,  während  Trochilos  (Tgoyog  das  Bad)  nach  der  Sage  des 
argivischen  Heradienstes  in  gleichem  Sinne  für  den  Erfinder  des  Wa- 
gens galt  wie  Erichthonios  in  der  des  attischen  Pallasdienstes  ’).  Und 
ähnliche  Spiele  und  kriegerische  Aufzüge  gab  es  auch  zu  Aegina  *)  und 
im  samischen  Heradienstc.  Auch  gehört  dahin  die  Hera  onloGfiia  in 
Elis  und  in  dem  Culte  des  Lakinischeu  Vorgebirges  ’) , wie  sie  denn 
auch  zu  Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  w urde,*  ob- 
wohl die  ihr  hier  eigentümliche  Feslfeier  ein  Wettlauf  der  Jung- 
frauen und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  von  den  Frauen  ge- 
webten Peplos  war8). 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  aber  doch  immer  die  himm- 
lische Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  eheliche  Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin  dafs  trotz  aller  Schaikhaftig-  iss 
keit,  die  sich  das  Epos  wo  von  Zeus  und  Hera  die  Rede  ist  angewöhnt 
hat,  doch  bei  allen  Gelegenheiten  wo  das  vielbeliebte  Motiv  ihrer 
Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  dem  Bunde  dieser  beiden  höch- 


1)  II.  4,35,  vgl.  5,  711  fl.;  8,  350 IT.;  21,  41SH'. 

2)  Find.  ,\.  10,  22  äytüv  rot  ynXmo(  üäfiov  örptVf/  noil  flovävaiav  "ifgas 
üf&ltuv  u xgiaiv,  vgl.  Schul.  Ol.  7,  152,  Plut.  Demetr.  25.  Hermann  Gottcsd. 
Alterth.  § 52,  1.  2,  Schoemaun  Gr.  Alterth.  2,  401,  Welckcr  A.  D.  3,  51 2 CT. 

3)  Tcrlull.  d.  spect.  9,  Schul.  Arat.  Phaen.  101,  Hygin  P.  A.  2,  13. 

4)  Schul.  Pind.  P.  8,  113.  Bei  der  Procession  in  Samoa  erschienen  die  Män- 
ner bewaffnet,  übrigens  in  dem  vollen  Luxus  der  ionischen  Nationaltracht  und 
des  samischen  Wohllebens,  s.  Asios  h.  Athen.  12,  30,  Polyacu.  StraL  1,  23. 

5)  Lykophr.  Alex.  614.  657.  l gonaia  ib.  1328. 

6)  Paus.  5,  15,  4;  10,  2lf.  Vgl.  Gurtius  Pelop.  2,  24.  62. 
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sten  Gottheiten  mit  der  größten  Ehrfurcht  gesprochen  wird , so  dafs 
das  ältere  und  ursprüngliche  Gultusverhältnifs  deutlich  durchblickt. 
Zeus  pflegt  mit  Auszeichnung  i -qiydovnog  no<n$  "Hgtjg  d.  h.  der 
lauttosende  Gemahl  der  Hera  genannt  zu  werden,  Hera  ist  aus  eben 
diesem  Grunde  desselben  Geschlechtes  wie  er  und  die  ehrwürdigste, 
stattlichste,  hochgeehrteste  unter  allen  Göttinnen  des  Olympos1).  Auf 
goldnem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemälde  (xqvgo- 
&Qovoi),  wie  dieser  von  allen  Göttern  durch  königliche  Ehren  ausge- 
zeichnet2), und  der  Olymp  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt  (II.  8, 
198).  Wären  die  beiden  einig,  so  würde  kein  Gott  zu  widersprechen 
wagen  (II.  4,  6?),  und  trotz  alles  oft  sehr  gehässigen  Widerstrebens 
der  Hera  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer  am  meisten  gehört,  die 
ßotüntg3)  normet  'Hqa  wie  das  Epos  sic  zu  nennen  pflegt.  Auch 
über  die  himmlischen  Erscheinungen  gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet 
sie  Stürme  und  dichte  Nebel 4),  gebietet  über  Donner  und  Blitz  *),  er- 
theilt  dem  Helios  Befehle  und  hat  die  Iris  und  die  Horen  d.  h.  die 
Wolken  und  den  Hegenbogen  in  ihrem  Dienste*).  Eben  deswegen 
pflegte  sie  w ie  Zeus  auf  den  Bergen  und  Burgen  d.  h.  als  axgetia  verehrt 
zu  werden2),  wo  auch  sie  von  den  Gläubigen  um  Regen  angefleht 


1)  II.  4,  57  jrnrj  xttl  tubv  fifutvat  növor  ovx  aidfoiov,  x«)  ya p lytä 
Slot  n’iii,  yirot  J t/toi  IvSiv  oSiv  am,  xal  pti  ngioßuiuitjv  t^xno  Kgivoi 
«yxivtojUijiijc.  Vgl.  II.  io  Ven.  40 — 44  u.  H.  12. 

2)  II.  15,  85.  Vgl.  Piodar  M.  7 z.  A.  ’EhlSviu  not  fityakoaStvfos  "lfga(. 
1 1 z.  A.  ‘Eaila  Zijvot  vißfotov  xatnyrijTa  xal  OfioSgovov  "ihut;.  Cleui.  Str.  5 
p.  661  i'«l  tdv“Okvftnov  xaiaöiQxofiti’uv  axuntov^ov  7/pav.  Phnron.  ib.  1 p. 
418  Ohjumät  ßadO.na 7/pij  'A(yyilt). 

* 3)  Gewöhnlich  durch  grofsüugig  erklärt  wie  ßovnai c ßovkiptot  ßovyaios 
u.  a.  Plut.  Qu.  Gr.  36.  lies.  s.  v.,  und  auch  auf  andre  Frauen  übertragen,  vgl.  II. 
3,  144  Klv/tfrri  tl  ßotüni t.  Hera  xivibnn  II.  13,  396  und  in  der  Urbertragung 
auf  Aspasia  Kratin.  b.  Plut.  Pericl.  24;  tvQtonftt  Hes.  ist  zweifelhaft. 

4)  11.  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  rin  Vogel  der  Hera,  Athen.  9, 
49,  Aelian  N.  A.  15,  29,  Ovid  M.  6,  91. 

5)  II.  11,  45  tnl  Sl  yßoi'mjaav 'ASrjyaii)  u xitl  7/pfj,  uuäjatii  ßaailija  na- 
IvxQvaoia  A/uxiJvjjf.  * Dafs  Hera  II.  5,  785  in  Gestalt  des  Stentor,  dessen  Name 
seine  „Donnerstimme“  ausdrnett  (L.  Meyer  a.  a.  0.,  Pott  Philol.  Sappl.  2, 
341)  die  Griechen  durch  ihren  Zuruf  anfeuert,  darf  hierfür  jedoch  nicht  als  Be- 
weis angeführt  werden. 

6)  II.  8,  433;  18,  166IT.  239. 

7)  So  in  dem  Hriligthume  bei  Mvken,  auf  der  argivisrhen  Burg  Larissa  Paus. 
2,  24,  1 u.  in  Korinth  Strabo  8,  380,  Zenob.  1,  27  KoghSiot  Svalav  TiXovrnt 
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wurde  und  im  Sturme  toste ; daher  man  sie  zu  Sparla  und  Korinth  ist 
als  °Hga  alyocpctyog  verehrte,  indem  ihr  die  Ziege  als  Symbol  des 
Regensturmes  geweiht  und  geopfert  wurde.  Insbesondere  schrieb 
man  ihr  endlich  auch  eine  Herrschaft  über  Sonne  Mond  und 
Sterne  zu  ‘). 

Die  zweite  Bedeutung  ist  die  der  Hera  TfXtia,  wie  sic  selbst  als  die  iss 
bräutliche  Gattin  des  Zeus  hiefs,  aber  auch  als  die  Gattin  und  das  ehe- 
liche Weib  schlechthin,  welche  als  solche  zugleich  yafitjlla  und  £r- 
yia  ist*),  der  göttliche  Vorstand  des  weiblichen  Lebens  wie  es  in  ehe- 
licher Zucht  und  Sitte  blüht  und  reift.  Daher  wird  sie  selbst  als  sehr 


"//p«  tviavoiov  rrj  i n 6 A/ipfefos  IdQVV&ltOtj  xta  uxgaht  xaXovuivtj  ttlya  TrJ 
9lip  t&vov,  daher  «lyoif  tiyo;  in  Sparta,  wo  Herakles  diesen  Cultns  stiftet  Paus. 
3,  15,  7,  vgl.  Hes.  v.  «i(  aiyn  und  «xp/n.  Einen  Ziv(  alyoifnyo f nennt  Et.  M., 
über  das  Symbol  der  Ziege  s.  oben  S.  96.  Auch  Hera  ßownla  Paus.  2,  4,  7 ist 
diese  Höhengöttin,  wie  die  auf  dem  Jipejy  bei  Hermione  verehrte  ib.  36,  2.  II. 
ti'tgyiottt  in  Argos  b.  Ilesych,  wahrscheinlich  die  das  Thal  durch  Hegen  seguende. 

* 1)  Dies  läfst  sich  aber  durchaus  nicht  naehweisen.  Die  Deutung  des  Pfaues 
auf  den  gestirnten  Himmel  nach  Ovid.  M.  1,  723  gemmis  raudam  stollantibus  im- 
plet,  Anaereontea  p.  1059  Bergk  v.  49  — Eurip.  Hel.  1096  ist  von  Welcher  G. 
G.  2,  323  irrtkümlicb  citirt  — ist  schon  nach  der  o.  a.  Abbdlg.  von  J.  H.  Vofs  zu 
verwerfen.  — Ebensowenig  läfst  sich  die  im  Cultus  der  Hera  öfter  verkommende 
Kuh  (s.  bei  Jo)  auf  den  Mond  deuten.  Eher  könnte  die  Kuh  die  Bedeutung  der 
mütterlich  näbreuden  Gattin  des  Zeus  gehabt  haben  uud  in  diesem  Sinne  das  ge- 
wöhnliche Opfer  der  Hera  gewesen  sein  wie  das  des  Zeus  der  junge  Stier:  vgl. 
Pind..  P.  4,  141  fila  ßov i Kprj&ti  n xat  öp«orjui;if»i  JZttXuun'f f, 

Aesch.  Ag.  1 1 25  üiitxt  rij;  ßoöf  rov  znöpo»'.  Sowohl  im  Culte  der  Hera  als  in 
dem  des  Zeus  waren  Hekatomben  herkömmlich  s.  Hesyrh  v.  ixttxöftßaut,  ixctTopi- 
ßiuof,  (ixaxoußoißwv,  eigentlich  Stiere  für  Zeus?),  daher  das  attische  Fest  der 
Bovtpövia  uud  xtwf  ßov<  in  Milet,  Hes.  s.  v.,  und  Kühe  für  Hera  Paus.  5,  16,  2, 
Virg.  Ge.  3,  532.  — Endlich  findet,  jedoch  ohne  zureichenden  Grund,  der  Verf. 
dieses  Buchs  Hinweisungen  anf  die  Herrschaft  der  Hera  über  Sonne  Mond  und 
Sterne  in  dem  Namen  des  ihr  geweihten  Bachs  bei  Argos  uud  des  nn  ihm  wach- 
senden Krauts  'Jltnrgtioy,  ferner  darin  dafs  auf  den  Münzen  von  Argos  und  Samos 
der  Mond  ein  gewöhnliches  Attribut  zu  seio  pflege  und  dafs  die  Cultusbilder  von 
Samos  b.  Gerhard  A.  B.  t.  307  die  Hera  auch  mit  dem  Attribute  des  halben  Mon- 
des zeigen. 

2)  Epigr.  des  Arcbiloehos  Anthol.  6,  133  'AXxißlri  nXoxafttav  IfQtjv  avOtjxi 
x«2öjrrpi}J’'7/pg,  xoxiQtdhav  tit'  IxvQrjot  yuutuv.  Aristoph.  Thesm.  973  "i/p nv 
zijv  riXthtv — tj  xA/Jtfnf  yäuov  (pvXnmt.  Deshalb  war  der  attische  Monat  Game- 
lion der  Hera  heilig.  Die  foyfn  entspricht  der  römischen  iuga,  vgl.  ov[vt  öfio&f, 
eoniux  coniugium,  Apollon.  Rh.  4,  96,  Dionys.  H.  Rhet.  2 Ziis  x«l  "//pn  jrptor« 
Cfvyrvvni  u xnl  auvtSvaCoyuf,  Ilesych  u.  A.  b.  Böttiger  Kunstin.  2,  270. 
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schön  und  reizend  gedacht,  so  daTs  sie  mit  Athena  und  Aphrodite  vor 
den  Paris  treten  konnte  und  in  ihrem  eigenen  Culte,  wenigstens  auf 
Lesbos,  Schönheitswettkämpfe  der  Frauen  angestellt  wurden1)-  Poch 
ist  ihre  Schönheit  eine  keusche,  strenge  und  würdige5),  und  wie  sic 
seihst  in  ihrer  ersten  jungfräulichen  Blüthe3)  dem  Zeus  vermählt 
wurde  und  von  keiner  andern  Liebe  weifs  als  von  der  seinigen,  so 
dafs  es  das  Aeufcerste  von  Wahnsinn  und  Lust  hiefs  der  Hera  zu  be- 
gehren: so  fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen 
Vermählten  und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personificirten  ehelichen 
Eifersucht  geworden,  in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene  alten  Natur- 
bilder  von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  umgedichtet  wur- 
den, sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftlichen  und  religiösen 
Sagen,  namentlich  die  von  der  Io,  von  der  Leto,  vom  Herakles,  vom 
Dionysos.  Zu  dem  weiblichen  Leben  aber,  w ie  es  zur  Ehe  bestimmt  und 
durch  die  Ehe  befruchtet  w ird,  hat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B. 
der  Demeter  Thesmophoros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Verhältnis 
welches  sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileithyia  aus- 
drückl*).  Sie  verleiht  blühende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als  hohe 
Frauengestalt,  von  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  gedacht  wurde,  und 
iss  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  Momenten  des  weiblichen  Lebens  d.  h. 
in  den  Nöthen  und  Aengsten  der  Entbindung.  * In  Argos  ward  sie  selbst 
als  EIXfid-via  verehrt  (Hesych)  und  der  Bogen  und  die  Fackel  des  alten 
('.ultusbildcs  zu  Myken  und  bei  anderen  alten  Bildern  andere  Attribute 
haben  wahrscheinlich  dieselbe  Bedeutung5).  Weit  seltener  sind  da- 


t)  II.  9,  129  Schal.  Titeln  Ataßlots  (tyür  ttyuat  xitXlov;  yuramär  ly  rnj 
rij;  "llgas  xiftfyti  ityö/jn’of  KnXllonia. 

2)  So  heilst  sie  Xt ixaiXu’os , iivxouo;,  ftlya  iiSos  ügiait)  ly  dSavatijai 
»tijoiy  und  die  Chariten  sind  ihre  beständige  Begleitung,  später  ihre  Töchter, 
Aber  sic  ist  vor  allen  Dingen  «Mofij,  noivut , xixfpij,  imu’iio/oy  iliSos  i^ovaa. 
Virgil  A.  8,  393  nennt  sic  formae  conscia.  L eber  jioümt  s.  oben. 

3)  Im  Cultus  dachte  man  sich  eine  beständige  Erneuerung  ihrer  Jungfräu- 
lichkeit und  leierte  in  diesem  Sinne  die  '11.  jiaqlMvot  oder  nitQ.ltvla  mit  jedem 
Frühjahr  von  neuem,  in  Argos  Herminne  Samos  und  sonst,  l'aus.  2,  38,  2,  Schot. 
Pind.  Ol.  U,  149,  Steph.  B.  v.  ’Eofutir. 

4)  Ihre  Töchter  heifsen  beide  bei  Hcsiod  Ih.  921. 

5)  Das  argivische  Cultusbild  sieht  man  auf  einem  Yascnbilde  der  losage  El. 
ceram.  1,25.  Nach  Tertull.  d.  cor.  7 war  es  mit  einer  Weinrebe  bekränzt  und 
stand  auf  einer  Löwenhaut,  was  mau  auf  Heros  Feindschaft  gegen  Dionysos  und 
Herakles  deutete.  Ein  Bild  der  elisehen  Hera  mit  Bogeo,  Schale  und  Polos  auf 
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gegen  die  Darstellungen  der  säugenden  Hera  und  erst  die  spätere  Ver- 
mischung ausländischer  Fabeln  siderischen  Inhaltes  mit  den  griechi- 
schen scheinen  derartige  Bilder  hervorgerufen  zu  haben'). 

Auch  im  Cultc  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  als  dein  saini- 
schen,  hatte  man  sich  früher  mit  der  symbolischen  Andeutung  durch 
Pfeiler  oder  Balken  begnügt3),  bis  später  mit  der  menschlichen  Bil- 
dung die  künstlicheren  Formen  entstanden  und  daraus  endlich  in  der 
besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  die  ideale  Gestalt  der  himmlischen 
Frau  und  Königin  hervorging.  Gewöhnlich  wurde  sie  thronend  dar- 
gestellt, wie  eine  Braut  verschleiert  oder  als  Ehefrau  prächtig  geklei- 
det, immer  mit  weitem,  die  ganze  Gestalt  verhüllendem  Peplos,  dazu 
mit  der  königlichen  Stephane  oder  mit  dem  Modius  oder  dem  Polos, 
welche  Kopfzierden  auf  Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herr- 
schaft deuten.  Die  eheliche  Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  ia« 
die  Granate  in  ihrer  Hand,  w ie  jene  Aepfel  welche  Gaea  zu  ihrer  Hoch- 
zeit hatte  wachsen  lassen.  Berühmt  vor  allen  übrigen  Bildern  war  das 
des  Polyklet  im  Ileracon  bei  Myken,  welches  für  diese  Gottheit  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena  die 

einem  \ asrngein.  b.  Gerhard  I).  u.  Forsch.  1853  t.  55.  In  anderen  alteu  Bildern 
rührte  Hera  die  Scheere  in  der  Hand,  als  uaiivigm  und  öftif  aXr)t6fio(,  nach  Wel- 
cher kl.  Sehr.  3,  199.  Aueh  der  Löwe  auf  ihrer  Hand  in  dem  Yascnbilde  b.  Ger- 
hard A.  B.  t.  33  scheint  dahin  zu  deuten,  vgl.  II.  21,  483  (nti  at  Movut  yivntfiv 
Ziv ; 9fjxev  xal  fcTto xi  xniaxututv  fjy  x (9tXija9a,  und  selbst  dieSirencn  auf  der 
Hand  des  Cultusbildea  zu  Koronea,  Paus.  9,  34,  2,  deuten  vielleicht  auf  Todes- 
gefahr. 

1)  So  die  bekannte  Fabel  von  dem  säugenden  Herakles  und  der  Milchstrasse, 
daher  nach  der  späteren  Fabel  auch  andere  sterbliche  Kinder  des  Zeus,  auch  Dio- 
nysos, als  Säuglinge  von  der  Brust  der  Himmelskönigin  trinken.  Eratosth.  Catast. 

44  Ol)  yiiQ  /{ijy  zotf  dtbf  vlotf  r rjs  ovgayfov  uuiji  fitltta^tiy,  il  /urj  rtg  avnöv 
9r)lnan  ibv  fiaoröv. 

2)  Das  älteste  Bild  der  argivischen  Hera,  für  deren  Priesterin  Jo  Kallithoe 
galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  xftov  ftaxgöt,  nach  der  Phoronis  b.  CI.  Al.  Strom.  1, 

24  p.  418,  das  der  kithaeronischen  in  Thespiae  ein  ng^ftvov  Ixxtxofiufvov,  das  der 
samischen  zuerst  ein  Brett,  anvif  und  erst  später  (iv9otanonö(f,  CI.  Al.  Protr.  p. 

40.  * Vgl.  B.  Förster  die  ältesten  Herabilder,  Breslau  1868  und  zur  Kunstm.  der 

Hera  überhaupt  Böttigcr  Bd.  2,  0.  Müller  Handb.  § 352.  353,  D.  A.  K.  2 L 4.  5, 
Braun  K.  M.  t.  23 — 24;  Brunn  Anu.  d.  Inst.  1864,  297  0*.;  Hcydemann  Bull. 
1668,  39;  Helbig  Anu.  1869,  145.  Darnach  steht  dem  Ideal  des  Polyklet  am  näch- 
sten eine  Juno  Farnese  in  Neapel  Mon.  d.  J.  8,  t.  1,  während  die  J.  Ludovisi  einer 
spätem,  nacbalexandrischen  Kunstentnickelung  angehört.  Die  Mitte  etwa  hält 
eine  J.  Castellani  Mon.  9,  t.  1. 
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Bilder  des  Phidias.  Ein  colossales  Werk  der  thronenden  Hera  von 
Gold  und  Elfenbein,  ihre  Krone  mit  den  Chariten  und  Horen  verziert, 
in  der  einen  Hand  die  Granate  in  der  andern  das  Scepter,  auf  welchem 
mit  Beziehung  auf  die  oben  berührte  Sage  der  Kukuk  safe.  Der  Kopf 
ist  durch  Münzen  und  in  verschiedenen  sehr  schönen  Büsten  erhalten, 
unter  denen  die  bekannteste  die  sogenannte  Juno  Ludovisi  ist,  eine 
seltene  Verschmelzung  grofser  Schönheit  mit  hoher  Würde  und  sitt- 
lichem Adel.  Auch  andere  Künstler  der  besten  Zeit,  Kallimachos  Al- 
kamenes  und  Praxiteles  halten  sich  an  diesem  Ideale  versucht,  na- 
mentlich halte  der  letztere  ein  Sitzbild  zu  Mantinea  gearbeitet,  neben 
welchem  Athcna  und  Hebe  standen,  die  Göttinnen  des  kriegerischen 
Mulhes  und  die  des  blühenden  Jugendreizes , welche  Eigenschaften 
sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen  von  der  Hera  durchdrangen;  und 
eine  colossale  aufrecht  stehende  Hera  ze/Ufa  hatte  derselbe  Praxite- 
les für  Plataeae  geliefert1 2).  Für  uns  geben  eine  weitere  Anleitung  die 
Bilder  der  Hera  in  gröfseren  Göttergruppen,  die  besseren  Relief- 
darstellungen und  Statuen,  unter  denen  sich  die  Barberinische  aus- 
zeichnet, die  Münzen  von  Argos  Elis  Knosos  Pandosia  und  Kroton, 
endlich  verschiedene  Vasengemälde  und  Pompejanische  Gemälde, 
welche  Hera  in  vollem  Schmucke  und  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  statt- 
lichen Erscheinung  zeigen.  Unter  den  Vasenbildem  diejenigen,  welche 
das  Urtheil  des  Paris  darstcllen,  wie  diese  Vorstellung  namentlich  auf 
apulischen  Vasen  eine  gewöhnliche  ist,  unter  den  Pompejanischen  ein 
mit  Wahrscheinlichkeit  durch  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Ida 
erklärtes  *). 


3.  Ilephaestos. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wärmenden,  wie  es  als 
Elementarkraft  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  uud  im  Wasser 
sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische  Thätigkeit  oder 
Jahreshitze  so  aufserordentliche  Dinge  wirkt:  eine  formenbildcnde 


1)  Paus.  1,  I,  4;  8,  9,  1;  9,  2,  5. 

2)  R.  Bochette  Peint,  d.  Pomp.  t.  1,  Teroite  t.  22,  Niecolioi  t.  2,  * Welcher 
A.  I).  4,  93  ff.  Nach  Helbig  Camp.  Wandgem.  S.  33  wobt  richtiger  eine  Darstellung 
des  IiQof  yit/uof.  Eine  Zusammenstellung  aller  Bildwerke  auf  denen  der  letztere 
erscheint  s.  b,  K.  Förster  die  lioctueit  des  Zeus  und  der  Hera,  Winkelmanusprngr. 
Breslau  1867,  S.  24  ff. 
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Macht,  welche  sich  vollends  im  menschlichen  Leben,  wo  das  Feuer  zum  ist 
Princip  der  Kunst  wird,  aufs  allcrglänzendste  bewährt.  Hephaestos 
ward  als  der  in  allen  diesen  Wirkungen  und  Thätigkeiten  sich  offen- 
barende Gott  gedacht  *).  Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt,  ist 
er  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera,  und  zwar  nach  Hcsiod  tb.  927 
und  andern  theogonischen  Ueberlieferungen  ein  Sohn  des  Streites 
zwischen  Zeus  und  Hera,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Ge- 
witters deuten  möchte.  Achnlich  die  lemnische  Sage  II.  1,  560  ff.,  nur 
dafs  Hephaestos  hier  schon  geboren  ist  und  der  Streit  des  himmlischen 
Paares  durch  den  Hafs  der  Hera  gegen  Herakles  motivirt  wird,  wes- 
wegen Zeus  gegen  diese  wüthet.  Hephaestos  will  der  Mutter  beistehen, 
da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse  und  wirft  ihn  hinab  von  der 
göttlichen  Schwelle  (and  ßijXov  &s<rntaioio)  d.  h.  vom  Olymp,  so  dafs 
er  einen  ganzen  Tag  lang  fällt,  mit  Sonnenuntergang  aber  in  Lcmnos 
niederstürzt,  kaum  noch  athmend;  aber  die  Sinlier  haben  seiner  ge- 
pflegt dafs  er  wieder  zu  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradition  kam 
Hephaestos  lahm  zur  Welt,  weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und  ihn  vom 
Olymp  in  den  Okeanos  wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis  ihn  schützend 
aufnehmen.  Neun  Jahre  blieb  er  nun  bei  ihnen  und  schmiedete  viele 
kunstreiche  Werke  in  der  gewölbten  Grotte,  tief  im  Okeanos,  der  ihn 
mit  schäumenden  Wogen  umrausclite,  kein  Wesen  wufste  davon,  weder 
ein  Gott  noch  ein  Mensch,  blos  jene  beiden  Meeresgöttinnen  die  ihn 
gerettet  (II.  IS,  395  ff.).  Wahrscheinlich  werden  dadurch  die  Wunder 
der  vulkanischen  Kräfte  angedeutet,  wie  sie  immer  in  der  Nähe  des 
Meeres  oder  unmittelbar  aus  seiner  heimlichen  Tiefe  viele  kunstreiche 
Bildungen,  ja  ganze  Inseln  und  Berge  hervorsteigen  lassen,  wovon  das 
griechische  Meer  so  viel  Erfahrung  bot,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
auf  Sanlorino:  während  bei  jener  lemnischen  Fabel  die  Thäligkeit  des 
ehemaligen  Vulkans  Mosychlos  der  natürliche  Grund  ist,  ein  Berg 
dessen  jetzige  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr  deutlich  ver- 
räth.  Immer  ist  Hephaestos  lahm,  daher  die  alten  epischen  Epitheta 
KvXXonodiutv  d.  h.  Kruinmbcin  und  'Afuptyvijtif  d.  h.  auf  beiden 
Beinen  lahm,  ohne  Zweifel  um  die 'wackelnde  und  flackernde  Natur 
der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses  bei  andern  Völkern  durch  das- 


1)  Der  Name  wahrscheinlich  äno  rov  tjif&nt,  Schal.  Od.  8,  297,  Cornnt.  19, 
vgl.  Aö/rw»'  « <fa( , dat Jotv  äqa(  und  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  214.  * Anders  M.  Müller 


a.  a.  0.  18,  212  ff. 
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iss  seihe  Merkmal  des  Feuergottes  geschieht  *).  Doch  würde  man  ihm 
Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  deshalb  überhaupt  für  mifsgestaltet  hielte. 
Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig  und  kräftig  und  nur  in  den  Beinen  sitzt 
ihm  die  Schwäche 1 2  3),  die  zart  und  dünne  sind  und  einer  künstlichen 
Stützehedürfen,  wie  in  der  Ilias  18.  417  die  künstlich  aus  Gold  ge- 
fertigten Mägde,  auf  Bildwerken  ein  Stab  sie  ihm  bieten.  Im  Uebrigcn 
ist  er  ein  tüchtiger  Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die  mit  Hammer 
und  Ambos  umzugehen  gewohnt  sind,  und  von  ncrvichtcm  Nacken  und 
haarichter  Brust  (II.  18,  410.  415). 

In  der  Ilias  18,  382  ist  Charis  seine  Gattin,  bei  Hesiod  th.  945 
Aglaia  die  jüngste  der  Chariten,  weil  diese  bei  aller  Anmuth  betheilig- 
ten Göttinnen  die  natürliche  Umgebung  des  Meisters  aller  reizenden 
Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner  Verbindung  mit  der 
Aphrodite  vermutblich  lemnischcn  Ursprungs,  da  beide  Gottheiten  seit 
alter  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einander  verehrt  wurden 3),  beide  zu- 
nächst als  Naturmächte;  doch  pflegte  das  Kpos  solchen  Fabeln  immer 
eine  andere  Wendung  zu  geben.  Hier  kam  hinzu  dafs  in  einem  andern 
Cultus,  gleichfalls  in  einem  sehr  alten  und  angesehenen,  dem  zu  The- 
ben nehmlich,  Aphrodite  für  die  Gattin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von 
selbst  jene  inuthwillige  Geschichte  bildete  welche  Demodokos  bei  den 
Phaeaken  singt  (Od.  8,  22611'.):  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen 
Kriegsgott  als  den  rufsigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephacstos  schmählich 
gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  grofse  Anlage  zur  ko- 
mischen Figur  und  das  attische  Satyrdrama  sowohl  als  die  travestirende 


1)  Auch  der  nordische  Völundur  and  der  deutsche  Wieland  sind  lahm.  Vgl. 

Serv.  V.  A.  8,  414  claudus  dicitur,  qaia  per  naturain  nunquain  rectus  est  iguis. 
“Die  von  Welcher  G.  G.  1, 664  aus  dem  Rig-Yeda  angeführte  Anrede  an  den  in- 
dischen Feuergott  Agni,  aegre,  prehenderis  subules  quasi  serpeutnin,  kann  nicht 
zu  in  Vergleich  herbeigezogen  werden,  da  sie  eher  das  Gegentheil  ausdrückt.  Oie 
hier  gegebene  Deutung  von  der  Lahmheit  des  11.  ist  mit  Recht  bekämpft  von  llar- 
tong  G.  M.  1,  149,  der  indessen  keine  überzeugende  an  die  Stelle  setzt.  — äfjyi- 
yirii(  wird  wohl  richtiger  als  «p‘,  äf‘<(  i6f£io{  erklärt. 

2)  11.  18,  41 1 /oiUvatv,  vnö  61  xvrjftai  (koovto  itgaial.  Od.  8,  311  r)nf6av6(, 
329  ßgu6ui,  Nikand.  Ther.  459  ;f«2«6rouf.  Sein  Bruder  Ares  war  um  so  rüstiger 
auf  den  Beinen,  «piOroc  und  aixi'f. 

* 3)  Für  eine  besondere  Verehrung  der  Aphrodite  auf  Lemnos  giebt  cs  keine 
Belege;  vgl.  Schoemann  G.  A.  2,  496,  der  die  Möglichkeit  einer  solchen  jedoch 
zugiebt. 
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Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Figur  einen  sehr  reichlichen  Ge- 
brauch gemacht. 

In  Attika  erscheint  Hephaestos  in  einem  eigenthümlichen  Verhält- 
nis zur  Alhena.  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird.  Aufscrdem  galt 
er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos,  dem  Gott  des  Weins  und 
des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrscheinlich  wieder  die  Wirkung  der 
vulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden  zu  Grunde  liegt.  So  war  Leinnos 
bei  den  Alten  wegen  seines  Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von 
andrer  Seite  bemerkt  worden  '),  dafs  wahrscheinlich  daraus  die  drollige  1.19 
Gestalt  des  Hephaestos  entsprungen  ist,  wie  er  auf  dem  Olymp  unter 
den  Göttern  als  Mundschenk  hin  und  her  humpelt,  gutmüthig  zum 
Frieden  sprechend,  während  sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über  den 
ungeschickt  Geschäftigen  (II.  1,  507  II.).  Achnliehe  Fabeln  gab  es  auf 
Naxos,  deren  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen  Wirkungen  zu  be- 
ruhen scheint,  da  nach  der  alten  Sage  Hephaestos  und  Dionysos  um 
diese  Insel  stritten’). 

Zu  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten  Ge- 
schichte war  die  Kameradschaft  und  Rrüderschaft  zwischen  Hephaestos 
und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich  an  der  Mutter  zu 
rächen,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp  herunter  geworfen  hatte, 
schickt  Hephaestos  der  Hera  aus  seinem  Versteck  in  der  Meerestiefe 
einen  goldenen  Thron  mit  unsichtbaren  Fesseln  (atfavslg  dtßfiorg 
exovtct).  Als  sie  sich  darauf  setzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  ver- 
mag sie  zu  lösen,  daher  die  Götter  die  Rückkehr  des  argen  Meisters 
bescldiefsen,  sei  es  in  Güte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versucht  die  letztere, 
wird  aber  vom  Hephaestos  mit  Feuerbrändcn  heimgeschickt,  bis  end- 
lich Dionysos  ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurückführt, 
wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  muss  den  griechi- 
schen Dichtern  und  Künstlern  sehr  geläufig  gewesen  sein,  obgleich  wir 
davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Vasenbilder  erfahren.  Sappho 
Alkaeos  und  Pindar  hatten  davon  gesungen  und  Epicharms  Laune  hatte 


1)  Welcker  Aesch.  Tril.  316. 

2)  Schal.  Theokr.  7,  149.  Stesichoroa  dagegen  dichtete  von  grofser  Freund- 
schaft der  beiden  und  wie  Hephaestos  dem  Dionysos  auf  Naxos  für  seine  Gast- 
freundschaft das  Kleinod  eines  goldenen  Bechers  geschenkt  habe,  das  später  an  die 
Thetis  und  durch  diese  au  Achill  gekommen  sei,  Schol.  11.  23,  92. 
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sie  früh  ins  Komische  gezogen ').  Im  alterthüuilichen  Tempel  der 
Athena  Chalkioikos  zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll  zu  Amyklae,  end- 
lich im  Heiligthum  des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstel- 
lungen davon*),  und  von  dein  Gemälde  in  dem  zuletzt  genannten 
ho  Tempel  mögen  die  vielen  attischen  Vasengemälde  stammen  welche  die 
ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschaulichen,  wie  der  trunkene 
Hephaestos  im  bacchischen  Zuge,  zu  Fufs  oder  auf  einem  Maulesel, 
begleitet  von  Dionysos  und  Silenen  und  Nymphen  auf  den  Olympos 
zurückkehrt 3).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist  aber  auch  hier  die 
Beobachtung  des  Naturlebens.  L'eberal!  wächst  im  Süden  der  beste, 
der  feurigste  Wein  in  vulkanischen  Gegenden,  am  Vesuv,  auf  Ischia, 
am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w.;  daher  sind  Dionysos  und  Hephaestos 
sehr  gute  Freunde.  Hera  aber,  die  Göttin  der  Luft,  wird  von  Hephae- 
stos gefesselt  in  demselben  Sinne  wie  Hera  Athena  und  Apoll  den 
Zeus  fesseln  wollen  und  wie  Kronos  seine  Kinder  verschlingt  d.  h.  die 
heifsc  Gluth  des  Sommers  thut  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dafs  sich 
wie  wir  zu  sagen  pflegen  kein  Lüftchen  regt.  Im  Frühlinge  aber,  wo 
die  volle  Lust  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephaestos  wie  Horaz  Od.  1,  4, 
6 dichtet  die  Essen  der  Kyklopcn  schürt 4)  und  bei  seiner  heifsen,  alle 
Natur  durchwärmenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dionysos  gelegent- 
lich über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren  auch  der  Luft  ihre 
Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und  regt  sich  wieder  Alles 
oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder  der  Hitze  und  des  feurigen 
Weines  kehren  zurück  auf  den  Olymp  und  reichen  auch  den  Göttern 
frischen  Wein  aus  goldenen  Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  Lemnos  für  die  älteste 
Mythologie  von  grofser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von  nicht  geringem 


1)  Sappho  fr.  06  6 cf  * Agfv(  tftiiol  x(r  'A<j<tiatov  äyijy  ß (tt,  vgl.  Liban.  b. 
Westerm.  Mythogr.  372,  30  und  das  Yasenbild  El.  ceramogr.  1,  30.  Alkaeos,  der 
die  yoviti' Ilymlarov  durch  ein  eignes  Gedicht  verherrlicht  hatte,  fr.  1 1 war f 

V’  Olvfinltuy  ivaai  ättg  fi&tv.  Von  Pindar  und  Epicharm  s.  Suid.  Phot. 
" Hgrt(  äiO/Aol,  über  den  Hephaestos  oder  die  Komasten  des  letzteren  Müller  Dor. 
2,  354,  Welcher  kl.  Sehr.  1,  202. 

2)  Paus.  1,  20,  2;  3,  17,3.  18,  9. 

• 3)  El.  ceramogr.  1,  41 — 49  (Stephani  compt.  rend.  1862,  153),  vgl.  Mon.  d. 
Inst.  5,  t.  35  und  O.  lahn  Ann.  d.  Inst.  23,  263,  Einl.  in  die  Vasenk.  154,  Blümner 
de  Vulcani  ligura  p.  19  sq.  23  sqq. 

4)  Apollon.  3,  41  älX  6 [ilv  tU  ^«l*fwi'«  xal  äxuoyn(  ij gi  ßtßqxtt.  * Vgl. 
aber  Gehrs  zu  d.  St.  d.  Horaz. 
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Interesse.  Der  Vulkan  auf  dieser  Insel  muss  in  alter  Zeit  sehr  thätig 
gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  ganz 
erloschen  zu  sein1).  Wie  der  Krater  des  Aetna,  so  galt  auch  er  für 
eine  Schmiede  des  Hephaestos,  wie  davon  die  Ilias  und  die  Odyssee 
und  die  Orionssagc  von  Chios  erzählen.  Von  allen  Ländern  ist  dem 
Hephaestos  Leinnos  das  liebste,  Leinnos  mit  den  barbarischen  Sinliern, 
die  seiner  Schwäche  so  freundlich  gepflegt  hatten  (Od.  8,  284.  294). 
Die  Alten  erklärten  sie  später  für  ein  tbrakisches  Volk  und  die  ersten 
Waffenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr  ob  sie  nicht  eben  so  mythische  m 
Gestalten  sind  wie  die  sonst  den  lemnischen  Hephaestos  umgebenden. 

So  sein  Bursche  oder  sein  Lehrer  in  der  Schmiedekunsl  KijdccUoov, 
was  waltrscheinlich  Feuerbrand  bedeutet’),  eine  Figur  die  auch  in  der 
Sage  von  Chios  und  N’axos  vorkommt  und  auf  der  attischen  Bühne  wie 
sein  Herr  und  Meister  zur  lustigen  Person  geworden  war.  Ferner  die 
Kabiren,  von  denen  in  den  lemnischen  Sagen  und  auf  allen  benach- 
barten Inseln  und  Küsten  viel  die  Hede  war:  dämonische  Gestalten  von 
ähnlicher  Art  wie  die  Kureten,  die  Korybanten , die  Satyrn  u.  a.  d.  h. 
solche  welche  den  grofsen  Cultusgöltern  in  verschiedenen  Beziehungen 
dämonischer  Naturwirkung  beigeordnet  wurden ; und  zwar  scheinen 
die  Kabiren  auf  Leinnos  und  im  Dienste  des  Hephaestos  oder  als  seine 
Söhne  gleichfalls  die  vulkanischen  Kräfte  zu  bedeuten,  welche  zugleich 
den  Wein  und  die  Feldfrucht  zeitigten,  daher  die  Erzählung  von  ihnen 
auch  in  das  Gebiet  des  Dionysos  und  der  Demeter  hinüberspielt3). 
Gleich  unter  dem  Mosychlos  befand  sich  auch  der  alte  Tempel  des  Hc- 
phacstos,  an  demselben  Orte  w o nach  der  Sage  einst  von  hoher  Schwelle 
die  feurige  Lobe  hcrabfuhr  und  wo  Prometheus  nach  Aeschylos  seinen 
Raub  ausgeführt  hatte 4).  Die  an  einer  Bucht  der  nördlichen  Küste 


1)  Buttmana  im  Mus.  d.  A.  \V.  1,  295 — 312,  Welcher  Tril.  7.  160  ff.  Leninos 
führte  wegen  seiner  vulkanischen  .Natur  oder  als  alter  Mittelpunkt  der  Metallurgie 
den  Namen  Ai&alr]  Ai9ril(ut,  wie  die  Insel  Elba  an  der  etruskischen  Küste,  vgl. 
Röm.  Myth.  526,  Schot.  Ap.  Rh.  1,  60S  und  Arjpyiot  äxumv  von  der  Schmiede  des 
Hephaestos  Nonn.  D.  26,  6. 

2)  Von  xa(at  fxij«  und  tfcclöf.  Auf  Naxos  hauste  er  nach  Eust.  11.  p.  9S7,  7, 
auf  Lcmnos  nach  der  Orioussage  von  Chios.  lieber  das  Satyrapiel  Kedaiion  von 
Sophokles  s.  Naurk  fr.  trag.  p.  160. 

3)  S.  den  Anhang, 

4)  Atting  Philoct.  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  173  sqq.  Auch  Sophokles  in  seinem 
Philoktet  gedenkt  w iederholt  des  lemnischen  Feuers  vs.  SOO.  9S6  o)  A>\uyta  /9o>y 

Preller,  grieeh.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  10 
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gelegene  Stadt  Hephaeslias  zeugt  sowohl  mit  ihrem  Namen  als  mit 
ihren  Münzen  von  diesem  alten  Feuerdienste.  Ein  besonders  bedeu- 
tungsvoller («ebrauch  desselben  war  clafs  die  Insel  jährlich  einmal,  an- 
geblich wegen  alter  Verschuldung,  unter  schwermüthigcn  Gebräuchen 
gereinigt  wurde,  an  welchem  Tage  alles  Feuer  ausgclöscht  wurde  und 
vor  neun  Tagen  nicht  wieder  angesteckt  werden  durfte,  bis  das  heilige 
Schilf  von  Delos  kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in  alle 
Häuser  und  in  alle  Werkstätten  vertheill  wurde  und  der  Anfang  eines 
ns  neuen  Lebens  war,  wie  man  sich  ausdrückte ').  Es  spricht  sich  darin 
deutlich  dasselbe  Gefühl  aus  welches  auch  die  Sage  vom  Prometheus 
durchdringt,  dafs  das  irdische  Feuer  von  dem  himmlischen  abstamme 
und  dafs  es  durch  Anwendung  auf  das  menschliche  Leben  verunreinigt 
werde,  seine  Reinheit  also  durch  Bufsc  und  Sühnung  und  Rückkehr 
zu  der  ursprünglichen  Quelle  wieder  hergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  liephaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs  engste 
verbunden  mit  der  Athena,  in  der  Sage  von  der  Geburt  des  Ericlitho- 
nios  sogar  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cultus  als  der  ihr  durch 
künstlerische  Thätigkeit  auf  engste  verbundene  Freund,  er  und  Pro- 
metheus, welcher  neben  beiden  verehrt  und  gefeiert  wurde  (S.  72).  So 
wurde  am  letzten  Pyancpsion  (Uctober)  das  Fest  der  A aXxtla  der 
Athena  und  dem  Hephaestos  gemeinschaftlich  begangen,  ursprünglich 
in  allgemeinerer  Bedeutung,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  ar- 
beitenden Künstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaestos  als  ihren  be- 
sonderen Schutzpatron  verehrten“).  Auch  die  in  demselben  Monat 


xai  rö  na/xpnri:  afl«;  Jftfuiaröuuxior.  Vgl.  Antimachos  u.  Eralosthencs  b. 
Schal.  i\ik.  Ther.  472. 

1)  t’hilostr.  Her.  |>.  740.  Die  alle  Schuld  ist  der  lemnisrho  Miinncrmord, 
welcher  nach  Phot.  v.  Ka[iii(tui  auch  die  Iiakircn  vou  Ecmnos  verscheuchte. 

* 2)  Hermann  (iottesd.  Allertb.  § .r>6,  32.  33.  Einige  nennen  dieses  Fest 
’A!h]i  am,  aueh  begann  an  demselben  Tage  die  Arbeit  am  Peplos  der  Panathenaceu. 
A.  Mommsen  llcort.  302 — 17  setzt  die  ihrer  Zeit  nach  unbekannten  Apaturicn  auf 
den  27.  bis  29.  Pjancpsinn,  die  gyinnische  Lnmpas.  vielleicht  combinirt  mit  der 
Lampadephoric  der  Väter  — die  nach  ihm  vom  Heerde  im  Prjtanenm  ausging  — , 
auf  den  Vorabend  der  Ehalkeia,  der  vielleirht  Hcpbaistcia  hiels.  — Die  attische 
Phjle  llcphnestias  und  die  Denien  der  Hephaestiaden  und  der  Aethaliden  beweisen 
das  Alterthum  und  die  weite  Verbreitung  des  attischen  Hephaestosdienstes,  der 
mit  dem  der  Athena  immer  Hand  in  Hand  ging,  Plat.  Krit.  109  C "Uifttiaro;  <K 
xoit'ljt'  xai  'A!)ijvä  if  voiv  f/m  u;  — fiiuv  äfii/to  Üjfiv  njritf  ri  y /toQiiv  tUn/nrov. 
— Eine  lUhjva  in  Athen  bezeugen  Hcs.  und  Inschr.,  Keil  Philol.  23,  219. 
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gefeierten  Apaturien  d.  h.  das  Fest  der  Phratrien,  ein  den  Atheniensern 
mit  den  übrigen  Joniern  gemeinsames  Nationalfest,  gedachten  neben 
dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phratria  oder  Apaturia  vorzüglich 
des  Hephaestos,  welcher  in  diesem  Zusammenhänge  als  der  Schutzgott 
des  Feuerheerdes  und  des  um  ihn  gesammelten  Familienlebens  er- 
scheint, wie  sonst  Hestia.  Die  Männer  pflegten  in  diesen  Tagen 
Fackeln  am  Heerde  anzuzünden  und  im  festlichen  Anzuge  dem  He- 
phaestos zu  opfern  und  ihn  als  den  Feuergeber  und  den  Stifter  des 
Lebens  in  geschützten  Wohnungen  zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine 
Genossin  in  aller  sinnreichen  Erfindsamkeit ').  Endlich  galt  auch  das 
in  Athen  sehr  beliebte  Spiel  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos,  der 
Athena  und  dem  Prometheus,  wie  es  denn  auch  auf  Leinnos  geübt 
wurde  und  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neuge- 
wonnene Element  des  Feuers  sein  sollte,  ln  Athen  fand  ein  solcher 
Wettlauf  regelmässig  statt  an  den  Panathenaeen,  den  liephaesteen  und  1« 
den  Prometheen*).  Die  Jünglinge  liefen  dann  in  einer  vorgeschriebe- 
nen Distanz,  gewöhnlich  von  der  Akademie  bis  in  die  Stadl,  mit  brennen- 
den Fackeln  oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem  Jünglinge  oder  der 
Partei,  welche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel  brachte,  ein  Siegespreis 
ertheilt  wurde. 

Endlich  für  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit  den 
darunter  liegenden  liparacischen  Inseln,  ferner  das  südliche  Campanien 
mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln  in  der  Gegend  von 
Pozzuoli  ein  natürlicher  Mittelpunkt  der  Hephaestosverehrung.  Na- 
mentlich galt  eine  von  jenen  Inseln,  man  nannte  sie  die  heilige  oder 
die  Hephaestosinsel,  für  die  Wohnung  und  Schmiede  des  Feuergottes, 
den  man  dort  mit  seinen  Kyklopcn  rasseln  und  toben  hörte3);  man 
brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen  und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen, 


f)  Istros  b.  Harpokr.  v.  Itcftnäs,  vgl.  Hermann  a.  a.  0.  § 56,  29 — 31,  Schoe- 
mann  Gr.  Alterth.  2,  495.  Der  Horn.  H.  20  spricht  ganz  die  Stimmung  dieser 
Feierlichkeit  aus. 

2)  Polemon  b.  Harpokr.  1.  c.  iQiii  üyoi’Oiv  hörjyiitoi  foQtag  InunaiJni;,  Ilav- 
a9rjva(ois  xal  'HfftuOTitots  x«l  IjQOurjftttois.  Die  Hephaestcen  erwähnt  Ando- 
kides  Mystcr.  132,  vgl.  Herod.  S,  99  xauinf^"  FMrfli  ij  InunaSrjifOQh),  iijv  itp 
' llifiUmoi  fmuKovai,  oben  S.  SO,  2 und  Krause  Gymuastik  1,  370.  Bildliche 
Darstellungen  des  Spiels  auf  panatheuaeischeu  Preisvasen. 

3)  Strabo  6,  275,  vgl.  Kallim.  iu  Dian.  46  H'.,  Apollon.  4,  761,  Virg.  A.  8, 
416  fT.,  luvenal  1,  8;  13,  45.  Daher  sitnaftaioe "llrfaiaioi  Tbeokr.  2,  133.  Bei 
Pozzuoli  die  äyuyu  llqalotov  Str.  5,  246. 

10* 
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so  halte  man  am  andern  Morgen  ein  Scliwerdt  oder  was  man  sonst 
wollle  ').  Auch  der  Krater  des  Aetna  und  seine  Lavaströmungen  leite- 
ten dazu  an  dieses  Bild  weiter  auszumalen*)  und  die  Kyklopcn,  jene 
alten  Dämonen  des  Feuers  und  des  Blitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  hatte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  identisch  zu 
halten,  immer  bestimmter  in  den  Umgebungen  des  Aetna  angesiedelt. 
Daher  Hephaestos  in  die  Sagen  und  Genealogien  von  Sicilien  vielfach 
verflochten  war.  Wie  er  um  Naxos  mit  Dionysos  gestritten  hatte,  so 
mit  der  Demeter  um  Sicilien,  und  mit  der  Aetna  zeugt  er  die  vulkani- 
schen Sprudehjuellen  der  beiden  l’aliken,  während  andere  Sagen  diese 
für  Söhne  seiner  Tochter  Thalia  d.  h.  der  Blühenden  und  des  Zeus 
hielten®).  Also  galt  das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische 
l«  Macht  der  vulkanischen  Zerstörung  und  für  die  der  Befruchtung  des 
erhitzten  Erdbodens. 

Außerordentlich  häufig  sind  die  Stellen,  wo  Hephaestos  und  das 
Feuer  als  gleichbedeutend  genannt  werden4),  eben  so  häufig  die 
Prädicate  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerkünstler  charaktcrisiren 
(xXviOTs^t’ijg),  als  den  von  allen  möglichen  Werken  überströmenden, 
allezeit  dienstwilligen  Schmied,  den  emsigen,  rüstigen,  AlW«  beschen- 
kenden, wie  wir  ihn  besonders  bei  dem  Besuche  der  Thetis  *11.  18, 
369  ff.  kennen  lernen.  Gewöhnlich  sind  seine  Werke  Metallarbeiten, 
Waffen,  (auch  die  Aegis  des  Zeus  II.  15,  310),  Schmucksachen,  Ge- 
rätlie,  ganze  Häuser,  wie  Hephaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht 
blos  den  Olymp,  sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstattet.  Wo  ein 
altes  seltenes  wunderschönes  Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt 
wird,  da  pflegt  es  ein  iiycuaioiti'xiov  zu  sein.  *Pindar  nennt  ihn 
desw  egen  AaidaXog  und  da  er  diesen  Namen  auch  auf  einem  Vasenbilde 


1)  Schol.  Kallim.  u.  Apollon.  II.  er.  Vgl.  die  ähnlichen  Märchen  b.  Grimm  D. 
M.  -140,  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  97. 

2)  Virg.  Ge.  1,  471 ; 4,  170  H.,  Stat.  Silv.  3.  1,  130,  Kurip.  KykJ.  20  njrd’  lg 
Altra(ar  jz/tquv,  fr’  ot  fiovionis  rrorrtov  nattStf  9tov  Kvxltann  olxova'  <<vtq 
<f>r)u  rtrcfpoxrdroi.  293  vn  Atrvy  rjj  nvQiOutxttp  i 599  "ilqatai  nr<r{ 
Ahvaif. 

3)  Macmb.  S.  5,  19,  18,  Steph.  B.  Ha) ixt],  Rüm.  Mvth.  523,  * Overbeck 
liunstm.  d.  Zeus  419  f. 

4t  Das  Fencr  des  Hephaeslos  im  Kampf  mit  den  Fluthen  des  Xanthos  II.  21, 
330  ff.  Als  Künstler  heilst  Hcphaestus  sonst  auch  7ioXvfitiri(,  TToXiitfQtiv,  ; uq(- 
xivtoi,  j'colxu’f  u.  s.  w . 
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führt,  so  hat  man  den  bekannten  mythischen  Künstler  Dacdalos  mit 
ihm  identificiren  wollen,  wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs 
dessen  Arbeiten  nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  Holzbild- 
nerei und  Architectur  zu  sein  pflegen ').  Als  eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit der  Werke  des  Hephaestos  verdient  aber  noch  hervorge- 
hohen  zu  werden  dafs  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tücke  sind,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Aphrodite  und 
in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera3).  Ja  die  Sage  scheint  mit 
ihren  Erzählungen  von  solcher  dämonischen  Metallurgie  auch  den  Ge- 
danken verbunden  zu  haben,  der  von  selbst  an  gewisse  nordische 
Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze  und  Geschenke  böse  Verhängnisse 
unter  die  Menschen  bringen.  So  sind  namentlich  alle  Berg-  und 
Schmiedegeister,  die  idaeischen  Daktylen  und  die  rhodischen  Teichinen, 
auf  die  wir  zurückkommen  werden,  zugleich  grofse  Künstler  und  arge  us 
Kobolde,  und  dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaestos  von  diesem  -Neben- 
gedanken nicht  frei  war  beweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  der 
Harmonia,  wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  des  He- 
phaestos die  eines  kräftigen  und  werkthätigen  Schmiedes,  der  durch 
sein  Costüm  und  Schmiedegeräth  als  solcher  bezeichnet  wird.  Die 
Lahmheit  wurde  früher  derber,  später  zarter  angedeutet ; besonders 
gerühmt  wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  attischen  Künstlers  Alka- 
menes3).  Unter  den  VasengemäUlen  zeigen  ihn  aufser  den  schon  er- 
wähnten. wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurückführt,  besonders  die 

* 1)  Auch  sind  die  Wörter  SaiöüXXto  SafäaXov  Jnirfni/oc  von  sehr  allgemei- 
ner Bedeutung,  II.  14,  179  t (9ci  cf  tvl  SaiiSaXa  noXlti,  Find.  P.  5,  36  Jtxioiotv 
tWdnAo,  Aesch.  Eurn.  635  äaiJecXqi  Ti(nXq>,  Lucr.  1,  226  daedala  tellus,  5,  234 
natura  daedala  rerum,  Virg.  A.  7,  282  daedala  Circe,  Enn.  ap.  Fest.  Minerva 
daedala.  Ueber  üaedalos  als  Beinamen  des  Hephaestos  vgl.  Bergk  P.  L.  G. 

3,  1366.  Didymos  las  Nem.  4,  59  r<y  ifiudnlai  uuyiu'nit  — Auch  TlaXafjamv 
(der  geschickte  Handarbeiter)  scheint  ein  alter  Beiname  des  H.  gewesen  zu  sein, 
a.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  66. 

2)  ' Htfaltntios  S(0/u6(  sprichwörtlich  ini  tüv  a<f  vxtatv,  Suid.  s.  v.  Paroem. 
gr.  1 p.  418. 

* 3)  In  quo  stante  [in  utrnque  vestigio]  atque  vestito  leviter  apparet  Claudicatio 
non  deformis,  Cic.  N.  D.  1,  30,  83,  Vak^Ma.v.  8,  II  e.\t.  3.  Gewöhnlich  führt  er 
den  Hammer  und  die  Zange.  Thonbilderdür  den  Heerd  werden  erwähnt  b.  Schol. 
Arist.  Av.  436.  Mehr  b.  Müller  Handb/§  36k,  367,  l).  A.  K.  2,  t.  18,  Braun  K. 

M.  t.  98 — 100,  H.  ßlnmner  de  Vulrani  in  veteribus  artium  monumentis  Hgura, 
Breslau  1870. 
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Vorstellungen  von  der  Geburt  der  Athen«,  auf  denen  Hephaestos  dein 
Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt  spaltet,  ferner  solche  wo 
er  die  Athena  verfolgt,  endlich  die  von  der  Gehurt  des  Erichthonios. 
Auch  seine  Schmiede  wurde  oft  dargcstellt,  besonders  wie  er  mit  den 
Wallen  des  Achill  beschäftigt  ist  oder  dieselben  au  die  Thetis  ablicferte1), 
auf  anderen  Bildwerken  sein  Fall  vom  Himmel  oder  wie  er  den  Pro- 
metheus anschmiedet  oder  noch  andere  mythologische  Acte. 

4.  Athena. 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in  merk- 
würdiger Weite  und  Tiefe  der  Anschauung,  so  dal's  sie  gewissermafsen 
die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  darstelit,  nur  dafs  als  tieferer  Grund 
des  Bildes  immer  die  Anbetung  des  reinen  klaren  Himmels,  des  Acthers 
als  der  höchsten  Naturmacht  durchblickt,  wie  sich  dieses  so  schön  in 
dem  Charakter  der  Jungfräulichkeit  ausdrückt.  Ueberall  ist  der  Himmel 
in  Griechenland  von  bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit, 
nirgends  in  solchem  Grade  wie  in  Attika ; daher  Athena  in  diesem  Lande 
am  meisten  verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und  Erinnerungen 
der  Stadt,  der  Landschaft,  desStaates  so  verwachsen  ist,  dal's  die  Göttin 
Athena  nicht  ohne  ihre  Lieblingsstadt  gedacht  werden  kann  und  diese 
nicht  ohne  jene.  Aber  auch  sonst  in  Griechenland  finden  wir  diesen 
nc  Glauben  in  vielen  eigentümlichen  Formen  verbreitet  und  überall  mit 
den  ältesten  Erinnerungen,  besonders  der  Heldensage  verschmolzen. 
So  waren  auch  Argos  und  Korinth  zwei  alte  Mittelpunkte  dieser  Reli- 
gion und  durch  die  eigentümlichen  Symbole  und  Mythen,  die  sich  in 
diesem  Kreise  gebildet,  in  Argos  die  von  Perseus  und  Diomedes,  in 
Korinth  die  von  Bellcrophun,  höchst  bedeutsam.  Desgleichen  gehörte 
in  Arkadien  der  Cult  der  Athena  Alea  zu  den  ältesten  und  heiligsten 
der  ganzen  Halbinsel,  während  sich  in  Elis  Achaja  und  Lakouien  viele 
andere  alte  und  eigentümliche  Dienste  dieser  Göttin  fanden,  in  denen 
je  nach  der  besonderen  Natur  des  Landes  und  dem  Character  seiner 
Bewohner  bald  die  natürlichen  bald  die  ethischen  Eigenschaften  der 
Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Wieder  einer  anderen  Gruppe 
alter  Athenaculte  begegnen  wir  im  nördlichen  Griechenland  von  Thes- 
salien bis  Boeotien,  in  welchem  letzteren  schon  das  kadmeische  Theben 


t)  Sn  auf  dom  Kasten  des  Kj pselos,  I’aus.  5,  19,  2. 
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dieser  Gottheit  huldigte  und  Alalkomenac  am  kopaischen  See  sich  einer 
der  ältesten  Sitze  derselben  Religion  zu  sein  rühmte,  während  der 
aeolische  Stamm  der  Boeoten,  von  Thessalien  in  diese  Gegenden  ein- 
geAvandert,  sowohl  in  seinen  älteren  als  in  diesen  späteren  Wohnungen 
sich  zur  Itonischen  Pallas  als  zu  seiner  Stammesgottheit  bekannte. 
Ferner  zeigen  Kreta  und  Rhodos,  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande 
die  Gegend  von  Troja  und  Lydien  eigentümliche  Formen  des  Athena- 
dienstes,  von  denen  sieh  der  lydische  in  wesentlichen  Zügen  von  dem 
griechischen  unterschieden  zu  haben  scheint,  obwohl  die  troisclie 
Pallas,  die  burghütende  Güttin  mit  ihrem  alten  Cuilusbilde,  dem  be- 
rühmten Palladion,  in  der  griechischen  Sage  wenigstens  ganz  der  hel- 
lenischen entspricht.  Endlich  hatte  die  grofse  Auswanderung  der 
aeolischen  dorischen  achaeischen,  besonders  der  attisch-ionischen  Co- 
lonieen  denselben  Cult  der  jungfräulichen  Göttin  über  alle  Küsten  von 
Asien  Libyen  Italien  und  Sicilien  getragen,  so  dafs  wir  Pallas  Atliena 
und  ihre  alten  Bilder,  ihre  Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kunstühungcii 
auch  in  Ionien,  in  Libyen,  auf  Sicilien  und  in  Grofsgriechenland  bis 
nach  Massilien  wiederlinden , mit  einer  überschwenglichen  Fülle  von 
bildlichen  Gebräuchen  und  lleberlieferungcn,  überall  als  die  gleich 
ernste  und  kriegerische,  gleich  reine  und  sinnige,  gleich  muthige  und 
wohltbätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  Aiifschluls.  Zu  unter- 
scheiden ist  ’A&jjvij,  welcher  Name  schon  allein  die  Göttin  bezeichnet, 
und  IlaXXui;  ’Athjvri,  welche  bei  Homer  und  llesiod  nur  verbunden 
Vorkommen.  Pallas  mufs  also  ursprünglich  eine  prädicative  Bedeutung 
gehabt  haben,  am  ersten  dieselbe  welche  bei  dem  Namen  des  Titanen  10 
Pallas  zu  Grunde  liegt,  in  dem  Sinne  einer  schwingenden  Kraft,  wie 
sich  dieses  bei  den  Palladien  durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen 
Lanze  von  selbst  näher  bestimmt1).  Bei  dem  Namen  'AiXqvri  liegt  eine 
Wurzel  zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist2).  Von  ihm 

1)  II.  16,  141  von  der  Lanze  der  Achill,  rö  /ilv  oi  <M| ’«t‘  ciXlof  A/mtüv 
nttXlav,  «iU«  ftiv  oiot  (niautin  nijXtti  A/iHtv;.  Aach  Andern  halte  das  Wort 
7i «>U «f,  «<Jof  in  der  älterco  Sprache  i.  <].  nnpSZVoc,  xo’pq  bedeutet,  wie  niiHn;, 
ayto*,  naXla$,  nro(  i.  q.  r(ot,naTt,  vgl.Strabo  17,  616,  Eustath.  64,39;  1742,35. 

*2)  Einige  gehen  auf  die  Wurzel  nli t zurück,  wovon  das  auch  weiblich  ge- 
brauchte rt/tfijp,  Andere  auf  n!t,  wovon  üv9o{,  was  auf  die  Vorstellung  der  jung- 
fräulich Blühenden  führen  würde,  s.  Welcher  Gr.  Götter].  I,  300,  G.  Curtius  Gruudz. 
d.  Et.  235.  Städte  des  .'Namens  Anijvtti  zählte  tuan  neun,  darunter  Ailrjvat  Aiad'is 
auf  Euboea  beinerkenswerth,  Steph.  Byz. 
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ist  der  Städtename  140-ijvai  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor  allen 
anderen  berühmt  das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser  Stadt  ist  dann 
wieder  ’stxhjvaia  und  daraus  'AÖtjvä  entstanden1 *),  wodurch  also 
eigentlich  die  Göttin  von  Athen  bezeichnet  wird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezüglichen  Mythen  und  über- 
haupt die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind  reich  an 
eigentümlichen  kosmogonischen  Ideen,  welche  ein  hohes  Alterthum 
verrathen  und  sich  am  nächsten  an  die  Vorstellungen  anschliefsen, 
welche  die  Welt  aus  dem  Okeanos  und  aus  Nacht  und  Dunkel  ent- 
springen lassen.  Athena  selbst  erscheint  in  ihnen  deutlich  als  eine 
starke  Macht  des  Himmels,  welche  sowohl  über  Blitz  und  Wolken  als 
über  Sonne  und  Mond  gebietet  und  in  schrecklicher  Majestät  einher- 
fährt, aber  auch  wieder  lieblich  und  milde  glänzt  und  segnet,  Accker 
befruchtend,  menschliche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend.  Alles 
ohne  ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzugehen,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  Göttin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  besonnenen 
Nachdenkens  und  alles  künstlerischen  Erfindern  geworden  ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithet  TQnoyivtta  (II.  4,  515;  S, 
39;  22,  183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser  d.  h. 
aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle  Dinge  und  alle 
14»  Götter  entsprungen  sind*).  Auch  die  Griechen  haben  bei  dem  Worte 
Tq'tiun’  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs  sie  nach  ihrer  Weise  nicht 
die  früher  vorhandene  mythische  Vorstellung,  sondern  immer  bestimmte 
Oertlichkeiten,  Flüsse  oder  Seen  im  Sinne  gehabt  haben,  bald  in  Boe- 
otien  bald  in  Thessalien  bald  in  Libyen,  für  welches  sich  zuletzt  die 
meisten  Stimmen  entschieden3).  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes 


1)  Die  attischen  Urkunden  vor  Euklid  haben  immer  ‘A&qvala,  die  naehEuklid 
gewöhnlich  'ADrfVä.  Bei  Homer  findet  sich  sowohl  als  'A\h\vaitj.  * Vgl. 

auch  K.  Keil  Philol.  Suppl.  2,  557. 

*2)  Ueber  die  Geburt  der  Athena,  die  Bedeutung  von  Tritogcneia  und  Triton 
vgl.  auch  Bergk  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1860,  289  ff.  37  7 fl'. 

• 3)  Schol.  Apollon.  1,  109  TqItwvk  tpfif,  Bouaxlat  OioaaMa;  Aißvtjs,  (v 
di  ti p xu la  Aißürjv  i)  ‘Adijvä,  vgl.  Aesch.  Eum,  292,  Hcrod.  4,  18(^.  ISS, 

wobei  der  Cult  einer  einheimischen,  mit  dem  See  in  enger  Verbindung  stehenden 
libyschen  Göttin  — schwerlich  der  Astarte  — zu  Grunde  liegt,  in  welchem  die 
griechischen  Ansiedler  den  ihrer  Athena  wiedererkannten,  wie  die  in  Aegypten 
Bekannten  in  dem  der  aegyptisrhen  iNei'th  zu  Sais,  Hcrod.  2,  62,  Plat  Tim.  21  E. 
Der  libysche  Sec  Triton  wird  bald  in  die  Gegend  von  Kvrene  bald  in  die  west- 
lichere der  kleinen  Sjrte  verlegt,  MüllcrOrchom.  355  IT.,  Völcker  nivth.  Geogr.  23. 
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aber  ist  die  der  rauschenden  Fluth,  wie  in  den  beiden  Namen  'A[t<f  i- 
TQirt;  und  Tpirmv,  im  theogonischeu  Sinne  der  aufrauschenden  Ur- 
lluth,  aus  welcher  Geist  und  Luft  und  der  Himmel  mit  allen  seinen 
leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist.  Eine  Folge  davon  war 
für  den  Gottesdienst  der  Atliena  dafs  diese  oft  an  Seen  und  Flüssen 
verehrt  wurde,  besonders  in  Boeotien,  wo  der  alte  Cultusort  Alalkome- 
nae,  der  sich  auch  der  Geburt  der  Göttin  sowie  eines  Tritonllusses  und 
eines  ersten  aus  dem  kopaischeu  See  geborenen  Menschen  rühmte, 
dicht  über  diesem  See  an  einem  quellenreichen  Abhange  des  Gebirges 
lag1),  und  der  Koralios  d.  i.  der  Bach  der  Jungfrau  wesentlich  zurlto- 
nischen  Pallas  gehörte,  sowohl  in  dem  älteren  Stammsitze  der  thessa- 
lischen  Phthiothis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien2). 
Desgleichen  hatte  man  zu  Alipbera  in  Arkadien,  welcher  Ort  am  Al- 
pheios  lag,  einen  alten  Atheuadienst  mit  einem  Tritontlüfschen  und 
der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt,  in  Lakonien  eine  Athena  Ne- 
dusia  am  Fl.  Nedon3),  auf  Kreta  in  der  Nähe  von  Knosos  wieder  einen 
Tritonflufs  und  die  Geburtsstätte  der  Göttin1).  Auch  die  allerthüm- 
liche  Athena  ’Oyya  oder  ~()yxa  und  ‘Oyxcdu  an  dem  Onkaeischen  oder  n# 
Ogygischen  Thore  von  Theben 5)  ist  nach  der  wahrscheinlichsten  Er- 
klärung die  am  Wasser  geborene,  so  dafs  jener  Beiname  von  einem  dem 
Namen  ükeanos  Ogyges  verwandten  Worte  abzuleiten  sein  wird.  End- 
lich in  Lydien  war  Athena  eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  Sagen- 
hildungen,  welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  der  Volks- 
cultur  aus  den  Gewässern  des  Landes  beschäftigten. 

1)  Pind.  b.  Hippal.  5,  7 (ftt  lioimoioiy  AXaixouivtiis  Xiuvug  vnip  Kt«(tol- 
äoi  fipniro;  ävHptoma v äv(aj(tv,  vgl.  Paus.  9,  33,  4.  5,  Stcph.  B.  v.  ’AXaXxouXvtoy. 

2)  Strabo  9,  411.  435,  Kallim.  lav.  Pall.  63,  Paus,  1,  13,  2,  Schul.  Ap.  1,  551. 

So  gab  es  eine  A.  Koina  in  der  Nähe  von  Kleitor,  P.  8,  21,  3,  eine  A.  Kopqaia 
und  eine  Xiuyrj  Koptjaia  in  Kreta,  Steph.  B.  v.  Koptov.  Auch  nannte  man  die 
attischen  Münzen  mit  dem  K.  der  Pallas  gewöhnlich  xopai,  Poll.  9,  75,  vgl.  Plato 
Leg.  796  B ij  nup'  xop i)  xtti  dionotva. 

3)  Strab.  9,  360,  Paus.  8,  26,  4. 

4)  Diod.  5,  70.  72,  vgl.  Sch.  Pind.  Ol.  7,  66,  Kallim.  Iov.  43.  Der  Dienst  der 
Athena  in  Knosos  war  alt  und  aogesehn,  daher  ihr  Kopf  auf  den  Münzen,  vgl. 
Solio.  11,  Paus.  9,  40,  2. 

5)  Aesch.  S.  c.  Th.  164.  466.  501,  Paus.  9,  12,  2,  Hesycb,  Steph.  B.  s.  v.  Vgl. 
dasPoseidonische’Opjrijordj  in  Boeotien  und  das  gleichfalls  Poseidonische  "Oyxaov 
in  Arkadien,  P.  S,  25,  3.  4,  Lauer  Syst.  d.  gr.  Mylh.  327  (T.  * Die  von  Neueren 
vielfach  Ausgebeutete  Angabe  des  Paus.,  Onga  sei  ein  Phoenikischer  Name,  beruht 
rein  auf  Erfindung  j vgl.  Bd.  2,  S.  25,  3. 
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Weit  verbreiteter  war  die  Dichtung  von  der  Geburt  der  Athen» 
aus  dem  Haupte  des  Zeus,  welche  indessen  mit  jener  anderen,  ihrer 
Geburt  aus  dem  Feuchten  eng  zusammenhängt.  Schon  die  Ilias  kennt 
Atheua  als  die  Lieblingstochter  des  Zeus,  welche  er  selbst  geboren 
habe1 2),  die  '()ßqi(i07uxtqt]  d.  i.  die  starke  Tochter  des  starken  Vaters, 
welche  zu  diesem  in  einem  so  eigenthümlich  innigen,  spccilischen 
Verhältnifs  der  Vertrautheit  steht,  dnfs  sie  so  zu  sagen  sein  andres 
Ich  bildet.  Zeus  redet  zu  ihr  wie  zu  seinem  eignen  Gemüthe,  ertheilt 
ihr  die  schwierigsten  Aufträge ; Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegent- 
lich für  die  höchste  und  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklärt : eine 
Vorstellung  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen  zu 
wiederholen  pflegen*).  Die  vollständige  Sage  aher  von  Athenens  Ge- 
burt aus  dem  Haupte  des  Zeus  ist  erst  bei  Hesiod  th.  88611'.,  im  Ho- 
merischen Hymnus  28  und  bei  Pindar  Ol.  7,  34 — 38  zu  lesen  und 
auf  vielen  attischen  Yasengemälden  ahgebildet3);  denn  auch  in  Athen 
war  dieser  Ursprung  der  allgemeine  Glaube  und  die  Mythe  mag  hier 
wohl  besonders  ausgebiidet  sein.  Zeus  vermählt  sich  mit  der  Miji  ig, 
einer  Tochter  des  Okeanos,  welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwand- 
lung besitzt.  Er  verschlingt  sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes 
fürchtet  welcher  mächtiger  als  er  selbst  werden  könne,  so  dafs  Metis 
schon  mit  der  Tochter  schwanger  in  seinen  Hauch  versetzt  wird.  So 
uw  wird  Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren4),  wobei  ihm  Ilephae- 
stos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem  Heile  das  Haupt  spaltet'), 


1)  II.  4,  515  ,/iöf  dvyöirig,  5,  S75  ob  yag  t(xet  at/gova  jroi'pijr  oLloy(rt]V, 
SSO  hti\  avibt  iyelreto  naiS'  «i'efijiov,  vgl.  Hjmn.  28,  4 iijr  avtbf  iyetvaio  urj- 
ilna  y.tvq  at/JVrjs  ix  x((f  uXq{,  Hes.  th.  924  ttvröf  <T  ix  XKfnXt  c yXovxwmda 
Tgitoyiveiav. 

2)  II.  5,  875  6’.,  8,  5 — 40,  0«l.  16,  260,  lies.  th.  896  iauv  i/oi<onr  nargi  yivot 
xai  lohfgoia  ßu vX r/v.  Ksllirn.  Uv.  132  Inei  fitörg  Zeus  io  ye  ifvyaitgiuy  iStüxey 
’AOutaitf,  natguia  nanu  iflgeolha.  Vgl.  die  Ausleger  i.  Hör.  Od.  1,  12,  20  u. 
Nngelsbach  Hom.  Theol.  1 00 IT. 

3)  Gerhard  A.  V.  1 — 3,  El.  ceram.  1 pl.  54 — 65.  * Zusammenstellung  aller 
bekannten  V.  II.  b.  Bcundorf  Aun.  d.  Inst.  1865,  3731t. 

4)  Jtb(  ix  xttfaXri,,  ix  xogiyt,s,  nag  xoniifrjs  (*  vgl.  jedoch  Ahrens  The 
mis  1,62),  daher  spätere  Mythologen  Äoguifij  als  Mutter  der  Athena  nannten. 
'leg ri  xogiyrj  oder  Olympos  hiefs  der  Gipfel  des  Lykaeischen  llcrges. 

*5)  Nach  Sch  find.  Ol.  7,  66  nannte  Musneos  den  JlaXitfiaviv,  was  ein  altes 
Kpithet  des  Hcphaestos  ist.  Hermes  war  auf  einer  Darstellung  unter  den  alter- 
thüuilichen  Iteliefs  der  Ghalkioikos  zu  Sparta,  l’aus.  3,  17,  3,  der  Geburtshelfer 
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unter  furchtbarem  Aufruhr  der  ganzen  Natur,  wie  dieses  besonders 
jener  Hymnus  weiter  ausführt.  Andere  Dichter  und  Theologen,  die 
sich  in  solchen  Allegorieen  geiielen,  haben  von  einem  Streite  zwischen 
Zeus  und  Hera  gedichtet,  in  Folge  dessen  Zeus  allein  die  Athena,  Hera 
ohne  Zeus  den  Hephaestos  geboren  habe1),  und  vollends  die  Orphische 
Theogonie  hat  das  Bild  von  der  Verschluckung  und  von  der  Metis  sehr 
gemifsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  Was  Metis 
betrifft  so  liegt  es  allerdings  nahe  diese  Göttin  für  eine  spätere  Ab- 
straction  der  Intelligenz  des  Zeus,  des  /Aijoio)Q  rnatog  zu  halten,  und 
in  der  That  wird  sie  auch  bei  Ilesiod  und  in  den  übrigen  Erzählungen 
von  der  Geburt  der  Athena  vorzüglich  in  diesem  Sinne  d.  h.  als  die, 
personificirte  Vernunft  und  Intelligenz  characterisirt1).  Indessen  fragt 
es  sich  ob  das  Wort  und  die  Göttin  nicht  ursprünglich  auch  einen 
physicalischen  Sinn  gehabt  haben,  schon  deshalb  weil  die  ältere  Sprache 
reine  Abstractiuneu  überhaupt  nicht  kennt,  nicht  einmal  die  der  Phi- 
losophen. Auch  liegt  die  Andeutung  eines  andern  Zusammenhangs 
darin  dafs  Metis  eine  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys a)  und  ab- 
solut wandelbar  genannt  wird,  ferner  darin  dafs  ähnliche  Namen  und 
mythologische  Personilicationen,  z.  B.  die  zauberische  Medea  und  die 
weifsagendeu  und  wandelbaren  Meeresdämonen,  Proteus  und  seine 
Tochter  Eidothea  und  Theonoe  und  die  Okeaninc  Eiduia  d.  i.  die  ui 
Wissende,  die  Mutter  der  Medea,  auf  einen  verwandten  Zusammenhang 
der  Vorstellung  zurückweisen.  So  wird  auch  wohl  Metis,  die  Mutter 
der  Athena,  nicht  ohne  einen  natürlichen  Grund  zum  Gcschlechlc  des 
Okeanos  gezählt  worden  sein,  zumal  da  die  weitere  Beschreibung  des 
Wunders  der  Geburt  auf  Gewölk  deutet,  welches  vom  Himmel  cmpor- 


und  w ird  «ach  sonst  als  solcher  genannt,  vgl.  l'hilodcm.  rt.  liatß.  59.  Noch  An- 
dere, auch  Apollodor,  nennen  Prometheus.  Auf  den  Vasenbildern  sicht  man  diese 
und  auderc  Figuren,  die  Kileithyia,  Apoll  der  das  Wunder  mit  seiner  Musik  be- 
gleitet, Herakles  den  Lieblingssohn  des  Zeus  und  den  Held  schlechthin,  der  die 
kriegerische  Göttin,  seine  Srhutzpatroniu  begriiist.  Nach  Schol.  Pind.  1.  \.  .Jqhjio- 
xliji  vtfiaiaiai  tijy  ylrrqoiv  'A9rjräi  Ir  XpijTt/'  ra/llrj  xtxQtif&nt  rr/r  iUnr, 
i or  5i  Jin  rcitij Ztnut  io  vitfos  nQOiffjVat  avryr. 

1)  Ilesiod  th.  924  -929  und  die  Verse  einer  andern  Theogonie  aus  Chrysippns 
b.  Galen  de  Hippocr.  et  Plat.  dogm.  t.  5 p.  349  H . , vgl.  Schoemuno  np.  2 p.  417. 

2)  Vgl.  noch  Apollod.  1,  2,  1 (wo  sie  sich  auf  <fä(tfiaxu  versteht).  2;  3,  6. 
Schol.  II.  10,  222  kennen  eine  Jmiialri  Al r/T«fof,  bei  welcher  Athena  aufwächst. 

* 3)  Dies  Argument  für  die  physische  Bedeutung  der  M.  w eist  Schoemaun  Hes. 
Th.  S.  249,  1 zurück. 
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gehoben  dessen  Bauch  füllt  und  unter  Stürmen  und  Blitzen  die  jung- 
fräuliche Göttin  des  lichten  Himmels  gebiert,  die  Göttin  des  strahlen- 
den Aethers  und  seiner  leuchtenden  und  blitzenden  Allgewalt;  daher 
Atliena  zugleich  eine  höchst  intelligente  und  höchst  kriegerische  Gott- 
heit ist.  So  werden  in  der  Theogonie  Aether  und  llcmera,  der  himm- 
lische Glanz  und  die  Tageshelle,  von  Erebos  und  Nyx  gehören,  in  der 
Perseusmythe  Clirysaor  und  Pegasos  von  der  dunklen  Medusa,  in  der 
Titanomachie  Nike  vom  Titanen  Pallas  und  der  Okeanine  Styx,  welche 
der  Medusa  und  der  Nacht  nahe  verwandt  ist,  wie  Nike  der  Pallas 
Athena.  Athena  aber  springt  als  kriegerische  Blitz-  und  Siegesgöttin 
gleich  in  voller  Büstung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervor,  wie  dieses 
besonders  Stesichoros  ausgeführt  hatte1),  mit  strahlenden  Waffen  und 
mit  der  gezückten  Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher 
Zeit  darstellten,  weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers  und  das 
von  der  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der  Geburt  des 
Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des  Kriegessturmes,  des 
unaufhaltsamen  Andranges,  wie  alle  ältere  epische  Dichtung  immer 
vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervorhebt.  Doch  ist  sie  nicht  blos 
dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höheres  Wesen  ist  die  tiefe  unergründ- 
liche Klarheit  und  Reinheit  des  lichten  Himmels,  der  über  Wolken  und 
Wetter  gebietet,  aber  selbst  dadurch  nicht  afficirt  wird.  Der  Homeri- 
sche Hymnus  deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewaltige  Aufruhr 
in  der  ganzen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Athena  ihre 
Waffen  ablegt,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erfreut  d.  h.  der  Himmel 
153  sich  wieder  aufheitert2):  die  Legende  auf  Rhodos,  wro  der  Athenadienst 
der  Stadt  Lindos  an  Alterthum  mit  dem  attischen  wetteiferte,  noch 


1)  Sch.  Apollon.  4,  1310  ngtüios  £ti idlxoQot  hf  ijavy  önXott  (x  if{  rov  Jio ( 
XHfaXrjs  ayanr]Jrj(Jat  irjV Aärjytty. 

2)  Zeus  gebiert  sie  afuyiji  ?*  xttfaXrfi  noXffttjta  tn'/t  f/ovany,  xQvaea 

nautpavomyra.  Alle  Götter  staunen,  TJ  <Ti  nQÖo&tv  /hoi  (liytö/om  (vorwärts, 
auf  einigen  Vascobildern  steht  eie  auf  seinen  Knieen)  taavfih'(o(  töpovotv  an 
i<9ay«ioto  xaQtjyoi',  6(vv  äxoyia.  Der  Olymp  und  die  Krde  erbeben,  das 

Meer  wallt  hoch  empor,  Helios  unterbricht  seinen  Lauf,  tlaöxi  xovot]  jl'/fr’  an 
äönyattor  lüuwy  (hotixfXa  uv/r),  IhtXXai  ’/UhjValri'  ytjffijOf  Jf  u rjittrn  Z(u(. 
Vgl.  Pind.  Ol.  7,  38  äy(%  Atfata tov  tf/vaiaiv /aXxfXiititi  ntX/xfi  nai{(>os'A9a- 
yafu  xoQVifav  xnr  nxpar  avoQovoaio'  nXaXafcy  vnfouaxn  flott'  OuQaröf  <!’ 
ttf  QtSf  ytv  xal  rata  ftchijQ.  Vgl.  Anarrcontca  54,  14  Bergk  P.  L.  G.  p.  1071, 
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schöner  dadurch  dafs  Zeus  bei  der  Geburt  seiner  Tochter  einen  golde- 
nen Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  lassen  ’),  was  wie  bei  der  Geburt 
des  Perseus  nicht  einen  gewöhnlichen  Regen,  sondern  die  niederströ- 
menden  Ergiefsungen  des  ätherischen  Lichtes  bedeutet. 

Achnliche  Vorstellungen  liegen  auch  den  übrigen  Attributen  und 
Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  beider  Aegis  und  dem 
Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  sowohl  der  Athcna  als  dem  Zeus 
eigen,  das  funkelnde  Sturmschild  der  von  Blitzen  umleuchteten  Donner- 
wolke s.  oben  S.  96.  In  der  Ilias  heilst  es  dafs  Athena  die  Aegis  vom 
Zeus  empfangen  habe  (5,  73611'.)  was  dem  Gedanken  nach  dasselbe 
ist  als  wenn  Aeschylos  Eum.  825  sagt,  Athena  allein  wisse  um  die 
Schlüssel  des  Gemaches,  in  welchem  der  Blitz  versiegelt  liege*).  In- 
dessen ist  die  Aegis  bei  allen  bildlichen  Darstellungen  ein  noch  wesent- 
licheres Attribut  der  Athena3)  als  des  Zeus,  und  wie  die  geschwungene 
Lanze  der  Palladien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die  Göttin  auch  in 
manchen  Cultusbildern  blitzschleudernd  dargcstellt,  wie  mau  sie  auf 
makedonischen  syrakusanischen  und  attischen  Münzen  und  verschie- 
denen Gemmen  sieht,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  dieser  Seite 
kannte4).  Was  das  Gorgoneion  betrifft  so  gehörte  auch  dieses  zur 
Aegis  des  Zeus,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls  zu  der  der  Athena, 
die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  h.  der  argivischen  Sage  vom  Perseus 
empfangen,  nach  einer  attischen  (Eurip.  Ion.  987)  selbst  erworben  hat, 
nachdem  sie  die  Gorgo  in  der  Gigantomachie  getödtet  hatte*).  Ein 


1)  Pindnr  Ol.  7,  34,  Philostr.  Iin.  2,  27 ' PoiSiok  tit  ).fynnt  /qvoös  l£  ovgnvov 
(>fiaai  xiu  Jiitnlrjtjtu  (Ufüiv  T«c  oixictf  x«l  Toöf  ryi nionoüs  ytifdrjv  fs  ttviovs 
(JijfKriof  roü  c/iöf.  Vgl.  Himer,  ccl.  13,  34  und  von  der  Stadt  Liudos  und  ihrem 
altcrthüulickeu  Atheuadicnstc,  deu  angeblich  Danaos  und  die  üanniden  gestiftet, 
Hcrod.  2,  182;  3,  47,  Strabo  14,  655,  Diod.  5,  5S. 

2)  Pindar  bei  Seh.  11.  24,  100  tiCq  mtovro;  S n xfpnwoö  ay/ioin  tfe|»drr 

xarn  nttiQÖ c Keai. 

• 3)  Nach  Stark  Bcr.  d.  säehs.  Ges.  d.  W.  1864,  196  sind  nur  wenig  sichere 
Athenadarstcllungcn  ohne  Aegis  bekannt.  A.  XQiatuyis  Kacchvi.  u.  Inschr. 

4)  Virg.  A.  1,  39  vom  Untergänge  des  lokrischen  Aias:  ipsa  Jovis  rapidum 
iaculata  e nubibug  ignem.  Vgl.  Wieseler  in  d.  Sehr.  d.  Rheinl.  Alterth.  1844 
S.  362. 

* 5)  Herod.  4,  189  leitet  die  Aegis  der  Palladien  von  der  Tracht  der  libyschen 
Frauen  her.  Nach  Diod.  3,  69  war  cs  das  Fell  eiues  der  Chimaira  ähnlichen  feuer- 
speienden Ungeheuers,  das  Athena  in  Libyen  tiidtet.  Noch  Andre  wufsten  von 
einer  Minerva,  die  ihrem  eignen  Vater  Pallas,  einem  Gigauten  oder  Titanen,  der 
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153  Ungeheuer  welches  in  der  kosmogonisch  geslimmten  Perscussage  an 
den  nächtlichen  Enden  der  Okeanischen  Urfluth  zu  Hause  ist^  nach 
der  attischen  Sage  dagegen  von  der  Erde  zum  Beistände  ihrer  bedräng- 
ten Söhne,  der  Giganten  erzeugt  wurde.  Seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung ist  verniuthlich  die  des  Mondes  als  des  Gesichtes  der  Nacht,  nicht 
in  der  freundlichen  und  anmulhigen  Gestalt  einer  Artemis  oder  Selene, 
sondern  in  der  gleichfalls  weil  verbreiteten  Auffassung  einer  unheim- 
lichen, finstern  und  grausigen  Macht  gleich  der  Hekate  oder  der  auch 
dem  Namen  nach  verwandten  Briino  d.  h.  der  Schrecklichen1).  Auch 
scheint  Gorgo  Medusa  als  Gesicht  der  Nacht  zugleich  deren  Symbol 
gewesen  zu  sein  und  wie  diese  die  Bedeutung  einer  kosmischen  und 
kosinogonischen  Potenz  von  dualistischem  Gharacter  gehabt  zu  haben, 
so  dafs  zugleich  das  Schreckliche  und  das  Liebliche  von  ihr  ausgehen 
konnte;  wie  dieser  doppelte  Gharacter  wiederum  vorzüglich  in  der 
Perseusfabel  hervortritt,  wo  sie  in  Verbindung  mit  den  Graeen  das 
urweltliehe  Dunkel  zu  bedeuten  scheint,  welches  auf  der  Flutli  lagerte, 
bis  mit  Hülfe  guter  Himmelsmächte  die  erste  Epiphanie  des  Lichts 
daraus  hervorstrahlte.  Daher  das  Medusenhaupl  in  der  älteren  Kunst 
zwar  immer  mit  den  grellsten  Zügen  ausgeslattet  und  seine  Wirkung 
von  den  Dichtern  wetteifernd  als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles 
Leben  tödtende  geschildert  wird : daneben  aber  doch  Medusa  selbst 
schon  bei  Hesiod  th.  '2 TS  IG  eine  liebe  Buhle  des  Meeresgottes  Poseidon 
genannt  wird,  der  sich  auf  blühender  Erühlingswiese  bei  ihr  lagert, 
worauf  aus  ihrem  Rumpfe,  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen, 
Chrysaor  und  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl  des 
Blitzes  und  die  gellügelte  Donnerwolke.  So  ist  auch  das  Blut  der  Gorgo 
nach  Euripides  Ion  1005  sowohl  von  belebender  als  von  tüdtlicher 
Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa  wird  in  der  späteren 


ihre  Jungfräulichkeit  angetastet,  das  Fell  abgezogen  und  dieses  als  Aegis,  die  ihm 
entrissenen  Fittigc  als  Fulsflügel  getragen  habe,  die.  N.  D.  3,  23,  59,  Gern.  Protr. 
p.  24  P.,  Tz.  Lykophr.  355  n.  A. 

1)  f FoQyti,  auch  Fonytär  und  Fopyöf ij,  d.  h.  eigentlich  die  Aufgeregte,  Wilde, 
Schreckliche.  Das  Mondgesicht  machte  auf  die  Alten  einen  schrecklichen  und  un- 
heimlichen Eindruck,  daher  die  Orphiker  es  yonynnov  nannten,  g.  Plut.  d.  farie 
in  o.  1.  29,  Gern.  Al.  Str.  5 p.  670  P.  Vgl.  Lcvezow  iib.  d.  Entw.  des  Gorgonen- 
ideals  Brl.  IS33,  Streber  üb.  d.  Gorgonenfabel  München  1834,  0.  Müller  kl. 
deutsche  Sehr.  2,  465  fl'.,  Haudb.  d.  Arch.  § 65,  3;  397,  5.  “Vgl.  Bd.  2,  64  ff.  und 
R.  Gaederhens  in  d.  H.  A.  Enryclupädie  1 Sect.  74,  387—434. 
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Poesie  und  Kunst  immer  milder  und  reizender  geschildert  und  abge- 
bildet, bis  es  zuletzt  heilst,  Medusa  habe  durch  Poseidons  Liebe  und 
die  Schönheit  ihrer  Haare  die  Eifersucht  der  Atliena  erregt,  welche  im 
deshalb  diese  Haare  in  Schlangen  verwandelt  und  den  Perseus  gegen 
sie  nusgesendet  habe1).  Immer  gehören  Athena  und  der  Tod  der  Gorgo 
oder  das  Attribut  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dal's  die  Epitheta  Athena 
yoqyüinig,  yoqyoiforog  herkömmlich  waren  und  das  Gorgoneion  be- 
sonders auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz  dem  Pallasdienste  ge- 
weiht war,  für  ein  eben  so  wesentliches  Attribut  desselben  galt  als  der 
heilige  Oelbaum2).  So  sab  man  an  der  südlichen  Mauer  der  Burg, 
über  dem  Theater  ein  grofses  vergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer 
Aegis3),  was  den  gewaltigen,  alle  Feinde  zurückschreckenden  Schutz, 
mit  welchem  Athena  als  Promachos  von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land 
waltete,  vergegenwärtigen  sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin 
Pallas  Athena  aber,  wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der 
Aegis  kann  dieses  Symbol  doch  auch  nur  die  himmlischen  Schrecknisse, 
über  welche  die  Göttin  gebietet,  bedeuten. 

Andere  Symbole  führen  diese  allerthümlichen  Beziehungen  der 
Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in  anderer 
Weise  aus.  So  das  alte  bildliche  Epithel  y}.uvxti>7ug,  welches  einen 
eigenlhümiich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  ausdrückt,  einen  ähnlichen 
Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  schimmernden  Meereslläche.  der  Blätter 
des  Oelkaums.  Unter  den  örtlichen  Diensten  haftete  es  besonders  an 

1)  Ovid  M.  4,  794— S03,  Serv.  V.  A.  6,  299,  Mythogr.  lat.  1,  130.  131;  2, 

112.  -A'gl.  Cie.  Verr.  4,  56  Gorgonis  os  pulrherrimum,  crinitum  auguibus. 

2)  Die  oft  besprochenen  Worte  des  Kuripides  aus  dcui  Erechlhcus  oi/d'  äri 
tluai  yova(ai  k yoQyoros  r yiatutv  ö(i9i  l‘  aiüottv  ir  nölttai  ßctSyoif  Ev[iolno( 
oiiSi  ftp ni  ttvaaittyu  itdif  autfävoiai,  TTa).id(  d'  oviftuov  riiir,n(rai  bedeuten 
einfach  dal’s  Poseidon  (der  Dreizack)  und  Eumolpos  nicht  über  Athens  (Oelbaum 
und  Gorgo)  und  Erechtheus  obsiegen  werde.  Die  Worte  b.  Eur.  Hel.  1315  n ftiv 
t6Soif'‘AQiffiis,  n <F  ly/u  ropj’tu  ndyonlo c,  woraus  man  eine  Athens  Gorgo  ge- 
folgert hat,  sind  verdorben.  Vgl  G.  Ilermuun  Opusc.  7,  277,  Schoemann  Op.  2,  209. 

* 3)  Paus.  1,  21,  4;  5,  12,  2.  Michaelis  Parlh.  Anui.  149.  Goldene  oder  ver- 
goldete Gorgomasken  waren  unter  den  Weihgeschenken  der  Burg  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches, besonders  berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  grolscn  Bildsäule  der 
Alheua  Parlhenos,  s.  Böckh  Staatsb.  2,  275,  Alterthiimliche  Gorgonenmaske  von 
der  Burg  b.  HoTs  ArrhÜo],  Aufs.  S.  108  t.  8.  Leber  die  Anwendung  des  Gorgoneion 
zum  Schutze  von  Mauern,  Thoren,  Gebäuden  aller  Art,  Geräthscbaften,  Waffen- 
stürken  u.  s.  w.  s.  0.  lahn  in  d.  Ber.  d.  K.  Süchs.  Ges.  d.  W.  1855  S.  59. 
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dem  der  Akropolis  von  Athen  und  dom  von  Sigeon1),  bei  beiden  wahr- 
iM  scheinlich  mit  Beziehung  auf  die  Lichterscheinung  des  Mondes.  In 
Alben  entspricht  bekanntlich  demselben  Bilde  das  Symbol  der  Eule 
(y}Lav%),  dieses  von  der  attischen  Athena  auf  den  Münzen,  Vasen  und 
bei  allen  andern  Veranlassungen  untrennbaren  Vogels*).  Man  mufs 
denselben  in  Athen  gesehen  haben,  mit  seinen  grofsen  rotligclben  Au- 
gen, in  denen  der  pechschwarze  Kern  unheimlich  glüht,  um  die  ganze 
Prägnanz  dieses  Bildes  empfinden  zu  können,  bei  dem  es  wieder  vor- 
nehmlich auf  das  Gesicht  der  Nacht  hinaus  kommt.  Auch  deutete  schon 
Aristoteles  die  Athena  auf  das  Mondlicht,  welche  Deutung  in  der  That 
von  manchen  Umständen  unterstützt  wird3),  z.  B.  durch  die  Sage  von 
der  Auge  d.  h.  von  der  Glänzenden , der  Athenapriestcrin  von  Tegca, 
der  Mutter  des  Telephos,  durch  die  Fackelfeste  der  Athena  ' Elkutrlg 
zu  Korinth4),  auch  durch  den  Cult  der  Chryse  d.  h.  der  Goldnen,  der 
Lichten,  auf  einer  ‘später  untergegangenen  Insel  bei  Lcinnos,  welche 
Göttin  gewöhnlich  für  eine  Athena  gehalten  wurde:  ein  Gottesdienst  wel- 
cher durch  die  Sage  von  der  Trojafahrt  des  Herakles  und  der  des  Philoktet 
berühmt  geworden  war  und  für  die  Schifffahrt  in  diesen  Gewässern 
immer  angesehen  blieb5).  Endlich  durch  den  Anthcil  den  Athena  in 
der  Sage  von  Delos  und  von  Delphi  und  in  der  attischen  Sage  an  der 


1)  Daher  sowohl  der  T.  der  Athen»  auf  der  Burg  als  diese  selbst  u.  der  T.  zu 
Sigeon  rXavx timor  genannt  wurde,  Strabo  7,  299;  13,  600  (* aus  Alraeus,  vgl. 
Bergk  P.  L.  G.  939),  vgl.  tlerod.  5.  95  und  Et.  M.  s.  v.  rXavxös  ist  lieht,  schim- 
mernd, von  yXavaaio  ich  leuchte.  yXavxiönif  fir/vt]  sagten  Empcdokles  Kuripidcs 
u.  A.  vom  Monde,  s.  Plut.  de  facic  in  o.  I.  21,  Sch.  Apollon.  1,  1280.  Andre  sagten 
dafür  rXavxti,  Sch.  Pind.  Ol.  6,  76.  Sowohl  auf  den  M.  von  Athen  als  auf  denen 
v on  Sigeon  erscheint  die  Mondsichel  neben  der  Eule. 

2)  Aristoph.  Eq.  1093  xni  fiovJöxtt  ij  flfö?  avTr/  tx  noXeui  lX9liv  xni  j'itoüf 
avzij  ’nixn9ij(r9ai.  Vgl.  Plut.  Them.  12,  Hesvch.  ylnvS  fnxnxo. 

3)  Aristot.  b.  Arnob.  3,  31,  vgl.  Et.  M.  s.  v.  T(tuoy(rua,  O.  Müller  kl. 
deutsche  Sehr.  2,  231. 

4)  Schol.  Pind.  01.  13,  56,  Borkh  e.\pl.  Pind.  216.  ' EXltou’s  oder  ' EXlatxin 
hiefs  auch  die  Mondgöttin  Europa.  Auch  die  im  Coitus  der  Athena  nicht  seltenen 
Eackelfestc  w erden  nm  besten  auf  den  Mond  bezogen. 

5)  Snph.  Philokt.  194  x Ijf  wuoygorof  Xpiioijf.  Die  alten  Ausleger  nennen 
diese  Göttin  bald  Athena  bald  eine  Nymphe.  Das  Idol  zeigt  zwei  Sterne  auf  der 
Brust,  die  man  auf  Sonne  und  Mond  deutet.  Vgl.  G.  Hermann  Soph.  Philort.  ed. 
2 praef.,  Gerhard  Archaol.  Ztg.  1945  n.  35,  Welcher  Gr.  Götterl.  1,  307.  * Peter- 
sen  Griech.  Myth.  294  hält  wohl  mit  Recht  die  Chryse  für  identisch  mit  der  auch 
in  t.emnos  verehrten  thrakisrhen  Bendis. 
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glücklichen  Entbindung  der  Leto  geuomnien'),  wie  alle  Mondgöttinnen 
zugleich  Entbindungsgöttinnen  zu  sein  pllegen.  Sie  wurde  deshalb  in 
Delos,  im  attischen  Demos  Prasiae  und  in  Delphi  als  /7poVo»re  oder  is« 
flQomia  verehrt2),  eine  Poppelform  des  Namens  welche  vorzüglich 
durch  Delphi  veranlagst  zn  sein  seint.  wo  jene  attisch-delische  Sage  von 
der  Entbindung  der  Leto  nicht  so  viel  Gewicht  hatte  und  wo  der  T.  der 
Athena  denen,  die  von  der  phokischen  Schiste  kamen  und  zu  der  hei- 
ligen Schlucht  emporstiegen,  gewissermafsen  vor  dem  grofsen  Haupt- 
tempel lag,  obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne  wie  sonst  ähnliche  Na- 
men (nQovctot,  nQOTtvXcuot)  angewendet  werden.  Dagegen  deuten 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Licblingshelden  der  Athena 
Bellerophon  Perseus  Herakles,  eben  so  bestimmt  auf  die  Sonne  oder 
auf  Licht  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch  Acthra, 
die  personilicirte  Tageshelle,  die  Mutter  des  Theseus,  in  Troezen  für 
eine  Priesterin  der  Athena,  während  diese  Göttin  in  Argos  als  uxqUc 
und  ö^vdfQxtjc,  in  Sparta  angeblich  nach  einer  Stiftung  des  Lykurg 
als  önitlstn;  d.  h.  als  Licht-  und  Augengöttin*),  und  überhaupt  vor- 
zugsweise auf  Bergen  und  Burgen  wie  Zeus  und  die  anderen  himm- 
lischen Götter  verehrt  wurde.  Auch  der  alle  tegealische  und  durch 
ganz  Arkadien  wie  in  Lakonren  verbreitete  Beiname  Athena  'Alia  wird 
nach  der  natürlichsten  Auslegung  auf  die  milde  gedeihliche  Wärme 
des  ätherischen  Himmels  gedeutet4). 


1)  Aristid.  Panath.  1 p.  157  Ddf.  u.  dazu  die  Scholien,  Macrob.  S.  1,  17,  55 
u.  bes.  Aristid.  Athen.  1 p.  21  Ddf.  Athena  führt  die  Leto  von  Prasiae  nach  Delos 
u.  hilft  ihr  bei  der  Geburt,  luffre  tj  /j) v'l-ioi f/ui;  io/l«  mir  älXais  latlv,  ui’tij  Ji 
rrj  Atirtfndi  7iQ ö{  r«f  yoyai  tj  9lo(  ylyivqrui. 

* 2)  Ueber  Athena  JTQoroia  u.  Tlftovata  0.  Müller  a.  a.  0.  195H'.,  G.  Hermann 
Op.  6,  2,  1711.,  Urlichs  Reisen  u.  Forsch.  1,  45.  53.  Welcher  G.  G.  2,  306  und 
Bursian  Geogr.  1,  177  halten  den  Beinamen  7t q ovala  für  den  ursprünglichen,  er 
sei  aber  durch  eine  mehr  ethische  Auflassung  in  rrpo'rot«  umgewandelt.  — Auch 
die  Athena  Ztoaxr\Qla  auf  dein  attischen  Vorgeb.  Zoster  w urde  vielleicht  auf  die 
Entbindung  der  Leto  bezogen,  Paus.  1,  31,  1.  Von  Prasiae  Bckk.  Anerd.  299. 

3)  Hesych  v.  Äxqla,  Pans.  2,  24,  2;  3,  18,  1,  Plut.  Lykurg  11,  *wo  nach 
Loberk  Pathol.  pro).  1 19  ojuiXiih  zu  lesen  ist 

4)  lieber  den  T.  zu  Tegea,  welcher  in  dem  Neubau  des  Sknpas  der  prächtigste 
im  Peloponnes  war,  Hcrod,  1,  66;  9,  70,  Paus.  8,  45,  3.  4,^'Bursiau  Geogr.  2,  219. 
Es  wurden  zwei  AVettkämpfe  gefeiert  'Ateata  und  'Altana  ib.  47,  3.  alfa  ist  die 
milde  gedeihlieho  Sonnen  wärme.  Mehr  b.  0.  Müller  a.  a.  0.  175  u.  Welcker  G. 
G.  1,  309. 

Preller,  griech.  Mythologie  i.  3.  Auti.  XI 
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Besonders  reich  an  sinnbildlichen  Andeutungen  und  Erinnerungen 
ist  der  attische  Athenadienst,  über  den  wir  auch  am  besten  un- 
terrichtet sind.  Auch  hier  überwogen  in  älterer  Zeit  die  |>hysicalischen 
Beziehungen,  während  in  der  späteren  mehr  die  ethischen  d.  h.  die 
Eigenschaften  des  kriegerischen  Muthes  und  der  künstlerischen  Er- 
findung an  der  Göttin  hervorgehoben  wurden:  ein  Gegensatz  welcher 
sich  auch  in  den  Gebäuden  und  Denkmälern  der  Burg  von  Athen,  dem 
Stammsitze  dieses  Gottesdienstes  für  das  ganze  Land1 *)  deutlich  aus- 
drückte. Alhena  wurde  nehmlich  auf  der  Burg  vornehmlich  in  zwei 
Heiliglhümcrn  verehrt:  in  dem  sehr  alten,  in  der  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Kriegs  nach  dem  alten  Grundplane  wiedcrhcrgestellten  Erech- 
theuui,  wo  man  das  älteste,  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Güttin, 
den  heiligen  Oelbaum  und  die  Merkmale  des  Streites  mit  Poseidon,  die 
Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte  Erinnerungen  der 
priesterlichen  Geschlechter  zeigte  und  Atlieua  selbst  als  Polias3)  d.  h. 
als  Schutzgöttin  der  Burg  und  Altstadt  (rro'Aic)  in  der  Umgebung  der 
ihr  durch  Gultus  und  Sage  am  nächsten  verbundenen  Gottheiten  ver- 
ehrt wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  die  älteste  Landes- 
cultur  und  die  ältesten  Landeserinnerungen.  Das  andere  llciligthum 
war  der  Parthenon3),  ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älte- 
ren, durch  die  Perserkriege  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikies  vollendet 
wurde  und  noch  in  seinen  Trümmern  von  vollendeter  Schönheit  ist, 
w ie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durch  seinen  äufseren 
und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  und  blühendste  Periode  des  at- 
tischen Geistes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwischen  diesen  beiden  Ge- 
bäuden stand  die  riesige  weithin  sichtbare  Bildsäule  der  Pallas  Pro- 

1)  Paus.  1,  26,  7 tipä  fiiv  tijs  'AHt/v&s  la tiv  Ij  rt  füll/  ttohs  xai  q naaa 
ofiotto;  yfj.  x«)  yitp  ooois  Hiobs  xaHlatr/xiv  ällovs  Iv  rots  Jr/fiois  olßuv,  obSlv 
ti  i/aoov  Tiji'  'A'h/räv  uyoiotv  ly  7 i/jtj"  tu  <Ji  äyimntioy  Iv  xotvoi  nollois  Ttpon- 
p ov  vofiioHlv  IttOiv  !/  ovyrjlHov  änö  ttiiv  iH/fiutv  lotiy  AHt/väs  ttyaluu  Iv  t>] 
vöv  üxQonohi,  ton  di  ovo/taCofilvr/  nolii. 

’ 2)  Zivs  Ilolubs  und  AHr/vä  Jlohas  oder  IJohov/os  wurden  hier  wie  oft 
neben  einander  verehrt.  Vgl.  das  Psephisma  des  Themistoklrs  b Plut.  Ul  rqv 
n oliv  uapaxataHloHai  ij  ’AHr/vq  tj'  läijvdoty  (Ath/vebv  Keil  l’bilol.  8uppl.2,55S) 
fiitSiouorj.  Aristoph.  Eq.  581  tu  noliov/i  Pallds,  tu  tijs  hpaiuttt/s,  änrtatbv  rto- 
lluiy  tf  xai  notr/tais  Jvrauft  &'  vmpif  ipovoi/s  fiiiloi  aa  yoinas.  Thesmoph.  1 1 -10 
ij  nbliy  i/utilpar  fyu  xai  xodto;  (f  aviQÖv  fiörij  xlr/ioi/os  ti  xaltitai. 

■ 3)  (Jeher  Papülvos  auf  Inschriften  vgl.  Keil  a.  a.  0.  554.  8.  auch  Michaelis 
Purth.  An  ui.  75.  V). 
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m a cli os,  das  merkwürdige  Denkmal  der  kriegerischen  Erfolge  über 
die  Perser,  welche  Athen  seiner  Schutzgöttin  nicht  minder  dankbar 
zuschrieb  als  jene  friedlichen  der  grauen  Vorzeit  und  des  Perikleischen 
Zeitalters;  abgesehen  von  kleineren  Tempeln  und  Capellen  und  vielen 
anderen  Denkmälern,  welche  sich  den  gröfseren  Ileiligthümern  an- 
schlossen und  unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Für- 
sorge der  Göttin  unter  allerlei  besonderen  Heziehungen  ausdrückten. 

Und  doch  verrathen  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerungen  des 
Erechtheums,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das  einzige  Heilig- 
thum gewesen  war,  den  Verlauf  eines  längeren  Zeitabschnittes  der  at- 
tischen Cultur,  in  welchem  auf  das  friedliche  Leben  der  pelasgischen 
Vorzeit  d.  h.  einer  vorzugsweise  dem  Ackerbau  ergebenen  Bevölkerung, 
das  ritterliche  und  seemännische  Treiben  des  ionischen  Stammes  ge-  i*s 
folgt  war.  Es  führt  seinen  Namen  nach  dem  Erechlhcus,  welcher 
in  diesem  Heiligthum  neben  der  Athena  Polias  verehrt  wurde,  nach 
der  älteren  Sage  eine  Geburt  des  fruchtbaren  Thalgrundes  von  Athen, 
der  in  der  mütterlichen  Pllege  der  Göttin  und  in  ihrem  eignen  Tempel 
lierangewachsen  ihr  priesterlicher  Diener  und  der  köuig  des  Landes 
wurde1):  dahingegen  ihn  eine  andre,  gleichfalls  ziemlich  alte  Tradition 
Erich thonios  und  einen  Sohn  des  attischen  Feuergottes  Hephae- 
slos  nennt,  entweder  unmittelbar  von  der  Erde,  oder  in  der  auf  einen 
älteren  Verein  zwischen  Hcphaestos  und  Athena  hindcutenden  Form, 
dafs  Hcphaestos  die  Göttin  in  brünstiger  Liebe  verfolgt,  der  Erdboden 
aber  seinen  Samen  empfangen  habe,  worauf  Erichthonios  von  diesem 
geboren  worden,  aber  in  der  mütterlichen  Pllege  und  unter  dem 
Schutze  der  Athena  herangewachsen  sei3).  Und  zwar  habe  sic  das 
• 

1)  II.  2,  547  Jfjfiov  ' EpfyiXi oi  fiiyaXtjropOi,  ov  not'  '4/hjvij  <!’(  Aioi 
vloj'niijp,  i ixt  <K  Cfi'Jojpof  «poup«,  xai T J’  tv  ' 4 £t ij c fiat  tip  h't  ti lofi  vrjip'  ivtta 
Hi  fuv  ravomoi  *nl  «prfioif  IXitovrai  xovQoi'A9rjVaia>v  TTfQiTlXXo/itriovtviavTiöv. 

Od.  7,  80  fxiro  <T  ti  MapaSwva  xai  tvpväyviav  slitrr ijv,  övvt  ’Epf/fffoy  nv- 

xivov  iöfior.  Hcrod.  8,  55  ton  tv  rij  tixoonolt  utvtij  ' EotyiKot  jov  yr\yiv(oi 
Xtyofxivov  ilvai  iijöf,  tv  np  tlaii]  rt  xai  (hiXuotut  (vi.  5,  82,  wo  die  Aegineten 
fiir  die  voa  Athen  erhaltenen  Olivenstäuime  jährliche  Opfer  bringen  rj  ‘ vaiij 
rt  t tj  IloXt iah  xai  np  ' EptyHCi.  ' EntyHnov  heirst  das  Gebäude  b.  Paus.  1,  26,  6. 

2)  Schon  Pindar  und  die  Danais  dichteten  narhllarpokr.  v.«l’ro;r#o^'fs','.Epf;!'- 
Od^'lOl'  töv  'Jltpafaiov  Ix  yijs  t/uvrjvai,  vgl.  Hellanikos  ib.  v.  TIava!ii]vaia  und 
Eurip.  Ion  267  IT.,  wo  cs  von  der  Athena  mit  bestimmter  Beziehung  auf  eine  die 
Jungfräulichkeit  der  Burggöttin  verdächtigende  Tradition  heifst , sie  habe  den 
Erichthonios  aus  den  fiäuden  der  Ge  empfangen  (so  stellen  es  auch  die  Vasenbiider 

11* 
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sclilaugeunrtig  gebildete  Kind  anfangs  den  drei  Töchtern  des  Kekrops, 
der  Aglauros  Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  versteckt 
und  mit  dem  Verbote  danach  zu  sehen;  doch  hätten  die  Mädchen  bis 
auf  Pandrosos , die  erste  Prieslerin  und  Mitbewohnerin  des  Tempels 
der  Athena,  dieses  Verbot  mit  weiblicher  Neugierde  bald  gebrochen 
und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  ergriffen,  von  der  steilen  Wand  des 
ist»  Burgfelsens  hinabgestürzt,  worauf  die  Göttin  das  Wunderkind  selbst  in 
ihre  Fliege  nimmt  und  bei  sich  in  dem  Tempel  wohnen  läfst,  welcher 
deshalb  gewöhnlich  das  Erechtheum  oder  die  Wohnung  des  Erechtheus 
genannt  wurde1),  immer  dieselbe  Umschreibung  eines  autochthoneu 
und  dämonischen  Wesens,  welches  sich  mit  dem  eleusinischen  Tripto- 
lemos  und  seinem  Verhältnifs  zur  dortigen  Demeter  und  mit  andern 
verwandten  Gestalten  der  örtlichen  Landessage  vergleichen  lässt:  ein 
Sinnbild  sowohl  der  menschlichen  Landesjugeud  als  des  gedeihlichen 
Acker-  und  Gartenbaues,  wie  er  sich  in  dem  fruchtbaren  Kephissos- 
thale  unter  Olivenbäumen  und  Weingärten  in  schönen  und  reichen 
Pflanzungen  noch  jetzt  weit  und  breit  ausdehnt.  Daher  der  Name 
’£p*jr^d»'»oi,  welcher  recht  eigentlich  einen  Genius  des  fruchtbaren 
Erdbodens  bedeutet1);  daher  die  Schlangenbilduug,  welche  wie  bei 
Kekrops  und  den  attischen  Autochthouen  überhaupt  ursprünglich  ge- 
wifs  nur  die  Entstehung  aus  dein  heimischen  Erdboden  und  den  von 


dir)  lf  naQ9(vovi  yt  Xl‘6aS  tmovad  viv.  Auch  b.  Paus.  I,  2,  5 heilst  Eri- 
chthonins  eiu  Abkömmling  des  Hepbaestos  und  der  Ge,  während  Plut.  orat.  p.  145 
E statt  seiner  den  Erechtheus,  Apollod.  .1,  14,  6 statt  der  Ge  die  Atthis,  T.  des 
Kranaos  nennt,  eine  Personificatinn  des  Thaies  bei  Athen.  Derselbe  erzählt  die 
gewöhnliche  Sage,  die  au^der  etymologischen  Deutung  des  Namens  Erichthooios 
von  Iqiov  und  ylttov  entstanden  ist,  vgl.  Et  M.  ‘J-Qf/Sl uf,  Schol.  II.  2,  547,  My- 
thogr.  359,  3 ed.  Western»,  u.  A.  Andre  leiteten  den  Namen  ab  von  ihu;  und  y'hov, 
llygiu.  f.  1G6,  Scrv.  V.  Ge.  3,  113,  Mythogr.  lat.  2,  37. 

1)  äofios  ‘ Od.  7,  80.  Daher  der  Altar  des  X.  iftxtioi  vnö  t j IXitftt 
in  dem  Pandrosiou  b.  Dionys.  H.  Dinarch  3.  So  galt  das  H.  der  Deut.  Tbesmophoros 
auf  der  Burg  von  Theben  für  die  Wohnung  des  Kadinos  und  seines  Geschlerhts, 
Pau*.  9,  16,  3. 

2)  ’/vpi/tföwo c ist  i.  q.  fpioerq»  oder  Iqiovvio{,  welches  vorzüglich  von  Her- 

mes und  von  andern  segenspendendeu  Göttern  gebraucht  und  durch x&uym(  erklärt 
wird.  Auch  biefs  Hermes  ((tix&örtoi.  Et.  M.  371,  51,  Gud.  208,  31  /piuürio; 
' xai  /{hii'ios  fpi/ffoVioj.  Ein  altes  Bild  des  Hermes  im  Erechtheum, 

Paus.  1,  27,  1.  Vgl.  tQiflwXfcf  tf>t&nh};  ’ Kqlßoiu  u.  s.  w.  * G.  Curtius 

Grund/.  138  übersetzt  Erichthonins  mit  Gutland. 
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Jahr  zu  Jahr  sich  erneuernden  Segen  der  Krde  ausdrückeu  sollte1), 
daher  die  Ahstammung  von  dem  die  Erde  durchwärmenden  Feuergotte 
und  die  Fliege  der  Landesgöttin  mit  dem  Wechsel  von  netzendem  Thau 
und  heiterer  Luft,  denn  dieses  bedeuten  die  Namen  jener  drei  Töchter 
des  Kekrops,  welche  wesentlich  zur  Umgebung  der  Athena  gehörten 
und  eigentlich  nur  gewisse  durch  mythologische  Ahstraction  von  ihr 
getrennte  Eigenschaften  ausdrückten’).  Daher  ferner  die  s.  g.  Ere-  iso 
chtheischen  Jungfrauen  oder  Töchter  des  Erechtheus,  eine  Gruppe  von 
sechs  weiblichen  Pcrsonilicationen,  welche  theils  die  befruchtenden 
Kräfte  des  Erdbodens  theils  die  des  Himmels  und  der  Atmosphäre  an- 
deuten3), ferner  die  kindemährende  Erde,  welche  neben  der  grünenden 
Demeter  verehrt  wurde  und  der  Sage  nach  zuerst  vom  Erichtbonios 


J)  Die  Mythographen  beschreiben  den  Erichtbonios  als  iSgaxoVTÖnois,  aber 
im  L'nltus  war  er  ganz  Maxtor  oder  ötfi ( und  wurde  als  solcher  im  Bilde  oder 
durch  eine  lebendige  Schlange,  den  s.  g.  olxovQoi  oqif  der  A.  Polias  vergegen- 
wärtigt, s.  Herod.  S,  41,  Arist  Lys.  759,  Hesych  oIxovqov,  Paus.  1,  24,  7,  Et.  M. 
287,  14,  Suid.  äQnxavXos,  Pbilostr.  Imag.  2,  17  6 iSndxuiy  6 riji  '.49rjrä(  ä ht  xol 
rCv  tv  tlxgonoXd  olxüv.  Vgl.  die  kycbreische  Schlange  von  Salamis  d.  b.  den 
Autochtbouen  der  Insel,  welcher  als  ä/xtflnoXoi  der  eleusiuiscben  Demeter  gedacht 
wurde,  b.  Strabo  9,  393,  Meineke  Anal.  Alex.  52. 

2)  “AyXavgog  ist  die  bessere  Form,  nicht  '“AygavXng.  Es  bedeutet  die  heitere 
Luft,  TldvtiQoaot  und  "Egari  die  Benetzung  durch  Tban  und  Kegen.  Alle  drei 
hiefsen  auch  'AyXauolSff  oder  AygavXuSts  nttgfMvot,  Eurip.  Ion  23,  Hesych  s.  v. 
Sie  wurden  ab  die  ersten  Dienerinnen  der  A.  Polias  gedacht,  Pandrosos  als  dir 
erste  Priesterin,  Aglauros  als  die  erste  Plyntris,  Herse  ab  die  erste  Arrhephore, 
Ovid.  M.  2,  711  IT.  "AyXuv poc  und  nävJgoao s waren  auch  Beinamen  der  Athens, 
s.  Schol.  Ar.  Lysistr.  439,  Harpokr.  Suid.  v.  "AyXt «pof.  Pandrosos  wurde  ab 
erste  Prieaterin  nicht  allein  von  dem  Frevel  ausgenommen,  sondern  auch  neben 
der  A.  Polias  göttlich  verehrt,  Apollod.  3,  14,6,  Paus.  1,  27,  3,  Harpokr.  tn(ßoiov 
(andre  Lesart  rjj  Iluvitdgu,  mit  der  auch  Aristopb.  Aves  972  zu  vgl.).  Das  r (- 
ftevoi  'AyXttvgoi'  dagegen  befand  sich  an  der  nördlichen  Burgwand,  wo  die  Schwe- 
stern sich  hinabgestürzt  batten,  Herod.  8,  53,  Paus.  1,  18,  2 und  über  die  Höhle 
Bröodsted  Reisen  2,  133.  Andre  Umstände  der  örtlichen  Sage  nach  dem  alten 
Atthidenschreiber  Meiesagoras  b.  Antigon.  Mirab.  12. 

3)  Suid.  v.  Uag&fvot,  wo  die  Namen  sind:  TI<mir>y(t>iia  Hurdüga  TTqoxqi c 
Kgfovaa  ’SlQtl&vta  X9ovt n,  die  meisten  davon  auch  sonst  aus  der  attischen  Sa- 
gengeschichte  bekannt.  Drei  davon,  Protogeneia  Pandora  Chthonia,  opferten  sich 
im  Kampfe  gegen  Eumnjpos,  und  wurden  deshalb  unter  dem  Namen  der  Hyakin- 
thideu  oder  Hyaden  verehrt,  s.  Eurip.  fr.  Erechth.  359,  Demosth.  Epitaph.  27,  Suid. 
1.  e.  Nach  Philoch.  b.  Schot.  Soph,  0.  C.  1 00  wurde  den  Töchtern  des  Erechtheus 
und  dein  Dionysos  zusammen  geopfert. 
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augebetot  worden  war1 2 3),  endlich  die  attischen  Horen  Tliallo  und  Karpo, 
deren  Namen  von  Blüthe  und  Frucht  reden  und  von  denen  Thallo  ne- 
ben der  l’androsos  verehrt  wurde*).  Kurz  diese  ganze  Gruppe  von  bild- 
lichen Gestalten  und  Gebräuchen,  deren  Stiftung  gewöhnlich  auf  Eri- 
chthonios  oder  auf  seinen  mythischen  Doppelgänger  Kekrops  zurück  ge- 
führt wird,  deutet  sehr  bestimmt  auf  eine  Zeit  wo  die  Bevölkerung 
der  attischen  Ebene  noch  vorzugsweise  dem  Ackerbau  und  seinen  fried- 
lichen Gewöhnungen  ergeben  war.  Dahingegen  später  mit  den  ritter- 
lichen und  der  Seefahrt  ergebenen  Joniern  andre  Götter  uud  andre 
Sagen  in  den  Vordergrund  traten,  welche  mit  denen  der  pelasgischen 
Vorzeit  so  gut  es  gehen  wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  ge- 
hören dahin  Apollo  Palroos  der  ionische  Stammgott,  welcher  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  den  Ion  mit  einer  Tochter  des  Erechtheus  erzeugt 
hatte,  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst  für  einen  Sohn  des 
uu  Jlephaestos  und  der  Athena  ausgegeben"),  also  dcinErichthonios  gleich- 
gestellt wurde,  und  Poseidon,  der  zweite  Stammgott  der  Jonier,  welcher 
seitdem  in  Athen  und  Attika  häufig  neben  der  Athena  verehrt  aber  ge- 
wöhnlich als  deren  Nebenbuhler  und  als  Feind  desErechthidcnstammes 
gedacht  wurde.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Burg  von 
Athen,  wo  er  der  Sage  nach  im  Streit  mit  der  Burggöttin  zuerst  seinen 
Dreizack  in  den  nackten  Felsen  gestofsen  und  eine  salzige  Quelle  auf 
der  kahlen  Höhe  hatte  hcrvorsprudeln  lassen;  dann  aber  hatte  Athena 
auf  demselben  Felsen  den  ersten  Oelbaum  wachsen  lassen  und  war 
daher  sowohl  vom  Kekrops  als  von  den  Göttern  für  die  ächte  und 
wahre  Herrin  der  zukunftsreichen  Stätte  anerkannt  worden4).  Posei- 
don soll  sich  darauf  zürnend  ins  Meer  zurückgezogen  und  von  dort  mit 
seinen  Fluthen  gegen  die  Küste  der  Ebene  von  Athen  und  gegen  die 
der  Ebene  von  Eleusis  getobt  haben,  bis  es  den  Göttern  gelang  die  um 
das  l.and  streitenden  Mächte  zu  versöhnen,  seit  welcher  Zeit  der  ioni- 
sche Meeresgott  in  verschiedenen  Gestalten  neben  der  Athena  verehrt 
wurde,  als  Poseidon  Erechtheus,  denn  dieser  Name  war  in  veränderter 


1)  Suhl,  v.  xovooj outf  oc,  Haus.  1,  22,  3. 

2)  Paus.  9,33,  1.  Vgl.  den  Eid  der  Epheben  im  II.  der  Agraulos:  foioQti 

9tol ‘ “lyQavlos,  EndXios ■slQ’if,  Efvf,  HaUuo  'llyifiov ij,  Poll.  9,  106. 

3)  Cic.  iY  II.  3,  22,  33;  23,  67,  Sehoemann  Op.  1 p.  324. 

’ 1)  Apollod.  3,  14,  1,  Hygio.  f.  164  u.  A.  b.  Michaelis  Partb.  17b. 
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Bedeutung  auf  ihn  übergegangen'),  neben  der  Burggöttin  des  Ere- 
chthcums,  als  liip|)ios  auf  dein  durch  Sophokles  so  berühmt  gewordenen 
Hügel  hei  dem  Demos  Koionos,  endlich  als  Meeresherrscher  auf  dem 
Vorgebirge  Suuion,  wo  auch  Athena  auf  der  Höhe  des  Vorgebirges 
thronte.  Doch  blieben  die  Merkmale  des  Streites  auf  der  Burg2):  jener 
ehrwürdige  M Utters  tarn  in  des  ersten  Oelbaums,  welcher  für  den  Ur- 
sprung des  gesummten  Olivenbaus  in  der  Kephissosehenc  galt  und  nach 
dem  Feuer  der  Perser  von  seihst  wieder  ausgeschlagen  sein  sollte, 
‘ferner  das  Merkmal  des  Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche 
inan  ttuXuaoct  'EQfx&ijts  nannte,  endlich  die  dem  Andrange  der  Mee- 
reswogen nach  wie  vor  ausgesetzte  Küste  bei  Athen  oder  Eleusis,  von 
denen  jenes  sogar  hin  und  wieder  den  Namen  des  Poseidonischcn 
führte3). 

Athena  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  Schutzgöttin  des  ganzen  i«» 
Landes  Attika  geworden,  dafs  sie  auch  in  den  Deinen  durchweg  neben 
den  Göttern  der  örtlichen  Tradition  verehrt  wurde.  Doch  weisen  noch 
andere  Spuren  darauf  hin  dafs  der  Ausgangspunkt  ihrer  Verehrung  das 
Thal  bei  Athen  gewesen,  in  welchem  aulscr  den  Heiligthümern  auf  der 
Burg  das  der  Athena  Pallenis,  welches  auf  dem  Wege  nach  Ma- 
rathon am  Gebirge  lag4),  und  die  der  Athena  Skiras  von  hohem 

1)  TloanitZv  'EQfxdivs  Hesych.  v.  Eq.  und  in  attischen  Inschriften,  z.  B.  b. 

Hofs  Archnnl.  Aufs.  123  ö hofvs  rioanSüvos  I\ifxlHos  fattjöxov,  "wofür  in  einer 
Sesselinscbrift  des  athenischen  Theaters  ]7ootidci>yo(  />uijö/ou  x«i  Hoi/lHaH  er- 
scheint, vgl.  Keil  Philol.  23,  21h.  — Kr  ist  zu  erklären  durch  d.  i.  stofsen, 

schlagen,  also  i.  q.  n natxftuv;  daher  &alaoaa'E{>(x&ri/{  A pollod.  1.  c.  * Eine  solche 
Umdeutung  des  IVainens  läfst  sich  jedoch  kaum  annehmen.  Andere  Gründe  für  die 
Verschmelzung  von  P.  und  E.  vermuthen  VVelcker  G.  G.  2,  287,  Momtnsen  fleort. 

38,  Schoemann  G.  A.  2,  488.  , 

2)  Herod.  8,  55,  Hegcsias  b.  Strabo  9,  396  (Meineke  Vindir.  Strab.  p.  131), 
Paus.  1,  26,  6;  27,  2,  Hesych.  notq  tlala,  q tv  t'txQonoku  ij  xakovfitvtj  nayxutfos 
dui  x'fauakbti,ta  und  Tttiyxvifos  tkalus  elSöf  ri  xcaaxtxvtfos  xai  lanetvov  tv  15 
üxQonoia.  Also  von  kümmerlichem  Wuchs,  obgleich  man  ihm  eine  ewig  grünende 
Kraft  zuschrieb,  Eur.  Ion  1433. 

3)  Athen  soll  noaniaivln  und  'Aals  d.  h.  die  sumpfige  geheil'sen  haben,  Strabo 
9,  397,  Euphorion  b.  Meineke  An.  Alex.  62,  offenbar  mit  Beziehuug  auf  die  sumpfi- 
gen Strecken  bei  Halae  Aexouides,  Echelidae  und  Halipedon. 

4)  Herod.  1,  62,  Eur.  Herakl.  849.  1031,  Hesych.  v.  IlaQ&tvov  flukk.,  0. 
Müller  kl.  Sehr.  2,  151,  vgl.  die  von  ßöckh  erkl.  lusr.hr.  Ber.  d.  Bert.  Ak.  1853  S. 

573.  Bei  Antigon.  Mirab.  12  holt  sich  Athena  ans  Pallene  einen  Berg,  um  ihn  zur 
Befestigung  der  Akropolis  zu  verwenden.  Sie  läfst  ihn  unterwegs  fallen  und  so 
ist  daraus  der  Lykabettos  geworden. 
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Altcrthum  waren.  Von  diesen  gab  es  zwei,  eins  bei  einem  Orte 
Skiron  in  der  Nfdie  der  Stadt  an  der  Strafse  narh  Eleusis  gelegen'), 
wo  sich  bei  lebhaftem  Verkehre  die  Würfler  und  andres  Gesindel  zu- 
sammenfanden,  das  andere  in  Phaleron,  der  alten  Hafenstadt  von 
Athen1),  beide  angeblich  von  einem  Heroen  der  Vorzeit  gegründet,  ob- 
wohl der  wahre  Grund  der  Benennung  in  der  BcschaiTenheit  des  Bodens 
zu  suchen  sein  wird.  Her  trockene  kalkhaltige  Boden,  rd  ffxTga,  wie 
ersieh  in  der  Eingebung  von  Athen  häutig  findet,  eignete  sich  nehmlich 
vorzugsweise  zur  Cultur  des  Oelbaums  und  andrer  BaumpUaDzung s), 
i «3  daher  sich  vermuthlich  auch  der  t'.ultus  der  Athena  Skiras,  welcher 
sich  mit  dem  der  A.  Polias,  aber  auch  mit  dem  der  Demeter  und  des 
Dionysos  von  verschiedenen  Seiten  berührt,  ursprünglich  besonders 
auf  diesen  Betrieb  bezogen  hat.  Endlich  darl  auch  das  Heiligthum  der 
Athena  in  der  Akademie  für  alt  gelten,  wo  die  Göttin  neben  den 
beiden  Feuergöttern,  Hephacstos  und  Prometheus,  und  durch  Fackel- 
läufe verehrt  wurde 4).  Auch  galt  die  Akademie  für  die  Gegend  wo 
der  erste  Ableger  von  dem  Olivenbaum  auf  der  Burg  entstanden  sei, 


* 1)  Paus.  1,  36,  3,  Stepb.  B.  v.  Zxinor,  Strubo  0,  363,  Alkiphr.  3,  25  u.  A.,  vgl. 
Welcher  A.  I).  3,  15.  Dafs  es  auch  hier  ciuen  T.  der  A.  Skiras  gab,  welcher  von 
dem  in  Phaleron  zu  unterscheiden  ist,  beweist  Poll.  6,  96  ßxinatffia  dt  r«  xvßiv- 
irjQi«  cd v uu i( a 9 . diön  üdtiota  xithjt'rjOiv  txvßtvov  fn  1 Iv  t(j>  l tje  X^xiaä- 

doc  'A9r)»ne  ihü  {inj  cd  !(<o  tij(  nvlnoi  oi  ri  Bekk.  An.  300,  26),  vgl.  Hast.  Od.  1397, 
26  tv  iiö  trjf  2.xin«do(  „d!h] räf  uü  ti il  2xtoco.  Vermuthlich  ist  das  Bild  der  Ath. 
Gephyritis  hier  zu  denken,  s.  unteu. 

2)  Paus.  1,  1,  4;  36,  3,  Plut.  Thes.  17  u.  A.  Für  den  Gründer  dieses  H.  galt 
gewöhnlich  Skiros  von  Salamis,  erster  König  der  loset,  Sohn  des  Poseidon  und 
Gemahl  der  Salamis,  einer  T.  des  Asopos,  Strahn  9,  393,  Ilesych  v.  ZxtQtte,  eigent- 
lich nur  eine  Pcrsonilication  von  Salamis,  oxiqc i(  d.  h.  fijon,  vgl.  Danaos,  Kranaos 
u.  dgl.  * Vgl.  auch  C.  Bötticher  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke,  Philol.  22, 
221—284. 

3)  Ox(no(  oder  ox/(ipoc  ist  ein  älteres  Wort  für  (’jod;,  vgl.  fO’os  aeol.  axfvoe, 

fiipot  dor.  axlifof.  Hesych  erklärt  oxiqu  xwdirt  f/ot'ta  ev9noCaar  de 

(f  Qvyara,  vgl.  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  150.  233,  G.  I.  u.  5774.  5775,  vol.  3 p.  705. 
Daher  auch  der  Name  der  A.  Skiras  bisweilen  in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  Schol. 
Ar.  Vesp.  926  ttyniu  xal  yij  oxiQQtie  Xtvxri  ne  <ue  ytnßoe  xai  .49.  xixiQQfte  Su 
in  Xnxij  xp/nat.  Vgl.  Suid.  Phot.  v.  nxtooe,  Schol.  Paus.  1,  1,  4,  nach  welchen 
Theseus  nach  der  Rückkehr  von  Kreta  im  T.  zu  Phaleron  ein  Bild  der  A.  Skiras 
von  Gyps  geweiht  hätte. 

4)  Apollodor  b.  Schol.  Soph.  O.  G.  56,  Paus.  1,  30,  2.  Geber  die  Fackellaufe 
Böekh  Staatsbaush.  1,  6120'.,  'Michaelis  Parthenon  326. 
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nach  einer  anderen  Feberlinferung  sogar  zwölf  Stämme,  welche  man 
fiogtai  nannte  und  unter  den  Schutz  des  Zeus  /iopt og  und  der  Athena 
gestellt  hatte.  Namentlich  wurde  das  an  den  I'anathenaeen  als  Preis 
an  die  Sieger  vertheilte  Oel  von  diesen  Häumen  genommen1). 

Weiter  füliren  die  Feste  und  sinnbildlichen  Gebräuche  der  Athena 
Skiras  und  der  A.  Polias  auf  der  Burg,  in  denen  sich  die  doppelte  Be- 
ziehung des  attischen  Athenarultus,  sowohl  die  ältere  auf  Ackerbau 
und  ßaumzucht  als  die  jüngere  nationale  und  politische,  von  neuem  in 
vielen  interessanten  Merkmalen  darstellt.  * So  wurde  unter  den  s.  g. 
heiligen  Pflügungen,  welche  unter  religiösen  Gebräuchen  das 
Signal  zur  Aussaat  gaben,  die  erste  hei  jenem  Heiligthum  der  A.  Skiras 
an  der  Strafse  nach  Eleusis  gehalten,  und  zwar  diese  zum  Gedärhtnifs 
der  ersten  und  ältesten  Aussaat,  die  zweite  auf  dem  rarischen  Felde 
bei  Eleusis,  der  ältesten  Stätte  des  Ackerbaus  nach  eleusinischer  Sage, 
die  dritte  im  Dienste  der  Athena  Polias  unter  der  Burg  von  den  Bu- 
zygen*),  einem  alten  attischen  Geschlechte,  welches  die  Aufsicht  über 
diese  Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im  Sinne  der 
alten  Frömmigkeit  so  heftige  Flüche  aussprach,  dafs  dieselben  sprich-  ui4 
wörtlich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben  Athena- 
dienstes  der  Burg  ist  aber  auch  ’fc'g t’trix#«»'  d.  h.  der  Erdaufreifser, 
der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  der  drei  kekropischcn  Thauschwestern 
galt,  und  Hovitjf  d.  h.  der  Ochsentreiber,  der  mythische  Ahnherr  der 
ßutaden  und  Eteobutaden.  welche  seit  unvordenklicher  Zeit  im  erb- 
lichen Besitze  des  Pricslertbums  der  A.  Polias  und  des  Poseidon  Ere- 
chtheus  waren3).  Auch  gehören  in  diesen,  den  Kreis  der  Demeter  und 

1)  Soph.  0.  C.  094 — 706  mit  6.  Schot.,  Arist.  Nub.  1005  Schot.,  Suhl.  v.  fio- 
gtat.  Paus.  1.  c.  kennt  bei  der  Akademie  nur  ein  (fviöv  (Xataf , StvTtQov  tovto 
Xtyöfxtvop  ifaprjyiu. 

2)  Plot.  Graee.  coni.  i1'AH))Vatoi  rqiif  ttpotovs  Unovf  äyuioi,  ttqiotov  tn\ 
^xtQio,  rov  mtlaiouitov  t löv  otioqoiv  imöfivrjuu,  JfvifQov  (v  ifj  'PanUt.  initov 
vnö  7i f’hv  löv  xaXoiifitrov  BovÜiyiov.  Kur  inö  niXtv  ist  zu  lesen  vnö  tioXiv  und 
dabei  vermutblich  an  das  s.  g,  ßovxdXiov  beim  Prytaneion  zu  denken,  s.  Poll.  8, 
tll  u.  A.  b.  O.  Müller  a.  a.  0.  S.  156.  Dafs  die  Buzygen  zur  Umgebung  der  A. 
Polias  gehörten  folgt  aus  Aristid.  Ath.  p.  201)df.  Öoiföyijf  ns  xtöv  ff  rixqonuXttoc. 

Das  Geschlecht  leitete  sich  ab  von  einem  Heros  Bov(vyi]f  d.  i.  ö nncö io{  ßovs  inö 
«pozpor  s.  Kt.  M.,  Hcsych,  Serv.  V.  Ge.  1,  19.  Uebcr  die  «pal  Hoviöyfiot 

App.  Proverb.  1,  61,  Yalcken.  z.  Herod.  7,  231. 

3)  Sie  leiteten  sich  ab  von  Krechtheus,  dem  Sohne  der  Ge  und  des  Hephaestos, 
waren  aber  Priester  des  Pos.  Krechtheus  und  führten  als  solche  das  Sinnbild  des 


Digitized  by  Google 


170 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


<lcs Dionysos berühromleD Zusammenhang  die s.  g.  Pr ocharislcri en, 
wo  alle  Magistratspersonen  der  Athens  opferten,  wann  die  Winterzeit 
zu  Ende  ging,  die  Feldfrüclite  keimten,  Persephone  zu  ihrer  Mutter 
zurückkehrte1).  * Ein  Fest  der  Athens  Skiras  waren  ferner  die  Ski  — 
rophorien3)  im  Sommermonate  Skirophorion,  da  am  12  len  des 
Monats  eine  Proeession  von  der  Burg  bis  nach  dem  obenerwähnten 
Orte  Skiron  staufand,  hei  welcher  die  Priesterin  der  A.  I'olias,  der 
Priester  des  P.  Erechtheus  und  der  des  Sonnengottes*)  unter  einem 
von  den  Etcohutaden  getragenen  weifsen  Schirmdache  gingen,  um  dort 
der  Atliena  ein  Opfer  darzuhringen:  eine  symbolische  Andeutung  des 
Schirmes  und  Schutzes,  dessen  der  Hoden  in  dieser  Zeit  der  grüfsten 
Hitze  von  Seiten  der  ätherischen  Mächte  am  meisten  bedürftig  schien4). 
i«ö  Endlich  gingen  die  Oschophorien  um  die  Zeit  der  Weinlese,  ein 
angeblich  von  Theseus  nach  seiner  Ilückkehr  von  Kreta  gestiftetes 
Fest,  gleichfalls  die  A.  Skiras  an,  aber  diesesmal  die  im  Hafen  Phaleron 
verehrte.  Besonders  hervorstechende  Acte  desselben  waren  ein  Wett- 
lauf  von  Jünglingen,  bei  welchem  dieselben  traubentragendc  Weinreben 
(uioxovg)  im  lleiliglhum  des  Dionysos  empfingen  und  mit  diesen  bis 


Dreizacks,  s.  I’lut.  »rat.  p.  1 15  E.  Ein  Altar  des  qptuf  Bovri/t  und  der  Stammbaum 
des  Geschlechts  in  der  Eingangshalle  des  Erechthcum,  Paus.  ],  26,  6;  vgl.  A pollod. 
3,  1-1,  8;  15,  1,  Et.  M.’Knofl.  * Vgl.  auch  Keil  Philol.  Suppl.  2,  631. 

* 1)  Suid.  ßekk.  An.  295,  3.  Mommsen  Heort.  8 not.  Andre  wissen  von  einem 
Feste  /IpoajfrtioijTijpi«  um  dieZeit  des  Abschiedes  der  Persephone,  Harpokr.  Phot. 

* 2)  Hiermit  nicht  zu  verwechseln  sind  die  Skira,  Sohnemann  G.  A.  2,  466,  2, 
Mommsen  Heort.  289  ff.  Allerdings  findet  sieh  diese  Vermengung  schon  bei  den 
Alten.  Indessen  scheint  Srhol.  Arist.  Thesm.  834  (daher  stammt  St.  B.  v.  Sxiooy, 
ungenauer  Scbol.  Arist.  Ekkl.  18)  zu  beweisen,  nafs  die  Skiren  ein  Theil  der  Thes- 
mophorien  waren;  dazu  würde  Phot.  Taont)U(  und  Polyaen.  3,  10,  4 stimmen,  auch 
Giern.  Protr.  p.  14  P.,  wo  nur  wieder  die  Skirophoria  statt  der  Skira  gesetzt  sind. 
Eine  Beziehung  der  Skirophoria  zu  den  eleusiniseben  Göttinnen  wäre  darnach 
nicht  anzunchmen,  s.  Mommsen  a.  a.  O.  442  not. 

* 3)  Sauppe  Myaterieninschr.  S.  262  liest  in  der  bei  Harpokr.,  Phot., Soid. gleich- 
lautend überlieferten  Notiz  xol  6 tov  WridAirovoc  statt  <5  tov  'Hllov.  Vgl.  aurh 
Srhoemann  G.  A.  2,  434,  4. 

4)  Xxlqov  hiefs  aurh  der  Sebirui,  daher  £xi(ioifÖQia,  und  zwar  glaubte  man 
dafs  Athena  zuerst  einen  solchen  Schirm  gegen  die  heifsen  Strahlen  der  Sonne  er- 
daeht  habe,  Harp.  Phot.  Suid.  v.  ox/pov  und  oxZpof,  Bekk.  An.  304.  Aurh  das 
Dioskodion  d.  h.  das  Vliels  des  sühnenden  Zcnswiddrrs  kam  bei  dieser  Proressinn 
zur  Anwendung,  Suid.  v.  .7(6?  xtod/or,  vgl.  oben  S.  115.  Bald  darauf,  am  14, 
wurden  die  Dipolien  und  ßuphnnieu  auf  der  Burg  gefeiert. 


Digitized  by  Google 


ATHEXA. 


171 


zu  jenem  Tempel  der  A.  Skiras  liefen,  und  ein  zugleich  an  die  Wein- 
lese und  an  den  Zug  des  Theseus  nach  Kreta  erinnernder  Festzug  von 
demselben  Hciligthume  zu  demselben  Tempel,  in  welchem  s.  g.  oscho- 
phorische  Lieder  zu  Ehren  des  Dionysos  und  der  Ariadne  gesungen 
wurden  und*  als  Mädchen  verkleidete  Knaben  an  die  .Notli  der  letzten 
Sendung  erinnerten1).  In  solchem  Grade  hatte  sich  bei  diesem  Ge- 
brauche die  natürliche  Beziehung  auf  die  Zeit  der  Weinlese,  in  welcher 
Athcna  neben  Dionysos  gefeiert  wurde2),  mit  der  mythologischen  auf 
jene  Seefahrt  des  Theseus  und  mit  andern  Erinnerungen  des  ältesten 
attischen  Seewesens  verschmolzen,  welche  jener  Tempel  in  dem  alten 
Hafenorte  am  treuesten  bewahrt  hatte8).  Dahingegen  bei  den  Festen 
der  Athena  Polias  auf  der  Burg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Dar- 
bringung eines  Peplos,  mit  welchem  das  alte  Holzbild  im  Erechtheuin 
jährlich  neu  bekleidet  wurde,  den  leitenden  Faden  der  meisten  Ge- 
bräuche bidelc.  An  den  Ghalkeen  (S.  146)  begann  die  Arbeit  der 
dabei  unter  Aufsicht  der  Athenapriesterinnen  und  von  zwei  Arrhephoren 
beschäftigten  Mädchen  und  Frauen,  welche  IpyadiiVKi  hiel'sen4),  wie 
Athena  als 'Kgyavij  vorzugsweise  Spinnerin  und  Weberin  war5).  * Wei- 
ter  folgten  im  Monate  Thargelion  hei  zunehmender  Hitze  und  während 
der  Reife  der  Feldfrüchte  die  Plyntcrien  und  Kallyntericn,  wo 
das  Geschlecht  der  Praxiergiden  gewisse  Sühngebräuche  verrichtete, 

* 1)  Plut.  Thes.  23,  Prokl.  chrestoin.  b.  Phot  bibl.  |>.  322,  Athen,  tt,  92,  wel- 
cher dies  Fest  Stirn  zu  nennen  scheint,  doch  ist  die  Stelle  wohl  verdorben,  s. 
Mommsen  a.  a.O.  2SH,  Hesych  v.  tooyoi/opin  und  tooyotfopioy,  Schol.  Nik.  Alexiph. 
109,  Bekk.  An.  239,  ilurp.  lies.  v.  danyotyopoi.  Die  Berichte  über  die  Gebräuche 
sind  jedoch  weder  klar  noch  vollständig. 

2)  Wobei  zu  beachten  dafs  der  Weinstock  nicht  selten  auf  den  Oelbaum  ge- 
pflanzt wurde,  s.  Anthol.  P.  9,  130,  Mcineke  Philol.  13,  513. 

3)  Plut.  Thes.  17  extr. 

4)  Hesych  v.  (pyaoiivui,  vgl.  Ilarp.  Kt.  M.  v.  äppr/tfopiir,  Et.  M.  Xuixtui, 
Schol.  Eur.  Hek.  463.  Es  scheint  dafs  l'androsas  und  ihre  Schwestern  für  die 
ersten  Weberinnen  und  Dienerinnen  der  A.  Ergane  galten,  s.  Phot.  Suid.  npoiövioy 
— on  7i(Jtor>/  nävtipoaos  fxlia  itöy  aitltfxöv  xtainxdiiot  zoif  üv9pumoit  ii)V 
(x  iiöv  fpftov  iodrjia,  vgl.  Poll.  10,  191  noifioyo/ny  >j  laO-ij ( rij(  l fpt(a;  njf  llay- 
tSpooov.  * Vgl.  jedoch  Zenüb.  1,  56  u.  a.  b.  Michaelis  Parth.  328. 

* 5)  Die  Ergane  zugleich  in  ähnlichem  Sinne  wie  die  Spinnerin  Berta  der  deut- 
schen Mythologie  symbolisch  auf  das  Wirken  und  Weben  in  der  Natur  zu  deuteu, 
wäre  verfehlt.  Ob  die  Chalkeeu  oder  Panatbenacen  ursprünglich  irgend  eine  Be- 
ziehung auf  das  Naturlebeu  enthalten  haben,  wie  auch  A.  Momuisen  Hrort.  7.  14. 
will,  bleibe  dahingestellt;  nachweisbar  ist  sie  jedenfalls  nicht. 
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indem  sie  den  Peplos  des  Alhenahildes  abnnlimcn  und  wuschen  , das 
Bild  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  absperrten:  angeblich  zum  Oe- 
dächtnils  der  Aglauros,  welche  zuerst  die  Aufsicht  über  den  Schmuck 
der  Göttin  gehabt  habe,  der  nach  ihrem  Tode,  ein  ganzes  Jahr  lang 
ungereinigt  geblieben  sei1),  in  der  That  aber  wohl  mit  Be- 
ziehung auf  die  Zeit  des  Jahres  und  die  reifenden  Feldfrüchte,  uni  sich 
der  (lunst  der  himmlischen  Segensgöttin  für  diese  um  so  mehr  zu  ver- 
sichern. Namentlich  pflegte  man  in  der  1‘rocession  der  Plynlericn 
eine  Masse  von  Feigen  umzutragen  und  diese  naXctlXt)  tjyijtoQla  zu 
nennen,  weil  diese  Frucht  zuerst  reifte  und  deshalb  für  die  früheste 
milde  Nahrung  des  Menschen  und  eine  besonders  edle  l'ulturfruchl 
galt,  daher  man  bei  ihrer  Fliege  neben  den  eigentlichen  Cuiturgöttern 
Demeter  und  Dionysos  auch  der  Alhena  und  des  Zeus  gedachte3).  Fer- 
ner die  Errhephorien  oder  Arrhephorien,  ein  Gebrauch  welcher 
um  die  Zeit  der  Skiropborien  vollzogen  wurde  und  mit  diesem  Feste 
sogar  in  einem  nähern  Zusammenhänge  gestanden  zu  haben  scheint’). 
Arrhephoren  hiel'sen  nehmlich  vier  aus  edlen  Familien  ausgehobene 
Mädchen  zwischen  7 und  11  Jahren,  welche  jährlich  längere  Zeit  im 
Dienste  der  Atliena  Polias  auf  der  Burg  beschäftigt  waren4),  ihren  Nia- 


* 1)  Das  Fest  dauerte  vom  19  Thargelion  an  längere  Zeit,  s.  Xrnoph.  Hell.  I, 
1 . 12,  Flut.  Alk ib.  54,  lies.  fTgaljifQyiitai,  Poll.  8,  141,  Phot.  v.  KaXliyii/gia, 
Kekk.  An.  270.  Srhoemann  G.  A.  2,  450  stellt  die  Plvnterien  voran , während 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  — s.  Mommsen  Heort.  427  IT.  — die  Kallynterien 
auf  den  I9ten,  die  Plvnterien  auf  den  25  ten  fielen.  Dahei  die  üoirpiiJff  (Phot) 
oder  nkryigiitt,  zwei  mit  der  Reinigung  beschäftigte  Mädchen,  und  der*ararf?i- 
nj(  (Et.  M.),  welcher  speciell  r«  xiiiiu  roü  jitnXo i zu  reinigen  hatte.  Auch  auf 
Paro«  gab  es  Plynterien,  G.  1.  n.  2265,  desgleichen  im  Dienste  der  Alhena  Ilias. 
Auch  gehört  dahin  das  von  Källimachos  verherrlichte  Bad  der  argivisrhen  Atbena 
im  Inachos.  Mit  der  sühnenden  Bedeutung  derartiger  Gebräuche  stimmt  die 
Traumauslegung  b.  Artemid.  Oneirokr.  2,  33  ixuaaony  i H Ofiöy  ayäXfuna  r\  xn- 
9atonv  fj  älihffiv  r;  aaguiy  ja  ngö  twv  Vfwr  xal  rri  77  pd  jo'iv  tiyaXuajioy  r;uop- 
jtjxivai  ri  tk  avjois  Ixitvovf  jov(  9ioi(  ojjfialyti. 

2)  Paus.  1,  37,  2,  Et.  M.  v.  i/yipopia,  Athen.  3,  6.  Man  sagte  auch  rjyritgia 
u.  >jyr)j)jg(a  Eust.  1399,  30,  lies. 

3)  Et.  M.  aggijifogot  xal  aggijifiögia,  io gjrj  /mulovfUyij  Jtj  ’ASijvij  Iv  2lx i- 
goifogitöri  uf)vl.  Giern.  Protr.  p.  14P.  Toürijv  jtjr  (xv9oXoy(av  al  yvyaixi f noi- 
xtloK  nini  noXiy  iogjä(ovaiy  Hiauoifögia  ^xigotfögia  llggtjif  ogia  (v.  üppijto- 
ifogia),  jroXvrgÖJJio:  rr/y  <i>fgnfäjji)(  Ingayipiovaai  agjjay^y,  * doch  vgl.  über 
diese  Stelle  oben  S.  170,  2. 

4)  Paus.  1,  27,  4.  Sie  wohnten  in  der  Nähe  des  T.  der  Polias;  daher  die 
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men  aber  speciell  dieser  Feierlichkeit  verdankten.  Hie  Priesterin  der 
Athens  übergab  ihnen  dann  gewisse  verborgene  Heiligthüiner,  welche 
zwei  von  ihnen  bei  der  Nacht  in  einen  unterirdischen  Haum  in  der 
Nähe  des  Heiligthums  der  Aphrodite  in  den  Gärten  trugen,  worauf  sie 
dort  ähnliche  Heiligthüiner  (ünoggntci)  empfingen  und  diese  auf  die 
Burg  brachten,  wo  nach  Vollziehung  dieses  Gebrauches  jedesmal  zwei 
andere  Mädchen  anstatt  ihrer  eintraten.  Ohne  Zweifel  mit  Hindeutung 
auf  den  nächtlichen  Thau  und  die  Erfrischung  der  schmachtenden 
Feldfrüchte,  denn  äQQijffÖQo * oder  iqQi^tf  oooi  sind  wörtlich  Thauträ- 
gerinncu1);  auch  wird  diese  Gcremonie  ausdrücklich  auf  llerse,  die 
Schwester  der  Pandrosos  und  Aglauros  bezogen,  obwohl  auch  diese 
beiden  andren  Kekropiden,  welche  überhaupt  immer  als  zusammen- 
gehörige Gruppe  und  als  Umgebung  der  Alhena  gedacht  werden  müs- 
sen, um  dieselbe  Zeit  wie  es  scheint  vom  Volke  durch  Speiseopfer  ver- 
ehrt wurden*).  Endlich  die  Pan  at  he  na  een,  welche  zugleich  ein 
Gedächtnifsfest  der  Vereinigung  sämmtlichcr  Bewohner  Attikas  zu 
einem  von  der  gemeinschaft liehen  Schulzgöttin  beseelten  Gesammt- 
staate  waren  und  den  Cyclus  ihrer  Feste  mit  der  Darbringung  des 
Peplos  abschlossen.  Es  gab  gewöhnliche  Pauatheuaecn,  welche  jährlich, 
und  grofse,  welche  in  jedem  fünften  Jahre  mit  besonderem  Glanze  gefeiert 
wurden.  Erichthonios  galt  für  den  Stifter  des  ritterlichen  Spieles,  Theseus 
für  den  Begründer  seiner  über  gaDz  Attika  ausgedehnten  Bedeutung*). 
‘Die  Zeit  der  Pisistratiden  hatte  dem  ritterlichen  und  gymnischen 

(Hf  aiQtoiQ « nüe  onwv  auf  der  Burg  mit  Statuen,  Plut.  A oral.  p.  839. 

Statuen  der  Arrhephorcn  s.  Itofs  Arrhiiol.  Aufs.  1,87. 

1)  Et.  M.  Hesych.  v.  «ppijffdpo/,  fppy/dpui,  Schul.  Arial.  Lysist. 

642.  Die  Schreibart  rrppy /6qoi  ist  die  gewöhulirhe,  doch  findet  sich  inachriftlirh 
'nur  fpwi  i/p oi,  in  zwei  Sesseliusrhriften  des  atheu.  Theaters  auch  ((latjifugoi,  vgl. 
Keil  Philol.  23,  600;  auch  Istros  kannte  die  form EpUy/dpi«,  r tj  j'icp ’/.pcrij  n ou - 
mvovat  rrj  K(x^onoi  ItvyatQi,  vgl.  Moeria  fppy/dpoi  al  rrjx  dpdiJor  if  toovam  l ij 
"fiaatj.  ln  Wahrheit  ist  «ppi;  tQQ’i  foo»;  dasselbe  Wurt,  huuierisrh  h’nn rn  kretisch 
«fpo«,  skr.  varsbas  Kegen,  (>.  Gurtius  Grundz.  322.  'Andere  Erklärungen  des 
Namens  s.  Lübeck  Agl.  873,  Hermann  G.  A.  § 61,  9.  Die  erwähnten  Sesselin- 
srhriften  bezeugen  Ersephoreu  auch  für  Eileithvia  und  Themis. 

* 2)  Bekk.  Anecd.  239  Jturvotföma  ynp  (an  rö  (fiqnv  Jtinva  utl(  K(xpuno{ 
/Ir)'« rpftf7i r ’Eqan  xui  riat’ioöao)  xai  .■lyoavi.t».  (tffntio  J«  nolvttiiöi  xaui  uva 
uvatixbv  Xöyor,  xai  rovro  Inoiovv  ol  nolXoi,  ipilou/tiat  ydo  tl/ti o.  Eine  Ver- 
ehrung des  Kekrups  und  seiner  Töchter  stellt  dar  das  Relief  des  Mus.  VVorsl.  L. 
1824  T.  1 p.  19  und  Welcher  A.  D.  1,  78. 

3)  Panathenaeen  wie  Paniunieu  Panaeharen  Pamboeotiru  u.  s.  w.  Ohne 
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Wettkampfe  »len  d»*r  Rhapsoden,  Perikies  musikalische  Wettkämpfe, 
andere  Zeiten  andere  Arten  von  Lustbarkeit  und  Wetteifer  hinzu- 
gefügt, so  dafs  dieses  Fest,  wenn  es  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  und 
in  vollem  Staate  d.  h.  als  grofse  Panathenaecn  gefeiert  wurde,  neben 
den  Eleusinien  und  den  grofsen  Dionysien  das  glänzendste  heiligste 
bedeutungsvollste  war.  * Die  musischen  gymnischen  und  ritterlichen 
Hebungen  beschäftigten  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem  2SHekatombaeon, 
an  welchem  man  die  Göttin  geboren  glaubte,  der  eigentliche  Haupt- 
tag dt;s  Festes  anbrach1).  Namentlich  wurde  an  diesem  Tage  die  grofse 
Procession  gehalten,  von  welcher  uns  der  bekannte  Celiafries  vom 
Parthenon  eine  lebendige  Anschauung  gewährt.  Auch  wurden  vor 
und  nach  dieser  Procession  überreichliche  Opfer  dargebracht,  auf 
welche  eben  so  reiche  Festschmäuse  uud  eine  allgemeine  Volksspeisung 
folgten2).  Iler  feierlichste  Act  blieb  indessen  immer  die  Darbringung 
des  Peplos,  jenes  reichen  mit  den  kunstvollsten  Bildern  geschmückten 
Obergewandes,  welches  schon  in  der  Ilias  die  troischen  Frauen  ihrer 
Rurgpallas  darbriugen  und  an  welchem  in  Athen  die  Mädchen  und 
Frauen  ihre  besten  Künste  der  Weberei  und  Stickerei  zu  üben  pflegten. 
Die  eingewebten  Bilder  waren  gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Giganto- 
ntachic,  in  welcher  Athena  neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentliche 
Siegerin  genannt  wurde*).  Doch  pflegten  auch  die  Tliaten  der  von 
Athena  geführten  und  beseelten  Heroen,  mit  der  Zeit  auch  Vorfälle  aus 
der  attischen  Geschichte  und  die  Bilder  berüluntcr  Männer  eingeweht 
zu  werden4).  * Das  Prachtstück  wurde  wenigstens  etwa  seit  dem 

Zweifel  waren  die  am  16  Hekatomb.  gefeierten  Xvvolxta  oder  Zvvuixfaia  eine 
Vorfeier  der  Pauathenaeen.  Mehr  bei  Meier  v.  Panathenaea  in  der  Hall.  Encyclop., 
b.  K.  F.  Hermann  G.  A.  2,  § 51,  Schoemann  G.  A.  2,  415  ff.  * A.  Mominsen  Heort. 
116—205.  Michaelis  Parth.  2110.  318—333. 

1)  Ucberbaupt  waren  der  Athena  die  dritteu  Tuge  in  den  Dekaden  der  grie- 

chischen Monate  geweiht,  besonders  aber  der  dritte  des  beginnenden  und  ablaufen- 
den  Monates,  was  sich  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht  Iler  28  Hekatomb., 
der  Geburtstag  der  Göttin,  war  auch  so  eine  ip&ivi «f  *s.  Mominsen  a.  a. 

O.  130. 

2)  Alle  Colonieen  sendeten  zu  diesen  Opfern  ihre  Beiträge  und  der  Panatbe- 
naeenzug  vom  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opferthierc,  von  denen 
schon  die  Ilias  2,  550  spricht,  s.  S.  163,  1. 

3)  Eurip.  Ilek.  466  mit  d.  Schul.,  Yirg.  Ciris  20 — 33. 

4)  «{<oi  r ov  nfnlov,  Aristoph.  Eq.  566  Srhol.,  Plut.  Demetr.  10.  12.  — * Fiir 
die  Darstellung  von  Heroen  auf  dem  Pcplos  scheint  es  keine  Zeugnisse  zu  geben. 
Portrait»  von  Menschen  sind  sicher  nicht  vor  der  Diadochenzeit  eingewebt. 
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Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Segelart  an  Mast  und  Haä  eines  tes 
auf  Hollen  laufenden  Schilfes  befestigt  und  so  durch  die  Stadl  lierum- 
geföhrt1).  Lias  ganze  Fest  diente  zur  lebendigsten  Vergegenwärtigung 
aller  der  Segnungen  und  des  ganzen  wunderbaren  Gedeihens,  dessen 
sich  Athen  unter  der  Obhut  seiner  erhabenen  Göttin  zu  erfreuen  halte. 
Treten  ihre  natürlichen  Gaben  bei  solcher  Fülle  der  großartigsten  An- 
strengungen und  Erinnerungen  hinter  den  ethischen  und  geistigen 
Stiftungen  zurück,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch 
jener  an  diesem  Feste  gedachte,  namentlich  der  für  das  Land  aufser- 
ordentlic.b  wichtigen  Olivenpllanzung.  Die  schönsten  Greise  wurden 
nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  dcnErichlhonios  zurückführtc,  aus- 
gesucht um  als  ü-aXlotfoqoi  d.  Ii.  mit  immer  grünen  Zweigen  des  Oel- 
baums  in  den  Händen  der  Procession  zur  besondern  Zierde  zu  ge- 
reichen-), und  die  Sieger  in  den  Kantpfspielen  erhielten  als  Preis 
die  bekannten  panathenaeischen  Amphoren  mit  dem  Oele  der  heiligen 
Bäume3). 

Sind  in  dieser  Uehersicht  alle  Beziehungen  der  Göttin  zu  dem 
N’aturlebcn  sammt  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische  Ideenreihen 
hervorgetreten,  so  wird  nun  ihre  Thätigkeit  für  so  viele  mul  so  wichtige 
Zwecke  des  menschlichen  Lebens  um  so  besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  der  Athcna  wie 
sie  namentlich  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglich  in  der 
Ilias  so  ganz  besonders  hervortritt1).  Sic  enspricht  der  stürmischen 
Seile  ihrer  Naturbedeutung  und  dafs  sie  auch  im  Gultus  der  älteren 
Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgehoben  w urde  beweist  die  herküinm- 

* 1)  Bildlich  aogedeutet  auf  einem  Belief  Bötticher  Philnl.  22,  416. 

2)  Xenoph.  Conviv.  4,  17,  Schol.  Ar.  Vcsp.  514.  Darauf  bezieht  sich  der  nyüiv 
(eoi'ifgi'u;  der  Ponathenaeenrs.  Sauppe  de  inscr.  Panath.  Gott.  1 85S  p.  8 sqq. 

* 3)  Simouides  Authul.  P.  13,  19  x«i  /I<tva!hjya(oi(  <rrnjtirav(  Xäj U nfri  tn 
üd&Xoi;  tiijs,  äjKjufoqtT;  IXnlou  (Michaelis  äfxtf  iifogtis  t (X.).  Vgl.  Pind.  IN. 

10,  33  Schol.,  Aristot.  k.  Schul.  Soph.  0.  C.  701  u.  über  die  panathenaeischen  Preis- 
amphoren  0.  Jahn  Einl.  in  die  V'asenk.  p.  CI.  Auf  dem  Hcv.  der  attischen  Münzen 
sitzt  die  Eule  auf  einem  solchen  Gefäße,  dem  Symbole  der  Pnnathenacnfeier. 

* 4)  Hesiod  th.  924  nt’rof  <P  ix  xitf  aXrjs  yXavxnin  iSa  2\ijoj‘(vhbv,  iftiytjr, 
iynixvipoiuny,  dryioi  otcToy,  i'iiqiiujytjy,  noxvtav  ij  xiXaäoi  T f ItJuv  ndXtjjoi  jt 
uuyiti  n.  Horn.  H.  28  äjitlXi/ov  rjroo  i/ovaa,  IgvolnraXit,  aXxrjaro«.  Der  alte 
attische  Hymnus  b.  Schol.  Arist.  i\ub.  %7  rluXidJa  nepainoXiv  xXi, fo>  noXtjm- 
iJdxov,  uyydty  naiSa  /tiöf  jitynXov,  önjitlrnnnuv.  Vgl.  die  epischen  Epitheln 
tynfudyr,  IJ  ofltaioxoait]  uyl/.li ij  Xi,ins  u.  a.  //iHUtnydpitti  b.  Paus.  2,  34,  s. 
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o liehe  Ausstattung  der  Palladien,  hei  denen  die  gezückte  Lanze  nie 
fehlte,  während  der  Spinnrocken  nur  hei  einigen  als  Attribut  hinzu- 
gefügt wurde,  Unter  den  örtlichen  Gülten  und  Epitheten  drückt  der 
Beiname  'Alcdxofitvtj  \4i.aXxo(Xfvtiii  dieselbe  Bedeutung  aus  und 
zwar  in  dem  Siuue  der  schützenden,  der  abwehrenden  Güttin,  der 
f/gofice^og,  unter  welchem  Namen  sic  auf  der  Burg  von  Athen  und 
sonst  verehrt  wurde.  Her  von  allen  Boeotern  sehr  heilig  gehaltene 
Dienst  zu  Alalkoincnae,  dem  angeblichen  Geburtsorte  der  Athens, 
ist  aus  jenem  schon  der  Ilias  bekannten  Beiworte  zu  erklären1),  und 
auch  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit  so  grofser  Auszeichnung  ver- 
ehrte itonischc  Pallas  war  den  thessalischen  Münzen  zufolge  eine 
Promachos,  obwohl  im  örtlichen  Gottesdienste,  namentlich  dem  zu 
Koronea  in  Boeotien  die  Spuren  einer  dem  attischen  Alhenadienste 
verwandten  Naturbeziehuug  nicht  fehlten2).  In  Makedonien  verehrte 
man  sie  in  der  allen  königlichen  Burg  zu  Pella  als  ’./kxic  d.  h.  als 
starke  Wehr  und  Walle  in  einem  kriegerischen  Bilde,  wie  man  es  auf 
makedonischen  Münzen  sieht,  in  der  Linken  den  Schild  hebend,  in  der 
Rechten  den  Blitz  schwingend3);  in  der  Gegend  des  alten  Troja  als 
Alliena  Ilias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegerischen  Ruhm  der 
Vorzeit  von  Xerxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andern  griechischen  und 
römischen  Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  mit  kostbaren  Opfern,  von 
der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spielen  und  Processionen  gehuldigt 
wurde4),  ln  Troezen  nannte  man  sie  Polias  und  2 ütvicit;  d.  b.  die 

* 1)  II.  4,  8 flo>]  i ’Aqyklt)  xnl  'AXalxo/nvtjU  140 ijioj,  d.  i.  tj  dknkxovan  iu 
fifvi i,  wie  schon  ArisUrch  erklärte,  vgl.  über  die  Bildung  Curtius  Grunds.  586, 
während  Audrc  den  Naineu  von  dem  des  Orts  oder  seines  Autochthoneu  ableiteten, 
vgl.  Strabo  9,  413  </ aal  yt  ti/v  Siöv  yiytrrja&ai  fv9ad e,  xalhtnig  xal  ztjp'llQav 
(v"4qya,  Stcph.  B.  v . Akakx.  Et.  M.'v.  Kunoti.  Der  boeotische  Mt.  Alalkomenios 
oder  Alalkomeuaios  entsprach  dem  attischen  Maemakterion.  Nach  Et.  M.yfZajtx. 
gab  es  auch  eine  Hera  Alalkomeue  und  einen  Zeus  Alalkomenens. 

2)  Hades  wurde  zu  Koronea  neben  der  Athcna  verehrt,  Str.  9,  411,  wahr- 
scheinlich mit  Ben.  auf  Erudtesegcu.  Auch  erklärte  mau  ’/riö»  durch  Xttmy,  Steph. 
B.  Vgl.  Schuemaun  Gr.  Alterth.  2,  455. 

3)  Liv.  42,  51,  vgl.  Soph.  Ai.  401  d Atos  ftkxlua  450  ij  Atu;  yof>y<öntS 
dJitiinio;  Äfn. 

4)  tlerod.  7,  43,  Xen.  Hellen,  t,  1,  4,  Strabo  13,  593  n.  A. , vgl.  Börkh  C.  I. 
VoJ.  2 p.  878  sqq.  Es  w urden  dort  ‘ Ikteia  oder  ’lkiaxä  gefeiert  und  /f 

Auf  den  Münzen  sieht  inan  dasTempelbild  in  alterthnmlirhem  Stile,  mit  dem  Sprere 
über  der  Schulter  nnd  einer  kleinen  Fackel  in  der  Hand,  was  auf  Fackelspiele 
deutet. 
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kräftige,  indem  inan  auch  hier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon'  er- 
zählte ‘);  auf  dem  Areopag  zu  Athen  und  in  Plataeae  W(u/as),  wie  sie  m 
denn  als  Göttin  der  Schlacht  und  des  Krieges  oft  neben  Ares  genannt 
wird.  Die  Sage  von  den  argivischen  Helden  Perseus  und  Bellerophon, 
von  dem  aetolischen  Tydeus,  von  dem  minyeischen  Iason,  die  Herakles- 
sage, ferner  die  troische  von  Actiill,  die  von  Diomedes  und  Odysseus 
sammt  allen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in  so  unendlich  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  des  Abenteuers  und  der  Schlacht,  wie  sie 
mit  ihren  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt  und  mit  ihrer  Lanze  Alles 
vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger  starken  Götter,  dafs  es  unnöthig 
ist  auf  Einzelnes  einzugehn.  Nie  verläfst  sie  der  Mutli  und  die  Be- 
sonnenheit, selbst  in  der  äufsersten  Gefahr  ist  sie  hülfrcich,  und  wenn 
die  Gefahr  fiberwunden  und  ein  Augenblick  der  Buhe  eingetreten  istf 
dann  erquickt  sie  ihre  Helden  mit  milden  Gaben  und  herrlichem  Lohne, 
wie  an  solchen  Zügen  besonders  die  Heraklessage  reich  war.  Sie  ist 
die  pcrsonificirte  Agtitj,  nicht  hlos  im  kriegerischen,  sondern  auch  im 
ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos  stürmende,  sondern  im- 
mer die  besonnene  Tapferkeit,  die  sich  höherer  Zwecke  bewufst  ist; 
daher  die  Sage  sie  gern  mit  der  Aphrodite,  der  weiblichen  und  ganz 
weibischen  Gottheit  (ävaXxtg  11.  5,  331)  conlrastirte,  aber  auch  mit 
Ares,  dem  berserkerartig  wüthenden,  von  der  Athena  immer  besiegten. 
Und  sie  ist  zugleich  die  personificirte  iYlxi?,  da  sie  ohne  Sieg  und  Preis 
gar  nicht  zu  denken  war3)  und  in  Athen  als  ’AVr\vct  Mxr)  in  einem 
besondern  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts  von  den  Propylaeen 
und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den  schönsten 
Zierden  des  durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch  eine  grofsartige 
Natur  geweiheten  Ortes  gehört4).  Auch  pflegte  Athena  in  gröfscren 


1)  I’aus.  2,  30,  G;  32,  5. 

2)  Paus.  1,  28,  5;  9,  4,  1,  vgl.  11.  18,  516;  20,  358,  0<1.  14,  21G.  Athena  und 
Enyo  II.  5,  333.  •Weihungen  an  die  kriegeriehe  Athena  zusammengestellt  b.  Keil 
Philol.  Suppl.  2,  558,  12. 

3)  Hesiod  so.  Here.  339  vixrty  txSamtr/f yfpuh'  xal  xvJo!  iyovott. 

4)  Paus.  1,  22,  4,  vgl.  Soph.  Philokt.  134  jV/x>)  t 'A&ävtt  rJohut  u,  das  Gebet 

der  Kitter  b.  Aristoph.  Eq.  581.  Das  llild  war  ungefliigelt,  weil  man  glaubte  rqr 
NfxtjV  ahe Utt  ritl  fierth’  ovx  ovxuiv  nttQÜiy,  P.  3,  15,  5.  Aach  Ilarp.  Phot.  Suid. 
v.  A7 xij  hatte  es  in  der  R.  einen  Granatapfel,  in  der  I,.  den  Helm,  was  auf  friedliche 
Streitbarkeit  und  auf  Fruchtbarkeit  d.  h.  die  Segnungen  des  Friedens  deutet.  At- 
tische Urkunden  nennen  sie  'ASrjyä  AYxij.  Auch  in  Mcgara  auf  der  Burg  gab  es 
eine  Athena  Nike,  Paus.  1,  42,  4.  * Vgl.  Kckule  Niketempcl  5 IT. 

Preller,  grieclt.  Mythologie  I.  3.  Aofl.  12 
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Tempelstatuen  als  nxijt/ogoc  d.  h.  wie  Zeus  rnil  der  Nike  auf  der 
ausgestreckten  Hand  abgebildet  zu  werden. 

Eine  nahe  Beziehung  hatte  Athena  ferner  zu  den  Stiftungen  der 
1*2  ritterlichen  Uebung  und  der  Seefahrt,  weshalb  sie  oft  neben  dein  Po- 
seidon verehrt  w urde,  z.  U.  in  Attika  als  i unia  auf  dem  Kulonoshügel 
und  als  eine  Göttin  der  Stürme  und  Wogen  auf  Sunion  und  andern 
Vorgebirgen1).  In  Athen  hatte  sie  den  Erichthonios  zu  der  Anschir- 
rung der  Hosse  vor  dem  Wagen  angeleitet’),  in  Korinth  den  Belle- 
rophon  zur  Zähmung  des  Pegasos,  daher  sie  hier  als  verehrt 

wurde.  Aufserdem  rühmten  sich  besonders  die  Kyrenaeer  und  ßarkaeer 
die  Zucht  und  die  Bändigung  der  Bosse  unmittelbar  von  Poseidon  und 
Athena  gelernt  zu  haben’).  Hals  sie  aber  auch  als  anleitende  und 
schützende  Gottheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde  lehren  die  Sagen  von 
Danaos  und  der  lindische  Athenadienst  auf  Rhodos,  so  wie  die  von  der 
Argonautenfahrt.  Dort  wurde  sie  als  die  Göttin  verehrt  welche  den 
Danaos  zur  Erbauung  des  ersten  Füufzigruderes,  auf  welchem  er  mit 
seinen  Töchtern  aus  Aegypten  floh,  angeleitet  habe4),  in  dieser  galt  sie 
für  die  Erfinderin  der  allbesungencn  Argo  5),  und  auch  auf  Bildwerken 
ist  der  SchifTbau  der  Athena  nichts  Ungewöhnliches.  'Zur  Vergleichung 
kann  auch  das  hölzerne  Pferd  herbeigezogen  werden  durch  welches 
Troja  erobert  wurde,  auch  dieses  eine  Erfindung  der  Athena. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler  und 
grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr  Land  und 
alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich  dieses  durch  die 
leibliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  Landes  angedeihen  läfst- 
1 73  wie  namentlich  Erichthonios,  der  Pflegling  der  A.  Polias  von  Athen, 
ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segen  der  Vegetation  und  dem  der  Landes- 
jugend, welche  die  Griechen  überhaupt  in  vielen  zarten  und  sinnigen 


* 1)  Athena  Zovviüs  u.  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  welches  schon  die  Odys- 
see 3,  27S  als  Iiqov  kennt,  vgl.  Soph.  Ai.  1220,  Eurip.  Kj  kl.  2030'.,  Bursian  Geogr. 
1,  355.  A.  atih'itt  auf  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Megara,  Paus.  1,  5,  3;  41, 
6,  ävtfttörif  in  Metbone  von  Ilioniedes  4,  35,  5.  Vgl.  das  II.  bei  dem  Vorgeb. 
Kalabriens  Strabo  6,  281. 

2)  Virg.  Ge.  3,  113  IT.,  Aristid.  Panath.  Schol.  p.  62  Ddf.  tv  rij  axnonölii 
u ;/  in  tu  r ij(  3tov  6 ‘Egtx&tvt  yfyganTai  Sgf/a  (Xavvwr,  * Welcher  A.  I).  1,  1 1310 

* 3)  Soph.  El.  727  Bagxttioit  ü/oif,  vgl.  Hesych  g.  v. 

4)  A pollod.  2,  1,  4,  -Warm.  Par.  ep.  9. 

5)  A pollod.  1,  9,  16. 
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Bildern  und  Ausdrücken  als  eine  und  dieselbe  göttliche  Wirkung  zu- 
sammenzufassen pflegten.  Athena  ist  deshalb  xovQotQOtfog  so  gut 
wie  irgend  eine  andere  Gottheit  des  natürlichen  Segens.  Ein  Besuch 
ihrer  Priesterin  mit  der  Aegis  der  A.  l’olias  galt  für  eine  Förderung  der 
Ehe1);  den  neugebornen Kindern  wurden  aus  Gold  getriebene  Schlangen 
angelegt  und  ihren  Wiegen  die  Gestalt  von  Schlangen  gegeben,  in  Er- 
innerung der  wunderbaren  Geschichte  des  Ericbthonios  (Eurip.  Ion 
25.  1427);  Athena  selbst  pflegt  der  Kinder,  wie  sie  auf  mehreren  schö- 
nen Vasengemälden  den  kleinen  Ericbthonios  mit  untergebreiteter 
Aegis  und  mütterlicher  Sorgfalt  von  der  Gaea  entgegennimmt  um  sei- 
ner zu  warten  und  zu  pflegen2).  Die  eliscben  Frauen  verehrten  sie 
deshalb  unter  dem  Beinamen  der  Mutter  (Paus.  5,  3,  3)  und  in  der 
delischen  Sage  erschien  sie  wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der  Entbindung 
der  Leto.  Als  Göttin  des  reinen  Himmels  und  der  gesunden  Luft  ist 
sie  aber  auch  eine  Göttin  der  Gesundheit,  daher  sie  in  Athen  auf  der 
Burg  und  sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland 
als  Athena  'Yyieict  oder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurde3). 
In  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  dXt%lxaxo( , böse 
Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  neben  ihrem  Vater  Zeus 
als  (f  Qcaqia  oder  a natovQia*),  denn  auch  die  Fürsorge  für  den  Zu- 
wachs der  Geschlechter  uud  die  sich  bei  der  Apaturienfeier  stets  von 
neuem  verjüngenden  l'hratrien  gehört  in  diese  Gedankenreihe.  Und 
wie  alles  Staatsleben  der  Griechen  von  der  Familie  auszugehen  und 
sich  daraus  zu  immer  weiteren  und  höheren  Ordnungen  zusammenzu- 


1)  Suid.  v.  ttlyis  — ’i  <J(  U(tna  A9r >'501  it)V  tnuit'  (tiyläa  tftyovoa  npof 
rnf  vtoyauovs  ilaqQxtto.  Vgl.  das  Sprichwort  alyl(  niyl  niiXiv  Paroeiniogr. 
1 p.  339.  'lieber  Ath.  xoeporpöf/of  Stark  N.  Memor.  d.  Inst.  243. 

2)  El.  ceramogr.  1,  84 — 85».  Vgl.  O.  Jabo  Arcbäol.  Aufs.  Nach  spä- 

terer Dichtung  glaubte  mau  auch  den  deusinischeo  lacchos  von  Athena  erzogen, 
Oionnos  48,  953  ff. 

3)  Perikies  errichtete  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg,  wovon  die  Basis  mit  der  In- 
schrift noch  auf  ihrer  Stelle  steht,  Pans.  1,  23,  5,  Plut.  Per.  13,  Hofs.  Arcb.  Aufs. 
1,  185.  'An  den  Panatheuaeea  fand  ein  Voropfer  für  A.  Hygicia  statt.  Auf  dem 
Westgiebel  des  Parthenon  befanden  sich  wahrscheinlich  Asklepios  und  Hygieia  im 
Gefolge  der  Athena.  — Im  Demos  Acharnao  ein  Altar  der  A.  ‘ Yyiaa,  P.  1,  31,  3. 
TlatunSa  in  Athen  und  Oropos,  hier  neben  Apollo  Ihtttovios  und  andern  Hcilgüttcrii, 
P.  1,  2,  4;  34,  2.  Auf  Gemmen  w ie  Hygieia,  nur  der  Kopf  mit  dem  Helme  bedeckt, 
Gavedoui  Bull.  d.  I.  1856  p.  97 — 104. 

4)  Plato  Kutbyd.  302  D,  Paus.  2,  33,  1.  A.  ytititii  b.  Creuzer  Meid.  1 p.  22. 

12* 
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selzcn  und  aufzubaucn  pflegte,  so  mag  uns  auch  liier  die  Göttin  von 
c dem  Segen  des  Hauses  zn  dem  des  Staates  hinüberführen,  dessen  Obhut 
sic  gleichfalls  neben  dem  Zeus  in  allen  wichtigen  und  wesentlichen 
Beziehungen  führte.  So  war  sie  1/oXtctg  oder  HoXiovyog  d.  h.  die 
Schutzgöttin  der  Stadl  und  des  Staates  nicht  allein  in  Athen,  sondern 
auch  in  Troezen,  in  Sparta  (als  x«Xxioixog,  weil  sie  in  einem  altcr- 
thümlichen,  mit  ehernen  Blatten  ausgeschlagenen  Tempel  auf  der  Burg 
verehrt  wurde  Paus.  3,  17,  3),  in  Chios,  auf  Kreta,  zu  Lindos  auf 
Rhodos,  zu  Priene,  zu  Massalia  und  an  andern  Orten1).  Eben  dahin 
gehören  die  Epithcte  ßovXala,  bei  welcher  und  dem  Zeus  ßovXa log 
die  attischen  Bedeuten  schwuren  (in  Sparta  utißovXia),  und  ayoqaia, 
weil  sie  als  guter  Geist  und  mit  eindringlicher  Beredtsamkeit,  wie 
Aeschylos  sic  in  den  Eumeniden  schildert,  auch  in  der  Volksversamm- 
lung waltet.  Ferner  die  Stiftung  des  Arcopags  durch  welche  sic  nach 
der  attischen  Landessage  den  unversöhnlichen  Streit  rächender  Dä- 
monen und  schützender  Gottheiten  zum  ewigen  Segen  ihrer  Lieblings- 
stadt schlichtete*):  endlich  die  Beinamen  aQXijyiric,  ßceoiXaa,  ook&tQa, 
unter  welchen  sie  neben  Zeus  als  oberste  Schutzgöttin  des  Staates  und 
Landes  verehrt  wurde,  über  Götter  und  Menschen  hoch  in  den  Wolken 
herrschend3).  Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vorsteherin 
gröfserer  Stammverbindungen  z.  B.  als  'liwvia  die  Vorsteherin  der  zu 
Koronea  gefeierten  Pamboeotien,  als  flamyalg  zu  Patrae  die  achae- 
ischc  Bundesgöttin:  überall  schützend,  rathend  und  in  Geist  und  Tliat 
fördernd. 

t)  Hofs  ilh.  Mus,  f.  Philol.  N.  F.  4,  103,  tlelleuica  1,  1,  04.  Einer  Procession 
im  Waffensehmuck  zum  T.  der  Cbalkinikos  in  Spart*  gedenkt  Poljb.  4,  35,  2—4. 
* Das  Cultusbild  der  letztem  0.  Jahn,  de  antiquissimis  Minervac  simularris  t.  3, 
n.  5 und  p.  10. 

2)  Auch  der  humane  Grundsatz  der  attischen  Gerichte,  dals  Gleichheit  der 
Stimmen  für  den  tleklugten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiftung  abgeleitet.  Da- 
her il’rjipndd&ivtt;  d.  h.  der  von  ihr  seihst  hinzogefiigte  Stein,  wodurch  Stimmen- 
gleichheit erlangt  und  jener  Grundsatz  festgestelit  wurde,  s.  Arsch.  Eum.  745 IT., 
Eur.  El.  1205,  lphig.  T.  905.  1470,  G.  Hermann  Opusc.  0,  2,  1S9IL  Eine  Ath. 
ontiiulu  d.  h.  die  billig  abwiigende  nennt  llcsych. 

3)  Od.  10,  203  ff.  Daher  ihr  Sitz  zur  Hechten  des  Vaters,  Piudar  b.  Aristid. 
1 p.  15  l)df.,  Plut.  S j mp.  1,  2,  7,  vgl.  oben  S.  154.  X.  vna>S(ho(  und  'A.  vntQ- 
Ji$ia  auf  Lesbos,  Steph.  B.  v.  önfpd.,  vgl.  oben  S.  128,  2.  X.  {fyioc  und  A.  ftvfu 
in  Sparta,  Paus.  5,  1 1,  8.  <u  ö(anoiv"A3t)rn  xnl  Ztv  atüteu  Dinarrli.  c.  Dcmostb. 
36.  Daher  sie  im  örtlichen  Cultus  unter  den  verschiedensten  Beziehungen  sehr 
häufig  vereint  waren.  * Geber  Athens  Archegetis  in  Insclir.  s.  Heit  Ith.  Mus.  20,  534. 
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Endlich  solche  Stiftungen  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der  Lan- 
descnltur  und  der  Kunstübung  beziehen.  So  die  I’llege  des  Oelbaums« 
den  Attika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr  empfangen  zu  haben 
rühmte,  dann  Rhodos,  wo  auf  der  Burg  von  Lindos  gleichfalls  heilige  m 
Olivenstämme  gezeigt  wurden  ').  Die  Kunstübungen  der  Athena  be- 
zeichnet im  Allgemeinen  ihr  Beiname  'Egyctvij,  obgleich  man  dabei 
speciell  an  die  weibliche  Kunstarbeit  des  Spinnens  und  Webe  ns  zu 
denken  pllegte,  welche  in  Griechenland  viel  und  seit  alter  Zeit  geübt 
wurde  und  worauf  sich  die  alten  Symbole  des  Spinnrockens  und  des 
Peplos  bezogen.  Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem 
Sinne  mit  und  ohne  den  Beinamen  weit  und  breit  verehrt,  in  Athen 
Sparta  Olympia  Thespiae,  auf  der  Insel  Samos  und  an  andern  Orten. 
Auch  die  Ilias  und  Odyssee  sind  voll  von  Beziehungen  auf  diese  SQya 
iJxtfjvalijs,  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste  von  weiblicher  Kunst- 
fertigkeit ausdrückcn3),  und  die  Sage  wufste  von  manchen  Pracht- 
gewändern zu  erzählen,  welche  Athena  entweder  für  sich  selbst  oder 
für  andere  Götter  und  Helden,  namentlich  für  Herakles  gewebt  oder 
gestickt  oder  sonst  künstlich  verziert  hatte.  In  dem  kunstreichen 
Lydien  hatte  sich  daraus  das  Märchen  von  der  Arachnc  gebildet,  welche 
mit  der  Athena  in  der  Kunst  des  bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern 
gewagt  hatte  und  darüber  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde3).  Aber 
auch  sonst  wurde  alle  künstliche  Schmuckarbeit,  besonders  der  weib- 
liche Schmuck  von  dieser  Minerva  abgeleitet  (II.  14,  178,  Hesiod  th. 
573 IT.,  W.  T.  72),  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die  Kunstarbeit  des 
Zimmermanns,  des  Goldarbeiters,  des  Schmiedes  und  Wagners,  des 
Töpfers  und  des  Schiirszimmermanns;  ja  Ovid  gefällt  sich  darin  weit- 
läufig auszuführen  wie  auch  der  Walker,  der  Färber,  der  Schuhmacher, 
also  alle  Handwerker  und  alle  Künste  ohne  Minerva  nicht  zu  rathen 
wüfsten‘).  In  Griechenland  wetteiferten  auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  i;e 


1)  S.  das  Epigramm  der  Aathol.  lä,  1 1.  Wirklich  scheint  sich  die  Cultur  des 
Oclhauins  in  Griechenland  langsam  verbreitet  zu  haben,  s.  ilerod.  5,  82,  Plin.  13,  ]. 

2)  D.  3,  736}  9,  390,  Od.  7,  110;  20,  60 IT.  Vgl.  Aelian  N.  A.  I,  21,  V.  H.  1, 
2,  Suid.  y.'Eqyävri,  Paus.  3,  17,  4;  5,  14,  5;  9,  26,  6.  Auch  das  Sprichwort  avv 
Aitijrit  xttl  ytiQit  xlvei  galt  vorzüglich  den  Frauen,  Zenob.  5,  93. 

3)  Yirg.  Ge.  4,  246  Serv.,  Ovid  M.  6,  5 — 145.  Eine  bildliche  Darstellung 
davon  am  Friese  des  T.  der  Minerva  des  forum  Acrvae  in  Rom. 

* 4)  Ovid  F.  3,  b]5sqt|.,  vgl.  Od.  6,  232;  23,  159,  llyinu.  Yen.  12.  Die  Erlindung 
des  Wagens  hatte  ihren  Grund  in  der  Sage  vom  Erichthonios,  von  der  Erfindung 
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und  Rhodos.  llorl  wurde  Athena  als  Künstlerin  und  Erlinderin  neben 
liephaestos  und  Prometheus  verehrt  und  besonders  an  den  Chalkeen 
gefeiert,  A.  Ergane  aber  auf  der  Burg  in  einem  eigenen  Tempel  ange- 
betet, in  welchem  neben  ihr  ein  daljjwv  anovdaloiv  d.  h.  der  ernsten 
Beschäftigungen  die  allgemeine  Beziehung  auf  alle  Kunst  und  Wissen- 
schaft ausdrückte  Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (01.  7,  50)  mit  lieb- 
lichen Worten,  wie  Athena  diese  Insel  mit  wunderbarer  Kunstfertigkeit 
gesegnet  habe®). 

Andere  Erfindungen  sind  musikalischer  und  orchestischcr  Art. 
So  galt  bekanntlich  Athena  für  die  Erfinderin  der  Flöte,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  hatte  sie  das  Zischen  und  Wehklagen  der  Gorgonen 
darauf  gebracht,  als  Perseus  unter  ihrer  Anleitung  die  Medusa  in 
Libyen  enthauptete3);  während  andere  Sagen  nach  Lydien  als  dem 
Vaterlande  der  Flötenmusik  wiesen.  Diese  wurde  aber  auch  in  Grie- 
chenland früh  und  allgemein  gepflegt,  am  meisten  in  Boeotien,  wo  man 
deshalb  diese  Athena  und  zwar  unter  dem  Namen  ßofißvlia  eifrig 
verehrte4),  aber  auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  kriegerischen  Zwecken, 
zu  diesen  z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  artete  diese  Kunstfertigkeit  in- 
dessen aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf  Boeotien  mag  in  Athen 


des  Pfluges  in  den  licberliefcrungen  der  Buzygen,  s.  oben  S.  Ifi9,  2,  Aristid.  1 p. 
20  Ddf , Liban.  Progynin.  Parad.  4,  p.  952,  Serv.  V.  A.  4,  402.  Ein ftovSaa 
(d/cu)  in  Thessalien  b.  Steph.  B.  v.,  eine  ßoaq^(a  (nqftöf  äp[4Ö(to)  in  Boeotien  b. 
Tz.  Lyk.  520.  Der  (den  Pflug  anfertigondc)  Zimnierniann  heilst  i'ftfijVrtAjc  duwo ; 
b.  Hesiod  W.  T.  430.  lieber  die  Beziehung  der  Athena  zur  Rossebändigung  und 
zum  Schiffsbau  s.  oben  S.  17b.  Von  der  Töpferarbeit  s.  das  kleine  Gedicht  Ka^uvof 
jj  Ktyctpiis-  Vgl.  Diod.  5,  73,  Plut.  Syinp.  3,  ti,  4,  Praec.  ger.  reip.  5,  Paus.  5,  14, 
5,  Et.  M.  Phot.  v.  'F.Qyttvrj. 

1)  Paus.  1,  24,  3,  vgl.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  2,  148 — 155,  Beule  TAerop. 
d’Atb.  1,  309 sqq.  So  wird  b.  Plut.  d.  fort.  4 und  Aelian  V.  H.  t,  2 ein  weiblicher 
Daemon  Ergane  neben  der  Athena  gennnot.  In  Thespiac  stand  Plutos-  neben  der 
Ath.  Ergane,  P.  9,  20,  0. 

2)  Biickh  explic.  Pind.  p.  172.  In'Asien  rühmte  sich  Kyzikos,  Athens  Enkelin, 
von  der  Athena  die  Befähigung  zur  Kunst  erlangt  zu  habeo,  weil  es  ihr  zuerst  in 
Asien  einen  Tempel  erbaut  habe,  Anthol.  P.  G,  342. 

3)  Pind.  P.  12,  6 — 12  Scbol.,  Monn.  24,  36,  wo  diese  Erfindung  nach  Libyen 
versetzt  w ird,  vgl.  Paus.  2,  21,  6.  Namentlich  erklärte  man  sich  auf  diese  Weise 
den  yeuot  noivx^i/nloi. 

4)  Müller  Orchoin.  79.  356.  Nach  der  boeotiseben  Dichterin  Korinna  unter- 
richtete sogar  Athena  den  Apoll  im  Flötenspiel,  Plut.  de  Mus.  14.  Athena  atjäiöv 
bei  den  Pamphylen  d.  i.  Erfinderin  der  Flöte,  lies.  v.  nijdnJr,  Bekker  An.  349. 
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die  Veranlassung  zu  der  bekannten,  oft  in  bildlichen  Kunstwerken  und 
auf  der  komischen  Bühne  behandelten  Fabel  gegeben  haben  dafs  Mi- 
nerva zwar  die  Flöte  erfunden,  aber  weil  ihr  Gesicht  dadurch  entstellt 
wurde  sie  weggeworfen  und  den  Silen  Marsyas,  der  sie  wieder  aufhob 
und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezüchtigt  habe  *).  Ferner  galt  sie  für 
die  Erfinderin  der  kriegerischen  Trompete,  deren  Heimath  Lydien  und  177 
Tyrrhenien  war*),  endlich  für  die  der  Pyrrhiche,  des  kriegerischen 
WafTentanzes , den  sie  selbst  zur  Feier  des  Sieges  über  die  Giganten 
zuerst  getanzt  hatte  (S.  62,  6)  und  welcher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an 
den  Panathenaeen  mit  bedeutender  mimisch-orchestischer  Ausstattung 
aufgeführt  wurde.  Ja  sic  galt  als  die  schlechthin  erfinderische  auch 
für  die  Urheberin  einer  besonderen  Art  von  künstlicher  Divination, 
nehmlich  der  nicht  selten  erwähnten  durch  Würfel,  wie  es  scheint  be- 
sonders in  dem  Culte  der  Athena  Skiras  bei  Athen,  auf  deren  Bedeu- 
tung für  diese  Art  von  Divination  die  Wörter  gxiqo[uxvtsh;  und 
öxtQatfiov,  dieses  für  den  Ort  wo  man  zum  Würfeln  zusammeukam, 
und  verschiedene  Vasenbilder  hinweisen 8). 

Endlich  ist  Athena  als  Göttin  der  himmlischen  Klarheit  und  als 
jungfräulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen  Klarheit 
und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Menschen  und  Erfin- 
dungen offenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ursprünglichen  Gc- 
dankenzusammenhange.  In  der  Odyssee  ist  sie  deshalb  die  Schutz- 
gültin des  ihr  geistig  verwandten,  weil  stets  besonnenen  und  erfinde- 


* 1)  Aof  der  Burgsf9iji’n  iöv  XUtjVov  Mapnvur  natovaa , on  <fjj  tovt  avXovs 
ävdono  (QQi(f  9ai  otfät  rij?  Sioij  ßovkopfvrfi,  Paus.  J,  24,  1.  Myron  fecit  Saty- 
rura  adinirantcm  tibias  ct  Mincrvam.  Plin.  Vgl.  die  Münze  von  Athen  b.  Beule 
Monn,  d'  Alfa.  |>.  393,  Brunn  Aon.  d.  luat.  30,  374,  Mon.  d.  lagt.  6 t.  23,  Benn- 
dorf o.  Schoene.  Lateran.  Bildw.  S.  142  IT.  Den  Beinamen  Musica  führte  eine  Mi- 
nerva des  Bildhauers  Demetrius,  quoniamdracones  ingorgone  cius  ad  ictns  citharae 
tinnitn  resonant,  Plin.  Indessen  kommt  eine  149.  ftovatxij  auch  auf  attischen 
Inschriften  vor,  Bockh  Staatsb.  2,  306. 

2)  Gewöhnlich  heilst  sie  die  tyrrhenische,  Aesch.  Kam.  507,  Sopb.  Ai.  17  u. 
A.  In  Argos  eine  Athena  Salpinx  die  man  von  Tyrrhenos,  dem  Sohne  des  Herakles 
nnd  der  lydischen  Ompbale  ableitete, rPaus.  2,  21,  3. 

3)  Phot.  ZxCqov  rönot  l49qvt)OiV  tif  ol  ol  ftttvrat  fxa{M£orro,  vgl.  Zenob. 
5,  75  älioi  Ifyovat  rqv  'Alhjyäv  ivQtiv  jfjv  t fiä  nir  1 {/ijifojv  fjttvttx qy  und 
Steph.  B.  v.  fitpfn,  VVelcker  A.  D.  3 t.  1.  2.  S.  3 — 24,  Ronlez  Choix  de  Vases  du 
Mus.  de  Leide  t.  2 p.  5 — 10.  * Ders.  Ann.  d.  J.  1867,  140 ff , Mon.  8,  t.  4L 
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rischen  Odysseus1),  in  der  Ilias  erscheint  sie  beim  Streite  des  Acliiil 
und  Agamemnon  dem  ersteren  wie  die  personificirle  Besonnenheit3), 
in  Arkadien  wurde  sie  eben  deshalb  als  fitjxctyTr i(  verehrt3),  und  in 
» dem  etruriselien  und  römischen  Culte  deutet  der  Name  Menerva  Mi- 
nerva auf  dasselbe  geistige  und  sinnende  Wesen  derGüttin,  an  welchem 
sich  die  Philosophen  und  alle  Jünger  der  Kunst  und  Wissenschaft  von 
jeher  erbaut  haben.  Dafs  in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  vorzüglich 
hervorgeboben  wurde  ist  um  so  begreiflicher,  weil  gerade  die  reinere 
attische  Luft,  wie  Euripides  und  die  Lobredner  Athens  dieses  gerne 
rühmen,  auch  der  Nahrung  und  Pflege  des  Geistes  mehr  als  irgendwo 
zuträglich  war.  l'nd  wo  hätte  sich  eine  Gottheit  als  das  innerste  We- 
sen, als  die  Seele  eines  Landes  grofsartiger  bewährt,  erhebender  von 
sich  gezeugt,  als  in  dieser  unvergleichlichen  Stadt,  wo  der  Reisende 
noch  jetzt  den  Spuren' der  alten  Schutzgöttin  auf  der  durch  sie  für 
ewig  geweihten  Burg  mit  tiefergrillencm  Gemüthe  nachgeht. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die  alther- 
kömmlichen Muster  der  Cultusbilder,  deren  es  sitzende  und  stehende 
gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung  durch  Speer  und  Schild, 
die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  den  Spinnrocken  oder  andere  Attribute 
characterisirt.  Die  stehenden  mit  der  gezückten  Lanze  und  dem  ge- 
schwungenen Schilde  nannte  man  speriell  Palladien,  unter  denen  das 
troische  Palladion  vor  allen  übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten 
Schutzbilder  angeblich  vom  Himmel  gefallen  {dtoner£<;),  sein  Besitz 
eine  Bürgschaft  für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diomedes  es  unter 
dem  Beistände  des  Odysseus  entwendet.  Eine  Veranlassung  von  vielen 
Sagen,  die  bald  die  aufserordentliche  Heiligkeit  des  Bildes  bald  das 
Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  Wegen  und 
Abenteuern  berichten  durch  welche  es  dahin  gekommen  wo  man  sich 
seines  Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  Untcritalicn,  end- 
lich in  Lavinium  und  Rom 4).  Anderer  alter  Bilder  rühmte  sich  Athen, 


1)  Od.  13,  207 IT.  sagt  sie  zum  Odysseus  (nt)  aii  fi(y  (aoi  ßqoxwvox  ägtOTOf 
amtviw  flovXij  xn)  uii&oiaiy,  (ytn  <U  (v  näoi  OtoToiv  ftr/ii  re  xKofini  xn)  x(q- 
Stotv.  332  sic  könne  ihn  nicht  verlassen,  oivtx'  (nrjrijt  (am  xn)  ayj((voos  x«l 
(/('fqtm'. 

2)  II.  1,  207  qX9oy  (ytü  navaovoa  rö  aöv  ft(yoi,  tl  xe  n(9t)m,  ovqayo9ty. 

3)  ori  ßovltvftäxiav  (ai)v  ij  9tlts  navio(<oy  xn)  (nnfjryi;udco>y  «üp/r»f, 
l’aus.  8,  36,  3. 

* 4)  Strabo  6,  204.  Eine  'A.  (n)  KaXXaihp  und  eine  ’A.  (rt)  IlnUnJiip  At)qiny(<f 
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darunter  das  heiligste  das  im  Erechtheum  bewahrte  der  Athena  Polias 
war,  "wahrscheinlich  den  Palladien  ähnlich,  stehend,  mit  Helm,  Aegis, 
Peplos,  Schild  und  Lanze1).  "Daneben  gab  es  noch  andre  alte  Bilder  1*0 
die  sich  auf  Sieg  und  auf  Fruchtbarkeit  und  sonstige  Eigenthüinlich- 
keiten  des  Cultus  bezogen,  denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen. 

Die  Gesichtsbildung  blieb  nach  der  altherkömmlichen  Weise  lauge  eine 
aegyptisirende,  wie  alle  älteren  Thonbildcr  sammt  den  bekannten  Mün- 
zen älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofsc  Menge  archaistischer  Vasen- 
gemälde, auf  denen  Athena  so  oft  erscheint,  besonders  die  panathenae- 
ischen  Preisgefäfse  und  die'  aufserordentlich  zahlreichen  mit  Scenen 
aus  der  Heraklessage,  endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  acginetischen 
Bildwerken  zu  München  können  dazu  dienen  dieses  ältere  Bild  der 
Göttin  zu  vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem  attischen 
Volke  vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzählung  von  der  List, 
durch  welche  Pisistratos  zur  Tyrannis  gelangte,  ein  merkwürdiges 
Beispiel2). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Perser- 
kriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch  Phidias, 
welcher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den  Grundzügen  ein  für 
allemal  feststellte.  Der  grofse  Künstler  hatte  die  oberste  Schutzgöttin 


s.  b.  fiiickh  Bert.  Mtsbcr.  1853,  573.  lieber  den  Cultus  des  attischen  Palladiums 
wissen  wir  nichts  sicheres;  s.  Mommsen  lleort.  420 fT.,  0.  Jahn  de  Minerv.  simul. 
p.  21.  — Die  bildliche  Darstellung  von  manchen  jener  Sagen,  namentlich  von  der 
Kassandra  und  vom  Haube  des  Palladions,  lehren  uns  zugleich  das  Bild  selbst 
kennen,  s.  Müller  Handb.  § (iS.  368,  D.  A.  K.  1,  5 — 7 und  202,  und  über  die  den 
Raub  des  Paitadions  darstellenden  Gemmen  und  Yuscnbildcr  s.  ßd.  2,  415,  1. 

* 1)  So  nach  0.  Jahn  de  nntiqnissimis  Minervae  simulacris  nttiris,  Bonn  1806. 
Vgl.  E.  Gerhard  über  die  Miuerveuidole  Athens,  gcs.  Abhdlgn.  1,  229 IT.,  der  an 
der  Meinung,  das  Bild  der  Polias  sei  ein  sitzendes  gewesen,  fcsthält.  Nächst  dem 
Bilde  im  Erechtheum,  Paus.  1,  20,  7,  galt  für  besonders  nlt  das  derl<9.  ytif  vgixif 
d.  h.  das  in  der  INähe  der  Kcphissosbrückc  an  der  h.  Strafse  nach  Eleusis,  also 
vermuthlich  im  II.  der  A.  Skiras  aufbewahrte,  vgl.  Serv.  u.  Intpp.  V.  A.  2,  165. 
166,  Schot.  Aristid.  p.  320  Ddf.,  wo  mit  Schneidewin.  Koni.  crit.  p.  165  zu  lesen 
ist:  Kyot  <1*  Ry  xni  n hji  clXXtoy  noXXvir  naXXaäiioy,  xov  11  xitr  LiXaXxofurov  xov 
avr6/9oya  (S.  153)  xal  xtüy  nti p’  avxov  Dufogaltov  xaXovfi(ytov,  u.  die  ganz  un- 
zuverlässige Stelle  Io.  Lyd.  de  Mens.  3,  21 ; die  Beziehung  der  Gepbyraecr  zu 
diesem  Paliadion  sicht  jedoch  mehr  nach  einer  spätem  Erfindung  aus. 

2)  Herod.  1,  60.  Vgl.  auch  die  Schilderung  b.  Hesiod.  sc.  Here.  197  rjj  txfX t\ 
matl  re  /un/ijv  l&ttova«  xogvoaay,  iyx°f  lxova  lv  Xfi,ai  /piafi'ijr  re  iniifril.mty 
alyiiia  x‘  ufttf’  töfiovs'  fxil  <J’  <l>Xtxo  <filo7Xtv  nlvrjv. 
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seines  Vaterlandes  oft  und  für  verschiedene  Städte  gebildet,  seine  be- 
rühmtesten Werke  aber  waren  die  auf  der  Burg  von  Athen,  in  welchen 
die  drei  wichtigsten  Phasen  der  Göttin  auf  entsprechende  Weise  her- 
vortraten. 1)  I>ie  chryselephantine  Statue  der  jungfräulichen  Pallas 
im  Parthenon,  ein  colossales  Standbild  mit  einem  auf  die  Füfse  hinab- 
wallenden Ghiton , darüber  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  auf  dem 
Haupte  ein  Helm,  welchen  oben  eine  Sphinx,  zu  beiden  Seiten  Greife 
schmückten.  Auf  der  einen  Hand  (wahrscheinlich  der  rechten)  ruhte 
eine  sechs  Fufs  hohe  Mike,  in  der  anderen  hielt  sie  die  Lanze  und  an 
i»u  derselben  Seite  unten  sah  man  die  Erichthoniosschlange  und  den  mit 
Scenen  aus  der  Amazonen-  und  der  Gigantenschlacht  verzierten  Schild, 
welcher  hei  den  Füfsen  anlehntc:  Alles  von  Gold  und  Farbenglanz 
strahlend.  Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe  waren  mit  Gruppen  aus 
dem  Kampfe  der  Lapithcn  und  Kentauren  geziert , und  am  oblongen 
Poslamcnte  (von  welchem  allein  sich  an  Ort  und  Stelle  einige  Spuren 
auf  dem  Fufsbodcn  erhalten  haben)  sah  man  ein  in  vielen  Götlerliguren 
ausgeführtes  Bild  von  dem  Ursprünge  der  Pandora.  Das  Ganze  läfst 
sich  mit  Hülfe  gleichartiger  Statuen,  attischer  Votivreliefs  und  ver- 
schiedener Münzbilder  doch  nur  einigermafsen  wiederherstellen  *). 
2)  Das  eherne  Bild  der  Pallas  Promachos,  die  ins  Hiesige  übertragene 
und  dabei  doch  ganz  schöne  und  ausdrucksvolle  Ausführung  der  alten 
Idee  der  Palladien,  * nur  mit  der  Abweichung,  dafs  das  Bild  des  Phidias 
nicht  eine  geschwungene,  sondern  eine  ruhig  stehende  Lanze  in  der 
Rechten  hielt:  die  bewalfnete  Schutzgöttin  des  attischen  Volkes  und 
seines  heiligen  Mittelpunktes,  der  Burg  von  Athen,  wie  sic  sich  beson- 
ders in  den  Perserkriegen  bewährt  hatte  und  deshalb  aus  der  Mara- 
thonischen  Siegesbeute  in  diesem  Bilde  dargestellt  wurde.  Es  stand 
zwischen  dem  Ercchthcum  und  Parthenon  (noch  sieht  man  die  Spuren 
des  Unterbaues),  wie  gewisse  attische  Münzen  dieses  Bild  in  freilich 
sehr  unzulänglichen  Umrissen  zeigen2).  Her  Schild  war  mit  Gruppen 

* 1)  Michaelis  der  Parthenon  34.  206 — 284. 

2)  Vgl.  Preller  üb.  Phidias  in  d.  Hall.  A.  Kncycl.  s.  v.  S.  182.  Die  dabei 
in  Betracht  kommenden  Münzen  b.  Beule  Mon.  d'  Ath.  p.  394.  lieber  die  Parthe- 
nos  ».  jenen  Aufsatz  S.  1S3,  über  die  lemnische  S.  185,  über  die  Renöhnlirh  unter 
den  Werken  des  Phidias  anffrezühltc  Klidurhos  S.  195  und  O.  Jahn  Ber.  d.  Leipz. 
Ges.  d.  W.  1858  S.  1 011  IT.  * Geber  die  vielleicht  zum  kleinen  Theil  noch  erhal- 
tene Wcihinsrhrifl  der  Promachos  s.  KirchhofT  Berl.  Mtsber.  1869,  412  (T.  Geber 
Athenn  ohne  Helm  Hübner  iS.  Momor.  d.  Inst.  44  IT. 
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aus  dem  Kample  der  Lapilhen  und  Kentauren  geschmückt,  die  Spitze 
des  Speeres  und  der  Büschel  des  Helmes  ragten  so  hoch  empor,  dals 
sie  den  Schiffern  gleich  wenn  sie  um  das  Vorgebirge  Sunion  gekom- 
men waren  sichtbar  wurden.  3)  Ein  ehernes  Bild  welches  man  die 
Icmnische  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Riemchen  auf 
Lemnos  gestiftet  war.  Hier  erschien  die  Göttin  in  solcher  Anmuth, 
dafs  man  sie  die  schöne  zu  nennen  pflegte.  Es  war  die  Göttin  des 
Friedens  und  der  Werke  des  Friedens,  daher  der  Künstler,  wie  eine 
alte  Beschreibung  sich  ausdrcflkt , den  Helm  weggelasscn  uud  statt 
seiner  die  jungfräulich  erröthende  Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes 
gemacht  hatte.  Allen  Athenabildern  des  Phidias  aber  werden  jene 
Züge  geeignet  haben,  welche  wir  an  den  besseren  Statuen  dieser  Göttin 
noch  jetzt  als  die  vorherrschenden  wiedererkennen.  Eine  ragende 
ernste  Gestalt  von  einer  körperlichen  Bildung  und  mit  einem  Antlitze,  isi 
welches  von  einer  ungetrübten  Herrschaft  des  Geistes  zeugt.  Eine 
reine  Stirn,  längliche  feine  Gesichtsbildung,  sinnende  Augen,  strenger 
Mund,  festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zurückgeschlagen.  Kurz  der 
Geist,  die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen  göttlichen 
Jungfrau,  die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  vorhandenen  zum  Theil  sehr  schönen  Büsten  und 
Statuen,  Münz-  und  Vasenbilder  betrifft l),  so  läfst  sich  jener  Gegen- 
satz einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in  friedlicher  Milde  ge- 
sammelten Göttin  auch  dort  an  vielen  Beispielen  narhweisen.  Wo  sie 
kriegerisch  erscheint,  bald  zum  Kampfe  eilend  oder  schon  am  Kampfe 
theilnehmend,  ist  sie  immer  mit  dem  althellenischen  Chiton  bekleidet 
und  in  vollem  Waflenschmucke*),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum 
Schilde  dient  oder  die  Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer, 
dessen  Schlangen  sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe  theilneh- 
mend emporbäumen:  die  Göttin  selbst  mit  finsterem  Ausdruck  des 
Gesichts,  mächtigen  Gliederformen,  kühnen  Bewegungen.  Dahingegen 
sie  in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herrschende 
Göttin  vorschwebte,  ruhig  dastehend  abgebildet  ist,  angethan  mtl 
einem  grofsen  Mantel,  welcher  die  Gestalt  und  deren  kriegerische  At- 

))  0.  Müller  Hundt.,  § 368-371,  1).  A.  K.  2 t.  !‘J— 22,  Braun  K.  M.  t.  56—70; 

* J.  J.  Bernonlli  über  die  Minervcn-Statuen,  Basel  1867. 

2)  So  thut  sic  auch  II.  5,  733 IT.,  als  sie  sich  zum  Kampfe  rüstet,  erst  den 
Peplos  ab,  dann  den  Chiton  an  (/itcöj'’  Ivivaa  /Itos  rt(ftlr)yCQ{Tlto)  und  darauf 
rüstet  sie  sich  mit  den  Waffen. 
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tribute  verhüllt,  aber  den  majestätischen  Eindruck  des  ganzen  Bildes 
erhöht.  Noch  andere  heben  bestimmtere  Beziehungen  ihres  fried- 
lichen Waltcns  hervor,  wie  die  insgemein  Athena  Agoraea  genannten 
Bilder,  wo  die  Acgis  lose  über  die  Brust  herahhäugt,  der  Helm  gleich- 
falls lose  aufgesetzt  ist  oder  ganz  fehlt,  dahingegen  in  Geberde  und 
Miene  der  Ausdruck  ihres  im  bürgerlichen  Verkehre  thätigen  Wesens 
vorherrscht.  Endlich  die  mythologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  in  dem  östlichen  Giebclfelde  des  Parthenon 
in  Athen,  und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen 
Giebelfelde  zu  sehen  war1),  ihr  Antheil  an  dem  Gigantenkampfe  und 
im  an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  Vorzeit.  Von  keiner  an- 
deren Gottheit  besitzen  wir  eine  solche  Menge  vielfach  wechselnder 
Kunstdarstellungen. 


5.  Apollon. 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes , wofür  ihn  schon  die  Alten 
oft  erklärt  haben  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie  nach  länge- 
rem Widerstreben  zurückgekommen  ist.  Nur  ist  er  freilich  nicht  die 
Sonne  blos  als  Erscheinung,  in  dieser  wandernden,  am  Himmel  auf- 
und  absteigenden  Gestalt  des  Helios,  sondern  die  Sonne  ist  nur  die 
hervorragende  Erscheinung  der  Naturkraft,  welche  unter  allen  griechi- 
schen Göttern  vorzüglich  dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierlichen,  im 
erhabensten  Sinne  des  Wortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und  der  all- 
durchdringenden  Ursache  von  allem  Schönen  und  Harmonischen.  Apoll 
ist  der  Lichtgott  schlechthin,  im  Lichte  geboren  und  im  Lichte  wohnend, 
und  insofern  die  erhebendste,  das  Gemüth  noch  jetzt  tiefergreifende 
Gestalt  der  griechischen  Religion.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem 
Zeus,  der  ja  auch  Lichtgott  ist,  und  der  Athena,  nur  dafs  diese  beiden 
mehr  die  Macht  des  Aethers  ausdrückcn  und  besonders  Zeus  die  mit 
dem  Himmel  eng  verbundenen  atmosphärischen  Wirkungen  mit  um- 
fal'st,  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinnlichen  Natur  so  viel  mehr 
in  Berührung  tritt;  dahingegen  Apollons  Character,  namentlich  der  des 


* 1)  Paus.  1,  24,  5,  vgl.  Michaelis  a.  a.  0.  1C1 — 202.  Beide  Acte  waren  auch 
io  anderen  Bildwerken  auf  der  Burg  wiederholt,  P.  1,  24,  2,  vgl.  Beule  Mona.  d‘ 
Ath.  p.  393,  Michaelis  a.  a.  0.  5.  108. 
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pythischen  Gottes,  durchweg  ein  hochfeierlicher,  ernster  und  würdiger 
bleibt,  auch  in  seiner  Liebe  und  in  seinem  Hafs.  Immer  ist  seine 
Gestalt  von  einer  heiligen  Würde  und  Majestät  wie  umflossen  und 
kaum  hat  die  leichtfertigst»!  Dichtung  gewagt  von  diesem  Gotte  un- 
ehrerbictige  Vorstellungen  zu  verbreiten. 

Auch  der  alte  Cultusname  (Dotßoc  ’AnöXlutv  ist  ein  beredter 
Ausdruck  für  diese  lichte  Reinheit  und  Klarheit  seines  Wesens,  vor 
welcher  alles  Unholde  von  selbst  verchwindet.  Schon  Flomer  bedient 
sich  gewöhnlich  beider  Namen,  obgleich  sie  auch  nicht  selten  getrennt 
Vorkommen.  (Doißo;  bezeichnet  die  strahlende  Natur  des  Lichts, 
speciell  des  Sonnenlichts1),  aber  auch  die  Heiligkeit  (üyvörtjf)  des  iss 
Gottes,  welcher  nach  delphischer  Sage,  nachdem  er  den  Drachen  ge- 
tödtet  hatte,  erst  durch  Bufse  und  Sülmung  wieder  zum  Phocbos 
wurde,  endlich  die  Gabe  der  Weifsagung,  wie  sie  nach  der  Lehre  so 
vieler  Orakel  vornehmlich  von  Apollon  ausging.  Hei  diesem  Namen, 
wofür  man  in  den  örtlichen  Dialecten,  besonders  im  dorischen,  \-lnth- 
Awvs),  in  Thessalien  'AnXovv  sagte,  haben  die  Alten  in  ihrer  geist- 
reich spielenden  Weise  gewöhnlich  an  den  Verderber  (anoXXvuiv)  ge- 
dacht, den  strafenden  und  rächenden  Gott,  von  dem  so  viele  Sagen 
erzählten.  Dahingegen  die  Neueren,  bei  der  auch  im  älteren  Rom 
gewöhnlichen  Namensform  Apollon  anknüpfend , darunter  im  Gegen- 
thcil  den  Abwender  des  Hosen  und  Widrigen  verstehen  (äntXXu)  d.  i. 
aTidQyü)),  den  Alexikakos,  dessen  Verehrung  wie  wir  sehen  werden 
gleichfalls  eine  sehr  alle  und  in  den  llebcrlieferungen  der  örtlichen 
Gottesdienste  tiefbegründctc  war. 

Die  heilige  Sage,  welche  sich  vornehmlich  in  den  drei  Abschnitten 


1)  Acsch.  Pr.  22  ijii'oi/  i/oißi,  (fXoyt,  daher  die  Titania  S.  40.  Dem 

Lichte  entspricht  die  Reinheit,  daher  ifoißo(  i.  q.  dyrdr,  doch  sagten  erst  die 
alexandrinischen  Dichter  ifoTßov  vJioq,  Lykophr.  1009,  Apollon,  lex.  Hom.  p.  164. 
Der  Gebrauch  des  Wortes  q oißä;  für  fiiuv rif  b.  Eur.  Ilek.  827  u.  A.,  vgl.  qoi- 
ßnim  d.  i.  vaticinor,  aber  auch  purgo,  ifoißoXounroi  Ilcrod.  4,  13,  qoißovofutaSai 
Plut.  El  ap.  Delph.  20  ist  erst  in  der  gottesdienstlichen  Praxis  entstanden. 

2)  Ahrens  dial.  Dor.  p. -1 22.  Die  «eite  Verbreitung  des  Monats  'AmUaios 
(auf  Tenos  AntXXaicuv)  beweist  dals  diese  form  nicht  blos  dorisch  war.  Leber 
AnXovv  s.  Plat.  li rat.  405  C,  C.  J.  n.  1766.  1767.  Unter  den  Alten  vgl.  Kassandra 
b.  Aesch.  Ag.  1081  unoXXuiv  tuo if,  uncuXeoai  y«p  ov  fitiXis  io  JivitQov  und 
Archilochos  u.  Euripides  b.  Macrob.  S.  1,  17,  10.  Das  Verbum  infXXav  kennen 
llesych  u.  Et.  M.  120,  52.  Vgl.  0.  Müller  Dor.  1,  301,  Sehoemann  Opusc.  1,  338, 
Welcker  G.  G.  1,  460. 
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von  A[)ollons  Geburt,  von  seinem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finster- 
nis und  des  Ungeheuers,  und  von  seinem  Kommen  und  Geheu  von 
und  zu  den  Hyperboreern  bewegt , scheint  ihre  Ausbildung  denselben 
Culten  zu  verdanken  welche  in  der  Ueberlieferung  auch  sonst  als  die 
ältesten  hervortreteu,  d.  h.  dem  des  Xanthostbales  in  Lykien,  dem  der 
Insel  Delos  und  dem  von  Delphi.  Wenigstens  gelten  diese  Gegenden 
nicht  allein  für  die  Stätten  seiner  Geburt , seiner  Kämpfe  und  seines 
Aufenthaltes  in  schöner  Jahreszeit,  sondern  es  wurde  auch  die  älteste 
Hycuiendichtung  des  Apollinischen  Gultus  sehr  bestimmt  von  dort  ab- 
geleitet, namentlich  von  Delos  und  Delphi.  Und  zwar  bezog  sich  Delos 
weiter  zurück  auf  Lykien  und  einen  mythischeu  Sänger  der  Vorzeit, 
den  Lykier  Ulen,  welcher  den  Deliern  ihre  ältesten  Hymnen  gedichtet 
im  haben  sollte1),  während  die  Tradition  von  Delphi  und  von  Krisa,  von 
welcher  zur  Zeit  Solons  zerstörten  Stadt  der  Dienst  in  Delphi  zuerst 
eingerichtet  wurde , auf  Kreta  und  dessen  alte  Priester  und  Cultus- 
sänger  zurückwies s). 

Seine  Mutter  ist  Leto,  eine  Göttin  welche  zwar  auch  in  Griechen- 
land neben  ihren  beiden  Kindern  Apollo  und  Artemis  viel  verehrt  und 
schon  in  der  älteren  epischen  Tradition  mit  besonderer  Ehrerbietung 
genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeiert  wird*).  Doch  kann  sie 
dieses  nach  althellenischer  Tradition,  welche  nur  Hera  gelten  läfst, 
nicht  gewesen  sein,  wie  denn  auch  ihr  Name  sowohl  als  ihre  völlige 
Bedeutung  am  ersten  aus  dem  Alteiihuine  Lykiens  sich  erklären  lassen, 
in  welchem  Laude  Leto  eine  Göttin  von  grofsem  Ansehn  gewesen  zu 
sein  scheint4).  Im  Zusammenhänge  der  Dichtung  von  der  Geburt  des 

])  Auf  ältere  Traditionen  von  Männern  und  Frauen  deutet  Hom.  II.  in  Ap. 
Del.  160,  dcu  LyUcr  Oien  nennen  Herod.  1,  33,  Kallim.  Del.  304,  l’aus.  1,  IS,  3; 
2,  13,  3;  5,  7,  4;  S,  21,  2;  1),  27,  2;  10,  3,  4.  Auch  Homer  und  Hesiod  sollen  zur 
Khre  Apolls  auf  Delos  gesungen  haben,  Schol.  Find.  2,  1. 

2)  H.  in  Ap.  Pyth.  210IT.,  355  0'.,  Paus.  2,  7,  7;  30,  3;  10,  7,  2;  16,  3. 

3)  liesiod.  th.  404.  018,  Hyun.  in  Ap.  Del.  1 — 13,  llorat.  Od.  I,  21  Latonam- 
que  supremo  dileetam  penitus  lovi,  vgl.  oben  S.  tOO,  In  Delos  Delphi  und  sonst 
wurde  sie  sehr  verehrt,  in  Argos  gab  es  einen  T.  der  Leto  mit  einem  Bilde  von 
Praxiteles,  Paus.  2,  21,  10,  au  der  attisch-megarischen  Grenze  einen  T.  des  Ap. 
_7oTq3of,  P.  1,  44,  4.  Apollo  selbst  heifst  iin  epischen  Gesänge  oft  mit  Auszeich- 
nung Aijt  uvs  x«l  divs  Ms  oder  «rnf  tuv  ij ixofios  lixt  Ar\uo.  Leto  ist  xuHoirj 
9vyttittQ  fityälow  Koioio,  11.  Ap.  Del.  62,  daher  Koitus  oder  Kotoyevijs  bei 
Kallimachos,  s.  oben  S.  40.  Auf  den  Vasenbildern  sicht  man  sie  meist  mit  ihren 
beideu  Hindern. 

4)  yfijtipor  am  Xnnthos  in  der  Xiihe  der  St.  Xnnthos,  Strabo  14,  665,  A rjttßoy 
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Apoll  und  der  Artemis  ist  ihre  Bedeutung  die  der  Nacht  (daher  xvavönt- 
nXog),  aus  welcher  das  Licht  geboren  wird.  Vom  dem  Gotte  des 
Himmels  befruchtet  gebiert  sie  den  strahlenden  Gott  des  Lichtes,  nach 
langem  Kreisen  und  schweren  Beängstigungen,  das  ist  der  einfache 
Sinn  des  alten  Mythus,  wie  auch  die  Geburt  der  Alkmene  eine  sehr 
schwere  ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  erst  nach  bitteren 
Leiden  ihres  lichten  Sohnes  froh  wird.  Nur  dafs  die  epische  Dichtung  nw 
in  alle  diese  Sagen  das  Motiv  von  der  Eifersucht  der  Hera  eingeschoben 
hat.  So  war  auch  der  Ort  wo  Lelo  von  ihren  beiden  Kindern  ent- 
bunden wird  ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie.  Doch  liegt 
das  Localisiren  solcher  Vorstellungen  in  der  Natur  aller  positiven  Ile- 
ligion;  daher  man  von  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  iu  sehr 
verschiedenen  Gegenden  erzählte,  besonders  in  dein  kleinasiatischen 
Xantbosthale  von  Lykien  und  auf  der  Insel  Delos,  deren  Ansprüche 
zuletzt  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hymnus  auf  den  delischeu 
Apoll  giebt  die  Sage  in  ihrer  altcrlhümlichen  Gestalt,  Kallimachos  in 
dem  Hymnus  auf  Delos  in  der  modernen  des  hellenistischen  Zeitalters. 

Die  Grundzüge  sind  folgende.  Langes  Umherirren  der  Lelo  um  einen 
Ort  zu  linden  wo  sie  ihrer  Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen 
Hymnus  irrt  sie  förmlich  im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Athen  und 
an  der  griechischen  Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der  t linkischen  und 
asiatischen,  bis  sie  endlich  in  dem  Mittelpunkte  wo  die  Badien  dieses 
Kreises  zusammenlaufen  den  gesuchten  Ort  lindel,  in  Delos.  Ueberall 
weist  man  sie  zurück,  weil  man  sich  fürchtet  vor  dem  gewaltigen  Gotte 
den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  Natur  in  zitternder  Erfurcht 
seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich  kommt  sie  nach  Delos,  der 
kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren  Insel,  die  nichts  zu  bieten  hat 
als  hartes  Gestein,  Sthaalthierc  und  stinkende  Hobbcn,  eine  Zuflucht 


älaoi  uul'  rhodischcin  Gebiete  in  der  Nähe  von  Lykien  und  an  der  Küste  von 
Ithodos,  ib.  p.  651.  652.  Die  Ableitung  von  Inlfiiv  will  die  neuere  Sprach- 
forschung nicht  gelten  lassen  s.  Gurtius  Gruudz.  117;  wahrscheinlich  ist  ,/rjd« 
derselbe  Name,  s.  dort,  -trptn  uv/iu  oder  vv/itt  b.  I’lut.  d.,Daed.  Fiat.  3.  Nach 
lykischen  Inrchriften  wurden  die  Gräber  oft  unter  ihren  Schutz  gestellt,  s.  C.  I.  n. 
4300  h (’Le  Bas  As.  min.  n.  1273)  (äv  iiff  ddixt)aij  5 dyopäaij  io  fivijfut,  i? 
.1t:Uj  itiröy  tmiQtipa,  vgl.  n.  4250.  4303  u.  4303  e p.  1 13S.  1139.  Doch  ivar  sic 
auch  eine  Göttiu  der  Befruchtung  und  xovgoiQoif  Of  s.  Antonia  Lib.  17,  Tbeukr. 
IS,  50.  * In  einer  bilinguen  Inschrift  aus  Lykien  entspricht  dem  griech.  Leto  im 
ly k.  Edbebe,  was  au  h’ybcbe  erinnern  mag  (Lassen  Ztsehr.  d.  DMG  10,  355) 
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der  Möwen  und  der  Kisrlicr.  Denn  es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der 
A|)ollinisclien  Religion  und  übcrliaupL  wie  es  scheint  der  Keligion  des 
Lichtes,  dafs  sie  vorzugsweise  einsame  unfruchtbare  Klippen  im  Meere, 
Vorgebirge  und  felsige  Schluchten  zu  den  Geburts-  und  Gultusstätten 
ihrer  Götter  aufsuchte,  wie  auch  Delphi  so  eine  einsame  und  unfrucht- 
bare Felsenschlucht  ist,  die  erst  durch  Apollo  zu  grofser  Aufnahme 
und  hoher  Ehre  gekommen  war.  In  jenem  Gedichte  läfst  sich  Delos 
erst  von  der  Leto  das  Versprechen  gehen  dafs  ihr  hehrer  Sohn  sie  nicht 
wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die  wogende  Meeresflulh  hinaus- 
stofsen  werde.  Später  und  zwar  zuerst  hei  Pindar  findet  sich  die  Sage, 
welcher  offenbar  auch  eine  alte  und  tiefrcligiösc  Idee  zu  Grunde  liegt, 
dafs  Delos  als  wüster  Fels  im  Meere  herumgetrieben  sei,  bis  dieser  um 
als  Stute  der  Geburt  des  Apoll  zu  dianen  mit  ragenden  Säulen  im 
Grunde  des  Meeres  befestigt  wurde1)  und  den  Namen  s/qXos  bekom- 
um3  men  hake  d.  i.  die  Insel  der  Offenbarung , der  ersten  Epiphanie  des 
Lichtgottes;  grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach  der  gleichfalls  von 
Pindar  so  schön  ausgeführten  Sage  für  den  Sonnengott  erst  aus  dem 
Schoofsc  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt  die  Geburt. 
Neun  Tage  und  neun  Nächte  dauern  die  Wehen,  alle  hülfreichen  Göt- 
tinnen sind  nah«?,  aber  Hera  die  eifersüchtige  läfst  Eileithyia  nicht  vom 
Olymp.  Da  schicken  die  Göttinnen  die  Iris  um  die  Göttin  der  Ent- 
bindung zu  holen,  indem  sie  ihr  ein  prächtiges  Halsband  versprechen, 
eins  von  jenen  wunderbar  schönen  Geschmeiden,  die  in  den  griechi- 
schen Sagen  oft  erwähnt  werden2).  Sic  kommt  also  und  nun  kniet 
Leto  auf  dem  Rasen  nieder,  fafst  die  heilige  Palme  und  hervor  aus 
ihrem  Schofse  springt  der  Gott  des  Lichtes,  begrübst  von  der  dunklen 
Meeresflulh,  die  sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel 
emporhebt,  und  von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.  Gleich  greift 
er  nach  Logen  und  kitliar  und  wie  er  dahinschreitet,  der  lichte  Gott 

* 1)  Pindar  hatte  die  dclisrhe  Sage  in  einem  nrtiäv  7t(>oaoiSiaxö(  auf  Delos 
ausgcfiihrt,  von  welchem  leider  nur  einige  Bruchstücke  erhalten  siod.  Vgl.  KaJlim. 
Del.  35 — 50,  Anthol.  iat.  ed.  Riese  1,  707  und  vor  der  Asteria  uud  Ortygia  unten 
bei  der  Geburt  der  Artemis.  Der  Glaube  dafs  Delos  keinem  Erdbeben  unterwor- 
fen sei  konnte  erst  durrh  wiederholte  Erfahrung  widerlegt  werden,  Hei-od.  6,  98, 
Plin.  4,  06. 

2)  fifyttv  oqfiov  xQuatfoHU  Uroiaiv  (‘leg.  yttiaiov,  tiXfxiQourw)  tiQuivov, 
fiTlnnij/t'V,  wo  die  fteunzahl  der  Ellen  der  Dauer  der  Weben  entspricht.  Obue 
Zweifel  trug  das  alte  Bild  «ler  Eileithj  ia  auf  Delos  ein  solches  Geschmeide. 
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mit  don  wallenden  Locken  und  den  klingenden  Pfeilen  (äxfgatxöfnji 
ixui tjßoXog),  strahlt  ganz  Delos  von  goldenem  Glanze ').  Oder  wie 
Knllimachos  dieses  Wunder  schildert:  Heilige  Schwäne  kommen  ge- 
zogen und  ziehen  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  Insel.  Da  wird  Apollo 
geboren  als  das  Kind  des  siebenten  Monatstages,  da  singen  die  delischen 
Nymphen  das  heilige  Lied  der  EileithOa.  Da  war  Alles  golden  auf 
Delos,  der  ganze  Huden  der  Insel  und  alle  die  heiligen  Stätten2):  ein 
schönes  liild  für  den  dichten  Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden 
Lichtes  und  Sonnenglanzes,  der  in  den  südlichen  Ländern  bei  so  ist 
feiner  Luft  in  der  That  wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten 
Gegenständen  aulliegt.  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem 
Apollo  heilig,  weil  Lot«  ihn  am  siebenten  geboren  (daher  Ap.  fßdo/ia- 
ytvijs,  t-ßdöfinoc),  und  zwar  nach  delischer  L’eberlieferung  am  sieben- 
ten Thargelion,  welcher  von  Jahr  zu  Jahr  als  sein  Geburtstag  gefeiert 
wurde,  wie  in  Delphi  der  siebente  Tag  des  Monates  Bysios3).  Außer- 
dem waren  dem  Apollo,  wie  dem  Licht-  und  Sonnengoltc  lanus  in  Rom, 
alle  ersten  Tage  der  Monate  d.  h.  die  des  von  neuem  erscheinenden 
Mondes  heilig4). 

Auf  Apollons  Geburt  folgt  die  Stiftung  seines  Orakels  zu  Delphi 
und  der  Tod  des  Drachen  Python,  den  er  mit  den  ersten  Pfeilen 
seines  Bogens  niederstreckte5) : ein  Kampf  welcher  dem  Drachenkampfe 

t)  Vgl.  Theognis  v.  5 — 10  '/‘oißi  «V«;,  otf  ft(v  ai  9t « i/xt  nötvict  Ar\iät, 
(fotvixoi  nuöi yrjs yinöiy  tij a n9antuor  xnHiaror  fni  rgo/onö/i 
Tiiiaa  /.ity  (ni.ria9>)  Aijlos  ännnfoiij  ößfiijs  äfißgoniis,  fy&aaoi  öi  yaia  niloiQr,, 
yrp'tqOfv  ttt  ßtt9v<  norto;  älöf  nohijs. 

2)  Die  lleiligthümer  lagen  am  Kufse  des  Berges  Kvv9o(  (daher  Cyntliius 
Cynthia),  von  dem  ein  kleiner  Bach  fliefst,  der  gleichfalls  oft  erwähnte  '/ruinös. 
Statt  der  in  ältester  Zeit  berühmten,  auch  auf  den  Vascnbildern  oft  sichtbaren 
Palme  (Od.O,  162,Theophr.  hist.  pl.  4, 13,  2)  nennt  die  spätere  Sage  einen  gleichfalls 
sehr  berühmten  Oelbaum,  Paus.  S,  23,  4,  daher  in  der  dichterischen  Tradition 
fortan  die  Palme,  der  Oelbaum  und  auch  wohl  ein  heiliger  Lorbeer  neben  ein- 
ander genannt  »erden,  Eurip.Hek.45S,  Ion  924  IT,  Ipliig.  T.  1097 ff.,  Catull  34.  7, 
Ovid  M.  6,  335. 

3)  llesiod  W.  T.  770,  Herod.  6,  57,  C.  1.  o.  463,  Plut.  Sy  mp.  S,  1,  2,  Qu.  Gr.  2, 
Ding.  L.  3,  2. 

4)  Daher  Ap.  rio/jrinos,  Schol.  Arist.  Plut.  1126,  Schol.  Od.  20,  155.  IVach 
Et.  M.  v.  tlxiiöias  war  auch  der  2ftstc  Tag  dem  Apollo  heilig;  vgl.  das  Collegium 
der  r./xtiiti;  zu  Oropos. 

5)  Die  delische,  die  pythisrhe  und  die  gewöhnliche  epische  Tradition  erzählten 
den  Vorgang  verschieden.  Nach  dem  II.  in  Ap.  Del.  12717.  Ap.  Pyth.  5,  Acseh. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  8.  Au  fl.  13 
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Siegfrieds  in  der  deutschen  und  nordischen,  dem  des  h.  Georg  in  der 
christlichen  Mythologie  entspricht  und  als  symbolische  Grundlage  der 
meisten  Feste  und  Legenden  von  Delphi  durch  Musik,  Poesie  und 
bildende  Kunst  weit  und  breit  verherrlicht  wurde.  Man  nannte  diesen 
Drachen,  den  man  sich  bald  männlich  bald  weiblich  dachte,  gewöhnlich 
Python,  nach  späterer  Tradition  aber  auch  Delphyne  oder  Dclphynes1). 
Immer  ist  er  ein  Symbol  der  sich  dem  Lichte  entgegensetzenden 
Finsternifs,  sowohl  im  physikalischen  als  im  ethischen  Sinne  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  Ueberfluthung,  einer  faulenden 
t«g  Verwesung,  wie  sic  sich  im  Thale  von  Krisa  und  in  den  Umgebungen 
von  Delphi  in  der  wüsten  Zeit  des  Jahres  darstellen  mochte.  Die 
Dichter  beschreiben  diesen  Drachen  als  ein  dem  Typhon  verwandtes, 
von  der  Erde  gebornes  l’ngethüm,  welches  vom  Gebirge  und  dem 
oberen  Pleistosthale  in  die  fruchtbare  Ebene  von  Krisa  hinabkriechend 
die  Felder  verheert,  die  Nymphen  verjagt,  Menschen  und  Vieh  würgt, 
die  Bäche  schlürft,  die  Berge  in  furchtbaren  Windungen  rings  um- 
kreist’): ein  schlangenartig  gebildetes  Ungeheuer,  wie  sie  die  Sagen 
alle  Völker  so  oft  schildern.  Sobald  Apollo  bei  Delphi  erschien  hat 
er  es  gleich  mit  seinem  Pfeile  getödtet  und  der  Verwesung  anheim- 
gegeben, wovon  gewöhnlich  der  Name  Python  abgeleitet  wird,  des- 
gleichen der  Name  des  gleich  nach  dem  Siege  gestifteten  Heiligthums 


Eum.  9 begab  sich  Apollo  von  Delos  zunächst  nach  Delphi.  Nach  Enr.  Ipbig.  T. 
1250,  Macrob.  S.  I,  17,  52  verfolgt  der  Drache  l.eto  und  die  Kinder  gleich  nach 
der  Geburt,  worauf  Apollo  ihn  noch  von  der  Mutter  getragen  tiidtet,  und  so  stellen 
auch  verschiedene  Vasenbilder  den  Vorgang  dar.  Nach  Apollon.  2,  707  und  den 
Traditionen  der  ennaeterisrhen  Feier  zu  Delphi,  Plut.  def.  or.  15,  war  Apollo  bei 
dem  Kampfe  Knabe  (xöpoj).  Der  griifsere  pythische  Hymnus,  welcher  Delos  igno- 
rirt,  läfst  Apollo  vom  Olymp  über  Euboea  und  Boeotien  nach  Delphi  kommen, 
•lieber  die  verschiedenen  Versionen  der  Sage  von  derDiacheotödtong  vgl.  Weniger 
die  religiöse  Seile  der  grofsen  Pythien,  Breslau  1S70,  S.  19 — 23.  lieber  die 

Stiftung  des  Orakels  s.  verschiedene  Hypothesen  vonG.  VV'olff  u.  A.  in  den  Verhdlgn. 
d.  21.  Philol.  Vers.  1862  S.  61—71. 

1)  Von  der  dpnxoiin  weil's  schon  Horn.  II.  Ap.  P.  122.  Den  Namen  vvtj 
oder  dtltflri),  masc.  z/flyui'ijf,  kannte  erst  die  Tradition  der  Alexandriner, 
Apollon.  2,  70G  Schol.,  Apollod.  1,  6,  9,  vgl.  Dionys.  P.  442,  Suid.  v.  dtlqol. 
Schob  Eur.  Phocn.  232.  233,  Tz.  Lvkophr.  208.  Man  erklärte  dadurch  den  Namen 
Delphi  und  der  b.  Steph.  B.  v.  Jthf  oi  erwähnten  Quelle  . hhf  ui'ann. 

2)  Horn.  H.  in  Ap.  P.  122  ET.,  Kallim.  Del.  91  ff..  Ovid  M.  1,  437,  Luean  Phars. 
C,  407,  Stat.  Thcb.  1,  563 ff.,  (.Taudian  in  ttuRu.  1 praef..  Schob  Pind.  Pyth.  argum. 
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/7v&ul)  und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  ver- 
breitete Beiname  des  Apollo  Ilvlhog.  Auch  erscholl  nach  diesem 
Kampfe  zuerst  das  helle  Lied  des  Sieges  und  des  triumphirenden 
Lichtes  Ir/  itj  nair/ov,  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr  zu 
Jahr  gesungen  wurde,  bis  cs  für  alle  Welt  zum  gewöhnlichen  Jubel  des 
Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und  Dankes  geworden  war’):  ur- 
sprünglich ein  Gultuslied  des  Apollinischen  Dienstes,  wie  denn  auch 
Apollo  selbst  in  Folge  dieser  herkömmlichen  Anrufung  und  als  der 
allgemeine  Helfer  und  Heiler  '/rjrog  und  flatr/orr  und  Ilatav  genannt 
zu  werden  pflegte. 

Eine  zweite  und  gleichartige  Erzählung  ist  die  von  dem  erd- 
gebornen  Riesen  Tityos,  welcher  Lcto  anzutasten  gewagt  hatte  und 
deshalb  von  ihren  Kindern  getödtet  wird,  denn  hier  ist  Artemis  immer  iss 
mit  bei  dem  Triumphe  betheiligt:  eine  Sage  welche  sowohl  auf  der 
Insel  Euhoea  erzählt  wurde  und  hier  schon  der  Odyssee  bekannt  ist®), 
als  in  der  Gegend  von  Delphi  wo  Tityos  als  ein  den  Frieden  der  heili- 
gen Strafse  hei  Panopeus  störender,  von  Zeus  mit  der  Nymphe  Elara 
erzeugter,  aber  von  der  Erde  geborner  Recke  gewaltlhätigen  Sinnes 
erscheint4).  Viele  Lieder  und  Denkmäler  verewigten  auch  dieses  Er- 
eignifs,  wie  Leto  von  dem  lüsternen  Riesen  angetastet  wurde  und  wie 


1)  Hom.  H.  vs.  194  ff  ov  vvv  [TvSai  xixlr/axetat,  o'i  Ji  avaxtalluihov  xalf- 
ovoiy  fntavvuov , ovytxa  xei9i  avtov  rruai  nflain  ftfyot  öffo;  rjlUoio.  Als«  nv9oi 
•ctiv  von  der  durch  Verwesung  auflösenden  Kraft  der  Sonne,  eine  Ableitung, 
welche  durch  die  Länge  der  ersten  Silbe  unterstützt  wird.  Andre  leiteten  das 
Wort  ab  von  7rvvt}dvo/u«i , besonders  bei  der  Erklärung  des  delphischen  Früh- 
lingsmonates  Iivoiof,  weil  am  7 d.  Mts.  der  Gott  geboren,  das  Orakel  gestiftet 
und  in  alter  Zeit  auch  nur  an  diesem  Tage  befragt  sei,  Plut.  Qu.  Gr.  9,  vgl.  Sopb. 

0.  T.  603  nv&mä'  läiv  mvOov,  Str.  9,  419. 

2)  Das  Gegentheil  von  dein  Kufe  itUivor  ufiirov,  s.  KaJIim.  H.  in  Apoll.  20. 
102  mit  d.  Anm.  von  Spanheim,  Apollon.  2,  701  IT.  und  Schwalbe  üb.  die  Bedeutung 
des  Paean  als  Gesang  im  Apollinischen  Kultus,  Magdeb.  Progr.  1847.  Man  er- 
klärte später  gewöhnlich  ’/ij/of  an6  rov  täa9ai  i.  e.  a sanando,  Tlcunv  «7rö  toü 
nitony  Tai  ni  iag,  aber  auch  fr\iog  itnö  rov  Uyat  i.  c.  ab  immittendo  (ßfkog)  und 
Ilatdy  änö  rov  nctfitv  a feriendo,  Macrob.  S.  1,  17,  16. 

3)  Od.  7,  324,  Str.  9,  423.  Titv6<  (auf  einem  V.  B.  Tn  vag)  ist  wahrschein- 
lich durch  Reduplication  entstanden  ans  ravt  d.  i.  ftfyng,  noi.vg,  Hesycb,  davon 
ravaag  fityalvyag  und  Tairynov  das  Gebirge.  * Vgl.  Curtius  Grundz.  212. 

4)  Od.  11,  576  ff.,  Str.  9,  422,  Apollod.  1,  4,  1,  vgl.  Pind.  P.  4,  90,  Apollon. 

1,  759IT.  Scho!.,  Virg.  A.  6.  595 ff.  und  Preller  zu  Mon.  d.  Inst.  1856  t.  10.  11  p. 
40 — 44,  vgl.  El.  reram.  2,  55 — 57. 
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er  dann  glpich  den  Pfeilen  ihrer  göttlichen  Kinder  erlag,  worauf  er 
in  die  Unterwelt  gebannt  wurde  um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  böser 
Lust  zu  sein. 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  mit  dem  die  Sage  bei 
dem  schönen  Mythus  von  den  Hyperboreern  ankinipft,  deren  zuerst 
Hesiod  und  das  Gedicht  von  den  Epigonen  gedacht  und  von  denen 
besonders  der  alte  Lykier  Oien  in  seinen  delischen  Hymnen  gesungen 
hatte1).  Boreas  ist  Winter  und  Sturm,  sein  Sitz  das  nördliche  Grcnz- 
gebirge  der  Hhipneen.  Jenseits  desselben  dachte  man  sich  ein  Land 
und  Volk  voll  seliger  Buhe  und  Klarheit,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von 
den  hellen  Nächten  des  Nordens  mitwirkte,  die  sich  in  der  mythischen 
Geographie  zur  Dauer  eines  halben  Jahres,  während  dessen  immer 
lichter  Tag  sei,  erweitert  haben*).  Also  sind  die  Hyperboreer  ein 
Volk  das  hoch  im  Norden  im  ewigen  Lichte  wohnt,  deshalb  das  geliebte 
priesterliche  Volk  Apollons,  den  sie  unausgesetzt  feiern  und  in  heiligen 
Gesängen  preisen*).  Auch  seine  eigentliche  Wohnung  und  Heimath 
ist  bei  ihnen,  wie  die  der  Leto  und  der  Artemis,  daher  auch  die  diesen 
Göttern  dienenden  Priester  und  Priesterinnen  sammt  andern  ihrer 
Verehrung  geweiheten  oder  sie  verbreitenden  Personen  nicht  selten 
aus  dem  wunderbaren  Lande  der  Hyperboreer  abgeleitet  w erden.  Immer 
gehören  zu  diesem  ferner  die  Schwäne,  als  schimmernde  und  singende 
Vögel  des  Lichts,  die  man  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das 
Land  der  Hyperboreer  mit  seinem  Eridanosstrome  an  den  Okeanos 
grenzte'*).  Aber  auch  die  orientalische  Fabel  von  den  goldhülenden 

1)  Berod.  4,  33 IT. , wo  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dals  die  Hyperboreersage 
vornehmlich  auf  Delos  zu  Bause  sei.  Die  Hyperboreer  in  Delphi  b.  Paus.  10,  5,  4; 
23,  3 vgl.  1,  4,  4 scheinen  nicht  so  alt  zu  sein.  Aufserdcm  erzählte  inan  von  ihnen 
in  Attika  P.  1,  31,  2,  in  Olympia  ib.  5,  7,  4 und  in  Dodona,  Et.  M.  , /codturcri'o;. 
*I)er  Name  Hyperboreer  bedeutet  wahrscheinlich  Leute  jenseits  der  Berge  Cur- 
tius  Grundz.  439. 

2)  Plin.  H.  N.  4,  89.  Schon  II.  Od.  10,  82  weif«  von  den  hellen  Nächten. 

3)  <Po(ßov  nalmos  xqno(  Sophokl.  b Str.  7,  295,  vgl.  Pindar  P.  10,  3011'., 
Diod.  2,  47.  lieber  die  Eselsopfer  des  hyperborcischcn  Apoll,  deren  Pindar  ge- 
denkt, vgl.  Scbol.  vs.  49 H.,  Gern.  I’rotr.  p.  25  P„  Antonio  Lib.  20. 

4)  Hesiod  sc.  Ilerc.  315,  Kurip.  Phacth.  fr.  775,  31,  Aelian  N.  A.  11,  1.  Bei 
Kallim  Del.  250  kommen  die  singenden  Schwäne  zur  Geburt  aus  Lydien,  wo  die 
Asische  Wiese  am  Kayster  Hermus  und  llyllos  und  der  Paktolos  bei  Sardes  durch 
ihre  Schwäne  berühmt  waren,  vgl.  Himer,  or.  0,  1.  Andre  nennen  die  vom  Hebros 
in  Thrakien,  Aristoph.  Av.  774,  Himer,  or.  3,  4.  ‘lieber  die  singenden  Schwäne 
vgl.  Müllenhoff  deutsche  Alterthsk.  1,  1—5. 
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Greifen  (denn  Gold  und  Licht  sind  homogene  Gedanken)  und  den  ein- 
äugigen Arimaspen  wurde  mit  der  Hyperboreersage  in  Verbindung 
gebracht,  namentlich  durch  Aristeas  von  Prokonnesos , welcher  selbst 
ein  Priester  des  Apoll  und  ganz  von  Wundern  umgeben  die  Sage  in 
dieser  Gestalt  in  einem  Gedichte  ausgeführt  hatte  \Herod.  4,  13  IT.). 
So  wurden  nun  auch  die  Greife  zu  heiligen  Thieren  des  Apoll  und  zu 
Symbolen  seines  Dienstes,  so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fährt, 
oder  sie  werden  von  Greifen  getragen,  oder  auch  von  (liegenden 
Schwänen1).  Andre  suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  be- 
stimmen, indem  sie  sich  die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen 
Skythen  dachten,  daher  der  hyperboreiscbe  Apollonspriester  Abaris, 
auch  ein  wunderbarer  Mann,  als  Skythe  auftrat*).  Oder  inan  suchte 
sie  in  den  fabelhaften  Donaugegenden,  wohin  bei  Pindar  die  heilige 
Hirschkuh  der  Artemis  flüchtet  (Ol.  3,  30),  oder  dort  wo  man  sich  den 
Eridanos  und  die  Heiinath  des  Bernsteins  dachte,  ln  Delos  erzählte 
man  sogar  von  Sendungen  der  Erstlinge  von  der  Erndte,  welche  aus 
hohem  Norden  und  auf  unbekannten  Wegen  nach  Dodona  und  von 
dort  durch  Thessalien  ans  Meer,  dann  über  Euboea  nach  Delos  gelangt 
wären*).  Der  wahre  Grund  dieser  sinnbildlichen  reberlieferungcn 
aber  halte  sich  im  Cultus  erhalten.  Man  feierte  nchmlich  Apollo  zu 
Delos  und  Milet,  auch  zu  Delphi  und  zu  Metapont  in  Italien  als  einen 
mit  der  bösen  Jahreszeit  in  ferne  Gegenden  Abreisenden  (rircodtipict) 
und  bei  Erneuerung  des  Jahres  Wiederkehrenden  (trridriftia)  und  gab 
ihm  dabei  förmlich  das  Geleite  mit  sogenannten  Entlassungsgesängen, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  Einladungsgesängen  wieder  herbeirief4). 

* 1)  lieber  die  Greife  Welcker  A.  D.  2,  71lf.,  Stephani  eompt.  rend.  1864, 
50 — 141,  L.  Seeburg  II.  A.  Encycl.  Sert.  1,  90,  64 — 78. 

2)  llerod.  4,  36,  Lübeck  Agl.  314.  Unter  den  spätem  Mytbographen  hatte 
tlekataeos  von  Abdera  ausführlich  von  den  Hyperboreern  gehandelt.  Das  Geo- 
graphische s.  b.  YSleker  Myth.  Geogr.  d.  Gr.  u.  Kö.  145 — 170. 

3)  llerod.  4,  32  ff.,  Kalliin.  Del.  281  ff.  Nach  attischer  Tradition  kamen  diese 
Erstlinge  durch  Vermittelung  der  Skythen  nach  Sinope  und  von  dort  über  das 
attische  Dräsine,  einen  alten  Verbindungsort  mit  Delos,  nach  dieser  Insel,  Pans. 
1,  31,  2.  Zu  Grunde  liegen  die  im  Apollinischen  Cultus  herkömmlichen  Erndte- 
seodungen. 

4)  Menander  d.  encom.  1, 4 tniMyovini  Ji  (üfivoi  tt7to7TffinTixn() 

nif  ihwv  voinC<ififv«is  rj  ytvo/ifraif,  oior  ]Ano)).u»  oi  änotSrjfiftu  uvifvofiiZuvtat 
Tiopü  rtrjliois  Xftl  x«i  ytQjifJiinf  TTnpo  — ariiyxt]  il  ytri- 

ctOai  xnl  Tijr  iv/i/v  ln  1 ln n joiTiü  xtt't  tniiijuüf  Stvifytf.  In  Italien  rühmten 
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Die  gröfsteu  Meister  der  Lyrik  hatten  solche  Gesänge  gedichtet,  unter 
ihnen  Alkaeos  einen  sehr  schönen  von  welchem  ilimerios  or.  14,  10 
eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus  schmückt  den  Apoll  nach  seiner  Geburt 
mit  goldner  Mitra  und  Lyra  und  giebt  ihm  einen  Schwanenwagen,  auf 
dafs  er  ihn  nach  Delphi  trage,  wo  er  Prophet  und  Dichter  über  alle 
Griechen  sein  soll.  Aber  die  Schwäne  eilen  in  die  Heimath  des  Lichtes, 
zu  den  Hyperboreern,  von  wo  die  Delpher  den  Gott  nun  alljährlich, 
wenn  der  Sommer  kommt,  mit  Paeanen  und  schönen  Ghorgesängen 
herbeirufen.  Auch  heifst  Apollo,  nachdem  er  ein  Jahr  bei  den  Hyper- 
boreern geweilt,  seinen  Schwänen  ihn  nach  Delphi  zu  führen,  damit 
der  heilige  Dreifufs  auch  dort  ertöne.  Es  war  um  die  Mitte  des  Som- 
mers, als  Alkaeos  ihn  mit  seinem  Paean  begrüfste,  daher  in  dem  strah- 
lenden Glanze  der  Natur  auch  das  Lied  des  Dichters  ihn  mit  gleichen 
Tönen  der  Freude  willkommen  hiefs.  Es  sangen  die  Nachtigallen  dem 
Gotte  entgegen  und  die  Schwalben  und  die  Cicaden,  alle  nicht  ihr 
eignes  Lied,  sondern  von  Apollo  begeistert,  l'nd  auch  die  Flüsse 
fühlen  dann  seine  Nähe  und  die  Kastalia  strömt  mit  silbernen  Strö- 
mungen und  der  Kephissos  rauscht  in  höheren  Wogen.  Mithin  war 
den  Griechen  die  lichte  Jahreszeit  des  Frühlings  und  des  Sommers 
eine  Offenbarung  und  Rückkehr  des  Lichtgottes  aus  seiner  hyperbo- 
reischen  Heimath;  daher  Apollo  dann  überall  mit  festlichen  Hekatomben 
und  jubelnden  Chorgesängen  begrül'st  wurde1)  und  auch  seine  Feste 
is3  sämmllich  in  diese  Jahreszeit  fielen,  namentlich  an  den  beiden  Haupt- 


sich die  Metapontiner  dafs  Apoll  allein  bei  ihnen  gewesen,  daher  dort  nicht  allein 
von  der  Erscheinung  des  Aristeas  gefabelt,  sondern  selbst  Pythagoras  für  eine 
Erscheinung  des  Apollu  t$  ' YniQßonftov  gehalten  wurde,  Herod.  4,  15,  Ding. 
L.  8,  11. 

1)  Tlieogn.  775 — 779  von  dem  Apoll  seiner  Vaterstadt  Megara,  er  möge  diese 
Stadt  vor  den  Persern  schützen,  irn  «jo*  Xtto  1 (y  ti'tpgooüvy  rjno;  Intg/o/j^xov 
xXi iiöf  ntfintuo  lxaioußa(,  Tfü.röufioi  xiDÖq))  xn)  9nXOj(  Jparyf  nntnituv  re 
XOQois  1 1 aov  «epl  fluiuov.  Bei  jenem  Gedichte  des  Alkaeos  scheint  das 

Fest  der  Erseheinnng  des  Gottes  zu  Delphi  zu  Grunde  zu  liegen,  welches  Herod, 
1, 51  Seoif<ivin  nennt,  (*  wobei  freilich  die  Zeitangabe  des  Ilimerios  tov  9(goi'(  rö 
itfaor  nicht  passen  will,  vgl.  unten),  vgl.  Prokop.  Soph.  Ep.  p.  455  (Epp.  Gr.  ant. 
rhet.  Aur.  Allobr.  1606)  ovßi  yag  ol  AtXt/ ol  oXu>;  aviiöy  tininai  lbv  IIv9i oy 
fXoirro,  fl  xui  nngovtos  tv9v{  toprijr  ayovoi  trjr  Imßrj uiar  'AnoXXtuvos.  Auf 
eine  cy  clische  Feier  der  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  deutet  Diod.  2,  47,  wo  die 
19  Jahre  statt  der  sonst  gewöhnlichen  9 eine  Accommodation  an  den  Metonischen 
Gyclns  sind. 
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Stätten  seines  Gottesdienstes,  zu  Delos  und  zu  Delphi.  Hier  ertönte 
vom  ersten  Frühlingc  bis  zum  Herbste  Apollons  Preis  und  der  Paean, 
während  in  den  drei  Wintermonaten  vielmehr  der  Dithyrambos  und 
die  Feier  des  leidenden  Dionysos  vorherrschte1);  nach  Delischem 
Glauben  brachte  Apollo  die  sechs  Wintermonate  in  dem  wärmeren 
Lykien  und  zwar  zu  Patara,  die  sechs  Sommermonate  auf  der  ge- 
weiheten  Insei  zu,  die  ihn  alljährlich  von  neuem  mit  festlichen  Chören 
und  Aufzügen  begrüfsle.  Ja  so  conscquent  war  man  in  dieser  l'eber- 
tragung  aller  Erscheinungen  und  Wirkungen  des  Lichts  auf  den 
triumphirenden  Apollo,  dafs  er  auch  am  frühen  Morgen  als  iwiog  und 
Sieger  über  die  Kinsternifs  durch  den  Paean  bcgrüfst  zu  werdeu 
pflegte3),  wie  er  mit  Beziehung  auf  den  Lichlwechsel  des  Mondes  an 
jedem  ersten  Monatstage  als  viofiijviog  und  an  jedem  siebenten  als 
ißdoftfiog  gefeiert  wurde. 

Aufserordentlich  mannichfaltig  sind  die  örtlichen  Cultusformen, 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sich  über  die  ganze 
alte  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur  und  das  mensch- 
liche Leben  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Beziehungen  be- 
rühren. Und  dabei  stellt  diese  Religion  sich  im  Ganzen  angesehen 
fast  wie  ein  eignes  System  von  Symbolen  und  Glaubensformcn  dar, 
mit  einer  gewissen  hierarchischen  und  theokratischen  Haltung,  wie 
z.  B.  das  Apollinische  Institut  in  Delphi  im  Besitze  eines  ansehnlichen 
Gebietes  war  und  von  priesterlichen  Collegien  verwaltet  wurde,  bedient 
von  zahlreichen  Tempcisklaven,  die  als  Zehnte  überwundener  Völker 
dahin  geweiht  zu  werden  pflegten  und  von  denen  eigne  Colonieen  aus- 
gesendet wurden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprünge,  so  ist  die  An- 
sicht wohl  gänzlich  aufzugeben  dafs  der  Apollodienst  im  nördlichen 
Griechenland  entsprungen  und  erst  mit  den  Doriern  und  durch  die-  m 
selben  verbreitet  worden  sei.  Eher  dürfte  sich  das  Umgekehrte 


t)  Plut.  Ei  ap.  Dclph.  9,  Virg.  A.  4,  143 — 149,  wo  Servins  hinzusetzt:  hiber- 
nam  Lyciam  non  asperam,  sed  aptara  ,bieinare  cupientibos.  Sic  enim  sc  habet 
natnra  regionis.  Ucbrigens  bängt  diese  Theorie  mit  den  Ansprüchen  des  Orakels 
zu  Patara  zusammen,  Herod.  1,  162,  da  man  sonst  sowohl  in  Lykien  als  anf  Delos 
an  einen  Verkehr  mit  den  Hyperboreern  glaubte. 

2)  Apollon.  2,  669  ff.,  vgl.  den  Ap.  tvavQat  von  IvnvQot  d.  i.  nntoi  bei  den 
Kretern  (Hesyeh)  und  Porphyr,  v.  Pvth.  32,  lainblicb.  110,  Atheu.  15,  22  v.  IHqw- 
nxo(,  wo  mit  Schwalbe  üb.  d.  Paean  S.  26  zu  lesen  ist:  x°Q° * f^a‘  !<>  tzpöf 
ia>  naläaiv  zö  i'  li  oqIoiou  äviqtöv  xri. 
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behaupten  lassen,  dafs  der  l'rsprung  ein  südlicher  und  östlicher  war 
und  dafs  die  Wiege  dieser  llrligion  bei  jener  ältesten  Bevölkerung  des 
ältesten  Kleinasiens  und  der  griechischen  Küsten  und  Inseln  zu  suchen 
sei,  die  uns  unter  vielen  verschiedenen  Namen  begegnet.  Am  besten 
wird  man  drei  Gruppen  der  Apollinischen  Dienste  unterscheiden: 
I)  Die  der  vorhellenischen  Zeit,  wo  diese  Religion  ganz  besonders  an 
den  Küsten  und  auf  den  Inseln  des  aegacischen  Meeres  von  Kleinasien 
bis  nach  Kreta  verbreitet  war.  Dahin  gehören  die  zahlreichen  Dienste 
an  der  ganzen  westlichen,  später  von  den  Griechen  cotonisirten  Küste 
Kleinasiens,  von  Troas  und  den  Inseln  Tenedos  und  Lesbos  bis  Knidos 
mit  dem  triopisrhen  Vorgebirge  und  Rhodos,  ferner  die  Culte  und 
Sagen  von  Lykien,  wo  Apoll  der  eigentliche  .Nationalgott  war.  Aber 
auch  Kreta  mufs  ein  sehr  alter  Mittelpunkt  dieser  Religion  gewesen 
sein,  da  sowohl  die  Traditionen  von  Lykien  als  die  von  Delos  und 
Delphi  hier  anknüpfen.  Endlich  weisen  andere  Verzweigungen  dieser 
alten  Lichtreligion  nach  Athen,  nach  Theben,  nach  Argos,  nach  Amy- 
klae  und  Messenien.  2)  Die  attisch-ionischen  Dienste,  die  ihren  reli- 
giösen Mittelpunkt  frühzeitig  in  Delos  fanden1).  Dahin  gehört  aufser 
den  Kykladen  der  attische  Apoll,  welcher  als  Vater  des  Ion  durchaus 
ionischer  Stammgott  war  und  als  solcher  unter  dem  Beinamen  rraTQwog 
verehrt  wurde.  Auch  Apoll  und  Artemis  auf  Eukoea  gehörten  dahin, 
besonders  der  Apollodienst  von  Chalkis,  welcher  sich  von  dort  über 
die  thrakische  Chalkidike  verbreitet  hatte.  Ferner  die  ionischen 
1‘llanzstädle  in  Asien,  welche  nun  jene  älteren  Stiftungen  der  Apolli- 
nischen Religion  mit  hellenischem  Geiste  pflegten  und  ausbildeten, 
vorzüglich  Milet  mit  seinem  lleiligthum  des  Didymaeischen  und  Ko- 
lophon mit  dem  des  Klarischen  Apoll.  Endlich  3)  der  von  der  Stadt 
Krisa  begründete  und  lange  Zeit  von  ihr  abhängige,  später  unter  die 
Aufsicht  des  Bundes  der  Amphiktyonen  gestellte  Dienst  von  Delphi  und 
der  der  nördlichen  Stämme,  durch  Thessalien  bis  in  die  Gegenden  des 
loi  Olymp,  wo  das  schöne  Tempethal  mit  seinen  Lorbeerhainen  ejn  alter 
und  wichtiger  Mittelpunkt  der  Apollinischen  Religion  für  Thessalien 


* 1)  Das  Bruchstück  eines  H.  xhtjTixds  de»  Hippnnax  b.  Schol.  Arist.  Ran.  650 
(Bcrgk  P.  I,.  G.  p.  786)  zählt  mehrere  wichtige  Punkte  des  ionischen  Apollo- 
dienstes auf:  “AnoXXov,  os  xor  .Ifjiuv  rj  Uv9uv  l%a < ij  TVnfor  ij  M/ltjtov  ij 
fnitjr  ÄHopov,  l*ou  xnfr'  hf'  Ij  (?)  2.xiiH>{  lieber  Delos  als  Mittel- 

punkl  de»  ionischen  Staiumlrbens  s.  lloni.  II.  in  Ap.  Del.  146  IT.,  Thukyd.  3,  104. 
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und  Makedonien  war1).  Kür  «liegen  ganzen  griechischen  .Norden  ist 
der  pylhische  Dienst  von  Delphi  sehr  früh  ein  Anlafs  zu  Fest-  und 
Stammesvereinigungen  geworden,  daher  inan  durch  die  ganze  liegend, 
besonders  an  der  heiligen  Strafse  die  vom  Olymp  nach  Delphi  führte, 
eine  Menge  Apollinischer  Stiftungen  findet.  Das  hervorragendste  Glied 
dieser  Verbündung  wurden  die  Dorier,  welche  nach  ihrer  Eroberung 
des  Peloponnes  die  alte  Anhänglichkeit  für  Delphi  bewahrten,  aber 
sich  zugleich  die  älteren  peloponnesischen  Religionen,  namentlich  den 
Dienst  zu  Amyklae  aneigneten.  Aber  auch  die  attisch-ionische  Rundes- 
genossenschaft bekannte  sich  früh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  «len 
heiligen  Strafsen  von  Athen  und  von  Euboea  eben  so  eifrig  dabin  wall- 
fahrtete  wie  vom  Olymp  und  aus  dein  Peloponnes,  daher  dieser  Ort 
immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apollinischen  Religion 
geworden  ist.  Dazu  kamen  die  zahlreichen  Filialdienste  und  Kolonien, 
welche  von  dort  unter  Apollinischer  Hoheit  in  alle  Welt,  besonders 
nach  Akarnanien  und  Italien  ausgesendet  wurden.  In  jenen  Gegenden 
am  ionischen  Meer  waren  die  Dienste  auf  der  Insel  Lcukas  um!  zu 
Ambrakia,  in  Italien  die  zu  Kroton  und  Melapontdie  Mittelpunkte  dieser 
weit  verbreiteten  Beziehungen  zu  den  politischen  Ileiligthümern. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Formen  in  denen  der  Apollinische 
Dienst  vorkommt  auf  gewisse  Reihen  zurückzuführen,  so  ist  einer  der 
ältesten  der  des  lykischcn  Apoll.  Dafs  er  auch  am  Ida  der  vor- 
herrschende war  beweist  das  Volk  der  Avxioi  und  die  Landschaft 
sivxia,  deren  Führer  in  der  Ilias  Pandaros  ist,  der  Apollinische  Rogen- 
schülze,  der  Sohn  des  Lykaon  und  Verehrer  des  Apollon  Avxijytvijg1). 
Und  auch  der  zu  Thymbra  auf  troischem  Gebiet  verehrte  Apoll,  wo 
Kassandra  die  Wcifsagung  lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  Laokoon 
Priester  war,  war  eigentlich  Avxuog,  wie  der  von  Chryse5),  obgleich 
der  vorherrschende  Cultusnamc  dieser  Gegenden  der  des  Ap.  —[itvd-ivg 


1)  C.  I.  n 1767!^jrtoi'r»  TtfimCru,  vgl.  Möller  Dor.  I,  202.  Nur  glaube 
ich  weder  dafs  diese  (fegend  der  älteste  Sitz  der  Dorier  noch  dafs  sic  der  Ursprung 
des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi  war.  *Ein  Orakel  des  Ap.  in  ‘7/rni  in 
Makedonien  scheint  Flesyrh  s.  v.  'lyvnii)V  /n’pnv  zu  bezeugen,  doch  erklärt 
Welcher  G.  G.  3,  19,  7 dies  wohl  mit  Iterbt  für  eine  aus  Strabo  9,  435  stammende 
Verwechselung  mit  Ichnnc  in  Thessalien  und  dem  Ap.  Phylliog. 

2)  II.  2,  826;  4,  101.  119;  5,  105.  171.  Fellows  Lyrin  p.  277.  466. 

3)  lies.  v.  Avxatov  (*  doch  ist  diese  Stelle  ganz  unsicher),  flis  nach  Ucmnos 
erstreckte  sich  die  Verehrung  dieses  Apoll,  Soph.  Philnkt.  1461. 
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war  d.  i.  der  Gott  welcher  die  Aecker  gegen  die  verderbliche  Plage  der 
Feldmäuse  schützte;  eine  Verehrung  welche  auch  in  Rhodos  hei- 
misch war  und  dort  sogar  zu  der  Benennung  des  Monates  Sminthios 
geführt  hatte,  während  die  Aeoler  in  Asien  als  Schutz  gegen  die 
Heuschrecken  einen  Apollo  //agvoTuof  und  einen  danach  benannten 
Monat  hatten1).  Ferner  ist  der  Name  der  bekannten  Landschaft  Klein- 
asiens  Lykien  gleichfalls  von  diesem  alten  Apollinischen  Cultusnamen 
abzuleiten,  da  das  Volk  ursprünglich  Termilen  geheifsen  hatte,  wie 
der  Dienst  des  lykischen  Apoll  denn  seit  mythischer  Vorzeit  imXanlhos- 
thale  einheimisch  war1).  Derselbe  Cultus  war  aber  auch  in  Attika 
verbreitet,  wie  das  Avxhov  bei  Athen  und  die  Sage  vob  Lykos  dem 
Pandioniden  beweist3),  auch  in  Argos  wo  Danaos  für  den  Stifter  dieses 
Dienstes  galt,  ferner  in  Sikyon,  in  Troezen,  in  Theben  und  in  Delphi. 
Der  Name  Avxioq  Avxtjyevtjs  mag  ursprünglich  den  Gott  des  Lichtes 
(Är£,  ux)  bedeutet  haben1),  doch  wird  er  gewöhnlich  von  dem  Symbole 
des  Wolfes  (kvxof)  abgeleitet,  welches  diesem  Gottesdienste  wie  dem 
des  lykaeischen  Zeus  in  Arkadien  eigenthüinlich  war  und  sowohl  in 
den  lykischen  als  in  den  attischen  und  argivischen  Legenden  und  Sinn- 
bildern, endlich  in  den  lleberlieferungen  von  Delphi  in  verschiedener 
Anwendung  hervortritt.  Und  zwar  scheint  das  scheue  und  gefräfsige 
Thier  des  Waldes  und  des  Winters  auch  in  diesem  Ideenzusammenhange 


1)  Strabo  13,  604.  613,  Paus.  1,  24,  S.  Die  Feldmaus,  ou(r9o<,  war  das 
stehende  Symbol  jenes  Gottes,  dessen  Name  auf  späteren  Münzen  Zfi(v9io;  und 
Zuiv9iis  geschrieben  wird.  Vgl.  De  Witte  Apollon  Smiothien,  P.  1858  (Revue 
Nutnism.  N.  5.  T.  3). 

2)  Diod.  5,  55,  vgl.  das  Märchen  von  der  Ankunft  der  Leto  in  Lykien  b. 
Antonin  Lib.  35,  Ovid  M.  6,  317  IT.  und  Hörk  Kreta  2,  359. 

3)  Paus.  1,  19,  4.  •Sesseliuschrift  des  Priesters  des  A.  Lykcios  zu  Athen 
Bull,  d,  inst.  1862,  1 16.  Nach  der  gewöhnlichen  l'ebcrlieferung  flüchtete  L.  nach 
Lykien  uod  gab  diesem  Lande  den  Namen,  Herod.  1,  173;  7,  92.  In  Argos  war 
das  H.  des  lykischen  Apoll,  wonach  der  Markt  Auxho;  tiyopa  biefs,  eins  der 
angesehensten,  s.  Soph.  Kl.  6 Schul.,  P.  2,  19,  3,  Hesych  Avx.  ay.  uod  Avxiiißtt 
jröpir»,  w elche  Glosse  auch  auf  Argos  zu  beziehen  ist  (’Meioeke  bei  M.  Schmidt 
bezieht  sie  jedoch  auf  Athen).  Auch  der  Wolf  auf  den  Münzen  von  Argos  ist  das 
Symbol  dieses  Kultus. 

4)  Av{,  daher  ivxtj,  das  erste  Morgenliebt,  sonst  Xvxcuftof,  ferner  Xvxäßuf 
Xvxavyijc  Xrxoti dij’f  von  der  Morgenröthe  (Hesych),  der  Berg  Avxnßrjttöi  b. 
Athen  u.  s.  w.,  s.  Macrob.  S.  1,  17,  36,  Welcher  G.  G.  1,  476,  G.  Curtius 
Gruadz.  152. 
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eine  der  lichten  Gewalt  des  Apollo  widerstrebende  Macht  des  Winters, 
der  gefräfsigen  Pest  und  anderer  Plagen  bedeutet  zu  haben,  welche 
Apollo  in  siegreicher  Majestät  vertreibt  und  abwehrt1)-  Indessen  hatte  tsw 
es,  wie  die  meisten  Ortslegcnden  beweisen,  vorherrschend  die  Bedeu- 
tung eines  scheuen  Flüchtigen  angenommen2),  welcher  bei  Apollo  als 
dem  Schutzgotte  der  Flüchtigen  und  Bittenden  (ifvSioc)  Gnade  findet: 
eine  Vorstellung  die  sich  von  selbst  aus  den  leitenden  Ideen  der 
Apollinischen  Mordsühne  erklärt,  nach  welchen  für  den  flüchtigen 
Verbrecher,  nachdem  er  sich  der  vorgeschriebenen  Pulse  und  Sühne 
unterzogen,  Schutz  und  Wiederherstellung  möglich  wurde;  daher  in 
Athen  der  Wolf  des  Apoll  oder  der  aus  ihm  entstandene  Heros  Wolf 
sogar  zum  Sinnbilde  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  überhaupt  geworden 
war3).  Also  mögen  sich  diese  Ideen  der  Sühne,  auf  welche  wir  zu- 
rückkommen  werden,  zuerst  und  vorzugsweise  in  diesen  Kreisen  des 
lykischen  Apollodienstes  entwickelt  haben. 

.Nicht  minder  alterthümlich  und  bedeutungsvoll  ist  der  Gottesdienst 
des  Apollo  von  Amyklae,  welcher  durch  die  Hy akinthien  ge- 
feiert wurde,  und  der  des  Apollo  Karneios  und  der  Karnee  u in  Sparta 


1)  Sophokl.  Kl.  6 nennt  den  lyk.  Apoll  von  Argos  ausdrücklich  H.uxoxz6vo(. 
Auch  wird  Ap.  Avxiioi  bei  den  attischen  Dichtern  gew  öhnlich  mit  dem  Neben, 
begriff  einer  furchtbaren  und  drohenden  Majestät  genannt,  Aesch.  Sept.  130  xnl 
av  . 1 Lxtt’  «Vnf  Avxno(  yivoi  ai^uuü  dato),  vgl.  Suppl.  686,  Soph.  0.  T.  203. 
Bei  Philostr.  Iler.  10,  1 sind  die  Wölfe  des  Apoll  die  Vorboten  der  von  ihm  ver- 
hängten Pest. 

2)  ln  diesem  Sinuc  erhält  Lykien  nach  dem  flüchtigen  Lykos  den  Namen,  wie 
in  Argos  nach  der  Stiftungslegende  des  lykischen  Apoll  und  einem  alten  Bildwerke 
der  Wolf  den  flüchtigen  Dauaos  im  Gegensätze  zu  dem  einheimischen  Könige  be- 
deutete, Paus.  2,  19,  3,  Plut.  Pyrrh.  22.  Ebenso  ist  die  in  eine  Wölfin  verwaudclte 
Leto  als  Flüchtige,  auf  Delos  Schutz  suchende  gedacht;  ja  man  glaubte,  weil  Leto 
als  Wölfin  in  12  Tagen  von  den  Hyperboreern  nach  Delos  gekommen  sei,  dals  alle 
Wölfinnen  in  denselben  12  Tagen  des  Jahres  zu  werfen  pflegten,  Arist.  11.  An.  t>, 
35,  Antigon.  IMirab.  5t),  Aelian  N.  A.  4,  4,  Schul.  Apollon.  2,  124.  Immer  schildern 
die  Legenden  sie  als  Flüchtige,  iudem  sie  bald  vor  dem  Zorne  der  Hera,  bald  vor 
dem  Drachen  Python,  bald  vor  einem  wilden  Eber  Schutz  sucht.  Am  bestimm- 
testen tritt  diese  Bedeutung  des  Wolfes  hervor  in  den  L'eberlieferuugen  von  Athen 
und  Delphi,  s.  Ulrichs  11  eisen  u.  Forsch.  1,  t»2  IF. , 0.  Jabn  über  Ap.  Auxioqivs 
Berichte  d.  K.  Sachs.  G.  d.  VV.  1,  417. 

3)  Aristoph.  Vesp.  3S9  <u  Aiixf  ilanoza  ythotv  fjptuj  au  yÜQ  otrnitf)  lyto 
xtyttQrjaai  Tois  daxovotoiv  reür  ytvyövtu»'  dtl  xnl  r olf  öloifUQfjoi;.  Vgl. 
Hesych,  Phot.  v.  Aiixov  Jfxrtf,  Ilnrpokr.  v.  dtxätwy  u.  A. 
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und  der  Pelopsinscl  überhaupt.  Heide  Dienste  waren  vordorisch,  ob- 
gleich sie  erst  durch  die  dorische  Bevölkerung  der  Halbinsel  recht  in 
Aufnahme  kamen.  Das  Ainyklaeon,  so  hiefs  der  alte  Tempel  des  Apollo 
vonAmyklae,  der  früher  sehr  bedeutenden,  später  neben  Sparta  herab- 
gekommenen  Stadt,  die  in  einer  sehr  fruchtbaren  (legend  lag,  gehörte 
m zu  den  angesehensten  lleiiigthümern  in  l.akedaemon,  die  Bilder  des 
Apollo  in  demselben  zu  den  allerthümlichsten  mul  merkwürdigsten  in 
('•riechenland *).  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild,  ein  eherner 
Pfeiler  dem  man  Füfse  und  Hände  und  ein  behelmtes  Haupt  angesetzt 
und  Bogen  und  Lanze  in  die  Hände  gegeben  hatte,  stand  auf  einem 
kunstreich  geschmückten  Sessel,  unter  welchem  sich  das  Grab  des 
Hyakinthos  befand,  welchem  an  den  llvakinthicn  an  dieser  Stelle  ein 
Todtenopfer  dargebracht  wurde.  Es  war  der  verklärte  Liebling  des 
Amyklaeischen  Apoll,  welcher  ihn  der  Sage  nach  beim  Spiele  mit 
seinem  Diskos  getödtet  hatte,  worauf  die  Erde  aus  seinem  Blute  die 
nach  ihm  benannte  Blume  von  düstrer  Farbe  und  Bedeutung  ent- 
stehen liefs*):  eins  jener  schwermütbigen,  früh  zum  Volksgesang  ge- 
wordenen Sinnbilder  der  vergänglichen  Lust  des  Jugendreizes  und 
des  Frühlings,  dessen  Blüthen  unter  den  Strahlen  der  Sonne,  auf 
welche  der  Diskos  deutet,  und  in  der  Gluth  des  Hundssterns  schnell 
dahinstirbt.  * Wie  sich  aber  in  solchen  Legenden  und  den  ent- 
sprechenden Gebräuchen  der  Schmerz  der  Klage  immer  mit  der  hoff- 
nungsvollen Lust  der  Wiederkehr  des  Schönen  mischte,  so  war  auch 
das  F'est  der  llyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,  in  Lakonien 
vom  7 Hekatombeus  an  drei  Tage  lang  gefeiert  wurde,  ein  aus  schwer- 
müthigen  und  aus  heiteren  Gebräuchen  gemischtes3),  weil  man  den 


* 1)  Thukyd.  5,  24,  Polyb.  5,  IR,  Paus.  3,  IS,  7 — 19,  4,  Bursian  Geogr.  2,  130. 
Wie  zu  Amyklae  das  pfeilcrarligc  Bild  auf  dem  Sessel  (ffpdro«)  nicht  safs,  son- 
dern stand,  so  sieht  mau  auf  den  Münzen  von  Aenos  und  Scstos  eine  auf  einem 
Sessel  stehende  Henne. 

2)  Apnllod.  3,  10,  3,  Paus.  3,  1,  3;  19,  4,  Ovid  M.  10,  102 »f.,  Lukian  D.  1).  14, 
Philostr.  (mag.  1,  24,  Philostr.  iun.  14  u.  A.  Auch  Amyklas  galt  für  einen  Lieb- 
ling des  Apoll,  Aristid.  1 p.  131  Ddf.  'Bei  Apnllod.  1.  c.  u.  Paus.  3,  13,  1 wird 
als  Bruder  des  It.  Kynortas,  hei  Paus.  3,  19,  4 als  seine  Schw  ester  Polyboia  genannt. 
Die  von  Welrker  G.  G.  1,  475  aufgestellten  Deutungen  dieser  Namen  sind  jedoch 
srhon  etymologisch  ebenso  unmöglich,  wie  die  von  Ahrens  Philol.  19,  411. 

3)  Heiycb  ' Exaioftßtvf  ttr)V  napü  ^iaxißaiftol  loi;,  (v  d>  xä  1 Y axCrfhtt. 
Er  entspricht  dein  Juli  und  hiefs  auf  Thrra  Hhodos  und  Sicilirn  ’YttxivOiof.  Mehr 
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Hvakinthos  zugleich  als  einen  Verstorbenen  und  als  einen  von  Dionysos 
und  Herakles  Erhöhetcn  feierte.  .Nicht  minder  verbreitet  war  im 
Peloponnes  und  bei  den  Doriern  überhaupt  der  Dienst  des  Apollo 
Karneios1).  Wir  begegnen  seinen  Festen  besonders  zu  Sparta  und  in 
Lakonien,  aber  auch  in  Messenien,  auch  in  Argus  Korinth  und  Sikyon2). 
Sein  Ursprung  wurde  bald  von  dem  kadmeischen  Gcsclilechte  der 
Aegiden  abgeleitet,  welches  diesen  Dienst  in  früherer  /eit  von  Theben 
nach  Sparta,  später  von  dort  nach  Thera  und  Kyrene  verpflanzte'), 
bald  von  einem  Apollinischen  W’eifsagcr  Karnos,  welcher  die  lleraklideu 
bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und  dessen 
Mord  durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zorn  des  Apollo  zuge- 
zogen und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sühnfestes  Veranlassung  ge- 
geben habe.  Der  Name  hängt  zusammen  mit  dem  Worte  xapro*  d.  i. 
Schaafbock,  Widder4),  so  dafs  also  Apollo  Karneios  nur  eine  eigen- 
t hü m liehe  Form  der  weitverbreiteten  Verehrung  des  Ap.  Nomios  wäre, 
des  Gottes  der  Weiden  und  der  Heerden : daher  in  dem  karneasischen 
Ilainc  in  der  Nähe  der  alten  Stadt  Andania  im  obern  Messenien  Hermes 
mit  dem  Widder  und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollo 


über  das  Fest  in  Amyklae  noch  Didymos  b.  Athen.  I,  17.  Bei  dem  Festmahle  des 
friihtirhen  Tages,  w eleher  auf  die  Trauer  des  ersten  folgte,  bekränzten  sich  die 
Schmausenden  nach  bacchischer  Weise  mit  Eplicu.  Macrob.  S.  1,  IS,  2.  Vgl. 
Sehocmann  G.  A.  2,  436  f. 

1)  Tbukyd.  5,  54  Xopvefof  ijr  ur,v,  Ugofiijrfa  Jtoqttvai,  I’aus.  3,  13,  3 
Kagvuov  'Aniiiltura  Jwqttvm  toii  näai  a(t1ta!htt  xtt^au/xtv. 

2)  In  Argns  wurde  Ap.  Karneios  als  'AyriiaiQ  d.  h.  als  Führer  auf  dem  Zuge 
der  Dorier  verehrt,  daher  auch  die  Legende  von  dem  erschlagenen  Weifsager 
Karnos  hier  zu  Hause  war  und  das  Fest  ’AytjttiQin  hiefs,  Schol.  Tlieokr.  5,  83. 
Hesyrh  v.  tlytjrr In  Sikyon  hatte  Praxilla  vom  schönen  Karneios  gesungen, 
dem  Sohne  des  Zeus  und. der  Europa,  den  Apollo  geliebt,  und  bei  den  Chronologen 
folgten  auf  die  Könige  der  Sikyooier  die  Priester  des  Ap.  Karneios,  Euseb.  Chron. 
p.  126  ed.  Mrdinl.,  Synkell.  Chron.  p.  1S2. 

3)  So  von  Pindar,  welcher  selbst  vom  Gcschlechtcder  Aegiden  war,  P.  5, 
73  IT.  Schob,  Isth.  6,  15  Schol  , vgl.  ßürkh  not.  crit.  p.  478,  Müller  Orchom.  327  ff. 
Pans.  3,  13  sagt  ausdrücklich  dafs  Ap.  Karneios  schon  in  vordorischer  Zeit  von 
den  Achacern  in  Sparta  verehrt  worden  sei.  Ueber  den  Weifsager  Karnos  s. 
Theopomp  b.  Schob  Theokr.  5,  88,  Konon  26. 

4)  Hcsych  v.  xnp,  xrrpiof,  Lobcck  l'atbob  gr.  sertn.  1,  108,  Welcher  G.  G. 
1,  471.  Wie  der  Widder  die  Heerde  führt,  so  führte  jener  Karnos,  eigentlich  Ap. 
Karneios  selbst,  den  Zug  der  Dorier. 
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verehrt  wurilen  Dahingegen  er  in  Sparta,  "o  das  Fest  in  den 
Monat  Karneios  fiel,  welcher  auf  den  Hekatonibeus  folgte  und  unserm 
i»n  August  entsprach,  und  in  diesem  Monate  vom  7 bis  15  neun  Tage 
lang  dauerte,  mit  kriegerischen  Erinnerungen  und  musikalischen 
Uebungen  gefeiert  wurde,  welche  seit  Terpander  zu  immer  gröfserem 
Anselm  gelangt  waren*).  Von  Sparta  war  dieser  Dienst  mit  den 
Aegiden  über  Thera  nach  Kyrenc  gewandert,  wo  die  Feier  der  Kameen 
gleichfalls  zu  den  festlichsten  und  heiligsten  gehörte  *).  Auch  finden 
sich  Hyakinlhien  und  Kameen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf 
Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln , auch  auf  Sicilien,  namentlich 
zu  Syrakus  Gela  und  Agrigent,  endlich  in  Italien  zu  Tarent  und  Sy- 
baris4).  Auch  der  nach  dem  triopischen  Vorgebirge  bei  Knidos 
benannte  Dienst  des  Apollo,  unter  dessen  Schutz  die  Dorier  der 
Hexapoüs  ihre  Bundesversammlungen  hielten  und  dem  wir  auch  auf 
Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln  begegnen,  von  wo  er  sich  weiter 
nach  Agrigent  verbreitet  hatte5),  scheint  zu  derselben  Klasse  des  do- 
rischen Apollodienstes  gehört  zu  haben.  Wenigstens  durchkreuzte 
sich  auch  hier  die  Verehrung  der  chthonischcn  Götter  mit  der  des 


1)  Paus.  4,  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  und  Kore, 
weiche  letztere  srhlechthin  'slyvi]  hiefe,  entstand  bei  der  Wiederherstellung 
Messeniens  eine  Weihe  nach  Art  der  elcusinischen,  vgl.  Dem.  u.  Perscph.  147, 
Sauppe  die  Mysterieninschr.  a.  Andanin,  Gült.  1360.  Diese  neuerdings  gefundene 
Mysterienorduung  jener  Weihe  schreibt  als  Opfer  lur  die  ira  karncasischen  Haine 
verehrten  Götter  vor  für  Demeter  eine  trächtige  Sau,  für  Hermes  einen 
Widder,  für  die  grossen  Götter  eine  junge  Sau,  für  den  karneisehen  Apoll 
einen  Eber,  für  Hague  ein  Schaaf.  Ein  Widder  (xpiöc)  wird  dem  karneischen  Apoll 
b.  Thcokr.  5,  S2,  ein  Bock  (ronj-oc)  dem  pythischen  b.  Paus.  10,  1 1,  4 geopfert. 

2)  Demetrios  v.  Skepsis  b.  Athen.  4,  19,  vgl.  Sohnemann  a.  a.  0.  437,  Her- 
mann G.  A.  2 § 53,  29  If.  Auf  den  musikalischen  Thcil  des  Festes  deutet  Eurip. 
Alk.  445  ff.  ’Tcrpander  hatte  in  den  musikalischen  Wettkämpfen  den  ersten  Sieg 
errungen,  Athen.  14,  37. 

3)  Pind.  1.  c.,  Knllim.  Ap.  71,  Plut.  Syinp.  8,  1,2.  Ueberhaupt  war  Apollo 
der  angesehenste  Gott  in  Kyrene,  s.  Tlirigc  Cyren.  p.  281  sqq.,  C.  I.  n.  5131 — 45. 

4)  Ein  Grab  des  Hyakiuthos  h.  Tarent  Polyb.  8,  30;  vgl.  die  Münzen  b.  De 
Euynes  Ann.  d.  Inst.  2,  337.  Kameen  in  Sybaris  b.  Thcokr.  5,  32.  Auch  auf 
Kreta  scheint  der  karncischc  Apoll  verehrt  worden  zu  sein,  s.  llcsych  v.  Kkq- 
vrtaaönobi. 

5)  Herod.  1,  144;  7,  153,  Dionys.  11.  4,  25,  vgl.  Ilöckh  Schol.  Pind.  p.  314, 
E.vpl.  p.  1 15.  ‘Die  Artemis  'IctxvvS orQotf og  zu  Knidos,  Newton  Halicarn.  Inscr.  n. 
28.52,  hat  mit  dem  Liebling  des  Apollo  nichts  zu  thun,  sondern  ist  wohl  die 
„Hyacinthus  reichlich  wachsen  lassende“,  nach  localen  Umständen  so  benannt. 
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Apollo,  wie  in  jenen  Gebräuchen  und  Legenden  zu  Amykla#  und  in 
dem  karneasischen  Haine  bei  Andania. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  alterthünilichen  Cultusidcen  ergiebt 
sich  aus  den  Diensten  des  Apollo  A tXtf  iv tog  und  Oagy  ij ho 5, 
von  denen  jener  über  Sturm  und  Meer  gebietet,  also  gewissermafsen 
zu  den  Mccresgottheitcn  gehört,  dieser  ein  Gott  der  reifenden  Sonne 
ist,  also  den  agrarischen  Gottheiten  nahe  steht.  Der  Delphinische 
Apoll  wurde  seit  alter  Zeit  in  knosos  auf  Kreta  verehrt,  von  wo  der- 
selbe Dienst  nach  Krisa  und  Delphi  gekommen  war1).  Und  zwar  batte 
der  Gott  nach  der  von  dem  Hymnus  auf  den  Pylbiscben  Apoll  be-  200 
wahrten  Sage  die  kreier,  welche  krisa  gründeten  und  seine  ersten 
Verehrer  an  diesen  südlichen  Abhängen  des  Parnasses  waren,  in  Ge- 
stalt eines  Delphins  über  das  Meer  geleitet,  worauf  er  ihnen  vorancilt 
und  sie  in  seinem  Tempel  als  weithin  strahlendes  Meteor  empfängt. 
Aufserdem  finden  wir  diesen  Gultus  auf  Aegina  und  auf  manchen 
anderen  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  dem  Apoll  überhaupt  lieb  waren, 
vorzüglich  in  allen  Gegenden  der  attisch-ionischen  Bevölkerung  von 
Milet  bis  Massalia*).  Auch  gehört  dahin  der  in  der  Argonautensage 
oft  genannte  Apollo,  namentlich  Ap.  AiyXijttig  oder  AyatfaXo:  auf 
der  kleinen  felsigen  Insel  Anaphe,  von  dem  jene  Sage  erzählte  dafs  er 
den  kühnen  Schilfern,  als  sie  von  Sturm  und  Finsternifs  verschlagen 
in  diese  Gegend  kamen,  dadurch  dafs  er  von  einer  Klippe  bei  Thera 
mit  seinem  Bogen  in  das  wüthende  Meer  schofs  den  Himmel  wieder 

1)  S.  Preller  Her.  <1.  K.  Säcbs.  G.  d.  W.  6,  119 — 152.  Von  Knosos  s.  C.  1. 
n.  2554,  99  und  die  Eidesformel  der  von  Knosos  abhängigen  Stadt  Dreros,  wo  anf 
die  liestia  des  Prytaneums  und  den  Zeus  der  Agora  n.  Z.  Tallaios  gleich  Ap. 
Delphinios  und  Ath.  Poliuehos  folgt,  dann  Ap.  Pythios  mit  Leto  und  Artemis  n. 
s.  w .,  wahrscheinlich  nach  knosischein  Herkommen.  Auch  das  bestätigt  den  kre- 
tischen Ursprung,  dafs  Ap.  Delphinios  und  Art.  Diktynna  oft  zusammen  verehrt 
wurden,  Plut.  sol.  anim.  36.  Die  Ableitung  des  Namens  Delphinios  von  der  Del- 
phyne  in  Delphi,  welche  Scboeraann  op.  1,  343  für  die  richtige  hält,  scheint  mir 
späteren  Ursprungs  zu  sein. 

2)  Strabo  4,  179,  wo  es  von  dem  II.  des  Ap.  Delphinios  auf  der  Borg  von 

Massalia  heilst:  toCto  uiv  xoivbv  ’lontuv  bnityrtuy.  Einen  Mt.  Delphinios, 
welcher  vermuthlich  dem  attischen  Munychion  entsprach,  kennen  wir  in  Aegina 
und  Thera.  In  Aegina  war  mit  der  Delphinienfeier  ein  Wettkampf  verbnnden, 
welchen  man  'VJpor/öp/a  oder  ttjoic  nannte,  auch  mit  Bez.  auf  die 

Seefahrt  der  Argonauten,  Srhol.  Pind.  0.  7,  156,  P.  8,  88,  N.  5,  81,  Apollon.  4, 
I7H6,  A pollod.  1,  9,  26. 
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aufgeklärt  und  den  bergenden  Hafen  jener  Insel  gezeigt  habe1).  Ferner 
der  bekannte  Apollo  auf  dem  Vorgebirge  Aktion  und  auf  dem  Felsen 
Leukate,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  Sfldspitzc  der  Insel 
Leukas,  von  welchen  bei  den  Alten  besonders  der  letztere  wegen  seiner 
Sühnungen  und  seines  Einflusses  auf  die  gefährliche  SchifiTahrt  dieser 
(«egend  berühmt  war2),  l'eberall  hatte  sich  in  diesem  Gülte  Apollons 
Kampf  und  Sieg  über  wüste  Fluth  und  Finsternifs  zu  dem  Bilde  eines 
mächtigen  Schutzgolles  zur  See  gesteigert,  der  das  Gewölk  zerstreut 
und  die  Finthen  sanft  beruhigt,  mit  dem  dieser  Bedeutung  ganz  ent- 
sprechenden Symbole  des  Helphins,  welcher  im  Mittelmeer  bei  warmer 
Jahreszeit  und  heiterem  Wetter  in  grofsen  Schaaren  auf  der  Meeres- 
flächc  zu  erscheinen  und  sich  in  den  Wellen  zu  tummeln  pllegt,  ohne- 
hin ein  menschenfreundliches  und  musikliebendes  Thier,  wie  davon 
die  Alten  so  viel  zu  erzählen  wüteten 3).  Wird  doch  Apollo  selbst  von 
einem  schönen  Yasenbildc  auf  einem  geflügelten  Hreifufse  und  von 
Delphinen  begleitet  über  die  Meeresfläche  sanft  dahinschwebend  dar- 
gestelll4).  Dagegen  war  Ap.  &a^yrjXioi  vorzugsweise  ein  Gott  der 
Feldfrüchte  und  des  Ackerbaues,  dessen  Saaten  er  mit  seinen  Strahlen 
reifte  und  vor  Mchlthau  und  schädlichem  l’ngeziefer  bewahrte5),  daher 
ihm  die  Erstlinge  der  Erndte  dargebracht  wurden,  dem  Apollo  zu 
Delphi  aus  verschiedenen  Gegenden  als  Symbol  des  Erndtesegcns 


t)  Str.  10,  484,  Apnllod.  1,9,  20,  Konoo  49,  Cornut.  32,  Hof»  Inselreise  1,  77. 
Man  erklärte  'Aröq jj  von  uini/  ijcti  als  die  plötzlich  erschienene.  Vgl.  den  Ap, 
‘Pmttioi  bei  dem  Vorgeb.  und  Hafen  4‘itl'ai  auf  Gliios,  Ites\ eh  v.,  (ionzo  l’hilol. 
14,  157,  den  Ap.  Uftoüi/jiot  d.  b.  den  der  »eiten  und  freien  Aussieht  neben  Z. 
6f4ßi>iot  auf  dem  Hymettos,  Paus.  1,  32,  2,  den  Ap.  A/rpupof  C.  I.  n.  513S.  Durch 
die  Agonautcnsage  wurde  auch  der  Ap.  (ntcxrin ( oder  ffjßaoiot  bei  Pagasae  und 
der  Ixßaaw;  oder  luaiinot  bei  Kyzikos  erklärt,  Apollon.  1,  401  u.  ‘.Hiß  Sehol. 
Ap.  mit  einem  Dreizack  in  Tarsus  Diu  Ghrys.  33  z.  A. 

2)  Yirg.  A.  3,  274,  vgl.  die  Leucadia  des  S.  Turpilius  b.  Hibbeck  Coin.  lat. 
85.  86.  Bei  Plut.  Pomp.  24  werden  der  Ap.  Ir  ’Axttqi  und  der  fr  Afixiiifi  zu- 
sammen genannt.  Der  Attische  ist  durch  August  berühmt  geworden,  der  Ap. 
Aeuxaictf  durch  den  Sprung  der  Snppho.  *Eine  Münze  mit  Ap.  Lcukates  s.  Arrb 
Ztg.  18fi9,  103,  t.  23  n.  21. 

* 3)  Eurip.  Hel.  1454  lf.,  Apollon.  4,  933  If.  Vgl.  Arion  auf  dem  Delphin. 

* 4)  El.  ceramugr.  2,  6. 

5)  Ap.  auf  Ithodos  Str.  13,  613  von  InvtHßrj  d.  i.  t(tia<ßrlr  robigo. 

Eine  am  llermos  verehrte  Demeter  ( (ivaißtj  nennt  Et.  Gud.  Vielleicht  gehört  dahin 
auch  llesych  (QtSvfitof  6 An.  nttnü  Avxlot;  xid  foutr. 
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goldene  Aehrcn,  welche  uian  yjjvaoi'^  Vtfjog  nannte1 2),  ln  beiden 
Cultusformen  trat  aber  neben  diesen  nächsten  Ilczichungen  auf  das 
Naturleben  auch  die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Gebräuchen 
hervor,  wie  sich  dieses  theils  aus  den  attischen  theils  aus  den  ver- 
wandten Diensten  der  Insel  l.eukas  ergiebt.  Allbekannt  ist  nehmlich 
der  Sprung  der  Sappho  von  jenem  Vorgebirge  der  Insel  und  oft  bemerkt 
worden  dafs  der  tiefere  Grund  dieser  eigcnthümlichen  Heruhigung 
ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  alterthümlichen  Sühnungsgebräuchen 
zu  suchen  sei,  nach  welchen  sich  dort  jährlich  beim  Opfer  des  Apoll 
ein  schuldiger  Mensch  für  Alle  von  der  felsigen  Höhe  ins  Meer  hinab- 
stürzen mufste3).  Und  so  erscheinen  auch  im  attischen  Apollodienste 
sowohl  mit  den  Dclphinicn  als  mit  den  Thargelien  gewisse  Sühnungs- 
ideen verbunden,  die  in  älterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert 
hatten.  Das  Delphinion  zu  Athen,  dessen  Ursprung  und  Gebräuche 
auf  Aegeus  und  Thcseus  zurückgeführt  und  in  welchem  Apollo  Del- 
phinios  und  Artemis  Delphinia  verehrt  wurden,  gehörte  zu  den  ältesten 
Sühnungsställen  der  Stadt  und  auch  das  Fest  der  Delphin ien, 
‘welches  am  6 Munychion  (April)  gefeiert  wurde  und  wahrscheinlich 
mit  der  Eröffnung  der  Schifffahrt  zusammenfiel,  wurde  mit  Sühnungs- 
gebräuchen begangen,  welche  Theseus  vor  seiner  Fahrt  nach  Kreta 
gestiftet  hatte3).  Auf  die  Dclphinicn  folgte  mit  dem  Monate  Thargelion 
(Mai)  die  vorzugsweise  dem  Apoll  geweihte  Jahreszeit,  wo  man  zu 
Athen  und  in  den  meisten  ionischen  Colonicn,  namentlich  zu  Milet, 
am  7 das  Apollinische  Hauptfest  seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest  der 
Sonnenwärme  und  der  reifenden  Feldfrucht,  wonach  sowohl  der  Monat 
als  das  Fest  seinen  Namen,  dieses  den  der  Thargelien  bekommen 
hatte4).  Aber  auch  eine  Zeit  der  Sühnung  von  aller  Schuld,  damit 


1)  Aus  Melapont,  dessen  Münzen  daher  das  Zeichen  der  Aehre  haben,  Str.  0, 
2fi4,  aus  Myrrhina  und  Apollonin  nach  l’Iut.  d.  Pyth.  or.  16. 

2)  Strabo  10,  4.">2,  Müller  Dor.  1,  231,  Proleg.  416.  Die  Ucbcrtragung  auf 
Reinigung  des  Gcmüthes  von  leidenschaftlicher  Liebe  war  alt  und  allgemein,  s. 
Stesicboros  fr.  43,  Annkreon  fr.  19,  Mylhogr.  p.  193  Wcsterm. 

3)  Plutarch.  Thes.  IS,  vgl.  12.  14,  Paus.  1,  19,  1;  2S,  10,  Bekk.  An.  p.  255, 
■Moininseo  H.  395  ff. 

4)  Wnpj'ijiiin  sind  eigentlich  die  Erstlinge  der  Feldfrucht,  welche  gekocht  in 

Töpfen  und  Schmalen  hcruingetragcn  w urden,  daher  ,9<ipyijAo{  /vipo;  u.  s.  w.  von 
d^Qfiv  und  ijltos,  s.  Hesyeh,  fit.  M.  s.  v.,  VVelcker  G.  G.  1,  463.  * Die  Dar- 

bringungen der  Prncession  galten  aufser  dem  Apollo  und  der  Artemis  auch  den 

Preller,  griecli.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  4 
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Apollo  die  Stadt  vor  Pestilenz  und  anderem  Unheil  bewahre:  zu  wel- 
chem Zwecke  am  6 zwei  schuldige  Menschen  als  (/ctQficexol  d.  h.  als 
Heilmittel,  der  eine  für  die  männliche  der  andere  für  die  weibliche 
Bevölkerung  der  Stadt,  mit  Feigenschnüren  behängen  und  unter 
Flötcnschall  vor  die  Stadt  geführt  und  dort  geopfert  wurden1),  während 
an  den  folgenden  Tagen  die  Freude  überwog  und  sich  dem  Character 
des  Apollinischen  Gottesdienstes  gemäfs  vorzüglich  in  musikalischen 
Wettkämpfen  äufserte.  Auch  Delos,  welches  bei  solchen  Gebräuchen 
der  Ionier  das  allgemeine  Vorbild  wrar,  feierte  seihe  Del ien  in  den- 
selben Tagen,  jenes  alte  Nationalfest,  von  dessen  früherem  Glanze  der 
Homerische  Hymnus  ein  so  heileres  Bild  entwirft,  während  in  einer 
späteren  Periode  des  ionischen  Stammlehens  die  Tyrannen  Pisistratos 
und  Polykrates,  noch  später  die  Republik  Athen  für  die  würdige  Aus- 
stattung von  Delos  überhaupt  und  ganz  besonders  dieses  Festes 
sorgte’).  In  Athen,  dessen  Feste  uns  auch  im  Apollinischen  Cullc  am 
besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  griechischen, 
insbesondere  des  ionischen  Slatnmlebens  überhaupt  geben  können, 
riehetc  sich  auch  in  den  folgenden  Monaten  ein  Apollinisches  Fest  an 
das  andere,  so  dafs  Apollo  für  diese  Jahreszeit  recht  eigentlich  als  der 
den  Kalender  der  Griechen  bestimmende  Gott  erscheint.  Sn  hatte  der 
beil'se  llckatomhacon  (Juli),  der  früher  nach  dem  Kronos  benannt 
gewesen  war,  ganz  vorzugsweise  von  den  dem  Apollo  dargebrachten 
Opfern  seinen  Namen3).  * Dann  folgten  die  im  einzelnen  wenig  be- 


lloren,  Schul.  Arist.  Eq.  729,  Plut.  1U54,  Porph.  d.  allst.  2,  7,  wo  Helios  irrthüm- 
lich  statt  des  Apollo  genannt  scheint  Schocmann  G.  A.  2,  434,  2,  Moimnsen  H.  422. 

* 1)  llarp.  Suid.  v.  tj txouttxüs,  llclladius  b.  Phot.  bibl.  p.  334  lirkk.,  Tzetz. 
Chil.  5,  23.  Moininscn  lleort.  41811.,  jedoch  ist  cs  ungewifs  wie  viel  von  dem 
Heberlieferten  sich  gerade  auf  Athen  bezieht.  Achnliche  Gebräuche  wurden  in 
Massalia  beobachtet,  Scrv.  V.  A.  3,  57,  auch  in  Eretria  und  bei  den  Magneten, 
Plut.  d.  Pyth.  or.  IG.  Peber  die  musikalischen  Hebungen  der  cyclischen  Chöre 
s.  C.  I.  n.  213,  Poll.  8,  89,  Antiph.  de  snltat.  1 1,  Demosth.  Mid.  10,  Suid.  v.  IJuOtor. 
Der  Apoll  der  Thnrgelien  war  der  Delische,  Athen.  10,  24. 

2)  S.  oben  S.200  , 1.  Auch  hier  werden  vorzüglich  die  musikalischen  und 
orchestischen  Hebungen  bervorgehoben,  Plut.  Nikias  3,  Lukian  d.  saltat.  16,  Me- 
nander de  enrorn.  3,  1.  lieber  die  Theilnahme  der  zur  Kestgcmeinsrhaft  gehörigen 
Inseln  und  anderer  Staaten,  namentlich  Athens,  und  die  von  Alben  Ol.  88,  3 als 
Peutaeteris  wiederhergestellten  Spiele  s.  Schwalbe  üb.  d.  Paean  S.  22,  Hermann 
G.  A.  2 § G5,  32—34. 

3)  Et.  M.  s.  v.,  Itekk.  An.  247.  * Mommsen  II.  104IT.  verwirft  jedoch  diese 

Angaben:  unter  den  Apolloopfern  dieses  Mouats  könnten  etwa  die  dem  A.  schul- 
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kannten  Metageitnien  in  dem  gleichnamigen  Monate  (August),  viel- 
leicht ein  Fest  der  städtischen  Gastlichkeit  und  guten  Nachbarschaft, 
welches  den  Apollo  Metageitnios  mit  heitrer  Lust  verherrlichte '). 
Neue  Feste  folgten  im  Bocdromion  (September),  wo  Apoll  als  hülf- 
reicher  Gott  der  Schlachten  verehrt’),  und  im  I'yanepsion  (October) 
* wo  ihm  am  7.  gekochte  Bohnen  als  Erstlinge  des  Herbstes  dargebracht 
und  die  sogenannte  Eiresione,  ein  mit  allerlei  süfsen  Gaben  des  Jahres 
geschmückter  und  mit  Wolle  umwundener  Zweig  vom  heiligen  Oel- 
baum  unter  Begleitung  volkstümlicher  Lieder  zu  seiner  Ehre  durch 
die  Stadt  getragen  wurde5). 

Ueber  den  Apollinischen  Festcyelus  in  Delphi,  welcher 
den  gröfsten  Theil  des  dortigen  Jahres  beschäftigte,  sind  wir  leider  zu 
ungenau  unterrichtet  um  eine  ununterbrochene  Folge  der  Gebräuche 
herstcllen  zu  können 4),  doch  scheinen  die  leitenden  Ideen  auch  hier 
dieselben  gewesen  zu  sein,  nur  dafs  natürlich  die  örtlichen  IJeberliefe- 
rungen  vorherrschten.  * Am  7.  des  etwa  dem  attischen  Anthesterion 
entsprechenden  Frühlingsmonates  Bysios  feierte  man  den  Geburtstag 
Apolls  und  die  Stiftung  des  Orakels5),  also  ohne  Zweifel  auch  den 


digen  Epimenion  des  7.  gemeint  sein.  Seinen  .Namen  habe  der  Monat  von  den  Pan- 
athenaeeo. 

1)  l'lot.  d.  exil.  6,  Harpokr.  Suid.  s.  v.  Einen  Monat  ntiayiltvvot  gab  es 
auf  Kos  und  Rhodos. 

* 2)  Vermothlirh  am  6 ßoedr.,  dem  Schlachttage  von  Marathon,  neben  der  Art. 

Agrotcra  in  Agrae,  obwohl  die  Legeude  von  Ion  undTheseus  erzählte,  Plut.Thes.27, 
Et.  M.  Ap.  Boedroinios  in  Theben  Paus.  9,  17,  1;  vgl.  Stephani,  Apollon  Boedroui,, 
Lpzg.  1860.  Ein  Mt.  Batyouu uv  IlaJftöuioi  findet  sich  zu  Kuidos 

Priene  Ephesos  Olbia  Lampsakos  Katana  (Rhodos?);  vgl.  den  Mt.  lionSoo; 
zu  Delphi. 

* 3)  Pint.  Thes.  18.  22,  C.  1.  n.  523,  Harp.  Phot.  Suid.  v.,  Eustath.  II.  p.  1293, 
7,  Poll.  6,  61,  Schoemann  G.  A.  2,  432,  Göttliog  opusc.  acad.  175  sqq.  nvava  oder 
niavot  sind  i.  q.  xvauoi , oanQia,  daher  ITvaviifiia  oder  Kvayl i/nn;  ältere  attische 
Form  nvavoipiioy.  Eine  Abbildung  der  Eiresione  auf  der  attischen  Münze  b. 
Beule  p.  369,  und  auf  dem  Relief  b.  Bötticher  Philol.  22,  391. 

* 4)  Neues  Material  bieten  die  lnscriptions  recueillies  ä Delpbes  vonWescher 
und  Foucart,  1963.  Vgl.  Kirehhoff  über  die  Zeit  der  pythisrhen  Festfeier  Berl. 
Mtsber.  1964,  129 — 135.  Weniger  die  religiöse  Seite  der  grofsen  Pythien,  Bres- 
lau 1870,  S.  3 ff.  Eine  erschöpfende  Darstellung  des  delphischen  Festjabrs  hat 
Weniger  in  Aussicht  gestellt. 

5)  Plut.  Qu.  Gr.  9.  Apollo  Delphis  prognatus  nach  Naevius  b.  Macrob. 
S.  6,  5,  8. 

14* 
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Tod  des  Drachen,  auf  welchen  die  Stiftung  des  Orakels  folgte  und  von 
welchem  nach  der  gewönlichcn  Erklärung  sogar  der  Name  Pytho  und 
des  Ap.  Pythios  abgeleitet  w urde.  Um  die.  Mitte  des  Sommers  folgten 
die  Theophauien  oder  das  Fest'der  Wiederkehr  des  Gottes  von  den 
Hyperboreern  und  bald  darauf  oder  zu  derselben  Zeit  das  auch  an 
anderen  Orten  dem  Apollo  gefeierte  Erndtefest  der  Theoxenicn1), 
wo  der  Gott  als  gastlicher  Wirth  erschien,  welcher  die  übrigen  Götter 
freundlich  an  seinem  reich  besetzten  Tische  aufnahm,  aber  auch  ein- 
zelnen um  seinen  Gottesdienst  verdienten  Menschen,  z.  B.  Pindar  und 
seinen  Nachkommen  einen  Antheil  gönnte.  * Endlich  im  Herbst- 
inonalc  Bukatios  d.  h.  dem  Monate  der  grofsen  Opfer5)  der  etwa 
dem  Metageitnion  entsprach  wurde  durch  die  Feier  der  Pythien 
noch  einmal  die  wichtigste  Thatsache  des  Gottesdienstes,  Apollos 
Triumph  über  den  Drachen  verherrlicht,  jetzt  durch  eine  Reihe  der 
glänzendsten  Opfer,  Proccssion  und  musikalischen  und  gymnischen 
Spiele,  welche  letzteren  schon  früher  bestanden,  aber  erst  seit  der 
Zerstörung  Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3 (586  v.  Cbr.)  in  penlaelerischcr 
Wiederkehr  und  mit  solcher  Ausstattung  begangen  wurden , dafs  sie 
nächst  den  Olympien  im  Alpheiosthale  das  glänzendste  N'ationalfest 
der  Griechen  waren.  Und  doch  beruhte  das  außerordentliche  Anselm 
Delphis  nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  darauf  dafs  an  dieser  Stätte 
durch  das  Zusammenw  irken  verschiedener  religiöser  Institute,  narnent- 
2oö  lieh  des  Orakels  und  der  hier  am  meisten  ausgebildcten  Apollinischen 
Sühnungsgebräuchc  ein  Mittelpunkt  für  das  gesammte  Griechenland 


1)  Wonach  der  Monat  ö(o((t'ioi  benannt  war.  Geber  die  Keier  s.  Boeekh 
expl.  Pind.  p.  194,  Preller  Polem.  p.  07,  I)a  es  b.  Schol.  Ol.  3,  1 heilst : fit o;fviu>y 
fonjni  nag'  "EUrjOiv  ovtü>{  (nitiXovyrat  xara  Ufas  <a giUfttra;  ijufgaf  ti>( 
aviwv  uäv  ö(d>v  ImiStjfiovruov  (v.  fxßtju.)  ratf  noXtair,  so  liegt  es  nahe  au 
vermuthen  dafs  dieses  Fest  mit  dem  der  'AnöXXtarot  zusaiiimenliel,  s. 
oben  S.  19S,  2.  * Weniger  a.  a.  0.  5 setzt  die  Theophauien  jedoch  in  den  Bysios, 
während  die  Theoxenien  in  den  folgenden  Mt.  fielen,  den  Theoxcnios,  der  etwa 
dem  Elaphebolion  entsprach,  so  dafs  die  letztem  darnach  auch  kein  Erndtefest 
sein  könnten. 

2)  Bovxäiios  von  xalvuv  und  ßovs,  also  wie  'ExarofißfVf,  ‘LxaTotißauöy, 
lioiyövia.  Vgl.  über  die  in  Delphi  dargebraebten  Opfer,  die  von  allen  Seiten 
herbeigeführt  w urden  und  denen  eine  ebenso  zahlreiche  und  w ohlhabende  Priester- 
schaft und  priesterliche  Dienerschaft  entsprach,  llom.  ii.  Ap.  Pyth.  357,  Xenopb. 
Hellen.  6,  4,  29.  lieber  den  Zusammenhang  der  Pythienfeier  mit  dem  krisacischen 
Kriege  s.  ßer.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  6,  130  ff. 
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geschallen  wurde,  mit  Inbegrifi'  der  folonien  und  der  von  griechischer 
Givilisation  durchdrungenen  Völker  und  Staaten  Kleinasicns  und  Ita- 
liens, von  welchem  namentlich  in  den  früheren  Zeiten,  so  lange  die 
Macht  der  Religion  noch  eine  ungeschwächte  war,  ein  eben  so  tief  ein- 
greifender als  woldthätig  wirkender  Einflufs  ausgegangen  ist.  Wie  sich 
die  Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sinnbildlich  in  dem  Glauben 
dals  zu  Delphi,  im  Heiligthum  des  Pythischen  Apollo1,  der  Nabel  d.  h. 
die  Mitte  der  den  Griechen  bekannten  Welt  sei1),  und  in  den  vielen 
Weihgeschenken,  Opfern  und  Gesandtschaften  (Theorien)  ausdrücktc, 
mit  denen  Delphi  von  den  verschiedensten  Seiten  bedacht  wurde,  so 
lassen  sich  die  Merkmale  dieses  Einllusses  andrerseits  auch  in  den  mit 
Delphi  verbundenen  Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen 
Instituten  nachweisen.  Namentlich  gehören  dahin  die  vielen  Pythien, 
welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Gegenden  nach  dem 
Muster  des  Gottesdienstes  zu  Delphi  gestiftet  wurden,  also  den  Cultus 
des  Apollo  Pythios  mit  seinen  herkömmlichen  Symbolen  des  Drei- 
fufses,  des  heiligen  Lorbeers  u.s.  w.  als  eben  so  viele  Filiale  verbreite- 
ten. So  im  Norden,  auf  dem  Wege  aus  Thessalien  nach  Makedonien, 
das  Pythion  am  Olympus2),  die  nördlichste  Station  der  zahlreichen 
Verbindungen,  welche  in  diesen  Gegenden  mit  den  Heiliglhümern  des 
Tempelhaies  und  mit  Delphi  unterhalten  wurden,  mit  diesem  durch 
Vermittlung  der  heiligen,  d.h.  für  die  Processionen  bestimmten  Strafse 
auf  welcher  Herakles,  der  rechte  Arm  des  Pythischen  Apoll,  in  den  Sa- 
gen der  dortigen  Bevölkerung  als  dessen  Vorkämpfer  erscheint.  Ferner 
iu  dem  Peloponnes , seitdem  die  Dorier  den  Dienst  des  Pythischen 
Apoll  dahin  gebracht  hatten,  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Stiftungen, 
unter  denen  der  Apollo  Pythaeus  auf  der  Burg  von  Argos  die  älteste 
war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen  Mittelpunkt  dieser  peloponne- 
sisch-dorischen  Culte  des  Pythischen  Apollo,  der  selbst  in  Sparta  an- 
erkannt wurde,  gebildet  hatte5).  Aber  auch  in  Athen,  wo  Ion  für  einen  soß 


1)  yrji  öftifitlLÖi,  der  Sage  nach  durch  zwei  Adler  bestimmt,  die  Zeus  von 
den  entgegengesetzten  Enden  der  Welt  hatte  fliegen  lassen  und  die  dort  früher  in 
goldnen  Bildern,  später  in  musivischer  Ausführung  zu  sehen  waren,  Pind.  P.  4, 
4 Schul.,  Lob.  Agl.  1003,  a.  *Vgl.  Preuner  Hestia-Vesta  128  IT. 

2)  Sleph.  B.  v.  Jlufhov,  Pint.  Aemil.  Paul.  15,  Liv.  44,  2.  32,  Müller  Dor.  1 

21.  202, 

*3)  Thuk.  5,  33,  Pans.  2,  24,  1;  35,  2;  36,  5.  Epidanros  Asine  und  Uermi- 
one  waren  zu  bestimmten  Sendungen  verpflichtet.  Aber  auch  der  Ap.  ITußatvt 
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Pllegling  des  Apollo  von  Delphi  galt,  gab  es  seit  den  Zeiten  Solons  und 
der  Pisistratiden  ein  Pythion1),  während  auf  attischem  Gebiete  die. 
beiden  Pythien  in  der  Gegend  von  Marathon  und  an  der  atlisch-eleu- 
sinischen  Grenze  auf  verschiedene  Richtungen  der  heiligen  Strafse 
deuten,  auf  welcherdie  Sendungen  von  Athen  und  den  übrigen  ionischen 
Staaten  mit  Delphi  verkehrten.  Denn  auch  die  Ionier  auf  den  Inseln  des 
aegaeischen  Meeres  und  in  Kleinasien*)  hielten  eifrig  zu  Delphi  und  dein 
pythischcn  Gottesdienste,  wie  die  vom  Peloponnes  ausgegangenen  Colo- 
nien  achacischcnodcr  dorischen  Ursprungs  aufKreta  und  in  Italien  und 
Sicilien3).  Eine  merkwürdigeUebercinstimmung  dcrsonstdurcli  so  viele 
Eigenthümlichkeilen  unterschiedenen  Stämme,  die  sich  auch  darin  offen- 
bart dafs  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der  wichtigsten  Einrich- 
tungen von  Delphi  geholt  und  in  beidenSlaaten  für  die  Angelegenheiten 
der  Religion  und  des  dadurch  bestimmten  Rechts  eine  regelmäfsigc 
Verbindung  mit  Delphi  unterhalten  wurde4).  Während  andrerseits  in 
den  zahlreichen  griechischen  Colonialstädten,  bei  deren  Ansiedlung 
und  Einrichtung  gewöhnlich  der  Pythische  Apollo  befragt  wurde,  die- 
ser als  der  allgemeine  cloxijyetijg  und  olxiaitji;  d.  h.  als  ihr  göttlicher 
Anführer  und  Ansiedler  verehrt  wurde5). 
üo7  Auf  diese  Ucbersicht  der  örtlichen  Dienste  und  ihrer  verschiede- 
nen Formen  möge  jetzt  eine  gleiche  llchersicht  der  verschiedenen  Dc- 


zu  Sparta  war  früher  dem  zu  Argus  verpflichtet  gewesen,  P.  3,  11,  7,  Diod.  12,78, 
also  vcrmuthlich  auch  der  zu  Meg.u  a,  C.  I.  n.  1058.  Aufserdem  gab  es  Tempel 
und  Dienste  oder  Spiele  des  Apoll  auf  dem  Berg  Thornax  (llerod.l,  00,  P.  3,  10,  10), 
zu  Sikyon,  zu  Troezen  (Ap.  Qnioiof  d.  i.  der  Pythische,  P.  2,  31,  9,  vgl.  Pind.  N. 
8,  70)  zu  Aegina,  zu  Tegea,  zu  Pheneos  u.  s. 

1)  Thuk.  2,  15;  6,  54,  Suid.  v.  JJu9wv,  Hesych  ( v rivSltp.  Heber  die  heilige 
Strafse  von  Athen  nach  Delphi  s.  Aesch.  Eum.  9 — 10,  Strnbo  9,  422,  über  die 
beiden  Pythien  beim  Kloster  Dafni  und  bei  Marathon  Soph.  O.  C.  1047  Schul.,  E. 
Curtius  z.  Gesch.  des  Wegebaus  b.  d.  Gr.  20. 

2)  In  Samos  Paus.  2,  31,  9.  Suid.  v.  TlvSt«.  Chios  sandte  gelegentlich  einen 
Chor  vou  100  Jüngliugen  nach  Delphi  llcrod.  6,  27.  In  Ephesos  Athen.  8,  02,  bei 
allen  luniera  Diod.  lä,  49.  Durch  diese  klcinasiatischcn  Griechen  verbreitete 
sich  der  ltuhiu  des  Apoll  von  Delphi  nach  Lydien  und  Phrygien. 

3)  Auf  Kreta  namentlich  Gortys  und  Knosos,  C.  I.  n.  2555,  Steph.  B.  v.  /7t- 
9to i und  die  Inschrift  von  Dreros,  wo  er  Ap.  Ilotiot  biefs,  wie  iro  älteren  Rom 
Ap.  Putius.  ‘Auch  auf  Rhodos  ist  der  Ap.  IJv9«ivf  bezeugt. 

4)  In  Sparta  durch  die  JIu(9ioi,  in  Athen  durch  die  tfi/yijia'i  IJv96/^i,aioi. 

5)  Kalliin.  Ap.  56  •Puißoi  ydp  «ti  noXltoat  qiXrjßä  xu*ou(v«is,  avios  <J4 
9t/xiiXta  <l‘oIßo(  Uf  «Iva. 
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Ziehungen  Apollos  zu  dem  menschlichen  Lehen  und  seinen  natürlichen 
und  sittlichen  Bedingungen  folgen,  soweit  dieselben  bisher  noch  nicht 
berührt  oder  hinlänglich  besprochen  sind. 

So  ist  Apollo  uns  schon  als  Gott  der  lleerden  und  der  Wei- 
den (Karneios)  bekannt  geworden.  Gewöhnlich  hiefs  er  als  solcher 
yö/uog,  doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  noch  unter 
andern  Beinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten,  verehrt1),  und  viele  Sagen 
idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes  erzählten  von  seinem  Hirtenleben. 
Besonders  die  von  dem  Rinderdiebstahle  des  Hermes,  der  die  lleerden 
Apollos  entführt  und  versteckt,  bis  dieser  sie  wieder  auffindet  und 
dabei  die  Phorminx  gegen  den  Hermesstab  austauscht,  worüber  sich 
zugleich  die  herzinnige  Freundschaft  und  Brüderschaft  bildete  in  welcher 
die  beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lebten;  ein  vorzüglich  in  Arkadien 
Elis  und  Messenien  heimischer  Mythus,  auf  dessen  allegorische  .Natur- 
bedeutung wir  beim  Hermes  zurückkommen  werden.  Eine  andere 
alte  Sage  der  Art  ist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des  Laoinedon  hütete 
in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagebirges  (II.  21,  448)  und  die  von 
seinem  Freunde  Admet  zu  Pherae  bei  dem  er  in  Dienst  gestanden 
(II.  2,  766),  was  später  wie  jener  Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge 
einer  Verschuldung  angesehen  wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen 
Thessaliens  weidete  der  Gott  die  lleerden  des  befreundeten  Mannes,  . 
und  sie  gediehen  so  wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten,  seine 
lleerden  der  Rinder  und  Schaafc  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er 
die  Heerde  vor  sich  hintrieb,  musicirtc  und  sang  Apollo  so  wunder- 
schön , dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des  Gebirges 
hervorkamen  und  zuhörten,  die  buntgefleckte  Hirschkuh  aber,  das 
liebe  Thier  Apollons,  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in  einem 
schönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  IT. , in  welchen»  vielleicht 
volksthümiiche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommerfesten  Apollons  über  sos 


* 1)  Marrob.  S.  1,  17,  43  aedes  ut  ovium  pastoris  sunt  apud  Camirenses  Ini- 
firjltov,  apud  INaxios  ncnuylo v,  itemque  deus  i\gvoxo/jt)i  colitur  et  apud  Lesbios 
vnnttioi  (d.  i.  als  (»ott  der  Viehtriften,  saltus,  Schol.Ar.  .\ub.  144)  et  multa  sunt 
rognomiua  per  diversas  civitates  ad  dei  pastoris  officium  tendeotia.  Quapropter 
uuiversi  pccoris  antistes  et  verc  pastor  agnoseitur.  Dahin  gehören  Ap.  paX6ei( 
inMytilene,Thuk.3,  3,Strph.B.  Itesych,  Ap.  yaX«tio{  in  Boeotiro,  t’rokl.Cbrestom., 
Plut.  d.  I’yth.  or.  16,  i Qiiyio;  auf  iSaxos,  Stcph.  B.  v.  iQayCn,  Sogaios  Lykophr. 
352,  9o(. lorijf  d.  i.  inuus  von  Oogi ; 9ogvt  tu  in  Lakonien,  und  tgioa&ivf  (von 
oaPt/J)  io  Attika  Hes. 
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diese  und  ähnliche  Sagen  gesungen  wurden  nachklingen,  denn  diese 
Fabeln  und  Mährchen  von  dem  llirlenleben  Apollons  gehörten  zu  den 
beliebtesten1).  Immer  ist  er  wunderschön  und  unwiderstehlich  liebens- 
würdig, bald  in  der  Einsamkeit  die  llirlrnllöte  blasend  oder  die  Zither 
rührend,  bald  jagt  er  sich  mit  den  Nymphen8)  oder  spielt  mit  schönen 
Knaben.  l)ie  örtliche  Sage  und  der  Hirtengesang  von  Thessalien  Ar- 
kadien und  Lakonicn  war  reich  an  solchen  Erzählungen.  So  die  be- 
kannten Dichtungen  vom  Hyakinth  und  vom  Linus,  die  weniger  be- 
kannte vom  Skephros  zu  Tcgea8),  die  meisten  traurigen  Inhaltes. 
Ferner  die  von  Apollos  Liebe  zur  schönen  Daphne  und  zu  anderen 
Nymphen  der  Waldthäler  und  Waldbäche,  welche  blühende  Kinder  von 
ihtikgcbären4) , darunter  die  Lapithentochtcr  Koronis,  die  Mutter  des 
Asklepios,  und  die  Nymphe  Kyrenc,  die  Mutter  des  Aristaeos,  welcher 
nur  eine  andere  Gestalt  des  Apollo  Nomios  ist.  ln  noch  anderen  Culten 
und  Saget)  der  Art  erscheint  Apoll  als  äygevg  oder  dygfVTijg  d,  h.  als 
Jäger  und  Bändiger  der  wilden  Thiere  und  Beschützer  der  zarten,  in 
welcher  Eigenschaft  er  nicht  gelten  an  der  Seite  seiner  Schwester,  der 
Artemis  ayqonqu  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Auflassung  mehr  in 
dem  Lulle  der  Artemis  als  in  dem  seinigen  vorherrschte  ’’). 

1)  Vgl.  die  Citate,  darunter  llcsiod,  b.  Schot.  Eur.  Alk.  1 und  llesych  ’AJfiij- 
jov  uO.ot,  To  et{  ‘AJfJijtor  nJofieror  axoXtnr,  welches  bald  dem  Alkaeos  bald 
der  Sappho  bald  der  Praxilla  zugeschrieben  wurde,  Eustath.  II.  p.  326,  3$, 
l’raxillae  fr.  3 ßergk.  Auch  der  Beiname  Xöwot  wird  durrh  diese  Kabel  motivirt, 
Kallim.  Ap.  47  ff.,  welcher  hinzusetzt:  geiii  xe  ßovßöaiov  leXtlXoi  nMov  ovJ( 
xlv  itlye;  Jeüciyto  ßgeifitor  Im  fl  tßtt  Ja,  ijaiv  ’AnoLXmv  3oaxofi(rr)S  oifthiX- 
fiöv  tnrfinyi v,  ovJ'  äyi'iX.iixra  oha  oid'  itxrOoi,  niiam  Je  xev  ehr  vnugroi, 
t]  xe  fiovroroxot  JiJv/itttöxot  ahf’ie  yfrono. 

*2)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Tha.sos  (Mitte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.)  bei  Gerhard 
I).  u.  K.  ISS",  1 ff.:  XüuifijiJiv  xä  7 oJJitüVt  rvfir/i yyittf  tlijXv  xoi  itnaer  n/i  ß X'J 
ngoitoJeir.  oiv  ov  ixtftts  oiJt  %oi Igor,  ov  nciitorX&tai , mit  Erläuterungen 
von  A.  Michaelis. 

3)  Paus.  8,  53,  1,  vgl.  Cleni.  Ilomil.  5,  15  'AnöXXwv  (f (_’<})  Kivi'qou  Zaxvv- 
9ov  ' Yuxivfrov  't>6nß«rro{"  YXa  ’AJfirjtnu  Kinoglaaov  'AuvxXu  Tgiodov  ISgiiy- 
yov  Anuviov  Thigov  ffomfuc  ’Ogiptios,  welche  Fabeln  sehr  verschiedenen 
Ursprungs  sind.  Ueber  Kj  parissos  und  seinen  Hirsch,  wovon  man  auf  der  Insel 
lieos  und  Kreta  erzählte,  (Kid.  M.  10,  100  II'.,  Serv.  V.  A.  3,  64.  680,  Ge.  1,‘  20. 

4)  Das  benutzten  wie  gewöhnlich  die  Kirchenväter  zu  ihrer  Polemik,  Gern. 
AI.  Protr.  p.  27  P.,  Arnoli.  4,  20,  lol.  Firm.  d.  error,  p.  16,  wo  genannt  werden: 
ZtegönrjAHXavau  (Apollod.3, 10,  1)  'Agoiröi)  (die  Mutter  des  Asklcpios)ä?<iftzi;Ti/ 
AhtgTrijoira  ' YißmtXt]  AatfVtj. 

5)  Bei  Aescbylos  im  Gelösten  Prometheus  ruft  Herakles  zuin  Ap.  aygevf,  ehe 
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Seine  ewige  Jugend,  verluinden  mit  rüstiger  Kraft  und  Dauer, 
machte  ihn  ferner  zum  idealen  Vorbilde  und  zur  göttlichen  Obhut  aller 
männlichen  Jugend.  So  gab  es  in  Delos  einen  alten  Altar  des 
Apollo  yevtr  oiq  d.  h.  des  Erzeugers,  an  welchem  kein  blutiges  Opfer 
dargebracht  werden  durfte1),  ohne  Zweifel  derselbe  Apollo  welcher  in 
Athen  gewöhnlich  nctiQwog  genannt  und  als  Stammgott  der  ionischen 
Geschlechter,  woraus  er  mit  der  Zeit  zum  Symbol  einer  guten  bürger- 
lichen Abkunft  überhaupt  geworden  war,  auf  verschiedene  Weise  in 
die  attische  Sagengeschichte  eingeschoben  wurde.  Auch  wurde  Apollo 
aus  demselben  Grunde  seit  alter  Zeit  bei  Vermählungen  und  Hochzeiten 
angerufen  und  als  befruchtender  Gott  in  manchen  alterthümlichcn 
Sagen  verherrlicht*).  Eben  so  verbreitet  war  aber  auch  seine  Ver- 
ehrung als  xoi'QorQorfos , in  welchem  Sinne  er  von  der  männlichen 
Jugend  neben  den  Quellnymphen  und  Flufsgöttern  durch  Weihung 
der  ersten  Schur  des  Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt  wurde3). 

In  den  Gymnasien  und  Palaestren  waren  Apollo,  Hermes  und 
Herakles  eine  sehr  gewöhnliche  Gruppe.  Namentlich  gab  Apollo  Aus- 
dauer im  Faustkampfc  und  wurde  selbst  als  Bezwinger  des  gewaltigen 
Fauslkämpfers  l'horbas  gefeiert4),  dabei  aber  auch  als  sehr  gewandt 
und  schellläulig  gedacht,  wie  er  gewöhnlich  hurtig  einherschreiteud, 
laufend,  als  Schütz  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta  und  Sparta  als 

er  den  Adler  erschiefst,  Aesrb.  Ag.  55  behütet  er  das  Nest  der  jungen  Geier,  vgl. 
Soph.  0.  C.  10«  1 lov  ayQi virivsinoliu),  Paus.  I,  41,  4 Ap.  nypafo(  u.Art.  tiy(/o- 
r^pß,  Xenoph.  d.  vcuat.  z.  A.  Llnüil toro;  xni  ^prf'uiJov  Sypai  xnl  xivii,  ib.  6, 
13,  Pollux  5,  39.  40. 

1)  Macrob.S.  3,  6,  2,  wo  Varro  übersetzfAp. Genitiv us,  wahreudCcnsorin  d. 

d.  u.  2 den  römischen  genius  uatalis  vergleicht.  Feber  Ap.  mtroäios  in  Athen 
llarpokr.  s.  v.,  Poll.  8,  85,  Dcinosth.  adv.  Kubul.  54.  07,  Plat.  Euthyd.  302  C.  All 
ionischer  Stammgott  war  er  i.  q.  n<i6yovof  oder  ö ioC  y(ro if  d.  h.  «pjrij- 

yttrjf,  Plot.  Dcmetr.  40,  Diod.  19,  57,  vgl.  Eur.  Ion  136  ’t’oißuf  [toi  ytvixui p 
nnrjjp. 

2)  llom.  H.  in.  Ap.  P.  30  tjt  a fvl  uvrjaiTjQaiv  «n'Joi  xnl  (jihjjtju  u.  *.  w., 
vgl.  Welcker  Gr.  G.  2,  339. 

3)  llesiod.  Ih.  346,  Kallim.  Ap.  12,  vgl.  Od.  19,86  nU’  mus  loiog 

’An6)J.aivö(  yt  txtjri  Virg.  A.  4,  143  If.  Leber  die  Weihe  des  Haupt- 

haars, welche  von  Eifrigen  in  Delphi  vollzogen  wurde,  Theophr.  chnr.  21,  i\on. 
Marc.  p.  91  cirros,  Martial  1,  31. 

4)  II.  23,  66o  Schol.,  Ilgen  Anni.  zu  II.  in  Ap.  P.  33,  das  Vasenbild  b.  Gerhard 
t.  70,  vgl.  das  alte  Bild  des  Apollo,  welches  außerordentliche  Körperkraft  ver- 
leibt, b.  Paus.  10,  32,  4. 
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Sgoficttog  verehrt  wurde1 2 3 4).  Auch  im  Kriege  galt  seine  Hülfe  für  sehr 
wirksam,  wie  er  sieh  in  der  Ilias  «ft  in  die  Schlacht  mischt  und  in 
Sparta  und  Amyklae  als  kriegerischer  Gott  im  Bilde  vergegenwärtigt, 
J,°  durch  die  Gymnopädien  und  bei  andern  Gelegenheiten  als  solcher  ge- 
feiert“), und  in  Athen  w ie  bei  den  Ionen  überhaupt  durch  die  Gebräuche 
und  Erinnerungen  der  Boedromien  gleichfalls  als  hülfreich  herbeieilen- 
der (ßoijÖQÖfiiog)  Gott  der  Schlachten  verherrlicht  wurde. 

Diesem  kriegerischen  Bilde  mag  sich  zunächst  anschliefscn  das 
des  Todesgottes,  welches  in  den  älteren  Sagen  ein  sehr  gewöhn- 
liches war.  l'nd  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen  meistens  wie 
ein  ernster  Würgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines  Bogens  das  Alter 
und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifTt  und  erlegt,  wie  die  Blume  des 
Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der  Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt. 
Oft  ist  dieser  Tod  als  der  schnellste  und  leichteste  eine  Wohlthat,  wie 
Hckabc  am  Leichnam  des  Ilektor  sich  mit  einem  rührend  lieblichen 
Bilde  ausdrückt  (11.  24,  757),  er  liege  da  so  thauig  und  frisch  wie  einer 
den  Apoll  mit  seinen  sanften  Pfeilen  (oig  dyctvoig  ßt\te<fciiv)  getroffen 
habe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  bei  plötzlichen  und 
leichten  Todesfällen“).  Aber  wo  Apollo  seinen  Feinden  oder  den  Fein- 
den seines  Volkes,  in  der  Ilias  den  Griechen  entgegcnlritt,  da  erscheint 
er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen,  Alles  vor  sich  niederwerfen- 
den Majestät.  Ganze  Bedien  der  Kämpfenden  wirft  er  mit  der  Aegis 
nieder  und  die  Mauer  der  Griechen  stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind 
am  Strande  die  Sandhaufen  die  es  sich  im  Spiele  gebauet  hat.  Und 
dazu  redet  er  so  feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschlichen 
Lebens,  als  ob  er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Lei- 
denschaften der  Menschen  nichts  zu  thun  habe*).  So  vernichtet  er 


1)  Plut.  Symp.  8,  4,  4,  Paus.  5,  7,  4.  *C.  I.  n.  1446. 

2)  Sowohl  das  Bild  im  Amyklacon  als  das  des  Ap.  Pylhacus  auf  dem  Thor- 
nax  war  eia  kriegerisches,  P.  3,  10,  10;  19,  2.  LaDzeabcwalfDetrr  Apoll  in  Delphi 
b.  Plut.  d.  Pyth.  or.  16.  Leber  die  Gymnopaedieu  s.  P.  3,  11,  7,  Athen.  15,  22, 
lies.  Suid.  Et.M.  v.  Auch  dcrPaean  ertönte  oft  alsSchlachtgesaog.  * Zu  vgl.  sind 
die  'AnolXiovoi  aiqaiaytov  9ma(oiai  auf  Rhodos. 

3)  Od.  3,  279;  7,  64  und  die  schöne  Dichtung  vom  Tode  der  Alten  auf  der 
Insel  Syros  OJ.  15,  409 ; auch  Od.  17,251  u.  494.  *Diel4jrojUa>VG/Mi;ro<  Macrob. 
S.  1,  17,  II  können  nur  dann  hierher  gezogen  werdeu,  wenn  man  mit  Welcher 
G.  G.  1,  540  die  Erklärung  des  Macrob.  i.  q.  qXioßi lijro«  für  falsch  hält. 

4)  11.  5,433  ff.;  15,  355  ff;  21,  435  ff 
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auch  mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Patroklos  (II.  16,  789),  wie  Apoll 
überhaupt  ein  hittcrcr  Feind  der  Aeakiden  war  und  später  auch  Achilles 
eigentlich  durch  ihn  fiel,  weil  er  ihm  seinen  lieben  Troilos  und  den 
Ilektor  getödtet  hatte.  Auch  .Neoptolemos  ist  durch  ihn  gefallen  und 
Mcleager  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  10,  31,  2),  und  es  ist  von  Be- 
deutung dafs  Odysseus  gerade  an  einem  Festtage  Apollons  die  Freier 
tödtet  (Od.  21,  258).  So  sind  auch  die  gewaltigen  Aloiden  seinen  m 
Pfeilen  gefallen  und  Eurytos  nach  der  älteren  Sage,  der  gewaltige 
Bogenschütz  der  sich  mit  ihm  zu  messen  wagte  (Od.  8,228),  und 
Niobe  mit  ihren  Kindern,  die  Unselige  die  sich  in  ihrem  mütterlichen 
Stolze  mehr  als  Leto  zu  sein  vermafs  und  deshalb  durch  die  beiden 
göttlichen  Kinder  der  Lclo  die  ganze  blühende  Schaar  ihrer  Knaben 
und  Mädchen  zusamnienbrechen  sah.  Endlich  Marpessa  und  ihr  Ge- 
schlecht , eine  von  jenen  bedeutungsvollen  Sagen  des  höheren  Alter- 
thunis,  deren  ganzer  Sinn  nicht  mehr  verständlich  ist , die  aber  nichts 
desto  weniger  jedes  empfängliche  Gcmüth  tief  ergreifen.  Oie  Tochter 
des  aetolischen  Flusses  Euenos  wird  sie  von  Apoll  geliebt,  aber  von 
Idas  dem  Messenicr  aus  seinem  Tempel  entführt.  Ja  der  kühne  Held 
spannt  seinen  Bogen  w ieder  den  Gott,  als  dieser  ihm  in  den  Weg  tritt. 
Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der  Marpessa  die  Wahl  zw  ischen 
dem  göttlichen  und  dem  sterblichen  Freier  läfst.  Sie  wählt  den  sterb- 
lichen und  wird  dieMutterder  schönen Kleopatra,  derGattindes  grofsen 
Helden  Mcleager,  aber  beide,  Mutter  und  Tochter  und  die  Töchter 
dieser  Tochter  sterben  eines  frühen  Todes  und  bringen  Unglück  über 
Unglück  über  ihre  Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  hatten 
sich  mit  dieser  alten  Sage  beschäftigt '). 

Doch  war  Apollo  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung  Alexi- 
kakos  d.  h.  ein  Abwender  alles  Bösen,  ein  Gott  des  Heils.  Wie  er  mit 
seinen  lichten  Pfeilen  den  finstern  Python  und  den  riesigen  Tityos  ge- 
tödtet hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen  und  allem  Uebel.  Wohin 
zunächst  gehört  Apollo  Agyieus  d.  i.  der  Gott  der  Wege  und 
der  Straften,  des  Ein-  und  Ausganges,  welchen  man  ayvuvg  dyvux- 
Tt]$  thgaTo*;  uQoaiaitjQio<;  nannte  und  dessen  schützende  Gegen- 
wart man  vor  den  Thüren  und  in  den  Vorhöfen  sinnbildlich  durch 
eine  kegelartig  zugespitzte  Säule  darstellte,  indem  man  ihn  auf  dem 


1)  11.  9,  555  ff.  Schal.,  Apollod,  1,  7,  S,  Paus.  4,  3,  5;  5,  IS,  1,  0.  Jahu  ArchäoL 
Aufs.  S.  46  ff. 
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dabei  befindlichen  Altäre  mit  einfachen  Opfern  und  Gaben  verehrte1). 
.Nicht  selten  ist  derselbe  Agyicus  aber  auch  ein  Symbol  der  städtischen 
Ansiedlung  und  der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschützten 
Strafsen,  daher  er  als  solcher  wohl  auch  von  ganzen  Gemeinden  verehrt 
wurde,  z.  I).  in  Megara  und  in  Tegea  und  in  dem  attischen  Demos 
Acharnac9).  Auch  auf  den  weit  verbreiteten  Dienst  des  Apollo  Delphi- 
nios  wäre  hier  noch  einmal  zu  verweisen,  sofern  derselbe  als  Gott  der 
Häfen  und  des  beruhigten  Meeres  verehrt  wurde,  desgleichen  auf 
Apollo  Lykcios,  das  Heil  aller  Flüchtigen  und  Verbannten.  Endlich  und 
besonders  Apollo  als  eigentlicher  Heilgott,  da  er  als  Gott  der  Sonne 
und  der  heifsen  Jahreszeit  zwar  die  meisten  Seuchen  und  die  furcht- 
bare Fest  sendet3),  aber  auch  der  wirksamste  von  allen  Göttern  der 
Heilung  ist,  wie  sich  dies  vorzüglich  in  den  Gottesdiensten  seiner  bei- 
den Söhne,  des  Aristacos  und  Asklepios  ausspricht.  Doch  ist  auch 
Apollo  immer  als  Heilgott  und  Heilkünstler  viel  verehrt  worden.  Der 
epische  Götterarzt  flaiquiv  ist  allerdings  genau  genommen  von  ihm 
zu  unterscheiden1),  doch  wurden  beide  früh  für  gleichbedeutend  ge- 
halten, ohne  Zweifel  wegen  des  Apollinischen  Paean,  welcher  nun 
speciell  dem  Siege  des  lichten  Gottes  über  böse  Seuchen  und  Krank- 
heiten galt.  In  demselben  Sinne  ward  Apollo  bei  den  Milesiern  und 
Deliern  als  ovhog  gefeiert,  in  Elis  als  aximog,  in  Lindos  auf  Rhodos 


1)  Aesch.  Ag.  1080,  Kur.  I’Iiocd.  631  Schot.,  Aristopb.  Yesp,  875,  Maerob.  S. 

1,  9,  6,  Harpnkr.  v.  ßekk.  An.  331,  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  535,  33.  Man 

sicht  solche  Pfeiler  nicht  selten  auf  Münzen,  z.  H.  auf  denen  von  Ainhrakia. 

2)  Paus.  1,  31,  3;  44,  2;  8,  53j  J.  3.  Von  der  Aosicdlung  der  Dorier  in  Me- 
gara spricht  Dieuchidas  b.  Ilarpokr.  und  Schul.  Ar.  Vesp.  875.  ln  den  Versen  der 
ßoeo  b.  P.  10,  5,  4 siud  flayttoo ( und  Idyutfvl  Symbole  der  heiligen  Strafsc  über 
Pagasae  nach  Delphi.  *Zu  vgl.  ist  der  Ap.  InixtbuuiOf  in  Aiuos  nach  Theophrasl 
b.  Stob.  Hör.  44  n.  22. 

3)  II.  J,  44  ff.,  Macrob.  S.  1,  17,  9,  YVeIcker  kl.  Sehr.  3,  33  ff 

*4)  II.  5,  401.  899,  Od.  4,231,  wo  die  Lesart  dl  txnojnf,  Inii  oifini 

iSwxtv  'Aubkloiv  tiiotim , xai  yoQ  flm ijocöc  tloi  ytv(9lnt  von  Aristarch  nicht 
gebilligt  sondern  vielmehr  widerlegt  wurde  durch  die  Anführung  der  Verse  lle- 
siods:  »/  o'r\  'Anokitov  't'oifio;  vrtlx  9anaoio  aaibatti  !j  xn\  fTitirjon’,  off  n näy- 
i ojr  ifitQfiaxn  old tv , .Nikandcr  Ther.  666.  Apollo  tlulotv  unter  lauter  Heii- 
giittern  zu  Oropos,  Paus.  1,  31,  2.  Die  Lorken  des  Apoll  strömen-  naynxiiav  und 
vou  ihm  lernen  alle  Acrzte  ävaßkrjiuy  9itvu toio,  Knllim.  Ap.  39.  45,  vgl.  V'irg. 
A.  12,  191  ff.,  Ovid.  M.  1,  521,  lliim.  Myth.  268.  Der  Paean  wird  gewöhnlich  er- 
klärt als  Gesang  l: rl  xmanadon  loifiüiv  xn't  vöom’  udo/ttvo{. 
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als  / oifiioc , in  andern  (»egenden  unter  andern  Beinamen,  welche  immer 
vorzüglich  seine  Hülfe  bei  pestartigen  Epidemien  ausdrücken l).  Na- 
mentlich gab  es  in  Alben  ein  altes,  an  schweren  Erinnerungen  reiches 
Bild  dieses  Apollo  Alexikakos,  welches  zu  Anfang  des  pcloponnesischen  213 
Krieges  auf  Veranlassung  jener  schrecklichen  Fest  geweiht  wurde  und 
von  der  11a  :nl  des  Kalamis  war  (Baus.  1,  3,  3).  Und  fast  um  dieselbe 
Zeit  wurde  ihm  als  dein  Helfer  in  gleicher  Noth  (intxovQto$)  jener 
Tempel  zu  Bassae  bei  Fhigalia  errichtet,  welcher  noch  jetzt  auf  ein- 
samer Gehirgshühe  in  schönen  Trümmern  die  Berge  und  Wälder  von 
Arkadien  Messenien  und  Elis  überragt2). 

Endlich  von  den  das  Gemfi  th  ergreifendcnWirkungen  der  Apolli- 
nischen lleügion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  Mantik  und  Ka- 
thartik,  welche  sänuntlich  auf  dasselbe  Ziel  einer  außerordentlichen 
Erregung  u ul  Begeisterung,  in  welcher  sich  das  Göttliche  dem  mensch- 
lichen Geiste  offenbart,  also  auf  Enthusiasmus  und  Ekstase  hinaus- 
laufen. Kein  Cultus  ist  in  dieser  Hinsicht  so  reich  wie  der  Apollinische 
und  nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos  lassen  sich  mit  ihm  verglei- 
chen. Zum  Zeus  hat  Apollo  eben  deswegen  als  sein  Prophet3),  als  der 
begeisterte  Verkündiger  seines  Willens  ein  eben  so  inniges  Verhältnis 
als  Athena,  daher  es  von  beiden  beißt  dafs  sie  seine  liebsten  Kinder 
sind  und  z tr  Hechten  des  Vaters  sitzen*).  Aber  auch  Dionysos  stand 
dem  Apoll  sehr  nahe,  da  beiden  wie  gesagt  dieses  Element  der  enthu- 
siastischen Gcmüthserregung,  welche  sich  als  musische  und  poetische 
Begeisterung  und  als  Weifsagung  und  Heiniguug  offenbart,  gemeinsam 
ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  principieller  Unter- 
schied zwischen  ihnen  stattfindet  (Slrabo  lü,  4(38).  Ehen  deshalb 


* 1)  Oc.  10 f d.  i.  vytaanxot  xa'i  nuiiot'txöc,  Strab.  I I,  635,  vgl.  Macr.  S.  I, 
17,  21 ; das  Wort  bangt  nach  G.  Gurtius  Grund/..  347  zusammen  mit  salus,  salvus. 
'Ax(aiu(  u.  s.  w.  *.  Paus.  6,  24,  5,  vgl.  4,31,  4;  10,  11,  4,  Macr.  1.  c.  13,  dahin- 
gegen ib.  24  ein  auf  dem  Vorgebirge  Pachvnos  verehrter  \p.Aiflvaiiros  genaunt 
wird,  welcher  die  Libyer  durch  Pest  vertrieb.  Ap.  npoarnrijf  zu  Olbia,  dem  die 
Stadt  Frieden  Wohlfahrt  und  Gesundheit  verdankt,  G.  I.  n.  2007 — 73,  fqrijp  vöatuv 
n.  6797,  '4.  luTQos  in  Inschriften  aus  der  Krim  Stephani  compt.’  read.  1S65,  206  ; 
1S67,  199;  daher  neben  heilenden  INymphen  serehrt,  E.Curtius  üb.  Grieth.  ()uell- 
und  ßrunneninsebr.  Gott.  1339  S.  14. 

* 2)  Vergl.  ßursian  Geogr.  2,  254  f. 

3)  jJiög  d’  foi  1 Ao$ias,  Aesch.  Eum.  19. 

4)  Born.  II.  in  Merc.  46S  IT.  rrptüro;  ycxo  litt'  äftnvicroiiu  Sanaans  u.  s.  w., 
Knlliin.  Ap.  29  tnll  <hl  Jfiios  Tjauii. 
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wurden  diese  Götter  oft  neben  einander  verehrt,  wie  sicli  auch  die 
heilige  Sage  von  ihnen  oft  berührte,  sowohl  in  den  nördlichen  Gegen- 
den des  Musen-  und  des  Dionysosdienstes,  am  Olymp  und  an  der  Rho- 
dope,  als  am  Parnafs  und  zu  Delphi,  wo  sie  gemeinschaftliche  Heilig- 
thümer  hatten  und  gemeinschaftlich  gefeiert  wurden,  nur  Apollo  mehr 
in  der  schönen,  Dionysos  in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Aber  auch  in 
Attika,  auf  Chios,  zu  Olympia  und  sonst  tindet  sich  diese  Verschmel- 
zung der  beiden  Gülte,  daher  sie  auf  Vasengemälden  und  anderen  Bild- 
werken nicht  selten  neben  einander  und  durch  Parallelismus  verbun- 
den erscheinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  Apollinischen  Enthusias- 
mus ist  seine  Musik,  die  bei  seinen  Festen  in  verschiedenen  Stimroun- 
«4  gen  aufzutreten  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des  beseligenden  und 
triumphirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apollinischen  Feste  waren 
voll  von  musikalischen  und  lyrischen  Uebungen  und  insofern  eine 
wahre  Schule  der  empfindungsvollen  Tonkunst,  wie  denn  auch  die  Ly- 
riker in  Hymnen,  Paeanen  und  Prosodien  ihre  besten  Gaben  an  solchen 
Festen  darzubringen  pflegten.  In  Delphi  nannte  man  den  ersten  pvthi- 
sclien  Sänger  und  Sieger  einen  Kreter,  in  Delos  den  ältesten  Hymno- 
den  einen  Lykicr,  also  werden  die  Anfänge  solcher  Uebungen  in  jenen 
Gegenden  zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  selbst 
die  wichtigsten  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich  das  Andenken  der 
alten  Sänger  durch  jene  religiösen  Lieder  zur  Feier  der  Geburt,  die 
von  einer  Generation  zur  andern  gesungen  wurden,  wie  das  ehrwürdige 
Gedicht  an  den  Delischen  Apoll,  das  älteste  unter  den  Homerischen 
Hymnen,  an  solche  Traditionen  ausdrücklich  erinnert.  Und  auch  die 
festliche  Tracht,  in  welcher  Apollo  als  Kitharödc  und  nach  seinem  Vor- 
bilde alle  Lautncr  und  Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  pflegten, 
namentlich  auch  bei  den  pythischen  Wettkämpfen  zu  Delphi,  war 
und  blieb  die  ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern , nicht 
die  dorisch -hellenische.  Dahingegen  in  andern  Gegenden,  wo  der 
Apollinische  Pacan  und  das  Lied  von  der  Drachentödlung  am  meisten 
gepflegt  wurde,  die  künstlichere  Musik  und  Lyrik  am  besten  gedieh, 
wie  sie  früher  in  den  Gesangschulcn  von  Kreta  und  Lesbos,  später  bei 
der  Feier  der  Kameen  und  Gymnopaedicn  zu  Sparta  geübt  wurde, 
ihren  heiligen  Mittelpunkt  für  ganz  Griechenland  aber  in  Delphi  und 
seinem  Gottesdienst  gefunden  hatte.  Ist  doch  Apollo  selbst  der  Sage 
nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  eingezogen,  an  der  Spitze  der  von 
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ihm  aus  Kreta  berufenen  Priester,  feierlichen  Schrittes  {xala  xai  vipi 
ßißcti)  und  in  duftenden  Gewändern,  die  klingende  Phorminx  im  Arme, 
wie  der  alte  Hymnengesang  ihn  zu  schildern  pflegte  und  w ie  die  bekann- 
ten pythischen  Siegesdenkmälcr  und  viele  Vasenhilder  ihn  vergegen- 
wärtigen1). Und  nach  seinem  Vorhilde  und  unter  seiner  Obhut  wurde 
nachmals  der  pythische  Weltkampf  in  der  Musik  gestiftet , als  dessen 
erste  Sieger  der  Kreter  Chrysothemis  und  die  Thraker  Philamnion  und 
Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den  alten  Verzeichnissen  eine 
lange  Heihe  andererKünsller  anschlofs.  Das  immer  sich  wiederholende 
Thema  und  Grundschema  dieser  pythischen  Wettübungen  war  der 
Drachenkampf  und  der  pythische  Nomos8),  doch  wurde  dieser  mit  der  21s 
Zeit  immer  kunstreicher  ausgebildet,  indem  einige  den  Chor  und  die 
Orchestik  hinzufügten3),  andere  die  Instrumentalmusik  immer  mehr 
vervollkomneten.  Das  vorherrschende  Instrument  blieb  die  Apollini- 
sche Kithar  oder  Phorminx,  die  man  auf  so  vielen  Bildwerken  in  den 
Armen  Apollons  ruhend  oder  von  ihm  in  der  Entzückung  emporge- 
hoben siebt,  das  ernste  Instrument  mit  der  Alles  ergreifenden  und  be- 
sänftigenden Wirkung,  wie  dieses  Pindar  in  dem  ersten  pythischen 
Siegesgesange  so  unvergleichlich  schön  ausführt.  Indessen  fand  doch 
auch  die  Flölcnmusik  sehr  früh  bei  diesen  Uebungen  Aufnahme1). 
Apollo  selbst  aber  wurde  durch  alle  diese  Uebungen  und  Sagen  zum 
Gotte  der  Tonkunst  und  des  Gesanges  schlechthin,  obwohl  er  diese 
Ehre  genau  genommen  mit  anderen  Göttern  thcilte.  Namentlich  mit 
den  Musen,  deren  Dienst  ursprünglich  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos 
näher  stand  als  dem  des  Apollo,  die  aber  bald  mit  diesem  eine  unzer- 
trennliche Gruppe  bildeten,  in  welcher  Apollo  nach  der  ältesten  Auf- 
fassung nur  die  Kithar  spielt,  während  die  Musen  dazu  singen5).  In 

1)  H.  in  Ap.  P.  4 ff. ; 335  ff.,  W elcker  A.  Deukm.  2, 37;  3,  50  ff 

2)  Vgl.  die  Nachrichten  b.  Paus.  10,  7,2,  in  der  Ghrestom.  des  Proklos,  b. 
Pollux  4,  81  und  b.  Strahn  9,  421 ; Biickb  de  metr.  Pind.  182. 

3)  Angeblich  Philauimon,  Synkell.  Cbroungr.  p.  307.  Apollon  öpjfijffri];  bei 
Piudar,  Athen.  1,  40.  Ueber  den  Unterschied  der  Kithar  Lyra  und  Phorminx  s. 

* C.  v.  Jan  D.  u.  F.  1859,  181  ff.  u.  ders.  de  fidibus  Graecnrum  ßerl.  1859. 

* 4)  jo  avXtjtia  to  flvSixöv,  von  dem  Argiver  Sakadas  eingeführt,  Paus.  2,  22, 

9;  6,  14,  4r  1 0,  7,  3.  Bei  den  dorischen  Lyrikern,  z.  B.  Alkinan  galt  Apollo  sogar 
für  den  Erfinder  der  Flütenmusik,  hin  und  wieder  auch  der  Syrinx  d.  h.  der  Hirten- 
flöte, Plut.  d.  mus.  14;  ob  Hesych  Soyaxtay  r'oy  sinoXXiuva  QiSnof/nos  hierher 
zu  ziehen  ist  scheint  zweifelhaft. 

'5)  Pindar  N\  5,  22  7t()6<fQO)V  St  xccl  xtiyots  atiS'  (y  IJaXfij)  Motoäv  6 
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dieser  Verbindung  aber  galten  sie  nun  für  die  beste  Zierde  aller  Olym- 
pischen Göttcrmahle  und  überhaupt  allerFesle  und  Freuden  derGötter, 
die  ohne  die  Saiten  Apollons  und  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu 
denken  waren,  so  wie  auch  für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und 
poetischen  Begeisterung1).  So  hatte  Apollon  auch  die  Kithar  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 
m Tausch  voii  Hermes;  aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst  zu  gebrauchen 
und  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabenen  Gesängen,  wie  sic  auch 
den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund  gelegt  werden,  von  dem  Ursprünge 
der  Dinge  und  von  den  unsterblichen  Göttern  (Hom.  II.  Merc.  420  ff.). 
Noch  andere  Sagen  erzählten  von  göttlichen  Sängern,  denen  Apoll  das 
Dasein  oder  ihre  Kunst  gegeben,  obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren 
und  jüngeren  Tradition  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Wieder  andere  von 
seinen  musikalischen  Antipathien,  wie  die  von  Marsyas,  dem  Silen  der 
phrygischen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit  der  Kithar  Apollons  aufnehmeu 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Gemüthserregung  ist  die  pro- 
phetische Offenbarung  oder  Mantik,  auch  diese  in  einem  sehr  weiten 
Umfange,  sowohl  als  Theopneustie  d.  h.  als  unmittelbare  Begeisterung 
des  menschlichen  Gemüths,  als  in  der  Form  jener  künstlichen  Aus- 
legungen von  allerlei  gegebenen  Zeichen  und  Wundern,  an  denen  das 
Allerthuin  so  aufserordentlich  reich  war.  Doch  war  das  eigentliche 
Gebiet  der  Apollinischen  Weissagung  jene  unmittelbare  Prophetie3), 
welcher  das  Zukünftige  oder  Entlegene  vor  der  geistigen  Anschauung 
und  als  Gesicht  gegenwärtig  ist,  und  zwar  so  dafs  diese  Offenbarungen 
mit  urplötzlicher,  Mark  und  Bein  ergreifender  Gewalt  über  das  erwählte 
Gefäfs  kommen,  in  den  ältesten  Sagen  meist  über  Frauen  und  Jung- 
frauen. Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Gemüthsqualen  und  jener 
inneren  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophetie  d.  h.  ihres  beständigen 
Kampfes  mit  der  Kurzsichtigkeit  der  Menschen  und  dem  gewöhnlichen 
Verlauf  der  Dinge  ist  Kassandra,  dieses  tiefergreifende  Bild  der  troi- 


xaXiitJios  xoqos,  li>  di  ftianii  (fopuiyy  AnöXXay  i n uiylwaaov  yj>vo(n>  TtiäxiQiy 
äituxu) v üytiro  naviolaiv  vüumv,  II.  1,  603,  H.  io  Ap.  P.  8 IT. , llcsiod.  se.  Here. 
201,  Paus.  5,  18,  1.  So  auch  in  dem  einen  Giebelfelde  des  T.  zu  Delphi,  während 
das  andere  den  Dionysos  und  die  Thyiaden  zeigte,  P.  10,  19,  3. 

1)  Od.  8,  488,  Hom.  H.  25. 

2)  rö  AnoHmros  ftairtoSai  Paus.  1,  34,  3. 
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sehen  Sage , von  welcher  besonders  die  Kvprien  erzählten  und  deren 
Leiden  für  uns  Aeschylos  in  seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie 
Apollons  Liebe  nicht  erwiederte,  fand  ihre  Weifsagung,  obgleich  immer 
wahr,  doch  niemals  Gehör.  Verwandte  Gestalten  sind  die  vielen  Si- 
byllen, deren  Heimath  auch  Kleinasien  und  die  Apollinische  Religion 
ist’),  die  Cumanische,  die  Erythraeische  und  viele  andere,  deren  Weis- 
sagungen sammt  den  Sagen  von  ihrer  persönlichen  Thätigkeit,  welche 
gewöhnlich  wie  die  der  .Nymphen  bcgeisterndeQuellen  oder  die  Höhlen 
und  Grotten  des  Gebirges  zu  ihrem  Schauplätze  hat,  sich  bald  von  sit 
Asien  nach  Griechenland  und  Italien  verbreiteten.  So  erzählt  man  in 
Troas,  Erythrae,  Klaros,  Samos,  Helos  und  Delphi  von  einer  Sibylle 
Herophile,  einer  Priesterin  des  Sminthischen  Apoll,  welche  alte 
Hymnen  auf  Apoll  gesungen  und  sich  seihst  die  Tochter  einer  Nymphe 
vom  Ida  genannt  hatte  (Paus.  10,  12),  und  im  italischen  Cumae 
von  der  aus  der  römischen  Geschichte  bekannten  Sibylle,  welche 
gleichfalls  eine  Priesterin  des  Apoll  mul  eine  eifrige  Beförderin 
seines  Dienstes  war.  Aber  auch  die  Weifsagung  von  Männern  ist 
eine  Gabe  des  Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die 
der  Deutung  aus  gegebenen  Zeichen,  wie  die  Weifsagung  des  Am- 
phiaraos  und  Kalchas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ihnen 
ableitenden  prophetischen  Geschlechter2).  Die  ältesten  Stätten  des 
Apollinischen  Dienstes  aber,  wo  die  Weifsagung  unter  Aufsicht 
priesterlicher  Collegicn  mit  bedeutendem  Einflufs  auf  religiöse  bür- 
gerliche und  Privatangelegenheiten  geübt  wurde,  sind  wohl  gleichfalls 
die  in  Kleinasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thy mbracische 
Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  der  Kassandra  als  die 
von  llelenos  anlehnt 3),  ferner  die  in  den  von  Aeolcrn  und  luniern 
colonisirten  Gegenden,  *nehmlich  der  alte  G ryneische  Apollons- 


* 1)  Klausen  Aenens  u.  die  Penaten  S.  204  IT.,  Oraenla  Sibyllina  ed.  Alexandre 
t.  2,  Exeurs  1.  Vgl.  die  allgemeine  Characteristik  nach  IleraMit  b.  Plut.  de  Pyth. 
or.  6 Ztßvlln  äi  fiaivofjfrtp  tnöfittu  xa9'  'llpüxlmuv  nyHaarn  xni  rlxni- 
itirtiara  x«l  äuvQiarr.  tf  9lyyo(x(vrl  ytlfiox  hwv  /(ixrittai  ifj  (ftorrj  dl«  rav 
9t6r. 

2)  II.  1,  GS  ff.  86,  Od.  15,  245.  252.  Vom  Jarnos  find.  Ol.  6,  41  ff  Auch 
untergeordnete  Gattungen  der  populären  Divination  wurden  gewöhnlich  vom 
Apollo  abgeleitet,  i.  B.  altvQÖftarxii  6 tSin  rö  xal  ir  altvgoii  uar- 

TfvtoStu  Hes. 

*3)  Klausen  a.  a.  0.  S.  184  ff. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Auß.  1(> 
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dienst  bei  Myrina1),  das  Kla rische  Orakel  bei  Kolophon  mit  der  Sage 
vom  Weltkampfe  der  beiden  Propheten  Kalchas  und  Mopsos,  welcher 
nach  Andern  im  Haine  des  Gryncischcn  Apollo  vorbei5),  endlich  das 
dem  Zeus  und  Apollo  geweihte  zu  Didyma  oder  Didymoi  in  der  Nähe 
von  Milet,  das  berühmteste  von  allen.  Es  war  älter  als  die  ionische 
Colonie  von  Milet  und  im  erblichen  Besitze  der  Branchiden,  welche 
sich  von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzustammen  rühmten,  das 
ganze  Heiliglhum  eins  der  angesehensten  und  prächtigsten  derApolli- 
si8  nisehen  Religion3).  Ferner  batte  Lykien  mehrere  berühmte  Orakel 
des  Apoll,  besonders  das  zu  Patara,  dessen  Apollinischer  Dienst  mit 
dem  Delischen  an  lleiligthum  wetteiferte4).  ‘Weiter  begegnen  wir 
auf  Delos  einem  alten  Apollinischen  Propheten  Anios,  dessen  Name  in 
dem  Sagenkreise  der  Kyprien  genannt  zu  werden  pflegte5),  der  dichte- 
sten Reihe  von  Orakeln  aber  inBoeotien  und  Phokis,  die  in  Delphi  ihre 
letzte  Vollendung  und  ihren  Abschluß  findet.  Boeotien  war  sehr  reich 
an  Höhlen  und  Quellen, , bei  denen  sich  die  alte  Weifsagung  und 
Naturbegeisterung  immer  gerne  ansiedelte.  Von  den  Apollinischen 
Orakeln  war  das  berühmteste  das  des  Ptoischcn  Apoll®),  doch  war 
auch  das  zu  Trgyra  bei  Orchomcnos  und  das  des  ismcnischen 
Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie  dieser  Dienst 
überhaupt  durch  seine  Sagen,  seine  festlichen  Gebräuche,  seine 


* J)  Stralio  13,  622,  Poos.  1,  21,  9,  Scrv.  Virg.  Ecl.  6,  72,  0.  Jahn  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1 S5 1 , 13S  f.  .Man  erzählte  auch  hier  vom  Dracbenkampfe 
Apollos  und  die  Münzen  von  Myrina  zeigen  denOmphatos  und  die  Lorbeerzweige, 
2)  Strahn  14,  642,  Paus.  7,  3,  1;  5,  5;  8,  29,  3,  *Serv.  I.  c. 

*3)  Her.  6,  19,  Steph.  B.  v.  Jiäufia,  Str.  14,  634,  Paus.  7,  2,  4;  5,  2.  Vgl. 
Men  ton,  discoveries  at  Halicaroassus,  Cnidus  and  Brancbidac  2,  2.  H.  Geizer  de 
Branchidis,  Lpz.  1869.  Aufser  den  wohl  in  demselben  T.  verehrten  Ztiif  un  i'An. 
diifvfitvt  oder  diJufiaTos  hatte  auch  ^(tu/iit  Hv&ia  dort  ein  H. , welcher  eine 
gefeiert  w urde.  Apollo  führte  auch  den  Namen  'l’tir^uios,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Liebe  zum  Branchos,  Plin.  34,  75,  Maerob.  S.  1,  17,  64,  Geizer 
a.  a.  O.  p.  2 sq.  — Schönborn  üb.  d.  Wesen  Apollons  S.  49  tf.  sneht  semitische 
Einflüsse  für  das  Orakel  nachzuweisen.  Leber  die  späteren  Zeiten  dieses  und  der 
andern  Orakel  G.  Wollt' de  noviss.  oracl.  aet.  ßernl.  1854. 

4)  llerod.  1,  182,  llorat.  Od.  3,  4,  64,  Scrv.  V.  A.  4,  143,  Paus.  9,  41,  1. 
Von  andern  Propheten  und  Orakeln  in  Lykien  Hcrod.  1,  78,  Paus.  7,  21,  6. 

5)  Meineke  An.  Alex.  16  sqq.,  Welcker  ep.  Cycl.  2,  108  ff. 

6)  Hcrod.  8,  135,  Paus.  9,  23,  3,  l'lrichs  lleisen  1,  238.  Leber  Tegyra  Steph. 
B.  v.,  Plut.  dcf.  or.  5.  8. 
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Weihgeschenke  einer  der  ausgezeichneten  von  Theben  war1),  ln 
Phokis  hatte  Abae  ein  gleichfalls  in  der  älteren  Zeit  berühmtes  Orakel 
des  Apoll*).  Indessen  alle  diese  kleineren  Stätten  überstrahlte  mit  der 
Zeit  das  große  griechische  Hauptorakel  zu  Delphi,  dessen  CinHufs 
zu  allen  Zeiten  ein  außerordentlicher,  in  einigen  ein  allmächtiger  war. 
Schon  die  Ilias  kennt  die  felsige  Pylho  mit  der  wohlgefüllten  Schatz- 
kammer (9,  405;  2,  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den 
Wendepunkt  des  trojanischen  Krieges  vorher  (8,  79).  In  dem  Home- 
rischen Hymnus  stiftet  Apollon  selbst  dasOrakel:  nach  delphischer  Sage 
war  es  früher  im  Besitze  anderer  Götter  gewesen,  zuerst  der  F.rde, 
dann  der  Themis,  dann  derPhocbe,  endlich  des  Apoll3):  wodurch 
man  sich  auf  mythologische  Weise  zu  erklären  suchte  wie  dieses  Orakel,  219 
eigentlich  ein  (lavTtXov  x^öviov  (Eurip.  Iphig.  T.  1249),  in  den  Be- 
sitz des  Lichtgottes  Apoll  gekommen  sei.  Denn  die  physische  Ursache 
der  dortigen  Weifsagung  war  ein  Schlund  mit  ausströmenden  kalten 
Dämpfen,  welche  ekstatische  Erregungen  verursachten.  Dieser  Schlund 
befand  sich  auf  dem  obern  Felsenplateau  der  merkwürdigen  Schlucht 
von  Delphi , wo  man  noch  jetzt  die  Reste  des  großen  Tempels  sieht, 
und  über  ibm  seit  alter  Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  Heiligthums4), 
welches  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  erweiterte  und  verschönerte, 
umgeben  von  einem  weitläufigen  Tempelhofe  und  allen  den  zahlreichen 
Denkmälern  und  Nebengebäuden,  diePausanias  beschreibt.  Ueber  dem 
Schlunde  stand  ein  Dreifuß  von  bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem 
Sitze  für  die  Pythia,  * welche  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  Aeschylos, 
jedenfalls  später,  eine  ältliche  Fraij  sein  mußte.  Aufgeregt  durch  jene 
gasartigen  Ausströmungen  sprach  sie  Weifsagungen  aus,  "zumTheil  in 
zusammenhängender  Rede,  meist  aber  wohl  nur  in  abgerissenen  Wor- 
ten und  Ausrufungen.  Ihre  metrische  Form  bekamen  sie  durch  die 


1)  llcrnd.  1,  52;  5,  50  IT.;  S,  134,  Paus.  9,  10.  I nter  den  Drcifiifsen  zeigte 
inan  auch  den  der  7 Weisen  Plut.  Sol.  4.  Gcwcißagt  wurde  aus  Opfern  wie  zu 
Olympia. 

*2)  Ilerod.  1,  46;  8,  27.  33.  134,  Soph.  0.  R.  900,  Diodor  16,  58. 

3)  Aesrh.  Eum.  z.  A.  Einige  Abweichungen  b.  Paus.  10,  5,  3,  welcher  aus- 
drücklich bemerkt:  Ifyetnt  Ji  noXlit  /jh’  xni  duiifonn  (g  niroig  JtXifovg, 
nXt(u)  di  hi  (g  Tov  'AnuXhovog  r'o  uarzttov.  Vgl.  oben  S.  193,  5. 

4)  lieber  dea  Schlund  und  seine  Ausströmungen  lustin.  24,  6,  Cic.  de  Div.  1, 
3b,  79,  Strabo  9,  419,  Diod.  16,  26,  Philostr.  Nero  p.  339  cd.  Kavser.  * Ueber 
Delphi  vgl.  auch  ßursian  Gcogr.  I,  17]  ff.  und  GüttJing  Ges.  Abhdl.  2,  49  ff. 

15» 
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Rodaction  der  delphischen  Fidlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Rathes, 
von  denen  oft  die  Rede  ist1).  Also  eine  Vereinigung  von  künstlicher 
Theopneustic  und  rellectirender  Auslegung  , wie  dieses  auch  bei  den 
Rranchiden  im  Didymaeon  bei  Milet  und  in  dem  Orakel  zu  Klaros  und 
hei  den  meisten  alten  Orakeln  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Und 
in  der  Thal  ist  ein  solcher  Einfluss  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders 
das  delphische,  übten  gar  nicht  denkbar  ohne  den  mitwirkenden  Ein- 
flufs  ausgezeichneter  Männer  und  priestcrlicher  Collegien,  deren  per- 
sönliches Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben  wird , dafs  sie 
die  Verhältnisse  in  Griechenland  lind  im  Auslande  genau  kannten  und 
die  Aussprüche  der  Pythia  demgemäfs  mit  Einsicht  und  Wohlwollen  zu 
deuten  wufsten.  "Sehr  häufig  waren  jedoch  die  Antworten  des  Orakels 
zweideutig  und  räthselhaft,  daher  der  Beiname  des  delphischen  Orakel- 
gottes ^o5f«$2). 

2>o  Zeigt  sich  nun  in  solchen  Instituten  die  Macht  des  Lichtgottes  als 
Offenbarung,  so  ist  die  schönste  aller  Uebertragungen  doch  diese,  wo 
Apoll  als  Versöhner  und  Erlöser  in  allen  den  Körper  verzehren- 
den und  den  Geist  umnebelnden  Sünden  und  Schäden  erscheint,  sei 
cs  dafs  natürliche  Krankheit  oder  dafs  Verbrechen  und  Schuld  zu  Grunde 
lag.  F>  ist  in  dieser  Hinsicht  ganz  das  Gegentheil  jener  dunklen 
Mächte  des  Schicksals  und  der  Rache,  die  im  Finstern  wohnen  und 
aus  dem  Finstern  w irken,  während  Apoll,  w ie  sein  eignes  Wesen  Glanz 
und  Klarheit  ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Böse  mit  seinem  milden 
Lichte  überstrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel  zur  Heilung 
und  zur  Versöhnung  findet.  Wir  haben  die  deutlichen  Merkmale  dieser 
sehr  alten  und  weit  verbreiteten  Auffassung  bereits  in  vielen  örtlichen 
Gottesdiensten  nachgewiesen,  denen  des  lykischcn  Apollo,  auch  in  dem 
der  Kameen,  der  Thargelicn,  der  Delphinien,  welche  F'este  sämmtlich 
mit  Sühngebräuchen  verbunden  waren.  Am  weitesten  war  doch  aber 
auch  in  dieser  Beziehung  die  Entw  icklung  des  pythischen  Gottesdienstes 


1)  "Oaioi  und  TrpoyijTijf,  s.  0.  Müller  l)or.  1 S.  21 1. 

2)  Heriklit.  b.  Plut.  de  PjTh.  or.  21  6 {trat  ov  r 6 [tnruröv  fan  To  iii 
Jfhf  oT;  ovit  Xfytt  ovit  xQvniti,  nlia  atfuuivu.  Ao^lai  von  io-if«  fntj,  Zofo) 
XQtjOfio/,  Lykopbr.  14.  1467,  I.ukinn  D.  I).  16  xautmiioiiuivos  fpyaonjpia  jijt 
fitirnxijf  rü  fjtv  Iv  AiXtf  oT;  ro  di  ir  Kitt  neu  xa't  i v Aiivfioif  ((nnurti  roif 
XQOiftiiovS  avttp  ).o(n  xtd  tnafitfoUQfioyTu  rrpoc  ixartQov  jrj<  ipßirijflltof 
ünoXQivöfttPot.  Cornut.  32  iofiöc  di  x«l  ntqiaxtküv  oxtatr  tcov  XQija/jiür  oi'c 
iSiJatai  Aoiltti  diröunouti. 
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gediehen  mit  der  zu  Grunde  liegenden  Thalsache  des  Kampfes  mit  dem 
Drachen:  woraus  sich  eine  bildliche  Geschichte  mit  entsprechenden 
Gebräuchen  gestaltet  hatte,  in  welcher  Apollon  selbst  die  handelnde 
und  leidende  Person  war.  Er  habe  sich,  so  hiefs  cs  in  dieser  Sage, 
durch  das  vergossene  Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  des- 
halb fliehen  und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  müssen,  wie  daran 
gewöhnlich  die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admet  anknüpfte1).  Und 
weil  solche  Bufse  ein  s.  g.  grofses  Jahr  oder  eine  Periode  von  acht 
vollen  Jahren  (eine  Enuaeteris)  zu  dauern  pflegte,  so  wurde  auch  im 
Cultus  diese  Flucht  und  Butse  alle  acht  Jahre  um  die  Zeit  der  Pythien, 
wie  es  scheint,  von  neuem  sinnbildlich  aufgeführt,  so  dafs  er  also 
immer  von  neuem  .als  (froTßo;  ükij^üig,  wie  Plutarch  sich  ausdrückt, 
d.  h.  als  der  lichte  und  reine  Gott,  der  Erlöser  von  allem  Unreinen 
zurückkehrte2).  Der  Tod  des  Drachen  wurde  dann  förmlich  aufge- 
führl  und  ein  Knabe,  der  den  Apoll  verstellte,  mufste  gleich  darauf 
fliehen,  bis  in  die  Gegend  vonTcmpe,  in  dessen  Lorbeerhainen  Apollon 
selbst  Peinigung  gefunden  und  als  Heiner  sein  Haupt  zuerst  mit  dem 
Lorbcerkranze  geschmückt  hatte.  So  mufste  auch  jener  Knabe  dienst-  221 
bar  werden  bis  die  vorgeschriebencZeit  abgelaufen  war,  worauf  er  wie 
Apollon  gereinigt  und  in  feierlicher  Procession  mit  Daphncphorien  d.  h. 
im  Schmuck  von  Lorbeerzweigen  und  Lorbeerkränzen  mit  entsprechen- 
den Liedern3)  durch  Thessalien  nach  Delphi  zurückgeführt  wurde. 


* 1)  Vob  Andern  wurde  dieser  Dienst  durch  die  Tüdtnng  der  Kyklopeo  moti- 
virt,  s.  Hesiod  u.  Akusilaos  b.  Philod.  n.  f ö<j.  63,  Pherekydes  b.  Schal.  Eurip.  Ale. 
io.,  Apnllod.  3,  10,  4. 

2)  Plut.  d.  def.  or.  15.  21,  Qu.  Gr.  12,  de  Mus.  14,  Aeliao  V.  H.  3,  1 , Steph. 
ß.  v .Jtmvuti  und  über  dos  Apollinische  grofse  Jahr  und  die  Flucht  Dieostbarkeit 
und  Wiederkehr  des  Apoll  Ccnsorin  d.  d.  n.  18,  Müller  Grchom.  219,  Dor.  1, 
202  ff.,  A.  Moinmsen  lbb.  f.  Philol.  Suppl.  3,  382.  Bei  Plut.  Qu.  Gr.  12  verstehe 
ich  die  tQiis  ltvaitrni(iSu{  xatn  tö  ifijc  von  drei  Acten,  welche  alle  acht  Jahre 
in  demselben  Jahre  nacheinander  d.  h.  in  verschiedenen  Jahreszeiten  gefeiert 
wurden,  das  Septerion  (Hesych  ot/iTijpia  XKffapudf,  fx.Vuoij)  zur  Zeit  der  Py- 
thien, also  im  Herbst,  die  llerois  in  der  bacchisrhen  Jahreszeit,  also  im  Winter, 
die  Gharila  zur  Zeit  der  Ernte  und  (?)  der  Theophanieu.  Lebrigcns  wies  eine 
andere  Sage  wegen  der  Reinigung  des  Apoll  nach  Kreta,  s.  Paus.  2,  7,  7;  30,  3; 
10,  7,  2;  16,  3;  Schol.  Pind.  p.  29S  ed.  ßoeckh.  ‘Weniger  a.  a.  0.  5 setzt  das 
Septerion  in  den  etwa  dem  Hekatombaiou  entsprechenden  Mt.  Apellaios. 

*3)  Tertull.  d.  cor.  7 hohes  Pindarum  et  Gallimarhum,  qui  ct  Apollinem 
memorat  interfecto  üelphvnc  dracoue  lanrram  induisse  qua  suppliccm,  vgl.  Lucan 
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Andere  symbolische  Beziehungen  der  Art  werden  wir  in  der  Sage  vom 
Herakles  finden,  welcher  nach  der  später  gewöhnlichen  Auflassung 
ganz  als  Diener  und  Werkzeug  des  Apollon  äA#|i'xaxo?  in  diesem  hö- 
heren Sinne  des  Wortes  erscheint,  noch  andre  in  der  vom  Orestes  und 
in  der  ihr  uachgebildeten  vom  Alkmaeon.  Meistens  ist  in  diesen  Sagen 
Blutschuld  und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit  war 
dafür  das  auch  hei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Blutgeld  ein  zu- 
reichendes Abkommen  gewesen.  * Aber  allmählich  hatte  sich  hei  den 
Griechen  eine  tiefere  Auffassung  des  sittlichen  und  des  Gemüthslehens 
verbreitet , so  dafs  das  Verbrechen  fortan  als  eine  Befleckung  (ctyog, 
fivaoi;,  [tlao/Mx)  und  zugleich  wohl  als  eincFolge  und  Ursache  innerer 
Verstörung  und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen  wurde,  für 
welche  eine  Heilung  nur  durch  besondre  Sühnungen  und  durch  gött- 
liche Gnade  gefunden  werden  könne1).  Der  flüchtige  Mörder  wurde 
deshalb  aus  dem  bürgerlichen  Lehen  und  aus  der  religiösen  Gemein- 
schaft förmlich  ausgestofsen  und  man  dachte  sich  ihn  von  den  Furien 
verfolgt  und  bösem  Wahnsinn  verfallen,  wie  die  Dichter  und  Sagen 
Z32  dieses  an  dem  Bilde  des  Orestes  weiter  auszuführen  pflegen.  Aber 
wenn  er  sich  als  Büfsender  und  Schutzflehender  (1  xhrjg,  nqoatQÖ- 
trcciof)  au  Apollon  wendet,  so  hat  dieser  Reinigung  und  Sühnung 
für  ihn , indem  er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sühnopfers  besprengt  und 
mit  dem  heiligen  Lorbeerzweige  alle  linsauberkeit  von  ihm  ahkehrt. 
Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der  Bufse  auf,  die  der  Sünder 
dann  im  Dienste  Apollons  und  als  sein  Eigner  (daher  JovXoQiartjg) 
verrichtet,  bis  die  Zeit  abgelaufen  ist  und  er  wieder  in  das  Lehen 
zurückkehren  kann.  Das  sind  die  leitenden  Vorstellungen  vieler  Sagen, 
welche  gewöhnlich  bei  dem  pj  thischcn  Apollonsdienstc  zu  Delphi  an- 


6,  40$  unde  ctThessalirae  veuiunt  ad  Pjthia  lauros,  C.  I.  n.  17150.  Auch  in  Boeo- 
tien  wurden  enuacterischo  l)a|>hnc|>horien  zu  Ehren  des  Apollo  gefeiert , ver- 
muthlich  gleichzeitig  mit  der  pytliischcn  Procession , namentlich  in  Thebcu  zu 
Ehren  des  Ap.  lsnienios,  s.  Prokl.  chrcstom.  in  Phot.  bibl.  p.  321  Bekk. ; dabei 
wurde  ein  mit  Lorbeerzwcigen  und  Blumen  uutwundenerOIivenslab,  die  s.  g.  Kopn, 
getragen  au  der  mehrere  gröfserc  und  kleinere  eherne  Kugeln  und  Purpurbänder 
befestigt  waren,  die  Sonne  Mond  Sterne  und  die  Tage  desJahres  bedeuten  sollten, 
Paus.  *J,  10,  4,  Bocckh  expl.  l’iud.  p.  590.  Ap.  diHf  raqÖQOS  zu  Gbacrnnea  C.  1. 
n.  1595,  /lauvtitf  ofiftov  zu  Phlya  in  Attika  Athen.  10,  24,  der  ItQiiis  ’AnölXtovos 
tlaif  ri)tfö(>ov  in  einer  Sesselinschrift  des  athenischen  Theaters. 

*1)  Vgl.  Grote  Griech.  Gesch.  1,  21  Fischer,  Schoetnann  G.  A.  1,  48  ff. 
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knüpfen,  woher  auch  die  alten  Lustrationssatzungen  in  Athen  und  in 
vielen  anderen  Städten  stammten1).  Apollon  selbst  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  wahre  Heiland  und  Reiniger,  aiorr/Q  und  xaißÖQinog,  als 
welchen  ihn  Acschylos  in  seinen  Eumeniden  feiert.  In  den  Schutz- 
flehenden v.  262  schildert  derselbe  Dichter  nach  alter  argivischer  Sage 
die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis,  der  ein  Sohn  des  Apoll  gewesen 
und  aus  Akarnanien.  einer  alten  Heimath  der  Apollinischen  kalhartik, 
übers  Meer  gekommen  sei  um  das  argivische  Land  von  vielen  Unge- 
heuern, wilden  Thieren  und  von  alter  Schuld  zu  reinigen  und  dadurch 
erst  bewohnbar  zu  machen:  denn  natürliches  und  sittliches  Scheusal 
erscheinen  in  diesen  Sagen  immer  als  sinnverwandt.  Noch  andere 
Traditionen  erzählen  von  alten  Propheten,  die  von  Apoll  begeistert  zu- 
gleich die  Künste  der  Weifsagung,  der  Heilung  und  der  Reinigung  ge- 
übt hätten,  wie  diese  drei  Thätigkeiten  in  der  Thal  nur  die  verschie- 
denen Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Lichtreligion  sind2).  Daher 
auch  Pythagoras  und  Empedokles  sich  hei  ihren  religiösen  und  kalliar- 
tischen  Stiftungen  vorzüglich  diesem  Gottesdienste  angeschlossen  haben 
sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine  nicht 
geringere  Mannichfaltigkcit  der  Symbole  dieses  Gottes  und  seiner  bild- 
lichen Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
Phorminx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rächender 
Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  erscheinen  soll.  Die  223 
Strahlen  der  Sonne,  desMondes,  derGeslirne  als  Geschütz  und  Wallen, 
insbesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  ein  altes  und  in  der  Mythologie 
weit  verbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oll  begegnen  wird3).  Apollon  aber 
ist  immer  vorzugsweise  der  Schütze,  der  Ferntrefl'er  d.  h.  der  ans  der 


1)  Z.  B.  in  Ambrakia  Antonin.  Lib.  4,  wo  Apollo  sagt:  16  3i  oXov  nvtög  tv 
r j noXti  Ttavaut  nXttcnaxis  lu</vXtov  nöXtfiov  xa't  fyiSa;  xai  aiaair,  fftnoifj- 
aai  civil  lainav  3’  tvvouia v xai  {flfiiv  xai  3lxr\v,  o9tv  avtöv  ln  rvv  nafiä 
roi{  l4fiß(>axid>i«is  «Eßirijpa  HuHiov  (v  foftrais  xai  etXanivai;  tiSta!hu. 

2)  Acschylos  nennt  deshalb  sowohl  den  Apoll  als  jenen  Apis,  seinen  Sohn  und 
Boten,  einen  laiQÖfiavng. 

3)  Timotheos  b.  Macrob.  S.  1,  17,  20  ai  1 0)  iov  atl  716X0V  uiiQcivio v 

axxioi  XafirtQai;  "AXn  ßäXXtav  Ttlfiißov  ixaßüXov  ßlXos  aä(  itno 

vtvQtig  iS  U Jlaiäv.  Eurip.  Herakl.  1090  röf«  ijXiur.  Anon.  b.  Stob.  Floril.  97, 
17  9iQfiä  i)Xlov  tofiu/iaia,  Lucret.  1 , 147  lucida  tela  diei,  ('alles  freilich 
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Ferne  sicher  Treffende  gehlieben,  daher  die  alten  Cultusnamen  "Exaiog 
'ExttfQyog  ' ExaitjßoXog  ’ExijftoXog  'Aifijtiaq  und  die  episch  verzierten 
xi.nöio'Sog  uQyvQÖio^og  u.  s.  w.  Dabei  pflegt  der  Gegensatz  des  ge- 
spannten und  des  zurückgespannten  und  bei  Seite  gelegten  Bogens, 
des  offenen  und  des  geschlossenen  Köchers  herrorgehohen  zu  werden. 
Selbst  die  Götter  des  Olymp  erbeben  wenn  Apoll  unter  ihnen  erscheint 
und  den  schimmernden  Bogen  spannt  (ine  (f  uidiyu  io|a  uraivtt), 
aber  Zeus  und  Leto  freuen  sich  des  kräftigen  Sohnes  und  die  Mutter 
spannt  milde  den  Bogen  zurück,  schliefst  den  Köcher  und  hängt  das 
furchtbare  Geschofs  an  die  Wand  des  Göttersaales,  und  dann  erst  be- 
ginnen die  Freuden  des  Mahles1).  So  giebt  Apollon  auch  seinen  Lieb- 
lingen den  Bogen,  leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  stört  ihm  den 
Blick,  je  nachdem  er  ihm  wolilwill  oder  nicht s).  Besonders  herrschte 
diese  Auffassung  in  Kleinasien,  auf  Kreta  und  überhaupt  dort  und  in 
den  Zeiten  vor  wo  die  später  verschmähte  Kunst  des  Bogens  mit  Eifer 
geübt  wurde3).  Dahingegen  das  alte Kpliitet  A'pnffawp  oder  Xqvauoqog 
bald  durch  die  Leier  des  Apollo  bald  durch  sein  Schwert  erklärt  wird, 
i mit  welchem  bewaffnet  ilm  die  Vasenbilder  in  dem  Kampfe  mit  dein 
Riesen  Tityos  und  in  der  Giganlomachie  zu  zeigen  pflegen 4). 

*Ein  anderes  Symbol  des  Apollo  ist  der  Dreifufs5).  Ein  Geräth 
welches  ursprünglich  die  Bedeutung  des  über  das  Feuer  gestellten 


Stellen  die  das  Alter  dieses  Bildes  durchaus  nicht  beweisen);  vgl.  Welcher  G. 
G.  1,  537. 

1)  Hoiu.  H.  in  Ap.  Del.  1 — 13,  Hont.  Od.  2,  10,  17  quondam  cithara  taeen-» 
teni  suseitat  itlusam  nrque  seuiper  arcuui  tendit  Apollo.  Carni.  Saec.  33  eondito 
initis  placidusque  telo  supplices  audi  pueroi  Apollo.  Der  Pfeil  des  Apollo  ist 
überhaupt  das  Organ  seiner  strafenden  Gewalt,  mittelst  dessen  er  die  Lngethiiine 
Python  und  Tityos,  die  gewaltigen  Aloidcn,  die  zarten  iSiobiden  tiidtet,  die 
Pest  sendet  (xfjf«  iftoio  11.  1,  53)  u.  s.  w.  Daher  die  Entrückung  des  Pfeils 
und  seine  Wiederkehr  von  den  Hyperboreern  ein  Sinnbild  seiner  Verschul- 
dung durch  Mord  und  seiner  iteinigung  ist,  Kratosth.  ratast.  29,  flygin.  P. 
A.  2,  15. 

2)  11.  2,  827;  7,  81;  8,  311;  15,  440;  23,  865.  Od.  8,  226  lf. ; 21,  338.  364. 

3)  Am  längsten  auf  Kreta,  zumal  in  Lyktos,  daher  Kallirn  Ap.  33  den  Bogen 
des  Apoll  einen  lyktisrhen  nennt. 

4)  II.  5,  509;  15,  250,  H.  in  Ap.  Del.  123,  II.  27,  3,  Hesiod  W.  T.  771,  Piad. 
P.  5,  105.  Auch  Artemis  hiefs /(ironopof  llcrod.  8,  77  und  Demeter  II.  in  Cer.  4, 
nach  den  Schol.  II.  15,  250  bei  Pindar  auch  Orpheus. 

*5)  Vgl.  Wicseler  über  dcu  delphischen  Dreifufs.  Abhdlgn.  d.  Göttinger  G. 
d.  W.  Ild.  15. 


Digitized  by  Google 


APOLLO. \. 


233 


Kessels  hatte,  aber  wegen  seiner  zierlichen  Gestalt  hei  kunstreicherer 
Behandlung  und  kostbarer  Ausstattung  auch  als  Schmuck  der  Häuser 
und  Säle  viel  benutzt  wurde,  wie  wir  denn  bei  Homer  den  üreifufs  öfter 
als  Kampfpreis  oder  unter  werthvollen  Geschenken  genannt  finden, 
ln  Delphi  scheint  er  seit  alter  Zeit  als  Sitz  der  Pythia  gewissermaßen 
zum  Werkzeug  der  Weifsagung  gedient  und  dadurch  eiue  besoudre  Be- 
ziehung zu  Apollo  erhalten  zu  haben.  Kr  wurde  diesem  Gott  vorzugs- 
weise auch  als  Weihgeschenk  dargebrachl,  nicht  blofs  in  Delphi  son- 
dern z.B.  auch  im  Heiligthum  des Ismcoischen  Apoll  zu  Theben,  das  Pin- 
dar  (Py.  11,  4)  das  Schatzhaus  guldner  Dreifüfse  nennt.  Darum  darf 
cs  uns  jedoch  nicht  wundern,  dem  Dreifufs  auch  im  Kultus  anderer 
Götter  zu  begegnen  ’). 

Der  Lorbeer  war  seit  alter  Zeit  dem  Apoll  heilig,  vorzüglich  in 
Thessalien  wegen  des  Thaies  Tempe,  aber  auch  in  Boeotien  und  in 
Delphi,  wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  umgab  und  ein  heiliger  Lor- 
beer neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  Delos.  Seine  religiöse 
Bedeutung  ist  das  Apollinische  Heil,  welches  durch  Weihe  und  Sühnung 
erlangt  wird,  wie  dieses  namentlich  jene  Daphnephorien  und  die  pythi— 
sehen  Sühngebräuche  (S.  22t.))  lehren.  Doch  wurde  auch  der  Sieger- 
kranz an  den  Pythien  zu  Delphi  aus  Lorbeer  gellochten,  daher  Lorbeer 
auch  Sieg  bedeutet2).  Ueberall  wurde  dieses  Laub  zu  einem  gewöhn-  s2s 
liehen  Attribute  des  Apoll,  besonders  als  Bekränzuug  seines  Hauptes 
und  als  beschattende  Umgebung  seiner  Tempel  und  Heiligthümer.  Zu- 
gleich entstand  die  bekannte  Fabel  von  Apollons  Liehe  zur  Daphne 
und  deren  Verwandlung,  weil  sie  rein  und  jungfräulich  bleiben  wollte, 


*1)  Interessant  ist  Paus.  4,  12,  5.  Namentlich  erscheint  der  Dreifufs  auch 
im  Cult  des  Dionysos  häutig. 

*2)  Pind.  P.  8,  19.  Nach  den  Scholien  p.  298  wurde  der  dazu  verweudete 
Lorbeer  lauge  Zeit  vermittelst  jener  Daphnephorien  aus  Tempe  geholt,  während 
man  später  ciae  eigene  Gattung  Delphica  laurus  kannte,  womit  die  Sieger  in 
Delphi  und  die  Triumphirendcn  in  Hum  bekränzt  wurden,  Plin.  15,  127.  Auf  der 
Ehrentafel  des  Kassander  Deukin.  u.  Forsch.  1855  n.  75  heifst  cs  u.  a.  ij  nöXis  17 
iUitfüiv  1}  rov  9iov  iSitif  Viji  MHfiiviii  und  ij  7i6ki(  <5w(  t'r/i  aiKf  ävtit 

juhm  tov  'AhlU-uvus  tov  tijs  nölttvi  nQxqytiov,  vgl.  den  heiligeu  Kranz  der 
delischen  Inschrift  C.  I.  n.  227n,  Ap.  Jaifvitios,  in  Syrakus  (jrnp«  ZvquisI  M. 
Schmidt)  tfnyvirij;,  bei  Aristophanes  (das  parodirende)  äaiffoitikr^t  llcsyrh,  das 
Kloster  Dnfni  auf  dem  Wege  von  Athen  uaeh  Elcusis,  das  Apollinische  Heiligthum 
der  Seleukidca  zu  Daphne  bei  Antiochia.  Leber  die  Symbolik  des  Lurberrs  Böt- 
ticher Baumcultus  der  Hellenen  358  If. 
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* wie  sie  in  Arkadien  amLadon  und  im  lakonischen  Eurotasthaie  nach- 
mals auch  im  Tempethale  am  l'cnpios  und  zu  Daphne  in  Syrien  er- 
zählt wurde  und  auch  die  bildende  Kunst  und  dieMaler  oft  beschäftigt 
hat1).  Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  delische 
Palme,  w enigstens  bei  den  heiligen  Wettkämpfen,  wo  sie  zuletzt  ziem- 
lich allgemein  im  Gebrauch  war3). 

Unter  den  Thieren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  Apollon  Ly- 
keios  und  der  Mordsühne.  Aufserdern  finden  w ir  oft  in  seinerBegleitung 
das  Reh  oder  die  Hirschkuh,  *ein  Thier  welches  in  vielen  auf  Apollon 
und  Artemis  bezüglichen  Bildwerken  und  Dichtungen  diesen  Göttern 
beigegeben  erscheint;  es  war  ein  Sinnbild  der  leichten  Bewegung  und 
der  schnellen  Flucht,  galt  aber  auch  für  musiklicbend5).  Von  den 
Schwänen  und  Greifen,  auch  vom  Delphin  ist  die  Bede  gewesen.  Andre 
Thiere,  wie  die  Feldmaus,  die  Heuschrecke,  die  Cicade,  die  Eidechse, 
unter  den  Vögeln  der  Geier,  der  Habicht,  der  Rabe,  die  Krähe  hatten 
im  Apollinischen  Cultus  gleichfalls  ihre  eigenthümliche  sinnbildliche 
Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur  entweder  eine  Hinneigung 
und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne  oder  etwas  die  ZukunflAhnen- 
des  oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach'  die  dem  Wesen  des  Apollon 
verwandt  schien.  Die  Alten  waren  in  solchen  Naturbeobachtungen  und 
symbolischen  Uebertragungen  aufserordentlich  feinfühlend  und  scharf- 
sinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pflegt  den  Apoll  als  eine  lichte  Jüng- 
lingsgestalt mit  langen  goldenen  Locken  zu  schildern  ( äxeQasxöfttis , 
im  XQvaoxo/irjg),  immer  jugendlich  und  schön  und  leichten  Ganges  da- 
hinschwebend, obgleich  sonst  stark  und  kräftig1),  in  seiner  körper- 


*1)  So  nach  W.  Hclbig  Beitr.  z.  Erk!,  d.  rainpan.  Wandbilder.  Apoll  und 
Daphne,  Rh.  Mus.  24,  251  fT.;  vgl.  Ovid  M.  1,  452—567,  Paus.  8,  20;  10,  7,  3, 
Partben.  Erot.  15,  vgl.  Virg.  Ecl.  6,  82,  Hesych  v.  Aa$wyivi\s. 

*2)  Paus.  8,  48,  2.  Vgl.  Stephani  compt.  rend.  1861,  68  f.  — Auf  Lesbos 
war  die  Tamariske  (fivQtxr;)  das  Symbol  der  Apolliuischen  VVeifsagung,  s.  Schol. 
Nik.  Ther.  613. 

3)  Eurip.  A!k.  584  noixi4o#pif  vißQos,  vgl.  den  Hirsrb  des  Ap.  Philesios  im 
Didymaeou  bei  Milet  b.  Plin.  34,  75  und  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  1,  4,  die  heiligen 
Hirsche  des  Apoll  auf  Kypros  und  in  Kilikien  b.  Strabo  14,  6S3,  Aclian  N.  A.  8,  7, 
als  Weihgescbenke  zu  Delphi  ib.  II,  40,  Paus.  10,  13,  3,  die  Vasenbilder  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  26-35,  El.  ceram.  2 t.  3-40. 

4)  H.  in  Ap.  P.  271  «r/p  liiöfiivos  «K'IV  XQaUQiß  re  jiptuSij/Sp,  yal- 
zjf  illvf/frot  tvQfa;  wfiov t.  Vgl.  Kallini.  Ap.  36  xa(  xix  all  xalo(  xal  all 
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liehen  Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  am  meisteu  dem  Hermes 
verwandt,  aber  ernster  und  majestätischer. 

Alle  bedeutenderen  Cultusstättcn  waren  früh  mit  Bildern  ver- 
sehen *),  neben  welchen  Cultusbildern  auch  viele  Colosse  des  Apoll  er- 
wähnt werden , da  man  ihn  oft  im  Freien  und  auf  Anhöhen  verehrte. 
So  hat  sich  die  Kunst  lange  geübt  bis  das  schönere  Ideal  des  Gottes 
die  herkömmlichen  und  hieratischen  Formen  der  älteren  Zeit  über- 
wunden halte.  In  Athen  sieht  man  mehrere  alte  Steinbilder  der  Art, 
die  nach  archaistischer  Weise  besonders  das  Derbe  und  Kräftige  der 
körperlichen  Formen  hervorheben.  In  den  einzelnen  Cultusstätten 
wurden  je  nach  der  Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzuge- 
fügt, beim  Delischen  Apoll  die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile,  wodurch 
zugleich  die  sanfte  Anmutli  seiner  Musik  und  der  schreckliche  Ernst 
seiner  Geschosse  angedeutet  wurde  *),  im  Didymaeon  ein  auf  der  Hand 
ruhendes  Hirschkalb,  in  der  andorn  der  Bogen,  beim  Sminlhischen 
Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter  dem  Fufse,  beim  Ly- 
keios  der  Wolf  u.  s.  w.  In  dem  Tempel  des  Apoll  zu  Amyklac  befand 
sich  aufser  dem  von  Pausanias  beschriebenen  Bilde  ein  Apoll  mit  vier 
Ohren  und  vier  Armen,  was  man  durch  seine  Wahrhaftigkeit  und  seine 
wirksame  Hülfe  in  der  Schlacht  erklärte 3). 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meister  der  nicht  ein  Bild 
des  Apoll  gearbeitet  hätte,  von  Marmor  oder  von  Erz  oder  in  gröfseren 
Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Mutter  und  Schwester  oder  in  der 


l -{ui,  Apollon.  Hb.  2,  674  IT.  Eia  andres  Merkmal  ist  seine  Schnelligkeit,  daher 
derStiifser,  dieVVeihe,  xfpxoff  „der  schnellste  dcrVügel“  seinBote  ist,  dessen  Ge- 
stalt Apollo  auch  gelegentlich  selbst  anniinmt,  II.  15,  237,  Od.  13,  S7;  15,  526. 
Vgl.  Maxim.  Tyr.  14  p.  261  ^tiQclxioy  yvftvbv  Ix  % lafivifov,  zoföit/r,  imßtflii- 
xtäs  Torf  nooiv  iSontp  &{u>v. 

* 1)  Feber  die  Kunstdarstellungen  des  Apoll  s.  Gacdechcns  iS.  St.  K.  E.  s.  v. 
«o  auch  eine  Aufzählung  aller  birrhergehörigen  Cultusstätten  und  Künstler  ge- 
geben ist.  Vgl.  0.  Müller  ildb.  § 35!) — 362,  D.  A.  K.  2 t.  11 — 14,  Brann  K.  M. 
t.  37—47. 

2)  Paus.  9,  35,  1,  Plut.  de  mus.  II,  Macrob.  I,  17,  13,  vgl.  die  Gemme  b. 
Millin  G.M.  33,  474  u.  die  attische  Münze  b.  Beule  Monn.  d'Ath.  p.  364,  wo  dieses 
Bild  nach  dem  Vorgänge  de  VVitte's  anf  Aphrodite  Kolias  und  die  Genrtyllides 
bezogen  wird.  Die  angeblichen  Eroten  könnten  aber  nuchlN'iken  sein,  s.  Katbgcber 
Müazen  d.  Athen.  S.  136 — 139. 

3)  Zeuob.  I,  54,  ApostoL  1,  93,  llesych  v.  xovqHiov  u.  xvvnxlat.  Welcher 
G.  G.  1,  473  erklärt  dieses  Bild  durch  den  römischen  Doppelianus. 
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Umgebung  der  Musen  oder  neben  Zeus  und  Atliciui  oder  neben  Hera- 
kles und  Hermes  oder  sonst  in  mythologischen  und  hieratischen  Ver- 
einen erschien.  .Namentlich  gab  Delphi  mit  seinen  Heiligthümern,  seinen 
Kampfspielen,  den  Erfolgen  seines  Orakels  und  seiner  Heinigungsstätte 
immer  von  neuem  Veranlassung  zu  Weihgeschenken,  die  bald  aus  Sta- 
tuen bald  aus  den  herkömmlichen  Votivreliefs,  bald  ans  freieren 
Gruppen  und  Bildwerken  bestanden  (Paus.  10,  9 ff.).  Von  namhaften 
Meistern  scheinen  vorzüglich  Skopas  und  Praxiteles  zur  Entwickelung 
des  Apollinischen  Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus  den  besten  noch  vor- 
handenen Statuen  kennen,  beigetragen  zu  haben. 

Unter  denselben  sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse  welche 
die  beiden  Hauplthatsachen  des  Apollinischen  Cultus,  den  Drachenkampf 
und  sein  Saitenspiel,  vergegenwärtigen.  Zu  der  ersteren  Reihe  gehört 
der  bekannte  Apoll  von  Belvedere,  berühmt  sowohl  durch  seine  eigne 
Schönheit  als  durch  die  entzückte  Beschreibung  Winckelmanns,  dem 
diese  Statue  das  Ideal  der  göttlichen  Schönheit  und  Würde  war.  Auch 
ist  seine  Erklärung  dafs  bei  diesem  Bilde  der  Kampf  mit  dem  Drachen 
vorauszusetzen  sei  noch  immer  die  wahrscheinlichste').  Und  so  giebt  es 
auch  verschiedene  vorzügliche  Statuen  Apollons  in  der  Tracht  und  Ge- 
berde des  pvt  bischen  Kitharoeden,  einige  in  ruhigerer  Auffassung,  die 
auf  ein  älteres  Vorbild  deuten,  andere  in  der  bewegteren  w elche  wir  bei 
dem  Meisterbilde  des  Skopas , das  seit  August  den  Palatin  schmückte, 
voraussetzen  dürfen.  Noch  andere  ausgezeichnete  und  in  liäuligeu 
Wiederholungen  vorkommende  Darstellungen  sind  die  des  von  Mühe 
und  Arbeit  ausruhenden  Apoll,  der  sich  an  eine  Säule  oder  einen  Stamm 
zu  lehnen,  den  Bogen  lässig  in  der  Hand  zu  halten  , den  rechten  Arm 
über  das  Haupt  zu  legen  pllegl2),  oder  er  greift  schon  zurKithar  w äh- 


* 1)  Auf  dasselbe  Original  wie  der  A|>.  von  Belvedere  gehn  zurück  der  Ap. 
Struganoff,  pubiirirt  von  Stephani  1860  und  der  Ap.  Steinhäuser  Mod.  d.  Inst.  St. 
39.  40.  Einer  Verinulhung  Prellers  (in  einem  Briefe  v.  12  Febr.  1861,  Melang. 
gr.-rom.  2,  309)  folgend  sieht  man  darin  jetzt  gewöhnlich  eine  Darstellung  des 
Ap.  Aegiochos,  die  wahrscheinlich  durch  die  Niederlage  der  Gelten  vor  Delphi 
279  v.  Chr.  veranlagt  sei,  s.  0.  John  Popul.  Aufs.  267 — 282.  Doch  bat  Arch.  Ztg. 
1S69,  108  lf.  ein  Künstler  gewichtige  Bedenken  gegen  die  angegebene  Reconstruc- 
tion erhoben  und  Wiiickelinauns  Auffassung  vom  vatieanischcn  Apoll  vertheidigt. 

2)  Uukiau  Anaeh.  7 beschreibt  ein  solches  Bild  im  Gymnasium  des  lykischen 
Apoll  (Lykeion)  zu  Athen.  Auch  sieht  man  es  auf  nttischeu  Münzen  b.  Beule  p. 
2S5.  Den  Apollo  I’atroos  d.  h.  den  Vater  des  Ion  beschreibt  Himer  or.  10,  5 xufit/ 
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rend  der  geschlossene  Köcher  in  seiner  Nähe  aufgehängt  ist.  l'nd  so 
kommt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hingegebene  und  22s 
musicirende  Apollon  unter  den  vorhandenen  Statuen  sehr  häutig  und 
in  sehr  verschiedenen  Stellungen  vor,  sitzend  stehend  anlehnend,  oft  in 
sehr  zarter  und  anmuthigerltildung  und  mit  seelenvollen  Zügen.  Andre 
Bilder  zeigen  andre  Scenen  und  Acte  seines  vielbewegten  und  vielge- 
staltigen Lebens  und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  berühm- 
tes ist  das  des  Apollon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidechsenlödters , nach 
einem  Vorhilde  des  Praxiteles1),  wo  er  in  zarter  Jüngliugsgestalt  eine 
am  Baumstamme  hinaufschlüpfende  Eidechse  mit  einem  Pfeile  oder 
einer  Nadel  zu  spießen  im  Begriff  ist. 

6.  Artemis. 

Der  allgemeine  Name  für  verschiedene  Gestalten  der  Mondgöttin. 
Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten  Gestalten  aller  Natur- 
religion und  Mythologie  gewesen,  in  denen  sein  strahlender  Schimmer, 
seine  regelmäfsigeu  Wandlungen,  sein  Umlauf  am  Himmel,  seine  nahe 
Beziehung  zum  Erdenlehen  und  sein  aufserordentlicher  Einllufs  auf 
die  gesammte  Natur,  besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  Gemüth 
der  Menschen,  in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden  pflegt. 
Dabei  ist  des  Mondes  Wirkung  und  Einllufs  so  vielgestaltig  und  bald 
ein  wohlthäliger  bald  ein  schädlicher,  dafs  auch  imCultus  dieseGegen- 
sälze  nicht  fehlen  konnten. 

Der  Name  Artemis,  welcher  sich  vermuthlich,  wie  der  des  Apollon 
und  im  engsten  Zusammenhänge  mit  diesem , von  einem  gewissen 
Punkte  aus  allmählich  den  verwandten  Gottesdiensten  mitgetheilt  hat, 
scheint  mitapie/uijc  zusammenzuhängen,  also  die  Unverletzte, die  Jung- 
fräuliche zu  bedeuten3),  wie  die  jungfräulich  spröde  Natur  denn  immer 


fiiv  avMji  /gvOT)  niQi  juiuojitf)  o/fittai , TtXuxttuoi  dl  txnrtijtoiXfV  xnrt't  jov 
niy(vo$  xal}((tnoviit  roi'f  ottyrois  Inixvfinirovai,  7ioörjgi]t  ynwr,  XvQn, 

löfoj'  oi/<f«luoC,  ficiJidiv  ä tfaös  xuIhtntQ  rtf  fianfitov  r f/y  änuixittr  r off 
" Imai , also  im  Wesentlichen  wie  den  pjthischcn  Kitharneden. 

t)  Plin.  34,  70.  Die  Eidechse  (ant'pof,  «Tire pn)  halte  eine  nähere  Beziehung 
zum  Apoll,  da  sie  das  Sonnenlicht  licht.  Auch  beschäftigte  sich  eine  eigene  Art 
von  Weil'sagung  mit  diesem  Thicre,  s.  Paus.  6,  2,  2,  Cie.  de  Divinat.  1,  20,  39, 
Steph.  ß.  yaXfiüuxi,  Welcher  A.  D.  ],  406  IT.,  * Stephani  ooinpt.  rehd.  1802,  107. 

2)  II.  7,  309,  Od.  13,  43,  vgl.  Plato  Krat.  406,  Eustath.  Od.  1732,  27.  Der 
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bei  der  Schwester  Apollons,  als  welche  diese  Göttin  gewöhnlich  auf- 
trilt.  das  vorherrschende  Merkmal  blieb,  ohne  deshalb  eine  mütterliche 
Fürsorge  ihrer  weiblichen  Natur  auszuschlicfsen.  So  galt  sie  auch 
sm  nach  der  gewöhnlichen  Legende  von  ihrerGeburt  zwar  für  die  Zw  illings- 
schwester Apollons,  welche  Leto  mit  diesem  zugleich  geboren  habe, 
doch  wurde  nach  einer  alten  und  weitverbreiteten  Tradition  als  Stätte 
ihrer  Geburt  Ort  yg  ia  genannt  d.  h.  die  Wachtelstätte1),  mit  sinnbild- 
licher Auflassung  dieses  Vogels  als  eines  mütterlich  fruchtbaren  und 
fürsorglichen,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grofsen  Schwärmen  zu 
den  Inseln  und  Küsten  von  Griechenland  zurückkehrt  um  dort  zu  brü- 
ten und  seiner  Jungen  zu  pflegen;  daher  auch  Artemis  selbst  den  Bei- 
namen Ortygia  führte  und  verschiedene  mit  derGcburt  der  Artemis  zu- 
sammenhängende Märchen  von  der  Verwandlung  bald  des  Zeus  bald  der 
Leto  bald  ihrer  Schwester  Aslcria  in  eine  Wachtel  erzählten*).  Man 
deutete  dieses  Ortygia  gewöhnlich  auf  Delos,  obgleich  die  Odyssee  (5, 
123;  15,  -i()4)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  bat;  auch  machten  in 
andern  örtlichen  lieberlieferuugen  andre  Punkte  auf  denselben  Namen 
und  seinen  mythologischen  lluhin  Anspruch,  namentlich  in  der  Nähe 
von  Ephesos,  vonkalydon,  endlich  auch  die  bekannte  Insel  bei  Syrakus, 
welche  Gegenden  sich  gleichfalls  sehr  alter  Artemisdienste  rühmten. 
Ucbrigens  aber  wurde  dieseGüttinsowohlaufüelos  als  in  Delphi  und  an 
allen  wichtigeren  Cultusstätten  neben  Apollo  verehrt,  MutterSohn  und 
Tochter  als  zusammengehörige  Gruppe,  w ie  sie  auch  auf  den  bildlichen 
Denkmälern  des  delphischen  und  deliscben  Religionskreises  gewöhnlich 
zusammen  auflrclen.  So  wurde  auch  der  Hyperboreermythus  auf  Ar- 
temis ausgedehnt,  * indem  man  auf  Delos  zu  Herodots  Zeit  von  hyper- 


Name  lautete  in  den  Dinierten  “Aqtiuit,  tcc  u.'sfoutKi;,  to(,  daher  der  Mt.  l4gut- 
(ilnos  auf  Rhodos  und  Sirilicn  u.  das  V orgeb.  'Agutuluov  auf  Euhoea,  a.  Ahrens 
I)ial.  Dor.  p.  113,  C.  I.  n.  1934.  24SI.  5733.  * G.  Curtius  Gruudz.  4SS  erklärt  die 
Herkunft  des  Namens  für  duukel. 

1)  II.  in  Ap.  Del.  IG  Tf/v  fiir  Iv  'Ogrvyij  lov  <Ji  xgarttrj  tvl  . /rjlif).  Vgl. 
Strabo  14,  U39,  Schul.  Ap.  Rh.  I,  419,  B.  Stark  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1S56 
S.  62  lf. 

*2)  Schol.  Pind.  p.  297,  Apollod.  1,4,  1,  Hygiu  f.  53,  Serv.  V.  A.  3,73, 
Mythogr.  lat,  1,  37.  Artemis  'Ogrvyfa  b.  Soph.  Tr.  214,  vgl.  Aristoph.  Av.  S70 
x«!  xvxvgt  nv»(tp  xrtl  AtfUtg  xnl  .,/ijio?  6gtvi’OftilTg<t.  Auch  wurde  Ortjgia 
selbst  personificirt  als  eine  der  Leto  dienende  itaiivrgia  und  igotfbt  s.  Strabo  1. 
e.,  wie  Kallim.  Del.  2 Delos  'AnoXltovot  xovgorgötfoi  nennt.  — A.  Ai/iuis  in 
einer  Inscbr.  aus  ilalikarnassos  New  Ion  Italic  n.  6,  a. 
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boreischen  Jungfrauen  erzählte,  die  aus  ihrer  Hcimath  Opfergaben  ge- 
bracht hätten  und  im  Heiligthum  der  Artemis  bestattet  wären,  wo  ihnen 
die  Jünglinge  und  Mädchen  Haarlocken  weihten  ')•  ‘Auch  läfst  Pindar 
die  Göttin  bei  den  Hyperboreern  verweilen,  als  Herakles  die  ihr  heilige 
Hirschkuh  verfolgte  (Ol.  3,  25.).  Eben  so  thcilt  Artemis  mit  Apoll  zso 
Pfeil  und  Bogen  (loxiatga,  ixatQ/tj)  und  deren  Gebrauch  gegen  Bie- 
sen und  Ungeheuer«  daher  auch  der  Paean  sowohl  ihr  als  dem  Bruder 
galt.  So  erscheinen  die  Geschwister  auch  bei  solchen  Kämpfen  ge- 
wöhnlich zusammen,  obgleich  einige  der  Riesen,  namentlich  Tityos 
und  Orion,  vorzüglich  als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie 
die  schnelle  Todesgöttin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödtet  mit 
diesem  die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötzlichen  Todes, 
namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroffen  wurden,  als  die  Ursache 
davon  gedacht  zu  werden2).  Ferner  war  sic  an  der  Seite  ihres  Bruders 
auch  Alvxtia,  AtXqivia,  Jatpvla  oder  Jcupvala,  und  hatte  so  gut 
an  den  Erndtefesten  der  Thargelien  Pyancpsien  und  Theoxenien  (?) 
ihren  Anlheil  als  an  den  Apollinischen  Künsten  der  Musik,  einigen 
gelbst  an  denen  der  Wcifsagung  und  Kathartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fällen  auch  allein  und  als 
selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die  ihr  eigentüm- 
liche Matur  am  meisten  hervorzutreten.  Es  ist  die  einer  nächtlichen 
Himmels-  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht  allein  mit  Pfeil  und  Bogen, 
sondern  auch  mit  der  Fackel  (tfwoifÖQOs,  atXaaffÖQog)  und  mit  dem 
Polos  ausgestattet  wurde  *).  * Ihr  eigentliches  Gebiet  ist  das  idyllische 
Stillleben  der  freien  Matur  in  Bergen  und  Gründen,  in  Quellen  und 


* 1)  llerod.  4,  32 — 33  nennt  die  Jungfrauen  denen  dieser  Gebrauch  galt  Hy- 
perochc  und  Laodike.  Diese  .Namen  erscheinen  später  nicht  nieder  (vgl.  jedoch 
die  byperboreiseben  Hcroeu  Hyperochos  und  Laodikos  — denn  so  ist  zu  lesen  — 
Paus.  1,  4,  4;  10,  23,  3),  sondern  dafür  Hekaerge  und  Opis  Paus.  1,  43,  4,  Callim. 
Del.  292,  die  als  Arge  und  Opis  auch  schon  bei  Ilerodot  Vorkommen,  nach  ihm 
aber  mit  einer  andern  Cerimonie  verehrt  wurden.  Die  bei  Callim.  als  3te  genannte 
Loxo  (übernommen  von  A'onnos)  ist  wohl  nur  eine  gelehrte  Fictiou.  l eber  Opis 
oder  lTpis  a.  näheres  unten. 

2)  II.  6,  205.  428;  21,  482.  Od.  11,  172.  324;  15,  479.  Mit  Apollon  zusam- 
men Od.  15,  410.  Vgl.  Hipponax  fr.  31  o7ro”  a öMaatv  ’Aqiffiis,  oi  di  xcunüUiuy. 

* 3)  Für  eine  Darstellung  der  Artemis  mit  dem  Polos  hat  der  Hgbr.  keine  Be- 
lege zu  linden  vermocht.  — nilaoifuQo;  ist  auchCultusbeiuame,  z.  B.  im  attischen 
Demos  Phlya  Paus.  1,  31,  2,  auf  der  lusel  Pholegandros  Rev.  archeol.  1865, 
1,  126. 
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Wiesen,  in  Wald  und  Husch,  weil  die  Vegetation  und  vieles  Andere  in 

231  den  südlichen  Ländern  in  der  frischen  Nacht-  und  Morgenluft  und 
unter  den  stillen  Ergüssen  desMondliclilcs  am  besten  gedeiht.  Nament- 
lich galt  derThnu  für  eineGahe  des  Mondes,  daher Herse,  die  personi- 
licirte  Thauspenderin,  von  Alkinan  eine  Tochter  des  Zeus  und  der 
Selene  genannt  wurde;  wie  man  denn  überhaupt  dem  Monde  eine  das 
feuchte  Element  aus  Quellen  und  Flüssen  an  sich  ziehende  und  in 
Hegen  Thau  und  Nebel  wieder  zur  Erde  hinabsendende  Kraft  zuschrieb1 * 3). 
Daher  Artemis  als  rüstige  Jägerin  zwar  vorzüglich  in  den  Bergen  und 
Wäldern  heimisch  und  eine  Göttin  der  gesammten  Thierwelt  ist  (Horn. 
II.  27),  "doch  waltet  sie  eben  so  gut  im  Feuchten  als  in  den  Bergen. 
Feberall  war  das  sehr  bestimmt  ausgesprochen  durch  ihre  Verehrung  an 
Flüssen  und  Quellen,  auf  feuchten  Wiesen  und  an  Häfen,  als  norapia, 
Xipvaiu,  Xififäng,  Xifiu’oaxönoq  u.  s.  w.  ’).  Daher  ihre  beständige 
Umgebung  mit  Nymphen,  den  Nymphen  der  Berge  und  der  Flüsse, 
mit  denen  sie  bald  jagt,  bald  in  schattigen  Hainen  und  auf  blumigen 
Wiesengründen  tanzt  und  spielt  und  Blumen  sammelt  oder  in  den 
Quellen  badet.  Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön , daher  man  sic 
auch  schlechthin  xuXXlartj  nannte  und  die  schönsten  Frauen  nndJung- 
frauen  mit  der  Artemis  verglich  *),  aber  als  strenge  und  jungfräulich 
herbe  Schönheit,  von  hoher  Gestalt  uYid  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs 
sic  unter  den  umgebenden  Nymphen  immer  die  schönste  und  ragendste 
ist.  Gewöhnlich  wurde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung  ge- 

232  dacht,  hoch  aufgeschürzt  cinherschreitend,  bisweilen  auch  zu  Wagen 

1)  Cie.  .V  1).  2,  19,  50  muHaque  ab  rn  (iunat  man. int  et  fluunt,  quibus  et  ani- 
lnautes  alantur  nugeseantque  et  pubesraut  matiiritatemqiie  assequantur  quae  ori- 
untur  e terra.  Vgl.  Plut.  Symp.  3,  10,  3,  Philolaos  bei  Böckh  S.  111  und  die 
Stoiker  b.  Plut.  Is.  Osir.  41,  Porphyr,  d.  antr.  Nymph.  11. 

*2)  lialliin.  Dian.  39.259.  Catull  34,  9-12  montium  domina  silvarumque 
virentium  snltuumque  reeotiditorum  amniuinquc  sonautum.  Moral.  ()d.  1,  21,  5 
laetam  11  tt  v i is  et  nemoruui  coma.  lEx/Jnrqn/«  14qt.  Ix  Zhfvt’i  Hesych,  fAtnuut  in 
Mytilene  q tA;  nt\yA;  iit{  9tpfiä;  f/n>  C I.  n.  2172.  73,  Couze  Heise  auf  Les- 
bos t 16,  2,  Aristid.  1 p.  5l)3  l)df. 

3)  Od.  4,  122  von  der  Helena  ( '„IqiSuiJi  /QigtjXnxiintt  ilxvTft,  wo  das  Bei- 
wort zu  merken  ist,  dem  mau  keinen  symbolischen  Sinn  uuterlegen  darf),  17,  36; 
19,  54  von  der  Penelope  Od.  6.  15f  'AortfnSi  <n  tyio  y>  .ho;  xovqij  fiiyäXoio 
ttSo;  if  u(yt9ö f 1 1 (f  vtfv  r’  uyytout  ifaxai.  Sappho  nannte  sic  mit  besonderem 
Nachdruck  Apiarrj  x«l  xaXX/oitj , Paus.  1,  29,  2,  xnXXfan/  auch  Pauiphos  b.  P. 
S,  35,  7,  vgl.  1,  29,  2,  Eurip.  Hippol.  64  oi  xnpa  sinroC;  siptfui  xa\  /ho;  xnX- 
Uoict  noX'v  7iao9(vtor,  Arist.  Han.  1359  ’ytpjfpi;  xaXü. 
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oder  zu  Pferde1),  als  hyperboreische  Uicblgöttin  von  Greifen  getragen 
oder  gezogen:  ausnahmsweise  erscheint  sie  auch  wohl  beflügelt,  'jedoch 
nur  in  Nachahmung  orientalischer  Bildwerke  *). 

‘Unter  den  Monatstagen  war  ihr  der  sechste*),  unter  den  Mona- 
ten insbesondere  der  der  Frühlingsnachtgleichc  heilig,  welcher  bei  den 
Ioniern  gewöhnlich  Arlcmision,  bei  denltoricrn  und  übrigen  Griechen 
Artemisios,  in  Athen  nach  dem  ihr  geweiheten  Thiere  und  der  Jagd 
desselben  Elaphebolion  liiefs.  Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz 
Griechenland  für  das  ihr  liebste  Thier4),  daher  sie  in  Olympia  und  Elis 
den  ßeinamen  ikcHpict  oder  iXaiptaia  führte.  Doch  waren  ihr  als  einer 
Göttin  der  Berge,  der  Wälder  und  der  Jagd  und  Viehzucht  überhaupt 
auch  die  Ziegen  und  Böcke*)  und  die  wildenThiere  geweiht,  inAetolien 
und  andern  Gegenden  der  wilde  Eber,  in  Arkadien  und  in  den  attischen 
Culten  der  Artemis  Brauronia  und.Muuychia  die  Bärin,  das  starke  Thier 
des  Waides,  welches  mit  jedem  Frühjahr  von  neuem  erwacht,  so  dafs 
in  diesen  Gottesdiensten  sogar  Artemis  selbst  oder  ihre  Priesterinnen 
unter  dem  Sinnbilde  der  Bärin  gedacht  wurden.  Auch  drückt  sich  in 
dieser  Symbolik  der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel  ihrer  eig- 
nen Natur  zwischen  bald  freundlicheren  bald  zürnenden  Stimmungen 


*1)  11.6,  205  /Qvarjno; , tlom.  H.  9,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des  Meies 
durch  Smyrna  zum  Bruder  nach  lilaros  fahrt,  vgl.  Find.  01.  3.  26  ,-iaTovi  tnno- 
aon  &vydrt]Q.  Sie  fährt  auch  auf  einem  von  Hirsrheu  gezogenen  Wagen,  vgl. 
unten. 

•2)  l'ans.  5, 19, 1 ; vgl.  Gerhard  D.  u.F.  1854  t.  61—63,  Arch.  Anz.  1S66,  257, 
W.  Froehner  choix  de  vases  grecs  t.  1,  Vasens.  S.  Angeln  n.  120. 

3)  Am  6 Thargelion  w urde  zu  Delos  der  Geburtstag  der  Artemis,  am  7 der 
des  Apoll  gefeiert,  Diog.  L.  2,  44,  daher  b.  Apollod.  1,  4,  7 Artemis  der  Leto  bei 
der  Geburt  ihres  Bruders  llebammendieiiste  thut.  Die  Feier  der  A.  Munyrhia 
am  16  galt  dem  Vollmond  Plut.  d.  glor.  Ath.  -7.  ‘Theophr.  char.  10  erwähnt  ein 
änä(>xiOt>ai  lij  .Afiifut di  beim  Gastmahl,  dies  bezieht  sich  jedoeh  auf  keinen 
bestimmten  Tag. 

4)  Od.  6,  104  UQnofjPyrj  xttTTpoicrc  xnl  üxitiji  IXayoiOir,  Find.  01.  3,  29 
Schol.,  Kallim.  Dian.  98,  Strabo  8,  343,  Paus.  6,  22,  5. 

5)  ln  Brauron  wurden  der  Artemis  Ziegen  geopfert,  auch  io  Thessalien,  Sa- 
mos und  sonst,  llesjch  v.  Bpavpdvia  u.  xnnootfäyot,  Antonio  Lib,  13.  Möglich 
dafs  dabei  eine  Beziehung  auf  Sturm  und  Wogen  (nff  äioonv  s.  oben  S.  96,  I)  zu 
Grunde  lag.  Doch  begleitet  die  Ziege  oder  der  Bock  auch  die  A.  Agrotera,  Paus. 
7,  26,  2.  4,  vgl.  die  A.  Kvctxnlyala  Kvaxfarii  und  Kvayia  io  Arkadien  u.  Lako- 
nien,  P.  3,  16,  3 ; 8,  23,  3.  53,  5 von  xva £ xvax6( xraxajv  d.  i.  der  Bock  von  gelb- 
licher Farbe  (‘anders  ßergk  zu  Alkman  fr.  21),  und  Welcher  A.  1).  2,  67  IT.  t.  3,  5. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Au  fl. 
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aus,  da  man  namentlich  in  Arkadien  Actolien  und  an  den  Küsten  der 
griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Artemis  zu  erzählen  wufste. 
So  sandle  sie  den  Aetolern  den  w füllenden  Eber  in  ihre  Saaten,  von 
233  dem  die  kalydonische  Sage  erzählte,  und  die  griechische  Flotte  hielt  sie 
durch  Stürme  im  Hafen  vonAulis  zurück,  weil  Agamemnon  ihre  heilige 
Hirschkuh  gclödlet  hatte,  ja  in  manchen  alterthümlicheu  Diensten 
forderte  sic  einst  vielleicht  Menschenopfer.  Aber  gewöhnlich  wendet 
sic  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und  Tanz,  w ie  Artemis  denn  ohne  Tanz 
gar  nicht  zu  denken  war  und  auch  alseine  inusikalischeGöttin.  welche 
sich  wie  Apollo  der  Leier  oder  der  Flöte  und  des  Gesanges  erfreut,  in 
Arkadien  und  sonst  überall  verehrt  und  von  der  Landesjugend  mit  ent- 
sprechenden Gesängen  und  Tänzen  gefeiert  wurde  ').  Dann  pliegen 
sich  die  Musen  und  Chariten  und  Aphrodite  und  Athena  und  andere 
schöne  Göttinnen  und  Nymphen  zu  ihrem  heitern  Treiben  zu  gesellen. 

Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlebens  hat  die  Anlage  sich 
überall  anzusicdcln,  daher  ihr  Cultus  über  alle  Berge  Städte  und  Flüsse 
verbreitet  war1 2 3).  Aber  vor  allen  andern  Ländern  war  doch  Arkadien 
ihr  liebstes  Revier,  das  Land  der  ins  Unendliche  mannichfalligen  Bcrges- 
höhen  und  Bergesthäler,  mit  quellenden  Flüssen  und  schattigen  Wäl- 
dern, wo  Artemis  vom  Taygetos  bis  zum  Eryinanthos  jagen  konnte, 
umgeben  von  ihren  Nymphen,  eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  6,  102’). 
Da  waren  wenig  Höhen  und  Tiefen,  Wälder  und  Quelleu,  wo  sie  nicht 
ihr  Heiligthum , ihre  eigentümlichen  örtlichen  Beinamen,  ihren  ge- 
weibeten  Jagdbezirk,  ihre  heiligen  Thierc  hatte.  Ja  sie  galt  in  Arka- 
dien auch  für  die  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nelimlich  in  der  Sage 
von  der  Kallisto,  der  Tochter  Lykaons,  welche  erst  die  spätere  Sagen- 
dichtung ausScheu  vor  dem  jungfräulichen  Charakter  der  Artemis  mifs- 
verstanden  hat*).  Es  ist  die  schöne  Mondgöttin  selbst,  die  in  Arkadien 


1)  H.  in  A|».  P.  lil  tr,  in  Yen.  19.  118,  in  Cer.  424,  Hymn.  27,  11—20,  vgl.  II. 
16,  182  und  das  Sprichwort  non  <T  "itiTffin  oix  l/nfftvoc,  Auf  der  Schule  des 
Sofias  bat  A.  die  Leier  in  der  Hand  und  ist  von  ihrer  Hirschkuh  begleitet.  Vgl. 
E.  Braun  Artemis  llymuia,  Koni  1842.  El.  ccrnmogr.  2 |>1.  7.  42.  50.  50  A.  70.  72, 
Mont.  d.  Inst.  1855  t.  3.  4. 

2)  Menander  d.  euenm.  I,  3 von  dein  Dichter  Alkinnn:  rr/r  für  yttq  Aqrtfiiv 
(x  ftvq/tov  öpfßir,  ftvQtüir  ,*i ulnar,  hi  <Jf  notituiöv  (< voxttleT. 

3)  Paus.  8,  35,  7,  Schul.  Thcokr.  1,  123.  Die  Fabel  b.  Apollod.  3,  8,  2,  P.  S, 
3,  3,  Ovid  M.  2,  40910,  llygiu  P.  Astr  2,  1.  Bei  Eurip.  Hel.  375  fl'.  wird  Hullisto 
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als  Kailiffitj  schlechthin  verehrt  wurde,  und  zwar  in  der  schon  be- 
sprochenen Gestalt  der  Bärin.  Vom  llimmelsgotte  Zeus,  dem  auf  dem 
lykaeischen  Berge  verehrten  Laudusgolte,  ist  sic  die  Stammmutter  des  sat 
Bärenvolkes  der  'AQxadfg,  denn  die  alte  Fabel  wollte  auch  in  diesem 
Namen  der  Bevölkerung  die  rauhe  Natur  und  Sitte  dieses  peloponne- 
sischen  Alpenlandes  ausgedrückt  liuden,  obwohl  auch  das  Gestirn  der 
Bärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielt.  Aufserdem  wurde 
Artemis  durch  ganz  Arkadien  als  ‘ X/uia , als  die  Frühlingsgötlin  der 
Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  S,  5,  8.  13,  1),  ferner  als  Ai- 
anoiva  d.  h.  als  Herrin  der  Wälder  und  des  gesammten  Thierreichs, 
auch  der  Rossezucht  (P.  8,  10,  4.  14,  4)  und  als  'Hyfftovij  d.  h.  als 
die  Führerjn  auf  schwierigen  und  gefahrvollen  Wegen,  daher  sie  in 
Arkadien  und  sonst  für  die  Begleiterin  und  Führerin  der  ihr  Kind 
suchenden  Demeter  galt , welcher  sie  mit  ihren  Fackeln  vorgcleuchtet 
hatte  und  neben  welcher  sie  deshalb  oft  verehrt  w urde1). 

In  anderer  Beziehung  sind  die  lakonischen  und  messeni- 
sch  eil  Rienste  Bemerkens werth : der  von  Karyae  im  obern  Eurotas- 
thale  wegen  der  altertümlichen  und  zierlichen , dem  Dionysosdienste 
verwandten  Tänze,  mit  welchem  die  Karyatiden  d.  h.  die  .Mädchen  des 
im  Dickicht  der  Nufsbäume  gelegenen  Ortes  ihre  Artemis  KuQvärif 
zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  zu  noch  zierlicheren  Nachbildun- 
gen zu  veranlassen  ptlegtena):  *am  Bache Tiasa  bei  Sparta  ein  Heilig- 
thum der  Artemis  Koovd-aiut  d.  h.  der  für  das  Wrohl  der  kleinen 
Knaben  mit  geweihten  Lorbeerzweigen  verehrten,  zu  welcher  an  den 
Tithcnidien  d.  h.  dem  Ammenfeste  die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen“). 


in  eine  Löw  in  verwandelt,  vgl.  Clem  Ho.  Hoin.  5,  13  von  den  Verwandlungen  des 
Zeus  KiiXXiarot  TrjAuxiiows  ijyrmüSij  ).fo>r  x«)  ctXXoy  rixrtt  ’Aoxäifa. 

*1)  Pnus.  8,  37,  1.2,  vgl.  47,  4,  und  3,  14,  ti  (wu  ' Xlyttia/ij  schlechtere 
Lesart  ist),  Kallim.  Dian.  227,  Antonio  Lih.  4,  Paul.  p.  104  Iuvenalia:  Diana  ruini 
viaruiu  pntakatur  dea,  daher  hoäict  und  IXivonttt  nttnä  Anxtooir  x«t  lv  2txf- 
lüt  und  tvitogfa  iv ' /-’öihp  nach  Ilesycb,  TiQonvlai«  in  Elcnsis,  P.  1,  3s,  6,  a rgo- 
ifftfa  in  Erythrae  (wie  Hermes  argn(faioi) , wo  es  auch  ein  nach  alterthümlieher 
Weise  angebundenes  Bild  der  Artemis  gab,  Athen.  6,  74,  Sehol.  Piud.  Ol.  7,  95. 

*2)  Paus.  3,  10,  8;  4,  16,  5,  Meinehe  Au.  Alex.  360  sqq.,  Prclk'r  Ann.  d.  J. 
15,  396  IT.  l'eber  bacchUrhc  Tänze  im  Dieust  der  Artemis  s.  auch  Lübeck  Agl.  2 
epim.  6. 

3)  Athen.  4,  16,  vgl.  Hesych  v.  xagvxHtXfa , xogv IXtiX/orgiai . xvqitjo(,  Et. 
M.  xopvihti lq,  Eustath.  Od.  p.  1856,  33.  ’AXr\9au  und  Kogt  !h!Xna  die  Aminen 
des  Apoll,  Plut.  Sy  mp.  3,  9.  2.  Es  ist  Uorismus  Pur  xogofhtXin.  Art.  thuöutqu- 

16* 
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während  hei  andern  Gelegenheiten  auch  ihr  ländliche  Chöre  und  aller- 
lei volkstümliche  Lustbarkeiten  aufgeführt  wurden : am  Rücken  des 
Taygctos  auf  einem  Hügel  (dtQQa  d.  i.  deiQfj)  das  der  Artemis  JfQoe- 
äng,  welche  durch  die  schönen  Gesänge  (xedaßold ia),  mit  denen  sie 
gefeiert  wurde,  bekannt  war1).  Endlich  an  der  Grenze  von  Messenien 
und  Lakonicn  das  aus  den  messenischen  Kriegen  berühmte  Heiligtum 
der  A.  Aiuvaia  oder  yii/iväug  in  Limnae’),  von  welchem  der  spar- 
tanische  Dienst  der  Artemis  Orthia  im  Quartiere  Limnae,  auf  den  ich 
zurückkoinmen  werde,  abgeleitet  wurde.  So  war  auch  Elis  reich  an 
feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hügeln  und  deshalb  voll  von  Heilig- 
tümern der  Artemis,  der  Aphrodite  und  dcrNymphen  (Strabo  8,  343i. 
Und  zwar  wurde  Artemis  mit  besonderem  Ansehn  an  der  Mündung 
des  Alpheiosstromesals  silytuovla  oder  lAltftiovoa  verehrt3),  *nach 
der  alten  Landessage  die  Geliebte  des  Flufsgottes , an  deren  Stelle  in 
einer  jungem  Form  der  Sage  die  Quellnymphe  Arelhusa  getreten  ist, 
ein  Dienst  welcher  von  selbst  nach  Sicilien  hinüberführt.  Denn  bis 
dahin  läfst  die  Sage  den  Flufsgott  Alpheios  die  behende  Quellnymphe 
Arethusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  syrakusischen  Artemisinsel  Orty- 
gia  erreicht,  dem  Sitze  der  Artemis  Potamia,  deren  Kopf  uns  die  schö- 
nen Münzen  von  Syrakus  mit  schilfdurchflochtenem  oder  im  Netze  ge- 
tragenem Haare  und  von  Fischen  umgeben  zeigen.  Eine  seit  Pindar 
oft  wiederholte  Fabel  zu  welcher  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  beiden 
Küsten , die  reichliche  Strömung  jener  Quelle  und  die  Gleichartigkeit 
des  Dienstes  der  Artemis,  endlich  die  Gewöhnung  der  Griechen  an 
unterirdischen  Lauf  der  Ströme  und  unterirdische,  hin  und  wieder 
selbst  unter  den  Meeresgrund  reichende  Wasserleitungen  Veranlassung 
gegeben  haben.  Ferner  war  Aetolien  seit  alter  Zeit  ein  Lieblings- 
sitz der  Artemis,  namentlich  in  der  Gegend  von  Kalydon , wo  auch 
ein  Ortygia  lag  und  Artemis  neben  ihrem  Druder  unter  dem  ßei- 

(fo;  in  Messenien  P.  4,  34,  3.  Aqrtuiv  <Si  ifatJiv  ivqiiv  t tcüv  vrjntiov  nul- 

Stoaniiav  xnl  TQOifni  uv« ( «QfdoCovont  tiJ  ifiati  uüv  ßpfifüiv,  daher 
xoi'QQTgoif  of  Diod.  5,  73. 

1)  Hcsych  v.  x«i«ßo(<ha,  Paos.  3,  20,  7,  Steph.  B.  v.  sHq«,  Ahrens  Dial.  Dor. 
p.  48,  20.  Ap.  dtipodiairi/f  anf  einer  Anhöhe  (iuQ«()  in  Argos,  P.  2,  24,  1. 

2)  Strabo  8,  362,  P.  4,  4,  2,  Tacit.  A.  4,  43,  Rols  Reisen  im  Pclop.  S.  1 — 23. 
Art.  ilt(«  in  Messenien  nnd  Triphylien,  Str.  p.  350,  Hesych. 

• 3)  Auch  AU fuata  Paus.  6,  22,  5,  vgl.  Pind.  P.  2,  7,  Virg.  A.  3,  692  ff, 
Ovid  M.  5,  572  ff.,  Strabo  6,  270,  Diod.  5,  3,  P.  5,  7,  2,  Bursian  Geogr.  2,  288. 
'AQitulam  io  Syrakus  Liv.  25,  23,  Plut.  Marc.  18. 
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namen  Acupgla  verehrt  wurde,  welcher  Dienst  sich  auch  über 
Achaja  und  Messenien  verbreitet  hatte1).  Auf  Euboea  war  Amaryn- 
thos  in  der  Nähe  von  Eretria  ein  alter  Mittelpunkt  des  Artemisdienstes, 
wo  ihr  dieAmarynthun  in  bessern  Zeiten  mit  grofscr  Pracht  und  Herr- 
lichkeit gefeiert  wurden  und  die  Heiligthümer  der  A.  'A[ uaqvala  oder  jm 
'A/iagvy&ia  ehedem  einen  Mittelpunkt  für  ionische  Stammesverbin- 
dung  gebildet  hatten’).  Endlich  in  Attika  wurde  Artemis  sowohl 
als  aygoiega  als  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  Mond-  und 
Naturgöttin  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  derMunychia  und  zuBrau- 
ron.  Als  äygoiega  d.  h.  als  Göttin  des  Wildes  und  der  Jagd’),  aber 
auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  hatte  sie  einen  Tempel  in  der 
Vorstadt  Agrae  auf  der  Höhe  über  dem  Ilissos,  und  zwar  galt  dieser 
Göttin  sowohl  das  Fest  der  Elaphcbolien  d.  h.  der  Hirschjagd  im 
ersten  Frühlingsmonate 4)  als  das  am  sechsten  Boedromion  für  den 
Sieg  bei  Marathon  dargebrachte  Dankopfer  von  fünfhundert  Ziegen. 


1)  Strabo  10,  459,  P.  4,  31,  6;  7,  18,  6.  7,  Suid.  v.  ßaStia  und  ßa&vnXovros. 
Nach  Anton.  Lib.  40  wäre  dieser  Dienst  dem  der  kretisrhen  Britomnrtis  verwandt 
und  auch  über  Corfu  verbreitet  gewesen,  vgl.  Ilerakl.  Pont.  r.  p.  17.  'Einen  Mt. 
Lapbriaios  oder  I.aphrios  finden  w ir  in  Aetolien  und  einigen  Städten  deriVachbar- 
landachaften. 

*2)  Strabo  10,  448,  Liv.  35,  38,  Sebol.  Pind.  01.  13,  159.  Hangabe  Aotiq. 
Hellen.  2 n.  689.  1232.  Auch  zu  Athinonon  in  der  iNähe  von  Athen  (j.  Martisi) 
wurde  diese  Artemis  verehrt,  und  vermuthlich  stammte  auch  die  zu  Myrrhinua 
verehrte  A.  KoXtuvls  ans  Euboea,  s.  Paus.  1,  31,  3,  lies.  v.A/tctgvaia,  Schol.  Ar. 
Av.  873,  C.  I.  Gr.  n.  528,  Keil  Philol.  23,  222.  Aufserdrm  ist  das  Arteinision  auf 
Euboea,  wo  die  Seeschlacht  stattgefunden,  berühmt,  Simonides  Epigr.  C.  I.  n. 
1051  toi  /ih  in’  Evßofat  ttXitp  nayti),  ir9a  xuXtiiat  iryrä ( ’AQii/nSof 

TO$0<fOQOV  l/fAlt'O  (. 

3)  II.  5,  51  <f«J«{ 6 yäg  “Ai/if/iii  avri)  ßdXXiir  äygia  ntivia  id  re  TQ(<f>ti 
ovQtotv  vXr;,  21,  470  nuivtit  9t]gwy  'Aquui;  äypoz^pij,  vgl.  Paus.  1,  19,  7;  41, 
4;  7,26,  2,  Arrian  d.  venat.  32.  Auch  {h]<>otf>6vo( , .'tr/poxröioc  u.  a.  w.  Die 
Spartaner  opferten  ibr  im  Angesichte  des  Feindes  eine  Ziege,  Xenoph.  Hellen.  4, 
2,  20,  rep.  Lac.  13,  7,  Plut.  Lyk.  22.  Uebcr  dns  bei  Marathon  gelobte  Opfer  Xen. 
Anab.  3,  2,  12,  Plut.  d.  Herod.  mal.  26,  Boeckh.  z.  Gesch.  d.  Mondcyclen  S.  66. 
ln  Lakonicn  scheint  das  Andenken  an  denselben  Sieg  sich  bei  dem  Feste  der  Art. 
Karyatis  erhalten  zu  haben,  s.  Prob.  Prol.  Virg.  Bucol. 

*4)  Art.  fXittfrißüXot , ein  altes  und  allgemein  herkömmliches  Epithet,  ist  die 
Hirsrhjägerin  a.  II.  18,  319,  aygoiipai  (Xca/oi  Od.  6,  133,  Hesiod.  sc.  Here.  407, 
vgl.  Soph.  Tr.  214,  Kallim.  Dian.  262  u.  A.  Sie  hiefs  auch  eXXo<f  6vo(,  denn  IXXot 
ist  IXaif  oi,  Et  M.,  C.  I.  o.  5943.  ln  Athen  wurden  an  den  Elaphcbolien  Hirsche 
geopfert,  Bckk.  An.  249;  bildlich  aogedcutet  auf  dem  Festkalender  Bötticher  Philol. 
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* Ferner  wurde  sie  im  Monat  Munychion  (April)  als  Mori’v/ta  ')  auf 
der  gleichnamigen  Halbinsel  und  Hafcnlestung  des  Piraccus  verehrt 
und  am  Feste  der  Munyehien  am  löten  mit  Opferkuchen  beschenkt, 
welche  mit  Lichtern  besteckt  den  Namen  und  flie  Gestalt  des  Yoll- 
337  mondes  hatten2).  Kndlich  wurden  in  nicht  mehr  bestimmbarer  Zeit, 
aber  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Jahresperiodc , wo  die  Schifffahrt 
begann,  aber  das  Meer  noch  stürmisch  zu  sein  pflegt,  die  Brauro- 
nien  gefeiert,  ein  vorzüglich  für  die  Frauen  bedeutsames  Fest  der 
allen  Mondgöttin  von  Brauron,  ‘ bei  welchem  die  Einweihung  von  jungen 
Bürgertöchtern  in  dem  Alter  zwischen  fünf  und  zehn  Jahren  stattfand, 
die  mit  safranfarbenen  Kleidern  angethan  der  Göttin  in  Procession 
dargestellt  wurden;  diese  Mädchen  wurden  üoxiot  genannt*).  Auch 
auf  der  Burg  von  Athen  gab  es  ein  lleiligtlmm  dieser  Göttin  und  noch 
jetzt  kann  man  dort  die  Spuren  dieses  Dienstes  in  vielen  zierlichen 
Mädchenbildern  verfolgen,  welche  ihr  vor  der  Vermählung  als  Weih- 
geschenke dargebracht  wurden’). 

Also  eine  Gottheit  von  aufserordenllich  weit  verbreitetem  Ein- 

22,  101.  Zu  llyampulis  in  Phokis  war  auch  dieses  Fest  ein  .Siegesfcst,  Flut.  virt. 
mul.  2.  Bilder  der  V.  nyQor/n«  und  tla>( ij,-itUoc  auf  attischen  Münzen  b.  Ileulr  p. 
211.  287.  — In  Klis  hiefs  rin  Friihlingsmonnt  Klaphios. 

*1)  Auf  Inschriften  ist  Mnuyt/Ja  dir  gewöhnlichere  Schreibart.  Die  Deu- 
tung des  iNnineus  ist  Ranz  unsicher,  Alicens  Ith.  Mus.  IN.  F.  17,  204. 

*2)  l/t fiif t<f mt'Tie  Athen.  14.  53,  Poll.  6,  75,  Suid.  Kt.  M. ; Kollim.  Dinn.  259 
verbindet  passend  die  beiden  Kpithcta  .'l/owt/ti;  nnd  bfitvooxöni.  Der  liegende 
zufolge  b.  Fustath.  II.  331,  2ti,  Parncm.  I p |02:  2 p.  397  kann  sic  von  der  Brau- 
rnnia  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  seiu.  Mit  den  Mnnvchien  war  das 
Siegesfest  der  Schlacht  bei  Salamis  verbunden:  l’lut  d.  glor.  Alh.  7 u.  Inschrif- 
ten b.  Mommsen  II.  110 — 12. 

3)  Arist.  Lysistr.  645  Scbnl.,  Ilarp.  Suid.  lies.  v.  nparof,  itQxrfv- 

arei  und  /{ijarotänn , vgl  Bernd.  4,  115;  0,  |3s.  Auch  die ' EltvjppÖQiK  hingen 
verinuthlich  mit  diesem  Feste  zusammen.  Poll.  10,  191,  Athen.  (I,  1.  Als  Mond- 
göttin hiefs  diese  Göttin  llttnnia  d.  h.  Urandgesirht , ein  IName-der  sich  in  ver- 
schiedenen gleichartigen  Diensten  wiederholte.  Steph.  B.  lies.  s.  v.,  Antbnl.  6,  269; 
7,  705.  *ln  den  tioxtoi  haben  Viele  wie  auch  der  Verf.  Bärinnen  sehn  wollen, 
jedoch  mit  Unrecht,  wenngleich  die  richtige  llcrleitung  des  INameiis  noch  nicht 
feststrht.  Lübeck  Agl.  74  erklärt  „ringeweihte“  eig.  noxrof;  dies  billigt  Schoe- 
mann  II.  A.  2,  458.  I.ehrs  Ith  Mus.  .N.  F.  26,638  hält  Sqxtoi  für  utQxxoi , die 
vom  innern  llciligthuni  nicht  abgeschlossenen. 

*4)  Fine  Art.  Ktlxaixt  in  Attika  erscheint  Arrian  An.  7,  19,  C.  I.  n.  1947; 
ihre  Bedeutung  ist  unbekannt:  ein  Zusammenhang  derselben  mit  der  persischen 
Art.  ergiebt  sich  aus  Paus.  3,  16,  6 keineswegs. 
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Hufs,  aurh  für  sehr  verschiedene  Beschäftigungen,  Lebensstufen  lind 
ethische  Stimmungen  des  menschlicheu  Lehens.  So  erscheint  A.  auch 
als  tiüttiu  der  Saaten,  sowohl  in  jener  allen  Sage  von  dem  kalydoni- 
seben  Eber  als  in  denen  von  lirauron.  wo  man  eine  verderbliche  Ilun- 
gersnoth  von  ihr  ableitete').  Vorzüglich  blieb  sie  indessen  immer  die 
Göttin  der  Berge  und  der  Wälder  mit  allem  in  densellien  sieh  bewegen- 
den .Natur-  und  Thierleben  und  dadurch  bestimmten  Beschäftigungen 
der  Menschen,  nicht  allein  der  Jagd  und  der  Jäger,  sondern  auch  der 
Hirten , welche  bei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicilien 
zuerst  den  bukolischen  Gesang  geübt  haben  sollen2).  Auch  dachte  man 
sich  alleThiere  des  Feldes  und  des  Waldes  unter  ihren  Schutz  gestellt, 
namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Thiere,  daher  sie  auf  alterthüm- 
liclien  Bildwerken  wie  eine  Mutter  des  Gehirgs  junge  Pardel  und  Lö- 
wen zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen  bekleidet  zu  sein  pflegt*).  Ihr 
Einllnfs  auf  das  Meer  und  die  Schifffahrt  sollte  mehr  anerkannt  werden  23g 
als  gewöhnlich  geschieht4);  er  konnte  den  Alten  um  so  weniger  ver- 
borgen bleiben,  da  sic  den  Einllufs  des  Mondes  auf  alle  Flutli  auch 
sonst  scharf  beobachtet  und  in  manchen  Mythen  und  Märchen  ausge- 
drüekt  haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht  betrifft  so  ist  A.  am 
meisten  mit  der  Kinderpflege  und  mit  dein  weiblichen Geschlechte  be- 
schäftigt. Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythalia  die  männliche  Jugend 
empfohlen  wurde,  so  w urde  hei  den  Ioniern  an  denApaturien  das  Haar 
der  Knaben  der  Artemis  dargebracht4)  und  fast  überall  verehrten  die 


1)  Vgl.  linllini.  Dian.  121,  Catull  34,  17  tu  cursu  dca  menstruo  mcticus  itcr 
annuiim  rnstica  ngricolae  bonis  teetn  frugibus  e.vples. 

2)  l’roleg.  Tlieorr.  p.  4.  5 cd.  Abrcns,  Serv.  I’i  ob.  Prot.  Virg.  Bucol. 

*3)  Arsch.  Ap.  135,  Paus.  5,  19,  I am  Kasten  des  Kypselos  eine  geflügelte 
Artemis  x«!  rlj  tni1  iSffn)  xaxfyn  711  inJahv  Ttj  <fe  ixt fm  uäv  /KQtör  Xt-'nrxa, 
gauz  wie  die  alterthümlichen  liildwerke  b. Gerhard  D.  11.  K.  li>54  t.  I>1 — 63;  auch 
Hirsche  hat  sic  auf  ähnliche  Weise  gefafst  s.  Stephani  Compt.  rend.  1S68,  20  f. 
Bei  Lenomant  Areh.  Anz  1S66,  257  halt  sie  zwei  Vogel.  Auch  wurden  ihr  so- 
wohl wilde  als  zahme  Thiere  geopfert,  P.  7,  IS,  7. 

4)  Vgl.  linlliin,  Dian.  225  IT.,  Plut.  I.ucull.  13. 

5)  llcsych  v.  xoi’QtÜTig.  Als  eine  Göttin  der  Gesundheit,  welche  in  ihrem 
Dienste  aber  auch  leicht  beschädigt  werden  konnte,  zeipt  sieh  Artemis  auch  in 
den  Beinamen  xovüi’iiuf,  Tin&nyQii  u.  yxhrxls  b.  (.‘lein.  Protr.  p.  32.  33  P.  ‘Doch 
sind  diese  Beinamen  wohl  richtiger  anders  ahzuleitcn,  der  erste  von  einem  Ort, 
der  zweite  von  zroifnyp«  die  Kalle  (vgl.  den  llundenamen  Podagros),  der  dritte 
von  %tivS  «De  Leier. 


Digitized  by  Google 


248 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


jungen  Mädchen  in  der  Artemis  die  Schiitzgültin  ihrer  jungen  Jahre, 
daher  sie  ihr  bis  zur  Vermählung  alsKanephoren  oder  unter  andern  Na- 
men zu  dienen  und  vor  derselben  eine  Locke  oder  andern  Schmuck 
und  Spielzeug  ihrer  jungen  Jahre  zu  opfern  pllegten1).  Audi  gehört 
dahin  Artemis  oder  %n wia,  unter  welchem  Namen  sie  in 

Attika  Milet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verehrt  wurde,  vennuthlich 
weil  die  Mädchen  ihr  den  jungfräulichen  Chiton  weihten  oder  auch  den 
Gürtel,  daher  sie  in  Athen  i.voi£o>vos  hiefs’).  Ferner  Artemis  Äo^ia 
oder  Xo%ti<x  d.  i.  die  Göttin  der  Entbindung,  welcher  Cultus  sich  mit 
dem  der  Eileithyia  von  Delos  aus  vorzüglich  unter  den  Griechen  ioni- 
scher Abstammung  verbreitet  hatte3).  ‘Hier  ist  auch  zu  erwähnen  die 
Ovmq  oderVj/r«?,  nach  Delischer  Localsage  eine  hyperboreische  Jung- 
frau, sonst  aber  meistens  als  Beiname  der  Artemis  aufgefafst,  den  man 
von  der  Fürsorge  (dni&o&ai)  für  die  Schwangeren  und  das  weibliche 
Geschlechtsleben  überhaupt  verstand  und  in  erweiterter  Bedeutung  so- 
gar auf  die  Aufsicht  der  Nemesis  übertrug4).  Ganz  natürlich  schliefsen 
S3»  sich  daran  die  Vorstellungen  von  der  Artemis  als  einer  Göttin  des  leib- 
lichen Gedeihens  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  daher  sie  als  Heil- 
göttin und  ~u)ruQa  auch  in  den  Städten  viel  verehrt  wurde  (Kallim. 
Dian.  130  IT.). 

Eine  andere  lleihc  von  Vorstellungen  und  zwar  sehr  schönen  und 


t)  Schot.  Theokr.  2,  66,  vgl.  die  xavrj'föqot  {hä;  jiQtiftiiot  C.  I.  n.  4362 
und  Art.  (nie  Aphrodite  17, QÜfit  b.  Paus.  1,  43,  6)  mit  einer  Ab- 

bildung iu  Relief  aus  Sicilien  Ann.  d.  Inst.  IS  19  t.  H.,  Brunn  p.  264 — 69.  Die 
VVeibinschriften  der  Anthol.  6,  276.  277.  280. 

*2)  Kallim.  Dian.  225,  lov.  77,  Athen.  14,  27,  Steph.  B.  v.  Xnw xt/,  Hesvch 
v.  Kiäwvaia.  Art.  ivoifurot  Suid.  Ilesyeh  v.,  Schul.  Apollon.  I,  288.  Auch 
neibteo  ihr  die  Frauen  nach  ihrer  ersten  Niederkunft  den  Gürtel  oder  überhaupt 
nach  dem  Wochenbett  ihr  Gewand  (Eurip.  I.  T.  1464);  so  sammelte  sich  im  H. 
der  A.  Brauronia  auf  der  Burg  ein  w undersamer  Teinpelsrhatz  grülstentheils  aus 
Kleidern,  s.  Michaelis  Parthenon  307.  — Ob  die  ’Exövoia  der  Letn  Anton.  Lib.  17 
hierhergehören,  scheint  fraglich. 

3)  Vgl.  oben  S.  238  und  das  Skolion  b.  Athen.  15,  50  (v . 1r\lo>  noj'  tnxu 
itxra  siaitü,  <Poißov  XQVaoxopav  äfttxi’  ’Anin Uw  iltu/rjßuXox  t‘  iytfun'tmv 
“AQjiftiv,  u yvvtuxüv  fi/y  iy_n  xpnrof,  Eurip.  Suppl.  958,  llippol.  166,  Arist. 
Thesm.  742,  Plut.  Symp.  3,  10,  3,  Anthol.  6,  242.  271 — 73. 

*4)  Herod.  4,  35,  Callim.  Dian.  204.  240,  E.  M.  s.  v.,  Serv.  V.  A.  11,  532, 
Anth.  App.  50.  Daher  ovniyyut  d.  i.  Anrufungen  der  Art.  Upis,  Athen.  14,  10, 
Poll.  |,  38,  Schol.  Apoll.  Rh.  1,  972  woraus  sich  ein  Cult  in  Troezeu  ergiebt;  ein 
solcher  zu  Sparta  ist  zweifelhaft  s.  Welcher  G.  G.  2,  395. 
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sinnigen  knüpft  bei  dem  jungfräulichen  Character  der  Artemis  an,  da 
sie  eine  Güttin  von  herber  und  strenger  Keuschheit  ist  und  von  über- 
aus zarter  und  empfindlicher  lieinheit  («ymj  Aesch.  Agam.  135,  uUv 
adfiyTa  Soph.  El.  1239).  Ebendeshalb  ist  ihr  die  blühende  Frühlings- 
wiese heilig,  hei  den  Griechen  ein  gewöhnliches  Bild  der  zarten  Jung- 
fräulichkeit (Eurip.  Hippol.  70  IT.,  Ipliig.  Aul.  1464.  1544),  und  alle  keu- 
schen Jünglinge  und  Jungfrauen  sind  ihr  lieh  und  stehen  unter  ihrem 
Schutz.  Am  allermeisten  tritt  dieser  slrengsittliche  Character  in  der 
schönen  Sage  vom  Hippolytos  hervor,  wie  sie  inTroezen  und  Athen  in 
alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und  von  Sophokles 
und  Euripidcs  in  ernsten  Tragoedien  ausgeführt  wurde.  Hippolyt,  der 
rüstige  Sohn  der  Amazone  Antiope,  ist  ganz  der  reine  keusche  Jüng- 
ling, der  sich  dem  Dienst  der  Artemis  geweiht  hat  und  ihr  vor  Allen 
lieb  ist.  Ihr  windet  er  Kränze  von  der  heiligen  Blumenllur,  dem  Bilde 
seiner  eigenen  Reinheit,  wie  später  ihm  zu  Ehren  von  den  Jünglingen 
und  Jungfrauen  vor  der  Hochzeit  geschah,  und  mit  ihr  jagt  er  in  den 
Bergen  und  Wäldern,  bis  er  als  Opfer  seiner  eignen  Keuschheit  fällt, 
al>er  von  seiner  Schutzgöttin  erhöht  wird:  ein  Bild  der  Unschuld,  der 
edlen  Scham,  der  sittlichen  Mäfsigung.  Daher  Artemis  auch  die  Göttin 
der  Besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  überhaupt  ist  und 
als  solche  in  den  Städten  und  auf  Märkten  waltet , als  Evxktia  d.  i. 
die  Göttin  des  guten  Rufes  vorzüglich  derJünglinge  und  der  Jungfrauen, 
wie  sie  bei  den  Boeotern  und  Eokrern,  auch  in  Athen  und  zu  Korinth 
und  Kerkyra  verehrt  wurde1),  und  als  äQKJioßoi'lij , eine  strenge 
Feindin  alles  wilden  und  zuchtlosen  Wesens,  welches  sie  auch  in  den 
Städten  mit  ihren  Pfeilen  verfolgt2). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.  Noch  andere  Seiten 
und  Vorstellungen  des  Cultes  der  Mondgöttin  ergehen  sich  wenn  wir 
gewisse  theils  ausländische  theils  weniger  entwickelte  Dienste  dersel-  2«o 
ben  Göttin  verfolgen,  welche  in  der  Tradition  von  dem  Artemisdienste 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  unterschieden  werden,  in  der  That  aber 


* 1)  Flut.  Aristid.  20,  Paus.  1,  14,  4;  9,  IT,  1,  Xeuuph.  Hellen.  4,  4,  2,  wo  eia 
Fest  in  Korinth  Evxi.ua  erwähnt  wird,  wie  cs  auf  Kerkyra  einen  M.  livxinot 
gab,  vgl.  Boeckb  C.  I.  2 p.  93.  Nach  Plutarch  1.  c.  pflegten  die  Brautleute  dieser 
Göttin  vor  der  Hochzeit  zu  opfern.  'Daneben  erscheint  Kukleia  später  auch  als  be- 
sondre  Göttin,  vgl.  Itqtvs  Eixii(as  xtü  Eivouiai  im  athenischen  Theater  Bull, 
d.  inst.  1562,  116,  W.  Vischer  IN.  Schweiz.  Mus.  3,  54;  auch  Flut.  1,  c.  . 

2)  Flut.  Themist.  22,  Kallim.  Dian.  123  ff. 
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iluch  nur  solche  \orslelhmgcn  uml  Gebräuche  »los  .MomJtlicusles  auf- 
decken, welche  in  dem  hellenischen  Artemisdienstc  gleichfalls  angelegt 
gewesen,  aber  mit  der  Zeit  zurückgetreteu  waren. 

So  zunächst  die  Artemis  Orlhia  in  S|iarta,  eben  jener  Gottes- 
dienst im  Limnaeon  welchen  man  von  dem  allen,  den  Lakonen  und 
Messcniern  gemeinsamen  Culte  im  Grenzgebirge  ableitete,  obwohl  sich 
eine  Artemis  'Oaitia  oder  ()Q&o)Ota  auch  * in  Argolis  Arkadien  Elis 
Megara  uml  von  da  in  liyzanz  fand1).  Der  .Name  wird  am  besten  durch 
die  aufrechte  Haltung  des  allertiiümlichcn  Hildes  erklärt,  welches  wie 
andere  Idole  der  Art  von  einem  umgebenden  Weidengellecht  zugleich 
unterstützt  und  den  Augen  entzogen  wurde3),  daher  ein  gleichartiges 
Uild  zu  Hhegion  in  Italien,  denn  auch  dahin  hatte  sich  dieser  Hieltst 
verbreitet,  das  der  Artemis  I'hakelilis  hiefs.  Eine  andere  Eigenthüm- 
lichkeit  desselben  waren  die  einst  wirklich  vollzogenen  .Menschenopfer, 
an  derenStellr  später  in  Sparta  die  bekannte Geifselung  derKnaben  am 
Altäre  dieser  Göttin  getreten  war "),  eine  dritte  die  Sage  von  der  Iplii- 
genia,  welche  der  Artemis  habe  geopfert  werden  sollen,  aber  von  ihr 
in  ein  fernes  Land  entrückt  worden  sei  und  von  dort  später  durch  ihren 
Itruder  Orestes  zurückgeführt  jenes  alterthümlichc  Cullushild  und  die 
211  mildere  Sille  des  Gottesdienstes  mitgebracht  habe4).  Oas  Gebiet  der 

1)  Paus.  .1,  1«,  ti.  7.  Slrabo  s«  362,  Schot.  Piiul.  Ol.  3,  5t.  — M*.  2,  24,  6, 

lies.,  I).  I.  n.  1064,  ilcrod.  4,  57.  Nach  Piiul.  Ol.  3,  2!)  f.  weihte  die  Tajgete  der 
Orthosia  die  xoiaoxiiji»;  eXuif  o;.  Eine  spartanische  arehaisirende  Inschcifl  aus 
der  Kaiserzeit  BtoQOfa  s.  Itennes  3,  449.  Oie  Angab»  von  Schot.  Pind. 

1.  c.  auch  im  Kerameikos  zu  Athen  sei  ein  T.  der  A.  Orlhia  beruht  wohl  auf  Irr- 
thum,  vgl.  Hcsych  s.  v.  Knlllairj. 

2)  Paus.  I.  c.  xaXw'tn  «ff  ot’x  ’OoSi'nr  fiorov,  ritt«  xni  AvyoSfattnv  lije 
aitrjv,  on  Iv  Dtturiy  XCyotv  tvnfihi,  niQiuhjUliOn  «ft  t;  Xvyos  tno(t)Ot  lö 
nyalun  dp &OV.  Vgl.  dir  Hegende  vom  Bilde  der  Hera  auf  Saiuos  hei  Athen.  15, 
12.  Art.  •lutxtXiu;  von  ifüxtXoy  «I.  i.  ein  Bündel  Holz,  Prob.  Virg.  Itueol.  p.  3 cd. 
Keil,  vgl.  Sehneidewin  lliana  Phacolitis  Glitt.  1532. 

3)  Paus.  1.  c.,  Xonoph.  rep  Lae.  2,  9 mit  der  Anm.  \ . Schneider,  Plut.  inst. 
I.acon.  40,  Philostr.  v.  Apollon.  6,  20,  l.ukian  Anacli.  35,  Se.xt.  Euip.  Ilypot.  3,  205, 
Suid.  i.  .{ixotfiyof , Tertull.  nd  Mnrlyr.  4,  Hermann  Gottesd.  Altcrth.  § 27,  14; 
52,  26.  Doch  fehlte  es  nuch  in  diesem  Gottesdienste  nicht  an  Chortauz  und  Rei- 
gengesang der  Mädchen,  Plut.  Thcs.  31. 

*4)  Aach  ilesiod  und  Stesichoros  hei  Paus.  1,  43,  1,  Philod.  n.  tva.  52,  a 
wurde  Iphigeueia  als  Hekate  unsterblich  gemacht;  ähnlich  s berichteten  die  Ky- 
prien,  die  jedoch  schon  Tauris  erwähnten.  Kine  Verschmelzung  der  Iphigeueia 
mit  der  Artemis  zeigt  ein  Gült  der  Art.  'Iifiyiytia  zu  Herttiione  Paus.  2,  35,  1 
vgl.  lies.  s.  v.  Vgl.  auch  O.  Müller  Dor.  1,  363,  Bückh  G.  1.  2 p.  69. 
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Entrückung  wird  in  dieser  Sage  ursprünglich  wie  in  ähnlichen  Fabeln 
kein  geographisch  bestimmtes,  sondern  etwa  der  hyperboreischc  Nor- 
den gewesen  sein  . bis  später  die  Niederlassuugnn  der  Griechen  in 
Byzanz  und  au  den  politischen  Küsten,  namentlich  zu  Cliersonesos  auf 
der  taurischen  Halbinsel  zur  Bekanntschaft  mit  einer  ähnlichen  Iteli- 
gion  der  dortigen  Bevölkerung  und  in  Folge  deren  zur  Fixirung  der 
bekannten  Legende  gerade  an  diesem  Punkt  geführt  hat.  * Die  dort 
Vorgefundene  Göttin  idcntilicirte  man  mit  Artemis  unter  dem  Beinamen 
der  laurischen  (Tccvqix)',  Tavqw  lies.)  ‘)  und  Iphigenia  und  Orestes 
machte  man  zu  den  Erhebern  gleichartiger  Cultusbilder  und  Gottes- 
dienste in  Griechenland,  namentlich  des  spartanischen  der  A.  Orthia, 
des  attischen  der  A.  Brauronia  und  des  italischen  der  A.  Phakelitis9), 
*ja  man  leitete  auch  Gülte  andrer  fremder  Göttinnen  von  fanatischem 
iinil  blutigem  Character,  die  man  mit  Artemis  identilicirte,  von  einer 
Stiftung  durch  Iphigenia  und  Orestes  her  sowohl  in  Kleinasien  nehin- 
lich  in  Lydien  Kappadokien  und  am  Ponlos,  als  in  Italien,  wo  deshalb 
sogar  der  Dienst  der  Diana  zu  Aricia  in  der  Nachbarschaft  von  Rom 
sich  von  Orestes  gestiftet  zu  sein  rühmte3).  Sobald  inan  sich  einmal 
gewöhnt  hatte  diescArt  von  Artemisdienst  aus  den  barbarischen  Gegen- 
den vom  Pontos  abzuleiten,  vermischten  sich  mit  diesen  Ucberlieferun- 
gen  auch  die  weit  verbreiteten  Dienste  der  Artemis Tat'QonöXoc,  welche 
der  taurischen  gleichgesetzt  wurde  (*Diod.  1.  4 1),  obwohl  sie  eigent- 

* I)  Im  Cultus  zu  Cliersonesos  führte  die  Güttin  «(teilbar  mir  den  Namen 
ThtQiMvuq  Hrrud.  4,  103,  Strabo  7,  30S.  Dieser  unbestimmte  Name  veranlagte 
allerlei  Vrrmuthiingeu  über  die  eigentliche  Bedeutung  der  Güttin  wie  sic  denn 
Hcrod.  für  Iphigcncia  selbst  erklärt;  anders  Animian.  Marc.  22,  8,  34,  Anton.  Lib. 
27.  Dafs  die  Griechen  jedoch  im  Allgemeinen  die  leberzeuguug  hatten,  in  Tauris 
werde  Artemis  verehrt,  beweist  z.  ß.  Kuripid.  I|ib.  Taur.  Münzen  von  Cliersonesos 
zeigen  neben  dem  Bilde  der  Artemis  ein  Monogramm,  welches  vielleicht  Tlantif- 
ro(  aufzulösen  ist,  s.  Aon.  d.  Inst.  1861,  368  ff. 

*2)  Paus.  ].  23,  II;  33.  1 ; 3,  16,  6.  trspi  iioglich  schein!  nicht  Braurnn  son- 
dern das  nahebei  an  der  Küste  gelegene  Haine  Araphcnides  der  Sitz  dieses  angeb- 
lich taurisrheu  Bildes  gewesen  zu  sein,  Eurip.  I.  T.  1450  ff.,  Calliin.  Dian.  173- 
Aus  Strabos(9,  390)  Intcrsrheidnng  zwischen  dein  II.  der  Tauropolos  in  llnlnrund 
dem  der  ßraarnuia  in  Brauron  darf  man  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  beider 
Cnlle  srhlicfsen ; vgl.  Bursian  Geogr.  I,  349. 

*3)  Paus.  3,  JG,  6,  Strabo  4,  239;  12,  535.  537.  557.  In  Koinann  in  h’appa- 
dokien  scheint  cs  in  späterer  Zeit  ein  Pries tcrgcschlecht  der  Orestiaden  ge- 
geben zu  haben  Letrunne  Kcc.  d.  inscript.  Kgypt.  2,  309,  Dio  Cass.  35,  II,  Phot, 
bibl.  340,  b. 
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licli  von  derselben  verschieden  ist.  Denn  das  bestimmende  Symbol 
ist  hier  der  rennende  Stier,  auf  welchem  sitzend  diese  Göttin  abgebil- 
det wurde,  ein  gewöhnliches  Sinnbild  des  Monddienstes,  welcher  übri- 
gens auch  in  dieserForm  ein  fanatischer  und  blutiger  gewesen  zu  sein 
scheint.  So  viel  wir  wissen  wurde  Artemis  unter  diesem  Beinamen 
zu  Amphipolis  an  der  Mündung  des  Strymon  und  zwar  mit  Fackel- 
et-laufen  verehrt1),  ferner  hin  und  wieder  bei  den  ionischen  Griechen 
Kleinasiens,  wie  zu  l'hokaea  Smyrna  und  auf  der  Insel  Ikaria  bei  Sa- 
mos3), endlich  an  der  attischen  Küste  zu  llalae  Araphenides  in  der  Nähe 
von  ürauron . daher  auch  die  attischen  Dichter  ihrer  wiederholt  ge- 
denken3). 

Einen  andern  Artemisdienst  von  eigenthümlicher  Beschaffenheit 
findet  man  auf  Kreta , dessen  Gebirge  und  Flüsse  überhaupt  reich  an 
Sagen  von  der  Artemis  und  an  eigenthüinlichen  Gestalten  des  Mond- 
dienstes waren,  nehmiieh  den  der  Britomartis  oder  Diktynna. 
Die  Gegend  von  Kydonia  war  der  Mittelpunkt  dieses  Gottesdienstes, 
welcher  sich  von  dort  nicht  allein  über  andere  Gegenden  der  Insel, 
sondern  auch  nach  Lakonicn  und  Sparta,  ferner  nach  Aegina  und  über 
andere  Küsten  und  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  bis  nach  Massa- 
lia  verbreitet  hatte  *).  Der  Name  Britomartis  wird  erklärt  durch  ßQtrv 


1)  l)iod.  18,  4,  Liv.  44,  44,  Anthol.  7,  705,  daher  auf  den  Münzen  der  Stadt 

(’ vgl.  Stephani  coinpt.  rend.  1866,  102  f.)  dieFackel  uodArtemis  mit  gebauschtem 
Tuche  auf  dem  rennenden  Stier,  von  welchem  auch  die  Legende  erzählte  a.  Phot. 
Suid.  v.  Tttvoonoloi.  Schul.  Soph.  Ai.  172  ori  i)  niit)  rrj  tarl  xnl  lito- 

ytirm  zm'poi(,  tjr  *ni  tuvqmttÖv  ovouttiovaiv.  IVaeh  Iliodor  2,  46;  5,  77  würde 
auch  diese  Göttin  von  den  Völkern  am  Pontos  stammen.  Doch  leitet  mau  sie  wohl 
besser  aus  Thrakien  ab,  vgl.  Hes.  flava flat ov  ttjv  '/igztutv  Sgt'txi;.  *Vgl.  auch 
Lobcek  Agl.  201. 

2)  ln  Phokaea  brachte  man  ihr  Menschenopfer  Clcm.  Protr.  p.  36  P.  Von 
Smyrna  und  dem  benachbarten  Magnesia  am  Sipylos  s.  C 1.  n.  3137,  von  der  Insel 
Ikaria  und  dem  alterthümlichcn  Bilde  Giern,  p.  40  P. , Arnob.  6,  11,  Strabo  14 
630,  Dionys.  P.  610,  die  Insehr.  d.  Beil.  Mtsber.  1859  S.  753.  Vermuthlich  auch 
auf  Patmos,  Ithein.  Mus.  1843,  335.  *I)er  Mt.  Tatgiaiv  in  Samos  und  Kyzikos 
bat  seinen  Namen  jedoch  nicht  von  dem  Cult  der  Art.  Tauropolos,  sondern  von 
einem  Fest  des  Poseidon  und  entsprach  dem  attischen  Metagcitoion  s.  Ahrens  Rh. 
Mus.  N.  F.  17,  332. 

3)  Soph.  Ai.  172  als  einer  den  Geist  des  Aias  verdüsternden,  Arist.  Lysistr. 
447  als  einer  vorzüglich  den  Frauen  heiligen  Göttin.  *I)afs  dieser  Cult  nicht  vom 
brauronisrhen  zu  trennen  sein  wird,  ist  schon  oben  bemerkt. 

4)  Herod.  3,  50,  Knllim.  Dian.  189  ff,  Virg.  Cir.  295  ff.,  Strabo  10,  479,  Diod. 
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süfs  und  /laQiig  Jungfrau , der  Name  Diktynna  (dlmvvva  Jixtvva 
Jtxtvct)  durch  die  Legende  dafs  Minos  sie  geliebt  und  verfolgt  habe, 
bis  sie  von  einem  Felsen  ins  Meer  springend  sich  in  ausgespannte 
Fischemetze  verfangen  habe  und  göttlicher  Ehren  theilhaftig  geworden 
sei.  Auf  Aegina  verehrte  man  eine  ähnliche  Göttin  unter  dem  Namen 
V/y«/a'),  welcher  gleichfalls  auf  den  Sprung  ins  Meer  gedeutet  wird.  243 
der  vermuthlich  das  Verschwinden  des  Mondes  im  Meere  ausdrücken 
sollte , wie  jene  Flucht  durch  Berge  und  Wälder  das  Umherirren  des 
Mondes.  Eine  Göttin  der  Jäger,  der  Fischer,  der  Seefahrer,  welche 
Land  Seen  und  Meere  durchschweift,  in  Gebirgen  haust,  sich  in  Süm- 
pfen verbirgt,  auch  Geburtshelferin  und  Heilgöttin,  die  bei  den  ioni- 
schen Griechen  oft  an  der  Seite  des  Apollon  Delphinios  verehrt  wurde, 
der  ja  auch  vorzüglich  dem  Seeleben  angehörte.  Kurz  eineGötlin  welche 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Artemis  entspricht . nur  dafs  be- 
stimmte Beziehungen  auf  örtliche  Eigenthümlichkeiten  und  Beschäfti- 
gungen mehr  als  gewöhnlich  hervorgehoben  wurden. 

Noch  einer  andern  Reihe  von  Artemisdiensten,  nun  aber  schon 
mit  überwiegend  asiatischen  Formen,  begegnen  wir  in  Asien,  nehmlich 
der  Artemis  von  Ephesos  und  der  ihr  verwandten  Artemis  von 
Magnesia  am  Maeander,  welche  in  Asien  heimisch  und  von  den  dorti- 
gen Griechen  mit  ihren  nationalen  Vorstellungen  und  Gebräuchen  des 
Artemisdienstes  verschmolzen  sich  später  von  dort  weiter  verbreitet 
haben  und  auch  in  das  griechische  Mutterland  an  mehr  als  einer  Stelle 
eingedrungen  sind.  Die  Grofse  Göttin  von  Ephesos  wurde  an  der 
sumpfigen  Thalmündung  des  Kayster  und  auf  den  Bei^n  umher  ver- 
ehrt, lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung,  wo  diese  Gegenden 
wie  die  meisten  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer  von  Ka- 
rem  und  Leiegern  bewohnt  waren.  Aus  dieser  älteren  Zeit  wurde  die 
bekannte  eigentümliche  Gestalt  des  Cultusbildes,  welches  für  ein  Dio- 


3,  "6,  Phiiostr.  v.  Apollon.  8,  30,  Höck  Kreta  2,  158  fl.  Euripides  hatte  in  den 
Kretern  davon  gedichtet,  Schol.  Ar.  Kan.  1350,  vgl.  Kur.  iiippol.  140.  1130,  Arist. 
Vesp,  369.  In  Sparta  war  die  Art.  'laotaQla  auf  dem  Hügel  Issnrion  nach  Pausanias 
dieselbe  Göttin,  3,  12,  7;  14,  2 (Hes.  Stcph.  B.  v.  'laaoioior):  24,  6,  vgl.  10,  24,  6, 
C.  I.  n.  6764  und  Plut.  d.  sol.  an.  36, 

1)  Pans.  2,  30,  3,  Antonin  Lib.  40,  Hcsycb  v.  Pindar  hatte  einen 

Hymnus  an  diese  Göttin  gedichtet.  Eine  verwandte  Göttin  scheint  auch  die 
.AOTtalXt  zu  Melite  in  Thessalien  gewesen  zu  sein,  Anton.  Lib.  13.  üajiaXls  ist 
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petos  gall  ’).  in  den  Grundzügen  auch  später  beibehalten,  während  sich 
dieser  Gottesdienst  im  l'ebrigen,  je  mehr  Ephesos  selbst  aufblühte, 
atirserordenllich  glänzend  gestaltete,  ein  religiöser  Mittelpunkt  des  halb 
griechischen  halb  asiatischen  Nationallebens  der  Ionen.  Kr  war  um- 
geben von  einer  zahlreichen  IViestcrschaft,  worunter  die  Ilierodule.n  und 
\erschnillcnen  wieder  an  Asien  erinnern,  reich  dolirt  und  durch  alle 
Mittel  der  Baukunst,  der  bildenden  Kunst  und  der  Malerei  aufs  giän- 
2«  zendste  ausgestattet.  Auch  hier  ist  Artemis  eine  Mondgöttin  von  aus- 
gebreiteter Bedeutung,  nicht  jungfräulich  gedacht,  sondern  mütterlich 
und  ammenartig,  w ie  es  die  vielen  Brüste  des  Bildes  ausdrückten  : eine 
nährende  und  zeitigende  Göttin  des  Erdelebens,  der  Vegetation,  der 
Thiere  und  der  Menschen.  Wie  die  griechische  Artemis  wurde  sie  vor- 
züglich im  Frühlingc  gefeiert,* wo  sich  alle  schallenden  Naturkräfte  von 
neuem  bestätigen,  und  wie  jene  war  sie  sowohl  in  den  Bergen  und 
Wäldern  als  in  den  sumpfigen  Niederungen  zu  Hause,  eine  Pflegerin 
und  Jägerin  des  Wildes  und  Gehurtsgöllin,  während  sie  mit  den  übri- 
gen asiatischen  Formen  des  Artemisdienstes  den  stürmischen  und  fa- 
natischen Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein  hatte.  Daher  ihre  Umge- 
bung der  kriegerischen  Amazonen,  welche  der  Sage  nach  ihren 
Dienst  zuerst  begründet  und  dann  weiter  verbreitet  halten,  jene  in  so 
vielen  Sagen  w iederkehrenden  Gestalten  einer  alten  asiatischenTradition, 
welche  immer  auf  fanatischen  Dienst  einer  Mondgöttin  zurückweisen2). 


der  Fisch,  «ii.7uh\'  der  Fischer.  Artemid.  2,  35  itXievai  fon)  <Siit  ii jr 

hfirünv.  ^ 

*1)  Art.Ap.  19.  35,  vgl.  li.iltim.  Dian.  237  ff.,  Dionys.  P.  826 IT.,  Paus.  4,  31, 
6;  7,  2,  4:  8,  13,  1,  Strahn  14,  639 — 41,  Tacit.  A.  3,  61.  E.  Guhl  K|ilicsiara  Der. 
1843.  Darstellungen  der  ephes.  Art.,  in  denen  sie  mit  einem  Hirsch  verbunden 
ist,  s.  b.  Stephani  compt.  rend.  186S,  21  ff.  Hei  der  Einweihung  des  von  Herostra- 
tos  zerstörten  Tempels  hatte  unter  andern  Dichtern  Tiumlheos  von  Milet  initgc- 
wirkt  und  dabei  in  seinem  Gediehlc  die  Artemis  pmmil«  flirid«  qotßiija  XiaanJit 
genannt,  was  den  Geist  dieses  Gottesdienstes  gut  ausdriiekt,  s.  Macroh.  S.  5,  22,  4, 
Meincke  An.  Alex.  255  sqq.  Das  Haupt  fest  der  ijQii/iloia  oder  'iv/f'oio  liel  in 
den  Mt.  Artemision,'  Tbuk.  3,  104,  Diouvs.  II.  4,  25,  G.  I.  n.  2954  u.  A.  Vgl.  auch 
C.  Curtius  Hermes  4,  201.  22S. 

*2)  O.iilüginann  über  die  Amazonen  in  den  Sagen  der  kleinasiatisrhen  Stiidte, 
Philol.  30,  524  II.  leugnet  eine  nähere  Beziehung  der  Amazonen  zu  der  ephesi- 
schen  Göttin  oder  zu  der  von  linniana:  die  Stiftung  des  ephesischcn  Gultusbildes, 
die  die  Legende  durch  die  Am.  geschehen  sein  liefs,  sei  vom  Ursprung  des  Cullcs 
selbst  w ohl  zu  trennen  und  letzterer  nicht  auf  Hie  Amazonen  zurürkzuluhren,  aurh 
hätten  sie  den  Dienst  der  Göttin  auf  ihren  Zügen  nicht  verbreitet;  iu  Ephesos  er- 
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Schon  der  lykische  Bellerojilion  mul  der  troischc  Priamos  haben  mit 
den  Amazonen  zu  kämpfen,  welche  mit  der/eit  in  Folge  der  verwandten 
Gottesdienste  im  Innern  von  kleinasicn  und  am  Ponlos  in  der  geo- 
graphischen und  historischen  Tradition  der  Alten  eine  immer  festere 
Stütze  gewannen.  Das  vordere  kleinasicn  in  der  Gegend  von  Ephesos 
bis  Smyrna  keine  und  Troas  machte  die  Griechen  mit  diesen  Tradi- 
tionen bekannt  und  durch  Griechen  sind  daraus  jene  bekannten  Ideal- 
bilder einer  kriegerischen  Begeisterung  des  weiblichen  Geschlechts  ge- 
worden, welche  mit  der  /.eil  in  der  hellenisc  hen  und  römischen  Sagen- 
dichtung eine  so  außerordentliche  Verbreitung  gefunden  und  nament- 
lich die  Phantasie  der  bildenden  Künstler  zu  immer  neuen  Schöpfun- 
gen erregt  haben.  Der  Cultus  der  ephesischrn  Artemis  mufs  in  dieser 
llinsicht  besonders  anregend  gewesen  sein,  da  nicht  allein  dieStiftungs- 
legendon  des  Tempels  von  ihren  kriegerischen  Tänzen  und  von  ihren 
Kämpfen  erzählten,  sondern  auch  in  dem  Tempel  selbst  Bilder  der 
Amazonen  von  den  gröfsten  Meistern,  von  Phidias,  Polyklet  u.  A.  ge- 
zeigt wurden , welche  sich  in  den  besten  Mustern  der  noch  vorhande- 
nen Amazonenstatuen  zum  Theil  noch  jetzt  nachweisen  lassen.  Non 
Ephesos  hatte  sich  derselbe  Gultiis  mit  dem  herkömmlichen  Cultus- 
bilde  auch  unter  den  übrigen  Griechen  kleinasiens,  aber  auch  nach 
Arkadien  und  Messenien,  ja  durch  die  Phokaeer  bis  nach  Massalia  ver- 
breitet1). während  in  der  .Nachbarschaft  von  Ephesos  in  Mag nesia  244 
am  Maeander  die  nach  dem  Orte  I.cukophrys  benannte  Artemis  Atv- 
xo'fQvqvtj,  auch  sie  durch  einen  glänzenden  Gottesdienst  und  einen 
sehr  schönen  Tempel  ausgezeichnet,  der  cphesischen  wenigstens  nahe 
verwandt  gewesen  sein  mufs*).  So  war  auch  die  Artemis  Ihgyat'ce 

schienen  sie  als  flüchtige,  im  T.  der  Artemis  Schutz  suchende  Kriegerinnen. 

Der  Grund  der  Amazonensage  seieu  Erinnerungen  an  die  mehrfach  in  Asien  vor- 
gedrungenen  nordischen  Völker  und  deren  kriegerische  \\  eiber.  liegen  die  Ab- 
leitung der  Ainaznnensageu  von  dem  fanatischen  Dienst  einer  Mundgöttin  spricht 
auch  Mordtmaun  die  Amazonen,  Hannover  1802,  dessen  rein  historische  Aullassung 
freilich  weit  über  das  Richtige  hinausgeht. 

1)  Aach  Münzen  und  Inschriften  zu  lilaros  iilazomcnnc  Samos  Chios  Mitv- 
lcne  liyzikos  n.  s.  Aach  Messenien  kam  er  durch  Aenophon,  s.  Anal).  5,  3,  4-13, 
Paus.  5,  6,  4,  vgl.  8,  23,  1.  30,  3.  Yop  Massalia  hatte  er  sich  an  der  spanischen 
Küste  verbreitet,  Strabo,  3,  159.  179.  ISO.  184. 

*2)  Xenoph.  Hell.  3,  2,  19,  Str.  14,  047,  Paus.  1,  26,  4;  3,  18,  0,  Boerkb  zu 
C.  I.  n.  2914.  Spiele yiu'xotfftvruti  Rev,  areheol.  1800,  1,  104.  Art.  jltvxotf  Qi'yjvl) 
in  Milet  Appian  b.  r.  ä,  9,  in  Kreta  C.  1.  11.  2 01,  b.  Kallimnehos  scheint  diese 
Güttin  iftnf £wof  xugtj  genannt  zu  liabeu,  s.  Diithcj  Anal.  Callim.  7.  11. 
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von  Perge  in  P.vmphylicit  eine  in  Asien  sehr  gefeierte  Gottheit,  be- 
sonders bekannt  durch  ihre  Orakel  und  ihre  wandernden  Bettelprie- 
ster1).  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  erhalten  und  noch  roher  und  unförm- 
licher als  die  Artemis  von  Ephesos  und  Magnesia.  Ferner  gab  es  in 
der  Gegend  vonSardes  eine  Artemis  Kokoijv^  am  GygacischenSee, 
einem  alten  Mittelpunkt  nationaler  Erinnerungen  für  die  Irdische  Na- 
tion“). Endlich  war  in  denselben  Gegenden  auch  sehr  verbreitet  der 
Bienst  der  persischen  Artemis  (W.  Ihqntci  r/fQOixy)  oder  Anahit 
(sivaJnf)  wie  sie  mit  ihrem  einheimischen  Namen  hiefs,  eine  in  Per- 
sien Baktrien  Medien  Armenien  kappadokien,  am  l'ontos  und  in  Ly- 
dien verehrte  Göttin  des  Himmels  und  seiner  befruchtenden  Gewässer, 
also  der  vegetabilischen  und  animalischen  Befruchtung  überhaupt,  der 
Thicre  und  der  Menschen,  welche  als  schöne  und  glänzende  Jungfrau 
gedacht  und  von  Susa  und  Ekbatana  bis  Hierocaesarea  und  Sardes  in 
vielen  Tempeln  angehetet  wurde8).  Als  Göttin  der  weiblichen  Be- 
fruchtung und  einer  glücklichen  Gehurt  wurde  sie  hin  und  wieder 
auch  mit  weiblichen  Hierodulen  umgeben  und  durch  Prostitution  ge- 
ehrt, daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite  verglichen. 

Endlich  gehörtauch  Hekate  in  diesen  Zusammenhang,  obwohl 
sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  wird.  Eine  sehr  auge- 


* 1)  Suid.Phot.  i TTtQyaia,  Cie.  inVerr.  I,  20,  54,  Aseon.  p.  173,  C.  I.  n.4342, 
vgl.  T.  3.  p.  1160  und  C.  Ritter  Asien  9,  2,  585  1F.  Auch  in  llalikarnafs  wurde  sie 
verehrt,  C.  I.  n.  2656,  Keil  N.  Jnhrbb.  Suppt.  4,  G 18;  in  Eindos  s Foucart  Rev. 
archeol.  1667,  2,  25.  S.  die  Zusammenstellung  der  Kultnsbilder  b.  Gerhard  Aot. 
Bild»,  t.  307.  3 OS. 

*2)  Str.  13,  626,  vgl.  E.  Curtius  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1S53  n.  60,  Stephani 
compt.  rend.  1665,  28.  Der  Gygacische  Sec  hiefs  später  Kolärj.  Auch  eine  Gy- 
gaeische  Athens  soll  an  diesem  See  verehrt  worden  sein,  Eustath.  11.  p.  366,  3. 
Eine  Art.  TftuUa  Athen.  14,36.  *Art  JJopsiTiji'ij  in  Thyatirsi,  w ohl  auch  lydi- 
schen  Ursprungs,  C.  I.  n.  3477.  3507. 

*3)  Windisrhmann  d.  pers.  Anahita  oder  AnaVtis,  Donkschr.  d.  K.  Bayerseh. 
Ak.  d.  W.  Bd.  8 (33).  Doch  dürfte  der  persische  Ursprung  dieser  Göttin  und  da- 
mit ihre  Bedeutung  als  Güttin  des  Himmels  und  seiner  befruchtenden  Gewässer 
nicht  zweifellos  sein,  vgl.  Hartung  Gr.  Myth.  1,  61,  auch  Uanglois,  Collection  des 
historiens  de  l'Armenie  1 , 126.  Von  ihrer  Verehrung  in  I.ydien,  namentlich  in 
Sardes,  Hypnepa  und  Hierocaesarea  s.  Tar.  A.  3,  62,  Clem.  Protr.  p.  57  P.,  Paus. 
3,  16,  6;  5,  27,  3;  7,  6,  4.  — Eine  Inschrift  aus  dem  Piraeeus  ytyrjjuufi  Kitvq  s.  b. 
Comparetti  Ann.  d.  Inst.  1862,  38  ff.  Nana  kommt  auch  auf  baktrischen  Münzen 
vor;  ihre  Identifieirung  mit  Art.  ergiebt  sich  ans  Joseph,  ant.  jud.  12,  9,  1 vergl. 
mit  Marcab.  2,  1,  13. 
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sehene  Göttin  schon  in  derllesiodischen  Theogonic  vs.  404 — 452  und 
in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  vs.  24.  52  fl'.,  wo  sie  als 
engverbundene  Freundin  der  eleusinischen  Gottheiten  erscheint,  wäh- 
rend jenes  Gedicht  sie  nach  ihrer  eignen,  sehr  weit  ausgedehnten 
Bedeutung  feiert ').  Ihre  Genealogie  ist  eine  andere  als  die  der  Arte- 
mis, denn  sie  ist  die  Tochter  der  Asteria  (der  Sternennaclit,  Schwester 
der  Lelo)  und  des  Titanen  Persesoder  Persaeos  (einer  theogonischen 
Gottheit  des  Lichtes),  und  zwar  das  einzige  Kind  dieser  beiden  Mächte 
(fiovvoyivfia).  Indessen  kommen  neben  dieser  Genealogie  noch  ver- 
schiedene andere  vor 2),  ein  Beweis  dafs  sie  als  fremde  oder  später  be- 
kannt gewordene  Göttin  in  dem  griechischen  Göttersystem  niemals 
ganz  sichern  Boden  gewinnen  konnte.  Es  scheint  dafs  sie  ursprüng- 
lich jenen  Völkern  der  nördlichen  Küste  des  aegaeischen  Meeres  ange- 
hörte, welche  die  Alten  insgemein  Thraker  nennen;  wenigstens  findet 
sich  dort  der  Cultus  ähnlicher  Mondgöttinnen  in  verschiedenen  For- 
men. Einer  der  ältesten  war  der  auf  Samothrakc,  wo  man  sie  in  der 
Zerynthischen  Höhle  wohnhaft  dachte3);  doch  wurde  sie  auch  in 
Thessalien  zeitig  verehrt,  indem  ihr  in  diesem  Lande  sonstiger  Aber- 
glaube und  die  Dienste  der  Persephone  ßqifito  d.  i.  der  Zürnenden 
und  der  Artemis  (Dtqaia  d.  h.  von  Pherae , einer  in  den  thessalischen 
Ueberlieferungen  oft  genannten  Mondgöttin,  welche  män  wie  jene  Brimo 
mit  der  Hekate  identificirtc 4),  von  selbst  entgegen  kamen.  Aber  auch  n: 


1)  Schoemann  Op.  2,  215 — 249.  ’Hes.  Th.  S.  184  ff.  Doch  darf  man  diese 
Stelle  derTheogonie  einer  Untersuchung  über  Hekate  w ohl  nicht  zuGrnude  legen, 
s.  Lehrs  Aristarch  2.  Aull.  S.  441.  im  hom.  Hymnus  ist  Hekate  keineswegs  eine 
sehr  angesehene  Göttin. 

2)  Bacchylides  frg.  40  nannte  die  Hekate  eine  Tochter  Nvxtüi  fiilttvoxöl- 
7ioo,  Andre  eine  T.  des  Zeus  und  der  Demeter,  Schul.  Theokr.  2,(12,  w elcher  hin- 
zusetzt: xal  vvv  “Agr tun  xaXuuu  xnl  •PuXaxri  xnl  Ai[iSov/o(  xai  •paiaifoftot 
x«l  Xitovia. 

3)  Lykophr.  AI.  77  ZijQirSov  uriqov  *rjf  xvvootfayovf  9iä;.  Steph.  B.  v. 
ZqQW&os,  Suid.  bXX’  tl  ti(  u.  £tt(io9(u}xi) . Schol.  Ar.  Pac.  277.  Es  gab  auch 
eine  Aphrodite  Zr^ovvO-Ca  und  einen  Apoll  ZnQVvdios  an  der  thrakisrheu  Küste 
bei  Aenos,  Liv.  38,  41,  Ovid  Tr.  1,  10,  16  ff.,  INikand.  Tber.  462  Scho).,  daher 
jene  Höhle  wahrscheinlich  an  der  nördlichen  Küste  der  lusel  zu  suchen  ist.  Aua- 
thematisches  Relief  der  Hekate  mit  2 Fackeln  und  2 Hunden  aus  Thasos  b.  Conze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  10,  4.  In  Höhlen  wohnt  Hekate  auch  sonst,  Hom. 
H.  in  Cer.  25,  Apollon.  3,  1212  ff. 

4)  Art.  ■*>fpaia  wurde  auch  in  Athen  Argos  Sikyon  u.  s.  verehrt,  Paus.  2, 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  S.  Aufl.  17 
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in  Theben,  in  Athen  und  aufAegina  fand  diese  Göttin  grofsen  Anhang1). 
Ueberali  war  sie  einerseits  der  Artemis  andrerseits  der  Persephone 
eng  verbunden,  eine  nächtliehe  Mondgöttin  und  als  solche  Schützin 
(Exart]  wie  “F.xaiot;)  und  zwar  in  derselben  Bedeutung  und  Ausdeh- 
nung wie  Artemis  im  Hom.  H.  27,  auch  (fwrtcpoQOs,  nur  dafs  sie  ge- 
wöhnlich als  TQifioQfpog  d.  h.  als  persönliche  Einheit  von  drei  verschie- 
denen Gestalten  gedacht  wurde.  Bärin  ist  die  auch  sonst  übliche  Be- 
ziehung derselben  Gottheit  auf  alle  drei  Naturgebiete  ausgesprochen, 
w ie  sich  dieses  im  Hekatecultus  auch  in  den  Bildern  ausdrückte  welche 
aus  drei  Figuren  mit  verschiedenen  Attributen  zusammengesetzt  waren, 
in  welcher  Weise  sie  namentlich  durch  den  attischen  Künstler  Alka- 
menes  dargestellt  worden  war s).  Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung 
auf  Himmel  Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  Hesiodische  Theo- 
gonie,  als  überall  mächtig  und  sehr  geehrt,  dabei  für  das  menschliche 
Leben  sehr  nützlich,  im  Handel  und  Wandel,  auf  dem  Meere,  im  Kriege, 
auch  für  Rossezucht  Jagd  und  Viehzucht,  endlich  für  Geburtshülfe  und 
Kinderzucht3).  Ganz  besonders  blieb  sie  indessen  immer  ivodia,  eine 


10,  6;  23,  5,  Hes.  v.  4>iga(n,  C,  I.  n.  1837,  Kallim.  Dian.  259,  Lykophr.  1175-80. 
Auf  Münzen  von  Pherae  sitzt  sie  mit  der  Fackel  auf  einem  rennenden  Pferde,  als 
Göttin  der  Rossezucht.  Aus  Pherae  stammt  auch  die  Legende  b.Schol.  Thcokr.  2,  30, 
Tzetz.  Lykophr.  1180,  nach  welcher  die  T.  der  •f'fpn/'n,  von  der  hlutter  auf  einem 
Scheidewege  ausgesetzt,  dort  von  Hirten  gefunden  und  unter  diesen  aufgewachsen 
war.  lieber  die  in  derselben  Gegend  verehrte  Brimo  Apollon.  3,  961  Schol.,  Lob. 
Agl.  1213,  Welcher  Gr.  G.  1,  509. 

* 1)  P.  2,  30,  2,  Lukian  nnv.  15.  ln  Athen  wurde  die  KttXUmn  am  Keramei- 
kos  auch  als  Hekate  gedeutet,  Hes.  Derselbe  nennt  eine  Hekate  7.(*  in  Athen  (7) 
wahrscheinlich  als  Hafengöttin,  und  eine  H.  inulnunraQ«  in  Milet.  In  späterer 
Zeit  war  das  H.  der  Hekate  in  Lngina  io  Kurien  sehr  angesehn,  vgl.  Newftou  Ha- 
licarnassus  etc.  2,  554  IT.,  Waddington  zu  Le  Bas  Asie  min.  n.  519.  20.  Hier 
wurde  der  Göttin  jährlich  eine  xltiiSö ; äytuyrj  oder  xl.  nofinri  gefeiert 

* 2)  Diese  Hekate  hiefs  (nntvqyiS/a  und  stand  bei  dem  T.  der  Nike  Apteros 
am  Eingänge  der  Burg,  P.  2,  30,  2;  sic  ist  offenbar  identisch  mit  der  'Apitfui  Im- 
nvQyiiia,  deren  ItQtii  7Ti-Q<fc(>o(  einen  Sitz  im  Theater  halte,  s.  Bull,  d.inst.  1802, 
114,  Keil  Philol.  Suppl.  2,  632.  Vgl.  die  Bilder  der  Hekate  D.  A.  K.  2 n.  882-895 
und  Athen.  4,  66  xfqaXä;  eyoiTf c rptif  wontQ  14qti/li(oiov.  Artemid.  2,  37 
unterscheidet  eine  Hekate  TQtnQÖotunof  u.  fiovonpoatonof. 

3)  Also  xovqot oif  o$  z.  B.  auf  Samos,  Herod.  v.  Hom.  30,  wo  die  Frauen  ihr 
auf  dem  Kreuzw  ege  opfern  ('doch  ist  diese  KovgoTQÖifof  nicht  mit  Sicherheit  als 
Hekate  zu  erkennen;  b.  Athen.  13,  61  werden  dieselben  Verse  an  Aphrodite  ge- 
richtet). h'allimachos  nannte  Hekate  mit  Rücksicht  auf  solche  Dienstleistungen 
JEöjro/UVij  d.  h.  die  Gefällige,  Et.  M.  v.;  *vgl.  jedoch  Dilthey  Anal.  Lallitn.  8. 
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auf  den  Strafsen  heimische  und  wandernde  Göttin,  daher  nyydog') 
und  Geliebte  des  Hermes.  Darum  weihete  man  ihr  die  Thore,  stiftete  us 
ihr  vor  den  Häusern  kleine  Kapellen  und  Bilder  ('Exäifia)  und  brachte 
ihr  zu  Anfang  jedes  Monates  allerlei  Speisen  dar  (Exaiaia , 'Excirtjc 
dttTtva),  namentlich  an  den  Scheidewegen  und  Kreuzwegen,  nach 
denen  sie  schlechthin  TQiodirt$  d.  i.  Trivia  genannt  wurde,  wie  sich 
der  Aberglaube  denn  von  jeher  mit  solchen  1‘lätzen,  den  natürlichen 
Versammlungspunkten  der  Menschen  und  der  Geister,  gerne  beschäf- 
tigt hat9).  Und  so  blieben  nun  der  geisterhafte  Spuk  und  alle  dämo- 
nischen Erscheinungen  der  mondbeleuchteten  Strafsen  und  Kreuzwege 
ihr  cigenthümliches  Gebiet,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  die  Allen  ihre 
Gräber  an  den  Strafsen  hatten.  Es  ist  der  bleiche  Mond,  wie  er  bei 
nächtlicherweile  über  die  einsamen  Strafsen  und  über  die  Gräber  sein 
Licht  ausgiefst  und  allerlei  huschende  Gestalten  und  Geisterschwärme- 
rei aufregt,  vom  Geheul  der  Hunde  bewillkommnet,  welche  eben  des- 
halb der  Hekate  heilig  waren3).  Ein  unheimlicher  Eindruck  für  jedes 
Gemüth,  daher  sie  zur  Göttin  der  Gespenster  und  der  magischen  Be- 
schwörung schlechthin  geworden  ist.  wie  in  dieser  Hinsicht  schon  die 
ältere  Sage  die  beiden  Zauberinnen  Kirke  und  Medea  als  lebende  Bilder 


1)  "AyyiXoi  hiefs  Artemis  in  Syrakus,  Hcs.  Daher  das  Märchen  des  S»|ihron 
b.  Schot.  Theokr.  2,12,  Hera  habe  vom  Zeus  ein  Mädchen  geboren  nnd  diese 
“Ayytlot  genannt.  Die  Nymphen  pflegen  ihrer  .lugend.  Als  sie  herangewachsen 
stiehlt  sie  den  Srhminktopf  der  Hera  und  giebt  ihn  der  Europa,  der  T.  des  Phoe- 
nix, worüber  Hera  böse  w ird  und  sie  züchtigen  will.  Sie  flüchtet  zurrst  in  eine 
Wochenstube,  dann  unter  einen  Leichenzug,  worauf  sie  von  denKabireu  ainAche- 
rusischen  See  (bei  Cumae)  gereinigt  wird  und  seitdem  mit  den  Verstorbenen  and 
der  Unterwfclt  zu  thun  hat. 

*2)  Arist.  Yesp.  804  laanf p 'Exäittov  JUtvrnyoü  7t  qo  t« )v  9vqi» v , vgl. 
Schul.  u.Hcsych  v.,  Philos.tr.  v.  Apollon.  4,  13  p.  69,  32  K.,  Aesch.  b.  Sch. Theokr. 
2,  36  d/ortoiv  'iJxa’rij,  rtöv  flaaiXu’wr  7tQoJouo(  u s/u ,W> ros . daher  vTtoufict- 
äpet  (?)  und  ngonvluCa  b.  liesych;  jedoch  die  angebliche  H.  TtQonoht  C.  L 
n.  2*96  ist  vielmehr  eine  7tQO  nolttaf,  s.  Le  Bas  Asie  Min.  u.  1601.  Probe  eines 
solchen  gegen  Zauber  und  Verunreinigung  schützenden  Hekatebildes  b.  0.  Jahn 
Her.  d.  Sachs.  G,  d.  W.  1835,  87 ; vgl.  auch  Liibbert  Ann.d.  Inst.  37,  t.  F p.  84-93, 
die  Darstellung  eines  Opfers  für  Hekate  (?).  Leber  die  ihr  geweiheten  Speisen,  welche 
meist  vou  armen  Schelmen  verzehrt  wurden,  Arist.  Plul.  394  Schul.,  Demosth. 
adv.  Con.  39,  Bekk.  An.  247.  TpiodTr/f  Steph.  B.  v.  ipi'oJof,  Yarro  1.  I.  7,  16. 

3)  '/jfririjc  äyaluu  <f  otaifAQov  hatte  Euripides  den  Hund  genannt,  worüber 
Aristophanes  sich  lustig  machte,  Plut.  Is.  Osir.  71,  Hes.  v.  ayaliia,  Bekk.  An.  330, 
Eustath.  Od.  1467,  35,  vgl.  Plut.  Qu  Horn.  68. 
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des  Hekatedienstes  kennt  und  namentlich  die  letztere  mit  derZeit  ganz 
zur  Dienerin  der  Hekate  geworden  und  von  den  Dichtern  der  Argo- 
nautensage oft  geschildert  ist.  Auch  Theokrit  id.  2 schildert  solche 
magische  Beschwörungsgebräuche,  mit  denen  man  bald  Geister  citiren 
bald  Seelen  zur  Liebe  zwingen  bald  den  Mond  vom  Himmel  herab 
ziehen  zu  können  glaubte  ')•  Daher  Hekate  hei  allen  derartigen  Be- 
schwörungen nicht  fehlen  durfte,  namentlich  bei  denen  der  Quacksal- 
ber*) und  der  Geisterbesch wörer,  zu  welchem  Aberglauben  die  vielen 
Psychopompeen  in  Griechenland,  Kleinasien  und  Italien  von  selbst 
Anleitung  gaben,  oder  w enn  es  sonst  dämonische  Schrecknisse  herauf- 
zubeschwören3)  oder  abzu wenden  galt,  wie  das  sinkende  Heidenthum 
denn  an  solchem  Aberglauben  außerordentlich  reich  war.  Auch  die 
Spukgestalten  der  populären  Phantasie,  eine  Antaia,  eine  Empusa,  ge- 
hören zur  Umgebung  der  Hekate5).  So  wurde  diese  Göttin  zuletzt 
ganz  zur  Lieblingsgestalt  des  Aberglaubens  und  jeder  auf  den  Aber- 
glauben des  weiblichen  Geschlechts , des  gemeinen  Volks , oder  auch 
der  Schwächlichen  und  Ucberbildeten  berechneten  Winkelpraxis. 

Eine  eigenthümliche  Gestalt  des  thrakischen  Monddiensles  war 
auch  die  aus  Kratin  und  Plato  bekannte  Bendis,  eine  über  Himmel 
und  Erde  gebietende  Göttin  4 welche  ursprünglich  wohl  mit  Artemis 
identificirt  worden  war  fllerod.  4,  33;  5,  7)  dann  aber  unter  ihrem 
fremden  Manien  zu  den  Zeiten  des  Perikies  in  der  Hafenstadt  von 
Athen  Eingang  gefunden  hatte,  wo  ihr  Tempel  in  der  Nähe  der  Artemis 


1)  Arist.  Nab.  750,  vgl.  El.  ccramogr.  2,  11S.  • Auf  Liebeszauber  bezieht 
sich  der  orphische  Hymnus  au  Hekate  b.  Miller  melanges  grecques  437  ff.,  Meineke 
Hermes  4,  56  ff, 

2)  Vgl.  das  Gebet  der  Medea  in  deu  Khizotomen  des  Sophokles  b.  Schol. 
Apollon.  3,  1214  "IHu  i Uanota  xal  n vg  tfgur,  rij s ilroiias  Exatrjs  fy/os,  rö 
di'  Oiliunov  naiXoiüa  tfigt i xal  yijs  rafovo'  ltgds  tgiödovs,  atiifaytaoa- 
julxij  dpi  t xal  nXixrais  ujiiiöy  antigmai  dgaxovttov.  Geisterbeschwörung  und 
Giftmischerei  war  auch  die  Sache  der  a.  g.  tv/tßttSn  z.  B.  der  thessalisrhen  Erichtbo 
s.  Riini.  Myth.  767. 

3)  \Exä rtje  tritt yioyi)  b.  Theophr.char.  16,  vgl.Hesych  cunajxfjnt  (*  vgl.  Bergk 
P.  L.  G.  p.  131S)  u.  Dio  Chrys.  4',  p.  83  ws  tliä&aaiv  h'ioi  t< ix  tttg)  täs  rtilf- 
röf  xnl  fff  xathinoict  fitjyty  'ExatrjS  llaaxifitvol  tl  x«)  dartij  tfuoxo vtts 
nonijfutr  u.  s.  Lukian  Philopa.  14.  22,  Hippol.  ref.  harr.  4,  35  p.  102,  Orph. 
Argon.  952  ff,  Schoemann  1.  c.  p.  236.  iiif  gattos  tj  ’Exiiri]  tragä  Tagavti- 
vo is  Hes. 

4)  flesych  v.  aytaüi,  ffinovaa,  Lobeck  Agl.  121,  * VVclcker  G.  G.  3,  129. 


Digitized  by 


ARTEMIS. 


261 


Munychia  lag  und  ihr  Fest  ain  19  Thargelion  vorzüglich  von  den  in 
Athen  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert  wurde*). 

Sowohl  die  Mythologie  als  die  bildende  Kunst  hat  die  eigentliche 
hellenische  Artemis  von  diesen  Zwittergcstalten  ausländischer  Religion 
immer  streng  unterschieden , ja  diese  Verschiedenheit  tritt  gerade  in 
den  bildlichen  Darstellungen  am  sichersten  hervor.  Artemis  wurde 
nach  hellenischer  Weise  ein  Idealbild  der  weiblichen  Schönheit,  wäh- 
rend jene  Götter  in  bildlicher  Hinsicht  immer  Götzen  geblieben  sind. 
Sie  ward  nun  dargestellt  wie  die  Dichter  sie  beschreiben,  als  die  hohe 
stattliche  keusche  Jungfrau,  in  der  Umgebung  von  Nymphen,  mit  Bogen 
und  Köcher  oder  mit  der  Fackel3)  oder  mit  der  Leier,  wie  man  sie 
eben  auffassen  wollte.  Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  die  Hirsch- 
kuh, die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen, 
oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  beschäftigt,  oder  sie  fährt  mit  Hirschkühen3). 
Sonst  ist  die  üblichste  Darstellung  die  der  Jägerin,  wobei  sie  oft  von 
einem  Jagdhunde  begleitet  ist.  Bald  ist  sie  im  Begriff  den  Pfeil  aus 
dem  Köcher  zu  nehmen  oder  sie  hat  ihn  soeben  abgeschossen,  dann 
ist  sie  bewegterer  Stimmung  und  Stellung.  Uder  der  Köcher  ist  geschlos- 
sen, derBogen  auf  den  Rücken  zurückgeworfen,  die  Haltung  eine  ruhige, 


* 1)  Plato  rep.  z.  A.  Schot. , Xenoph.  Hellen.  2,  4,  11,  Hesych  v.  Biväit  und 
(Ktoy/or,  Bergk  reliq.  com.  Alt.  p.  76  aqq.,  C.  I.  o.  157.  Auf  Salamis  bestand  ein 
Thiasos  zur  Verehrung  der  Bendis,  Luders  de  collegiis  16.  Was  es  mit  dem  Ben- 
dideion  zu  Alexandria  b.  Synesius  epist.  4 für  eine  ßewandnifs  habe  ist  unbekannt. 
In  Bithynien  gab  es  einen  Mt.  Birjtato;  oder  linStiSttToi , welcher  dem  griechi- 
schen Artemisios  entsprach.  J.  Grimm  Bert.  Mtsbcr.  1859,  515  IT.  hält  den  Namen 
Bendis  für  identisch  mit  dem  nordischen  Vanadis,  einem  Beioamco  der  Freyja,  d. 
i.  schöne,  leuchtende,  weifse  Frau. 

2)  Auch  wohl  mit  2 Fackeln,  Soph.  Tr.  214/f^ir t/uiv  'Opivyinv  (Itttfußölov 
ttft<f  (nvgav,  vgl.  die  attische  Münxe  b.  Beule  p.  325.  Es  ist  die  vorleuchtende 
Fiihrcrin  der  llcmeter,  s.  Paus.  8,  37,  1.  4>iioläfi7iaJot  rj  "Anitutg  Hesych.  ‘Ar- 
temis von  schwärmenden  Nymphen  umgeben  malte  wahrscheinlich  Apelles,  s.Dil- 
they  Rh.  Mus.  N.  F.  25,  321  IT.,  dessen  weitere  Ausführungen  über  „die  wilde 
Jagd“  jedoch  nicht  zutreffend  erscheinen. 

3)  Apoll  und  Artemis  auf  einem  mit  Hirschkühen  bespannten  Wagen  auf  dem 
Fries  von  Phigalia.  Art.  mit  einem  Hirschfell  bekleidet  P.  8,  37,  2.  Apollo  mit 
dem  Schwan  auf  dem  Schoofse,  das  Gescbofs  zu  seinen  Füfsen,  Artemis  auf  dein 
Hirsch,  unter  demselben  eia  Jagdhund  , auf  der  Dareiosvase.  * Auf  einer  Hirsch- 
kuh reitend  ist  A.  nur  selten  gebildet,  häufig  aber  auf  einem  von  Hirschen  ge- 
zogenen Wagen  fahrend  s.  Stephani  compt.  reod.  186$,  7 ff. 
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welche  Bilder  inan  die  der  A.  Soteira  zu  nennen  pflegt  *).  In  älterer 
Zeit  wurde  ihre  körperliche  Bildung  völliger  kräftiger  blühen- 
der genommen,  ihre  Bekleidung  vollständiger.  Die  jüngere  Kunst 
dagegen,  welche  nach  Vorbildern  des  eleganteren  Geschmacks  arbeitete, 
zeigt  Artemis  jugendlicher  schlanker  und  leichlfüfsigcr,  ohne  weibliche 
Fülle,  mit  großer  Anmuth  im  Gesichte,  ganz  als  die  Schwester  des 
Apoll  derselben  Kunstschule,  das  Haar  oben  aufgebunden,  dieKleidung 
hoch  aufgeschürzt  und  am  Busen  durch  dasKöcherband  auf  anmuthige 
Weise  durchkreuzt,  an  den  Füfsen  die  kretischen  Schuhe  der  Jägerin. 
Viele  schöne  Statuen  der  Art  sind  erhalten,  vor  allen  übrigen  berühmt 
die  Diana  von  Versailles,  ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere, 
während  der  archaistische  Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marmor- 
statue der  Diana  von  llerculanum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu 
kommen  die  besseren  Münzen  von  Arkadien  Aetolien  Kreta  und  Sici- 
lien,  welche  den  Kopf  der  Artemis  in  sehr  verschiedener  Auffassung 
ist  zeigen,  sammt  den  Vaseugemälden  Reliefs  und  sonstigen  Bildwerken, 
welche  die  Geschichte  des  Aktaeon,  des  Meleager  oder  andere  Acte  aus 
dem  mythologischen  Leben  der  Göttin  vergegenwärtigen. 


7.  Ares. 

Eine  besondere  Persönlichkeit  für  die  Eigenschaften  welche  beim 
Zeus,  bei  der  Hera  und  Alhena  durch  die  Prädikate  ä Qftog  äot-icz  aus- 
gedrückt  werden.  Ares  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der  ewig  zänkischen, 
dem  Zeus  verhafsten*),  gew  ifs  nicht  blos  deshalb  weil  erselbstcin  Gott 
des  Streites  und  des  Haders  ist,  sondern  in  demselben  Doppelsinne 


1)  Müller  Handb.  § 363—365,  D.  A.  K.  2 t.  15—17.  Braun  K.  M.  t.  18—55. 
Die  Dinna  Colonna  des  Berl.  Mus.  ist  ain  besten  abgebildet  bei  Friederichs  Praxi- 
teles Lcipz.  |$55.  Eine  amazonenartig  bewaffnete  Art.  auf  einer  Vase  alten  Stils, 
die  den  Tod  des  Tityus  durste I lt,  Mon.  d.  Inst.  1856  L 10. 

2)  II.  5,  800  fT.  Die  Erzählung  von  der  Befruchtung  der  Iuno  durch  eine 
Blume  b.  (Kid  F.  5,  251  IT.  scheint  italischen  Ursprungs  zu  sein,  Rom.  Myth.  302. 
Den  IVamen  y/pijv  stellt  Buttuinnn  Abh.  d.  A.  d.  VV.  Brl.  1826  S.  56  fT.  mit  ‘Slfittuv 
’ilapftuv  virtus  war  (engl.)  wehr  zusammen,  indem  er  ein  Digamma  annimmt. 
J.  tirimni  I).  M.  182  vergleicht  deu  deutschen  und  «ngels.  Kriegsgott  Eor  Er  Ear, 
welcher  dem  Zio  eben  so  nahe  steht  wie  Ares  dem  Zeus,  t eher  die  verschiede- 
nen Formen  und  Ücclinationen  des  iNamens  yfpi;{  s.  MIrrodiun.  frg.  2,  639  f. 
cd.  Lentz. 
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wie  jene  stürmischen  Scenen  zwischen  Zeus  und  Hera  aufzufassen  siud, 
als  Bild  des  durch  Sturm  und  Ungewitter  aufgeregten  Himmels.  Eben 
deshalb  ist  seine  Heimath  Thrakien  '),  wobei  zwar  nicht  zu  verkennen 
ist  dafs  die  thrakischen  Völkerschaften,  wild  und  kriegerisch  wie  sie 
waren,  auch  den  Gott  des  Krieges  viel  verehren  mochten.  Aber  weit 
mehr  im  Sinne  der  Mythologie  ist  es  den  Namen  Thrakien  auch  hier 
nach  seiner  geographisch  malenden  Bedeutung  aufzufassen,  als  das 
rauhe  Land  des  Nordens  und  des  Winters , wo  Boreas  und  die  wilde 
Jagd  der  Stürme,  zu  Hause  sind;  in  welcher  Hinsicht  Ares  einen  sehr  ’ 
bestimmten  Gegensatz  zum  Apoll  bildet,  der  als  Gott  des  Lichtes  und 
des  Frühlings  eben  jenseits  dieses  wilden  Grenzdistrictes  im  Norden 
heimisch  gedacht  wurde.  Endlich  deuten  aber  auch  verschiedene  bild- 
liche Erzählungen  in  der  Ilias  eine  solche  Naturbeziehung  an,  beson- 
ders die  Beschreibung  der  Kämpfe  zwischen  Ares  und  Athena,  welche 
als  Göttin  der  reinen  Luft  und  des  Aethers  die  natürliche  Feindin  des 
Ares  ist  und  gewöhnlich  sehr  unbarmherzig  mit  ihm  umgeht.  So  II.  5, 
S53  fT.,  wo  sie  ihn  durch  Diomedes  verwundet,  Ares  aber  mit  solchem 
Getöse  niederrasselt  (ßqaxf),  wie  neuntausend  oder  zehntausend 
Männer  in  der  Schlacht  zu  lärmen  ptlegen,  und  dann  auf  dunklem  Ge-  243 
wölk  zum  Himmel  emporfährt.  Eben  so  II.  21,  400  ff.,  wo  Athena  den 
Ares  durch  einen  Steinw  urf  verw  undet,  er  aber  fällt  und  bedeckt  sieben 
Morgen  Landes  im  Fall  uud  seine  Haare  vermischen  sich  mit  dein 
Staube,  seine  Watten  rasseln:  was  wieder  ganz  den  Eindruck  solch 
eines  alteu  Naturgemäldes  macht,  wo  die  Ereignisse  der  Natur,  Donner- 
wetter Wolkenbruch,  gewaltiges  Stürmen  und  Brausen  in  der  Luft  als 
Acte  einer  himmlischen  Göttergeschichte  erscheinen,  in  denen  gewöhn- 
lich Zeus  Hera  Athena  Hephaestos  Ares  und  Hermes  als  die  handeln- 
den Personen  auftreten. 

Indessen  ist  diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Ares  bald  vor  der 
speciellcren  des  blutigen  Kriegsgottes  zurückgetreten,  in  welcher  ihn 
ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  alte  Kriegslieder  zu  feiern  pflegten , bis 
die  Ilias  ein  so  vollständig  abgerundetes  Bild  von  ihm  geben  konnte. 

Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte  Kriegsgesänge,  wenn  sie  13,  2S8  fT. 
der  Kämpfe  der  thesprotischen  Ephyrer  und  der  thessalischen  Phlegyer 
erwähnt,  oder  wenn  2,  511  ff.;  13,  510  Askalaphos  und  lalmenos,  die 


1)  II.  13,  301,  Od.  8,  361,  Soph.  Antig.  970,  Kalliin.  Del.  63  ff  125.  133  fT. 
Ljkophr.  937,  Virg.  A.  12,  331,  Stet.  Tbcb.  7,  6 ff.  35  ff. 
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Führer  der  Völker  des  minyeischcn  Orchomenos,  das  auch  von  Phle- 
gyern  behütet  wurde,  Söhne  des  Ares  genannt  werden1 2 3).  Und  viele 
andere  alte  Sagen  und  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  Herakles  mit 
Kvknos,  die  von  dem  des  l'elops  mit  Oenomaos,  oder  von  anderen 
alten  Helden  und  Königen  des  blutigen  Kampfes  und  der  wilden  gc- 
waltthätigen  Sitte  werden  dieses  Bild  des  stürmenden  Kriegsgottes 
weiter  ausgeführt  haben.  Die  Ilias  selbst  giebt  alle  Züge  und  Farben 
um  cs  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen,  zugleich  als  poetisches 
Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epischen  Sage , nur  ist  Ares 
immer  etwas  berserkerartig.  Zunächst  drückt  sein  Name  aus  den  krie- 
gerischen Muth  (II,  17,  210-,  18,  264)  und  den  Kriegssturm  (/uwZo$ 
"iqrjog),  den  blutigenKrieg  des  Todes  und  der  Wunden  (at^aiog  doai 
"Aqt!«).  Auch  ist  er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste  hin- 
und  herwogende  Kampf’)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wechselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist  sein 
ganzes  Treiben  nctldfiai  3,  128,  sqig  vA^og  5,  861 ; 14, 

253  149,  vgl.  18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  kriegerische  Helden 
aQtjioi,  ctQrjiffiXot,  aorjO-ooi,  ärMavtot  Aqtji  sind  und  die  in  der 
Schlacht  Gebliebenen  «pipiif  aro»  oder  dqiiixiäptvot s).  So  ist  auch 
des  Ares  Gestalt,  seine  Ausrüstung,  sein  ganzes  Auftreten  das  Muster- 
bild eines  kriegerischen  und  von  der  Furie  der  Schlacht  ergriffenen 
Helden.  Er  ist  ganz  in  Waffen  gehüllt  (^aixsoc),  herrlich  anzuschauen 
in  seiner  kriegerischen  Hüstung  und  Gürtung4),  sein  Haupt  bedeckt 
durch  den  schimmernden  Helm  mit  wallendem  Helmbusch  (xgvatontj- 
Xt]%,  xoQV&atoXoc,  xoq  u'/äiS),  in  seiner  Hand  die  geschwungene  schild- 
durchbohrende Lanze  (ty%e<mctXog,  QivorÖQog),  an  seinem  Arme  der 


1)  Vgl.  P*us.  9,  36,  1;  37,  3,  Apollod.  3,  5,  5. 

2)  tiXXonpoaitXJios  II.  5,  831.  889.  vht ij  iupoXx 8,  171;  16,  362.  v(xij  iT 
(nctfiiißaai  «rtfpnc  6,  339.  Daher  /7poüo|<f  und  //«li’wfif  neben  "Ouaßof  4>ö- 
ßot  'Ayßpoxtnoiri  ”Eoif  XWoiyöc  b.  Hesiod.  sc.  Here.  154. 

3)  lleberhnupt  ist  Ares  jeder  gewaltsame  Tod,  Soph.  Ai.  254  nKföfltiftia  Xt- 
Joluitioy  "Tprj,  0.  T.  190  von  der  Pest  Apta  rör  yaXfpöy,  of  yvv  ct/alxoi 
äanißtay  <fX{yn  ut  ntpißorjiof  äniß(tay.  * Ein  Sender  von  Leidenschaft  and 
Geistesverwirrung  ist  er  Soph  Ai.  706;  vgl.  Loberk  zu  d.  St. 

4)  II.  2',  479  Agamemnon  iifjfinrn  x«l  xitfttXryy  fxtXof  Ali  ifpmxfpavyp), 

'Apt i <H  {aiyfjy,  arfpyov  i}(  /Toaeißäioyi , vgl.  5,  857  oöt  tvryvaxao  pi/tprjV 
und  Paua.  9,  17, 3 zur  Erklärung  der  'Afr.  rö  ii  tyivrai  rä  ortXa 

txäXow  äpa  ot  nnXaioi  [lüiraoStti.  Andre  Dichter  nannten  den  Area 

und  d lultQiof,  Grenzer  melet.  1 p.  35. 
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gewaltige  stierlederne  Schild  (taAat'ßtj'os).  Auch  ist  er  sehr  schön  und 
stattlich,  ein  frischer  Held,  außerordentlich  schnell1)  und  behende 
(<^oo$),  sehr  stark  und  hitzig  (oßgipog,  xagrepo'jffig,  ö$t:c),  von 
riesiger  Größe  (zrsAwpio?).  In  der  Schlacht  ergreift  ihn  wilde  Wuth 
(paivöfifvos  15,  605,  &ovqo<;) , die  aus  seinen  Augen  mit  furclit- 
Itarer  Wirkung  hervorleuchtet  (8,  349).  Er  schreit  entsetzlich  (ßQtq- 
ywog  13,521),  tobt  wie  ein  w ildes  Roß  und  haut  um  sich  lauter  Tod  und 
Wunden*),  ganz  blutig  und  mörderisch  ( ßqoiolotyot p),  unersättlich  im 
Kriege  (cerog  nokf/xoio).  Gewöhnlich  kämpft  er  zu  Fuß,  ein  Schrecken 
der  Kriegswagen  und  der  ummauerten  Städte  (ßgiaclgfiarog,  rnxtat- 
nltjuis),  doch  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen  Kriegswagen 
und  seinen  prächtigen  Rossen  die  Rede,  die  zu  den  berühmtesten  der 
epischen  Sage  gehörten 3). 

Das  ist  also  das  Bild  des  Kriegsgottes  Ares,  als  welcher  er  in  der  254 
Ilias  auch  * EvvaXiog  genannt  wird 4),  wie  dieser  vermuthlich  durch  das 
herkömmliche  Kriegsgeschrei  fortgepüanzte  Name5)  denn  auch  im  ört- 
lichen Gottesdienste  für  Ares  oder  als  dessen  Beinamen  gebraucht 
wurde,  bis  man  später  den  Enyalios  als  Sohn  oder  Geholfen  des  Ares 
von  diesem  unterscheiden  lernte*).  So  pflegt  auch  ‘Evvui,  die  mor- 

1)  Od.  8,  310.  330  a)f  xa  1 rvy  " lltfataxog  Iwv  ßftadit  fllfv  “Aqua  toxvia- 
rdv  jt ff)  tövra  9i<öy  o'i  "OAvftnoy  iyovaiv. 

2)  Od.  II,  537,  Soph.  Antig.  140  ftiyn;  "xifjut  itiioatiQOi,  Cornut.  21  «Aa- 
Anfrof.  II.  5,  31  die  Worte  der  Athen«:  'A ptf  “Aqu,  flnoto ioiyi  fiiaiifovt,  iit~ 
/tainArjra. 

3)  II.  5,  355  ff.,  15,  119  ff.,  Ile*,  sc.  Here.  191 — 19f>,  yalxanuuux  Jio'tnj 
'AifftoJitaf  bei  Pindar  P.  4,  87,  vgl.  Virg.  Gr.  3,  SO  quornm  Graii  meminrre  poe- 
tae  Martis  equi  biinges.  Arn.  8,  433. 

4)  ’Eviwiiofrdr  yfpqr  II.  13,  519;  20,  69;  22,  132  AytAlfin  iaos  'Evita  litt)  xo-  ' 
Qi  Saixi  Ttoltfitairj.  “Afit](  Evidltof  17,  211. 

5)  rq>  ’ EvvaA/a)  älalä[tiv  Xen.  Anab.  1,  8,  18;  5,  2,  14,  Hellen.  2,  4,  17, 
Kyrop.  7,  I,  26,  Poll.  1,  163.  fitlntaSa i “Aq ijt  II.  7,  241.  "Aqt tat  vöfio(  Plat. 
d.  mns.  29.  JCAv9‘  ’AAai Id  TIoU^iov  9Üyatn>  Pind.  b.  Plat.  d.  glor.  Ath.  7. 

6)  Ein  Priester  Afitaif  ‘Ewallov  xtti  ’/ieioös  xal  Ath ( r fiSo vtof  att.  Inscbr. 
b.  Rof*  Arch.  Ztg.  1844  S.  247.  Vgl.  die  Inscbr.  v.  Hrrmione  C.  I.  1221.  Also  ist 
in  dem  Schwur  der  Epheben  b.  Poll.  8,  106  za  lesen : 'Ayqailot,  'Evvaitof  I/Tpijc, 
Z(u(  u.  s.  w.  Oer  Poleinorcb  opfert  'Afttifiitii  äygotfQit  xnl  ttfi  'Eyvalttp  ib.  91. 
’Evvähos  in  Sparta  Plot.  Qu.  Gr.  111,  Pans.  3,  15,  5,  in  MegaraThuk.  4,  67,  auf 
Salamis  Plut.  Sol.  9.  Soph.  Ai.  179  and  Aristoph.  Pac.  457  beweisen  nichts  für  die 
Differenz  von  Ares  und  Enyalios,  obwohl  die  Scholien  sie  daraus  folgern,  vgl. 
Hesych  Xyvalto;  6 --fpijc  q ö toitov  vlö(.  Vgl.  Lobeck  Soph.  Ai.  v.  178,  G.  Wolff 
b.  Gerhard  O.  u.  F.  1857  S.  104,  ‘Reil  Philol.  23,  219. 
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dende  Kriegsgöttin  und  Städteverwüsterin  in  seiner  Umgebuug  zu  er- 
scheinen (II.  5,  333.  592),  bis  sie  später  gleichfalls  in  verschiedenem 
Verlifiltnifszu  ihmgedacht  wurde1).  Auch ’'£<?<£,  die  Göttin  des  schreck- 
lichen, dos  blutigen  Streites,  war  seine  engverbundene  Gefährtin  (II.  5. 
89t,  I’aus.  5,  19,  t),  für  seine  Diener  und  Gesellen  aber  galten  beson- 
ders ,/tTfiog  und  <l>6ßoc,  Furcht  und  Schrecken,  die  ihm  den  Wagen 
schirren  und  seine  stets  mordlustige  Begleitung  bilden2 3):  eine  schreck- 
liche, im  blutigen  Toben  und  Morden  unersättliche  Gruppe,  zu  welcher 
auch  die  Keren,  die  Göttinnen  des  blutigenTodes  der  Schlacht  gehören, 
ferner  A'rdotjuös  und  ähnliche  Dämonen,  wie  sie  besonders  die  ältere 
Kunst  aufSchilden  oder  sonst  auf  Waffen  und  zu  kriegerischen  Zwecken 
in  überaus  grellen  Gestalten  auszuführen  liebte , hinter  denen  die  Be- 
schreibungen der  Dichter  nicht  Zurückbleiben  *).  Nur  dadurch  ver- 
5m  lieren  diese  grausigen  Farben  an  ihrer  Wirkung  dafs  Ares  trotz  alles 
Tobens  und  aller  Kraft  doch  keineswegs  unüberwindlich  ist  Vielmehr 
ist  gerade  das  wilde  Toben  und  der  tolle  Muth  seine  eigne  Schwäche 
und  die  seiner  Söhne,  in  welchen  Dichtungen  die  alte  Vorstellung  von 
dem  tobenden  Sturmgotte  der  Luft  nachwirkt.  Namentlich  bildet 
Athena  mit  den  von  ihr  geführten  Helden  in  dieser  Hinsicht  einen 
merkwürdigen  Gegensatz  zum  Ares,  obschon  sie  ihm  sonst  als  Kriegs- 
göttin nahe  steht.  Immer  übt  sie  grofse  Gewalt  über  ihn  , wie  sie  ihn 
in  der  Ilias  wiederholt  von  der  Schlacht  abhält,  indem  sie  ihn  alsGöttin 
des  besonnen  Muthes  ruhig  bei  der  Hand  fafst  und  entwaffnet  (5,  30  ff.; 
15,  123  ff.).  Oder  sie  führt  im  Nothfall  ihre  Helden  gegen  ihn,  die 
dann  leicht  mit  ihm  fertig  werden,  wie  Herakles  im  Kampfe  mit  dem 
Kyknos  und  vor  Troja  Diomedes. 

Um  so  enger  befreundet  ist  Ares  schon  in  derllias  5,  355  ff.;  21, 


1)  Cornut.  21  TttQl  üi  fijf  'Exuovs  ol  füv  u ol  (T  «Jf  dvyaiqos  ol 
<!’  f/j f i Qoifov  'Aqttas  Siatf([>oviat. 

2)  II.  4,  37.  440  ff.;  15,  119,  Aescb.  Sept.  44  xal  (Hyyäfovtti  /fptrl  int- 
Qftov  tf  örov  “AQtj  r 'Evum  xal  (f  iUnfftmov  ’Poßov  öiQxa>tt6x’\aav.  * ln  Selinns 
scheint  'f’ußo;  Cultusnnroe  des  Ares  selbst  gewesen  za  sein,  s.  die  Inschrift  b. 
Sauppe  Giitt.  Nachr.  1871,  610. 

3)  II.  18,  535  ff.,  Hcsiad  sc.  Here.  154  ff.  (vgl.  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2 
S.  618),  191 — 196.  Am  Kasten  des  Kypselos  “Eoif  ittay(ax)]  r 6 iJSo c,  •Pöflos 
f%t uv  rrjy  xKfnirjy  Ifovros,  eine  Her  mit  den  Zähnen  eines  wilden  Thiers  and 
Krallen,  Paus.  5,  19,  1,  vgl.  Pbilostr.  iun.  itnag.  10,  Panofla  b.  Gerh.  hyperb. 
rüm.  Sind.  1,  245 — 261. 
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416  tT.  und  auf  älteren  Bildwerken')  mit  der  Aphrodite,  der  Göttin  des 
weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe : woraus  in  der  Odyssee 
8,  266  IT.  das  bekannte  Gedicht  von  der  heimlichen  Buhlschaft  des 
Ares  und  der  Aphrodite  entstanden  ist,  wie  sie  zum  erstenmale  im 
Hause  destlephaestos  heimlich  zusammenkamen,  Helios  aber  das  gleich 
dem  Hephaestos  meldete  und  dieser  nun  ein  Netz  von  unlösbaren 
Banden,  fein  wie  Spinnewebe  schmiedete,  worin  sich  das  Liebespaar 
verfing,  so  dafs  beide  kein  Glied  rühren  konnten:  eine  Lust  für  alle 
Götter  und  Göttinnen  welche  sich  vom  Hephaestos  herbeigerufen  zu 
dieser  Ausstellung  versammelten.  Eine  Dichtung  zu  welcher  das  der 
örtlichen  Tradition  bekannte  Doppelverhältnifs  der  Aphrodite  einer- 
seits zum  Kriegsgoltc  andrerseits  zum  Hephaestos  von  selbst  Anleitung 
geben- konnte , abgesehn  von  der  psychologischen  Begründung,  auf 
welche  Aristoteles  hinweist*).  So  erschienen  namentlich  in  der  the- 
banischen  Sage  Ares  und  Aphrodite  als  die  Stammgötter  der  Kadmei- 
onen3),  als  deren  Tochter  Harmonia  genannt  wurde,  die  bedeutungs- 
volle Gemahlin  des  Stifters  und  ersten  Ansiedlers  der  Gegend,  während 
die  Hesiodische  Theogonie  934  Phobos  und  üeimos  als  Söhne  dessel-  »e 
ben  thebanischen  Götterpaares  kennt.  Auch  war  demselben  Ares  der 
Drache  gew  eiht,  ja  er  galt  nach  Einigen  sogar  für  seinen  Sohn,  welchen 
Radmos  an  der  gleichfalls  dem  Ares  geheiligten  Quelle  (xQrjvij  ägeta, 
ägrjinxg)  tödtete,  wofür  er  und  sein  Geschlecht  lange  büfsen  mufste; 
auch  die  Mauer  von  Theben  (itTxoc  ctgsiov  II.  4,  407),  [deren  Sicher- 
heit im  Kriege  der  Sieben  das  Opfer  des  Mcnoekeus  forderte;  wie  auf 
der  andern  Seite  das  berühmte  Halsband  der  Harmonia,  ein  Kleinod 
seltener  Art,  unterden  Frauen  desselben  Geschlechtes  wohl  den  Lieb- 
reiz der  Schönheit,  aber  mit  demselben  auch  einen  begehrlichen  Sinn 
und  Untreue  fortpflanzte.  In  solcher  Weise  spiegelte  sich  imGemüthe 
und  dem  Schicksal  der  Nachkommen  die  Art  der  Urheber. 

Auch  sonst  wird  des  Ares  in  örtlichen  Sagen  oder  allegorischen 


1)  Am  Kasten  des  Kypselos  Enyalios  Aphrodite  führend,  P.  5,  IS,  1.  •Vgl. 
auch  Hinck  Ann.  d.  Inst.  1800,  97  IT. 

2)  Polit.  2,  < i , C,  vgl.  Pint.  Pelop.  19. 

3)  Aesch.  Sept.  105  nulafydiur  '!Aq ijf.  HO  KvnQif  aie  yivovs  JtQOfiuuon 
nktvaov,  oOtv  yag  IS  atfiaxoi  ytyuvitutv.  Auch  io  der  Gegend  von  Argus 
wurden  Ares  uud  Aphrodite  zusammen  verehrt,  angeblich  nach  einer  Stiftung  des 
Polyueikes,  P.  2,  25,  1.  'I‘6ßo{  ein  Sohn  des  Ares  schon  II.  13,  299. 
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Dichtungen  gewöhnlich  da  gedacht  wo  kriegerischer  Muth,  wilde  Sitte, 
der  blutige  Krieg  im  Gegensätze  des  Friedens,  des  behaglichen  Ge- 
nusses geschildert  werden  soll,  z.  B.  in  der  Aloidensage  (S.  81)  oder 
wenn  die  Sage  der  Vorzeit  Becken  von  grofser  Kraft  und  ungestümem 
Mulhe  Söhne  des  Ares  nennt,  welche  den  Söhnen  des  Zeus,  vollends 
dem  Herakles  immer  unterliegen  ').  Verehrt  wurde  Ares  oder  Enyalios 
oder  Ares  Enyalios  wohl  überall,  doch  wird  er  lange  nicht  so  oft  ge- 
nannt als  die  Götter  des  Friedens.  In  Athen  war  ihm  der  Areopag 
( ccQttoi  näyof)  geweiht,  die  alte  Stätte  des  Blutgerichls , zu  dessen 
Begründung  angeblich  Ares  selbst  durch  eine  blutige  That  Veranlass- 
ung gegeben  hatte.  Agraulos  hatte  von  ihm  die  Alkippe  geboren, 
welcher  Halirrhothios  (die  stürmende  Meerestluth) , der  Sohn  des  Po- 
seidon und  der  .Nymphe  Evqv it]  (der  schönfliefsenden),  Gewalt  an- 
lluit.  Deswegen  tödtet  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwölf  Göt- 
tern aufdem  Areopag  gerichtet  und  freigesprochen8):  ciusvondenMär- 
257  eben  der  attischen  Vorzeit  welche  meist  auf  Naturbeobachtung  und 
örtlichen  Eigentümlichkeiten  beruhen.  Der  T.  des  Ares  lag  in  der 
Nähe  des  Areopag  und  beim  Aufgang  zur  Burg.  Man  sah  darin  zwei 
Bilder  der  Aphrodite,  das  des  Ares  vom  Alkamenes,  eine  Athena  von 
einem  parischen  Künstler  und  eine  Enyo  von  den  Söhnen  des  Praxi- 
teles8). Ferner  war  Ares  in  Sparta,  in  Arkadien  und  in  Elis  zu  Uause. 
In  Sparta  nannte’man  ihn  Enyalios  und  0qQixa(  d.  h.  den  Wilden  und 
opferte  ihm  junge  Hunde,  nach  einer  andern  Nachricht  aber  gelegent- 
lich wohl  auch  einen  Menschen1 2 3  4).  In  Arkadien  feierten  ihn  besonders 

1)  Hcs.  sc.  Here.  359,  Eurip.  Alk.  501.  Vgl.  ofo?  ^pijof  und  'Aqkos  veoexog 
(Arist.  Av.  835)  xal  '‘Aqitot  naitlov  ln\  uüy  &Qitondnov,  Makar.  prov.  2,  31. 
"JqijS  TVQayyoe,  XQi’Oar  'Ellas  J’  ov  ditoixe  Timotheus  b.  Plut.  Agcs.  14. 
xietyonag  utv  xctl  xietvofiivovt  äv&Qmnovs  finltt  « xal  ßilr)  xal  lerjlaoias 
teil  ii{  tifoyüv  xal  ßQaßeiuv  9eös  'Evvähos  xal  Zxfmuos,  Plut  Amntor.  14. 

2)  Eurip.  El.  1258  IT.,  Iphig.  T.  945,  Apollod.  3,  14,  2,  Piius.  1,  21,  7,  Steph. 
B.  v.  'Aftno;  ndyog.  Von  der  Quelle  iui  T.  drsAesculnp,  w o Halirrhothios  (eigent- 
lich ein  Beiname  des  Poseidon,  Schol.  Pind.  Ol.  II,  83)  die  Alkippe  geschändet 
hatte  und  vom  Ares  erschlagen  war,  glaubte  man  da  ('s  sie  mit  dem  Meere  bei  Pha- 
lcron  in  unmittelbarer  Verbindung  stehe,  wie  die  Quelle  Empedo  oder  Klepsydra, 
Plin.  2,  225.  Mach  einer  andern  Erzählung  liel  Halirrhothios  durch  sein  eigenes 
Beil,  als  er  den  heiligen  Oelbaum  der  Athena  amhauen  wollte,  Schot.  Ar.  Nab. 
1006,  Scrv.  V.  Ge.  1,  18. 

3)  P.  1,  8,  5.  Auch  za  Acharnae  hatte  Ares  einen  Tempel,  Rufs  Domen  S.  63 
n.  58. 

4)  Hes.  ftqnnug  ö ’fc'n dho;  n«(iä  Adxwoir,  vgl.  P.  3,  19,  7.  8,  wo  er  Gtj- 
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die  kriegerischen  Tegeaten  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  von  den 
Festen  des  Ares  ausgeschlossen  waren,  daher  man  ihn  yvvcnxo&olrctt; 
nannte,  zur  Erinnerung  eines  von  den  Frauen  dieser  tapferen  Stadt 
über  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  dffVHog,  weil  er  seinem 
Sohne,  als  dessen  Mutter  bei  der  Entbindung  gestorben  war,  noch  aus 
der  Brust  der  Verstorbenen  reichliche  Nahrung  verschafft  hatte1). 

In  Klis  feierte  man  ihn  zum  Andenken  seines  Sohnes  des  Ocnomaos 
und  seiner  mörderischen  Wettrennen,  also  als  Hippios1).  Hin  und 
wieder  wurden  dem  Ares  von  solchen  Kriegern  welche  hundert  Feinde 
erschlagen  hatten  ‘ Exaioftqövia  geopfert,  wie  sie  von  den  Messeniern 
ihrem  Zeus  Ithomatas  dargebracht  wurden3),  ln  andern  Gegenden 
wurde  dem  Ares  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem  Zeus 
Eleutherios 4). 

Wenn  ein  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Hymnensammlung 
(8)  den  Ares  als  Sonnengott  verherrlicht,  welcher  vom  Himmel  herab 
Muth  und  Kraft  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle,  so  mag  dabei 
wohl  einer  von  jenen  Gottesdiensten  Kleinasiens  zu  Grunde  liegen, 
wo  Zeus  oder  Apollo  zugleich  als  Stammgötter  und  als  streitbare  ?ss 
und  kriegerische  Götter  gefeiert  wurden1).  Ist  doch  auch  König 
Aeetes  in  Kolchis,  der  Sohn  des  Helios,  ein  grofser  Verehrer  des  Ares, 
dessen  Hain  das  ihm  anvertraute  goldene  Vliefs  birgt. 

Sinnbilder  des  Ares  und  seiner  streitbaren  Gew  alt  w aren  der  Speer, 
welcher  in  alterthümlichen  Ueberlieferungen  auch  ein  Sinnbild  der 
Blutrache  und  des  Blutgerichts  war6),  und  die  brennende  Fackel,  mit 


peirüs  heifst,  angeblich  von  seiner  Amme  Or/QÜ,  welche  der  'Erv w entsprochen 
haben  mag.  V’gl.  P.  3,  15,  5,  Plot.  Qu.  Ro.  111,  Porphyr  d.  abstiu.  2,  55.  Nach 
Clem.  Al.  Pr.  p.  25  P.  hatte  Epicharm  den  Ares  einen  Spartiaten  genannt,  .Sopho- 
kles einen  Thraker,  Andere  einen  Arkader.  Auch  die  Karer  opferten  ihm  Hunde. 

1)  P.  8,  44,  6;  48,  3,  vgl.  Plut.  parall.  36. 

2)  Schol  Pind.  Ol.  13,  148,  P.  5,  1,  5;  15,  4. 

3)  Steph.  B.  v.  Biiwoi,  Fulgeut.  exp.  serm.  p.  558  (‘vgl.  A.  Schaefer  Philol. 
23,  562),  vgl.  P.  4,  19,  2,  Plut.  Rom.  25.  ‘S.  jedoch  G.  F.  Lager  Philol.  25,  1 ff. 

4)  C.  1.  Gr.  3 p.  1140. 

5)  Apollo  mit  dem  Doppelbeil  auf  Tenedos  und  sonst  in  Kleinasien,  Steph. 
B.  v.  Tiviiot,  0.  Müller  Dor.  1,  358,  Schwerdt  des  Apollo  in  Tarsos  Plut. 
def.  or.  41. 

6)  Harpokr.  v.  Intvtyxiiv  öoqv,  vgl.  die  Erklärung  des  ’!Aq(io(  un- 
yoe,  oti  fnrji't  t 6 3üqv  Ixti  (v  Trj  7iQÖ(  TloaeiiSiüyu  inlg  'AXiQQofh'ov 
Sixrj  b.  Suid.  v.  Aquo;  nayo;  und  das  Sprichwort  3oqv  xal  xijQvxaor. 
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welcher  nach  alter  Sitte  zwei  Priester  des  Ares  (nvqifOQOi)  den  auf 
einander  tretenden  Heeren  voranschritten  um  sie  dem  Feinde  zu- 
schleiidernd  das  Zeichen  zur  Schlacht  zu  gehen *).  Unter  den  Thic- 
ren  entsprachen  seinem  Wesen  am  meisten  die  Hunde  und  die  Geier, 
die  gewöhnlichen  Gäste  des  Schlachtfeldes3).  Bilder  des  Ares  sind  auf 
den  älteren  Vascngemälden  in  den  häutigen  Kriegs-  und  Kampfscenen 
ohne  Hinziifügung  seines  Namens  von  andern  Kriegern  nicht  zu  un- 
terscheiden. Die  vorhandenen3)  beschäftigen  sich  vorzüglich  mit  der 
Darstellung  seiner  männlichen  Schönheit  und  der  Zier  seiner  Waffen, 
oder  mit  seiner  Hingebung  au  Genufs  und  Liebe,  wie  er  im  Bunde 
mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte  ihn  vermuthiieh  Skopas  gebildet, 
in  einer  colossalcn  Statue  welche  sich  zu  Rom  befand,  wahrscheinlich 
so  wie  ihn  eins  der  schönsten  unter  den  noch  vorhandenen  Werken 
zeigt,  wo  Ares  mit  abgelegten  Waffen  in  bequemer  Stellung  ausruht, 
während  ein  Eros  mit  seinen  Waffen  spielt.  Auch  giebt  es  viele  Grup- 
pen des  Ares  und  der  Aphrodite,  in  größeren  Marmorwerken  (die 
schönste  zu  Florenz)  und  auf  Gemmen  und  pompejanischen  Gemälden. 
Gewöhnlich  erscheint  er  als  jugendlicher  Mann  (bisweilen  unbärtig), 
kräftig,  gedrungen  und  bewehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  ge- 
harnischt, später  gewöhnlich  nur  behelmt,  ’in  der  ausgebildeten  atti- 
schen Darstellungsweise  etwa  das  Ideal  eines  Epheben  des  Kriegs- 
*»•  dienstes.  Eine  derbere  Bildung  des  Körpers,  kräftige  Muskulatur,  ein 
gedrungener  Nacken,  kurzgelocktes  Haar,  kleinere  Augen,  eine  etwas 
mehr  geöffnete  Nase,  das  Merkmal  der  Leidenschaft,  endlich  das  reifere 
Alter  unterscheiden  ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus,  namentlich 
von  Apoll  und  Hermes. 


Bei  Kallim.  Del.  136  schlägt  Ares  mit  seinem  Speere  den  Schild,  worüber  ganz 
Thessalien  erbebt,  vgl.  Virg.  A.  12,  332,  wahrscheinlich  eine  herkömmliche 
Ceremonic  bei  Eröffnung  des  Krieges,  wie  in  llnm. 

1)  Eurip.  Phoen.  1377  Schol.,  vgl.  Xenoph.  d.  rep.  Laced.  13,  2.  Erst  spä- 
ter w urde  dieser  Gebrauch  durch  die  Trompete  \erdräugt. 

2)  xialv  ftfint]9na  yt\(afhci  II.  13,  233;  17,  255;  18,  179,  vgl.  Cornut.  21. 

3)  O.  Müller  Handb.  § 372.  373,  D.  A.  K.  2,  23,  Braun  K.  M.  t.  83—86. 
* Vgl.  auch  Stark  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1864,  180  fl-.  Leber  Ares  uod  Aphro- 
dite auf  pompejanischen  Gemälden  s.  Helbig  Rh.  Mus.  N.  F.  24,  320  ff'. 
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8.  Aphrodite. 

Itie  Göttin  der  Liebe  in  einem  so  weiten  Umfange  des  Wortes  w ie 
ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist  zunächst  die 
Liebe  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutier  Erde  liebt  und  die  Macht 
des  Eros  die  werdende  Schöpfung  durchdringt,  kurz  jener  kosmogo- 
nische  Werdetrieb  der  Theogonie,  von  dem  auch  der  (Julius  des  Zeus 
in  so  vielen  Bildern  zu  erzählen  wufste.  Dann  der  schöpferische  und 
zeugerische  Trieb  in  dem  Gebiete  wo  er  sich  am  allervernelimlichsteii 
darstellt,  nehmlich  in  dem  des  organischen  Erdelebens,  besonders  in 
dem  der  geschlechtlichen  Zeugung,  welche  die  Naturreligion  von  den 
Thieren  und  Menschen  auf  die  Götter  überträgt  und  dadurch  zu  einem 
allgemeinen  Gesetze  der  Schöpfung  erhebt.  Daher  die  Eigentümlich- 
keit dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Naturreligion 
überhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das  Häfsliche,  das 
Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das  Unsittliche  in  selt- 
samer Verwirrung  neben  einander  linden.  Doch  ist  dabei  wohl  zu 
beachten,  dafs  die  Religion  der  Aphrodite,  obgleich  von  den  Griechen 
als  einem  den  Einflüssen  des  Orients  damals  wie  jetzt  in  Europa  am 
meisten  zugänglichen  Volke  zwar  sehr  früh  adoptirl,  doch  ursprünglich 
keine  griechische  ist,  so  wie  zweitens  dieses,  dafs  die  Griechen  in  ihrer 
besseren  Zeit  überwiegend  die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser 
Religion  ergriffen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt 
haben.  Dahingegen  bei  gröfserer  Ausartung  der  Nation,  namentlich 
in  dem  Zeitalter  der  Hetären,  allerdings  auch  der  griechische  Aphro- 
ditedienst vorzüglich  die  üppigen  und  weichlichen,  ganz  ins  Sinnliche 
und  Gemeine  ausgearteten  Formen  herauskehrt. 

Es  ist  nehmlich  immerhin  wahrscheinlich,  ja  für  gewifs  zu  halten 
dafs  das  griechische  Volk,  so  gut  wie  die  verwandte  Bevölkerung  in 
Italien  und  im  germanischen  und  skandinavischen  Norden,  eine  der 
Venus  und  der  Freyja  verwandte  Liebesgöttin  auch  vor  der  Berührung 
mit  der  orientalischen  Cultur  bereits  verehrte.  Ja  cs  ist  uns  in  der 
Di  one , welche  in  der  Ilias  (5,  370.  428)  für  die  Mutter  der  Aphrodite 
gilt,  in  Dodona  an  der  Seite  des  Zeus  verehrt  und  von  Euripidcs  für  sco 
identisch  mit  der  Thyonc,  der  Mutter  des  Dionysos  gehalten  wurde 
(S.  99),  sogar  eine  bestimmte  Andeutung  von  einer  derartigen  Göttin 
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gegeben,  wie  andrerseits  auch  Hera  als  Multer  der  Hebe,  Herrin  der 
Chariten  und  Güttin  der  Ehe  und  der  Frauen  die  entschiedene  Anlage 
liatte,  eine  ähnliche  Güttin  zu  werden.  Aber  eben  so  gewifs  und  eine 
der  wichtigsten  Thatsachen  der  griechischen  Cultur-  und  Ileligionsge- 
schichte  ist  es  dafs  Aphrodite  d.  h.  die  mit  diesem  ausländischen 
Namen  benannte  Göttin,  welche  jene  einheimische  Liebesgöttin  der 
Griechen  verdrängt  oder  ahsorbirt  hat,  ursprünglich  nicht  dem  Götter- 
systeme der  Griechen,  sonderndem  der grofsen  Völkerfamiiie semitischer 
Abstammung  angehört,  welche  von  Kleinasien  bis  Babylon  und  Arabien 
verbreitet  war  und  durch  Vermittelung  der  phoenikischen  und  ka- 
naanitischen  Küste  bekanntlich  sehr  früh  das  mittelländische  Meer  ge- 
wann, dessen  Handelsverkehr  es  lange  behauptete.  Namentlich  hat 
Kypros  , die  fruchtbare  und  für  diesen  Handelsverkeltr  sehr  günstig 
gelegene  Insel,  immer  für  die  wahre  Heimath  und  das  Geburtsland  der 
Aphrodite  gegolten,  welche  deshalb  schon  in  der  Ilias  Kvnqiq  und  bei 
den  folgenden  Dichtern  so  oft  KvnQoytvtjg  und  /fiwgoyivfiagenannl 
wird 1 2),  vorzüglich  die  beiden  Städte  von  unbestritten  phoenikischer 
Abkunft  Paphos  und  Amathus,  nachdenensie  7/ac/faund  'Ayaltovoia 
heifst.  Eben  so  galt  in  den  griechischen  Gewässern  die  südlich  vom 
Peloponnes  gelegene  Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den 
Namen  KvtHqtiu  bekommen  hat3),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze, 
auch  sie  ein  alter  Stapelplatz  des  phoenikischen  Handels.  Auch  hatte 
sich  an  beiden  Punkten,  sowohl  auf  Gypern  als  auf  Kythera,  die  be- 
stimmte Ueberlieferung  eines  Zusammenhanges  mit  dem  Dienste  der 
Aphrodite  Urania  zu  Askalon  an  der  kanaanilischen  Küste  erhalten3), 
deren  nabe  Verwandte  die  Astarte  von  Phoenikien,  *die  „himmlische 
Göttin“  mit  der  mythischen  Umgebung  der  Dido  und  Anna  zu  Karthago, 
die  Mylitta  von  Babylon,  die  Alilat  der  Araber  war,  eine  kosmische 


1)  KinQti  II.  5,  330.  422.  760.  883,  Ki/zpoyerijt,  KurzQoyfvtia  b.  Hesiod 
th.  199,  Panyasis  b.  Athen.  2,  3,  Kvnqla  b.  Pind.  Ol.  1,  75,  N.  8,  7.  Vgl.  Od.  8, 
362  ij  cf  B(>a  Kinouv  fjntvt  ifiloufuaär^  'Atf^oJizt]  l(  llayov , lr9a  z(  ol 
z(f ttvo;  ßm/jos  u tfuijtts,  Horn.  H.  io  Veo.  59.  66,  Virg.  A.  1,  415,  Tacit.  A. 
3,  62,  H.  2, 3. 

2)  Kv9(qh«  Od.  8,  288;  18,  1 93,  vgl.  II.  15,  432  Kv9r\QOiai  [aMoioi, 
Hom.  H.  10,  1 KvriQoynf)  Kv9(qhuv  attoouai.  *Paus.  3,23,  1 zu  tfQÖv  tijf 
OuQctviai  (io  Kythera)  «ylmzazov  xai  I(qwv  örroau  'AtfyoMz i]f  nctQ  ' Ellry 
otv  louv  ÖQyaiuza zov. 

*3)  Herod.  1,  105,  vgl.  199,  Paus.  1,  14,  6,  vgl.  Böckh  metrol.  Unters.  S.  43. 
Ueber  die  karthagische  Göttin  vgl.  Köm.  Myth.  753. 
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Liebesgöttin  von  so  weitem  Umfange  ilafs  sie  zugleich  den  Himmel,  die 
Erde  und  das  Meer  umfafste.  Von  Cypern  oder  direct  aus  Phoenikien  2« 
hatte  diese  Religion  sich  über  einen  grol'sen  Theil  von  kleinasicn  na- 
mentlich nach  karieu  und  Lydien,  nach  Troas  in  der  Gegend  des  adra- 
myttcnischeu  Meerbusens1),  nach  Lemnos  Lesbos  Boeotien,  auch  wohl 
nacli  Attika  Delos2)  und  kreta  verbreitet,  während  die  Aphrodite  der 
Insel  kythera  sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  mittheilte. 

So  läfst  sich  ein  Zweig  derselben  an  der  lakonischen  küste  und  im 
Eurotasthaie  aufwärts  bis  Amyklae  und  Sparta  verfolgen,  wo  die  Sage 
von  der  Helena  einen  frühen  Einllufs  dieses  Glaubens  deutlich  ge- 
nug beweist.  Ein  andrer  Zweig  führt  nach  der  reichen  Handelsstadt 
k 0 r i n th 3),  welche  bald  zum  Lieblingssitze  der  griechischen  Aphrodite 
wurde,  nach  Argos  und  Sikyon,  wieder  ein  andrer  nach  Elis.  Endlich 
im  Westeu  hatte  Aphrodite  in  Sicilien  auf  dem  Berge  Eryx  zwischen 
Drepana  und  Egesta  eiue  Station  gewonnen,  welche  nicht  blos  bei  der 
eingeburnen  Bevölkerung  und  den  Griechen  der  Insel,  sondern  auch 
bei  den  Puniern  in  karthago  und  Panormos4)  und  bei  der  Bevölkerung 
von  Italien  wie  in  Rom  und  Latium  eines  aufscrordentlichen  Anselms 
sich  erfreute  *und  der  Dienst  der  erycinischen  Venus  hatte  sieb  theils 
in  Folge  seines  eigenen  Anselms  theils  im  Anschlüsse  an  die  Acneassagc 
über  Italien  und  bis  Rom  verbreitet. 

Als  die  Griechen  die  ausländischen  Culturelemente  ihres  Landes  263 
in  ihr  eigenstes  Blut  umgesezt  hatten  und  sich  in  einem  reichen  Strome 
von  Auswanderungen  und  Ansiedelungen  über  die  Inseln  und  küsten 


1)  Wo  der  Name  Adramyttion  und  Astyra  mit  Sicherheit  auf  eine  phoeni- 
kische  Ansiedelung  schließen  läfst,  s.  I.  Olshausen  Ith.  Mus.  .N.  F.  8,  322.  325. 
Aphrodite  wurde  auf  der  Höhe  des  Gebirges  Gargara  und  oberhalb  der  Stadt 
Antandros  verehrt,  Strabo  13,  606.  Doch  gab  es  auch  iu  der  Ebene  von  Troja 
ein  II.  der  Aphrodite,  Flut.  Lucull.  12,  Aeschin.  ep.  10. 

2)  Nach  Paus.  1,  14,  6 kam  der  Dienst  der  Urania  nach  Atheo  durch  Aegeus, 
den  gewöhnlichen  ltepräsentanten  des  ionischen  Seelebens.  Aulserdem  wurde 
diese  Göttin,  augeblich  seit  älterer  Zeit,  in  dem  nicht  weit  von  Athen  gclegeneu 
Demos  Athmonon  verehrt.  Auf  Delos  galt  eiu  altes  Bild  der  Aphrodite  für  eine 
Stiftung  des  Theseus,  Kallim.  Del.  307,  Plut.  Thes.  21,  Paus.  9,  40,  2. 

3)  Alkiphr.  3,  60  xulxai  yi  tf  aai  itjv  H<f>QoiS(njv  Ix  KvitTf^uiv  dvaa/ovotiv 
rfjV  ' stxQoxoQtv&ov  tianuaaaltcu. 

4)  Polyb.  1,  55,  Strabo  6,  272,  üiod.  4,  83,  Aelian  N.  A.  10,  50,  Sappho  fr. 
6 ij  01  KiJiqoi  j|  JInifiot  rj  lluvonuoq,  C.  I.  Gr.  n.  5499,  5543,  5553,  5615. 
Ueber  die  eryciuische  Venus  in  Italien  u.  Koni  s.  llöm.  Myth.  385.  391.  669. 

Preller,  grieeb.  Mythologie  1.  s.  Aud.  ] s 
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des  Ostens  und  Westens  ergossen,  hat  unter  andern  Gottesdiensten 
und  Sagen  vorzüglich  der  Aphroditedienst  eine  durchgreifende  Um- 
bildung erfahren.  Wir  begegnen  demselben  in  älteren  und  jüngeren 
Formen  sowohl  bei  den  Ioniern  von  Athen  bis  Milet  und  seinen  Colo- 
nien  als  bei  den  Doriern  von  Rhodos  und  Knidos  bis  Kyrene.  Wie 
die  Sagendichtung  seitdem  die  gegebenen  Elemente  veredelt  und  mit 
den  hellenischen  Stollen  und  Vorstellungen  verschmolzen  hat,  davon 
können  besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Hymnus  auf  Aphro- 
dite einen  Begriff  geben.  Doch  lehrt  eben  jenes  für  die  Sagcngc- 
schichte  des  trojanischen  Kreises  sehr  wichtige  Gedicht  und  schon 
durch  seinen  Namen,  dafs  Kypros  und  seine  Aphrodite  nach  .wie  vor 
ein  Vorrecht  und  das  höchste  Ansehen  behauptete,  nur  dafs  sich  auch 
hier  seitdem  die  hellenischen  und  orientalischen  Culturelemente  mit 
einander  vermischten  und  neue  Formen  gleichsam  eines  ersten  Helle- 
nismus schufen,  wie  es  einen  solchen  überhaupt  schon  lange  vor 
Alexander  d.  Gr.  gegeben  hat.  Salamis  auf  Cypcrn,  welches  seine  Be- 
wohner von  Athen  und  der  Insel  Salamis  ableitete  und  wo  die  Feste 
«ler  Kypris  durch  poetische  Weltkämpfe  verherrlicht  wurden '),  scheint 
ein  alter  Mittelpunkt  dieser  hellenisirenden  Sagenbildung  gewesen  zu 
sein,  deren  Früchte  die  Dichtungen  vom  Kinyras,  vom  Pygmalion,  vom 
Adonis,  vom  Anchises,  von  Paris  und  Helena  waren. 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  ein 
Schwanken  der  die  Aphrodite  betrell'enden  Sagen  zw  ischen  griechischer 
und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die  Dichtung  von  der 
Geburt  und  Abkunft  dieser  Göttin  eine  doppelte,  principiell  ver- 
schiedene. Einmal  jene  ältere  und  hellenische,  wo  Aphrodite  als 
Tochter  des  Zeus  (Jiög  xovqti  11.  5,  312)  und  der  Dionc  in  das  Olym- 
pische Göttersystem  eingereiht  wurde , eine  Genealogie  welche  auch 
später  namentlich  bei  den  Dichtern  ihr  Ansehn  behauptet  hat,  so  dafs 
selbst  die  kyprische  Aphrodite  nicht  selten  Tochter  der  Dionc  genannt 
wird1 2),  oder  mit  der  Zeit,  nach  dem  Vorgänge  des  dodonaeischen  Got- 
tesdienstes wie  es  scheint,  Dionc  und  Aphrodite  auch  wohl  völlig 


1)  Hom.  H.  6,  19  xa‘(!  iXixoflXiifttQt,  ylixofifliiyf,  dös  <1  (v  äyiün  vlxr^v 
Tipdf  <f.((fto!>fu.  10,  4 Xa‘Ql  #t«  Zttlafiivos  lvxii(i(v>)S  uti(uvatt  xai  naaiji 
Kvnqov,  dos  d'  tfJi(i6ioaay  noidijx.  Daher  die  Sage  vun  Humors  Geburt  zu 
Salamis  auf  Gsperu  und  die  Musen  auf  dem  Olymp  derselben  lusel  b.  Eurip. 
Bacch.  400  if. 

2)  Eurip.  Mel,  109h  xol(ii;  Jtojv tjs  Kun(n,  Phaeth.  fr.  781,  15  tav  Jios 
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gleichgosctzt  wurden ').  Zweitens  die  Ilesiodisclie,  welche  ausdrück- 
lich auf  den  Cult  von  Kythera  und  Kypros  zurückgeht  (th.  188 — 206), 
also  orientalischen  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus 
ganz  dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  himmlische  Güttin, 
eine  Göttin  der  beruhigten  Fiulk  und  eine  Göttin  der  von  dem  An- 
hauche des  Frühlings  befruchteten  Erde  ist.  !>as  vom  Kronos  mit 
seiner  Sichel  abgeschnittenc  Zeugungsglied  des  Uranos  fällt  nach  dieser 
Diehtung  in  das  Meer  und  schwimmt  in  demselben  lange  umher,  bis 
aus  dem  aufgährenden  Schaume  die  Göttin  geboren  ward,  welche  die 
Griechen  deshalb  V/tygotHr^  d.  h.  die  Schaumgeborne  genannt  glaub- 
ten’),  worauf  sie  zuerst  in  den  Gewässern  von  Kythera  erschienen, 
dann  auf  der  mecrumllossenen  Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  ,,dic 
schöne  und  würdige  Göttin,  der.Rasen  schwoll  unter  ihren  Pulsen,  als 
sie  leichten  Schrittes  dahinwandeltc,  und  Eros  begleitete  sie  und  der 
schöne  Himeros,  als  sie  sich  in  die  Mille  der  Götter  begab.  Das  ist 
ihre  Ehre  und  ihr  Antheil  unter  den  Menschen  und  den  unsterblichen 
Göttern,  magdliches  Kosen  und  Lächeln  und  Schalkhaftigkeit,  sül'se 
Lust  und  Liebe  und  sanfte  Anmuth.“  Ein  Thema  welches  in  den 
folgenden  Zeiten  in  vielen  Dichtungen  und  Kunstwerken  weiter  ausge- 
führt wurde,  die  sie' als  V/rcrtfrOjus*'»/  d.  h.  die  aus  dem  Meere  Auf- 
tauchendc  feierten.  Ein  sanfter  Hauch  des  Zephyrs  hat  sic  im  weichen 
Schaume  der  bewegten  Fluth  zu  Kypros  ans  Land  getragen,  wo  die 
Horen  sie  empfingen,  bekleideten  und  köstlich  schmückten  und  darauf  m 
zu  den  unsterblichen  Göttern  führten,  welche  sie  von  solcher  Schöne 
entzückt  begrüTsten,  ein  jeder  hätte  sic  gerne  zur  Gattin  gehabt,  die 
veilchenbekränzte  Kythereia  (Hom.  H.  0).  Oder  wie  Phidias  cs  in  einer 


ovQavt'av  aitSofilv  Aifnoäiiar,  Theokr.  17,  86  KiriQov  f/oiatt  Jiuiyas  ttoipik 
xo lipo.  Daher  Kvnqt  Aituvaltt  ib.  15,  106,  vgl.  Virg.  A.  3,  19.  iVnrb  Stepb.  B.  __ 
gab  es  auf  Cyperu  eine  Stadt  Juovta,  vgl.  C.  I.  n.  4366  m aus  Trmiessos  in  Pi- 
sidien:  Ugivs  .hu;  xai  Aiah'rj;.  *Dione  in  Athen  Keil  Philol.  23,  615. 

1)  Theokr.  7,  116,  Bion  1,  93.  Vollends  ist  dieses  der  Sprachgebrauch  der 
lateinischen  Dichter,  des  Ovid,  Statius,  des  Pervigilium  Veneris  u.  s.  w.  Aach 
Cleni.  Ro.  Honiil.  4,  16;  5,  13  nannte  mau  sie  auch  Jmätorr,. 

2)  Als  d<f(>oytvi](  und  oovtx’  tv  a</>(iq 5 wie  es  bei  Hesiod  heifst, 

welche  Erklärung  Plato  liratyl.  406  C billigt.  Vgl.  Auakreont.  54/opojrqf  or’ 

Ix  ftahiaoiji  <)t<5(toninu(irjV  tko/tvt  Jlofios  tlifQifi.  Apul.  Met.  4,  2S 

quam  caerulum  profundum  pelagi  peperit  et  ros  spumnntiiuu  (luctumn  educavit. 
Nikander  Alexiph.  406  gebraucht  die  abgekürzte  Form  lu  latiuischen 

l'ebcrlieferuogen  hicls  sie  Frutis,  s.  Hörn.  Myth.  3b4. 

18* 
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schönen  Gruppe  am  Piedestal  seines  Olympisdien  Zeuscolosses  ausge- 
dröckt  hatte,  wie  Eros  die  aus  dein  Meere  Auftauchende  am  Lande 
empfing,  l'eitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des  Himmels,  der  Erde 
und  des  Meeres  anstaunend  sie  umgaben  ’).  Oder  man  schilderte  und 
malte  Thalassa,  die  personißcirte  Meeresgöllin,  wie  sie  die  Ncugebornc 
aus  ihrer  Fluth  emporhielt  und  die  Nereiden,  die  Tritonen  und  andre 
Geschöpfe  des  Meeres  sic  mit  jubelndem  Chore  begrüfsten,  oder  wie 
sie  mit  tropfenden  Locken  aus  dem  sanft  bewegten  Gewässer  als 
gröfstes  Wunder  der  Schöpfung  emportauchte,  oder  so  wie  man  auf 
der  Insel  Kythcra  erzählte,  dafs  eine  Muschel  die  Neugeborne,  nur 
mit  dem  natürlichen  Heize  ihrer  Schönheit  Bekleidete,  bei  ihnen  zuerst 
ans  Land  getragen  habe*). 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  ihrem  unvergleichlichen 
Schönheitssinn  jenen  bei  Hesiod  noch  unschönen  Mythus  zu  einer 
lieblichen  Dichtung  umgeschafl'en,  welche  die  Kunst  begeisterte,  wäh- 
rend die  Philosophen,  namentlich  die  älteren  Naturphilosophen,  nicht 
zögerten  sich  den  Begriff  einer  weiblichen  Macht  der  Liebe,  welche 
Himmel,  Erde  und  Meer  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  zum  schön- 
sten Kosmos  verband,  auch  für  ihre  Zwecke  anzueignen,  ln  diesem 
Sinne  dichteten  Parmenides  und  Empedokles  von  der  himmlischen 
Liebesgöttin,  und  viele  anderen  Dichter  sind  ihnen  gefolgt,  Aeschylos 
und  Euripides1 2 3 4),  und  später  Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten 
Ansprache  an  die  Venus  Genetrix  der  Aeneaden,  die  keine  andere  als 
die  Urania  ist,  ihre  Macht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Himmel  Meer 
und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebl,  endlich  Virgil  und  Ovid*)  und 
26s  andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischen  Hymnen.  Dagegen  die 
ethische  Philosophie  zu  einer  Unterscheidung  der  Aphrodite  Urania 
und  der  Aphrodite  Paudemos  geführt  hat,  welche  wenigstens  für  die 
Mythologie  nicht  zu  brauchen  ist.  Die  Urania  wurde  nchmlich  nun, 

1)  Paus.  5,  tl,  3,  vgl.  2,  1,  7,  Pervigil.  Veu.  9 — 11,  Himer  ccl.  18  otiiv tv  ($ 
Ovqkvov  tt)V  LltfqiSih'triy  i;  ih'tXttTTtt  n.  s.  w.  wofür  Ilion  10  beide  Genealogien 
combinireud  sagt:  SuiQt  KvnQoytxua,  thot  rfxov  rjJ*  öuiiloo ijg.  Himer  or. 
1,  20  i rv  st'f (loiS/iijv  Ix  utouv  i oü  ntlayovi  aviitauy,  fr i rör  ntfoör  / uixä 
rtjy  Sulnaouv  {(  äxuiov  nloxafttov  otiiCouaai’. 

2)  Paul.  p.  52  Cythcrca  Venus  ab  urbe  Cvthera,  in  quam  primum  devecta  esse 
dicitur  conrba,  quum  in  mari  esset  concepta.  Vgl.  0.  Jabn  Berichte  d.  K.  S.  G. 
d.  W.  zu  Leipzig  1858  S.  1t>. 

3)  b.  Athen.  13,  73,  vgl.  oben  S.  38  u.  Kurip.  Hippol.  447. 

4)  Virg.  G.  2,  323  ff.,  Ovid  K.  4,  01  ff.,  wo  u.  a.  iuraque  dal  caelo  terrae  et 
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soviel  wir  wissen  seit  Plato,  als  eine  Göttin  iler  reinen  und  ehelichen 
Liebe  von  der  Pandemos  als  Göttin  der  vagahunden  Liehe  und  der 
Prostitution  auch  genealogisch  unterschieden,  indem  man  jene  eine 
Tochter  des  Himmels  und  die  filtere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dionc  und  die  jüngere  nannte  ');  da  Urania  doch  in  der  That  ur- 
sprünglich so  gut  wie  die  Venus  des  Meeres  und  des  Erdelebens  eine 
physikalische  Macht  ist  und  so  gut  wie  die  Pandemos  als  eine  Göttin 
der  Prostitution  verehrt  wurde,  während  diese  letztere  eigentlich  umge- 
kehrt einen  mehr  ethischen  und  politischen  als  physikalischen  Sinn, 
nehinlich  den  einer  römischen  Concordia  gehabt  zu  haben  und  erst 
durch  Solon  zur  Göttin  der  Prostitution  geworden  zu  sein  scheint. 

Ja  Aphrodite  Urania  wurde  in  Athen  selbst  als  Gartengöttin  verehrt, 
also  als  eine  Göttin  der  Vegetation  und  des  geilen  Triebes,  welcher 
Dionysos  und  selbst  Priapos  sehr  nabe  gestanden  haben  müssen,  wie 
sich  denn  die  Hetären  so  gut  zu  ihr  als  zur  Pandemos  hielten 2).  Daher 
wir  im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung  gänzlich  absehen  und 
uns  vielmehr  an  jene  Dreithcilung  der  Naturgebiete  halten,  in  denen 
die  kosmische  Göttin  waltet,  wie  dieses  der  Mythus  "ihrer  Geburt  an- 
deutet und  die  ältere  Naturphilosophie  es  richtig  anerkannte.  Auch 
geschah  dieses  in  einigen  örtlichen  Gottesdiensten  z.  B.  dem  von  aw 
Kn  i dos,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin’),  wo  man  sie  in  drei 

natatibus  undis.  Orph.  H.  55,  5 xn\  XQaitng  rniaatöy  uoiqäv,  yeyyäg  di  rn 
nävru  oook  i‘  tv  ovQayip  (an  xnl  tv  y«(y  TToXvxÜQTTrfi,  tv  noirov  ri  ßi!hö. 
Pervigil.  Ven.  65  perque  caeluin  perque  terras  perqae  pontum  subditum  pervium 
sui  tenorem  semioali  tramite  imbuit  iussitque  monduni  nosse  nascendi  vias,  Apul. 
Met.  4,  29  en  rerum  naturae  prisen  parens,  cn  rlementorum  origo  initialis,  en 
orbis  totius  atma  Venus. 

1)  Plato  Symp.  ISO  D ij  u(y  yi  nov  TtQiaßvxiQa  xiti  a^t]r<OQ  Ot'qavoS 
xXvyäilQ,  fjy  dq  x«l  Ovgavlav  lnovofiä(ofitv,  q di  rnuitqa  Jiog  xttl  z/iwi'qc, 
qV  dq  näv<5r)fiov  xalotfJtr.  Vgl.  Xcnopbon  Symp.  S,  9 und  Cic.  N.  I).  3,  23,  59, 
wo  vier  verschiedene  Veneres  unterschieden  werden:  J)  Caelo  et  Die  (' Uue\m) 
nata,  cuius  Elide  delubrnm  videinus,  2)  spuuia  proercata,  ex  qua  et  Mercurio  Cu- 
pidinem  secundum  natuin  accepimus,  3)  tove  nata  et  Dionn,  quae  nupsit  Vutcanoi 
sed  ex  ea  et  Marte  natus  Anterosdicitur,  4)  SyriaCyproqueconcepta,  quae  Astarte 
vocatur,  quam  Adonidi  nupsisse  proditum  est,  vgl.  Io.  Lydos  d.  mens.  4,  44,  Ein 
Beispiel  jener  w illkürlichen  Unterscheidungen  und  Einthcilungen,  denen  wir  bei 
Cicero  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  oft  begegnen. 

2)  I.ukian  dial.mer.  7,  1 itiatu  utv  tfj  IltcyJijuiq  Ae  uxqy  tt  qxcfda,  rq  Oiqctyirt 
di  rq  (y  xrinmg  JapaXiy.  Vgl.  Athen.  13,  31. 

3)  Catnll  36,  1 1 o caerulco  creata  ponto,  quae  sanctum  Idaliumllriosque  aper- 
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Heiligthüinern  verehrte,  in  dem  ältesten  als  6o>Qtng  d.  h.  als  gaben- 
reichc  Erdgötlin,  in  einem  andern  als  axqaia  d.  h.  als  Göttin  der 
Höhen,  in  dem  jüngsten  und  angesehensten,  weil  Knidos  eben  vor- 
zugsweise Hafen  und  Handelsstadt  war,  als  tvnXoia  d.  h.  als  Göttin 
des  Meeres  und  der  Schifffahrt1). 

Also  zuerst  von  der  himmlischen  Aphrodite  im  engeren 
Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Göttin  der  Höhen,  der  Atmosphäre,  des 
Wetters,  3ber  auch  der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze. 
* Als  Höhengöttin  wurde  sie  viel  auf  Bergen  und  Burgen  verehrt,  auch 
auf  Cypern,  wo  der  auf  dem  östlichen  Vorsprung  der  Insel  gelegene 
Olvmpos  ein  solches  Heiligthum  trug,  welches  Frauen  nicht  zugänglich 
war  (Strabo  14,  6S2),  ferner  zu  Knidos  und  bei  Milet1),  auch  in  Troas 
auf  der  Höhe  von  Gargara,  in  Theben  auf  der  Kadmea,  in  Korinth  auf 
Akrokorinthos,  in  Argos  auf  der  Larissa*),  endlich  in  Sicilien  auf  dem 
hohen  Berge  Eryx,  dessen  Göttin  auf  einer  Inschrift  von  Egesta  (C.  I. 
n.  5543)  ausdrücklich  OvQavla  genannt  wird.  In  l’aphos  und  auf 
dem  Eryx  stand  der  grofse  Hauptaltar  unter  freiem  Himmel,  und  zwar 
wurde  derselbe  dort  von  jedem  Blute  rein  gehalten,  während  man  auf 
dem  Eryx  des  Glaubens  lebte  dafs  die  Göttin  selbst  in  jeder  Nacht  und 
mit  jedem  frühen  Morgen  durch  Thau  und  frischen  Graswuchs  alle 
Spuren  der  vielen  auf  diesem  Altäre  dargehracbtcn  Brandopfer  wieder 
5«?  vertilge*).  Aber  auch  als  Mondgöttin  und  Herrin  der  himmlischen 
Heerschaaren  wurde  sie  verehrt,  wie  dieses  namentlich  der  kretische 
Mythus  von  der  Entführung  der  Europa  auf  dem  Stiere,  zu  welchem 


tos  quarqiie  Ancona  (beide  Städte  in  Italien,  an  der  Küste  des  adriatischen  Meeres) 
(.'niduinque  aruiidinosain  rolis,  quaeque  Amathunta  quaequc  Gnlgos  quaeqoe  Ilur- 
rachium  Adriae  tabernam.  ‘Brrgk  Philol.  30,  682  vermuthet  Chytros  (Stadt 
auf  Cypern)  statt  Urios,  ebenso  Ovid.  Met.  10,  718  Chytron  statt  Cypron. 

])  Paus.  1,  1,  3,  wo  Jmijiti!  weder  von  den  Doriern  noch  von  einer  Stadt 
Doi-os  abzuleiten,  sondern  i.  q.  tutiutnuf,  tjn mJoipof  ist,  vgl.  Jtopi'i q,  aytov  b. 
Plot.  pr.  ger.  reip.  27.  In  Theben  wurde  im  Sinne  der  attischeo  Philosophie  eine 
A.  OfpojT«,  n«vSi)jjo{  und  daneben  als  dritte  eine  'An oOTQOtfifa  unterschieden, 
in  Mpgalnpnlis  eiue  Oignvtn,  Tlardtjfios  und  eine  dritte  ohne  Beinamen,  P.  8,  32, 
1 j 9,  16,  2. 

2)  Thcokr.  7,  116  Olxtvvra  $av9äs  fdoj  ttlnv  Anävnt,  vgl.  Schol.  Dionvs. 
P.  825,  Steph.  II.  v.  Otx ov{. 

3)  lies,  itxgla  rj  'Afhji’ä  tv  -foytt.  — tau  xnt  q Hon  xnt  'Agrifiit  *nl 
'4<n>o3iirl  jtQoaayof>tvofi(vn  tv  Aftya,  xnt « rd  of/otov  tn  HxQot  lÜQVfttvm. 
Paus.  2,  23,  8 nennt  sic  OvQUVta. 

d)  Aelian  IS.  A.  10,  50,  Tncit.  II.  2,  3,  vgl.  die  Legende  b.  Porph.  d.  abst.  4, 
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die  Münzen  von  Sidon  und  Cypem  in  entsprechenden  Bildern  der 
Astarte  und  Aphrodite  den  Conimentar  liefern1),  auch  der  von  der 
Pasiphae  d.  h.  der  Allleuchtenden,  endlich  der  verwandte  Iticnst  der 
Caelestis  in  Karthago  beweisen,  welche  über  Mond  und  Sterne,  über 
Blitz  und  Regen  gebot.  Bazu  kommt  der  alte  Glaube  an  den  Venus- 
slem,  welcher  hei  Hesiod  th.  986  Phaelhon  hcifst  und  ein  Sohn  der 
Kos  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zartrr  Jugend  seinen  Kltern 
entführt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Tempels  d.  h.  des  Him- 
mels gemacht  habe.  Als  eine  Göttin  des  Gewitters  und  des  Blitzes 
wurde  sie  gewöhnlich  bewehrt  unb  kriegerisch  gedacht,  wodurch  sich 
zugleich  der  alte  Bund  zwischen  Ares  und  Aphrodite  in  Theben  und 
andern  örtlichen  Gülten  und  Sagen  erklärt,  daher  sie  hin  und  wieder 
auch  den  Beinamen  ctQtta  führte.  So  war  ihr  Bilduifs  in  dem  alten 
Heiligthume  auf  Kythera  ein  bewaffnetes1),  auch  in  Sparta,  wo  spätere 
Beutung  ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegerischen  iNatur  seiner 
Einwohner  in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  suchte“),  desgleichen  in 
Korinth.  Als  Göttin  der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Ge- 
setze war  sie  zugleich  eine  Göttin  des  Schicksals  und  seiner  Fügungen, 
daher  eine  Inschrift  in  Athen  sie  die  älteste  der  Moeren  nannte1)  und 
in  andern  Gegenden  in  ihrem  Bienste  auch  geweifsagt  wurde.  Ihre  26s 
Natur  dachte  man  sich  oft  jungfräulich  wie  die  der  Athena  und  ausdem- 


15  o.  Hes.  xttQTUoaii  9vain  Ai/QoiTfnjs  ly  'AuaSovYU.  Auch  io  Athen  waren 
»iji/ iti/n  in  diesem  Dienste  herkömmlich,  Srhol.  Sopb.  0.  C.  100.  Thau  spendet 
Venus  auch  Pervig.  Ven.  15. 

1)  Auf  den  Münzen  von  Cypcrn  b De  Luynes  pl.  5,  t.  2 eine  weibliche  Fi- 
gur von  einem  rennenden  Stier  getragen,  an  dessen  Hüruern  sie  sich  hält.  Von 
Sidnn  i.ukinn  de  den  Syrin  4.  Eine  Aphrodite  riuoitfdtoon  b.  Aristot. 
Mirnb.  133  1145). 

2)  Paus.  3,  23,  1.  Anf  Cypern  eine  lyyuoi  'Aif  QoSiirj  Hes.  Zu  Mytasa  in 
Karien  'A<fQ.  Jürprmi-«  C.  1.  n.  2693  f,  *Le  Bas  Asie  min.  414.  Auf  phoeniki- 
deben  Münzen  aus  der  Kaiserzeit  erscheint  Astarte  öfter  bcwalfnet. 

3)  Pint  d.  fort.  Rn.  üaniQoi  .ZVrnprinr«/  njvxfi/poA'rjj»'  Xiyovai  ötnßalvov- 
aav  röv  EvQtöutv  rn  ulv  laoniQn  xni  iov(  yhSiSvai  xal  rör  xtainv  nno9i<j&tu, 
d dor  Si  *nl  cianfJn  laßiiv  xoOfiovftfytjy  rtö  Avxr>inytti.  Vgl.  inst.  Lacon.  28, 
l^ictant.  1,  20,  32  u.  Anthol.  Gr.  2,  677 — 679  ed.  Jacobs.  Sie  hiefs  ttQttn  Paus. 
3,  17,  5.  In  Korinth  A.  mnhauh'T]  neben  Helios  und  Eros  P.  2,  5,  1.  Anf  der 
Insel  Ainorgos  eine  llrauia  fr  nonlit  * C.  I.  n.  2264  u,  wenn  mit  ’Annfi  keine 
Oertlirhkeit  gemeint  ist,  s.  Böekh. 

4)  Paus.  1,  19,  2,  vgl.  C.  I.  n.  1444  aus  Sparta,  eine  Priestcrin  der  Artemis 
Orthia  xni  tiöy  avyxa 9i <f oiuiywy  avtr  ihtiy  xni  Afoipiiv  Aay{atu>v  xni  ‘AifQo- 
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selben  Grunde,  daher  sic  in  KarthagoVirgoGaelestis,diehimmlische.lung- 
frau  srhlechtliin  hiefs,  aber  freilich  auch  luno  und  Venus Caelestis,  denn 
sie  war  und  blieb  auch  in  dieser  Auffassung  eine  Gültin  der  weiblichen 
Fruchtbarkeit  und  der  Geschlechtslust,  welcher  ihre  Hierodulen  zu  Ko- 
rinth und  auf  dem  Kryx  dienten.  So  führte  in  Sikyon,  wo  ihren 
l’riesterinnen  Keuschheit  vorgeschrieben  war,  das  von  Kanachos  gear- 
beitete Bild  auf  dem  Haupte  einen  Polos  als  Sinnbild  des  Himmelsge- 
wölbes und  in  den  Händen  Mohn  und  Apfel  als  Sinnbilder  der  Frucht- 
barkeit und  der  Liebe  (Paus.  2,  10,  4).  Endlich  in  Elis,  wo  man 
Aphrodite  Urania  eine  Tochter  des  Himmels  und  der  Tageshelle  nannte, 
hatte  das  von  Phidias  gearbeitete  Bild  den  einen  Fufs  auf  eine  Schild- 
kröte gestellt,  das  Sinnbild  einer  sittigen  Häuslichkeit,  während  ein 
daneben  stehendes  Bild  des  Skopas,  welches  man  Aphrodite  Pandemos 
nannte,  die  Göttin  auf  dem  geilen  Bocke  sitzend  zeigte1).  Zuletzt 
d.h.inder  hellenistischen  und  römischen  Periode  wurde  bei  denUeber- 
lieferungen  von  dieser  Göttin  vorzüglich  an  der  Vorstellung  der  ehe- 
lichen Liebe  und  Fruchtbarkeit  und  der  siegreichen  Wehrhaftigkeit 
festgehalten.  In  jener  Hinsicht  ist  Venus  Urania  nun  sogar  im  Ge- 
gensätze zur  Pandemos  eine  Göttin  des  Kindersegens8);  in  welchem 
Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneaden  Gcnetrix  ist  d.  h.  eine  Göttin  des 
Geschlechts  und  der  Zeugung,  als  Stammmutter  und  ideale  Hausfrau, 
daher  bekleidet,  wie  die  älteren  Bilder  der  Aphrodite  überhaupt  ge- 
wöhnlich bekleidet  waren.  Oder  sie  ist  bewaffnet  und  Siegesgöttin, 
vixtj(p6(>oi,  unter  welchem  Beinamen  Aphrodite  in  Pergamum,  in 
Smyrna,  in  Argos,  in  Samnium  verehrt  wurde8),  oder  mit  den  Waffen 


J/njf  Ironllov  u.  s.  w.  Artemid.  2,  37  liya&t]  xai  ftävxeoi,  naaij(  yaQ  fjav- 
zl(«f  xai  Trpoj-i'wOMu?  fcptrif  ilvat  rtvöfiiatni.  Mach  Ennius  lernte  Auchises 
von  der  Venus  Fata  fari,  divinum  ut  peetus  haberet  p.  7 ed.  Vahlen. 

1)  P.  6,  25,  2,  Pint.  pr.  coni.  32  xrfx  'HXf/tov  ö 4‘nSltt f Inoir/ai 

/fXn'nriV  7iaroi'ioar,olxovo(aiaifißoXori«ifyivai(ixni  (namfj;.  Jenes  ist  dasRich- 
tige,  s.  das  Sprichwort  nlxof  </ iXoi  oixoi  UQiaiof  Parocraiogr.  1,  438  u.  Serv.  V. 
A.  t,  505.  Die  Aphrodite  iairpayia  srheint  in  Athen  und  Cypern  nicht  die  Be- 
deutung einer  Pandemos,  sondern  die  einer  Fiihrerin  über  See  gehabt  zu  haben, 
s.  Pfut.  Thes.  18  und  die  Münzen  b.  De  Luynes  pl.  5,  3 u.  6,  5. 

2)  Artemid.  I.  r.  fid/.iaia  ii  dyaStj  nfp  1 yiluo vt  xai  xuntayta(  xai  Ttgöf 
ifxvwv  yorrj y,  ovyji'aoftiäv  yÖQ  xai  (niyörtor  (mir  ulifa. 

3)  Von  Pergamum  Pnlyb.  17,  2,  von  Smyrna  bezeugen  es  die  Münzen,  von 
Argus  Paus.  2,  10,  0,  von  Sninuium  Plut.  parall.  37,  wo  Ei|uus  Tuticus  zu  ver- 
stehen ist.  Vgl.  Köm.  Myth.  389. 
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des  Ares  beschäftigt,  wie  die  bekannten  Statuen  der  Venus  von  Capua  ?«» 
und  die  nach  dieser  zu  ergänzende  der  Venus  von  Milo  sie  verge- 
genwärtigen l). 

Ibas  andere  Gebiet  der  Aphrodite  ist  das  Meer,  wo  sic  so  gut 
herrscht  und  heimisch  ist  wie  in  dem  Himmel2 3),  daher  sie  als  noviiu. 
rtfXayict , O-aXadrria  und  evnXoia  weit  und  breit  verehrt  wurde,  na- 
türlich besonders  in  den  Häfen  und  an  den  Küsten,  wie  immer  die 
Wege  des  Handels  und  der  Schifffahrt  von  Ort  zu  Ort  führten.  So 
auf  Kypros,  wo  «las  Orakel  zu  Paphos  auch  über  die  Schicksale  der 
Schifffahrt  befragt  wurde2),  und  in  dem  Dienste  der  idaeischen  Aphro- 
dite von  Troas,  welche  sowohl  den  Paris  als  den  Aeneas  auf  ihren 
Fahrten  über  See  behütete.  Auch  wird  «lie  hin  und  wieder,  vorzüg- 
lich in  der  Bucht  von  Salonichi,  ferner  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem 
Vorgebirge  Action,  an  der  Küste  gegenüber  Corfu.  endlich  in  Sicilien 
neben  der  erycinischen  Venus  verehrte  Aphrodite  Ah'nccc  oder  des 
Aeneas,  w elche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen  ver- 
breitete und  zuletzt  bis  an  die  latinische  Küste  getragen  hat4 5),  gleich- 
falls am  besten  als  Pelagia  d.  h.  als  die  Göttin  des  Seeverkehrs  aufge- 
fafst  werden,  wie  wir  derselben  bereits  in  Knidos s),  in  Ancona,  in 
Dyrrhachium  und  in  andern  Häfen  begegnet  sind.  Und  zwar  ist  die 
Wirkung  der  Aphrodite  auch  in  diesem  Nalurgebiete  gewöhnlich  eine 
besänftigende,  Winde  und  Wogen  beschwichtigende®),  wie  die 


1)  Vgl.  Apnllnn.  I,  742 — 746  und  die  mit  den  WalTen  des  Mars  kämpfende 
Venns  de»  Sulla.  Anthol.  2,  ”88  n.  91  Jacobs,  Anthol.  lat.  1,  582  cd.  Meyer. 

2)  Eurip.  Hippnl.  447  tf  onii  «T  dy  atOffi,  far)  d’  (y  9aXnao(q>  xXvJtuyt  Kvjiqis. 
Mustcos  Hcro  et  Leand.  249  Kvtiqh  ünuonoQÖs lau  9cXdonrjt  xat  xnux(n  nöy- 
joio.  Venns  in  der  Tiefe  des  Meeres  bansend  b.  Apnl.  Met.  4,  31 ; 5,  29. 

3)  Tncit.  H.  2,  4,  Sueton  Tit.  5,  vgl.  Chariten  8,  4 und  die  Inschr.  ans  Aegae 
in  Kilikien  am  issischen  Meerbusen  C.  1.  n.  4443  Bn[i  Ztßatniji  Jint'attQi  xui 
rfuonthövi  ’Ao<f «Xi!u>  x«)  'AtfQoMnj  EvnXoitt. 

4)  Dionys  H.  1,  49 — 53,  vgl.  Köm.  Mytb.  668. 

5)  Sie  wurde  seit  Konou  auch  im  l’iraeeus  verehrt,  s.  Paus.  1,  1,  3,  Han- 
gabe  Ant.  Hell.  2 n.  609  (*  doch  vgl.  unten  S.  302,  3.).  Zu  Hermione  T.  der 
Aphr.  non(a  x«l  Xifiiv/u  P.  2,  34,  11. 

*6)  I.ucret.  1,6  Te  dca  te  fugiunt  venti,  te  nubiln  raeli  adventuuique  tuum, 
tibi  snavis  daedala  tellus  suminittit  Mores  tibi  rident  arquora  ponti  plaeatumque 
uitet  diffuse  luiuinc  raelum.  Philodem.  Anthol.  Pal.  10,  21  Kvttqi  ynJijra/'i}. 
(ln  Kallim.  ep.  b.  Athen.  7,  106  ist  laXi/VitCi)  nirhtBeiwort  der  Aphr.)  Himer  erl. 
18,  2 von  der  Geburt  der  Aphr.  Xaiarnt  /jlv  x«l  dyn  yitXijyr/y  rj  ttdXnua, 

änaXot(  xifiaat  jjfpl  röy  joxov  noQtf  iqoi  o«.  Artemid.  1.  c. 


Digitized  by  Google 


282 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


der  Ino  Lcukothea,  ihrer  nahen  Verwandten.  Daher  sie  als  eine  Göt- 
o (in  des  heitern  Meeres  (yaXrjvcütj)  und  der  glücklichen  Fahrt  und 
des  sichernden  Hafens  unter  entsprechenden  Beinamen  verehrt  wurde, 
oft  neben  Poseidon  ’)  und  zwar  neben  dem  stürmischen  als  die  besänf- 
tigende Gewalt  des  Meeres.  Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht 
eine  Feier  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  2»/u nytffa  und  yaXrjvccia 
auf  Aegina,  wo  erst  dem  Poseidon  zu  Ehren  geopfert  und  geschmaust 
wurde,  aber  mit  Erinnerung  an  die  auf  dem  Meere  Gebliebenen,  zuletzt 
eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausgelassener  Fröhlichkeit  nachfolgte1 2 3 4 5). 
Eben  deshalb  pflegten  die  Künstler  die  schönste  Geburt  des  feuchten 
Abgrundes  am  liebsten  mit  jenen  grotesken  Gestalten  und  Dämonen  des 
Meeres  zusammenziistellcn,  an  denen  die  griechische  Mythologie  so 
reich  ist,  um  in  diesem  Contraste  die  Macht  der  Liebesgöttin  auch  über 
die  unbändige  und  wechselvolle  Natur  des  Meeres  recht  ausdrücklich 
hervorzuheben,  in  der  Begleitung  von  Nereiden  und  Eroten  von  Tri- 
tonen  und  andern  Ungeheuern  über  das  Meer  getragen8).  Auch  die 
Fischer  verehrten  diese  meergeborne  und  ineerbcherrschende  Aphro- 
dite4). Und  wie  die  Griechen  überall  Wellen  und  Bosse,  Schiffe  und 
Wogen  zusammendachten,  so  wurde  auch  Aphrodite  auf  diesem  Wege 
eine  eif  innog  und  \n noödftna,  obwohl  diese  Eigenschaft  nur  selten 
bei  ihr  erwähnt  wird8). 

Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung zugänglicher  mufste  sich  drittens  die  Aphrodite  des  Erde- 
lebens bewähren,  sowohl  für  die  Symbolik  des  Cultus  als  für  die 
Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen,  der  Lust- 
haine, die  reizende  Göttin  des  Frühlings  und  der  Frühlingslust,  die 
Göttin  des  sinnlichen  Reizes  und  der  Liebe,  kurz  die  Venus  an  welche 
Jeder  bei  diesem  Namen  zunächst  denkt.  Ihr  besonders  war  der  Früh- 
ling geweiht,  in  Italien  der  Monat  April,  sammt  allen  Blumen  und 


1)  Paus.  7,  21,  4;  2t,  1,  0.  Müller  D.  A.  K.  2 t.  6,  6$.  75.  ‘Vielleicht  be- 
fand sich  Aphr.  unter  den  nui  Westgiebel  drs  Parthenon  dargestellten  Seegotthei- 
ten Michaelis  Parthenon  185. 

2)  Plut.  Qu.  Gr.  44,  Athen.  13,  55.  59,  vgl.  Müller  Aegin.  148. 

3)  0.  Jahn  Her.  d.  G.  d.  VV.  zu  Leipzig  1854  S.  179  ff.,  vgl.  den  Zug  der 
Kleopatra  b.  Plut.  Anton.  20. 

4)  Plaut.  Kud.  2,  t,  16.  Eine  fischende  Venus  sieht  man  wiederholt  unter 
den  Gemälden  aus  Pompeji;  'doch  ist  dies  vielleicht  nur  eine  Genredarstellung. 

5)  Itcsycb  v.  InnoSautia,  vgl.  Schol.  II.  2,  820,  Rom.  Myth.  393. 


Digitized  by  Google 


APHRODITE. 


2S3 


Rlüthen  welche  der  Frühling  bringt,  vorzüglich  die  schönen  und  zarten 
Blumen  und  Gewächse,  wie  Myrten  und  Rosen,  samnit  anderen  Ptlan- 
zungen  die  man  in  Gärten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte. 
Daher  die  heiligen  Gärten  (IfQoxrjnig)  zu  Ait-Paphos,  die  Urania 
ly  xijnotg  in  Athen,  eine  A.  ly  xcchccuoig  oder  eV  fZ?»,  d.  h.  im  :>;i 
Sumpf,  im  Röhricht,  zu  Samosund  ihre  Verehrung  in  feuchten  Hainen 
und  Gärten  gleich  der  Artemis  und  den  Nymphen  ').  Anderswo  wurde 
sie  im  Schmucke  der  Blumen  als  ävHact  verehrt’)  und  immer  ist  sie 
mit  Blumen  bekränzt,  die  durch  sie  gedeihen  und  blühen,  vor  allen 
mit  Myrten  und  Rosen,  den  Blumen  der  schönsten  Jahreszeit.  Und 
immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte  Jahreszeit  in  denen 
sich  Aphrodite  am  meisten  offenbart,  wenn  der  Zephyr  wieder  zu 
wehen  anfängt.  Zpus  und  Hera  ihre  Vermählung  feiern,  diese  geziert 
mit  dem  Gürtel  der  Charis  den  Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  Him- 
mel sich  in  brünstigen  Regenschauern  über  die  Erde  ergiefst  und  wie 
sonst  die  Dichter  diese  Bilder  ausführen;  denn  es  war  von  jeher  ein 
Lieblingslhema  der  Dichter,  die  Macht  der  Liebe  wie  sie  sich  im  Früh- 
linge  offenbart  zu  schildern.  Aphrodite  selbst  heifst  deshalb  tfidotQoz, 
yTuodwQOt;,  tvxctgnro?3)  und  dtopi/igd.  h.  die  Gabenreiche,  die  Frucht- 
bare. Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres  auf  die  an- 
deren Geschöpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die  Göttin  selbst 
und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten,  des  Adonis  auf  Kypros,  des  Hephae- 
stos  auf  l.emnos,  des  Ares  zu  Theben,  des  Anchises  in  dem  idaeischen 
Waldgebirge,  wie  davon  der  Homerische  Hymnus  singt.  Im  Frühiinge 
schreitet  sie  durch  die  Waldung  zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich 
blicken  läfst  folgen  ihr  schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  hul- 
digen dem  süfsen  Triebe  (II.  in  Ven.  69  ff.).  Daher  auch  die  Haupt- 
feste  der  Venus,  welche  in  den  Frühling  fielen  '),  gauz  in  diesem  Sinne 
gefeiert  wurden,  gröTstentheils  bei  nächtlicher  Weile  in  Gärten  und 
blühenden  Lauben,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter 
Hingebung  an  Lust  und  Liebe,  zumal  auf  Cypern,  der  sehr  fruchtbaren, 
an  allen  Blumen  und  Blülhcn  überschwenglich  reichen  und  in  ihren 

1)  Strahn  8,  343,  Athen.  13,  31. 

2)  So  in  hnosos  nach  llesyrh  v.;  Zlr9 um  sind  auch  die  Horen,  Ilv9tvs  Dio- 
nysos a.  Lübeck.  Pnralip.  164.  In  Aphrudisius  eine  «j'Oij«/ öpo«  der  Aphrodite  C. 

1.  o.  2821.  Vgl.  Anson.  id.  14,  Pervig.  Ven.  13. 

* 3)  Stesichor.  frg.  33,  Empedorl.  u.  Sophocl.  b.  Plut.  Am.  p.  756,  K. 

4)  Hörnt.  Od.  1,  4,5  laut  Cjtherea  choros  dneit  Venus  imminente  luna. 
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Wohlgerüchen  duftenden  Insel,  wo  die  Myrte,  die  Hose,  die  Anemone, 
die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach  durch  sic  entstanden 
waren Es  war  die  Eeier  ihrer  Geburt  aus  dem  iiebeathmenden 
Meere,  nach  welcher  sie  das  auserwählte  Eiland  zuerst  betreten,  am 
372  Strande  zu  Paplios,  wo  sich  dann  alles  Volk  der  Insel,  Männer  und 
Krauen  versammelten  um  die  Heizende  zu  empfangen  und  im  Jubel 
des  Festes  hinnufzugeleiten  nach  jenen  heiligen  Gärten  von  Alt-Paphos, 
ihrem  Lieblingssitzc 2).  Natürlich  waren  vorzüglich  die  Frauen  bc- 
Iheiligt,  welche  das  Bild  der  Göttin  dann  badeten  und  schmückten 
wie  einst  die  Göttin  hei  ihrer  Geburt  gebadet  und  geschmückt  worden 
war,  und  darauf  selbst  unter  Myrtengebüschen  im  Flusse  badeten  um 
sich  zu  dem  Genüsse  der  Liebe  vorzubereiten  "j. 

Aber  in  allen  Religionen  wo  das  Erdelehen  gefeiert  wird  entspricht 
der  Ausgelassenheit  der  Frühlingslust  ein  eben  so  ausgelassener  Schmerz 
in  der  Jahreszeit  welche  die  Hlüthen  und  Früchte  bricht  und  die  Felder 
ihres  Schmuckes  beraubt,  und  so  finden  wir  denn  auch  in  dem  Culte 
der  Aphrodite  sehr  wehmüthige  Rüder  dieses  Schmerzes,  besonders 
in  der  Mythe  und  der  Feier  des  schönen  Adonis,  die  sich  fast  überall 
mit  der  der  Aphrodite  verbunden  findet,  ln  Syrien  war  Byblos  und 
dessen  Umgegend  am  Libanon  ein  alter  Mittelpunkt  dieser  Adonisfeier, 
auf  Kypros  Amathus  (Paus.  9,  41,  2);  aber  auch  über  Kleinasien  und 
Griechenland  war  sie  verbreitet,  namentlich  treffen  wir  sie  in  Athen, 
wohin  sie  vermuthlich  in  der  Zeit  des  Kimon  und  Pcrikles  bei  dem 
damals  sehr  lebhaften  Verkehre  mit  Kypros  gekommen  war4).  Im 
Wesentlichen  überall  dieselbe  Fabel  und  dieselben  Gebräuche.  Ein 
schöner  Jüngling,  nach  kyprischer  Legende  ein  Sohn  des  Kinyras  und 

))  Itesych  v.  MvgTxnt,  Athen.  3,  27,  Kogel  Kypros  1,  39. 

2)  Strahn  14,  693,  vgl.  Ovid  M.  10,  270,  Engel  a.  a.  0.  2,  160  ff.  Auch  das 
mehrfach  erwähnte  r ulyo'i  sehrint  in  der  Gegend  von  Alt-Paphos  gelegen  tu  ha- 
ben, s.  Paus.  9,  5,  2,  *doeh  vgl.  Meineke  zu  Steph.  B.  v.  XitQot.  Im  Innern  der 
Insel,  doch  mehr  nach  Osten,  lag  Idaliou  mit  einem  berühmten  Hain  der  Aphr., 
Theokr.  15,  100,  Yirff.  A.  I,  692,  Glaudian.  nupt.  Hon.  et  Mar.  49  ff.  Steph.  B.  v. 
hat  eine  ganz  werthlnsc  Ktymnlogie  des  Nnniens.  Uebcr  die  Lage  des  Orts  s.  Rev. 
archcol.  1869,  2,  20S.  1870*  n.  1. 

3)  Aeschiiics  ep.  10,  vgl.  Ovid  F.  4,  133  ff.,  und  die  hoiiffoifÖQns  der  Aphro- 
dite zu  Sikyon  Paus.  2,  10,  4. 

*4)  Interessant  wäre  die  in  Athen  von  Fr.  Lenormant  gefundene  Grabsehrift 
'.lifQoJiafa’/lJiöriüos  TTnifta,  Ith.  Mus.  IV  F.  21,368  n.  116,  doch  ist  dieselbe 
sicher  unärht.  lieber  Adonis  in  Argos  Paas.  2,  20,  5;  auf  Samos  Athen.  10,  74; 
auf  Rhodos  gab  cs  Adoniasten. 
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seiner  Tochter  Myrrha  oder  Smyrna1),  wächst  in  der  Pflege  der  Nym- 
phen auf,  schön  wie  ein  Liebesgott  und  die  Wonne  der  Liebesgöttin, 
die  über  ihn  alles  Andre  vergifst.  Mit  ihm  hütete  sic  die  Heerden  auf 
den  fruchtbaren  Triften  der  Insel,  mit  ihm  jagte  sie  in  den  Wäldern, 
bis  der  böse  Eber  ihn  in  der  besten  Blüthe  seiner  Jahre  lödtete.  Einige 
sagten  dafs  Artemis  ihn  gesendet,  nach  Andern  hatte  sich  der  eifer- 
süchtige Ares  in  diesen  Eber  verwandelt*).  Da  überläfst  die  Göttin  sts 
sich  der  wildesten  Verzweiflung  und  will  selbst  von  dem  todten  Adonis 
nicht  lassen,  aber  auch  Persephone  in  der  Unterwelt,  so  grofs  war  der 
Reiz  seiner  Schönheit,  vermag  sich  nicht  von  ihm  zu  trennen:  bis 
Zeus  den  Streit  der  beiden  dahin  entscheidet  dafs  Adonis  die  eine 
Hälfte  des  Jahres  bei  der  Persephone,  die  andre  bei  der  Aphrodite 
verweilen  solle3),  welche  letztere  aus  seinem  Blute  die  Anemonen  oder 
die  Rosen  entstehen  läfst,  die  Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und 
seines  blutigen  Schicksals,  aber  auch  die  seiner  Wiederkehr  mit  der 
schönen  Jahreszeit4).  Denn  nur  im  Früblinge  und  im  Sommer  kann 
Adonis  sich  des  süfsen  Sonnenlichtes  und  des.schönen  Himmels  und 
aller  Wonnen  des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Erndle  und  der 
Herbst  kommen,  mufser  wieder  hinab  zu  den  Todten  und  seiner  neuen 
Emporkunft  harren.  Dieser  Mjthe  entsprach  die  Festfeier  * w elche 


* 1)  Die  gewöhnliche  Fabel  b.  Ovid  M.  10,  2117  ff  , Ilvgin  f.  5$,  Serv.  V.  Ecl. 
10,  IS,  A.  3,  72,  abweichende  Versionin  nach  llesiod,  Panyasisu.  A.  b.  Apullod. 
3,  14,  4,  vgl.  Anloniu  Lib.  34,  Schul.  Lycophr.  829.  Myrrha  ist  dieT.  des  Kinyras, 
der  das  Priesterthuin  der  paphischen  Aphrodite  repräsentirt,  in  demselben  Sinne 
wie  Amarakus  sein  Sohn  ist  Beide  Gewächse  Myrrhen  und  Auarakos,  wurden  in 
jeoem  Gottesdienste  xu  Salben  und  Spccereicn  viel  gebraucht.  Adouis  ent- 
springt aus  der  geborstenen  Kinde  des  Myrrhcnbanms. 

2)  Apollod.  1.  c.,  Ovid  M.  10,  503  ff.,  Theokr.  3,  40 — 48  Schul,  u.  A.  Schon 
Sappho  sang  vom  Tode  des  Adonis  und  von  seiuer  Klage,  Paus.  9,  29,  3 und  Tr. 
02  (128).  Auch  naonte  sie  die  Myrrha  fr.  103.  Praxilla  dichtete  einen  Hymnus 
auf  Adonis. 

*3)  lieber  den  Streit  von  Aphr.  und  Persephone  vgl.  Stephani  Ann.  d.  Inst. 
1860,  312  ff. 

4)  Anemonen  nannte  Nikander  nach  Schol.  Theokr.  5,  92,  vgl.  Ovid.  M.  10, 
731  ff.  Von  der  Hose  s.  Philostrat  ep.  1 und  3 p.  343  K.,  Prokop  Soph.  cp.  p. 
431  u.  A.  Bion  1,  60  utfut  (iddor  t/xtii,  t«  di  de Ixpua  r« r ititfitdvar.  Auch  der 
Lattich  (#pidccf),  dem  mau  eine  abkühlende,  den  Liebcsgeuuls  hindernde  Wir- 
kung zusebrieb,  wurde  in  dieser  Fabel  genannt.  Adouis  sei  darauf  von  dem 
Eber  getüdtet  oder  von  der  Aphrodite  darunter  verborgen  worden,  Athen.  2,  80, 
des.  v.  ddojyijtf. 
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an  (len  meisten  Orlen  in  die  hcifseste  Zeit,  an  einigen  wohl  in  den 
Herbst  fiel1)  und  im  Morgenlaude  init  grol'sem  Pomp  begangen  wurde, 
indem  inan  zuerst  das  Verschwinden  des  Adonissinnbildlichausdrückte, 
darauf  ihn  als  Verstorbenen  beklagte,  durch  Ausstellung  seines  Bildes 
und  mit  düstern  Klaggesängen  und  allen  Gebräuchen  eines  Leichenbe- 
gängnisses, bis  endlich  diese  Feierlichkeit  und  die  verwandten  Feste 
der  Persephone,  des  Hyakinlhos,  des  Attis  mit  der  jubelnden  Freude 
über  seine  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  und  seine  Erhöhung  endete. 
Einfacher  war  sie  in  Griechenland,  i.  B.  in  Athen,  obwohl  auch  hier 
die  Ausstellung  des  Leichnams  und  die  heftigen  Klagen  der  Frauen 
nicht  fehlten *),  auch  nicht  die  sogenannten  Adonisgärten  (Wdo.Vido; 
y.ijnoi),  das  sind  Scherben  mit  allerlei  zarten  Pflanzen,  die  in  wenigen 
Tagen  getrieben  w urden,  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  verwelkten 
und  dann  ins  Wasser  geworfen  wurden:  Sinnbilder  der  vergänglichen 
Dlüthe  des  Jahres  und  des  Lehens,  welche  Adonis  darstellte.  Endlich 
schildert  Theokrit  in  seinem  reizenden  Gedichte  der  Adoniazuscn  die 
prachtvolle  Ausstellung  des  Adonishildes  am  königlichen  Hofe  in  Alexan- 
drien, wie  er  mit  allen  Mitteln  der  Kunst  geschmückt  auf  silberner 
Bahre  da  lag,  umgeben  von  denBlülhen  und  Früchten  des  Jahres,  kost- 
baren Salben,  Gewinden,  Teppichen  u.  s.  w.,  um  am  andern  Morgen 
von  den  Frauen  ans  Meer  getragen  und  dort  den  Wogen  übergeben  zu 
werden.  Ucberall  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne, 
dieselbe  Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeutenden  Absterben 
der  Natur,  mit  den  heftigsten  Aeufserungen  einer  Verzweiflung  die 


*1)  Nach  IlieroD.  in  Hz.  b,  13  entspräche  der  Mt.  Tanius,  in  welchem  die 
Frauen  den  Tod  und  die  Auferstehung  des  Adonis  feierten,  dem  Juni  oder  Juli. 
Dies  bestätigt  u.  a.  der  Palmyrcuische  Kniender,  s.  Waddingtou  insrr.  Syr. 
p.  593.  Der  Sommer  war  auf  Cyperu  aufserordrntlirh  heil's,  Martial  9,90,  9. 
Mehr  von  der  Feier  im  Orient,  namentlich  zu  Byhlos  und  Alexandrien,  b.  Lukian 
de  dea  Syr.  6 — 9 und  Cyrill  AI.  in  Es.  2,  3 (op.  ed.  P.  163S  T.  2 p.  274),  vgl. 
Movers  Phocnizier  1,  191  ff.,  Kugel  Kypr.  2,  530  ff.  Iu  ßrblos  war  das  Feit 
wohl  im  Sommer,  Kaemmel  Heracleotira  19;  derselbe  setzt  die  Alexandriuischen 
Adouien  in  den  März,  die  zu  Antiochia  in  den  Herbst. 

2)  Plut.  Alkib.  IS,  IN'ik.  13,  vgl.  Arist.  Pac.  420,  Lysistr.  389,  Plato  Leg. 
5 p.  739  C.  Das  Fest  hiefs  ’Aöatvta,  die  Ausstellung  hqööhiic  oder  xulAJgii, 
die  Klagen  der  Frauen  äJuivitta/iof.  Die  Zeit  war  auch  hier  die  Mitte  des  Som- 
mers, vgl.  Thuk.  6,  30,  Plato  Phaedr.  276  B (‘doch  scheint  Arist.  Lys.  390  Ende 
März  als  die  Zeit  der  Feier  za  erweisen);  über  die  Adonisgärtcn  s.  Theophr. 
hist.  pl.  6,7,3,  raus.  pl.  1,  12,  2,  lies.  Suid.  s.  v.,  Zenob.  1,  49,  Diogeu.  1,  14. 
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nur  durch  den  Hoffnungsstrahl  des  Frühlings  und  der  Wiederkehr  des 
Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Maine  bedeutete  in  den  semitischen 
Sprachen  zunächst  blus  Herr,  daher  neben  diesem  allgemeineren  ver- 
schiedene andre  Vorkommen,  in  Palacstina  Tammuz,  auf  (Zypern  KiQig 
oder  hlggig1).  l'eberdies  war  mit  seinem  Namen  und  mit  seiner 
Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Gestalten  eine  Tradition  alter  musi- 
kalischer Weisen  und  Lieder  traurigen  Inhalts  verbunden,  die  zur 
Harfe  oder  zur  Flöte  gesungen  wurden,  daher  der  Name  Kinyras  (von 
phoenikisrh  kinnor,  einer  Harfe)  für  den  ersten  Priester  der 
paphisehen  Aphrodite  und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis  selbst, 
von  einer  klagenden  Flötenmusik  welche  bei  den  I’hueniriern  diesen 
Namen  führte  nnd  auch  in  karien  herkömmlich  war1),  bei  den  Syrern 
aber  abub  hiefs,  womit  der  in  Perge  gebräuchliche  Name  Abobas  für  sv i 
Adonis  zusammeuhängt.  Und  so  hat  auch  die  bildende  Kunst  und 
die  Malerei  die  Adonisfeier  und  die  Sage  vom  Adonis  durch  manche 
schöne  Compositionen  verewigt,  welche  freilich  oft  blos  dazu  dienten 
den  sinnlichen  Heiz  der  Schönheit  auszudrücken,  aber  häufig  und 
zwar  in  der  Lebertragung  auf  Sarkophage  doch  auch  ihre  liefere  sym- 
bolische Uedeutung  bewährten 3). 

Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod  des 
Winters  übertragen.  Sic  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr  die  goldene, 
die  sülslächelnde,  Alles  beseligende,  sondern  sie  wird  zur  Trauernden 
und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie  mau  denn  auf  Cypern  ihr 
Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus  auf  Kreta4).  Sic  steigt  selbst  in 

1)  lies.  Et.  M.  v.,  C.  I.  Gr.  n.  5906  Kvqi  I)cn  amabili  etr.  Neben 

Adtoytt  gebrauchten  die  Griechen  auch  die  Form  ‘AJuit’. 

2)  Atheu.  4,  76,  Poll.  4,  76.  Von  abub  oder  ainbub  stammen  die  eollegia 
Ambubaiorum  b.  Horat.  S.  1,2,1.  lies,  Aßtaßas  ü 'Aämvii  vito  /It(tyuion’.  Andre 
Formen  desselben  oder  eioes  andern  Namens  sind  Aiüuc  und  ’i/ofij (,  auf  Cyi>ern 
ritvaj,  welche  Namen  von  den  Griechen  auf  die  Morgenröthc  gedeutet  wurden, 
s.  Meineke  Anal.  AI.  291,  Scboem.  op.  2,  3S1,  vgl.  lies,  doi«  thVifpa  xomouna 
xu  1 üyajiOt'unu  r j AifQoiiltj  — npöf  ini'{  itaodoi;. 

*3)  0.  Jahn  Ann.  d.  Inst  1946  p.  347 — 396,  Arcbäol.  Beitr.  45  IT.,  Hirzel  Ann. 
d.  lost.  1964,  69  ff.,  de  Witte  N.  Mcmor.  2,  109  ff.  Die  Darstellung  ist  beliebt  auf 
Sarkopbageu  Wandgemälden  Spiegeln,  auf  Vasen  scheint  bis  jetzt  nur  der  Streit 
von  Aphrodite  und  Persephone  um  Adonis  nachgewiesen  zu  sein,  s.  oben  S.  295,  3. 

Bei  Gerhard  etr.  Sp.  L 115  gleicht  Adonis  ganz  dem  Eros. 

4)  Giern.  Ho.  Homil.  5,  23,  Hecognit.  10,  lul.  Firm.  p.  55  ed.  Bursinn.  Vgl. 
die  Adonisklagc  b.  Bion  1,  4 fypso  du i.uiu  xvavoaioXt  xa)  niut ayrjOor  nnfUu 
und  das  von  Macrob.  S.  1,21,5  beschriebene  Bild  der  Aphrodite  auf  dem  Libanoo. 
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die  Unterwelt  hinab  zu  ihrem  Geliebten  und  wird  zur  Todcsgöltin,  die 
auf  Gräbern  und  wie  eine  zweite  Persephone  verehrt  w urde,  und  zwar 
wie  diese  mit  dem  Gedanken  an  Wiedererweckung1),  in  Italieu  zugleich 
als  Libera  und  als  Libilinn,  in  welchem  Namen  sich  diese  doppelte 
Beziehung  auf  Tod  und  Wiedergeburt  besonders  deutlich  ausspricht, 
Oder  sie  w urde  w ie  eine  erstarrte,  aber  durch  die  Liebe  von  neuem  be- 
lebte gedacht,  wie  dieses  der  ursprüngliche  Sinn  der  bekannten  Fabel 
vom  Pygmalion  d.  i.  Adonis  in  einer  andern  Gestalt  zu  sein  scheint, 
in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite,  bei  welchem  das  Bild  lebendig  wird, 
wohl  kein  andres  ist  als  die  gewöhnliche  Frühlingsfeier2).  Auch  gab 
es  hin  und  wieder,  namentlich  zu  Theben,  winterliche  Feste  der  Aphro- 
dite3), mit  denen  sich  solche  Gedanken  der  Belebung  durch  Liebe 
wohl  vertrag  n mochten. 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Göttin  zum  Naturalien  in  seiner 
27s  engeren  Bedeutung.  Nun  mögen  die  Bilder  und  Sagen  folgen,  welche 
ihr  Wallen  in  dem  Kreise  des  menschlichen  Lebens  und  der  mensch- 
lichen Leidenschaften  veranschaulichen,  zunächst  sofern  sie  die  Göt- 
tin der  Schönheit,  des  weiblichen  Reizes  ist.  Natürlich 
ist  es  hier  vornehmlich,  ja  fast  ausschliefslich  der  griechische  Geist,  mit 
dem  wir  es  bei  solchen  Schilderungen  zu  thun  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eigenes  Bild  und  schon  hei  Homer  ein  Bild 
der  vollendeten  Anmuth  und  aller  weiblichen  Reize.  Seine  Götter 
und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Kypros  und  Ky- 
thera,  doch  kennen  sie  sic  vorzüglich  als  die  weichliche,  üppige,  die 
sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die  Werke  der  Liebe  und  auf 
leichtfertige  Sitte  versteht,  aber  nicht  auf  männliche  Thaten  und  auf 
Krieg  wie  Athena,  die  ihr  mit  Verachtung  entgegen  tritt4).  Also  ganz 
wie  ein  rüstiges  und  kriegerisches  Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste, 
welche  ihrem  eignen  nationalen  Glauben  zwar  wahlverwandt  entgegen 


1)  Initv/ißiJla  ein  Bild  der  A phr.  zu  Delphi  nQÜso  toi,  xutot^oulyovi  ln) 
r ä( /uiii  üi'nxaluüvuii,  Plut.  Qu.  H<>.  23,  rifiß(ü(>v/o(  in  Argus  uud  Lakonien, 
dein.  Al.  Prutr.  p.  32.  Vgl.  Gerhard  Archäol.  Xarblals  aus  Rom  B.  1852 
S.  121  — 195,  ltüm.  My  th.  387 ; * doch  s.  C.  P.  W.  Müller  Nachtr.  z.  plautiu.  Pros.  37. 

2)  Ovid  M.  10,  243  II'.,  lluyfia/uty  6'Mutvis  mtoa  Kvngloif  Hes. 

3)  Xenoph.  Hell.  5,  4,  4.  Plut.  Pelop.  9,  Polyaen  2,  4,  3. 

4)  II.  5,  330  IT.  <5tü(ia  sind  Schönheit  und  Anmuth,  weiblicher 

Putz,  Salben,  die  l/itQuina  Ipj’a  yuuuto  u.  s.  w.,  II.  3,  64;  5,  429;  22, 
470;  23,  185. 
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kam,  aber  eigentlich  doch  der  Religion  eines  in  der  Civilisation  weiter 
gediehenen  und  dabei  üppigen  und  weichlichen  Volkes  angehörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  überaus  reizendes,  ihre  Gewalt  über 
die  Gemülher  eine  unwiderstehliche,  der  Beistand  den  Aphrodite  den 
Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Aeneas  leistet  ein 
sehr  mächtiger.  Die  goldene  Aphrodite  ist  ihr  gewöhnliches  Beiw  ort1 2 3), 
ein  anderes  (fikofifindijs  und  traitifayog,  die  süfs  lächelnde  und 
die  mit  der  schönen  Kopfbinde  geschmückte,  die  Inhaberin  des  ver- 
führerischen Gürtels  der  Liebe,  worin  aller  Zauber  steckt,  Gunst  und 
Verlangen  und  bethörende  Ueberreduug,  die  selbst  Verständige  be- 
rückt*). Andere  Praedikate  schildern  die  strahlende  Schönheit  der 
Augen  oder  ihren  lockenden  Blick,  den  schönen  Nacken  und  Busen, 
den  lieblichen  Mund  der  mit  einer  Kosenknospe  verglichen  wird,  die 
zierliche  Kleinheit  der  Ohren*).  Immer  bedienen  und  umgeben  sie  2-7 
die  Chariten  (II.  5,  338,  Od.  18,  194)  und  wo  ein  schönes,  ein  rei- 
zendes Weib  geschildert  werden  soll,  da  wird  sie  mit  der  goldnen 
Aphrodite  verglichen4).  Ihr  süfses  Lächeln,  ihrer  Rede  Gewalt  wird 
von  den  griechischen  Dichtern  mit  eben  so  trollenden  als  reizenden 
Farben  geschildert ; man  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreon  zu  er- 
innern, obwohl  auch  der  ernste  Aeschylos  und  l'indar  nicht  ver- 
schmähen, wo  sie  der  Aphrodite  gedenken,  ihrer  Schönheit  und  An- 
muth  ehrfurchtsvolle  Worte  der  Huldigung  zu  widmen.  Vor  allem 
war  dieses  Bild  aber  in  den  Kyprien  ausgeführt,  in  welchem  Gedichte 


1)  II.  3,64.  424;  4,  10;  5,  427,  Od.  8,  288.  Besonders  bedeutsam  sind  solche 
Prädikate  in  dem  Munde  des  Apoll  und  Hermes,  Od.  8,  337.  342.  Hom  H.  6,  19 
ikxoßlftf-aQt  ylvxvfjfth/c.  10,  1 rj  if  ßnoioiatv  fielh/n  Siüqu  ädtoaiy,  fi(‘ 
iutojtß  Ji  nQootarup  «hl  untheln  xttl  t<f'  Iuiqtov  ui’itof.  Es  ist  die  Blüthc 
und  das  Lächelu  der  Schönheit,  s.  Grimm  ß.  M.  1054. 

2)  II.  14,  214  xtaxöv  Ifuivta  noixüor,  tvOa  ol  !hlxitjijia  naviu  ihvxto, 
lytf  Ivt  pth’  <f  ilotrjZ,  tv  J’  Tuiqo;,  tv  if  öaqiatvt  nantfaai;,  rj  j txlfifri  vöov 
nvxa  7TtQ  (ffjovtovxwr.  Vgl.  die  Bronzen  Ann.  d.  Inst.  1842  t.  F.  und  U.  A.  K. 
2 n.  292. 

3)  xalvxtönit,  tkxoßttqano (,  H.  in  Ven.  284,  Hes.  th.  16,  II.  3,  396,  wo  He- 

lena die  Göttio  erkennt,  als  sic  bemerkt  Otiii  ntgixuHta  Jtioqr  aiij&tu  9' 
lutpotviu  xal  üuutna  fjttQuu((>onn.  An  ihren  Blicken  wird  sonst  To  i/j-pö i her- 
vorgehobeu  oder  sie  heifst  V'enus  pacta,  vgl.  Pctron  68  sicut  Venus  speetnt.  Auf 
die  Ohren  ist  zu  beziehn  llesyrh  ßuCtong  ’Atf  Qutiiii)  Ziyaxunjioig.  Selbst 

Momos  fand  nichts  an  ihr  zu  tadeln  als  den  Schuh,  Aristid.  2 p.  535. 

4)  11.  19,  292;  24,  699,  Od.  4,  14.  Penelope  ist  'Antt/aiJi  txti lij  iji  ZQi'Oty 
’fypod (nj  Od.  17,  36;  19,  54. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aud 
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* . • ;«  u..r;i  und  Athena  bestand 

der  Streit  um  die  Schönheit len  sie  ausüble,  eine  natür- 

und  die  unwiderstehliche  Mac  '*  ihrer  Schönheit  als  ihres 

liehe  Veranlassung  sowohl  zur  . Schilderungen 

glänzenden  Schmuckes  darbot,  »**«  Wrt« ^ ^ ^ die_ 
der  Aphrodite  nicht  minder  wesen  ihrer  Bekleidung  und  Be- 

sem  Gedichte  namentlich  eine  Best  J leibhaftigen  Fröhlings- 

kränzung  erhalten,  welche  schon  als  Bd  ‘le.  je*  J und 

göttin  und  Blumenkonigin  sein  nie  Farben  und  dem 

die  Horen  haben  *>  dafs  sie  von  lauter 

Wohlgeruch  der  Fnihhngsblu  Narcissen  und  Lilien 

Kroko»  «„d  Hyakinlhos,  V.tld»»  “» die 
duftet.  Auch  dt.  Krau»«,  «<**.  *>'  ,3™».  tau*»  «• 

Chariten  und  die  Nymphen  des  nans  ^ Erde  Dahingegen  bei 
duftenden  Blumen,  den  natur  u ic  k einer  auserlesenen  und 

andern  Gelegenheiten  der  kuns  ,c  welche  auch  in  Griechenland 

glänzenden  Toilette  hervorgeho  ’ nnt  werden  konnte  und 

nicht  von  dem  Bilde  einer  sc  DireKünste , ihre  Umgebungen 

namentlich  auf  den  die  Aphro  » ...  . mcl.  sehr  gellissent- 

vergegenwärtigenden  Vasen  ,“nd  ßaden  und  Salben1),  der  kost- 

«s  lieh  hervorgehoben  wird . das  * 8 «Dangen  und  der  Ohr- 

b,r.  Kopfschmuck  und  d„  d.»  A*«>  de,  huu.c» 

ringe,  welchen  auch  die  Dichter  schildern  ),  endlich 

V Ri  Ivta  XQiaav 

1)  Od.  8,  364,  Hom.  H.  in  V«.  (l!  ' . „loüntna  *«A« 

Uatv  äpßqöup.  od.  18,  192  X"  f‘ V*  ^ w0  die  Scholien  und  Hesych 
tt/jß(>oa(v,  oiV  mp  lv<Jte<(«vo(  » « ' ,h  allgemeinerer  Bedeu- 

v.*«Uf,  eine  Salbe  versiebe»,  doch  Den  Leichnam 

tung  gebraucht,  Kur.  Med.  634  Sophokles  hatte  sie  im  Lrtheil  des 

des  Hektar  salbt  A.  mit  Hose»«!  H.  «,  • ^ H,nd  auf  die  Bühne  ge 

Paris  von  Parfüms  duftend 1 und  mit  j»r sind  Spiegel  und  Salben- 
bracht,  Athen.  15,  3a.  Auch  a udcr  ihrer  dienenden  Umgebung.  _. 

näschche..  pe» ähnliche  Attnbote  ■ gt<rro  yHtnvUQOY  »i/pöf  ««71« 

2)  Hom.  II.  in  \ rn.  S6  ntnlov  , ) ( j.  . ■ dnpg 

<T  tiriyvaynra;  S2ix«C  xni.vxn(  if  ’ jj  aflr\vi\  arfi»taiy  "M 

"tpxaXUts  >}aav  die’  ähnliche  Beschreibung  Hom.  H. 

(innloiaiv  tlctfintto,  Sni  fin  l<  i ' , xd).ux<xi  n xai  opfiovs.  fi**« 

6,7-  ,,  und  II.  18,491  una  Sp  U-^Utüdcrn 

sind  spirall  örmig  gewundene  Spangen.  Halsschmuck,  vgl.  den  der 

an  Armen  und  Beinen  trägt,  jeriit*«Ohrgehang  , ( , puiiol.  30,  4890.) 


. iuum  4 aut  \ 8SCI1-  UllU  - 

spiralförmig  gewundene  Spe»6«»>  ‘ '5w,0i  Halsschmuck,  vgl.  den  de. 

rmen  und  Beinen  trugt,  kbAwms  g ..s’j‘  err|lch  Philol.  30,  489(1. 

■ eyja  b.  Grimm  D.  M.  2S3.  (*< A-*r.  < erklärt  L.  Gor GJ,BI  ^ 

ie  X<!vo<n  <n,oton  »ohle  ursprünglich  w ohl  nur  den  slrable 
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Gewänder  welche  wie  der  Goldschmuck  den  griechischen  Frauen  für 
gewöhnlich  durch  die  Gesetzgebung  verhüten,  aber  hei  der  Liebesgöttin 
und  allen  die  sich  ihrer  Künste  belleifsigten  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle 
waren  ').  Auch  mag  in  dieser  Hinsicht  der  Einllufs  des  Orients  und 
des  griechischen  Kleinasiens  über  das  Gesetz  und  die  Sitte  viel  ver- 
mocht haben,  während  bei  den  Doriern  überhaupt  und  namentlich  in 
Sparta  das  strengere  Herkommen  sich  am  längsten  behauptete.  So 
wurde  in  Sparta  Aphrodite  zwarals  Moqif  iod.  h.  als  Göttin  der  Schönheit 
verehrt,  wie  die  spartanischen  Frauen  denn  seit  Helena  für  die  schön- 
sten in  Griechenland  galten  und  die  spartanischen  Männer  seit  Mene- 
laos für  Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren,  aber  neben  der  bewehrten 
Urania  und  mit  einem  Schleier  vor  dem  Gesicht  und  mit  Fesseln  an 
den  Beinen,  welche  dem  alterthümlichen  Bilde  der  Sage  nach  vonTyn- 
dareos  in  Erinnerung  au  die  Leidenschaften  seiner  Töchter  angelegt 
worden  waren'-). 

Ferner  ist  Aphrodite  die  Göttin  der  Liebe,  d.  h.  eine  Herrin 
über  die  Herzen,  sowohl  der  Menschen  als  der  Götter,  welche  letzteren 
hei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Ausnahmen  für  die  Liehe  279 
auch  sehr  empfänglich  sind,  und  sowohl  mit  der  Macht  einer  anoaiqo- 
ifia  als  einer  irußTQoif  ia  d.  h.  die  Herzen  von  leidenschaftlichen 
Neigungen  entweder  abhaltend  oder  sie  denselben  zuwendend 3). 
Daher  sowohl  die  glückliche  Gabe  der  Liebenswürdigkeit,  welche  die 
Herzen  an  sich  zieht,  als  die  Emplindung  und  Leidenschaft  der  Liebe 
von  ihr  ausgeht;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die  Liebenswürdigkeit  als 
Glücksgabe  der  Aphrodite  von  der  Sage  meist  an  Männern  geschildert 
wird  und  dafs  solche  Sagen  meist  orientalischen  Ursprungs  sind,  da- 
hingegen die  Leidenschaft  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  schwächeren 
Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehören  dahin  die  Lieblinge  der  Aphrodite,  die  in  den 
asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Farben  geschildert 
werden,  bezaubernd  schön  und  liebenswürdig  uud  von  ihrer  Göttin 

Schönheit  ausilruck.cn,  8.  üiod.  4,  26,  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkr.  S.  1 2t). 
Doch  wurde  auch  dieses  Epithel  auf  Goldsehinuck  gedeutet,  vgl.  Ham.  in  Yen.  1 
noivyovoos,  65  /(> voiii  xoa/jri&tioa.  Sappho  fr.  U /(ivaoai^t/nyos. 

1)  VVeleker  proleg.  Theogn.  p.  88. 

2)  Paus.  3,  15,  8,  vgl.  Stesiehuros  b.  Schul.  Eur.  Or.  239. 

3)  KnoaTQOif(u  in  Theben  d.  i.  die  römische  Verticurdia . die  vor  lei- 
denschaftlichen Verirrungen  behütende,  tniorfioyia  in  Megara,  P.  1,  40, 

5;  16,  2. 

19* 
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mil  allen  Arten  von  Lebensglück,  Beichthum,  Macht,  Herrlichkeit  be- 
gnadet, obschon  diese  Herrlichkeit  nicht  immer  lange  dauert.  Eine 
der  ältesten  Gestalten  der  Art  ist  Kinyras,  der  Inhalt  vieler  Sagen 
auf  Kypros  wie  l’indar  sagt,  weil  ihn  Apollo  geliebt  den  Zögling  und 
Priester  der  Aphrodite1).  Er  galt  für  den  ersten  Priester  der  Göttin, 
namentlich  auch  für  den  Urheber  der  in  diesem  Gottesdienste  kunst- 
reich ausgebildeten  Festgesänge  und  klagenden  Adoniasmen,  um  de- 
rentwillen er  unter  den  ältesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde, 
auch  der  nächtlichen  Venusfeier  und  ihrer  Mysterien,  von  denen  die 
kirchlichen  Schriftsteller  wissen2).  Zugleich  nannte  ihn  die  Sage  den 
ersten  König  auf  Cypern,  von  welcher  Seite  ihn  schon  die  Ilias  kennt 
(1 1,  20)  und  den  Ahnherrn  des  priesterlichen  Geschlechts  der  Kinyra- 
den,  welche  das  Priesterthum  sowohl  bei  dem  Dienste  von  Paphos  als 
bei  dem  von  Amalhus  erblich  inne  hatten5).  Als  Pflegling  und  Ge- 
aso  liebter  der  Venus  ist  Kinyras  wunderbar  sebön,  aber  in  der  weichlichen 
von  Salben  duftenden  und  von  schmelzender  Musik  tönenden  Weise 
des  orientalischen  Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Glei- 
chen4): wunderbar  reich,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprich- 
wort geworden  war,  wie  der  Irdische  Gyges  und  der  phrygische  Midas, 
und  so  fertig  in  der  Kunst  der  Musik,  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu  käm- 
pfen wagte:  zugleich  der  friedliche  Begründer  aller  Cultur  auf  Cypern, 
sowohl  der  Schafzucht  und  der  künstlichen  Bearbeitung  der  Wolle  als 
des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  auf  w elchen  Künsten  und  Segnun- 
gen der  Flor  der  Insel  beruhte.  Und  zwar  ist  dieser  Zögling  und  Lieb- 
ling der  Venus  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  das  er  auf  160  Jahre 
brachte,  und  darüber  hinaus  ein  wahrer  Fortunatus  geblieben,  denn 


1)  P.  2,  15  xt4«df  (jyii  nfjtfi  KtyiQuy  nullaxn  ifäuui  KvtxqIoiv,  löy  6 xqv- 
oo/Ki'r«  7ipo</(iöciuf  (iftlrjo'  'Anbiluty,  itpf«  xillov  'uitfQoiiias.  Pi.  8,  17  aby 
dt<i i ydp  toi  t/VTlvSlls  oißo > d rthjio'lütOi  7i(t(iuoV(ii((>of,  bantn  *n*  Ktrvpay 

nlovuii  novilti  iv  nou  KvnQy. 

2)  Auch  als  König  von  Byblos  und  Stifter  des  dortigen  Aphroditedienstes 
kaontc  ihn  die  spätere  Tradition,  Strnbo  16,  755,  Lukian  d.  D.  Syr.  9. 

*3)  Ein  np/ör  reöv  Kiyt  pKtfiöc  Philol.  24,  226.  — Daneben  kommen  Tami- 
raden  aus  Kilikien  vor,  aber  nur  für  das  mit  dem  paphischcn  Dienste  verbundene 
Orakel,  welches  später  gleichfalls  im  Besitze  der  Kinyradeu  war,  Tacit.  fl.  2, 
3,  llesyeh  s.  v. 

4)  Lukian  rhet.  pr.  1 1,  vgl.  Tyrt.  fr.  12,  5 oi’d’  tl  TiOtovoio  ifvrjr  /aqifait- 
po(  tri),  irioiTo/i)  dt  VMAJtcu  xa  1 A'm'ptc»  fiiihuy,  Plato  leg.  660  E u.  die  Sprich- 
wörter Paroemiogr.  1 p.  316. 
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noch  im  Tode  ruhte  er  uml  sein  Geschlecht  int  Tempel  der  Venus  *). 
Andre  brachten  es  nicht  so  weit,  namentlich  der  gleichartige  Paris, 
auch  ein  Liebling  der  Aphrodite,  nur  dafs  er  mehr  in  der  Holle  des 
muthigcn  Helden  und  kühnen  Abenteurers  auftritt,  wie  gleichfalls 
Aeneas.  Paris  ist  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  wo  er  als  Lieb- 
ling der  Aphrodite  dem  äg/jlcf  iXog  MtviXnog  ausdrücklich  entgegen- 
gesetzt wird,  ein  Weiberheld  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tanze  der 
erste  ist,  sich  zierlich  zu  tragen  und  berückend  zu  reden  weifs,  dabei 
wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht  über  die  weiblichen 
Herzen  und  Nerven,  wie  die  Alten  sie  einer  besondern  Mitwirkung  der 
Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So  hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks 
sein  Weib  verführt  und  so  wird  er  auch  von  den  Dichtern  geschildert1) 
und  auf  Bildwerken  dargestellt,  nur  dafs  in  den  Kyprien  neben  seiner 
Schönheit  und  seinem  Glück  doch  auch  seine  Stärke  und  sein  Muth 
ausgezeichnet  wurde.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem  ganzen  Priami- 
denstamme  zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die  Sage  an  den 
Heldendes  andern  Dardanidenstainmes,  Anchises  und  Aeneas,  auch 
die  göttliche  Gabe  des  Glücks  bis  zu  den  letzten  Erfolgen  einer  ganz 
unverhofften  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in  der  Ilias  wird  die- 
ser Ausgang  angedeutet,  wie  er  in  alten  Weifsagungen  begründet  war 
(II,  5,  311  IT.;  20,  302  IT.).  Die  spätere  Dichtung,  der  Homerischem 
Hymnus  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  der  Zerstörung  Trojas  und  den 
Nosten,  endlich  Stesichoros  geben  den  ganzen  Zusammenhang,  wenn 
gleich  die  Kette  von  Wanderungen  und  Abenteuern,  welche  beide  Hel- 
den, den  alten  Anchises  auf  dem  Rücken  seines  frommen  Sohnes,  zu- 
letzt bis  an  die  entlegene  Latimrküste  führten,  erst  in  einer  späteren 
Zeit  von  Glied  zu  Glied  abgeschlossen  wurde.  Im  II.  auf  Aphrodite 
wird  Anchises  geschildert  wie  er  an  den  waldigen  Abhängen  des  quel- 
lenreichen Ida  seine  Rinder  weidet3),  wunderschön  (dipug  ad-ava- 
zoiaiv  sotxoig)  und  die  Zither  schlagend  (SictnQvötov  xi^aQiCwv), 


1)  An»kreon  b.  Plin.  H.  N.  7,  4B,  dem.  Protr.  p.  40. 

2)  Yirg.  A.  4,  215  ille  Paris  cum  semiviro  couiitatu,  Maeonia  meutum  mitra 
crinemque  madeotem  subnixus. 

*3)  Auch  die  Schilderung  b.  Propcrt.  3,  32,  33  ff.  ed.  Haupt  ist  auf  diese 
Liebe  zu  beziehen.  Die  Darstellungen  der  Begegnung  von  Anchises  und  Aphrodite 
aufgezählt  bei  Förster,  Hochzeit  d.  Z.  u.  Hera  7.  In  einer  Inschr.  aus  lliuui 
Novum,  Le  Bas  As.  min.  1039  wird  Antonia  uinor  als'.-typ.  ‘Ayxujtns  bezeich- 
net. Doch  wurde  selbst  am  Anchises  die  außerordentliche  Guust  der  Aphrodite 
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der  Geliebte  der  Aphrodite,  die  von  ihm  einen  Sohn  geboren,  der 
wie  sie  seihst  sagt  der  Glücklichste  unter  den  Glücklichen  des  immer 
schönen  und  von  den  Göttern  geliebten  Dardanidenstammes  sein  wird. 
Hie  Nymphen  des  Gebirges  pflegen  der  Jugend  dieses  auserkorenen 
Spröfslings  der  idaeischen  Liebesgöttin,  als  starker  Held  ist  er  aus  dem 
Schicksals  vollen  Kampfe,  als  frommer  Sohn  und  Retter  der  Penaten 
aus  den  Thoren  der  brennenden  Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er 
sich  nun  auch  von  einem  Lande  zum  andern,  von  einem  Abenteuer 
zum  andern  hindurchkämpfen  ntufs,  immer  begleitete  ihn  Aphrodite 
mit  ihrer  Gunst  und  Kraft '),  bis  er  im  neuen  Lande  einer  grofsen  Zu- 
kunft der  Stammvater  des  Geschlechts  der  Iulicr  wurde,  auf  welches 
sich  nach  römischem  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre  Wun- 
der gleichfalls  fortpflanzten.  Auch  Phaon,  der  schöne  und  durch 
Sapphos  Liebe  berühmte  Phaon  ist  eine  ähnliche  Figur,  nur  dafs  ge- 
wöhnlich in  entstellter  Ueberlieferung  von  ihm  erzählt  wurde.  Eigent- 
lich war  er  der  Held  einer  lesbischen  Yolkssagc.  Als  Fährmann,  der 
sein  Schiff  zwischen  Lesbos  und  Chios  hin  und  her  führte,  soll  er  ein- 
282  mal  die  Aphrodite,  welche  ihn  in  der  häfslirhen  Gestalt  eines  alten 
Weibes  um  seine  Hilfe  gebeten,  so  gutwillig  und  freundlich  bedient 
haben,  dafs  sie  ihm  zur  Belohnung  eine  Salbe  schenkte,  die  ihn  zu- 
gleich verjüngte  und  wunderschön  machte.  Da  entbrannten  alle  Frauen 
auf  Lesbos  für  ihn,  unter  ihnen  auch  Sapplin,  wie  die  attische  Komö- 
die erzählte,  die  sie  nach  dem  Eindruck  ihrer  Gedichte  als  die  heifsestc 
von  allen  schilderte  und  als  die  verzweifeltste,  denn  Phaon  war  und 
blieb  kalt  und  spröde,  auch  dieses  in  Folge  von  Miltleln  und  Kräu- 
tern welche  Aprodite  ihm  an  die  Hand  gegeben2). 


vom  Zeus  durch  Lähmung  bestraft,  Virg.  A.  2,  648  Serv.,  Horn,  in  Ven.  188  ff. 
Für  einen  audern  Suhu  desselben  Paares  galt  Lyrnos,  der  Ktistes  vou  Lyruessos, 
A pollod.  3,  12,  2. 

1)  Konon  46  sagt  sehr  bezeichnend  vom  Aencas:  näat  d'  ijy  (if  futpot  oif 

ft'Jvy^ät'oi  xiiui  ;£«(>»•'  tijf  stij Qudftrjf.  Ein  späteres  Bild  des  Glückes,  das  von 
der  Aphrodite  kommt,  war  nach  Irdischem  Volksglauben  der  reiche  Krorsos, 
Ptolcm.  Nov.  Ifistor.  p.  187  Wostcrm.  xn  1 rov  Kawoöv  i/  nai  yt ijycti  (y  loptij 
-■/•/'(loj/rijc,  xaif  ljr  s/vdol  idr  annvta  nlovrov  n fQtriln'ms  aörij  nouitn'ovrri. 
Ueberhaupt  ist  Aphrodite  oft  Glücksgöttin.  Daher  tnaifffodirof  lnr  fclix  und 
■actus  Veneris. 

2)  Aelian  V.  M.  12,  18,  Lukian  D.  Mort.  9,  2,  Palaeph.  49,  Apnstot.  17,  80, 
Serv.  V.  A.  3,  279  u.  A.,  vgl.  Welrkcr  kl.  Sehr.  2,  106.  Aphrodite»  Verwandlung 
"ie  die  der  Ilera  in  der  lasonssnge. 
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Noch  häufiger  als  diese  Bilder  der  männlichen  Liebenswürdigkeit 
sind  die  weiblichen  Beispiele  der  Liebe  als  Leidenschaft,  die  als  un- 
widerstehliche Macht  über  die  Herzen  und  Sinne  kommt  und  darin  ihre 
göttliche  Berechtigung  und  für  Menschen  ihre  Entschuldigung  findet. 

So  in  der  Bias  und  Odyssee  die  Helena,  die  schon  in  der  Ilias  so 
erscheint,  als  die  gegen  ihren  Willen,  nur  durch  dämonischen  Einfiufs 
Bezwungene,  ihrer  Heimath  und  dem  trefflichen  Menelaos  Entführte 
(3,  173  IT. ; 399  (T.)  und  vollends  in  der  Odyssee  diese  verhängnisvolle 
Liebe  eine  Ale  nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (4,  261  IT.); 
wie  dieses  die  Kyprien  des  Stasinos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen,  weiter 
ausführten.  Dann  in  der  Argonautensage  das  furchtbar  leidenschaft- 
liche Bild  der  Med  ea,  deren  aller  I’llicht,  aller  Neigung  zu  den  Eltern 
und  zum  Bruder  vergessende  Liebe  zum  lason  schon  in  den  ältesten 
uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als  das  mächtigste  Motiv  ihrer 
verhängnisvollen  Schicksalsverwicklung  erscheint.  Ferner  die  kreti- 
schen Heroinen  Pasiphae,  Ariadne  und  Phaedra,  in  denen  die 
Fabel  und  die  Dichtung  der  attischen  Tragiker  das  Aeufserste  von  Lie- 
beswahnsinn  und  Liebesverzwcifiung  gezeichnet  hatte:  besonders 
Phaedra  mit  ihrer  unglücklichen  Liebe  zum  keuschen  Ilippolytos,  wo 
die  beiden  göttlichen  Mächte,  Aphrodite  und  Artemis,  den  Kampf  um 
menschliche  Herzen  bis  zum  Untergänge  beider  Leidenden  durchfübr- 
tcn.  Namentlich  hat  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Gemüths- 
erfahrung  und  Gemüthsempfindung  auch  die  Macht  der  Liebe  mit  den 
zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  schildern  weifs  (Antig.  7S1 — 800), 
bei  einer  andern  Gelegenheit  die  Allgewalt  der  Kypris  in  Versen  vor-  ssa 
herrlicht,  die  zu  dem  Ausdrucksvollsten  gehören  was  über  diesen  Licb- 
lingsgegenstand  aller  Dichter  je  gesagt  worden  ist1).  Die  Liebe  ist 
ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt,  wüthende  Raserei,  heifses  Verlangen, 
bitterer  Seelenschmerz,  die  gröfste  Naturgewalt,  die  Mutter  alles  Schö- 
nen und  Guten.  Dagegen  hatte  Euripides  in  seiner  ersten  Bearbei- 
tung des  Ilippolytos  bei  gleich  begeisterter  Schilderung  der  Macht  der 
Liebe,  wie  ja  auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  doch 
in  der  Gharacteristik  der  Phaedra  fehlgegrifl'en,  indem  er  sie  bis  zur 
Schaamlosigkeit  herausfordernd  erscheinen  liels,  ein  treues  Bild  seiner 


1)  b.  Stob,  floril.  63,  6,  wenn  diese  Verse  nicht  vielmehr  vom  Euripides  sind, 
s.  fr.  856  Nauck. 
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eignen  Verstimmung  gegen  das  weibliche  Geschlecht.  Desto  mehr  ist 
das  Bild  der  Phaedra  in  der  zweiten  Bearbeitung,  der  uns  vorliegen- 
den zu  bewundern,  ein  Bild  der  Leidenschaft  eines  lieheskranken 
Gcmüths,  wie  sie  bei  südlichen  Naturen  auf  Geist  und  Körper  zu  wir- 
ken pflegt  und  wie  in  früheren  Zeiten  namentlich  Sappho  die  Gluth 
ihrer  eignen  Gefühle  geschildert  hatte ').  Die  Lust  an  solchen  Schil- 
derungen der  Liebe,  wie  diese  unter  den  idealen  Gestalten  des  heroi- 
schen Altcrthums  gewirkt,  wurde  übrigens  mit  der  Zeit  sehr  allgemein, 
wie  die  Liebesgeschichten  des  Antimachos,  Hermesianax,  Phanokles 
u.  A.  beweisen,  deren  Beispiel  später  auf  die  Römer  wirkte.  Oder  es 
waren  ältere  Volkslieder  und  örtliche  IJebcrlieferungen  des  Gottesdien- 
stes, welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen  zu  Grunde  ge- 
legt wurden,  wie  Stesichoros  sein  Gedicht  von  der  Kalykc  einem  sol- 
chen Liede  „wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen“  und  das  von  der 
Rhadine  einer  Ueberlieferung  aus  Elis  entlehnt  hatte1 *),  während  die 
bekannte  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kaunos  und  der  Byblis  mit  den 
Traditionen  des  Aphroditedienstes  in  der  Nähe  von  Milet3)  und  eine 
dem  Hermesianax  nacherzählte  Geschichte  von  der  unglücklichen  Liebe 
eines  Jünglings  zur  hartherzigen  Tochter  des  Königs  Nikokreon  von 
Salamis  auf  Cypern  mit  denen  des  dortigen  Dienstes  der  Liebesgöttin 
zusammenhängt4).  Bis  darüber  Aphrodite  und  Eros  immer  mehr  zu 
*«(  Gottheiten  des  poetischen  Romans  geworden  waren,  dessen  verschie- 
dene Motive  sich  in  den  vielen  Beinamen  spiegeln,  welche  die  mäch- 
tige Göttin  in  solchen  Dichtungen  führte,  denn  alle  Liebe  geht  ja  von 
ihr  aus,  erlaubte  und  unerlaubte,  glückliche  undunglückliche,  mit  allen 
ihren  Wirkungen  und  mit  allen  ihren  Verwickelungen.  Hat  doch  die 
spätere  Poesie  für  die  Bilder  der  unglücklichen  Liebe  noch  in  der  Un- 
terwelt einen  eignen  Raum  erfunden,  wo  sie  auch  dort  ohne  Rast  und 
Ruhe  auf  einsamen  Pfaden  in  einem  Myrtenhaine  wandeln,  Phaedra 
Prokris  Eriphyle  Evadne  Pasipliae  Laodamia  u.  A.  (Virgil.  A.  6,  444  ff.) 


1)  Vgl.  bes.  die  Verse  b.  Longin  d.  subl.  11)  (fr.  2),  auf  welche  Plut.  Amator. 
18  hiodeutet,  und  die  des  lbykos  b.  Athen.  13,  76  (fr.  1). 

*2)  Strabu  8,  347,  vgl.  Paus.  7,  5,  6,  Athen.  14,  11. 

3)  Antonin  Lib.  30,  Partben.  Erot.  11,  Kooon  2,  Ovid  M.  9,  453 — 665. 

*4)  Antonin  L.  29,  Ovid  M.  14,  698 — 761,  Plut.  Amator.  20.  Man  verehrte 
in  Salamis  eine  nugaxii 'niovati  d.  i.  die  Ausschauende,  prnspicitns.  Apbr.  /Ae «J- 
(iu)y,  tnqxoot  (vgl.  Le  Bas  Asie  min.  1173),  ivfnvrji,  (i \pi9-vitot  vom  Liebesge- 
fliister?)  u.  a.  io  verschiedenen  Lucalculten  b.  llesycb. 
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Obwohl  auf  der  andern  Seite  auch  der  Aberglaube  eine  Veranlassung 
hatte  bei  diesen  Kabeln  anzuknüpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für 
die  Urheberin  des  Liebeszaubers  galt.  So  erzählt  Pindar  1*.  4,  215  11. 
wie  Aphrodite  dem  Iason  zu  Liebe  den  magischen  Zauber  des  Iynx 
zuerst  vom  Olymp  gebracht  und  dem  Iason  gegeben  und  ihn  auch  die 
entsprechenden  Zaubergesänge  gelehrt  habe,  daTs  er  der  Medea  alle 
Schaam  und  Scheu  aus  der  Seele  reil'se  und  glühendes  Verlangen  nach 
Hellas  einflöfsc:  denselben  Zauber,  welcher  ausTheokrit  bekannt  ist1). 
Und  so  wurde  auch  sonst  der  Liebeszauber  sowohl  von  der  Aphrodite 
als’von  der  Hekate  abgeleitet,  welche  beiden  Göttinnen  bei  solchem 
Glauben  nicht  selten  zu  demselben  Ziele  wirken  mufsten. 

Auch  den  Genufs  der  Liebe  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach  der 
Ansicht  der  Alten  ihr  göttliches  Gebot,  daher  er  durch  ihren  Cultus 
gefördert  wurde.  Das  ist  die  verfänglichste  Seite  des  Aphroditedien- 
stes, doch  sind  manche  auffallende  Eigcnthümlichkeiten  desselben, 
besonders  wenn  man  auf  den  wirklichen  Zusammenhang  derselben 
mit  dem  religiösen  Glauben  und  der  Landessitte  zurückgeht,  obgleich 
sie  in  sittlicher  Hinsicht  verwerflich  bleiben,  doch  in  culturgeschicht- 
licher  Hinsicht  merkwürdig.  So  die  von  dem  babylonischen  Mylitta- 
dienste  und  dem  gleichartigen  Dienste  der  Aphrodite  zu  Byblos,  auf 
Cypern,  in  Lydien  und  selbst  hin  und  wieder  in  Griechenland  entwe- 
der gebotene  oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiligte 
Prostitution  der  Mädchen  und  Frauen,  von  denen  sich  jene  auf  solche  2*4 
Weise  einen  Brautschatz  zu  verdienen  pflegten,  während  die  Frauen 
zu  Babylon  sich  im  Tempel  jener  Göttin  einmal  einem  Fremden  preis- 
geben und  das  dafür  erhaltene  Geld  in  ihren  Schatz  thun  mufsten3): 
ein  Gebranch  bei  welchem  man  bedenken  mufs  dafs  es  ein  der  Göttin 
von  welcher  alle  weibliche  Hcife  und  Fruchtbarkeit  kam,  dargebrach- 


1)  Der  Vogel  Wendehals,  welcher  anf  rin  magisches  Bad  geflochten  und  mit 
diesem  umgedreht  wurde.  Man  erzählte  dafs  Iyux  früher  eine  .Nymphe  gewesen, 
die  T.  des  Pan  und  der  Echo  oder  Pcitho,  welche  Zeus  durch  eiuen  Liebestrank 
die  Io  zu  lieben  bestimmt  habe  und  welche  di  sw  egen  von  der  Hera  in  jenen  Vogel 
verwandelt  sei,  Schol.  Pind.  N.  4,  56,  Schot.  Thcokr.  2,  17,  Phot.  Suid.  v.,  Böttiger 
kl.  Sehr.  1,  iS3ir.,  Kuuslm.  2,  261.  Eine  Aphr.  ^«rJpuj'opirif  b.  Hesych. 

2)  Herod.  1,  196.  199,  Strabo  1,  745,  von  Byblos  Lukinn  D.  S.  6,  von  Cypern 
uud  Lydien  Her.  1,  93.  94.  J99,  Athen.  12,  1 1,  lastin  18,  5,  Larlant.  1,  17.  Auch 
nach  Armenien  und  in  deu  Dienst  der  AnaVtis  war  der  Gebrauch  gedrungen,  Strabo 
11,  532.  Die  italischen  Lokrer  gelobten  in  einem  Kriege  mit  Hhcgiou,  si  victo- 
res  forent,  ut  die  festo  Vcneris  virgiues  suas  prostitucrent,  lustin  21,  3. 
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tf't;  Opfer  war  und  dafs  auch  sonst  hei  manchen  Völkern  und  in  man- 
chen /eiten  die  Jungfräulichkeit  nicht  zu  den  unerläfslichen  Bedingun- 
gen einer  glücklichen  Ehe  gehörte,  endlich  dafs  bei  ebenjenen  Völkern 
in  der  Ehe  die  strengste  Keuschheit  zur  Pllicht  gemacht  wurde.  Fer- 
ner das  in  dem  Dienste  der  orientalischen  Liebesgöttin  und  verwandter 
Göttinnen  gleichfalls  gewöhnliche  Institut  der  Hierodulen  d.  h.  grofser 
Schaaren  von  dienstbaren  Mädchen,  welche  meist  von  Andächtigen 
geweiht  wurden  und  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich  beim  Got- 
tesdienste durch  ihre  Tänze  Hnd  ihre  Musik  mitwirkten  und  zur  Pro- 
stitution dienten.  Auch  diesem  Institute  begegnen  wir  hin  und  wie- 
der in  Griechenland,  namentlich  in  der  reichen  Handelsstadt  Korinth 
und  auf  dem  Berge  Eryx,  sowohl  hier  als  dort  in  den  Umgebungen 
der  Aphrodite  Urania,  die  sich  also  in  dieser  Beziehung  keineswegs 
von  der  Pandemos  unterschied.  In  Korinth  hatte  Aphrodite  in  den 
besten  Zeiten  der  Stadt  über  tausend  solcher  Mädchen  in  ihrem  Dienste 
welche  den  Fremden  eben  so  gefährlirh  waren  als  sic  dem  Gottesdienste 
Glanz  und  Ansebn  verliehen.  Hatten  doch  auch  sie  in  der  Noth  der 
Perserkriege  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum  Wöhle  der 
Stadt  mitgewirkt,  wäe  dieses  hernach  von  der  Stadt  dankbar  anerkannt 
wurde,  und  hat  doch  selbst  die  Muse  Pindars  es  nicht  verschmäht  den 
Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen  Worten  zu  verherrlichen , als 
ein  vornehmer  Korinthier  nach  einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite 
seiner  Vaterstadt  eine  Anzahl  davon  geweiht  hatte ').  Im  Dienste  der 
erycinischen  Venus  auf  Sicilien  aber  hat  dasselbe  Institut  sich  bis  in 
die  Zeiten  der  Börner  erhalten,  welche  jenen  Gottesdienst  auch  in  die- 
28o  ser  Hinsicht  unter  ihren  mächtigen  Schutz  nahmen1 2).  Obwohl  es 
sich  von  selbst  versteht  dafs  bei  solchen  Sitten  neben  dem  ästhetisch 
Anmulhigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vorherrschte, 
zumal  in  der  späteren  Zeit  wo  in  Korinth  mit  dem  Wohlstände  auch 
das  Familienleben  sehr  verfallen  war. 

Indessen  war  Aphrodite  in  den  älteren  Zeiten  um  so  mehraucheine 
Göttin  der  Ehe  und  des  Familienlebens,  ja  selbst  der  allge- 
meineren Geschlechts-  und  Gemeindeverbindung,  sofern 
alle  diese  sittlichen  und  bürgerlichen  Institute  auf  dem  gemeinsamen 
Grunde  der  Gesellung  von  Mann  und  Weib  und  auf  der  Hegencra- 

1)  Athen.  13,  33,  vgl.  Straba  8,  378  u.  Alkiphr.  3,  60. 

2)  Strabo  6,  272,  Diud.  4,  83,  Cic.  in  Q.  Caec.  divin.  17. 
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tion  der  Familie  beruhten.  Ehen  deswegen  wurde  sie  neben  den 
andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Lehens  angerufen 
und  für  eine  heim  Gedeihen  junger  Mädchen  vorzüglich  wirksame 
Gottheit  gehalten,  z.  B.  in  der  alten  Fabel  von  den  früh  verwaisten 
Töchtern  des  Pandareos  (Od.  20,  67 II.),  die  Aphrodite  erst  mit  zarter 
Speise  aufzieht  und  für  die  sie  dann,  nachdem  ihnen  Hera  Schönheit 
und  Verstand,  Artemis  ragenden  Wuchs,  Atliena  Kunstfertigkeit  ver- 
liehen, heim  Zeus  um  die  letzte  Vollendung  des  weiblichen  Geschlechts- 
lebens, rtXog  IhtXtqoio  yd/ioio  bittet.  Aus  demselben  Grunde  ver- 
ehrte man  in  Sparta  eine  Aphrodite  Hera  d.  h.  als  Ehegöttin,  welcher 
die  Mütter  bei  Verheirathung  ihrer  Töchter  opferten  *),  und  in  Athen 
die  Aphrodite  Kolias  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  neben  der 
Demeter  Thesmophoros,  welchen  Göttinnen  die  attischen  Frauen  in 
dem  nahe  dabei  gelegenen  Demos  Halimus  gewisse  Mysterien  feierten, 
die  einen  besonderen  Act  der  Thesmopborienfeier  im  Monate  Pyane- 
psion  bildeten5).  Und  zwar  wurden  bei  diesem  Gottesdienste  neben 
der  Aphrodite,  weibliche  Dämonen  der  Geburt  unter  dem  Namen 
rtvHvXkidni  verehrt,  welche  zu  Phokaea  in  Kleinasien  rtvvaidts 
hiefsen  und  wahrscheinlich  eine  Ausgeburt  des  Artemis-  oder  Hekate- 
dieustes  waren 3).  Auch  wurde  Aphrodite  seit  alter  Zeit  auf  Delos  -tst 
neben  der  Artemis  in  der  Bedeutung  einer  Enlbiuduugsgötlin  ver- 
ehrt4), wie  diese  beiden  Göttinnen  sich  auch  darin  glichen  dafs  sie  die 
jungen  Mädchen  in  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  und  bei  Verlöbnissen 
in  ihre  Obhut  nahmen,  daher  man  auf  der  Insel  Keos  eine  Aphrodite 


*1)  Paus.  3,  13,  6;  vgl.  von  llcrmtonn  Paus.  2,  34,  11  und  von  Naupaktos 
10,  3S,  6. 

2)  Harp.  lies.  v.  KwXtä{,  Sehol.  Arist.  Thesni.  80,  Cleui.  Protr.  p.  29,  Arnob. 
5,  28.  Aphrodite  A'ni/nc  einer  Inschrift  auf  Samothrake  b.  Ganze  Heise  a.  d.  Ins. 
d.  thrak.  Meers  S.  69.  * Vgl.  aber  Keil  Philol.  23,  614. 

3)  Paus.  1, 1,  4.  reveivHU  b.  Arist.  I,ys.  2,  Null.  52,  närvittt  yet'iuXXMts 
Thesm.  130,  vgl.  EtXfiOim  und  ElXftOt  uu  u.  dgl.  örttrlll;  ist  i.  q.  ytvfrtiga, 
änu  rrjf  yn  fntmt  nie  naiütav  uiyofiaaufvi]  Schol.  Ar.  Lys.  2.  [Nach  llesyrh 
glich  sie  der  Hekate,  daher  ihr  Hunde  geopfert  wurden,  Andre  hielten  sie  für 
eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl.  Suid  KwXtdift  und  ftvn  vXXiiSk  b.  I.ukian 
Amor.  42,  Alkiphr.  3,  11.  Alter  Artemisdienst  zu  Phokaea  s.  oben  S.  252,  2. 
Ein  /tom'ov  l’tyy a's  in  der  Nahe  dieser  Stadt  b.  Aristid.  1 p.  469  Ddf. 

4)  Oien  hatte  in  einem  seiner  delisrhcn  Hymnen  Eilcithyia  die  Mutter  des 
Eros  genannt,  P.  9,  27,  2.  Vgl.  das  der  Eileithyia  geweihto  Venusbild  b.  Gerhard 
Veuusidole  t.  4,  C (ges.  Abbdl.  1,  t.  31)  und  Aescb.  Suppt.  1031  ff. 
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oder  Artemis  Ktesylla  verehrte1 2)  und  dazu  eine  rührende  Geschichte 
von  dem  gebrochenen  Verlöbnisse  eines  Mädchens  erzählte,  welches 
jene  Göttin  durch  ihren  Tod  bei  der  ersten  Knibindung  bestraft  habe. 
Auch  ist  Aphrodite  so  gut  wie  Artemis  xoi  QotQotfoi;*)  d.  h.  eine  Ob- 
hut der  Kinder,  wie  dieses  schon  aus  jener  Erzählung  von  den  Töch- 
tern des  Pandareos  hervorgehl.  Kein  Wunder  also  dafs  sie  nicht  we- 
niger als  Hera  für  eine  mächtige  Ehegöltin  gehalten  und  als  solche  hei 
allen  Vermählungen  angerufen  wurde 3),  nach  der  späteren  Auffassung 
namentlich  Aphrodite  Urania,  welche  nun  der  Pandemos  entgegenge- 
setzt wurde,  obwohl  auch  diese  in  früherer  Zeit  eine  andere  Bedeutung 
gehabt  hatte.  Sie  war  nehmlich  in  Athen,  wie  oben  schon  bemerkt 
wurde,  vor  Solon  in  demselben  Sinne  wie  die  römische  Concordia 
verehrt  worden,  als  eine  das  ganze  Volk  und  Land  vermittelst  seiner 
natürlichen  Geschlechts-  und  Verwandtschaftsbeziehungen  in  Eintracht 
verbindende  Gemeindegöttin,  unter  deren  Schutz  deshalb  auch  die 
Gemeindeversammlungen  gestellt  wurden  *).  Wie  Aphrodite  denn  auch 
sonst  in  den  ionischen  Staaten  als  eine  Göttin  des  Phratrienvercins 
verehrt  zu  sein  scheint;  wenigstens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite 
Apaturia  in  den  ionischen  Colonien  des  schwarzen  Meers,  namentlich 
zu  Pbanagoria,  wo  sie  von  der  Urania  nicht  unterschieden  wurde4 * 6). 
Also  kann  Aphrodite  Pandemos  erst  durch  Solon  die  Bedeutung  einer 
Göttin  der  Prostitution  bekommen  haben,  welche  er  zum  Schulze  des 
iss  Familienlebens  zuerst  in  Athen  eingeführt  haben  soll4).  Hatte  doch 
auch  in  Theben  jene  Harmonia,  die  Gemahlin  des  Kadmos  und  die 
Tochter  der  Aphrodite,  von  welcher  sie  erst  durch  die  Mythologie  un- 
terschieden wurde,  ganz  wesentlich  die  Bedeutung  einer  Schutzgötlin 


1)  Anton.  Lib.  I,  vgl.  Aristaenet  1,  10,  Ovid  Iler.  51,  Buttmann  Mythol. 
2,  115-H4. 

2)  So  namentlich  in  Athen,  s.  den  Komiker  Plato  b.  Athen.  10,  58,  Sophokles 
ib.  13,  Gl  *(doch  s.  oben  S.  25S,  3),  Lukiau  d.  meretr.  5,  1,  Anthol.  Pal.  6,  318. 

3)  Diod.  5,  73,  P.  2,  34,  11.  Musou.  b.  Stob.  Flor.  67,  20  u.  A.  Empe- 

docl.  v.  205  Ki'TtQiJai  uQfiio9tiO(t  TtXi(oi(  (v  hftfnaoiv.  Hes.  Haln/jiuv 
ävaaita  ’AifQoöttti.  Aphr.  WfUfta  b.  P.  2,  32,  7,  A.  ib.  1,  43,  6 vgl. 

oben  S.  248,  1. 

4)  Apollodor  b.  llarp.  Tntrdijiiof,  Paus.  1,  22,  3. 

*5)  Strabo  1 1, 495,  O.  Müller  Proleg.  401,  Bökh  z.  C.  I.  Gr.  n.  2120,  Stephani 
compt.  rend.  1859,  128.  Mt.  linai ovfttmr  in  Kyzikos  und  Olbia.  C.  I.  n.  2109  b 
6tt{  ’Aif  Qoifo  g OvQarfif  'AiunovQy. 

6)  JNikander  b.  liarpokr.  nurdijuos,  welches  Wort  nun  i.  q.  rtuyxonos  ist, 
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des  bürgerlichen  Verbandes.  Endlich  befand  sich  in  Sparta  neben 
der  Skias,  wo  die  Gemeindeversammlungen  gehalten  wurden,  ein  dem 
Zeus  Olympios  und  der  Aphrodite  Olympia  d.  h.  der  himmlischen  ge- 
weihtes Gebäude,  welches  angeblich  Epimenidcs  gestiftet  hatte  '). 

Aber  allerdings  veränderte  sich  diese  Auflassung  der  Aphrodite 
und  die  ganze  Natur  des  Aphroditendienstes  aufserordentlich,  seitdem 
der  Umgang  mit  den  Hetären  zur  Mode  und  gewissermaßen  zur  Bil- 
dung gehörte  und  überhaupt  die  Sinnlichkeit  in  allen  Stücken  höher 
geschätzt  wurde  als  die  Sittlichkeit.  Hie  Philosophen  der  Genußsucht 
und  die  Künstler  gingen  .voran,  jene  indem  sie  die  Hetären  in  ihre 
Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphrodite  bei  Hetären 
suchten;  aber  auch  die  schöne  Litteratur  folgte  bald  dem  tieferen  Zuge 
der  Zeit  und  so  hatten  denn  die  feilen  Dirnen  in  Sachen  des  Geschlechtes 
und  des  Geschmacks  gewöhnlich  die  erste  Stimme.  Aphrodite  war 
ihre  Schutzgöttin,  die  Adonien  und  die  Aphrodisien  ihre  liebsten  Feste 
und  die  der  Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  die  A. 
nai’dtjfiog  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  iratQa,  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte,  oder  wie 
man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhüllt  ausdrückte  die  Aphrodite  TtoQvij 
jetzt  vorherrschte*).  Kurz  sie  wurde  die  Göttin  der  Unzucht  in  allen 
ihren  Arten  und  Aftcrarten  und  als  solche  mit  vielen  Beinamen  und 
zum  Theil  sehr  schmutzigen  ausgestatlet.  Immer  sind  es  die  Hetären 
welche  Aphrodite  am  meisten  verherrlichen,  mit  dieser  Göttin  ver- 
glichen oder  mit  ihrem  Namen  benannt  und  selbst  nach  ihrem  Tode 
als  neue  Aphroditen  verehrt  werden,  durch  Monumente  und  Heilig- 
thümer,  deren  Glanz  an  öffentlicher  und  vielbesuchter  Straße  wohl 
manches  würdige  Denkmal  einer  besseren  Zeit  verdunkelte.  Künstler 
wie  Praxiteles  und  Apeiles  ließen  sich  durch  eine  Lais,  eine  Phryne 
zu  ihren  schönsten  Venusbildern  begeistern  und  die  der  späteren 
Zeit  geläufige  Vorstellung  der  nackten  Venus  mit  allem  Raffinement 


vgl.  Philemon  b.  Athen.  13,  25.  Von  einem  Feste  dieser  Aphrodite  spricht  Meuan- 
der  ib.  14,  18.  Bei  Arteniid.  2,  37  ist  A.  nürdqitoi  eine  Güttin  aller  Generbe 
die  mit  der  OeBentlichkeit  und  dem  Volk  zu  tbuu  haben. 

1)  Paus.  3,  12,  9. 

2)  Athen.  13,  28 — 31.  Verschiedene  Beinamen  dieser  Aphrodite  lindeo  sich 
b.  Clem.  Al.  Protr.  p.  33  P und  Hesych,  z.  B.  nfQißaOüt  oder  7ifQiß«o(a  in  Argus, 
eine  TQVuaiini,  eine  fväiuotij  in  Syrakus. 
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des  weiblichen  Körperreizes  M ist  wesentlich  als  eine  Folge  der  freieren 
Sitte  dieser  Zeit  anzusehen,  wo  die  Schönsten  der  Schönen  sich  gele- 
gentlich seihst  als  Anadyoinenen  vor  allem  Volk  sehen  liefsen.  Die 
Kehrseite  dieser  ästhetischen  Schwelgereien  fiel  der  Komödie  zu,  welche 
es  denn  auch  nicht  unterliefs  sich  viel  mit  der  Aphrodite  und  den 
Aphrodisien  dieser  Periode  zu  beschäftigen  und  die  weichliche  Ziererei, 
das  verheilte  Geckenthum,  die  verhuhite  Arglist,  die  Prahlerei  und 
den  Leichtsinn  dieser  Kreise  in  vielen  treffenden  Characterbildern 
vorzuführen. 

Endlich  ist  zu  beachten  dafs  im  hellenistischen  Zeitalter  auch 
die  syrische  Aphrodite  ihren  Dienst  und  ihre  Verschnittenen  über 
Griechenland  zu  verbreiten  anfing.  Es  ist  dies  die  aus  Lukian  be- 
kannte Dea  Syria  zu  llierapolis,  eine  Frucht  der  Thcokrasie  dieses 
Zeitalters.  In  Smyrna  wurde  sie  unter  dem  Namen  der  Aphrodite 
Stratonikis  neben  der  Urania  verehrt*),  in  einzelnen  Häfen  der  mes- 
senischen  und  achaeischen  Käste  und  im  Piraeeus  unter  dem  der 
syrischen  Göttin  oder  der  syrischen  Aphrodite,  welche  in  diesem  Zeit- 
alter neben  der  erycinischen  und  der  von  Kythera  und  Paphos  sogar 
für  die  angesehenste  gehalten  wurde8). 

Eine  symbolische  Bedeutung  halte  im  Aphroditedienste  fast  Alles 
was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutete  und  die  Vorstel- 
lung von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte.  So  das  Bild  der 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile  oder  was  durch  Gestalt 
oder  Namen  an  sie  erinnerte4),  Welche  als  natürliche  Symbole  des  Ge- 
schlechtstriebes und  der  animalischen  Befruchtung  im  Alterthum  be- 


t)  Dahin  gehört  namentlich  die  A.  xaiXtnvyos,  von  welcher  iu  Neapel  meh- 
rere Statuen  erhalten  sind,  vgl.  Alkiphmn  1,  39,  Athen.  12,  SO. 

2)  Tncit.  A.  3,  03,  0.  I.  Gr.  n.  3137 . 3150.  3157. 

*3)  Diod.  5,  77;  vgl.  Paus.  4,  31,  2;  7,  26,  3,  Höm.  Myth.  744.  Vom  Piraeeus 
s.  Comparetti  Ami.  d.  Inst.  tS62,  42  IT.,  wonach  sich  der  Cult  dieser  Aphrodite  an 
den  der  Göttermutter  augcschlnssen  zu  haben  scheint;  eine  Inschrift  lautet  A/ijrpl 
üftüv  fvävr rj  tajntyij  ll<n> oiljtj. 

4)  S.  das  Sprichw  ort  yfnoit  JVnfue  Paroemiogr.  1 p.  390.  Zu  Paphos  wurde 
bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  den  Eingeweihten 
ein  Stückchen  Salz  und  ein  Phallos  überreicht,  Clem.  Protr.  p.  13,  Arnob.  5,  19,  lul. 
Firm.  p.  15.  Auch  die  Venus  lisira  in  Pompeji,  H0m.  Myth.  394,  wird  sieh  am 
besten  durch  ifvaif  in  dem  Sinne  von  natnra  d.  h.  pars  pudenda  erklären  lassen, 
s.  O.  Schneider  INicandrea  p.  130.  Dachte  man  doch  selbstbeiderW<f(>.f/(ilo//y«fd>v 
an  /jtjJtn  tf  <»rd;. 
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kenntlich  bei  vielen  Gelegenlieiten  herkömmlich  und  nicht  anstöfsig 
waren.  Im  Pflanzenreiche  waren  Gewächse  und  Früchte  von  verwand- 
ter Bedeutung  der  Venus  heilig,  namentlich  die  M\rte  und  der  Apfel1), 
im  Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Thiere  von  verliebter  Natur.  Vorzüglich  waren 
der  Widder  und  die  T a u b e sehr  alte  und  sehr  w eit  verbreitete  Sym- 
bole, von  Cypern  her  fast  überall  wo  man  die  Venus  findet.  So  ist 
der  Widder  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol  der  cyprischen  Münzen,  in 
Athen  und  sonst  war  eine  Aphrodite  auf  dem  Bock  ( intTQctyia ) eine 
seit  alter  Zeit  herkömmliche  Vorstellung’),  in  Korinth  erklären  sich 
daher  eigentümliche  Gebräuche  beim  Opfer,  bis  später  in  Elis  jene 
beiden  Bilder  der  Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Phidias  und 
das  der  Pandemos  auf  dem  Bock  von  Skopas  zu  sehen  waren.  Auch 
Rinder  und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sowohl  auf  Cypern  als  in 
Griechenland  z.  B.  in  Thessalien  und  Argos  geopfert,  obwohl  man  die- 
ses Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adonis  umgekommen  war,  an 
andern  Stellen  vermied3).  Hie  Taube  sitzt  bei  den  meisten  alten  Cul- 
tusbildern  auf  der  Hand,  bei  einigen  auf  dem  Kopfe  der  Göttin,  und  in 
manchen  Heiligtümern  der  Aphrodite,  besonders  auf  Cypern  und  auf 
dem  Berge  Eryx,  wahrscheinlich  auch  zu  Sikyon,  wurden  ganze  Schaa- 
rcn  von  Tauben  gehegt,  welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Re- 
ligionen von  jeher  einer  besondern  Beachtung  erfreut  hat 4).  Haber 


1)  Bötticher  Baumcultus  S.  245  ff.  460.  Daher  das  fUjloßoXtiv  d.  b.  tlg 
citf Qoßiflta  i hi-tätnv,  Arist.  Nub.  997,  Thcokr.  2,  120,  Pbilostr.  Innig.  1,  6,  An- 
tonia. I,ib.  1,  Propert.  t,  3,  24. 

2)  Vgl.  oben  S.  290,  1 und  'die  Bildwerke  b.  Gerhard  D.  u.  F.  IS51,  t.  34; 
1854,  t.  71  (Stephani  und  Flasch  sehen  hierin  jedoch  eine  Bacchantin);  1962,  t. 
166,  Stephani  Aot.  bospor.  t.  71,  4,  coiupt.  rend.  1959  ,129  f.,  t.  4,  1 ; 1969,  85  IT., 
Flasch  angebl.  Argonautenbilder  4 IT. 

*3)  Arist.  Acharn.  793  Schul.,  Paus.  2,  10,  4.  Dagegen  in  Argos  ein  Fest  der 
vOTtiQia  d.  h.  .Schweineopfer  Athen.  3.  49  und  in  Thessalien  eine  A.  Kaarrfa  oder 
Katnv>r\tit  mit  denselben  Opfern.  Kallim.  b.  Str.  9,  438,  Lykophr.  403.  1234, 
Leake  N.  Gr.  4,  p.  506.  Auch  das  Schwein  ist  aphrodisischer  Natur,  wozu  der 
obseöne  Gebrauch  des  Wortes  )toiqo(  poreus  kam.  s.  Varro  r.  r.  2,  4,  9,  Fest.  p. 
310,  Hesveh  ä<f(>o<Sio(n  Sypa,  Kustath.  II.  p.  1193,  19.  Daher  Eros  auf  einem 
Schweine  liegend  in  Tcrracotla  oder  mit  einem  Schweine  spielend  auf  geschnit- 
tenen Steinen. 

4)  Die  cyprischen  Tauben,  besonders  die  papbisehen  waren  berühmt.  In 
Sicilieo  feierte  man  «l  ayitiyia  und  xitruyoiyitt,  wenn  die  Tauben  vom  Berge  Eryx, 
man  glaubte  die  Göttin  mit  ihnen,  narb  Libyen  und  wieder  zurück  zogen,  Aelian 
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nach  dichterischer  Anschauung  den  Vorspann  vor  dem  Wagen  der 
Aphrodite  ein  Taubeupaar  bildete,  aber  auch  Sperlinge  wie  Sappho 
sang,  gleichfalls  ein  Thier  von  sehr  verliebter  Natur1)-  Ferner  war 
der  Schwan  ein  altes  Symbol  der  aus  dem  Wasser  gebornen  und  auf 
dem  Meere  heimischen  Göttin’),  wie  die  Muschel  und  unter  den  Fischen 
der  Delphin,  auch  diese  wegen  ihres  Ursprungs  aus  dem  Meere,  ln 
Syrien  und  Palaestina,  namentlich  in  Askalon,  waren  der  dort  halb  als 
Weib  halb  als  Fisch  gebildeten  Göttin  sogar  die  Fische  überhaupt  hei- 
lig, welche  deshalb  dort  und  zu  Paphos  und  llierapolis  in  eignen 
Teichen  oder  gegrabenen  Bassins  in  der  Nähe  des  Tempels  gepflegt 
wurden“). 

Was  die  Ui  Id  er  der  Aphrodite  betrifft  so  ist  zwischen  den  älte- 
sten symbolischen  Vergegenwärtigungen  der  mächtigen  Gottheit  und 
zwischen  den  wirklichen  Bildern  auch  hier  wohl  zu  unterscheiden,  da 
die  letzteren  sich  erst  allmählich  und  erst  durch  die  griechischen  Künst- 
ler zur  freien  Idealität  erhoben.  Zu  Paphos  wurde  Aphrodite  im  Aller- 
heiligsten unter  dem  Bilde  eines  Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt, 
umgeben  von  brennenden  Caudelaberu  oder  Fackeln,  wie  man  diese 
Vorstellung  auf  vielen  Münzen  und  Gemmen  sieht4).  Daneben  waren 
aber  auch  sowohl  auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphrodile- 
bildcr  gewöhnlich,  wie  deren  in  kleineren  Nachbildungen  von  gebrann- 
tem Thon  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden*),  auch  in 


IN.  A.  4,  2.  Auf  deu  Münzen  vou  Sikyon  die  fliegende  Taube.  Venus  auf  präch- 
tigem Wagen,  den  4 weifse  Tauben  ziehen  und  Sperlinge  und  andere  Vögel  beglei- 
ten b.  Apul.  Met.  6,  6. 

1)  Struthruin  membrum  virile  a snlacitate  passeris.  qui  graece  oiqov&Ö( 
dicitur,  a iniuiis  praecipue  appellatur,  Paul.  p.  312. 

*2)  Venus  fahrt  mit  ihnen  oder  sie  wird  von  einem  Schwane  über  die  Fluth 
getragen,  s.  Horat.  Od.  4,  1,  10,  Stat.  Sil v.  I,  2,  142;  3,  4,  22,  0.  Jahn  Denkm.  u. 
F.  1856,  233  0.,  Stephani  couipt.  rend.  IS63,  04  IT..  1864,  2u3.  Die  Muschel  hatte 
zugleich  eine  obsciine  Nebenbedeutung,  Plaut.  Rud.  3,  3,  42  te  ex  concha  natam 
esse  autumant,  rave  tu  harurn  ronchas  spernas.  Eine  Aphrodite  mit  Muschelkrone? 
Stark  D.  u.  F.  1865,  71  lf.,  t.  200.  Leber  deu  Delphin  Stephani  a.  a.  0.  1664,  219. 

3)  Diod.  2,  4,  Lukian  den  Syr.  14,  Plio.  32,  17. 

4)  Tarif.  II.  2,  3,  Serv.  V.  A.  1,  720.  Eine  Ansicht  des  Bildes  und  des  Tem- 
pels auf  den  cyprischen  Münzen,  die  unter  den  römischen  Kaisern  von  August  bis 
Macriu  geschlagen  sind.  Vgl  Münter  Hel.  d.  Karth.  2 Beil,  und  Engel  Kypros  2, 
136  0*.  Auch  Münzen  von  Sardrs  und  von  Pergamon  haben  dasselbe  Gepräge  mit 
der  Aufschrift  Ilaijia. 

'S)  Solche  Bilder  wurden  zu  Paphos  viel  verkauft,  Atheo.  15,  IS,  ttesych  v. 
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Sicilicn,  wo  solche  bald  sitzende  bald  stehende  Figuren,  deren  Haupt 
mit  einem  grofsen  Modius  geschmückt  ist,  während  eine  Taube  auf 
ihrem  Schoofse  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen  wird,  die  ery- 
cinischc  Venus  darstellten.  In  Griechenland  mag  sich  der  Gegensatz 
einer  ernsteren  und  einer  sinnlicheren  Auffassung  in  der  künslleri-  »3 
sehen  Tradition  früh  lixirt  haben1).  Jene  überwiegt  bei  den  Darstel- 
lungen der  Aphrodite  Urania  oder  denen  der  Gartengöttin,  deren 
Typus  später  auf  die  römische  Spes  übergegangen  ist,  der  Grabes- 
göttin u.  s.  w.,  bei  welchen  Vorstellungen  sie  thronend  oder  stehend 
mit  verschiedenen  Attributen  ausgestattet  ist,  der  Taube,  dem  Apfel, 
einer  Blume.,  einem  Ei,  bisweilen  beflügelt,  meist  bekleidet,  als  Urania 
mit  umstrahltem  Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  andern  Bildwer- 
ken mit  dem  Modius,  mit  dem  Tutulus,  auch  wohl  die  Öland  auf  die 
Brust  gelegt,  wie  eben  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  mehr  her- 
vorgehoben werden  sollte.  Dahingegen  die  Göttin  des  sinnlichen 
Reizes  durch  den  Bock,  einen  Hasen  unter  ihrem  Sitz,  durch  das  sehr 
gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und  durch  andere  Gegenstände  und 
Scenen  des  weiblichen  Putzes  und  wohl  auch  ziemlich  früh  durch 
theilweise  oder  gänzliche  Entblöfsung  characlcrisirt  zu  werden  pflegte, 
welche  letztere  meistens  durch  das  Auftauchen  aus  dem  Meere  (uva- 
dvopivti)  oder  durch  das  im  Cultus  herkömmliche  Bad  motivirt  wurde. 
Von  bedeutenderen  Künstlern  haben  Kanachos  und  Phidias  die  Urania 
gebildet,  jener  für  Sikyon  dieser  für  Elis,  und  dem  Typus  dieser  ern- 
steren Himmels-  und  Lebensgöttin,  wie  sich  ihr  Bild  als  uqtla  und 
in  dem  Verhältnifs  zum  Ares  oder  als  Stammutter  des  Geschlechtes 
der  Aeneaden  weiter  entwickelt  und  eine  freiere  Haltung  und  Beklei- 
dung angenommen  hatte,  mögen  namentlich  solche  Bilder  angehören 
wo  sie  als  Venus  victrix  (ptxrjqogog)  erscheint,  in  festen  kräftigen 
Körperformen  und  mit  stolzen  sieghevvufsten  Zügen,  welcher  Ausdruck 
durch  den  Schmuck  der  Stephane  und  das  erhöhte  Aufstellen  des 

öatQnxfi.  Sic  finden  sich  noch  jetzt  in  Cypern,  Syrien,  Bagdad,  Kyrenc,  auf  der 
taurischcn  Halbinsel  u.  s.,  meist  in  Terracotten.  Ein  alter  Typus  der  bekleideten 
Göttin  mit  der  Taube  auf  attischen  Tetradrachmen  b.  Heule  p.  255,  mit  Taube  und 
Modius  s.  Hursian  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  \V.  1860,  223,  der  der  Aphrodite  Spes  auf 
sikyooisrhen  Münzen  Alex.  d.  Gr.  Auf  paphischcn  Münzcu  der  K.  der  Aphrodite 
mit  der  Mauerkrone. 

* 1)  Gerhard  über  Venusidolc,  Ges.  Abhdlgn.  1, 258  fl".,  mit  6 Tafeln,  0.  Müller 
Hnndb.  § 374—378,  D.  A.  K.  2 t.  21—27,  Braun  Vorsch.  d.  K.  M.  t.  71—82; 
Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1860,  46  ff. 
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einen  Fufses  verstärkt  wird,  auch  durch  Waffen,  welche  aber  jetzt 
nicht  mehr  ihre  Gestalt  bedecken , sondern  nur  dem  spielenden  Ge- 
brauch dienen.  Berühmt  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Venus  von  Gapua, 
welche  den  Fufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  den 
Schild  emporhebt,  die  im  J.  1820  in  der  Umgebung  des  Theaters  von 
Milo  gefundene,  jetzt  in  Paris  befindliche  und  durch  Gypsabgüsse  viel- 
verbreitete Venus  von  Milo  ‘),  und  die  gleichfalls  im  Louvre  aufgestellte 
Venus  von  Arles.  Andere  Bilder  stellen  die  Venus  genetrix  dar  d.  h. 
die  Göttin  der  ehelichen  und  mütterlichen  Liebe,  wo  sie  also  in  matro- 
naler  Haltung  und  Bekleidung  erscheint,  nur  dafs  etwa  die  eine  Achsel 
293  und  Brust  aus  dem  Gewände  hervorschimmert,  welches  bei  Venusbil- 
dern und  überhaupt  bei  weiblichen  Figuren,  wo  die  Liebe  im  Spiele 
ist,  ein  gewöhnliches  Motiv  war.  Indessen  pflegte  die  Kunst  ihre 
gröfsten  Triumphe  doch  erst  mit  solchen  Bildern  der  Aphrodite  zu 
feiern  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen  Wirkung,  also 
hei  völliger  Entblöfsung  erscheinen  konnte,  wie  denn  besonders  seit 
Skopas  Praxiteles  und  Apelles  das  Bild  des  liebeathmenden  und  liebe- 
schmachtenden Weibes,  wie  es  im  Früblinge  der  Meeresfluth  entstie- 
gen die  ganze  Natur  mit  seinen  Trieben  erfüllt  hatte,  immer  mehr  zur 
Hauptaufgabe  wurde.  Vor  allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer 
solchen  Aphrodite,  welches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und 
beim  Tempel  ihrer  A.  Euploia  in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle 
aufgcstellt  hatten.  Lukian  hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hin- 
tcrlassen  (Am.  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  uns,  von  Münzbildern 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Vorrathes  unterstützt,  noch  jetzt 
eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen  Concep- 
tion  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  hoch  berühmten  Werkes 
machen  können.  Andre  berühmte  Statuen  dieser  Art,  bei  denen  das 
Emporsteigen  aus  dem  Meere  oder  aus  dem  Bade  immer  als  Motiv  der 
Entblöfsung  hinzuzudenken  ist,  deren  Wirkung  durch  schamhafte  Be- 
wegungen der  Hände  verstärkt  zu  werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in 
Troas  von  welchem  eine  Copie  auf  dem  Capitol  erhalten  ist,  ferner  die 
Mediccische  Venus  in  Florenz  von  einem  attischen  Künstler  späterer 
Zeit  Namens  Kleomenes,  eine  Umbildung  der  knidischen  Aphrodite  des 
Praxiteles  bei  welcher  die  Nacktheit  nicht  mehr  durch  das  Bad  inoti- 
virt  ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren  Formen  des  jüngeren 
Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Capitolinischc  Venus  in  den  üp- 
*1)  Vgl.  Frohoer  Louvre  1,  16S  ff. 
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pigen  Formen  gpreifterer  körperlicher  Entwickelung.  Viele  andre 
Venusstatuen  der  Art  pflegen  bei  gänzlicher  Entblöfsung  dem  Anden- 
ken schöner  Frauen,  besonders  der  römischen  Kaiserinnen  zu  huldigen, 
mit  einer  Prätension  des  sinnlichen  Reizes,  durch  welche  die  Wirkung 
nicht  selten  ganz  verdorben  wird.  Noch  andre  Vcnusbilder  von  dieser 
Gattung  stellen  die  Göttin  dar  wie  sie  sich  im  Rade  zusam menschmiegt, 
sich  die  nassen  Haare  auswindet,  den  Gürtel  um  den  Busen  oder  die 
Spangen  um  die  Füfse  legt,  oder  endlich  wie  ein  reizendes  Muschel- 
thier knieend  und  so  dals  die  beiden  Schaalen  der  Muschel  wie  Flügel 
hinter  ihr  auseinander  schlagen.  Mit  den  Bildhauern  wetteiferten  die 
Steinschneider  und  die  Maler,  unter  welchen  letzteren  vor  allen  Apelles 
durch  seine  Anadyomene  berühmt  war,  ein  Gemälde  welches  sich  ur-  m 
sprünglich  im  Heiligthumc  des  Asklepios  zu  Kos  befand,  aber  durch 
August  nach  Rom  in  den  Tempel  des  D.  Julius,  des  Abkömmlings  der 
Venus  versetzt  wurde. 


9.  Hermes. 

Einer  der  ältesten  und  interessantesten  Gottesdienste,  dessen 
Wesen  und  Bedeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zuinal  da 
auch  die  Erklärung  des  Namens  'Ep/utfa;  'Eg/iias  'Egfirji;  unsicher 
bleibt ').  Am  w eitesten  wird  man  aber  auch  hier  kommen  w enn  man  den 
WurzelbegrifT  so  verschiedenartiger  Eigenschaften  in  einer  und  der- 
selben Naturbedcutung  sucht.  Und  diese  wird  sich  am  besten  dahin 

*1)  ist  dir  gewöhnlichere  Form  des  Epos,  doch  war  «ach 

gebräuchlich  s.  11.  5,  390,  H.  in  Ven.  148,  desgl. ' Equätov  Hesiod  b.  Str.  1,  42 
n.  ’Eg/iäv  s.  Sauppe  Mysterieninschr.  a.  And.  17.  In  der  1.  Ansg.  leitete  der  Verf. 
den  Namen  ab  von  iQ{ua  fpurtf  tnuttiov  d.  i.  der  Steinhaufe  als  älteste  Vergegen- 
wärtigung des  Hermes  anf  den  Bergen  and  an  den  Strafscn,  welches  Wort  auf 
«»pW  necto  zurückweisen  würde.  Welcker  G.  G.  1,  342  stellt  'Eqftijt  zusammen 
mit  oQfuiv  und  öp/utj,  indem  er  Hermes  erklärt  für  die  lebendige  Bewegung,  den 
Umschwung  dea  Himmels,  des  Tages  und  der  Nacht,  des  Wachens  und  Schlafens, 
des  Lebens  und  Sterbens.  Auch  A.  Kuhn  in  llaupt’s  Zcitschr.  6,  117 — 134  geht 
zurück  auf  öp/jäy  und  öp^ij,  welches  er  durch  die  Skrwurzel  sar  erklärt,  davon 
saratnä  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung,  welches  dem  griechischen  öpu ij  ent- 
spreche; vgl.  G.  Gurtius  Grundz.  324,  der  jedoch  einige  Zweifel  hegt,  ob  der  Göt- 
tername auch  in  diese  Reihe  zu  stellen  sei.  Diese  Sararoa  und  neben  ihr  Sara- 
mejas,  welcher  dem  gr.  'Eg/itla;  entspreche,  seien  der  indischen  Mythologie  als 
göttliche  Mächte  des  Sturmes  bekannt,  welche  die  dem  Indras  geraubten  Kühe 

20* 
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bestimmen  lassen  da fs  man  Hermes  für  eine  dem  Zeus  der  Höhe  nah- 
verwandte  Macht  der  Licht-  und  Luftveränderung  erklärt,  wie  sie  sich 
am  Himmel  in  unablässigem  Wandel  darslellt,  bald  in  der  Form  der 
verdüsternden  Wolken-  und  Nebelbildung  welcher  der  befruchtende 
Hegen  folgt,  bald  in  der  des  nächtlichen  Dunkels  welches  das  Licht  des 
Tages  entführt,  aber  auch  umgekehrt  in  dem  entgegengesetzten  Spiele 
der  Morgendämmerung  in  welchem  die  Lichter  des  Himmels  er- 
löschen1). Solche  Beobachtungen  leiteten  den  Geist  und  die  Phan- 
tasie des  Naturvolks  zu  der  Vorstellung  einer  befruchtenden  und  un- 
ablässig geschäftigen  Macht,  welche  dieaufserordentlichstcn  Wirkungen 
auf  eine  kaum  bemerkbare  Weise  erreichte,  also  für  höchst  listig  und 
sinnig  gelten  rnufste  und  mit  solchen  Eigenschaften,  wie  dadurch  dafs 
man  den  Segen  der  Weiden  und  der  llcerden  vornehmlich  von  ihr  ab- 
«w  leitete,  auch  in  die  Lebensthätigkcit  der  Menschen  und  des  menschli- 
chen Verkehres  auf  die  mannigfaltigste  Weise  eingrilT.  Sicher  ist  cs 
dafs  diese  drei  Eigenschaften  des  Hermes  in  den  ältesten  Ueberliefc- 
rungen  immer  am  meisten  hervorgehoben  werden,  seine  befruch- 
tende Kraft,  welche  in  dem  Gottesdienste  sogar  die  Symbolik  seiner 
bildlichen  Darstellung  bestimmte,  sein  stets  geschäftiges  und  be- 
triebsames W'esen  worüber  er  zum  diäxtoyo;  schlechthin,  und  sein 
zugleich  höchst  verschlagenes  und  höchst  erfinderisches  We- 
sen worüber  er  zu  einem  Hort  sowohl  der  Diebe  und  der  Kaulleute 
als  der  Dichter  und  Denker  geworden  ist.  Unter  den  übrigen  Göttern 
steht  er  am  nächsten  seinem  Vater  Zeus,  insbesondere  dem  Zeus  der 
Atmosphäre  d.  h.  der  Wolken-  und  Nebclbildung,  welche  den  Griechen 
auch  sonst  als  ein  Element  zugleich  der  Befruchtung  und  der  Verdun- 
kelung zu  erscheinen  pflegte2);  wie  denn  auch  Zeus  nicht  allein  für 


wiederfinden,  während  Snrninejas  zugleich  als  Gatt  des  Schlafes,  als  Hüter  des 
Hauses  und  als  Bewahrer  vor  Krankheit  augerufen  «erde.  M.  Müller  Vorlcs.  2, 
42s  erklärt  dagegen  Sarumejas  und  Hermes  für  Götter  des  Zwielichts.  Die  Aus- 
führungen Kuhns  sind  widerlegt  von  II.  D.  Müller  Mythol.  d.  griech.  Stämme 
2,  21‘J — 22(5. 

*1)  Dagegen  vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs.  133:  „In  dem  Götterleben  unter  sich  und 
mit  den  Menschen  war  nothwendig  der  Götterbote,  Hermes,  dessen  Character  eben 
aus  seinem  Wesen  als  Götterbote  sich  leicht  begreift.“  Schümann  lies.  Th.  S. 
267:  „Zur  Erklärung  seines  eigentlichen  Begriffs  müssen  w ir  davon  ausgehen, 
dals  er  vorzugsweise  als  Bote  oder  Diener  des  Zeus,  öfters  auch  der  Götter  im 
Allgemeinen  bezeichnet  wird.“ 

2)  Hes.  öut'/lrj  nttfitt  A/iwXoii.  tXil (Tor  rf  i r;r  vtjauy  xiil  Atyvnxov 
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einen  sehr  fruchtbaren,  sondern  auch  für  einen  listigen  Gott  vieler 
Verwandlungen  galt,  Hermes  aber  zu  seinem  Holen  und  Ausrichter 
in  allen  himmlischen  irdischen  und  unterirdischen  Angelegenheiten 
und  dadurch  zu  dem  Vermittler  zwischen  Ober-  und  Unterwelt  d.  h. 
zwischen  der  Welt  des  Lichtes  und  der  Welt  der  Finsternifs  geworden 
ist.  Aber  auch  zu  seinem  Bruder  Apollon  steht  Hermes  in  einem 
sehr  nahen  und  innigen  Verhältnifs,  wie  dieses  besonders  in  dem 
Homerischen  Hymnus  auf  Hermes  hervorgehoben  wird.  Apollon  ist 
der  Gott  des  Lichtes  und  der  Erleuchtung,  Hermes  der  des  Dunkels 
und  der  Verdunkelung,  so  dafs  sich  ihre  Kreise  an  mehr  als  einem 
Funkte  berühren  und  ergänzen,  zumal  in  dem  sinnreichen  Mythus  vom 
Hinderdiebstahle  des  Hermes,  nach  welchem  dieser  das  Licht  des  Ta- 
ges mit  jedem  Abende  im  Dunkel  der  Nacht  verbirgt,  während  Apollo 
es  mit  jedem  Morgen  aus  der  verbergenden  Höhle  wieder  hcrvorholt. 
Man  könnte  das  Verhältnifs  der  göttlichen  Brüder  insofern  mit  dem 
der  Dioskurcn  vergleichen,  nur  dafs  in  diesem  Mythus  beide  Brüder 
von  demselben  Wechsel  des  Lichtes  und  der  Finsternifs  betroffen  sind, 
dessen  Causalität  dort  über  Apollo  und  Hermes  als  zwei  unveränder-  2«« 
lieh  göttlichen  Mächten  des  Lichtes  und  der  Verdunkelung  ver- 
theilt ist. 

Für  die  ältesten  Cultc  des  Hermes  gelten  der  von  Arkadien, 
wo  der  hohe  Berg  Kyllene  allgemein  für  die.  Stätte  seiner  Geburt  ge- 
halten wurde,  der  von  Attika  und  der  auf  den  Inseln  Lemuos,  lm- 
bros  und  Samo  Ihr ake,  lauter  Gegenden  die  sich  vorzugsweise  einer 
pelasgischen  Bevölkerung  rühmten  und  an  Hecrden  und  Triften  reich 
waren.  Herodot  2,  51  sagt  ausdrücklich,  die  ithyphallischc  Bildung  des 
Hermes,  die  er  für  ein  chnracteristischcs  Merkmal  dieses  Dienstes  und 
seines  griechischen  Ursprungs  hielt,  sei  von  den  Pelasgern  abzuleiten 
und  eben  deshalb  in  Athen  und  auf  der  Insel  Samothrukc,  wo  diesel- 
ben Felasger  ansässig  gewesen,  auch  in  späteren  Zeiten  beibehalten 
worden,  in  welchem  Sinne,  das  könne  man  aus  den  Mysterien  auf  Sa- 
mothrake  erfahren.  Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  freilich 


xnl  Aißvtjx  xnl  Jtfpijr ifv  xa)  ZixtUay  xn)  AlOiontav  x«)  Kvngov  ourtoe  txrilov 
nebmlich  van  den  nebelnden  Wolken  der  Fernsicht.  Vgl.  v.  tj i'qii  aonttaittr, 
uui/irjf,  axoriav  and  v.  ij tqi,  i)(ou>v,  qtgouSi i — itrjioi  di  xn)  rö  (ot/röin  xai 
axoTtivov  x«i  ofpdjdjf  rj^poip.  Daher  titgotpoitit  ’Jigtybf  und  die  Mobeikappe 
des  Hades  und  Nebrlheim  für  die  Unterwelt.  Auch  das  Chaos  wurde  oft  durch 
das  nebelnde  Element  der  Luft  erklärt,  s.  oben  S.  .'14,  1. 
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widersprechend  und  meist  aus  späterer  Zeit,  doch  wissen  wir  auch 
aus  andern  Quellen  dafs  Hermes  auf  jenen  drei  Inseln  des  thrakischen 
Meeres,  sowie  auf  Thasos  und  an  der  benachbarten  thrakischen  Küste 
viel  verehrt  wurde,  sowohl  in  der  populären  Bedeutung  eines  befruch- 
tenden Gottes  der  Weiden  und  der  Viehzucht,  welche  auf  diesen  In- 
seln und  Küsten  viel  betrieben  wurde1),  als  in  der  allgemeineren  eines 
Gottes  von  befruchtender  Kraft,  wie  dieses  die  ithyphallische  Bildung 
andeutete  und  die  Mysteriensage  es  durch  verschiedene  mythologische 
C.ombinationen  zu  motiviren  suchte.  So  wurde  Hermes  auf  Satno- 
thrake  unter  den  Namen  KadfiXlog  oder  Kaß/jtlog  liebender  Gruppe 
der  chthonischen  Götter  des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter  Perse- 
phone und  dem  Pluton,  welche  in  den  Mysterien  Axieros  Axiokersa 
297  und  Axiokersos  genannt  wurden2),  und  auf  Imbros,  wo  dieselben  My- 
sterien heimisch  waren,  * nannte  man  ihn  mit  einem  angeblich  kari- 
schen  Worte  ' 3).  Auch  erzählte  man  von  diesem  ilhyphal- 
lischen  Hermes,  welcher  ein  Sohn  des  Uranos  und  der  Ilemera,  also 
ein  Bruder  der  Aphrodite  Urania  genannt  wurde  (S.  277,  1),  dafs  er 
zu  solcher  Brunst  durch  den  Anblick  der  Persephone  bewegt  worden 
sei,  oder  dafs  von  ihm  und  der  chthonischen  Artemis  oder  der  Aphro- 
dite Eros  abstamme4).  Wie  Hermes  denn  auch  sonst  nicht  selten 

1)  Auf  den  Münzen  von  Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ist  der  Widder 
oder  der  Kopf  des  Widders  und  der  Hermesstab  ein  gewöhnliches  Gepräge.  Auf 
Leinnos  'lsQ/jiaiov  Xfaas  oder  oqos,  der  höchste  Berg  der  Insel,  Aeseh.  Agam.  2S3, 
Soph.  Püilokt.  1459.  Auf  den  M.  von  Thasos,  Aenos,  Sestos  der  Kopf  des  Her- 
mes oder  die  Herme  auf  einem  Thronsessel.  Im  Bosporos,  wo  er  am  engsten,  ein 
'Egflalov  Polyb.  4,  43. 

2)  Schot.  Apollon.  1,  917  fivovrrai  di  (v  Trj  Ea/xo9(iäxy  ioif  Kaßiiqo sf,  uv 
Mvaaiat  (fijOt  x«l  i a övöftaia.  jfaaetQd  d*  ilal  röv  ctQt&fiöv  'AXUqos  'A{ i6- 
xenaa  ’AfiöxiQirot,  '4(Uqo(  fxtv  ovv  tanv  ij  z/ij.uijr/jp,  'Atiuxioaa  di  ij  IIiQoeifövri, 
'A(i6x(qoo{  di  ö //Vd ijc,  6 di  7rpcxm9d/4<vo;  iXranios  KctO/ulXos  d 'Eqftijs  latir, 
üs  latoQÜ  AiovvaöiStüQos.  Kitd/jTXas  nennt  ihn  Lykophr.  162  Schol.  und  die 
Tradition  der  Lehre  von  den  Accenten  s.  Herodian.  fr.  orthogr.  s.  v., Eustath.il.  4S7, 
36,  nach  welchem  derselbe  Hermes  auch  KaJpos  hiefs.  Kao/uiXos  scheint  die 
Autorität  des  Kaliimachos  für  sich  zu  haben,  s.  Varro  1.  1.  7,  34  und  Statius  Tul- 
lianus  b.  Macrob.  S.  3,  8,  6. 

3)  Steph.  B.  '‘I/jßQos  vijaos  Uq«  Kußflqiav  xal  ’EquoC,  ov  ” f/ußpa/uov  X{- 
yovoi v ol  äöqis,  vgl,  Conze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  96  und  die  dort  mit- 
getheilte  Inschrift:  ol  TtitXi<ifi(voi  lißurj  u.  s.  w.  ‘Ueber  den  Namen  vgl.  auch 
oben  S.  130,  1.  Dafs  die  Endung  -a/uos  in  Namen  aus  Vorderkleinasien  häufig 
vorkommt  ist  bekannt 

4)  Cic.  N.  D.  3,  22,  56  Mercurius  unus  Caelo  patre  Die  matre  natus,  cuius 
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neben  der  Aphrodite  verehrt  wurde  und  namentlich  die  thebanische 
Mythe  von  der  Ehe  des  Kadmos  und  der  Harmonia  nur  ein  andrer 
Ausdruck  derselben  Paarung  zu  sein  scheint;  während  die  Sage  von 
Pherae  am  boebeischen  See  in  Thessalien,  der  an  Weiden  und  Heerdeu 
reichen  Gegend,  dafs  Hermes  dort  mit  der  Drimo  gebuhlt  habe '),  jenes 
erotische  Verhäitnii's  zur  Artemis  oder  Persephone  in  andrer  Ueber- 
lieferung  wiederholt,  denn  Brimo  ist  eine  Nebenfigur  der  bekannten 
Artemis  von  Pherae.  Also  verschiedene  mythologische  Umschreibun- 
gen einer  und  derselben  Naturkraft,  die  man  sich  als  eine  stark  be- 
fruchtende männlichen  Geschlechts  dachte  und  deshalb  mit  den  ver- 
schiedenen Göttinnen,  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder  der 
Weide  oder  kosmische  Befruchtung  überhaupt  bedeuteten,  zusammen- 
stellte und  im  Sinne  des  Alterthums  mit  gerecktem  Gliede  abbildete, 
wie  dieses  auch  beim  Dionysos,  beim  Priap,  welcher  bald  für  den  Sohn 
des  Dionysos  bald  für  den  des  Hermes  galt,  und  hin  und  wieder  auch 
beim  Zeus  der  Fall  war.  Gewifs  ist  diese  Bildung  des  Hermes  in  Athen,  20a 
wo  sie  seit  der  pelasgischen  Vorzeit  die  herkömmliche  geblieben  war, 
auch  bei  dem  alten  angeblich  vom  Kekrops  geweihten  Holzbilde  vor- 
äuszusetzen,  welches  Pausauias  (1,  27,  1)  im  Tempel  der  Athena  Po- 
lias  mit  Myrtenzweigen,  dem  heiligen  Laube  der  Aphrodite,  ganz  ver- 
hüllt sah.  Auf  dem  Kvllene  von  Arkadien  und  auf  dem  Vorgebirge 
gleiches  Namens  in  Elis,  wo  Hermes  gleichfalls  seit  alter  Zeit  ver- 
ehrt wurde,  war  ein  aufgerichteter  Phallos  das  älteste  Sinnbild  des 
Gottes*). 


obscenins  excitnta  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  traditur  quod  adgpectu  Proserpinac 
eoromotus  sit.  23,  60  Cupido  primus  Mercurio  et  Diana  prima  (einer  T.  des  Zeus 
und  der  Persephone)  natns  dieitur,  secondus  Mercurio  et  Venere  secunda  (der 
Sebaumgebornen).  Vgl.  Arnob.  4,  14.  Hermes  und  Aphrodite  s.  Paus.  2,  19,  6; 
6,  26,  3;  8,  31,  3,  Plut.  coni.  pr.  z.  A.,  ’lnschr.  aus  Knidos  b.  Ne» ton  Halirarn. 
n.  31,  aus  Lesbos  Keil  Philol.  Suppl.  2,  579;  auf  einem  Relief  aus  Vibo  H.,  gegen- 
über Apbr.  mit  der  Granate  und  Eros  s.  Michaelis  An»,  d.  Inst.  1867  t.  D.  Vgl. 
unten  vom  Hermaphroditos. 

1)  Propert.  2,  2,  1 1 Mercurio  sanctis  fertur  Bor  beidos  undis  virgineum  Brimo 
composuisse  latus.  Vgl.  oben  S.  257.  In  Eleusis  galt  der  Heros  Eponymos  für 
einen  Sohn  des  Hermes  und  der  ,/ofip«  oder  z/aiper,  welche  für  eine  T.  des 
Okeanos  und  die  Schwester  der  Styx,  aber  auch  für  die  Persephone  oder  ein  der- 
selben nahe  stehendes  Wesen  gehalten  wurde,  Paus.  1,  38,  7,  Schol.  Apollon.  3, 
847,  Eastath.  II.  p.  648,  33—42. 

2)  Artemid.  1 , 45  iliov  3e  xnl  iv  KvXXrftnß  ytvöfievo!  'Ef/tov  ayalfta 

ovA'tv  akXo  jj  a/Joioy  AtS^uiovgyrjf/iroy  Acytu  rot  Vgl.  Lukiao  Iup. 
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Eben  dieser  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Gegenden 
von  Argos  bis  Elis  ist  für  die  Mythologie  insofern  der  wichtigste,  als  die 
alterthfunlichen  Fabeln  von  der  Geburt  des  Hermes,  wie  die  von  dem 
Kindcrdiebstahlc  und  der  Tödlung  dcs  Argos,  sichtlich  unter  dem  Ein- 
(lufs  dieser  Gegenden  sich  entwickelt  haben.  Denn  seine  Geburt  wurde 
gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge  des  nördlichen  Arkadiens  weit  überra- 
gende, Achaja  südlich  wie  eine  starke  Mauer  begrenzende  Gebirge  Kyl- 
lene  verlegt,  nach  welchem  er  seit  alter  Zeit  schlechtweg  KvXkijvtog 
genannt  zu  werden  pflegte1).  Seine  Mutter  ist  Mala  d.  h.  das  Müt- 
terchen schlechthin,  eine  der  1‘leiaden,  welche  für  Töchter  des  Atlas 
und  der  OkcanidelMeione  galten,  die  sie  auf  dem  Berge  Kyllene  geboren 
habe : was  am  natürlichsten  von  befruchtendem  Regengewölk  ver- 

standen wird,  wie  es  aus  dem  Schoofse  des  fernen  Weltmeeres  auf- 
sleigt und  sich  um  die  Häupter  des  Gebirges  über  der  Erde  sammelt. 
W«  ganze  Fabel  von  der  Geburt  des  Hermes  und  wie  sich  seine  erfin- 
derische und  diebische  Natur  gleich  nach  seiner  Geburt  durch  die  Er- 
findung der  Leier  und  das  unbezwingliche  Gelüste  nach  den  Heerden 
Apollons  offenbart  habe  wird  ausführlich  erzählt  in  dem  Homerischen 
Hymnus  auf  Hermes,  neben  welchem  verschiedene  spätere  Schriftstel- 
ler zu  berücksichtigen  siud 2).  Ein  Hymnus,  in  welchem  Alkaeos  das- 
23J  selbe  Thema  von  seiner  diebischen  Natur  und  dem  Hindcrdiebstahle 
behandelt  hatte,  ist  leider  bis  auf  einige  wenige  Bruchstücke  verloren 
gegangen3). 

*Nach  dem  Hymnus  der  Sammlung  welche  den  Namen  Homers 
tr5gt  hat  Maia  den  Hermes  vom  Zeus  in  einer  einsamen  verborgenen 

1 '*■*•  12  KviXtjVioi  4’äX’in,  Philostr.  V.  Apollon.  7,20  p.  120  K.  u.  Hippol.  rcf. 
haer.  7 p J44  n/J0 tov  ttvÜQtönov  nnö  lüv  xi'tuo  M in  neu  u(iuijv  tyor. 
' °<>  Kyllene  io  Elis  Paus.  6,26,  3 roö  'Equov  <11  16  dyaXua,  uv  ol  Taviij 
WQiaoiüe  offiuuoiv,  6q&6v  iativ  a/Juiov  Int  1 oü  ßaVQov. 

* 1)  Od.  24,  1,  Piod.  Ol.  6,  77  ff.,  Schul,  v.  129  ff.,  Paus.  8,  17,  E.  Gurtius  Pe- 
loP-  1,  199,  Bursiau  Gcogr.  2,  182.  Der  IName  A'i/MipTj  häugt  zusammen  mit 
d.  i.  krumm,  gewölbt  vgl.  xoiXot,  yvt jS,  yiaXov.  Das  an  Wäldern  und 
1 ciften  reiche  Gebirge  gehörte  gröfstentheils  zum  Gebiete  von  Pheneos,  wo  Her- 
mes  eifrig  verehrt  w urde,  Paus.  8,  14,  7 ; 16,  1,  wie  auch  zu  Nonakris,  Lykopbr. 

Stepi,.  B. 

2)  Antonin  Lib.  23  naeh  Hesiod  u.  Nik»n«*er,  Ovid  M.  2,  679— 707,  Philostr. 
,ma8.  1,  26,  Apollod.  3,  10,2* 

3)  /Jota)  /alQttv  fxdXiiu«  'AnoXXuirtt  'AXxntot  ltSi)Xtu<JH’  h tuvto  1$  ts 
yqutpai  toi  i 'Ei>/jf)i  ßoüs  ütfXXutio  106  AnoXXuroi  Paus.  7,  20,  2. 
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Gebirgsgrolte  und  in  dunkler  .Nacht,  wo  alle  Gülter  und  Menschen 
schliefen,  empfangen.  Am  vierten  Tage  des  Monats  wurde  er  gehören, 
denn  die  Zald  vier  war  dein  Hermes  in  demselben  Sinne  heilig,  wie 
die  Siebenzahl  dem  Apollo,  daher  ihm  in  Athen  an  jedem  vierten 
Monatslage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Monat  seinen  Na- 
men führte1)-  Früh  Morgens  kam  er  zur  Welt,  um  Mittag  erfand  er 
das  schöne  Saitenspiel,  gegen  Abend  machte  er  sich  auf  die  Heerden 
des  Apollo  zu  bestehlen,  so  zeitig  und  rasch  entwickelt  war  die  Natur 
dieses  listigsten  und  gewandtesten  unter  allen  Göttern.  Die  Mutter 
und  hülfreichc  Nymphen  des  Gebirges  hatten  ihn  so  sorgfältig  gebadet 
und  gewickelt2), er  aber  halte  keine  Hube  in  der  Wiege,  sondern  rasch 
sprang  er  auf  und  erging  sich  im  Freien.  Da  begegnet  ihm  eine  Schild- 
kröte, wie  sie  auf  den  griechischen  Bergen  bei  feuchter  Witterung  viel 
gefunden  werden  ’).  Ei ! das  soll  mir  ein  lustiges  Spielwerk  werden, 
denkt  er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle,  (ödtet  das  Thier  und  reinigt 
die  Schale,  setzt  die  beiden  Hörner  ein  und  zwischen  ihnen  den  Steg, 
zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und  versucht  den  klang,  der  vortreff- 
lich war.  Gleich  sang  er  nun  schöne  Lieder,  wie  junge  Bursche  sie 
beim  Mahle  singen,  legte  aber  dann  das  Instrument  in  seine  Wiege 
und  schlich  wieder  hinaus,  diesesmal  in  diebischer  Absicht  und  beim 
Anbruch  der  Nacht.  Eben  war  die  Sonne  untergegangen  als  er  in 
l'ierien  beim  Olvmpos  ankam,  wo  die  Heerden  des  Apollo  weideten. 
Davon  trieb  er  fünfzig  Kühe  fort  und  wufste  ihre  Spuren  und  die  sci- 

Dafs  der  kjllenische  Hermes  besungen  wurde  lehrt  fr.  5.  Das  schone  Gedicht 
von  Horaz  Od.  ],  10  soll  eine  (Jeberarbeitung  des  Alkaeischen  Hymnus  sein. 

* 1)  Plut.  mul.  virt.  4,  Symp.  9,  4,  2,  Schot.  Ar.  Plut.  1 120.  Nach  Theopbr.  d. 
sign.  plnv.  8 wechselt  das  Wetter  vorzüglich  fr  rij  ujoriJi.  Doch  gehörte  Hermes 
auch  zu  den  am  ersten  Monatstage  verehrten  Göttern,  Porph.  d.  abst.  2,  10  xnra 
urjycc  ixamoy  i aig  rtofitjvlais  auipavovyia  xal  tfttiigvvovut  zov  'EQfxijv  x«i 
i fjy  'Exdn/y,  also  wenn  der  Mond  zuerst  w ieder  erschien.  Geber  den  Mt.  Hcr- 
maeos  K.  F.  Hermann  Mtsk.  58;  ‘Equiuiar  in  Halikarnassos  und  lulis  auf  Keos. 
Vermuthlich  entsprach  er  in  Argos  und  Boeotien  dem  Februar,  in  welchem  Her- 
mes auch  in  Athen  d.  b.  als  Psychopompos  verehrt  wurde;  ähnlich  ist  seine  I.ago 
auch  in  Aetolirn. 

2)  Paus.  8,  10,  1,  Schot.  Pind.  Ol.  6,  144.  Nach  Philostr.  1.  c.  u.  v.  Apollon. 
5,  15  p.  91  ward  Hermes  auf  dem  Gipfel  des  Olymp  [geboren  und  von  den 
Horen  gepflegt. 

3)  Nördlich  vom  Kyllene,  auf  acbaeischem  Gebiete,  lag  ein  Berg  XeXvSÖQta 
(r«),  wo  Hermes  aogeblich  die  Schildkröte  (/f/cc)  gefuudeu  uud  ihre  Schale  ge- 
reinigt hatte  (effpoj  f.  IxJtiQtu)  Paus.  8,  17,  4. 
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nigcn  so  listig  zu  verwischen,  dafs  sie  nicht  zu  erkennen  waren1). 
Unbemerkt  schlich  er  sich  durch  Thessalien  und  Boeotien,  bis  er  bei 
Onchestos  einen  Alten  traf,  der  die  Nacht  durch  an  einem  Zaune  ar- 
beitete. Hermes  befiehlt  ihm  Verschwiegenheit  hei  schwerer  Strafe, 
aber  der  Alte  läfst  das  Plaudern  doch  nicht:  eine  alte  Episode  dieser 
Fabel,  welche  von  Nikander  und  Ovid  ausführlicher  erzählt  wird.  Der 
Alte  heifst  bei  ihnen  Battos  d.  h.  der  Schwätzer  und  er  wohnte  auf 
einem  Felsen  in  Messenien,  den  man  Bäxiov  axontei  d.  h.  des  Schwät- 
zers Warte  nannte,  ursprünglich  vielleicht  nur  wegen  eines  geschwät- 
zigen Echos.  Kaum  hatte  er  dem  Gott  Verschwiegenheit  versprochen, 
so  verrieth  er  diesem  selbst,  als  er  in  verwandelter  Gestalt  zurück- 
kehrte, um  schnöden  Lohn  das  Geheimnifs,  worauf  Hermes  ihn  in 
jenen  Felsen  verwandelte3).  *ln  jenem  Gedichte  gelangt  Hermes 
gegen  Tagesanbruch  mit  seiner  Beute  nach  Pylos  am  Alpheios  (v.  101. 
139.  39S),  wo  er  die  Rinder  in  einer  Höhle  verbirgt3),  zwei  davon 
den  Göttern  opfert  und  darauf  wieder  in  seinem  Schlupfwinkel  auf 
dem  Kyllcne  sich  versteckt  ohne  von  Jemandem  bemerkt  zu  werden. 

3oi  Wie  ein  Lüftchen  schlüpfte  er  durch  das  Schlüsselloch4)  in  die  Grotte 
und  in  seine  Wiege,  wo  er  nun  die  Tücher  um  sich  zog  und  wie  ein 

1)  nvrla  önlns  tns  npooHtv  öniattev,  ras  <F  onidtv  nQoa9tv, 

xaia  <f  funuhv  niiios  ißatrtv  u.  s,  w.  d.  h.  nachdem  er  ihnen  die  Vordcrklauen 
hinten  und  die  hintern  vorne  genetzt  hatte  und  indem  er  selbst  rücklings  ging 
mit  Reiserbündeln  statt  der  Sandalen  an  den  Fäfsen,  um  die  Spuren  noch  besser 
zu  verbergen. 

2)  BcntoloyiTv  ist  schwatzen.  Bei  Nikander  werden  die  Tbiere  aus  der 
Gegend  am  Ossa  und  Pelion  entfuhrt,  wo  die  Heerden  des  Admrt  weiden,  12  Käl- 
ber, 100  Kühe  und  der  Stier,  denen  H.  Büschel  an  die  Schwänze  bindet  um  die 
Spur  zu  verwischen.  Kr  treibt  sie  durch  die  Phthiotis  Lokris  Boeotien  Megaris, 
das  Gebiet  von  Korinth  ArgosTegea  beim  Lykaeischen  und  Maeualischen  Gebirge 
vorbei  zur  Warte  des  Battos,  welche  in  Messenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wo 
auch  die  Apollinischen  Heerden  im  Gebiete  von  Pylos  weiden,  gilt  Battos  für  den 
Aufseher  der  Heerden  des  reichen  Neleus. 

*3)  Das  ursprüngliche  Local  dieser  Sage  wird  aber  das  Messenisrhe  Pylos 
(Navario)  gewesen  sein,  wo  sich  eine  geräumige  Tropfsteinhöhle  befindet,  s. 
0.  Müller  in  Gerhards  hyperb.  röm.Stud.  1,  310,CurtiusPclop.  2,  177.  197,  ilursian 
Geogr.  2,  177,  wie  denn  auch  nach  Antonin.  Lib.  1.  c.  Hermes  die  Rinder  (v  ufi 
TiQijtöw  nu(>a  xu  Kufitifi'tawr  verbarg.  Nach  Paus.  4,  36,  3 galt  diese  Höhle 
als  der  Stall  der  von  Melampus  aus  Thessalien  entführten  Rinder  des  Neleus 
und  Nestor. 

4)  Ebenso  das  Traumbild  Od.  4,  602  ls  Snlctuov  d’  llafjlOi  nnqä  xltjiJos 
Ifiävta,  vgl.  v.  638. 
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unschuldiges  Kind  da  lag,  das  Saitenspiel  in  seiner  Hand.  Da  macht 
sich  mit  dem  ersten  Strahle  des  Morgens  Apollo  auf  um  seine  Rinder 
zu  suchen,  erfährt  von  jenem  Alten  bei  Onchestos  dafs  der  Dieb  vor- 
beigekommen,  gelangt  mit  Hülfe  seiner  Seherkunde  schnell  nach  Pylos, 
wo  er  auch  die  seltsam  verworrenen  Spuren  findet , und  schwingt  sich 
alsbald  hinauf  zum  Gipfel  des  Kyllene,  wo  Maia  den  Hermes  geboren. 
Dieser  duckt  sich  in  seine  Wiege  und  thut  als  ob  er  schliefe,  und  als 
Apollo  heftig  droht  weifs  Hermes  so  pfiffig  zu  lügen  und  zu  grimas- 
siren,  dafs  der  zürnende  Bruder  lachen  inufste.  Und  als  dieser  ihn 
aus  der  Wiege  nimmt  und  zwingen  will,  da  weifs  er  sich  in  einer  so 
wirksamen  Weise  zu  wehren,  dafs  Apollo  ihn  wohl  laufen  lassen  rnufsle. 

So  gingen  sie  denn  mit  einander  auf  den  Olymp  zum  Vater  Zeus,  Her- 
mes noch  immer  in  seinem  Betttuche,  in  das  er  sich  gewickelt  hatte. 
Zeus  entscheidet  dafs  der  listige  Dieb  dem  Bruder  seine  Heerde  wieder 
herausgeben  solle;  worauf  Hermes,  um  den  Mächtigen  ganz  auf  seine 
Seite  zu  bringen,  nun  auch  sein  schönes  Saitenspiel  erklingen  liefs, 
was  Apollo  ganz  entzückt.  Und  als  er  ihm  vollends  auch  dieses  gern 
und  willig  überlassen  hatte,  da  wurden  sic  die  allerbesten  Freunde 
und  Kameraden,  Hermes  und  Apollo,  welcher  jenem  nun  für  alle  Zu- 
kunft die  Weide  von  allem  Vieh  überliefs,  wozu  sich  Hermes  alsbald 
eine  neue  Musik  erfunden  hat,  die  sonst  dem  I'an  zugeschriebene  Hir- 
tenflöte. Auch  schenkte  ihm  Apollo  den  Zauberstab  der  Herolds- 
ruthe und  die  Weifsagung  der  Thrien,  w elche  Apollo  noch  als  Knabe 
erfunden  hatte,  als  er  am  Parnafs  seine  Heerde  hütete,  denn  alle  übrige 
Weifsagung,  wo  der  Rath  des  Zeus  im  Spiele  war,  hatte  er  von  diesem 
bekommen  und  Apollo  durfte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es 
gekommen  dafs  Apollo  und  Hermes  ein  sehr  eng  und  innig  verbunde- 
nes Brüderpaar  wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und 
vertritt,  wie  sich  ihre  Thätigkeit  denn  wirklich  bei  aller  Verschieden- 
heit ihres  Wesens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt.  Apollo  ist 
der  allgemeine  Verkündiger  der  Beschlüsse  des  Zeus,  sein  Mund  und 
Prophet,  Hermes  die  Vollstreckern^  rechte  Hand  des  Zeus,  sein  Aus- 
richter (dictxTOQog),  der  überall  durchdringende,  jeden  Auftrag  ge- 
wandt und  listig  vollziehende  Bote : beide  Brüder  auch  an  Gestalt  und  30a 
Gemülh  einander  nahe  verwandt  (Od.  8,  334  ff.),  blühende  und  kräf- 
tige Jünglinge,  beide  Hirten,  beide  Freunde  der  Musik  und  der  Palaestra, 
beide  auf  allen  Strafsen  und  Plätzen  zu  Hause,  Apollon  als  äyvitvg, 
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Hermes  als  ivodiog,  beide  auch  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  oft  ne- 
ben einander  verehrt '). 

Und  die  Bedeutung  dieser  oft  erwähnten  lleerden  des  Apollo  und 
des  von  der  Kunst  und  Dichtung  immer  geflissentlich  hervorgehobe- 
nen Hinderdiebstahls?  Er  ist  verschieden  erklärt  worden,  doch  wird 
mau  am  richtigsten  auf  die  schon  aus  Homer  bekannten  lleerden  des 
Helios  zurückgehen,  die  kaum  etwas  Anderes  bedeuten  können  als  die 
Tage  des  Jahres.  Ein  altes  und  weit  verbreitetes  Bild,  die  Tage  in 
ihrer  regelmäfsig verlaufenden  Lichterscheinung,  wie  sie  in  der  steti- 
gen Folge  von  Morgen  und  Abend  hinter  einander  kommen  und  gehen, 
auflreten  und  wieder  verschwinden,  mit  einer  wandelnden  Heerde  zu 
vergleichen,  deren  einzelne  Stücke  den  einzelnen  Tagen  oder  Sonnen 
entsprechen:  ein  Bild  welches  sogar  vielleicht  zu  dem  gemeinsamen 
mythologischen  Stammcapitale  der  indogermanischen  Völkerfamilie  ge- 
hört ■).  In  der  griechischen  Mythologie  wird  es  uns  oft  wieder  begeg- 
nen, beim  Helios,  in  den  Sagen  vom  König  Minos  auf  Kreta,  vom  Kö- 
nig Augeias  in  Elis,  endlich  in  der  Sage  von  dem  Haube  der  Riesen 
Alkyoncus  und  Geryon*),  denen  Herakles  ihren  Raub  wieder  abjagt 
Und  zwar  scheint  in  dieser  Sage  die  Entführung  der  Rinder  des  Helios 
durch  jene  Riesen,  in  deneu  die  Macht  des  Winters  personiticirt  ist, 
das  allmähliche  Abnehmen  der  Tage  gemeint  zu  sein  welche  der  Win- 
ter in  seine  Höhle  treibt,  bis  Herakles  sie  wieder  befreit  und  jene  Rie- 
sen todtschlägt.  Dahingegen  man  bei  jener  Dichtung  von  Apollo  und 
Hermes  richtiger  mit  Welcker1 2 * 4)  an  den  regclmäfsigen  Wechsel  von 


1) _So  wurden  sie  im  karneasischen  Haine  iu  Messenien  als  vöuioi  neben  ein- 
ander verehrt,  s.  oben  S.  200,  1.  Iu  Olympia  galt  ihnen  einer  der  sechs  Altäre, 
nach  Paus.  5,  14,  0 als  musischen  Göttern,  vgl.  Schol.  Find.  Ol.  5,  10.  Pindar 
stiftete  in  Theben  Bilder  von  beiden,  des  Ap.  ßoijfyömoi  und  des  H.  «yopm'of, 
P.  9,  17,  1.  Auch  auf  Vasen  sieht  man  sie  oft  zusammen.  Rinderdiebstahl  und 
Leiererfindung  auf  Vaseu,  El.  ceramogr.  2,  51 — 53;  3,  86.  89.  90.  ‘Ersterer  auch 
b.  tlelbig  \.  meiner,  d.  Iust.  2,  t.  15. 

2)  Auch  die  Veden  w issen  von  Kühen  oder  Stieren  des  Indra,  welche  der 
finstre  Ahi  raubt  und  Iudra  wieder  aus  dessen  Höhle  befreit.  Sie  werden  bald  für 
Wolken  erklärt  bald  für  Sonnenstrahlen,  Lichtstrahlen. 

*3)  Eiuc  Lieberlieferung  nach  der  Geryones  die  Rinder  des  Helios  geraubt 
hätte  ist  dem  Hgbr.  nicht  bekannt;  aus  Apollod.  1,  0,  1,  l'Alxvot’tis  . . ia(‘ Illtov 
flias  li  darf  dieselbe  doch  nicht  hcrausgelesen  werden.  S.  Bd. 

2 bei  Geryoneus. 

4)  Gr.  G.  1,  338  ff.  Auch  Webrmanu  das  Wesen  und  Wirken  des  Hermes 
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Licht  und  Dunkel  denken  wird,  wie  er  sich  mit  jedem  Morgen  und  mit 
jedem  Abend  als  neues  und  unbegrcilliches  Wunder  darstellt.  Her- 
messchleicht mit  einbrechender  Dämmerung  aus  seiner  Höhle,  entführt 
die  an  dem  strahlenden  Götterberge  weidenden  Minder,  verbirgt  sie 
am  westlichen  Strande  von  Griechenland  in  der  Höhle  von  Pylos,  wel- 
ches Wort  den  Griechen  von  seihst  an  Finstcrnifs  und  die  Pforten  der 
Unterwelt  erinnerte,  um  endlich  mit  Tagesanbruch  wieder  in  seine 
eigne  Höhle  auf  dem  Kyllene  zu  schlüpfen,  wie  ein  Lüftchen,  w ie  ein 
feiner  Nebel1).  Apollo  macht  sich  heim  ersten  Aufleuchten  der  Mor- 
genröthe  auf  um  sie  wiederzufinden  und  heimzutreiben.  Wie  ge- 
wöhnlich ist  der  regelmäßige  und  immer  sich  w iederholende  Vorgang 
der  Natur  in  der  Mythologie  zu  einem  einmaligen  Vorgänge  der  Göt- 
tergeschichtc  geworden. 

Nicht  minder  alterthümlich  und  in  demselben  Geiste  gedichtet 
ist  die  Fabel  von  der  Argostödtung,  auf  welche  schon  Homer  und 
Hesiod  so  oft  durch  den  Namen  des  starken  Argeiphontes  (xQarvg 
‘yiqytufoVTijg)  hinweisen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Fabel  argivischen 
Ursprungs,  da  sie  mit  dem  dortigen  Culte  der  Hera  und  mit  der  Fabel 
von  der  Io  aufs  engste  zusammenhängt*). 

Io  ist  der  Mond  in  der  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche  die 
Priestern)  der  Himmelskönigin  ist,  aber  zugleich  die  Liebe  des  Zeus 
erregt  und  darüber  in  eine  Kuh  verwandelt  wird.  Ihr  Aufseher  ist 
Argos  Panoptes  d.  h.  der  Allseher,  der  Kuhhirt  mit  den  tausend  Au- 
gen, wie  Aeschylos  ihn  nennt*).  Ein  Miese  von  gewaltiger  Kraft,  wcl- 


2,  17,  Magdeb.  1852  war  der  obigen  Erklärung  nahe.  'Eine  andre  Deutung  s.  b. 
Ähren  s Philol.  19,  401  IT. 

1)  II.  in  Merc.  147  «i'pjj  öntupivij  Iraliyxiot  fjui'  öfityXt].  Bei  Philostr. 
Imag,  1,  26  weiden  die  Kinder  am  Olymp,  schneeweiß  mit  goldnen  Hörnern.  Her- 
mes verbirgt  sie  in  derselben  Gegend  in  einer  Schlucht  (yno/ict  yijf),  nicht  damit 
sie  verloren  gehen  sollen,  «iU‘  öit  (tif<tvto!)thv  f(~/jiav  iju (ne. v. 

2)  Beide  Fabeln,  lo  und  Argos,  worden  von  Euboea,  der  Trift  beim  T.  der 
Hera  (S.  129,  1),  ziemlich  früh  auf  die  Insel  Euboea  übertragen,  Steph.  B.  'Aßav t(s 
und  Apyo vpn. 

3)  Aescb.  Prom.  568  iliftuXor  A(tyov  y>iye>ovt  — röy  fivQitonöv  tlaoQiäaa 
flovrav.  Erdgeboren  ist  er  als  Riese;  'seinem  ungeschlachten  Wesen  gemäß 
dachte  man  ihn  sich  mit  einem  Stierfell  bekleidet,  Apollod.  2,  1,  2,  Apoll.  Ith.  1, 
324,  llygin  f.  14,  Schol.  Eurip.  Phoen.  1 1 16,  auch  auf  V.  B ; man  nannte  ihn  aber 
aurh  „den  Hund“  der  Hera,  in  demselben  Sinne  wie  die  Erinyca  und  Keren  Huude 
des  Pluton,  die  Harpyien  Hunde  des  Zeus  heißen,  llaher  Hermes  xvvityyms  bei 
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eher  auf  einigen  Vasenbildern  wie  der  italische  lanus  zwei  Häupter 
304  hat1)  und  nach  der  Ueberlieferung  der  Dichter  mit  seinen  Augen,  die 
bald  über  den  ganzen  Körper  bald  über  Vorder-  und  Hinterkopf  ver- 
tbeilt  sind,  abwechselnd  schlief  und  wachte,  ‘indem  er  einige  beim 
Aufgang  der  Gestirne  öfTnet  andre  bei  deren  Untergange5):  ohne 
Zweifel  ein  Ililil  des  gestirnten  Himmels  mit  den  Tausenden  seiner 
funkelnden  Augen,  welche  bald  aufleuchten  bald  wieder  zufallen,  wie 
denn  seihst  der  Name  1/pyog  bildlich  ist  und  den  Leuchtenden,  den 
Schimmernden  bedeutet  ’).  Hermes  erhält  vom  Zeus  den  Auftrag  die 
Kuh  durch  List  zu  entführen4),  was  er  nach  der  gewöhnlichen  Erzäh- 
lung dadurch  erreicht  dafs  er  durch  seinen  Zauberstab  und  das  Spiel 
seiner  Hirtenflöte  erst  die  Augen  des  Riesen  alle  einschläfert  und  ihm 
dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschneidet,  weswegen  er  nach  der 
Erklärung  der  Alten,  welche,  die  neuere  Etymologie  aber  nicht 
gelten  lassen  will,  WßT'fiyoVrt/c  d.  h.  der  Argostödtcr  genannt 


Hipponax  fr.  t d.  i.  Hundwürger,  'AgytttfovTrif.  'Ahrcns  Philol.  19,  405  ver- 
steht unter '7J.  kuray/i/t  denjenigen,  der  beim  ßicbstnhi  der  Rinder  den  Honden  die 
xvväyyt]  bringt. 

*1)  Overbeek  Kunstin.  d.  Zeus  476.  Kratin,  welcher  in  einer  nuvönxai 
betitelten  Komödie  die  Philosophen  seiner  Zeit  verspottete,  scheint  den  Chor  der- 
selben nach  Art  des  Argos  Panoptes  ausgestattet  zu  haben  d.  h.  mit  einem  Doppel- 
schiidel  und  einer  Unzahl  von  Augen,  s.  Meineke  fr.  com.  Gr.  2,  1 p.  102. 

*2)  Eurip.  Phocn.  1114  Hippomedun  hat  als  Srhildzeichcn  onxiui(  Jlavöntx\v 
Zfiuunn  itf dufixöia , Ta  ftlv  ovv  uoiQtov  intiolaiair  oufuau  ßi.inona , i« 
Ji  XQVTtTovTn  (rd  J“  crj-pivn'oiVia  Kirchholf,  vgl.  Clcmm  Philol.  30,  137  IT.)  du- 
vovttov  fiixa.  Eine  dichterische  Ausschmückung  der  altern  und  einfachem  Vor- 
stellung wie  bei  Pherckydcs,  nach  welchem  Hera  ihm  ein  Auge  an  den  Hinter- 
kopf  gesetzt  und  dcu  Schlaf  genommen  hatte,  und  im  Aegimios  wo  es  von  ihr  hiefs : 
xai  ol  iixioxoxxav  “J(/yov  fti  xQnxxnöv  xt  uiyav  u xixpnoiv  oxpSttl/JOtttiv  öpai- 
fttvov  iv9a  xui  h’9a,  äxiiutitov  di  ol  cupire  9eä  fiivof  ovdi  ol  'in xvof  xxtxxxiv 
tvl  ßXnfttoots , tfivXnxi]  <f  f% tv  iuntäuv  ttvxöv.  Durch  andre  Dichter  wurde 
er  totus  oculeus  Plaut.  Aulul.  3,6,  16,  w ie  er  auch  auf  Vasenbildern  und  einer 
Gemme  erscheint,  vgl.  Overbeck  Kuustmyth.  d.  Z.  Cap.  20.  Nach  Ovid  M.  I,  625 
halte  er  centum  luminibus  cinctum  caput,  von  denen  immer  ein  Paar  schläft, 
w ährend  die  übrigen  auf  die  Io  sehen. 

3)  “Anyo;  als  N.  pr.  für  äftyos-  Ovid  M.  1,  664  nennt  ihn  stellatus  d.  h. 
’AoxtQtiuv,  vgl.  Nemcsian  Cyneg.  31  stcllatiim(|uc  ocnlis  eustodem  virginis  los, 
Marrob.  S.  1,  19,  12,  Pott  Jbb.  f.  Phil.  Suppl.  3,  314  ff. 

4)  xlfipai  i tjy  ßovv  Apollod.  1.  c.  'Das  Beiwort  des  H.  ßoixlt\p  b.  Sophorl. 
fr.  927  bezieht  sich  jedoch  sicher  nicht  hierauf,  sondern  auf  den  bekannten  Rin- 
derdiebstahl. 
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wurde  ').  Also  kann  Hermes  auch  in  dem  Zusammenhänge  dieser  Mythe 
nur  der  listige  und  nebelnde  Gott  des  Wechsels  zwischen  Licht  und  Fin- 
sternifs  sein,  wie  die  Sage  denn  von  einem  Sohne  des  Hermes  wufste,  w el- 
cher im  Grunde  nur  eine  andre  Gestalt  des  Hermes  seihst  zu  sein  scheint 
in  dem  diese  Eigenschaft  noch  bestimmter  hervorgehoben  wird.  Es 
ist  dieses  Autolykos,  der  am  Parnafs  heimische  Grofsvater  des  Odys- 
seus, welcher  alle  Menschen  an  Schlauheit  und  diebischer  Gewandt- 
heit iibertrafs),  wie  sein  Vater  Heerden  stiehlt  und  von  diesem  die  Gabe 
bekommen  hatte  dafs  ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde, 
wie  Hcsiod  sich  ausdrückt,  oder,  wie  Andre  erzählten,  Wcifs  in 
Schwarz,  Schwarz  in  Weifs,  Gehörntes  in  Ungehörntes  und  umgekehrt 
verwandeln  konnte.  Nur  dafs  Hermes  als  diebischer  Entführer  der 
Mondkuh  nicht  die  Dämmerung  des  Abends  und  der  Nacht  bedeuten 
kann,  wie  bei  der  Entführung  der  Rinder  Apollons,  sondern  er  wird 
in  diesem  Zusammenhänge  den  Tag  bedeuten  welcher  dem  Leuchten 
der  Sterne  ein  Ende  macht.  Oder  sollte  durch  diese  Fabel  der  Wech- 
sel des  Mondes  vom  Vollmonde  zuerst  zum  abnehmenden  Monde  d.  h. 
zur  gehörnten  Kuh.  dann  zum  erblassenden  Neumonde  angedeulet 
werden,  welcher  durch  Hermes  den  Augen  des  Himmels  gleichsam  enl- 


1)  Schon  die  Alten  erklärten  verschieden,  s.  Hes. 'Et.  M.  v.,  M.  Schmidt 

Didym.  p.  337,  Cornnt.  lf>,  nach  welchem  'Agydiförrtji;  zu  verstehen  ist  wie  op- 
ytiftivt ijc  änö  tov  dgyait  ndvra  tf-alvetv  xal  aaif  qyßttv,  wie  auch  NVelcker 
erklärt  Gr.  G.  1,  336.  Das  erste  Wort  der  Zusammensetzung  scheint  der  Dativ 
zu  sein,  Agyfn  von  einer  .\ebeufurm  in  tv,  wie  neben  vhp.  Sophokles 

nannte  Apollo  ugytuforn jr,  wahrscheinlich  wegen  Tüdtung  des  Drachen,  Parthe- 
nios  denTelephos,  Meineke  Anal.  AI.  p.  280.  — *>iach  Ovid.JI.  c.  setzt  Hera  die 
Augen  des  Getödteten  auf  den  Schwanz  ihres  Lieblingsvogels,  des  Pfaus:  dafs 
man  dies  nicht  zur  Deutung  des  vorliegenden  Mythos  benutzen  darf,  ergiebt  sich 
aus  dem  oben  S.  137,  1 angeführten. 

2)  Od.  19,  395  oi  d)'9pairroif  ixlxaaro  xhmoaivij  9'  opxip  re,  9(6 1 S( 

ol  avjöf  eJtuxtr  ‘Kgiuiaf.  Tzetz.  Lykophr.  344  xllntarv  yt'tg  Xnjtovf  re  xal 
ßüttt  xal  irolfivia  räi  a<fgayTia(  nvrtöv  ftetenutet  xa't  (lav9nve  Toüf  ieanö- 
z«r  nerwr,  ü(  tfijoi  xal  'Halo dos,  navra  yap  oaou  laßen xiv  (Et.  M.  21,  26 
8 n xt  läßeoxev),  aelßela  mtvra  rlä/axev.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol. 

Od.  19,  432,  Ovid  M.  11,  313  furtum  iogeniosus  ad  omne,  candida  de  nigris  et  de 
candcntibus  atra  qui  facerc  adsucr.it,  patriae  non  degener  artis.  Hygin  f.  201  nt 
quicqnid  surripuisset  in  quameunque  effigicm  vellet  transuiutaretur,  ex  albo  io 
nigrum  vel  ex  nigro  in  album,  in  cornotum  ex  mutilo,  in  mutilum  ex  cornuto. 
Von  Mercur  wird  dasselbe  ausgesagt  b.  Albricius  deor.  imag.  6 de  albis  vero 
nigra  et  de  nigris  alba  faciebat,  quod  ustenditur  per  eins  pileum  seminlbom  et  se- 
minigrum.  Autolykos  bestahl  die  Heerden  des  Eurytos  uud  des  Sisyphos. 
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zogen  wird,  bis  er  in  rastloser  Wanderung  von  neuem  als  gehörnte 
Kuh  am  Himmel  erscheint  und  endlich  im  fernen  Morgenlande  seine 
volle  Schönheit  wiedererlangt1)? 

So  leiten  auch  hier  die  Reste  der  Naturreligion  zu  dem  Verständ- 
nisse und  der  Verknüpfung  der  einzelnen  Eigenschaften  des  Gottes, 
mit  welchen  er  in  die  verschiedensten  Kreise  des  Natur-  Götter-  und 
menschlichen  Lehens  und  Treibens  eingreift. 

Zunächst  ist  er  als  Gott  der  Befruchtung  ein  sehr  wohlthätiger 
das  Lehen  der  Erde  zu  allen  guten  Gaben  erregender  Gott  und  als 
aoo  solcher  der  Gute,  der  Segenspender  schlechthin,  wie  dieses  die  allen 
Epithete  iQtovvtog  oder  iQiovvrjg,  d<ät(oqiä<av,  «xrexipra und atöxog 
ausdrücken,  welches  letztere  dasselbe  bedeutet  wie  awtrjq3).  Ha 
Hermes  zugleich  der  Unterwelt  angehört,  nehmlich  als  Psychopompos, 
und  iQiovviog  hin  und  wieder  durch  erklärt  wird3),  so  hat 

man  geglaubt  ihn  deswegen  überhaupt  zu  den  chthonischen  Göttern 
d.  h.  den  befruchtenden  Mächten  der  tiefen  Erde  rechnen  zu  müssen. 
Doch  scheint  er  ein  Gott  der  Unterwelt  nur  insofern  zu  sein,  als  das 
ihm  eigentümliche  Gebiet  der  nebelnden  Luft  und  des  Zwielichts  von 
selbst  zu  der  Vorstellung  der  nebelnden  und  dunkelnden  Welt  des 
Untergangs  und  der  Verstorbenen  hinübcrleilete,  nicht  als  ob  er  wie 
Demeter  Persephone  Pluton  als  bleibend  in  der  Erdtiefe  existirend 
oder  von  dort  wirksam  gedacht  worden  wäre.  Vielmehr  sind  Höhen 
und  Berge  die  ältesten  Stätten  seiner  Verehrung,  sowohl  in  Arkadien 
als  in  Bocoticn  und  auf  Lcmnos,  und  die  OcITcnllichkeit  der  Märkte 
und  Gymnasien  sammt  der  ganzen  Rührigkeit  und  praktischen  Ge- 
schäftigkeit seines  Wesens  passen  vollends  nicht  zur  chthonischen  Na- 


* I)  Dals  beide  hier  vorgetragenen  Deutungen  des  Mythus  nicht  stichhaltig  sind, 
glaubt  d.  Hgbr.  N.  Jabrbb.  f.  Phil.  1870,  667  f.  erwiesen  zu  haben.  Die  erste 
Deutung  ist  auch  vnn  H.  I).  Müller  Myth.  d.  gr.  St  2,  275  widerlegt,  jedoch  durch 
keine  annehmbare  ersetzt. 

2)  II.  20,  72  atäxof  fgiovvios  Das  Wort  häogt  zusammen  mit 

aaot  ooo(  tuS(  heil,  davon  aw{»  und  arcoxrtu,  Acsrh.  Euin.  36,  Sopb.  El.  119. 
•nichtiger  wird  aiixoi  durch  kräftig  erklärt,  wie  auch  aaix(<u  kräftig  sein,  ver- 
mögen bedeutet. 

3)  Arist.  Ran.  1144  töv  (qiovviov  'Iinfii/y  xHortov  nQoailnt,  vgl.  Et.  M. 
V.  und  Antonin  Eib.  25,  wo  ol  (qiouvioi  für  ol/Suvtoi  d.  h.  Hades  und  Perse- 
phone gesagt  ist.  Auch  konnten  diese  recht  wohl  fqiovrioi  genannt  werden, 
ohne  dafs  deshalb  alle  (qiovvioi  auch  / üövioi  sind.  Hermes  lQt%96rtof  s. 
oben  S.  164,  2. 


Digitized  by  Google 


HERMES. 


321 


tur.  Auch  erklärten  ältere  Dichter  das  Prädikat  iQiovviog  durch  seine 
listige  .Natur1),  und  in  der  That  war  der  Gewinn,  den  Hermes  brachte 
und  um  dcssentwillen  man  ihn  auch  xt-gdinog  nannte,  eben  so  oft  eine 
Folge  des  Glücks  oder  der  List  z.  B.  der  Diebe  oder  der  verborgenen 
Kunde  z.  B.  eines  Schatzgräbers1),  als  dals  man  deswegen  immer  an 
den  natürlichen  Segen  der  Befruchtung  zu  denken  brauchte,  welchen 
die  ilhyphallische  Bildung  andeutet.  Dasselbe  gilt  von  dem  gleich- 
falls sehr  alten  Epithete  «xaxjyra,  welches  mehr  die  Bedeutung  einer 
wohlthäligen  Kraft  im  Allgemeinen  als  die  bestimmtere  einer  beson- 
deren Art  von  Segen  hatte3),  ln  Arkadien  batte  dieser  Beiname  307 
einem  Orte  den  Namen  gegeben,  welcher  im  Maenalischen  Gebirge  lag 
und  gleichfalls  von  der  Jugend  des  Hermes  erzählte,  wie  man  denn  auch 
in  Boeotien  zu  Theben  und  zu  Tanagra  cigentbümliche  Sagen  davon 
hatte  (Paus.  8,  36,  6).  Also  wird  der  Segen  des  Hermes,  wenn  von 
diesem  insbesondere  die  Rede  ist,  immer  je  nach  der  Natur  des  Landes 
in  welchem  er  verehrt  wurde,  oder  nach  dem  Zusammenhänge  der 
Sage  oder  des  Gottesdienstes  einer  näheren  Bestimmung  bedürfen. 

In  Arkadien  dem  Lande  der  Berge,  der  Triften,  der  Viehzucht1), 
galt  er  vorzugsweise  für  einen  Gott  der  Weiden , aber  auch 
für  den  Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  xovqotqöqog,  wie  er 
sonst  den  kleinen  Herakles  oder  das  Dionysoskind  auf  seinen  Armen 
trägt,  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  überbringen 
oder  um  ihn  selbst  zu  nähren5).  Dahingegen  er  in  andern  Ge- 
genden für  einen  Gott  des  Getreidesegens  gehalten  wurde6),  aber 


1)  II.  20,  35  tniovvriq  'Enfitfai,  off  tn  1 ipqto'l  nuxaXiftijm  xfxartTai.  Die 

Phoronis  b.  Et.  M.  ' Einttlnv  7 rmijQ  (qiouviot  tövöuaa  nltJOV,  normt  yÖQ 

[uixapdf  re  &lois  ftrr\Toui  i’  ärlhpainovs  xXtnhni  xXfrrr ooüvatol  t Ixafrvio 
itXVr)(oaaii.  Das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus  Igt  und  Sn jfii.  Also  fJf- 
ynXcoif  fXrjt. 

2)  Atkiphr.  3,  47,  Lukian  Tim.  41. 

3)  II.  16,  185,  Od.  24,  10,  Hcsiod  b.  Strabo  1, 60.  Prometheus  «x«xijr«  b. 
Hesiod  th.  614,  Dareios  dxrlxctt  Aeseh.  Per*.  852,  Pluton  ttxäxij:  C.  I.  n.  1067. 
Nach  Diiderlein  Homer.  Glossar.  1,  132  wäre  eg  von  dxttoSai  und  einem  Aorist 
nxaxttr  abzuteiten,  also  der  Heilende,  der  Beruhigende.  * Vielleicht  gebürt  hier- 
her auch  das  Beiwort  eexotoff,  s.  unten. 

4)  H.  in  Merc.  2 KvXXr/Vijt  [iiäfonn  xa'i  'AQxaJtr\t  nolvfirjXov.  Vgl.  die 
Schilderung  Arkadiens  b.  Philastrat  v.  Apollon.  8,  12. 

5)  Haupt  in  den  Ber.  der  G.  d.  VV.  zu  Leipzig  1849  S.  44.  * Auch  den  kleinen 
Asklepios  rettet  er  narhPnus.  2,  26,  5,  vgl.  das  Relief  N.  memor.  d.  inst.  2,  t.  4,  2. 

G)  Auf  Sainothrake  s.  oben  S.  310.  Auch  die  Münzen  von  Aenos  deuten 
Prellor,  grieeb.  Mythologie  I.  3.  Aull.  21 
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am  h tur  einen  Gott  der  ehelichen  Befruchtung  und  für  einen  Mehrer 
fi|%  evolkerung1),  oder  für  einen  Heilgott,  wie  in  der  Odyssee,  wenn 
^ ,,rzel , >velche  den  Helden  dieses  Gedichts  gegen  den  Zauber 
ijke  schutzen  sollte,  aus  der  Erde  zieht  und  bei  andern  Gelegen- 
eiten' ).  So  hatte  auch  Hermes  xQiocfoQog  d.  h.  der  Widderträger 
zu  Tanagra  die  Bedeutung  eines  Heil-  und  Sühngottes.  Die  Sage  cr- 
f*  r t0  or  ’^C  durch  Ilmtragung  eines  Widders  von  der  Pest 
befreit  hatte,  daher  heim  Feste  des  Gottes  der  schönste  Ephebe  mit 
cnein  Rocke  auf  der  Schulter  um  die  Stadt  gehen  mufste,  ein  Gebrauch 
wi  e her  nach  Art  jener  im  (.ulte  des  Zeus  der  Höhen  herkömmlichen 
»uhnungen  zu  erklären  sein  wird®). 

Am  meisten  wurde  freilich  überall  seine  Lust  an  der  Heerde  und 
Hjrtenleben  hervorgehoben,  die  zu  den  Praedikaten  vöfi  ios  und 
‘tifit'ikioi;  (Paus.  9,  34,  2)  Veranlassung  gegeben  hatte.  Zunächst 
betrifft  diese  Fürsorge  das  Zuchtvieh,  Rinder  Schafe  Böcke,  in  weiterer 
Ausdehnung  aber  auch  Pferde  Maulesel  Hunde  und  selbst  wilde  Thiere, 
Jöwcn  UD(*  Eber4).  Dafs  ihm  diese  Eigenschaft  von  den  Pelasgern 
nr  erb-  und  cigenthumlich  war  beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von 
Samothrake  dafs  Saon,  der  erste  Ansiedler  dieser  Insel,  ein  Sohn  des 
Hermes  und  der  'Ptjy n d.  h.  der  Göttin  der  Schafheerde  gewesen  sei®). 
Aehnlich  beitet  es  in  der  Ilias  von  dem  Troer  Ilioneus,  einem  Sohne 
des  heerdenrcichen  Phorbas  (des  Weiders),  dafs  Hermes  ihn  vor  allen 
4 roern  geliebt  und  ihm  seinen  grofsen  Reichthum  geschenkt  habe, 
1/oXvftijlt]  aber,  die  jener  samothrakischen  Rhene  entspricht,  von  ihm 


darauf,  s.  D.  A.  K.  2 t.  28,  297.  298.  ‘Nach  einer  Inschrift  von  Lesboa  war  Her- 
mes in  einem  Weinberg  aufgestellt  u.  wird  um  Segen  für  den  Weinbau  gebeten, 
Conzc  Lesbos  t.  16,  1. 

1)  Hes.  tiuaidauftrj;  (‘"Epinc?  Meineke)  h Elßofa.  Auch  kennt 

derselbe  einen  H.  avfflrifioe, 

2)  Od.  10,  286  «Li'  äyi  dij  ae  xaxüv  (xlvao/jtu  ij<ft  oawtjoi  u.  s.  w.  Vgl. 
l’aus.  6,  26,  8 n.  Cornut.  16  o»tv  xal  rf/y  ‘ Yyclav  «i’roj  ovvtpxtaav. 

3)  Paus.  9,  22,  2,  vgl.  oben  S.  115.  Hermes  und  Athens  reinigen  die  Proe- 
tiden  auf  Geheifs  des  Zeus,  Apollod.  2,  1,  5. 

4)  Hom.  H.  567  If.  Vgl.  das  Yasenb.  El.  ceramogr.  3,  85. 

•5)  Schot.  Apollon.  1,917,  Diod.  5,  48.  Z<io(  und  Z&wv,  naeh  Andern  der 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  ist  i.  q.  Züxos,  also  eigentlich  wohl  Hermes 
selbst.  Dionys.  H.  1,  61  nennt  den  ersten  Ansiedler  27ipur,  vio{  Eouov  xai 
KvklrjViioi  ' Pr/rt)(  6rofin(ofx(yr)C. 
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den  Eudoros  geboren  habe1),  ileerdenreichthum  aber  ist  in  allen 
alten  Sagen  Reichthum  überhaupt  ( pecunia ) und  ein  Praedikat  der 
königlichen  Macht,  daher  auch  der  goldne  Widder,  das  so  bedeutsame 
Symbol  der  königlichen  Herrschaft  der  Atriden,  vom  Hermes  stammt; 
auch  das  Scepter  der  Atriden  (II.  2,  100)  welches  von  Hcphaestos  an 
Zeus,  von  diesem  an  Hermes,  durch  diesen  an  Pelops  und  Atreus  ge- 
langt. Indessen  wird  Hermes  selbst  keineswegs  königlich  und  vor- 
nehm, sondern  immer  als  schlichter  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock 
bald  führt  bald  über  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit 
dem  nti-oq  versehen  ist,  einer  runden  Filzkappe  wie  sie  die  Schiffer 
und  Hirten'  gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zu  tragen 
pflegen.  Auch  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  dem  Hermes 
schenkt,  eine  der  zahlreichen  Arten  von  künstlicher  Divination  wie  sie 
in  Griechenland  unter  dem  Volke  immer  sehr  beliebt  waren , darf  für 
eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Parnafs  gelten2).  So  sind  ferner  die 
Sitten  des  Hermes  manchmal  im  höchsten  Grade  bukolisch  ja  cynisch  ’),  sos 
desgleichen  seine  Liebschaften.  Am  liebsten  verkehrt  er  mit  den 
Nymphen  des  Waldes  und  der  Trift  z.  B.  mit  denen  des  troisehen  Ida, 
mit  welchen  auch  die  Silenen  des  Gebirges  buhlen  (H.  in  Ven.  262); 
daher  in  der  Odyssee  Eumacos  einen  Theil  des  geschlachteten  Schweines 
Hermes  und  den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten 
Ausleger  andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anführen 4). 

1)  II.  14,  490;  IG,  179.  Uolvßos  ein  S.  des  Hermes  und  der  Evßuia  Athen. 

7,  47,  vgl.  Nicol.  Uamasc.  fr.  15. 

2)  Uer  Hymnus  vg.  551 — 563,  wo  seit  G.  Hermann  Ogutl  gelesen  wird,  nennt 
sie  drei  geflügelte  Schwestern,  deren  Haupt  mit  Mehl  bestreut  sei  und  welche, 
wenn  sie  sich  mit  Honig  begeistert,  dag  Richtige  wahrsagen,  sonst  nicht;  *vgl. 
Lobeck  Agl.  S 1 5 If.  Andre  nennen  #pi«)  mantische  Loose  (i'^rjifoi)  und  eine  Er- 
findung der  drei  Thrien,  Kallira.  Ap.  45,  Zenob.  5,  75,  Hes.  Et.  M.  v.  Zu  Pharae 
in  Acbaja  wurde  eine  eigenthümlirhe  Art  von  Divination  durrh  begegnende  Klänge 
unter  dem  Schutze  des  Hennes  ausgeübt,  Paus.  7,  22,  2.  Es  ist  die  fiavrixri  äno 
xlrjJoviov,  welche  vorzüglich  in  Smyrna  blühte,  ib.  9,  11,5,  Aristid.  1 p.  754. 
•Daher  wohl  der  'Egfiijs  JCXit]S6vtot  in  einer  lnschr.  aus  Pitana  Le  Bas  Asie  min. 
n.  1724,  a;  xb jdövtof  gebrauchte  Aristonikos  als  Erklärung  zu  n avofiifiuo;. 

3)  Hvmn.  295  ff.  Vgl.  Dio  Chrysost.  or.  6 p.  104  cd.  Einper. 

4)  Od.  14,  435,  wo  die  Scholien  u.  Eustatb.  diese  Worte  ans  dem  lambogr. 
Simonides  anführen;  Jhjovat  Nvfitfaif  iiß  ie  Mataiot  roxip,  nvioi  yitn  ävtifxov 
TitfttiovOi  noi/j^füiv.  Vgl.  Aristoph.  Thesm.  977  ‘ IZffutjv  rt  vouiov  äriouai  xal 
Jläva  xal  Müftifci  tf(Xas.  Aristid.  2 p.  708  Ddf.  tov  'Ef>fifjv  tuf  xo^rjyov  äfl 
JtQoOayoQivovoi  r<üv  Nvfiifiüv.  *C.  1.  n.  4538,  b = Waddington  Syrie  o.  1891 
IIuvl  ii  xal  Nu/uf  mc  Malt] f yüvov  lv!f  äydhjxir  xrX, 

21* 
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Darum  galt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sieilien  Tür  seinen  Sohn  oder 
Liebling,  jene  elegische  Hirlengestall  von  welcher  nach  dem  Vorgänge 
des  Stesichoros  die  alexandrinischcn  Dichter  sangen.  Und  auch  Pan 
war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des  Hermes,  w ie  die  Nymphen 
im  Horn.  Hynm.  (19,  28)  singen  dafs  Hermes  in  das  quellenreiche  Ar- 
kadien, das  Vaterland  der  Schafzucht  gegangen  sei  und  heim  Dryops, 
dem  personificirlen  Waldmenschen  die  Schafe  gehütet  und  mit  seiner 
Tochter  den  Pan  gezeugt  habe. 

Nicht  minder  alterthümlich  sind  die  Vorstellungen,  welche  sich 
mit  Hermes  ivödiog  d.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutzgott  der 
Wege  beschäftigen,  wobei  sich  der  Gedanke  an  den  überall 
geschäftigen  und  tliätigen  Gott  auf  eigenlhümliche  Weise  inil 
dem  an  den  Gott  des  Segens  und  der  Befruchtung  durchdringt. 
Namentlich  gehört  dahin  die  allerlhümliche  Darstellung  und  Vereh- 
rung des  Hermes  durch  aufgeschültete  Steinhaufen  und  durch  vier- 
eckige Pfeilerbildung , wie  wir  beim  Apollo  dyvttvg  die  gleichartige 
Darstellung  in  der  Form  einer  Spitzsäule  kennen  gelernt  haben  (S.  21 9). 
Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der  praktische  Zweck  der 
Wegereinigung  erreicht  und  an  den  Hermes  erinnert  wurde , hiefsen 
in  Griechenland  seit  alter  Zeit  tQuaia  oder  tQficeioi  Xoqoi  und  wer- 
den in  den  verschiedensten  Gegenden  erwähnt1 2 3 *).  Schon  die  Odyssee 
310  kennt  einen  solchen  am  Wege.bei  der  Stadt  Ithaka  (16,471),  Strabo  be- 
merkte viele  in  Elis  an  den  Wegen  (8,  343),  Pausanias  an  der  Grenze 
von  Messenien  und  Arkadien  (8,  34,  3)  und  neuere  Reisende  haben 
dergleichen  noch  jetzt  als  Grenzmarken  und  Wegezeichen  in  Griechen- 
land, andere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufen  am  Wege  der 
Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in  anderen  Ländern  beobach- 
tet’). ln  Griechenland  erhielten  sie  sich  am  längsten  an  Kreuzwegen, 
indem  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  hinzuwarf  oder  den  Stein- 
haufen mit  Oel  salbte  oder  Kränze  und  Bänder  und  allerlei  Erstlinge 
darbrachle 8).  Gewöhnlich  wurden  in  solchen  Haufen  zugleich  Pfeiler 

1)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  ig/ia,  s.  Buttmann  Lexil.  1,111,  Dio  Chrys. 
or.  78  p.  763  wäre  fiiynia  tguaxct  ä9go(iia!»ai  UStuv. ' 

2)  Rols  Peloponn.  1,18.  174.  Aehnliche  Steinhaufen  sah  Strabo  in  Aegypten 
17,  818.  Vgl.  dio  Salbsteine  der  Genesis  und  die  Obus  der  Mongolen,  Stuhr  Re- 
ligionssyst.  d heidn.  Volker  d.  0.  S.  254  n.  v.  Tschudi  Peru  2,  77,  Huc  Sonv.  d'nn 
voy.  dans  la  Tartarie,  le  Thibct  et  )a  Chine  P.  1850.  1 p.  25  sqq. 

3)  Theophr.  Cbar.  16  m.  d.  Note  v.  Cnsaub.  Vgl.  dio  drollige  Fabel  b.  Babr. 

48,  Cornut.  16,  Phot.  v.  tg^uioy. 
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von  Holz  oder  von  Stein  aufgericlitet , die  mit  dem  männlichen  Ge- 
schlechtszeichen versehen  dem  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes 
igiovvio*;  noch  deutlicher  vergegenwärtigten.  Daraus  ist  die  soge- 
nannte Herme  im  engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche 
gleichfalls  zunächst  blos  als  Darstellung  des  hülfreichen  Gottes  der 
Wege  und  alles  öffentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird,  bis 
sie  mit  der /eit  auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  übertragen  und 
in  Athen  zu  einer  allgemeinen  Kunstforin  ausgebildet  wurde.  Das 
Eigenthümliche  bestellt  in  der  viereckigen  Pfeilerbildung  *),  welche 
beim  Hermes  durch  die  Vorliebe  seines  Gottesdienstes  für  die  Vierzahl 
gerechtfertigt  schien.  Ueberdies  eignete  sie  sich  am  besten  zur  Auf- 
stellung an  den  Strafsen,  auf  öffentlichen  Plätzen  und  vor  den  Thüren, 
von  welchen  letzteren  Hermes  als  Gott  eines  gesegneten  Aus-  und  Ein- 
gangs schon  im  Hymnus  den  Namen  nvhiööxot;  d.  h.  der  Pförtner  und  in 
Athen  mit  Beziehung  auf  die  den  Alten  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Thüren  den  Namen  atQo<f  aTo<;  führt3).  Denn  in  Athen  gab  es  solcher 
Wegehermen  eine  sehrgrofse  Menge,  auf  den  Stnrfsen  und  öffentlichen 
Plätzen , in  den  Gymnasien , an  den  Thoren  der  Privathäuser  und  sn 
öffentlichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in  jener  Nacht  die  so  viel 
Unheil  anrichtete  von  den  s.  g.  Hermokopiden  an  den  Köpfen  und 
Gliedern  verstümmelt  wurden,  welche  immer  wesentlich  zur  Sache  ge- 
hörten 8).  Ferner  standen  sie  auf  Kreuzwegen,  wo  die  Köpfe  und  Glie- 
der nach  der  Anzahl  der  Wege  verdreifacht  oder  vervierfacht  wurden, 
daher  TQtxetpaXog , TtTonyJqctXoc : auch  an  Durchgängen  in 

der  Stadt,  daher 'Egfiijg  6 ngög  tjj  rrvXldt,  eine  besonders  bekannte 

1)  Thukyd.  6,  27  llol  Ji  xtträ  ib  Im/ tüqiov  fj  m päyuvo(  ioyitaia  xollol 
xnl  Iv  Hi otf  xf>o9vQOt(  x«l  Iv  /{( joi'f,  vgl.  Paus.  4,  33,  4 'AShivatwv  y«p  xö  nyriuit 
to  nxpaytovov  iOTiv  x oi;  ' Eoputv g xci't  ;u:oa  xovxtav  fjtftnihxitaiv  ol  äXXoi. 

2)  Aristoph.  Plul.  1153,  Poll.  8,  72  Hes.  Phot.  v.  Vgl.  Artemis  axgoifata 
oben  S.  243,  1 , von  orQotfrii  d.  i.  cardo.  Besonders  zahlreich  waren  in  Athen 
die  Hermen  in  der  Gegend  der  bunten  Halle  und  der  Königshalle,  Harpokr.  v. 

' ]‘,Q  LtLli . 

3)  Macrob.  S.  1,  19,  14  pleraque  etiam  simnlarra  Mercurii  quadrato  statu 
figurantur  solo  capite  iosignita  et  viriltbus  erectis.  Die  Extremitäten  fehlten, 
der  Heroldstab  pflegte  hinzugemalt  zu  werden,  auch  trat  wohl  ein  Himation  hinzu. 

Die  ältere  Bildung  war  die  mit  bärtigem  Kopfe  und  stehendem  Gliede,  die  jüngere 
die  mit  jugendlich  anmuthigem  Kopfe  und  sehlafTcmGliede.  Am  Pfeiler  las  mau  al- 
lerlei Sprüche,  Gnomen,  Räthsel,  auch  Wegebcstimmnngenu.  dgl.  Vgl.  E.  Curtius 
Wegebau  der  Gr.  43  n.  Gerhard  Hermenbilder  auf  griech.  Vasen  (1855),  ges.  Ab- 
hdlgn.  2,  126  ff. 
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Ilerntc  in  der  Stadt,  und  ngonvXaiog  am  Eingänge  zur  Burg.  Aufser 
Attika  war  diese  Bildung  vernehmlich  in  Arkadien  verbreitet  (Baus.  8, 48, 
4),  aber  später  auch  sunst  ziemlich  allgemein,  auch  auf' Grenzen  z.  B. 
der  argolisch-lakedaemonischen  (Paus.  2,  38,  7)  und  an  den  Land- 
strafsen  mit  Stadienbezeichnung  und  Angaben  über  die  Richtung  der 
Wege,  ferner  sehr  allgemein  in  Palaestren  und  Gymnasien,  endlich 
auch  als  tragende  Mittelglieder  an  allerlei  Utensilien  und  Mobilien,  z.B. 
als  Spinnrocken  (ö  ytgaiv  Poll.  7,  73)_und  an  Bettstellen.  Das  wesent- 
liche der  Vorstellung  ist  immer  der  gute  und  allgegenwärtige  Hermes 
iQiovfios , welcher  als  ivädtog,  ödtog,  ijytjxoviog,  ayijiwQ  oder  wie 
mau  ihn  sonst  nannte1)  alle  Wege  des  menschlichen  Verkehrs  mit  sei- 
nem Segen  erfüllte  und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  Be- 
rufskreisen verehrt  wurde,  auch  von  den  Jägern’)  und  von  den  Sol- 
daten. Auch  nannte  man  deshalb  jeden  unverhofften  Fund  am  Wege 
eine  Gabe  des  Hermes  [tQucctov),  wie  man  diesen  Gott  überhaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glücks  und  aller 
Ucbcrraschungen  und  Gaben  des  Glücks  anzusehen  gewohnt  war3), 
i-j  Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologie  immer 
ganz  besonders  die  des  ö t äxtogog  gepflegt  worden,  sofern  er  nchm- 
lich  der  allezeit  fertige , behende  und  gewandte  Bote  und  Ausrichter 
seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher  Beiname  JtögäyytXog*). 
Hermes  ist  insofern  der  Verkehrslustige  überhaupt,  der  von  allen  Göt- 
tern am  liebsten  mit  den  Menschen  und  unter  den  Menschen  verkehrt5) 
und  durch  seine  Theilnahmc,  wie  Odysseus  sich  ausdrückt,  über  alles 
Thun  und  Treiben  der  Menschen  Amnuth  und  Ehre  ausbreitet  und 


1)  riyfftovios  io  Athen,  wo  ihm  die  Strategen  im  Frühjnhre  opferten,  Ariat. 
Plut.  1159,  C.  I.  n.  157,  nj-qriop  in  Megalopolia  P.  8,  31,  4,  od/o f Hca. 

2)  Arrian  d.  venat.  34  ovrto  ro<  xni  roif  (n  1 5ijp<t  lanoviuxoxa ( ob 
afteltiv  xrjs  sinrtiJiJoi  xfjf  aynoitnns  obil  [AnoXloiVOi  oi’dl  fTavöf  obbi  Ni/J.- 
ifiöv  oödi  'F.ouav  trobfov  xnl  r/yffioviov  oi’df  oaoi  alXoi  ogtioi  9tol. 

3)  Plato  Phaed.  107  C.  Daher ' F.qiiov  i fäxpos  r«  fv  ro/'f  ödo/'f  'ipftaia  und 
xoivöt'EQuijs  bei  einem  gemeinschaftlichen  Funde,  Hesych,  Theophr.  char.  30, 
tvtpftfa  und  bvoxgfita  d.  i.  Glück  und  Unglück,  ‘Eguov  xlrjpo;,  sors  Mercuri, 
der  Treffer  und  die  beste  Portion,  Schul.  Ar.  Par.365  u.  A.  im  Bull.  d.Inst.  1859, 
228  IT. 

4)  Od.  5,  29,  H.  in  Ven.  213.  Jtbg  rgoyif  b.  Aesch.  Prum.  491.  Jxot  Ixxtqi; 
b.  Eurip.  Ion  4.  Bei  Hom.  H.  19,  29  ist  Hermes  ilnnot  9toT{  9oo f SjytXo;,  b. 
Pindar  01.  8,  9*2  ' 4yyddn  seine  Tochter.  H.  ti ayytXos  lies. 

5)  II.  24,  334  öoi  yag  Ti  futliaiä  yt  (ffliccjov  tonv  av iraiQioacu. 
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alle  geschickten  und  gewandten  Menschen  gern  begünstigt1).  Als  sol- 
cher tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter-  und  Heldensage  in 
den  meisten  Fällen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig  und  so  dafs 
er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  geschickte  und  ver- 
ständige Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Nothfall  durch  seine  Verschla- 
genheit, seinen  Stab,  seine  Flöte  zum  Ziele  gelangt.  Sehr  oft  erscheint 
er  in  dieser  Rolle  neben  der  Athena,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer 
Helfer  und  Geleiter  der  Helden,  wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und 
Herakles,  auch  in  der  Ilias  (24)  und  Odyssee,  vorzüglich  in  dieser,  weil 
er  weit  mehr  mit  den  Werken  des  Friedens  als  mit  denen  des  Kriegs 
zu  thun  hat. 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  listigen  und  pfifligen 
Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene  diebische 
Natur  welche  wie  oben  bemerkt  worden  mit  seiner  Naturbedeutung 
einer  nebelnden  und  dunkelnden  Kraft  aufs  engste  Zusammenhänge 
wie  denn  auch  das  vielsagende  Wort  xkenua  lat.  depo  wahrscheinlich 
mit  occulo,  clam  in  der  Wurzel  zusammenhängt.  Hermes  ist  deshalb 
vorzugsweise  der  nächtliche,  der  in  der  Nacht  spähende  Gott’)  und 
als  solcher  zugleich  der  listige  und  diebische,  ein  Hort  und  Freund  313 
aller  Diebe,  wie  ihn  der  Homerische  Hymnus  und  der  Dichter  Hippo- 
nax  nennen3);  daher  er  im  Gigantenkampfe  mit  der  unsichtbar 
machenden  Nebelkappe  des  Aides  auftritt  und  sein  Sohn  Autolykos 
von  ihm  die  Gabe  bekommen  hatte  sich  selbst  und  alle  Dinge  beliebig 
unsichtbarzu  machen4).  Das  Volksmärchen  und  die  Dichter  haben 
diese  Eigenschaft  beim  Hermes  natürlich  gerne  hervorgehoben.  So 
soll  es  dem  Alkaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes  bei  Horaz  (Od.  1, 
10),  während  Apoll  ihm  droht,  diesem  die  Pfeile  aus  dem  Köcher 


1)  Od.  15,  3lS  'Equilao  ixtjn  iSiaxtoQOV,  oi  (Sa  rt  nctvruy  dySQivnui y iQyoMU 
X<tQtv  xttl  xvSoi  indfct.  Hermes  Lin^nuo;  Hes. 

2)  H.  in  Merc.  15  yuxtös  öncunr^fjoct.  Arsch.  Chorph.  726  yvv  yitQ  dxfidCti 
jxti9w  Soltctv  tvyxmaßrvm,  /öoytoy  <f  ‘/1  Q/xrjv  x«l  rov  yvyioy  r otoS“  ( ifoiJivOa * 
£ufodt)Xr)ioiOiy  aytüoiy. 

3)  H.  in  Merc.  66  ÜQuctivuv  iolov  alnvv  ly\  (jQloir,  old  Ti  if<öu{  i(  ijiijrni 

MttOvOi  yLtXa(vr)i  yvxiui  ly  tiiQrj.  175  ifiiyctuai  qr)lr)t£a>v  oQxauoi  llvat.  292 
d(!X°S  xfxb](T(ai  fjpxaia  navta.  Hipponax  fr.  1 iftüQiöv  hw\>f.  Vgl. 

Arist.  Plot  1139  u.  C.  I.  o.  2229  aus  Chios:  tov  xXtotiiv  ilg  itptiXtio; 

tifQfio;  6 xXtm rj(,  os  reüv  <f  tjXtji/toy  fae r avaxj o <f4g<oy.  floral.  Od.  1,  10,  7 
callidum  quidquid  plaruit  iucoso  rundere  furto. 

4)  Apollod.  1,  6,  2,  oben  S.  319. 
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stiehlt1)  und  aus  derselben  oder  einer  ähnlichen  Quelle  mag  die  Er- 
zählung bei  Schol.  II.  24,  24  stammen,  wo  das  diebische  Gelüste  des 
Hermes  dadurch  erklärt  wird  dafs  Zeus  diebischer  Weise  der  Maia  bei- 
gewohnt habe  (on  xai  Zti'g  x/J)[>ug  xijv  ‘ Hqccv  //j iytj  Maia)  und 
der  erste  Ausbruch  dieses  Gelüstes  darin  besteht,  dafs  er  seiner  Mut- 
ier, als  sie  sich  mit  ihren  Schwestern  den  Atlantiaden  badet,  die  Klei- 
der stiehlt,  ln  der  bildenden  Kunst  aber  hat  ein  vorzüglicher  Meister  an 
dieser  Figur  des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Diebes  ein  solches  Ge- 
fallen gefunden  dafs  er  ihn  ganz  nach  der  Beschreibung  des  Gedichts  vom 
Hinderdiebstahl,  w ie  er  in  sein  Betttuch  gehüllt  vor  Zeus  steht  und  sich 
durch  schlaue  Ausreden  verantwortet,  in  einer  vorzüglichen  Figur,  von 


der  verschiedene  Copicn  vorhanden  sind,  verewigt  hat2).  Hermes  ist 
eben  deswegen  doXiog  schlechthin,  noXvfQ07rog,  atfivXofiijitig,  xXt- 
ifjtq qmv  und  wie  der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen 
Beiwörtern  weiter  ausführt’).  So  verdankt  auch  Pandora  dem  Hermes 
3i4  die  Kunst  der  Aufschneiderei  und  die  Gabe  des  verschlagenen  Gemüths, 
welche  Ilcsiod  für  eine  hervorstechende  Eigenschaft  des  schönen  Ge- 
schlechts hielt4),  und  in  den  Fabeln  des  Babrios  (57)  durchzieht  Her- 


mes mit  einem  ganzen  Wagen  voller  Lügen  und  Bänke  die  Länder  der 
Eide,  bis  die  Araber  ihm  die  ganze  Ladung  abnehmen’).  Auch  ist 
Hermes  überall  zugegen  wo  es  etwas  listig  auszuführen  und  durch 
b ine  Praktiken  zu  erreichen,  zu  entwenden,  zu  entrücken  giebt*). 
u *'0,11t'rken  aber  ist  daTs  Ilesychios  auch  einen  Zeus  InxxXoTUog 
nt , so  dafs  also  Vater  und  Sohn  auch  in  dieser  Beziehung  gleich- 
,,rt'8  geweseu  sein  müssen. 


hcklaet  ^fsseH*e  w iederholen  Schol.  II.  15, '256  und  Philostr.  imag.  1,  2G.  Apollo 
mir  .i-  o"  11  **C1  ^er  Maia,  Hermes  schleicht  sich  von  hinten  heran,  klettert  ihm 

2KsT,ter  "nd  3tieh‘tdea  B°^n- 

tuche  ko  **"  Brai,u  ^Dt-  Marmorw.  Dec.  2 t.  1.  Die  Verhüllung  mit  dem  Bett- 
g,  «-*  •*,,ch  auf  Gemmen  und  Terracotten  vor. 

Monat  i I hilokt.  133  'lj>urjc  d‘  u Jöhos.  Auf  Kerkyra  gab  es  einen 

W.  Visci,  Ger  wahrscheinlich  dem  Hermes  heilig  war,  von  i//ejpofi.q.doiliof, 

1)  Nye'TC|“i,t>r  u-  archäol.  ßeitr.  S.  7. 

Adyouc  xi  j / **'*’* ov  rt  voov  xnl  InCxkonov  tj9o(.  78  ibfvtTtri  9’  n!fivX(ovf  re 

5)  Scho  f*lo?ov 

Hermes  St  ^esl°G  ond  Stcsichoros  dichteten  von  der  Abkunft  der  Araber  vom 
Ev.  9>  22  a ° t,  42.  Auch  Sichern  in  Samaria  galt  für  seinen  Sohn,  Guseb.  Pr. 

390;  24,  24,  Antonin  Lib.  33. 
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Ferner  schliefsen  sich  hier  die  Eigenschaften  an,  welche  Hermes 
zu  einem  chthonischen  Gott  machen.  Kenn  da  er  eine  Macht  der 
dunkelnden  Erscheinungen  am  Himmel  und  auf  der  Erde  ist,  mufste 
sich  ihm  von  selbst  auch  das  Gebiet  des  Dunkels  unter  der  Erde  auf- 
schliefscn ; obwohl  sich  auch  hier  alsbald  der  Gedanke  an  einen  segen- 
spendenden und  mit  durchdringender  Gewalt  thäligen  Gott  anschliefst. 

So  ist  Hermes  zunächst  ein  Gott  des  Bergbaus  und  der  metallischen 
Schätze  welche  in  der  Erde  stecken,  auch  der  Schatzgräberei,  daher 
Aeschylos  die  Ausbeute  der  laurischen  Silberbergwerke  in  seinem  Vater- 
lande eine  Gabe  des  Hermes1)  nennt  und  Lukians  Timon,  als  er  den 
Schatz  findet,  Hermes  xfQÖwog  neben  dein  Zeus  der  Wunder  und  den 
Korybanten  anruft.  Indessen  drängt  sich  die  Vorstellung  von  einer 
magischen  Gewalt  über  das  Seelenleben  in  der  Zeit  des  nächtlichen 
Dunkels  und  in  der  des  ewigen  Schlafes  doch  noch  mehr  vor.  Nament- 
lich galt  Hermes  seit  der  Ilias  und  Odyssee  allgemein  für  einen  Gott 
des  Schlafes  und  der  Träume,  wie  erdort  die  Wachen  der  Griechen 
n it  seinem  Stabe  einschläfert,  mit  dem  er  die  Augen  der  Menschen 
weckt  oder  zufallen  läfst  wie  er  eben  will  *),  also  grade  wie  er  es  mit 
dem  allsehenden  Argos  macht.  Aus  demselben  Grunde  ist  er  jjyyuaQ  sis 
ovtiQwv  (Hymn.  v.  14)  und  ovtiQanopnoc  d.  h.  der  Gott  von  dem 
die  Träume  kommen  und  zwar  gewöhnlicher  als  vom  Zeus;  daher 
schon  die  F’haeakcn  der  Odyssee  7,  137  ihm  vor  dem  Schlafengehen 
die  letzte  Spende  bringen,  welche  nach  griechischer  Sitte  rcgelinäfsig 
dargebrachl  und  schlechtweg  Hermes  genannt  wurde3).  Endlich  ist  er 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Unterwelt  i/JvxoTto^tnog  oder 
tjjvxaywyog  d.  h.  derjenige  Gott  welcher  die  Seelen  der  Verstorbenen 
in  die  Unterwelt  geleitet  oder  wieder  aus  derselben  herausführt,  also 
überhaupt  den  Verkehr  zwischen  der  Ober-  und  Untenveit  vermittelt, 

1)  Aesch.  Kinn.  Ult)  yöyos  nXoi/r ri/Stoy  Ipftafav  datjuoywy  döoiv  Lukian 
Tiin.  41  ta  Ztv  itpirane  xai  tflloi  KoQvßuvxif  xai  'Ep ft ij  x>Q<S<j>f  no&tv  tooovtov 
XQvotoi'i  Cosmas  Iodicopl.  2 p.  141  jöy  uiv  llnaxXla  aiftßoXor  tiyai  dt 'väfteax, 

Toi'  dl  'Epfiijv  ttXovtov. 

2)  11.  24,  343  tTXito  di  pdßiior,  nj  t’  ccrdpiöy  ouftara  OlXyn  tue  tMXti,  Tobt 
<f  avif  xai  vnvwoviui  lyetpli.  445  roiöt  d'  l<{'  vnvoy  tyivc  (Jiaxropof  ’Apyti- 
<fövr>is  näoiv. 

3)  Poll.  6,  lOO'Un^iijf  tj  t lidaata  vgl.  Hcsjch  v.,  Philostr.  Her.  10, 

8 p.3ll  anlydioy  and  XQttirjpot  ol  ‘Ep/urj;  vnlp  oyflpiay  itlvct,  Apollon.  4,  1732 
u.  A.  *b.  G.  Krüger  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1863,  293  ff.  Ein  in  der  Krim  gefunde- 
nes kleines  Gefal’s  mit  der  Inschr.  'ICuur diente  vielleicht  zu  dieser  Spende,  Ste- 
phani Compt.  rend.  1860,  t.  4,  1 p.  85. 
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wie  es  in  dem  Hymnus  auf  ihn  heifst  v.  572  olov  d fit;  'Aiöf[v 
Tf  itktafiivov  äyysXov  slm»  *).  So  sind  Od.  11,  626  Hermes  und 
Athena  die  Führer  des  Herakles  als  es  den  Kerberos  aus  der  Unter- 
welt hcraufzuholen  galt,  wie  er  bei  andern  Gelegenheiten  das  Demeter- 
kind Persephone  hinab  und  wieder  heraulführt,  während  er  Od.  24, 

1 — 10  zuerst  als  Psychopoiupos  im  engeren  Sinne  des  Wortes  auf- 
tritt,  der  die  Seelen  der  getödteten  Freier  auf  dunklen  Wegen  in  die 
Unterwelt  geleitet  sie  mit  seinem  Stabe  hinter  sich  her  ziehend,  ,,sie 
aber  folgten  wie  schwirrende  Nachtvögel“.  In  Athen  und  in  andern 
Gegenden  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn  es  gegen  den  Frühling 
ging,  eine  Art  von  Allerseelcnfest  gefeiert,  weil  man  glaubte  dafs  in 
dieser  dunkelnden  Jahreszeit,  wenn  dieTage  wieder  zunchmen  und  die 
Keime  der  vom  Winter  durchnäfslen  Erde  sich  zu  regen  anfangen, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  Aufregung  geriethen  und  auf  die 
Oberwelt  drängten.  In  Athen  wurde  deshalb  beim  Dionysosfeste  der  An- 
theslerien  am  dritten  Tage  des  F'estes,  am  13.  Anthcsterion,  welcher 
Monat  unserm  Februar  entspricht,  dem  chthonischen  Hermes  und  den 
Geistern  der  Verstorbenen  ein  Opfer  von  allerlei  Früchten  in  Töpfen 
(Xi'igoig) dargebracht,  nach  welchen dieserTag der dcrChytren  hiefs;  an- 
geblich zumAndenken  der  in  der  DeukalionischenFluthUmgekommenen, 
in  Wahrheit  weil  diese  Fluth  das  mythologische  Sinnbild  des  nun  w ieder 
3l«  einmal  überwundenen  Winters  war,  welcher  an  Tod  und  Unterwelt 
erinnerte3).  Daher  man  überhaupt  bei  Todesfällen  dem  Hermes  zu 
opfern3)  und  Hermen  an  den  Gräbern  aufzustellen  pflegte4),  wie  er 

1)  Aesch.  Choeph.  165  xrjni'S  ufytaif  u oy  ttyto  u xni  xajto.  Ilnrat.  Od.  1, 
10,  17  tu  pias  lactis  animas  reponis  sedihus  virgaque  levrm  coerces  aurea  turbam, 
superis  deorum  gratus  et  imis.  Ovid  F.  5,  665  superis  imisque  deorum  arbiter. 

*2)  Schot.  Ar.  Acharn.  961.  1076.  Ran.  218.  MommscnHenrt.366,  not.  Andre 
hielten  auch  die  Oboen  (/der)  für  ein  Todtenfest(jfOKf),  daher  sie  den  Hermes  auch 
au  diesem  Tage  betheiligteo,  vgl.Hesych  utuQa\  ijutQiu  Tov'Av9iaiT)(>n5vos  ftr/roi, 
tv  aif  ras  tpvyäi  rwr  xaioi^ouiytov  dytSyat  (doxa  und  Phot,  u tarnt  rj/u^Qa.  Auch 
der  Mt.  ’Etjuaioi  io  Bocnticn  und  Argus  fiel  io  diese  Jahreszeit  (s.  oben  S.  313,  1), 
in  welcher  man  auch  zu  Apollonia  auf  Cnlkidike  und  zu  Rom  die  Todten  feierte, 
s.  Athen.  8,  11,  Riini.  Myth.  463.  499,  Sallust  b.  Gale  opusc.  myth.  251  jrfpl  r 6 
fctQ  xal  ri)V  loq/itglar,  Sn  jov  ftty  y(yia&at  nattiat  rn  ytyöftiva,  ’jufQa  dt 
ftif(cuv  ylviutt  tij(  vtxTof,  ont(t  olxtiov  avayofitvais  tpuyats. 

3)  Plut.  Qu.  Gr.  14,  \ aler.  Max.  2,  6,  $ defusis  Merrurio  delibamentis  et 
invocato  numine  eius  ut  se  plaeido  itinere  in  meliorem  sedis  infernac  deduccret 
partem. 

4)  Cie.  d.  leg.  2,  26,  65,  Hesych  xdro^ot  U9ot  nt  h rl  /nvr'jjiaai  nfHftlvot  xal 
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denn  auch  in  den  chthonischen  Götterdiensten,  den  Todtenorakeln, 
den  Todtenbeschwörungcn  gewöhnlich  mit  verehrt  und  angerufen 
wurde,  wovon  Aeschylos  in  den  Choephoren  und  in  den  Persern  Bei- 
spiele giebt1).  Auch  wurde  er  eben  deswegen  in  jenen  mystischen 
Sagen  auf  Samothrake,  Imbros,  in  Thessalien  uud  Eleusis  als  Buhle 
der  Persephone  und  Hekate  gedacht  (s.  oben  S.  311),  theils  wegen 
seiner  befruchtenden  Kraft  theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt.  Vorzüglich  aber  hatten  die  Pythagoreer  sich 
dieser  Anschauung  bemächtigt , in  der  Lehre  dafs  Hermes  der  allge- 
meine Custode  der  Seelen  sei  (r apia;  xüv  tfi i^äir)  und  in  diesem 
Sinne  nopnalog  und  mdaTog  und  x9ovh>q  heifse , weil  er  nehmlich 
alle  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  vom  festen  Lande  als  die  der  auf 
der  See  Verunglückten  aus  ihren  Leibern  abhole  und  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  bringe3).  Auch  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelenwande- 
rung suchten  sie  bei  den  herkömmlichen  Vorstellungen  vom  Hermes 
anzuknüpfen,  wie  wenn  sie  behaupteten,  dass  Pythagoras  der  wieder- 
geborne  Aethalides  gewesen  sei , ein  Sohn  des  Hermes  und  hochbe-  3n 
rühmter  Herold  der  Vorzeit,  welcher  sich  vom  Vater  her  der  Gabe 
rühmte  mit  seiner  Seele  beliebig  in  der  Unterwelt  oder  auf  der  Erde 
verweilen  zu  können  und  selbst  unter  den  Verstorbenen  nicht  seines 
Bewusstseins  und  des  Gedächtnisses  verlustig  zu  gehen. 3) 

Endlich  mag  die  Anwendung  dieser  vielseitigen,  zugleich  mit  dem 
Licht  des  Tages  und  des  täglichen  Geschäfts  und  mit  den  Geheimnissen 
der  Nacht,  der  tiefen  Erde  und  des  Seelenlebens  vertrauten  Natur  auf 


ol  Uf/tTs  ‘ Ilouov  d.  h.  des  Hermes  x&övios,  C.  I.  n.  538  ' I'.QUTjc  ^9övto{,  Ttj- 
xnt ox»{,  n.  530  ' ICofiij  xnTo/f. 

1)  Choepb.  1 ’Egfirj  x$6vtt  nnjQi^'  tnonuiiDV  xQnrtj.  124.  147.  I’ers.  628 

X'tvvioi  <3«iuovt(  ri yrot,  Hj  u xnl'Enfttj  ßaoihv  t (i’^QCür,  nf/j ipnt’  tvfnüi  ipv xhv 
fs  Vgl.  die  Beschwörung  b.  Lucan  Pbars.  6,  702  ianitor  et  sedis  Iaxae  ete. 

*H.  neben  den  chthonischen  Gottheiten  auf  dem  triopischen  Vorgebirge  Newton 
Italic,  loser,  n.  14,  in  Audania  s.  oben  S.206,  1.  Ein  V.  B.,  II.  auf  einem  Bock  rei- 
tend umgeben  von  zwei  fackeltragenden  Frauen,  w ohl  Demeter  und  Persephone,  s. 
Stark.  Arch.  Ztg.  1868,  52  (f.,  t.  9. 

2)  Diog.  L.  8,  31.  Die  Wörter  7tou7ios  nopnntot  werden,  obgleirh  von  all- 
gemeinerer Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  von  der  Psychagogie  des  Hermes 
gebraucht,  Soph.  Ai.  832,  0.  C.  1548,  vgl.  Aescli  Gum.  90.  Auf  Vaseubildern  ist 
Hermes  auch  der  die  Seelen  Wägende,  in  der  Psvrhostasie  der  Aethiupis. 

3)  Apollon.  1,  640  mit  den  Auszügen  der  Scholien  v.645  aus  Pherckydesu.  A., 
Diog.  L.  8,  4. 
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verschiedene  Berufskreise  des  praktischen  Lebens  folgen , namentlich 
auf  den  der  Herolde,  der  Kaufleute,  der  Turnerjugend  und  der  der 
Kunst  und  Wissenschaft  Beflissenen. 

Die  Herolde  hatten  zum  Könige  oder  zur  Obrigkeit  überhaupt 
dieselbe  Stellung  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götterwelt.  Sie 
waren  seit  alter  Zeit  die  allgemeinen  Ausrichter  Vermittler  Unterhänd- 
ler, gingen  aber  auch  beim  Opfer  dem  Könige  oder  dem  ihn  vertre- 
tenden Magistrate  zur  Hand,  so  dafs  sie  also  zugleich  eine  priesterliche 
Bedeutung  hatten.  So  ist  nun  auch  Hermes  in  dieser  doppelten  Hin- 
sicht der  ideale  Götterheruld,  &so>y  xijQi'S,  wie  ihn  Hesiod  Pindar  u.  A. 
nennen,  indem  er  theils  die  Götter  bedient,  z.  B.  als  Kampfwart  (Ba- 
brios  fab.  68,  4),  oder  zur  Schlichtung  und  Vermittlung  streitiger  Vor- 
fälle in  der  Götterwelt,  sowohl  der  Oberen  als  der  Untern,  und  zur 
Ausrichtung  der  entscheidenden  Beschlüsse  des  Zeus.  Noch  häufiger 
erscheint  er  in  den  religiösen  Functionen  eines  Opferers  und  Opfer- 
heroldes, welche  beim  Amte  des  Herolds  namentlich  in  älterer  Zeit  bei 
weitem  die  wichtigsten  waren.  So  zeigt  sich  Hermes  in  der  Erzählung 
des  Hymnus  vom  Rinderdiebstahl  als  einen  in  jeder  Beziehung  kundigen 
Opferer,  indem  er  zuerst  nach  altherkömmlicher  Weise  ein  Notfeuer  ge- 
winnt und  darauf  die  Geschäfte  des  Opferschlächters  durch  Eintheilung 
und  Vertheilung  der  Opferstücke  auf  kundige  Weise  vollzieht1),  grade  wie 
Prometheus,  welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.  B.  in  je- 
3is  ner  Dichtung  von  der  Versammlung  zu  Sikyon  (S.  74).  Ferner  schil- 
dern die  Dichter  und  vergegenwärtigen  die  Vasenbilder  den  Hermes 
gern  als  den  Ausrufer  der  Spende  oder  als  Spendenden,  w ie  nament- 
lich Alkaeos  und  Sappho  ihn  als  den  oivoxoog  der  Götter  vermuthlich 
bei  einem  Opfermahle  geschildert  hatten2).  Das  eleusinische  Pricster- 
geschlecht  der  Keryken  oder  Hierokeryken  nannte  deshalb  Hermes 


1)  H.in  Mcrc.  105 — 129,  vgl.  A.  Hohn  die  Hcrabkunft  des  Feuers  S.36.  Das 

Schalenbild  b.  Gerhard  Trinksch.  t.  9,  3,  El.  erramogr.  3,  74  scheint  nicht  die  An- 
fertigung des  Kerykeion,  sondern  die  des  Tftinarov  aus  Lorbeer  darzustellen, 
vgl.  H.  v.  109  ifaif  vrji  äyXttäv  o(ov  iltby  OiJijpCj).  *Für  ersteres,  resp. 

für  die  Anfertigung  eines  axfjrrrpoy  spricht  v.  Leutsch  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1862, 
235  er. 

2)  Athen.  JO,  25  'AXxnToi  Jt  xnl  tov  ' Enurjy  elatiyei  airtäv  (rdly  flttSy) 
olvoyoüy,  olf  xaXSnntfu  Myouoa’  xaJd'  äußnaalns  ii t y xnä i rn  (x(x{xao,  'Egfiäi 
<fi  Uüv  oXmv  (hott  olro^öiju«  (fr.  51).  Vgl.  Arist.  Pac.  433,  Cie.  d,  Div.  1,  23, 
46,  El.  cerain.  3,  73.  76.  88,  Koulez  choi.x  d.  vases  p.  86  pl.  20. 
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seinen  Stammvater1).  Und  so  wurde  jener  Hermes  Kasmilos  oder 
Kadmilos  in  Samothrake  (S.  310)  von  Varro,  nach  welchem  das  römi- 
sche W ort  für  Opferknabe  camillus  oder  casmillus  desselben  Ursprungs 
wäre , für  einen  Diener  der  s.  g.  grofsen  (lütter  der  dortigen  Weihe 
d.  h.  der  Kabiren  erklärt3);  wie  denn  in  der  Thal  vor  den  Pforten  des 
Ileiligthunis  auf  jener  Insel  zwei  ilhyphallische  Bilder  in  der  Stellung 
adorirender  Knaben  zu  sehen  waren,  welche  höchst  wahrscheinlich  für 
'Eq(iuX  71  q o 7t v /La io i gelten  sollten3),  zumal  da  man  auch  sonst  z.  B. 
bei  der  Weihe  des  Trophonios  zu  Lebadea  die  bei  derselben  behülf- 
lichen  Knaben  EQfictl  nannte.  Endlich  war  es  eine  besondere  Folge 
dieser  Eigenschaft  des  Hermes  als  Götterherold , dafs  man  eine  starke 
Stimme  und  ein  unverwüstliches  Gedächtnifs  gleichfalls  von  ihm  ab- 
leitcte.  Daher  jene  Fabel  vom  Aethalidcs,  dem  Herolde  der  Argonau- 
ten , welcher  sein  Gedächtnifs  auch  in  der  Unterwelt  nicht  verlor 4), 
und  die  vom  Stentor,  welcher  sich  mit  Hermes  in  einen  Wettkampf  319 
des  lauten  Ausrufs  eingelassen  habe  und  darüber  habe  sterben 
müssen  5). 

Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem  Zusammenhänge  das 
Symbol  des  Heroldsstabes,  xr^ixciov,  caduceus,  eins  der  gewöhnlich- 
sten Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch  anderer  Botschaft  tra- 
gender Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind  auch  dem  Hermes  heilige 
Stätten  danach  benannt  worden,  z.  B.  ein  Berg  bei  Tanagra  dessen 


*1)  Als  Stammmutter  nannten  Einige  Aglauros,  Andere  Pandrosos,  Poll.  8, 103, 
Paoa.  ],  38,  3.  Hermes  in  der  Umgebung  des  elcusinischen  Triptolcmos  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  41. 

2)  Varro  1.  I.  7,  34  binc  Casmilus  nominatur  Samotbrecc  mystcriis  dius  qui- 
dam  administer  Diis  Maguis,  w elche  Varro  nach  stoischer  Doctrin  auf  Himmel  nnd 
Erde  d.  h.  das  höchste  männliche  and  das  höchste  weibliche  A'aturprincip  deutete, 
5,  58.  Man  idcntificirtc  damals  die  tyrrhenischen  Pclasgcr  auf  Samothrake  mit 
den  italischen  Etruskern  und  erreichte  so  die  gewünschte  Ucbcreinstimmung  der 
Sprache,  vgl.  Macrob.  S.  3,  8,  6,  Scrv.  V.  A.  1 1,  543.  548,  Piut  Auma  7. 

3)  Hippol.  ref.  bacr.'5,  8 p.  152  tarrjxi  di  ävo  ly  ug  EauoOgitxatv 

avaxioQbi  ürOgtonan>  yuftvtuv,  arw  ttraulyns  l/uvrioy  r«f  /tiguc  aftTfOtlgn { it; 
ovgayoy  xui  iä(  alo%uya;  nvai  fotgctfi/ilvas  xtcSürteg  ly  KvXXqvn  iö  TOI  'Eguoij. 
Dieselben  Bilder  scheint  Varro  1.  1.5,  55  zu  meinen  : qnasSamothraria  ante  portas 
statuit  duas  viriles  species  aeneas.  Vgl.  Paus.  9,  39,  4. 

4)  Al&al(är\t  scheint  den  Feucranmacher  (nvgxaivs)  zu  bedeuten. 

5)  Schol.  II.  5,  785,  vgl.  oben  S.  136,5  u.  llesiod  W.  T.  79  Iv  <F  ägn  ipm-ijy 
9ijxe  Unöl-  xrjoi’S.  Aus  demselben  Grund  war  der  Fisch  /Sdn{  dem  Hermes  heilig, 
Athen.  7,  27. 
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Gestalt  einem  Heroldsslabe  ältester  Bildung  einigermafsen  ähnlich  ist, 
und  vcrmuthlich  aus  demselben  Grunde  ein  Hügel  bei  Ephesus , auf 
welchem  Hermes  nach  dortiger  Legende  die  Geburt  der  Artemis  ver- 
kündigt hatte1 2).  Es  ist  nelunlich  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  der 
älteren  und  jüngeren  Form  des  Hermesstabes,  denn  nur  in  dieser 
letzteren  ist  derselbe  der  uns  bekannte  Schlangenstab.  Die  ältere 
Form  entsprach  im  Wesentlichen  der  Wünschelgerle  oder  Wünschel- 
ruthe  der  deutschen  Sage  d.  h.  sie  war  wie  diese  eine  Gerte  mit  einem 
Zwiesel,  welcher  letztere  in  einen  Knoten  verschlungen  wurde  und  in 
dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken,  besondere  Vasenbildern  sehr  oft 
zu  sehen  ist.  Auch  die  Bedeutung  des  Herinesstabes  war  insofern  die- 
selbe als  dieser  gleichfalls  zunächst  für  einen  Stab  des  Segens  und  des 
Heiehthuins  angesehen  wurde  der  Alles  was  er  berühre  in  Gold  und 
Ueberflufs  verwandle,  womit  ohne  Zweifel  auch  das  alte  Beiwort  des 
Hermes  XQVGOQQartLi  zusammenhängt*).  Also  eigentlich  ein  Organ 
des  Hermes  eqiovviog  und  xtqÖMog,  obwohl  derselbe  Stab  auch  für 
mantischer  und  magischer  Natur  galt,  denn  Hermes  bekommt  ihn  von 
Apollo  und  bei  Homer  w ird  vorzüglich  seine  einschläfernde  Gewalt  her- 
vorgehoben  oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen  damit  hinter 
sich  her  ziehe3),  auch  dient  er  ihm  in  den  verschiedenen  Erzählungen 
3*o  zu  magischen  Verwandlungen.  Endlich  und  vorzüglich  aber  ist  dieser 
Stab  das  Organ  des  Hermes  tltaxropo?  und  xijq i>5,  daher  das  Kery- 
keion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Heroldsstab  alles  fried- 
lichen, auf  herkömmlichem  Beeilt  der  Völker  beruhenden  Verkehrs4), 


1)  Paus.  9,  20,  3,  Hesych  v.  Ktjqvxioy. 

2)  II.  in  Merc.  529  öißov  xa\  nlovrov  Jtuaeu  ntqtxalKa  (itißjov,  yQvadijV 
Tqmltrjloy,  dxijpior  rj  at  tfvlä(n.  Arriio  Kpict.  diss.  3,  20,  12  toCt  lau  tö 
rov  ' Knuov  (j iaßjtov . oi  !)(, lue,  ifi]a(y,  ai peu  xai  xqvoovv  loxai.  Daher  Cic.  d. 
OH'.  1,  44,  158  si  omoia  nobis  quae  ad  victum  cultumque  pertinent  quasi  virgula 
diviua  ut  aiuut  suppeditarentur.  TotnO^los  ist  dicserStab  weit  er  aus  drei  Spros- 
sen besteht,  von  welchen  der  eine  die  llandhabe  bildet,  die  beideB  andern  die  zum 
Knoten  verschlungene  Gabel.  Vgl.  Preller  Philol.  ),  512  — 22  und  J.  Griinm  D. 
M.  926.  ‘L.  Müller  über  dea  Hermes  stab,  Kopcnhg.  1864,  s.  Arch.  Anz.  1866,  219  IT., 
w ill  denselben,  jedoch  mit  Unrecht,  als  ein  aus  dem  Orient  stammendes  ursprüng- 
lich dem  Baal  zukommendes  Symbol  nachweisen. 

3)  II.  24,  343,  Od.  5,  47  ;*24,  2,  Horat.  Od.  1,  10,  18,  Virg.  A.  4,242,  Lukian 
D.  M.  23,  3,  Antonio  Lib.  10.  23.  Man  bat  wiederholt  cadncei  in  Gräbern 
gefunden. 

4)  Plaut.  Amphitr.  pr.  34  iustc  ab  iustis  iustus  sum  orator  datus.  Ein  Her- 
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in  welcher  Bedeutung  er  seit  alter  Zeit  das  Abzeichen  aller  Herolde 
war  und  später  seihst  auf  die  Kaufmannschaft  als  deren  Symbol  über- 
gegangen ist.  In  der  Ilias  haben  die  Herolde  hlofse  Stäbe  in  der  Hand, 
oxtjTtiQa , das  Wahrzeichen  jeder  öffentlichen  Handlung.  Doch  wird 
das  xtjQvxeioy  als  Friedensstab  in  alten  Sagen  genannt,  und  in  histo- 
rischer Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbotschaften, 
daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  Nike  und  Irene  damit 
versehen  sind1).  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangenstabes,  wel- 
cher hin  und  wieder  auch  wohl  schon  auf  alterthümlichen  Vasenbildern 
zu  sehen  ist,  aber  ausnahmsweise  und  in  ungewöhnlicher  Gestalt,  bis 
sich  die  uns  geläufige  feststellt  und  die  allgemein  herkömmliche 
wird.  Die  Bedeutung  scheint  die  einer  innigen  Verschmelzung  strei- 
tender Kräfte  zu  sein;  das  Sinnbild  soll  dem  Geschlechtsleben  der 
Schlangen  entlehnt  sein*). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterboten  sind  die 
bekannten  Flügelschuhe  und  der  Petasos,  der  schattige  Hut  der  Ephe- 
ben,  wie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Reisen  trugen.  Bei 
Homer  ist  die  Sohle  des  Hermes  noch  nicht  geflügelt,  doch  wird  sein 
durch  die  Sohle  und  den  Stab  unterstütztes  Fliegen  über  Land  und 
Meer  dem  naebherigen  Einherschreiten , wenn  er  an  dem  Orte  seiner 
Bestimmung  angekommen  ist,  ausdrücklich  entgegengesetzt  (II.  24, 
345,  Od.  5,  51),  und  sicher  sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus 
im  Uesiodischen  Schilde  v.  220.  Auf  älteren  Vascnbildern  fehlen  die  Flü- 
gel oft,  auf  jüngeren  werden  sie  um  so  mehr  hervorgehoben.  Sic  er- 
scheinen zuerst  an  den  Sohlen,  dann  am  Hute,  endlich  auch  am  Stabe, 
hin  und  wieder  auch  an  den  Schultern  oder  an  der  Brust  des  Her-  sai 
mes s). 


nies  Slxutos  — fliy/og  i<üy  iixaltov  xäiSixtuv  Dach  einer  Inschrift  aus  Arges  Rh. 
Mus.  N.  K.  1,213. 

1)  Hermes  als  xijpof  mit  dem  Kerykeion  u.  einem  Botenbrief  b.  Gerhard  A- 
V.  t.  50.  Ein  heroischer  Herold  mit  vollständiger  Hermesausstattung  ib.  t.  200. 
*Vgl.  auch  Stark  Arch.  Ztg.  1868,  t.  10. 

2)  Plin.  H.  N.  29,  54,  Macrob.  S.  1,  19,  IG,  Hygin  poet.  astr.  2,  7.  •Doch 
könnte  die  Zuthat  der  Schlangen  auch  rein  aus  künstlerischer  Anschauung  her- 
vorgegangen sein,  s.  Maehly , die  Schlange,  Basel  1867.  S.  27.  — ■'  Ein  Hermes- 
stab mit  Widderköpfen  b.  Minerviui  mon.  ined.  d.  R.  Barone  t.  11,  1 p.  49. 

3)  Z.  B.  El.  ceram.  3,  75,  vgl.  Arist.  Av.  574  xal  vr\  JC  8 y nfjuni 

Sios  ä> y TnfQvyas  1 1 if  ogii  xttlloi  yi  9to  1 n uw  no)Xo(.  Der  Petasos  war  tipjj- 
ßtor  (fögtjua  Poll.  10,  164  und  ist  abzuleiteo  von  nnäui  nuaim,  nicht  von  n(io- 
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Ferner  ist  Hermes  der  Gott  des  Handels  und  Wandels,  der 
Märkte  und  des  Marktverkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu  Lande  oder 
Wasser  hin  und  her  reisenden  Kaufmanns,  eine  Auffassung  welche 
sich  auf  den  Wegen  des  griechischen  Handels  sehr  weit  verbreitet  hat 
und  namentlich  in  Italien  in  dem  dortigen  Mercurius  wieder  auftaucht, 
dessen  llild  weiter  gegen  Norden  vorgedrungen  ist.  Est  ist  Hermes 
äyoQulosi  wie  er  in  Griechenland  wohl  in  jeder  bedeutenden  Stadt 
auf  dem  Markte  zu  sehen  war1),  auch  ijinoXaTog  genannt  d.  i.  der 
Gott  des  gewinnbringenden  Verkehrs,  in  Rhodos  irurtoliaTog  (?),  bei 
Aristoph.  Plut.  1156  naXiyxäntjXog  d.  h.  der  Gott  des  Kaufs  und 
Verkaufs.  Sein  Symbol  ist  der  volle  Beutel3),  mit  dem  er  so  häufig 
in  kleineren  Bronzen  erscheint,  welche  durch  die  Kauf  leute  verschleppt 
sich  zum  Theil  in  ganz  entlegenen  Gegenden  finden.  Obwohl  auch 
dieser  Beutel  ursprünglich  nicht  blos  die  engere  Bedeutung  des  Gcld- 
und  llandelsgew  inns,  sondern  zugleich  die  weitere  des  Segens  der  Tiefe 
halte,  so  dafs  er  wohl  dein  Wunschseckel  unsrer  Sagen  entsprochen 
haben  mag.  Wurde  dieses  Attribut  doch  in  mystischer  Ucbertragung 
sogar  auf  die  von  Hermes  der  Unterwelt  zu  übergebenden  Seelen 
ausgedehnt*). 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte,  Alles  mit  Geschick  und  An- 
inuth  betreibende  öiäxioQog  ist  Hermes  ferner  zu  einer  von  jenen 
ldcalbildungcn  der  männlichen  Jugend  geworden,  an  denen  die  grie- 
chische Mythologie  und  das  griechische  Leben,  besonders  das  der 
Gymnasien,  so  reich  w ar.  Wurde  er  sonst  als  älterer  Mann  gedacht, 
332  meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hirten  und  des  Herolds,  also  bärtig  und 
von  reifen  Jahren,  so  erscheint  dagegen  der  Götterbote  Hermes  schon 
hei  Homer  als  lieblicher  Jüngling,  dem  der  erste  Bart  sprofst4).  Auch 
hebt  der  Hymnus  ausdrücklich  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rin- 

/jiu,  wie  bei  Grimm  D.  M.  828.  92S  geschieht,  welcher  den  Hut  des  Wuotan  und 
das  WUnschhiitlein  vergleicht,  in  welcher  Bedeuluug  der  Hut  des  Hermes  meines 
Wissens  nie  genannt  wird.  So  war  die  andere  Kopfbedeckung  desselben,  der 
7iU oc,  dem  Leben  der  Hirten  entlehnt. 

1)  Poll.  7,  15.  Berühmt  war  der  H.  «yoprefoc  zu  Athen,  Paus.  1,  15,  1,  Lu- 
kian  Iup.  Trag.  33,  Diod.  5,  75  ifaal  J’  nüiov  x«l  fifiQK  x«t  ata9-ftn  xnl  r«  tf<« 
jrjf  IfinoQf«!  xfpifi)  7ro<oro>'  lj*7toirjaai. 

2)  Pers.  S.  6,  62  Schol.  Hermes  mit  Kerykeion  uud  Beutel  auf  attischen  Mün- 
zen b.  Beule  b.  362.  t . 

3)  D.  A.  K.  2,  329.  330,  0.  Jabu  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  162  8. 

4)  II.  24,  347,  Od.  10,  278,  Virg.  A.  4,  558. 
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dem  umgeht  hervor  (v.  117),  während  man  ihn  zu  Metapont  als  tvxo- 
Jio$  d.  h.  den  Flinken,  Gewandten1)  verehrte,  und  tfewr  ayytXog 
o’txvg,  Jiog  iq6x‘9  und  ähnliche  Epithete  sagen  ja  dasselbe2).  Alle 
diese  Eigenschaften  also  machten  ihn  zum  idealen  Vorbilde  der  grie- 
chischen Epheben,  wie  sie  auf  derPalaestra,  in  den  Gymnasien,  in  den 
gymnastischen  Wettkämpfen  ihren  Körper  schulten  und  ausbildeten, 
daher  Hermes  äyoiviog  oder  ivaywvtog  ist  und  zwar  ganz  vorzüglich, 
neben  dem  Apoll  und  den  angeseheusten  Heroen,  Herakles  Theseus 
u.  A.3).  Als  Vorsteher  der  Turnerjugend  liiefs  er  zu  Metapont  nai- 
doxÖQog  (Hesych)  und  als  Ephebe  unter  den  Epheben  erscheint  er  zu 
Tanagra,  wo  er  als  ngo^axog  an  der  Spitze  der  Gymnasialjugend  mit 
der  Strigel  den  Feind  von  den  Mauern  der  Stadt  zurückjagt4).  Daher 
galten  die  Palaestren  und  Gymnasien  für  seine  Stiftungen,  waren  ihm 
heilig,  wurden  nach  ihm  benannt,  waren  voll  von  seinen  Bildern  und 
ihn  verherrlichenden  Inschriften').  Auch  wurden  ihm  an  verschiedenen 
Orlen  Kampfspiele  von  Knaben  und  Jünglingen  unter  dem  Namen 
” Eqiiaux  gefeiert,  namentlich  zu  Pheneos  in  Arkadien,  zu  Pallene  in 
Achaja,  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo  die  Herrn  ihre  Sklaven  d.  h.  wohl 
die  Knaben  ihre  Paedagogcn  an  diesem  Feste  bewirtheten  ®),  zu  Athen, 
in  Syrakus  u.  s.  w.  Wird  die  Art  des  Kampfes  angegeben  worin  Her- 

* 1)  Schwenck  Philol.  Suppl.  2,  377  erklärt:  Gnädig,  gütig. 

2)  Auch  das  Gpithct  nolvytof  zu  Troezen,  Paus.  2,  31,  13,  scheint  sich  auf 
die  Kraft  und  Gewandtheit  seiner  Glieder  zu  beziehen,  i.  q.  nolvyvioi. 

3)  Pindar  Ol.  6,  79;  P.  2,  10;  N.  10,  53;  I.  1,  60,  Ovid  K.  5,  667  nitida  laetus 
palaestra.  * Weihungen  an  Hermes  und  Herakles  sind  besonders  häufig , s. 
Keil  Philol.  Suppl.  2,  572,  dazu  Newton  llalicarn.  Inscr.  n.  63,  Aon.  d.  Inst. 
1864,  107  u.  a.  - ’E.  huytauat  u.  die  Chariten  erhielten  nach  einer  Inschr.  aus 
voreuklid,  Zeit  auch  an  den  Eleusinien  eio  Opfer  Mommseu  Heort.  257,  wohl  mit 
Beziehung  auf  die  auch  in  Eleusis  stattfindenden  Agone. 

4)  P.  9,  22,  2,  Tz.  Lykophr.  6S0,  nach  welchem  die  Tanagraeer  vor  der 
Schlacht  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  opferten  und  ein  Bild  des  Hermes  ktvxoq 
weiheten  d.  h.  tfau Ipöf,  des  Gnädigen.  Hermes  init  der  Strigel  auf  einer  atti- 
schen Münze  b.  Beule  p.  362. 

5)  P.  1,2,  4;  4,32,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  8,  138  und  die  Inschrift  aus  Sparta  Rh. 
Mus.  N.  F.  1,  214  n.  24. 

*6)  P.  8,  14,  7,  Schol.Pind.  Ol.  7, 156,  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  599.  — Athen. 6, 84; 
14,  44.  Kydon  cinSohn  des  Hermes  und  der  Akakallis,  P.  8,  53,  2,  Schol.  Apollon. 
4,  1491.  Von  Athen  und  Syrakus  s.  Acschiu.  in  Timarch.  10,  Plato  Lys.  206  0 
Schol.,  Theophr.char.27  (Conjectur  für  rtftaja),  C.  I.  n.  1 08, "E/j/uaia  äpfjnn  hatte 
Dcmetrios  Phalereus  gesiegt  Hangabe  Ant.  Hell,  n.  1079;  von  Teos  s.  C.  I.  n. 
3087. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aull,  22 
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mes  stark  war,  so  ist  es  der  Faustkampf,  der  Diskos,  der  Lauf,  denn 
3»  Kraft  und  Gewandtheit  der  Hände  und  Füfsc  sind  die  Hauptsachen 
heim  Shxxioqos').  Indessen  rühmen  die  Alten  nicht  blos  die  Stärke 
seiner  Glieder,  sondern  auch  deren  Anmuth.  Anakrcon  vergleicht  die 
Hände  seines  Bathyll  mit  denen  des  Hermes  und  in  dem  Hymnus  gicbt 
Apoll  ihm  seine  Ehrenämter,  Zeus  aber  als  Zugabe  Anmuth  <f’ 

ini&tjxt  KqovImv  v.  575).  Daher  ist  er  schon  hei  Homer  der  allge- 
meine Anmuths Verleiher  (Od.  15,  320)  und  wurde  als  xaqtdutiris  an- 
gerufen und  verehrt  (Hom.  II.  18,  12),  letzteres  besonders  auf  Samos, 
wo  ihm  unter  diesem  Namen  ein  Fest  gefeiert  wurde,  an  welchem  mit 
Erinnerung  an  eine  andere  hervorragende  Eigenschaft  dieses  Gottes  zu 
stehlen  erlaubt  war  (Flut.  Qu.  Gr.  55). 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  geistigen : 
das  erfindsame,  beredte,  durchaus  gewandte  Wesen  welches  wie  eine 
höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  absolut  listigen  und 
diebischen  Natur  erscheint,  die  von  der  Sage  und  Dichtung  als  Merk- 
mal seiner  kindischen  Jahre  hervorgehoben  w urde.  So  ward  er  zu- 
nächst als  Erfinder  der  Leier  von  den  Dichtern  und  Sängern  immer 
viel  gepriesen1 2 3 * 5 * *),  neben  Apollo  als  Urheber  der  feineren  Bildung  durch 
Musik  und  Gymnastik  verehrt,  und  mit  dem  Attribute  der  Schildkröte 
oder  als  Leiererlinder  häufig  abgebildet8).  Es  mufs  dabei  gewifs  auf 
jenen  musikalischen  und  poetischen  Grundzug  des  griechischen  und 
überhaupt  des  südlichen  Hirtcnlehens  geachtet  werden,  wie  er  in  vie- 
len bukolischen  Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchklingt  z.  B. 
in  den  Gedichten  vom  Anchises,  vom  Paris,  vom  Linus,  vom  Daphnis 
u.  A.  So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen  Einsamkeit 


1)  Korinna  fr.  11,  Hiraklit.  incred.  9.  Deo  Diskos  schleudert  er  auf  einer 
Gemme. 

2)  Curvae  lyrac  parens  Borat.  Od.  1,  10,  li,  vgl.  3,  1 1.  Bei  Macrob.  S.  1,  19, 
13  wird  dem  11.  der  Tetracbord,  dem  Apoll  die  Leier  mit  sieben  Saiten  zuge- 
schrieben.  Nach  Diod.  3,  73  erfand  H.  die  Leier  als  Apollo  nach  der  allzugrau- 
saiuen  Strafe  des  Mareyaa  seine  Kithar  zerschlagen  und  alle  Musik  verschworen 
batte. 

3)  Am  Helikon  Apoll  und  Hcrmea  uuxofiirui  mp  1 ry(  i-Cpai,  P.  9,  30,  I,  wie 

auf  einem  Y’asenbilde.  In  Argos'-Eo  ftij(  U Xioaf  noC^mv  /tZairijy  ijpxok  P.  2, 

19,  5,  vgl.  Müller  D.  A.  K.  2,  326  — 328.  Arriau  d.  venat.  34  oi  äuqi  natjiuoiv 

(novovfjtvot  xaptairipta  thjovot)  Aiovaai;  xnl  'Anolliayi  Alouatjyirri  xsl  Mvt)- 

/juoiyij  x«l ' Lpfij.  Ileriiiathcua  in  der  Akademie  Ciceros  ad.  Alt.  1,  1,3;  4,  3. 
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als  er  noch  bei  den  Hcerden  weilte,  die  Leier  vom  Hermes  *),  während 
die  Erlindung  der  Syrinx,  welche  Hermes  schon  auf  altcrthüinlichen  32+ 
Vascnbildern  in  den  Händen  führt,  nur  eine  niedere  Stufe  dieses  Hir- 
tengesauges  bezeichnet.  Eine  andere  Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber 
ergab  sich  den  Alten  aus  seinen  Eigenschaften  als  durxiOQog  und  als 
Herold,  nehmlich  die  des  Hermes  Xoytog,  wie  ihn  vorzüglich  die  Redner 
und  die  Philosophen  zu  feiern  pflegten.  Als  Herold  ist  er  zugleich  der 
Gott  der  lauttöiienden  Stimme,  als  Götlerhote  der  Alles  richtig  Aus- 
drückende, Alle  zu  Allem  U eberredende,  daher  er  bei  Hesiod  W.  T.  79 
der  Pandora  Stimme  und  .Namen  giebl  und  Horaz  (Ud.  1,10)  die  ganze 
Reihe  seiner  musischen  und  gymnastischen  Verdienste  in  diesen  Wor- 
ten zusammenfafst : Mercuri  facunde  nepos  Atlantis,  qui  feros  cultus  hu- 
minum  recentum  voce  formasti  catus  et  decorae  more  palaestrae  u.  s.  w., 
und  dasselbe  sprichtOvid  (F.5,66&)  aus:  quo  didicilcuUe  liuijua  docente 
loqui,  sammt  vielen  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Deredsamkeit  des 
Hermes  ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Strabo  2,  104)  und  auch 
mit  Heziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher  von  Anmulh  und 
als  ijtpwv  iwv  Xaqlitav  verehrt3).  Daher  die  artige  Fabel  bei  Phi- 
lostrat dafs  Aesop,  als  Andre  den  Hermes  um  Gold  und  Silber  baten, 
für  seine  einfachen  aber  frommen  Gaben  die  Thierfabel  als  einzigen 
noch  nicht  vertheilteu  Rest  der  Weisheit,  welche  Hermes  seihst  von 
seinen  Pflegerinnen  den  Horen  erlernt  halte,  zum  Geschenk  bekommen 
halte,  wie  Aesop  als  Repräsentant  dieser  Lehrform  sonst  auch  wohl 
ein  Diener  des  Pythischen  Apollo  genannt  wurde*).  Noch  zur  Zeit 
der  Apostel  war  der  Volksglaube  so  lebendig  dafs  Paulus  und  Karnabas 
in  Lykaonien  für  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er 
einen  Lahmen  heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führte.  Auch  pflegte 
man  deshalb  die  Zungen  der  Opferthiere  vor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unterhaltung 
zu  sagen  ‘EQftijg  XictioijXiXt  d.  h.  Hermes  ist  eingetreten4).  Vollends 
sind  die  philosophirenden  Mythologen  immer  eifrig  mit  dem  Hermes 


1)  Philostr.  Iniag.  1,  10,  Paus.  9,  5,  4,  Apollod.  3,  5,  5.  Hermes  unter  Sa- 
tyrn musicirend  El.  ceram.  3,  90. 

2)  Plut.  d.  aud.  13,  Scfaol.  II.  2,  104.  Vgl.  Aristid.  2 p.  14.  135.  143,  wo  das 
Prädikat  fqioivtos  in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  39S  Demosthenes  ' Eq^ioü  nros 
loytov  tvnos.  — ’H.  ntiaivovf  iu  Kuidos?  Newton  fialicarn.  Inscr.  n.  30. 

3)  Philostr.  v.  Apollon.  5,  15  p.  91,  Himer  or.  13,  5,  Act.  Ap.  14,  12. 

4)  Plut.  d.  garr.  2,  vgl.  Od.  3,  332  m.  d.  Schul,  u.  Eustatb  , Athen.  1,  2$. 

22* 
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Xöytog  beschäftigt,  indem  sie  die  verschiedenen  Attribute  und  Eigen- 
325  schäften,  selbst  die  des  ithyphallischcn  Hermes  in  diesem  Sinne  zu 
deuten  wissen ').  Sie  nennen  ihn  den  allgemeinen  iqurpevg,  der  die 
Sprache  und  damit  überhaupt  die  Möglichkeit  des  Gedankenausdruckes 
erfunden  hahe,  den  votg  und  das  Princip  aller  Erkenntnifs,  den  Xöyog 
OQixog  u.  s.  w.,  während  auf  der  andern  Seite  die  hellenistische 
Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  geläufige  Glcicbsetzung  des 
aegyptisrhen  Thoth  mit  dem  hellenischen  Hermes  diesen  letzteren  auch 
zum  Erfinder  der  Mathematik  und  Astronomie  und  allerlei  Technik 
z.  B.  der  Buchstaben  machte.  Namentlich  war  in  diesem  Sinne  der 
Hermes  desEratoslhenes  gedichtet,  welcher  vorzüglich  über  die  himm- 
lischen Dinge  Aufschluß  gab  a).  Eine  ganz  späte  Figur  ist  der  soge- 
nannte Hermes  iQto/jiyiarog , welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten der  christlichen  Zeitrechnung  nur  (ityag  xal  fiiyag  oder  [ii- 
yustog  genannt  zu  werden  pflegt  ’). 

Die  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichfalls  eine  sehr  man- 
nichfaltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologisch -symbolischer  Hin- 
sicht oder  als  Vorstand  practischer  Lebensthäligkeit  vergegenwärtigt 
werden  sollte4).  Bald  erscheint  er  als  Hirt,  ein  Stück  der  Heerde 
tragend  oder  die  Schaf-  und  Binderheerden  treibend,  bald  als  der 
kleine  listige  Dieb,  bald  als  igtovyiog  und  Kaufmann  mit  dem  Beutel 
oder  als  a^wVios  mit  der  Strigel,  dann  mit  der  Lyra,  anderswo  als 
Herold,  am  allergewöhnlichsten  als  Götterhote  und  diaxxoQog  und 
zwar  in  unendlich  vielen  mythologischen  Acten,  in  älteren  Werken 
bärtig  und  als  kräftiger  Mann,  in  späteren  jugendlich.  Daneben  be- 
hauptete sich  an  den  Strafsen,  in  alterthümlichen  Tempeln,  in  den 
Mysterien  die  alte  Darstellung  entweder  durch  einen  blofsen  Phallos 
oder  durch  eine  ithyphallische  Herme,  desgleichen  mit  dem  vielbedeu- 
tenden  Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile  Natur 
und  den  Segen  der  Wolke , aber  auch  den  H.  i’d/uiog  bedeutete  und 
von  der  älteren  Symbolik  der  Kunst  und  des  Gottesdienstes  in  sehr 


1)  Plotin  Eon.  25,  9 (3,  6 p.  321),  Porphyr  b.  Euseb.  Pr.  Ev.  3,  11  p.  114, 
Hippol.  ref.  harr.  5,  7,  Cornul.  16  u.  A. 

2)  Hrrnhardy  Eratosth.  p.  110,  vgl.  Strahn  17,  816,  Diod.  t,  IG,  Plut.  Symp. 
Qu.  9,  3,  2,  Hygio  f.  277,  Ensch.  Pr.  Ev.  1,  9. 

3)  Letronnc  rcc.  des  inscr.  de  l'Egypte  1 p.  206.  283  — 85. 

4)  Müller  llandb.  § 379  — 381,  D A.  K.  2,  28  — 30,  Braun  H.  M.  t.  67  — 97, 
Vaseubilder  El.  ceramogr.  3,  72  — 101. 
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verschiedener  Anwendung  gebraucht  wurde.  So  gab  es  von  dein  allen 
Künstler  Onatas  einen  Hermes  der  den  Widder  unter  dem  Arme  trug, 
eine  Kappe  (xvvert)  auf  dem  Kopfe  hatte  und  mit  Chiton  und  Chlamys 
bekleidet  war  '),  von  Kalamis  einen  H.  xQiotfÖQog , der  den  Widder 
über  den  Schultern  trug5),  eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  un- 
gewöhnliche Darstellung  welche  zuletzt  in  die  christliche  Symbolik  als 
das  herkömmliche  Bild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist.  Bei  ande- 
ren Bildwerken  stand  der  Widder  neben  Hermes"),  oder  dieser  wird 
von  dem  Widder  getragen  oder  fährt  mit  Widdern1),  l'ebrigens  haben 
alle  vorzüglichen  Meister,  Phidias  Polyklet  Skopas  Praxiteles,  Hermes- 
statuen und  Hermesgruppen  geliefert  und  dadurch  das  ideale  Bild  ge- 
schaffen welches  uns  in  den  schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig 
ist.  Aufser  dem  erwähnten  Bilde  des  kleinen  Hinderdiebes  gehört 
dahin  besonders  der  Hermes  mit  dem  Dionysoskindlein,  wobei  ein 
Vorbild  des  Praxiteles  zu  Grunde  liegt1),  ferner  die  schöne  Bronzestatue 
in  der  Neapolitanischen  Sammlung  der  llerculanensischen  Bronzen.  Es 
ist  der  H.  ducxxoqog,  der  auch  sonst  auf  den  Bildwerken  in  sehr  ver- 
schiedenen Stellungen  erscheint,  sich  in  die  Luft  schwingend,  laufend, 
der  Befehle  des  Zeus  harrend  u.  s.  w.,  in  diesem  schönen  Kunstwerke 
aber  ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe  als  Jüngling,  eine  feine 
jugendliche  Figur  in  sehr  anmuthiger  Stellung,  so  dafs  man  auch  im 
Sitzenden  den  leicht  Dahinschwebenden  erkennt.  Der  Kopf  ist  sehr 
ausdrucksvoll,  die  Ohren  stehen  ab,  das  ganze  Gesicht  hat  etwas  Lau- 

1)  Paus.  5,  27,  5.  Eine  der  8t.  des  Onatas  ähnliche  Terracotta  aus  Taoagra 
ist  mitgetheilt  von  Conze  Ann.  d.  Inst.  1858  t.  0.  p.  348,  ‘eine  aus  Tbespiae  (?)  Oe 
Witte  Gazette  des  Beaux-  Arts  1 866  August,  eine  ähnliche  Bronce  aus  Sikvon  b. 
W.  Vischer  N.  Memor.  d.  Inat.  2,  t.  12. 

*2)  Paus.  9,  22,  2.  Die  Statue  des  Kalamis  vergegenwärtigt  eine  Münze  aus 
Tauagra  Arch.  Ztg.  184!)  t.  9,  12,  und  in  gewissemSinu  ein  archaisches  Belief  von 
einem  Altar  aus  Athen  b.  v.  Lützow  Aun.  d.  Inst.  1869,  t.  I K.,  p.  253  ff.  Vgl.  das 
Epigramm  C.  1.  Gr.  n.  6272,  das  Vasenbild  El.  ceram.  3,  87  und  die  kleine  engl. 
Marmorst  0.  A.  K.  2,  29,  324.  Auch  dieses  Bild  ist  derNatur  entlehnt  s.  Fellows 
Diacov.  in  Lycia  p.  175.  Ein  kalbtragender  Hermes  von  der  Akropolis  s.  Conze  b. 
Gerb.  0.  u.  F.  1864,  t.  187.  Für  einen  H.  XQioifägos  erklärt  Bnrsian  auch  eine 
berliner  Bronce,  die  von  Friederichs  1861  als  Apollon  mit  dem  Lamm  publicirt  ist. 
— Leber  H.  mit  Bock  oderWidäer  vgl.  auchStephani  compt.  rend.  1869,90 — 100. 

3)  P.  2,  3,  4,  vgl.  das  Relief  b.  Boissien  Inscr.  d.  Lyon  p.  13. 

4)  Artemid.  Oneirocr.  2,  12  oü  vivöfuatai  ilvai  u/rj/xa,  vgl.  D.  A.  K.  2, 
n.  322.  323.  Hermes  und  Dionysus  auf  dem  Widder  auf  Vasenbildern. 

5)  P.  5,  17,  1 ' Eqnr\i  dtuvvoov  y(Qti  vrpitov,  vgl.  Zoega  Bassiril.  1 L 3, 
Müller  § 384,  2,  D.  A.  K.  2,  34,  395-398. 
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gellendes  und  dabei  etwas  überausKluges  und  Gcscheidtes.  Nächsldem 
hat  der  Hermes  der  Palaestra  (aymviot;)  zu  den  schönsten  Darstcllun-, 
gen  Anlnfs  gegeben.  Eine  reife  Jünglingsgestalt  von  kräftigem  Körper- 
bau, in  fester  Stellung,  die  Chlamys  zurückgeworfen,  so  dafs  man  den 
ganzen  Gliederbau  übersieht,  das  Gesiebt  freundlichen  Ausdrucks,  das 
327  Haar  kurz  abgeschnitten  und  wenig  gelockt,  kurz  der  ideale  griechische 
Ephebc.  So  besonders  der  s.  g.  Antinoos  von  Belvedere,  welchem  bei 
der  Restauration  die  Flügel  an  den  Knöcheln  abgemeifselt  sind,  so  dafs 
man  erst  durch  Vergleichung  ähnlicher  Darstellungen  den  Hermes  in 
ihm  erkannte.  Endlich  der  H.  köyiog  pflegte  in  der  Geberde  eines  Sin- 
nenden oder  Redenden  dargestellt  zu  werden,  in  welcher  Art  eine  Sta- 
tue der  Villa  Ludovisi  und  der  s.  g.  Gcrmanicus  im  Louvre  für  die 
besten  gelten. 


IO.  Hestia. 

Eigentlich  ist  die  Hestia1)  wie  die  italische  Vesta  das  lleerdfeuer 
als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung,  wie  in  dem  Dienste  des 
indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpferische  Macht,  als 
Princip  aller  Reinheit,  als  Grundbedingung  alles  Opferdienstes  und 
Priesterthums,  und  endlich  als  die  der  Ansiedlung  anerkannt  wurde. 
Hestia  ist  insofern  eine  Gottheit  des  Feuers  so  gut  wie  Hephaestos  und 
Prometheus,  deren  Cultus  unter  den  übrigen  wohlthätigen  Wirkungen 
des  Feuers  für  die  menschliche  Sittigung  auch  die  für  Wohnung  und 
Ansiedlung  hervorzuheben  pflegte a).  Nur  dafs  im  Dienste  der  Hestia 
neben  der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und  veredeln- 
den Feuers  grade  dieser  Begriff  der  festen  Ansiedlung  um  den  Mittel- 
punkt des  Heerdes  im  Gegensatz  zu  dem  nomadisirenden  Leben  ver- 
gangener Zeiten,  also  das  Leben  in  Häusern  und  Städten  in  solchem 
Grade  die  Hauptsache  ist,  dafs  ein  eigener  Gottesdienst  der  Hestia  eben 

1)  ' Eniia,  ion.  ' [aiCt j,  dor.  'loiia  (Ahreos  p.  121),  ursprünglich  mit  dem  Di- 
gamma  ausgesprochen,  dasselbe  Wort  wie  Vesta,  beide  von  dem  Skr.  Stamme  vas 
d.  i.  wohnen,  worauf  auch  äaii  zurückzufdhren  ist.  *So  früher  auch  G.  Curtius. 
Derselbe  leitet  aber  jetzt  Grundz.  370  das  Wort  von  einer  W.  vas,  ush  d.i.  bren- 
nen ab.  C.  I.  n.  5776  (3  p.  1253)  'lat lata  f.'Iou’a.  — Leber  die  Güttin  vgl.Preuner 
Hestia-Vesta,  S.  1 — 216. 

2)  Horn.  H.  20,  Aesch.  Prom.  450,  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  9 nii  iv  ifj  tployl 
yivouivat  i pöifif),  ov  xalovotr  ol  uh’  roi  ’l/ifmatov  ytiäv  ol  St  trjv  Etnlav,  ol 
S'  äntiliji1  Tovuuy.  Porphyr  d.  abst.  1,  13  ci(  S’  luaSov  (rijrroü  nvgog  /Qtjoi}’) 
tifttiüraiöv  T«  x«<  ItQtinaiov  rapldai  ' Eoitavu  ngootauiv  xul  acytau'ovs  an 6 
toi/tov  yivfodttt. 
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deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstellen  konnte;  daher  bei  Homer  die 
Heiligkeit  des  Heerdes  zwar  anerkannt1),  die  Güttin  Hestia  aber  noch 
nicht  genannt  wird.  Erst  bei  Hcsiod  lli.  454  und  in  den  Hymnen  Homers 
tritt  sie  aut,  als  erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea,  die 
erslgeborne  ohne  Zweifel  deshalb  weil  ihr  als  Göttin  aller  Feuerstätten 
bei  allen  Brandopfern  zuerst  die  Ehre  gegeben  wurde:  eine  Schwester  ms 
des  höchsten  Gottes  Zeus  und  der  neben  ihm  thronenden  Hera,  wie 
Pindar  .Nein.  1 1 sagt,  weil  sie  neben  diesen  für  eine  der  ehrwürdigsten 
Gottheiten  der  sittlichen  Weltordnung  galt  und  wie  Hera  gewöhnlich 
throuend  und  herrschend  gedacht  wurde.  Auch  ihre  Jungfräulichkeit 
wird  in  denselben  Gedichten  hervorgehoben,  und  wie  ilir  Zeus  die 
Ehre  zugewiesen  habe  in  allen  Tempeln  der  Götter  und  in  allen  Woh- 
nungen der  Menschen  ihren  festen  Sitz  zu  haben,  und  an  allen  Opfern 
der  Götter  wie  an  jedem  festlichen  Schmause  der  Sterblichen  an  der 
Spende  zum  guten  Anfang  und  zum  guten  Ende  ihren  Antheil  zu 
haben  s).  Auf  dem  Olympos  aber  tliront  sie  selbst  unter  den  übrigen 
Göttern,  sie  allein  iuimer  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Plato  Phaedr. 
247  sagt,  während  die  andern  Götter  ab  und  zugehen.  Auch  ist  diese 
Stetigkeit  ihres  Sitzes  wohl  der  Grund  weswegen  sie  nicht  selten  mit 
Hermes  zusammengestellt  und  zusammen  angerufen  wurde,  wie  dieses 
Hom.  11.  2t)  geschieht  und  Phidias  beide  Götter  an  der  Basis  des  Olym- 
pischen Zeus  zusammengestellt  batte  (Paus.  5,  11,  3),  eine  Ordnung 
welche  auch  das  Zwölfgöttersystem  der  Ara  Borghese  und  der  Ara  Ca- 
pilolina  befolgt:  weil  nehmlich  Hestia  und  Hermes  zusammen  die  bei- 
den elementaren  Bedingungen  jedes  gedeihlichen  Familienlebens  in 
ihrer  Gewalt  haben,  Hestia  als  der  unveränderliche  Grund  und 
Mittelpunkt  einer  stillen  und  in  sich  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes 
als  der  ab  und  zugehende  Götterbote,  derGolt  der  Strafsen  und  Wege, 
des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer  rastlosen  Ge- 
schäftigkeit. Dahingegen  die  Dichtung  im  11.  auf  Aphrodite  24  dafs 
Poseidon  und  Apollon  um  Hestia  gefreit  hätten,  sie  aber  habe  die  ewige 

1)  Od.  14,  159;  17,  156;  19,  304,  vgl.  Hesiod  W.  T,  734. 

2)  H,  io  Veo.  29  Tg  eil  Traigp  <J üxtv  xaXöy  y(ga f a'yrl  yüuoto,  xal  tl  ufaut 

o!x<i>  xat  mag  IXoiaa,  näoiv  <F  ly  vrßiai  Ofiöv  ufiao/os  ferne  xal  nagä 

näai  ßgoioiai  Sabv  nglaßugu  rltixtai.  H.  29  '/(Tilg  tj  rravuay  tv  ötöuaaiv  biprj- 
Xoiaiv  d9aydra>)'  re  9eiöv  yafiai  Igyofilvay  x‘  äv9giun<i>y  f'Jgijy  ttiiiov  IXayie, 
Ttgeaßijißa  ti/itjV  etc.  Dieid.  5,69  xoinaiv  <Sl  Xlyttai  Tjjv  ftlv  ' Eorlav  iqv  l töv 
olxiüy  xautaxfvrjv  ivgtiv  xal  efi«  igr  tvtgytolav  rocigv  ttagü  näat  aytiov 
üv&qämQtf  ly  nuoais  oixiut;  x«9ittgr9ijyai  Ufiiüy  xal  9vaieiv  ivyydvovouy. 
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Jungfräulichkeit  vorgezogen,  schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffas- 
sung hindeutet  Ilestia  für  die  Erde  als  den  ruhenden  Mittelpunkt  aller 
beweglichen  Naturerscheinungen  zu  halten,  da  Poseidon  in  diesem 
Zusammenhänge  doch  nur  das  Meer  als  das  die  Erde  rings  umgehende, 
3J9  rastlos  um  sie  fluthende1 2),  Apollon  die  am  Himmel  auf  und  ab  wan- 
delnde, liebend  auf  die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten  kann.  In 
welchem  Sinne  Hestia  nun  bald  allgemein,  namentlich  von  den  Philo- 
sophen und  philosophirenden  Dichtern  für  die  Erde  erklärt  und  in 
Folge  davon  zuletzt  auch  mit  der  Demeter  und  Rheaidentificirt  wurde1). 

Im  Cultus  der  Häuser  und  der  Städte  ist  Hestia  dagegen  immer 
das  Heerdfeucr  der  ruhenden  Mitte  geblieben,  ein  Sinnbild  zugleich  der 
festen  Ansiedlung  und  des  dem  Himmel  entstammenden  Feuers,  das 
auf  dem  Heerde  loderte  und  die  Allgegenwart  der  himmlischen  Götter 
und  der  himmlischen  Ordnung  sinnbildlich  darstellte : eine  Quelle  vieler 
schönen  und  ernsten  Gefühle,  welche  über  das  Familien-  und  über 
das  Gemeindeleben  der  Alten  eine  tiefgemüthliche  und  ächt  religiöse 
Stimmung  verbreiten,  die  nicht  immer  so  wie  sie.es  verdiente  aner- 
kannt wird.  Beruht  nchmlich  das  Staats-  und  Gemeindeleben  der 
Alten  durchweg  auf  dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  in  Häusern 
Geschlechtern  Phratrien  u.  s.  w.,  so  hatte  jede  dieser  natürlichen  Ge- 
sellungen, die  engeren  sowohl  als  die  weiteren,  wieder  ihren  eignen 
religiösen  Mittelpunkt,  Iheils  in  dem  Gülte  der  Götter  und  Heroen 
unter  deren  Schutz  sie  gestellt  waren,  theils  in  dem  der  Hestia,  deren 
Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Umfange  und  der  bürger- 
lichen oder  religiösen  Bedeutung  solcher  Vereine  verschiedentlich  ab- 
stufte. So  gab  es  zunächst  in  jedem  Hause  eine  Hestia  als  religiösen 
Mittelpunkt  der  Familie,  die  eben  deshalb  auch  tyiouov  ion.  iniariov 
genannt  wurde.  Es  ist  der  Altar  und  die  geistige  Mitte  des  Hauses, 
welche  deshalb  oft  anstatt  desselben  genannt  wird : die  geweihte  Stätte 

1)  Bilder  der  Amphitrite,  des  Poseidon  und  der  Hestia  zu  Olympia  P.  5,  26,  2. 
Auch  auf  der  Schale  des  Sosias  sitzt  Vesta  neben  der  Amphitrite.  "Doch  vgl. 
Preuner  a.  a.  0.  170  tf. 

2)  Kurip.  b.  Macrob.  S.  1,  32,8xai  Ta?«  i/ijrfp,  ‘Eaxlav  St  a'  ol  aotf  o X ß^ortöv 

xalovoiv  fififvtjv  (v  at&t pi.  Aristot.  de  mundo  2 lö  fiiv  ptoov,  äxtrijiov  u Sy 
xai  tSpaiov,  tj  tf  i(>taßio(  yfj  nanoSanmv  (tpaiv  iaila  tt  ovaa  xai  pqrrjp. 

Dionys.  H.  2,  66,  Cornut.  28,  Porphyr  d.  abstin.  2,  32  u.  A.  * Schon  Sophokles 
imTriptolemos  nach  Pbilodem.  n.  tivfß.  51,  p.  23  Gomp.  ttjv  rijy . . . xai'  Eoitav 
tlyat  . . rjatr.  Jedoch  darf  man  diese  Identificirung  kaum  schon  in  jenem  Mythus 
hymn.  Ven.  24  voraussetzeu,  s.  auch  Preuner  a.  a.  0.  168  f. 
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wo  die  Götter  des  Hauses  (irpearroi)  ihren  Silz  hatten,  die  Familie 
z.  B.  an  den  Apaturien  und  Amphidromien  ihre  Feste  feierte  und  der 
Fremde  oder  der  Verfolgte,  gastlichen  Schutz  fand  ‘).  Ferner  hatte  der 
Staat  einen  gleichen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  zu  seiner  Gemeinde  sao 
gehörigen  Familien  und  Phralrien  in  dein  Gemeindeheerde  (xoirrj 
sazia)  oder  der  öffentlichen  Hestia,  auf  welcher  beständig  ein  heiliges 
Feuer,  wie  man  es  nannte,  unterhalten  wurde.  Und  zwar  befand 
sich  diese  Hestia  in  dem  Prytaneion3)  d.  h.  dem  öffentlichen  Stadt- 
hause, dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  der  Heerd  des  Königs  ver- 
treten hatte:  d.  h.  es  war  die  Stätte  solcher  Gemeindeopfer  deren  Be- 
sorgung nicht  bestimmten  Priestern,  sondern  den  höchsten  Staatsbe- 
hörden, welche  dabei  die  Gemeinde  repräsentirten,  zugewiesen  war3), 
ferner  die  der  Gemeindeberathungen  und  der  öffentlichen  Speisungen 
verdienter  Bürger  oder  der  Gesandten  auswärtiger  Staaten , und  die 
der  Schutztlehenden,  wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staates  in  An- 
spruch nahmen4).  Auch  pflegte  diese  Hestia  in  öffentlichen  Schwur- 
formeln vor  allen  übrigen  Göttern  genannt3),  ja  hin  und  wieder  für 
die  Urheberin  der  Stadt  und  des  Staates  gehalten  und  als  solche 
verehrt  zu  werden.  Endlich  stellte  sich  dieselbe  Hestia  in  dem  weitc- 


1)  lies,  irftanoi  tvoixor , oaoi  iarluv  xai  olxov  f/ovai , { tvoi,  intdrj/ioi, 
Ixtrai.  Besonders  häufig  wird  der  dort  gesuchte  Schutz  erwähnt,  Aeseh.  Agam. 
1587  npoarpönaiog  laring  froXiov,  Eur.  Here.  f.  715  Ixt uv  npög  äyvotg  tartag 
ihiaauv  ßn9potg,  Tbuk.  I,  13ti  o di  rijg  yuraixög  ixtrijg  ytvöptvog  Jiduaxnai 
in'  avrrjg  röv  nuTda  atfiöy  Xctßuiv  xa9(gro9ai  tni  jfjvjaiiav.  Daher  Zeus  unter 
den  9tol(  t<fta rtatg  oben  S.  117. 

2)  Pind.  N.  1 1 ntet  'Ptug  n re  npvravtta  XtXoyyag  'Emfa,  wo  die  Scholien 
hinzusetzen  nupöaov  «l  uüv  noXiaiv  tarfai  tv  roig  npnavitorg  ätptdpwrat 
xai  rö  Upöv  Xfyourvov  nvp  tni  rovuov  änÖMtiiat.  Poll.  1,  7 tartav  xvpi- 
(irrrra  uv  xitXotrfi  irjv  tv  npuraviiip,  tif ' t)S  tö  nvp  io  üaßrarov  avdnrtrai. 

3)  Dionys.  H.  2,  65  ra  xaXoiuivn  npvxctvtTu  nap'  aitoii  (toi'f  "EXXr/atv) 
taxiv  hpit,  xai  9ipanevexai  npög  rtov  t/öviaiv  rö  fitytaxov  tv  xulg  noXtai 
xpäxog. 

*4)  Poll.  9,  40,  Polyb.  29,  5,  6,  Plut.  mul.  virt  17,  C.  !.  n.  1193.  'F.axta 
npvravtta  C.  I.  n.  2347  l,  ßovXata  Aeschin.  fals.  leg.  45,  C.  I.  n.  2349b,  Newton 
Halicarn.  Inser.  n.  79,  Le  Bas  As.  min.  n.  171,  n.  Artemid.  2,  37  'Eaxta  «ürij 
j i xai  T«  äydXfiaxa  aivrjg  arjfratvti  nöXttog  ufv  t qv  ßovXrjV  xnl  xrjv  tv9rjxr/v 
twv  npoaodtov,  Idiaixaig  ii  avxö  rö  { ijv . 

5)  C.  I.  n.  2554.  2555.  5367.  Ennius  p.  174  ed.  Vahlco:  Dicitur  Vesta  haue 
urbem  (Cnoson)  creavisse.  Daher  verschiedene  Städte  Namens  'faxfata  oder 
' Eartuia  und  das  Geburtsfest  der  Eartu  npvxavtxig  d.  h.  der  Stadt  in  Naukratis, 
Athen.  4,  32. 
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reu  Umfange  eines  ganzen  Landes  als  ccntralisircnder  Mittelpunkt  der 
Hauptstadt  dar,  wie  z.  B.  Attika,  so  lange  es  aus  zwölf  getrennten  Ge- 
meinden bestand , auch  eben  so  viele  Prytaneen  und  Bestien  gehabt 
hatte,  durch  Theseus  aber,  den  Schöpfer  des  attischen  Gesannntstaates 
ein  gemeinschaftliches  llath-  und  Stadthaus  mit  einem  und  demselben 
331  Gemeindeheerde  bekam')-  Oder  in  dem  Verhältnisse  einer  Mutter- 
stadt zu  ihren  PUanzstädlen  als  das  auch  diese  beseelende  und  nährende 
Heerdfeucr,  daher  der  sinnige  Gebrauch  dafs  die  Colonieen  von  dem 
Heerde  der  Mutterstadt  d.  h.  aus  seinem  Prytaneum  das  Feuer  mit- 
nahmen,  an  welchem  sich  auf  dem  Geineindeheerde  ihrer  eignen  Nie- 
derlassung ein  neues  Leben  entzünden  sollte1 2).  Noch  höher  aber  stieg 
die  Würde  solcher  Hestien  wenn  sie  mit  angesehenen  Heiliglhümern 
und  gemeinschaftlichen  Cultusstätten  gröfserer  nationaler  Vereine  zu- 
sammenlielen , z.  B.  Delos  als  Heslia  der  Kykladen3),  die  Hestia  im 
Prytaneum  zu  Olympia  wo  auch  ein  ewiges  Feuer  brannte  tPaus.  5, 
15,  5),  endlich  und  vor  allen  übrigen  die  des  pythischcn  Heiligtlnims 
zu  Delphi.  Wegen  des  religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese 
Opfcrslätte,  wo  gleichfalls  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  noch 
am  ersten  für  den  religiösen  Mittelpunkt  aller  Griechen  gelten,  wie 
dieses  sich  ja  auch  in  dem  Glauben  aussprach  dafs  in  demselben  Hei- 
ligthume  der  Erdnabel  der  bewohnten  Erde  sich  belinde,  welcher  in 
der  Nähe  jener  Hestia  durch  den  aus  Vasenbildern  und  anderen  Bild- 
werken wohl  bekannten  Omphalos  bezeichnet  war  (s.  oben  S.  213). 
Doch  hatte  diese  delphische  Heslia  auch  in  vielen  einzelnen  religiösen 
und  mythologischen  Beziehungen  eine  ausgezeichnete  Bedeutung. 
Zunächst  als  Heerd  im  gewöhnlichen  Sinne  d.  h.  sofern  auf  ihm  ein 
heiliges,  wahrscheinlich  zu  bestimmten  Zeiten  erneuertes  Feuer  lo- 
derte, an  welchem  andre  Altäre  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihr  Feuer 
entzündeten4).  Ferner  war  er  die  mt&opavitg  i-atla,  indem  Alles 


1)  Thuk.  2,  15.  ln  Tegca  eine  xoivtj  eoita  'AgxäJiav  Paus.  8,  53,  3,  Acgae 
die  eaihc  tijs  AhcxeJorixijs  ßttadtlat  Diod.  22,  23,  Halikarnafs  die  von  Karien 
ib.  15,  90,  Seleukia  die  der  Scleukiden  l’olyb.  5,  58,  4. 

2)  Hemd.  I,  146,  Kt.  M.  v.  nQvucyeia,  Sehol.  Aristid.  p.  ISDdf. 

3)  Kallim.  Del.  325.  Auch  Leuinos  bolte  von  dort  nein  heiliges  Feuer,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  oben  S.  140. 

4)  Pint.  Aristid.  20  nach  der  Schlacht  bei  Platacae:  ntgl  Je  tgo- 

/.i(yoi ( ai'Totf  tiveiXev  6 Tlvihos  Aids  'EXevöeQiov  ßtuu'uv  iJ(iia<to&rti,  ftvoat 
Ji  fei)  nQoieQov  >j  io  *nr«  lij v /äiQav  tivq  dnooß{oavi«s  lös  vnd  itör  ßciQ- 
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was  das  Orakel  zu  befragen  kam  auf  ihm  opferte  und  dabei  nach  her- 
kömmlicher Sitte  der  llestia  zuerst  gedachte.  Weiter  erfahren  wir 
aus  Aeschylos  dafs  Orestes  an  diesem  Heerde  von  Apoll  gereinigt 
wurde,  so  dafs  er  also  auch  für  die  p ethischen  Sühnungen  und  Reini- 
gungen von  hoher  Bedeutung  war.  Endlich  giebt  es  unter  den  klei- 
neren Homerischen  Gedichten  ein  Proocmion  (24),  wo  der  Sänger 
eben  diese  pythische  llestia  um  Beistand  bei  seinem  Gesänge  anruft, 
was  sich  am  natürlichsten  daraus  erklärt  dafs  auch  bei  den  pylhischen  M2 
Gesangesübungen  die  Spenden  an  ihr  dargebracht  wurden.  Aber  auch 
mythologisch  berühmt  war  diese  llestia,  weil  der  Priester  des  Apoll 
den  frevelnden  Aeakiden  Neoptolemos  an  ihr  erschlagen  hatte.  End 
für  Athen  und  die  ionischen  Stammesgenossen  hatte  sie  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  dafs  Ion,  der  mythische  Stammvater,  als  Sohn  und 
Pflegling  des  Apoll  der  Sage  nach  an  diesem  Heerde  als  Opferknabe 
gedient  hatte. 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  llestia  waren  ge- 
wöhnlich einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd  selbst  ihr  Symbol, 
sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opferheerd,  und  zwar  der  Heerd 
mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  den  greiseren  Heiligthümern  und 
in  den  Prytaneen  der  llestia  zu  Ehren  immer  unterhalten  wurde.  Den 
Cultus  besorgten  im  Hause  der  Hausvater  oder  die  Hausfrau *),  in  den 
Prytaneen  die  Archonten,  die  Könige  oder  die  Prytanen,  neben  welchen 
bei  den  öffentlichen  Opfern  und  Speisungen  in  mehreren  Städten  eigne 
Opferer  ('ugoO-vutt)  und  in  Sparta  auch  eine  ' Eaiiu  noltuig  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war“).  Bei  allen  Opfern  pflegte  mit  einer 
Spende  an  die  llestia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  werden, 
so  dafs  sie  an  allen  Festen  und  festlichen  Schmäusen  einen  Antheil 
hatte  und  bÄ  allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen  Acten  zuerst 
genannt  wurde;  daher  das  Sprichwort  cet/’  'Eaiiut;  ctgxto&ai  und  die 
Sage  dafs  llestia  bei  der  Y'ertheilung  der  Welt  nach  dem  Siege  über 

flttQtov  fttfuaOuivov  ixavoctoSai  xa9aqbv  Ix  Jtltfwv  «nb  rijt  xoiviji  larlaf. 
Vgl.  Ulrichs  Reisen  und  Forsch.  1,  77,  Rols  Hellen.  1,  1,  26. 

1)  Bei  Eurip.  Alk.  162  tritt  Alkestis  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  llestia  des 
Hauses  und  betet:  J(anoiv' , iytb  yi'iQ  Iq/o^cci  xaiä  x&ovoi,  rniyvaiatov  at 
7i Qoantivova'  nhrjOuucu  i(xv‘  bgipavtvoni  niuit  etc. 

2)  Arist.  Polit.  6,  5,  11.  l)eu  in  Inschriften  aus  Messene  Sparta  Lindos 
n.  s.  erwähnten  Hierothjten  entspricht  der  Sprachgebrauch  ItftoSvatov  oder 
itQo&vitiov  f.  nQvutvfinv  s.  \V.  Vischer  epigr.  Bcitr.  S.  18.  Leber  die  Eatlu 
TtöXtto;  in  Sparta  C.  I.  n.  1253.  1435.  1439—42.  1446. 
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die  Titanen  für  sich  ewige  Jungfräulichkeit  und  die  Erstlinge  aller  Opfer 
erbeten  hätte1).  Ein  anderes  Sprichwort  war  daraus  entstanden  dafs 
bei  den  Opfern  der  llestia  nichts  weggetragen  *odcr  an  Andere  ver- 
theilt werden  durfte“).  Endlich  wurde  die  Aufgabe  eine  so  wichtige 
und  mächtige  Gottheit  in  den  Prytancen  zu  vergegenwärtigen  mit  der 
Zeit  doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und  Kunst- 
333  werken.  So  wird  im  Prytaneum  zu  Athen  eine  Hcstia  erwähnt,  eine 
andere  zu  Olympia , eine  berühmte  zu  Paros,  welche  Tiber  nach  Rom 
brachte  und  dort  im  Tempel  der  Goncordia  weihte3).  Immer  wurde 
sie  entweder  sitzend  oder  ruhig  dastehend  abgebildet,  da  ihr  ganzes 
Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit  war.  So  hatte  namentlich  Skopas  die 
Vesta  gebildet  sedenlem  duosque  eampteras  circa  eam,  ein  Werk  w elches 
sich  später  auch  zu  Rom  befand  und  bei  welchem  die  beiden  xa^TiiqQtg 
d.  h.  Spitzsäulen  wie  sie  in  den  Rennbahnen  aufgcstellt  zu  werden 
pflegten  ( melae ) vermuthlich  auf  die  ewige  Bewegung  der  Dinge  hin- 
deuten sollten,  in  welcher  sie  allein  ruhig  verharrt4).  Dahingegen  sie 
in  den  Gruppen  der  zwölf  Götter  oder  in  ähnlichen  Götterversamm- 
lungen bald  zu  stehen  bald  zu  sitzen  pflegt,  mit  dem  einfachen  Attri- 
bute eines  Sceplers,  welchen  auch  die  von  Pindar  verherrlichte  llestia 
zu  Tenedos  in  der  Hand  hielt,  oder  einer  Opferschale.  Unter  den 
jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die  berühmteste  die  sogenannte  Giusli- 
nianische  Vesta.  Ein  Bild  von  sehr  ernstem  und  religiösem  Ausdruck 
und  grofser  Wirkung,  welchem  Kenner  einen  griechischen  Ursprung 
zuschreiben1).  Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt, 
der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  strenge,  das  Haar  schmucklos,  Hinter- 
haupt und  Schultern  sind  durch  einen  Schleier  bedeckt.  Gelassen 
setzt  sie  die  eine  Hand  in  die  Seite  ein  und  deutet  mit  der  andern 
• 

1)  Ariatoph.  Veap.  *46  Schot.,  PUto  Kuthyphr.  3 A Schot.,  Zenob.  1,40 
n.  A.  ‘Doch  vgl.  Premier  a.  a.  0.  1 — 26. 

2)  Zenob.  4,  44,  Hesyeh  'ßffüo,  Kustath.  Od.  1570,  45,  "Premier  a.  a. 
0.  74  f. 

3)  Paus.  1,  18,  3;  5,  26,  2,  Dio  0.  55,  0,  Boeckh  exp).  Pind.  p.  477.  Tempel 

der  llestia  za  Syrakus  Plio.  H.  IN.  34,  13.  * Ueber  die  bildlichen  Darstellungen 

d.  H.  s.  Preuner  a.  a.  0.  169 — 186. 

4)  Plin.  H.  IS.  36,  25,  vgl.  Sillig  vol.  5 p.  303,  welcher  an  die  Wendekreise 
der  Sonnenbahn  denkt.  *B.  Stark  b.  Gerhard  D.  n.  F.  1859,  74  11.  liest  unter 
BeUtimmung  von  Welcher  A.  D.  5,  12  B'.  and  von  Prenner  a.  a.  0.  180,  4 statt 
xaftnrfiQtts  wohl  mit  Recht  IttfinT  r (ia(,  d.  h.  Candelaber. 

5)  Braun  K.  M.  t.  33,  "Welcher  A.  D.  5,  3 IT, 
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nach  dem  Himmel,  dessen  Allgegenwart  im  heiligem  Feuer  des  Heerdes 
sie  seihst  bedeutete.  Sonst  wurde  Vesta,  sobald  man  sie  mit  der  Ge 
und  Hhea  identilicirte,  auch  wohl  mit  dem  Tympanon  ausgestaltet1). 


II.  Nebengötter. 

1.  Die  himmlischen  Erscheinungen. 

a.  Helios. 

Helios  (aßihog,  tjü.tog,  ftkiog)  ist  seinem  Namen  nach  der 
Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Sonnenfeuer 
sowohl  den  Griechen  als  den  übrigen  stammverwandten  Völkern  eine  wt 
geläufige  war2).  In  der  Theogonie  gilt  er  für  einen  Sohn  des  llype- 
rion  d.  h.  des  Ilochwandelndcn , wie  er  bei  Homer  noch  seihst  heifst, 
und  der  Prächtigen  oder  Weitleuchtenden,  wie  seine  beiden  Geschwister 
Eos  und  Selene  (S.  40).  Die  späteren  Dichter  pflegen  ihn  schlecht- 
weg den  Titanen  zu  nennen,  ln  der  gewöhnlichen  Mythologie  ist  er 
neben  Apollo  und  den  vielen  Helden , welche  aus  dem  Sonnendienste 
der  Vorzeit  hervorgegangen  waren,  eigentlich  zwar  nur  die  tägliche 
oder  jährliche  Erscheinung  der  Sonne,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und 
niedersteigt.  Doch  wurde  auch  Helios  als  mächtiger  Gott  in  vielen 
Gegenden  verehrt,  vorzüglich  in  Korinth  und  seinen  Colonieen,  auf 
dem  Taygelos  zwischen  Lakonicn  und  Messenien  und  dem  Vorgebirge 
Taenaron  (überhaupt  meist  am  Meere3)  und  auf  Bergen),  ferner  in  Elis 
und  am  allereifrigsten  auf  der  Insel  Hhodos,  die  sich  seiner  als  ihres 
uranlänglichen  Eigenthümers  und  als  des  Urhebers  ihrer  Geschlechter 

1)  Said,  yijt  ayaXfta. 

2)  äßtXtof,  »eiche  Form  sich  nach  Hesych  auf  Kreta  erhalten  hatte,  ist 
ttrtlttis,  welches  auf  eine  Nebenform  ttü(Xios  führt,  wie  sich  neben  r;ojf  lak. 
tißajn  (I.  i.  «suis  und  lesb.  av tot  erhalten  hatte.  Beide  Wörter  sind  dcssclbcu 
Stammes  wie  das  ital.  aurora  und  [ausel],  Auselius.  Die  gemeinschaftliche  Wurzel 
ist  us  brennen,  s.  G.  Curtius  Gründe.  1171.  Vgl.  Aesch.  Pr.  22  r/Xiov  tfolßt j 
<(Xoy(.  Soph.  Tr.  95  <fXoyi{6[Jtro(  — Xaunpit  attQoruf  <pXly(\Xuv.  Eur. 

Ion  84  7ivq  id<f’  «Wpof.  Phaeth.  fr.  776  ävttxxot  tpXöf.  Prometheus 

entzündet  seine  Fackel  am  Sonnenrade,  s.  oben  S.  73,  3. 

* 3)  Hier  berührte  sich  sein  Cult  mehrfach  mit  dem  des  Poseidon.  Doch 
würde  man  zuweit  gehn,  wenn  man  daraus  auf  eine  besonders  enge  Verwandtschaft 
beider  Götter  oder  gar  ihre  Verschmelzung  zu  einem  Helios-Poscidou  schließen 
wollte,  wie  cs  0.  Müller  Aeginet  27,  K.  F.  Hermann  Philol.  9,  700,  G.  A.  2 
§ 67,  5 gethan  haben.  Vgl.  auch  unten  b.  Poseidon. 
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rülmite1).  Pie  rluxlischen  Münzen  zeigen  auch  sein  Bild  wie  man  es 
sich  gewöhnlich  dachte  und  wie  cs  namentlich  in  dem  berühmten  Co- 
lo l's  am  Hafen  ausgeführt  war.  Ein  schöner  Gott,  kräftig  und  männ- 
lich (nach  l’indar  schwuren  die  Männer  ihre  Liebe  beim  Helios,  die 
Mädchen  bei  der  Selene),  von  blühender  Jugend , mit  strahlenden 
Augen  und  wallendem  Lockenhaar,  das  Haar  mit  einer  sprühenden 
Strahlenkrone  oder  einem  Strahlenhelm  bedeckt,  um  den  Leib  ein 
zartes  im  Luftzüge  flatterndes  Gewand  schimmernd  (Hom.  II.  31); 
dahingegen  spätere  Bildwerke  gewöhnlich  sieben  oder  zwölf  Strahlen 
unmittelbar  von  seinem  Haupte  ausgehen  lassen.  Immer  gehören  zu 
ihm  sein  Gespann  und  seine  Rosse,  mit  welchen  der  Unermüdliche 
(äxafing)  jeden  Tag  von  neuem  seine  gefährliche  Bahn  vollendet;  wenn 
335  Homer  ihrer  nicht  erwähnt,  so  kann  das  nur  zufällig  sein , da  er  das- 
Geschirr  der  Eos  kennt*).  Es  sind  vier  schneeweiße,  licht-  und  feuer- 
sprühende  Rosse,  welche  in  Korinth  Eoos  und  Aethiops,  Bronte  und 
Sterope  hiefsen8),  d.  h.  Licht  und  Glanz,  Llonncr  und  Blilz,  da  auch 
sonst  und  namentlich  in  der  korinthischen  Mythe  vom  Bellerophon  die. 
Donnerwolke  mit  dem  leuchtenden  Strahle  des  himmlischen  Feuers 
sowohl  zur  Ausstattung  des  Sonnengottes  als  zu  der  des  Zeus  gehörte. 
So  wurde  Helios  auch  sehr  ot'l  auf  einer  prächtigen  Quadriga  stehend 
altgebildet,  in  welcher  Art  ein  Werk  des  Lysippos  zu  Rhodos  vor  allen 
übrigen  berühmt  war,  zu  Rhodos  wo  mau  ihm  jährlich  an  seinem 
Feste  ein  Viergespann  geweihter  Rosse  als  Opfer  ins  Meer  stürzte4). 
Dieses  Fest  der  oder  'AXieia  wurde  mitten  im  heifsen  Sommer 


1)  Pind.  Ol.  7,  54#.,  Diod.  5,  56,  Aristid.  Kbod.  1 p.  807  Ddf.  u.  A.  Bei 
Pindar  heilst  dieser  Ilelins  ä§näv  6 yevOHio;  axi tycoy  TtartjQ,  bei  Aristid. 
p.  840  «C/’/j’fr'JC  der  Ithodier,  vgl.  Aeseh.  Ag.  G33  nlrjv  rov  tq (ifovtof  'llllnv 
X^ovot  <l  iiaiy.  liainiros  verehrte  einen  Apollu  äuyivfitjf,  r<p  tbv  l iiwr  tttl 
ylyvtaütu  xnl  riül  ytvvuv  Mucrub.  S.  1,  17,  34.  Bilder  des  Helios  b.  Miiller-Wie- 
seler  I).  A.  K.  2,  970 — 972.  — *Eioe  Pricsterin  des  Helios  zu  Athen,  wenigstens 
in  der  römischen  Zeit,  lehrt  eineSitzinschrift  aus  dem  Theater,  vgl.  Philol.  23,489. 

2)  Ihre  Bosse  heilsen  Ananas  und  ‘l’aühov  Od.  23,  244.  Der  Sonuenwagco 
wird  zuerst  erwähnt  H.  in  Merc.  69,  Cer.  8S. 

3)  Aach  Eumelos  b.  Hygiu  f.  183,  vgl.  Pind.  Ol.  7,  71,  Virg.  A.  12,  115. 
Ovid  M.  2,  153  nennt  sie  geflügelt  und  Pyroeis,  Eous,  Arthon,  Phlcgon.  Auf 
einigen  Bildwerken  ist  das  ganze  Gespann  von  einem  Strahlenkreis  umgeben. 

*4)  quud  is  tali  curriculn  fertur  cirrumvehi  uiundum  Fest.  p.  181.  Auch 
anf  dem  Taygetos  w urden  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5.  In  Korinth  Helios  und 
Pharthou  zu  Wagen,  ib.  2,  3,  2.  In  Syrakus  Helios  auf  goldner  Quadriga  von  dem 
Künstler  Ketion,  Phlcgon  Trat),  mirab.  p.  129  West.,  Meineke  Philol.  14,  23. 
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mit  vielen  Festlichkeiten  und  mit  Wagenrennen , gymnisclten  und 
musischen  Spielen  begangen,  welche  für  Rhodos  dieselbe  Bedeutung 
halten  wie  die  Panathcnaeen  für  Athen,  die  Olympien  für  Klis.  Der 
Siegeskranz  wurde  von  der  Weifspappel  (Arrxty)  genommen,  welche 
wegen  des  schimmernden  Glanzes  ihrer  Blätter  dem  Sonnengotte 
heilig  war1). 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Sonnendiensles  sind  seine 
heiligen  Heerden,  welche  nur  die  Odyssee  kennt.  Auf  der  Insel  Dreispitz 
i&Qivaxiti  von  O-Qlvai)  weiden  dein  Helios  sieben  Heerden  von 
Kühen  und  sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu  fünfzig  Stück,  die  sich 
nicht  vermehren  und  vermindern , unter  der  Hut  von  zwei  Nymphen, 
der  Leuchtenden  und  der  Glänzenden  (<!>ct£&ovaa  und  yiafinetiij), 
welche  Ncaera  d.  h.  die  ewig  Junge,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren 
hatte,  der  aufsteigend  und  niedersteigeud  an  diesen  Heerden  täglich  sse 
seine  Lust  hatte.  Schon  Aristoteles  hat  in  den  siebenmal  fünfzig 
Kühen  die  Tage  des  Mondjahrs , in  den  siebenmal  fünfzig  Lämmern 
die  dazu  gehörigen  Nächte  erkannt1).  Es  ist  dasselbe  Bild,  dem  wir 
beim  Hermes  bereits  begegnet  sind  und  dem  wir  auf  Kreta , in  Elis 
und  sonst  hei  verschiedenen  Gelegenheiten  begegnen  werden;  auch 
gab  es  solche  heilige  Heerden  des  Helios  noch  in  geschichtlicher  /eit 
aufTaenaron  und  zu  Apollonia,  einer  Colonie  von  Korinth3).  Die 
einzelnen  Tage  und  Nächte  des  jährlichen  Verlaufs  gelten  für  eben  so 
viele  nach  einander  auftretende  Stücke  einer  Heerde,  welche  in  jener 
Erzählung  der  Odyssee  mit  der  dem  Helios  so  gut  wie  dem  Apollo  hei- 
ligen Siebenzahl  in  so  viele  Gruppen  zerlegt  ist.  War  doch  auch  sonst 
den  Alten  der  Ausdruck  Sonnen  in  der  Mehrzahl  für  Tage  ein  ge- 
läufiger4). 


1)  S.  die  Verse  b.  Dikacarrh  Hist.  Gr.  fr.  2,  256  (Meioeke  Com.  Gr.  2,  "46; 
5,  52),  Schot.  Pitul.  Ol.  7,  141—147,  Alben.  13,  12,  C.  I.  n.  3208.  5913,  * Foucart, 
Kcv.  archeol.  1866,  1,  164. 

2)  Hei  Schot,  u.  Eustath  Od.  12,  129.  130,  vgl.  I.ukian  aatrol.  22.  Der  Mond 
ist  vvxiös  olov  tjliof,  Theophr.  d.  sign.  plnv.  5. 

*3)  11.  in  Apoll.  Pyth.  233,  Herod.  9,  93,  Konon  30. 

4)  Pind.  Ol.  13,  37  nXltp  M.  Eurip.  El.  654  Xfy'  TjXiovt  (v  oiair 
äyytvfi  Xf/oi.  Hel.  652  rjXlnvf  fivQlov { duXihöv.  Virg.  Ecl.  9,  51  longos 
soles.  liorat.  Od.  4,  5,  8 sotes  melius  uitent.  Umgekehrt  sagt  Lucan  2,  412  diem 
für  solem.  Einige  erklärten  das  Wort  Xvxäßaq  für  Jahr  dnreh  ciue  hinter  ein- 
ander über  einen  Flufs  gehende  Heerde  von  Wölfen,  Artemid.  Oueir.  2,  12,  Aeliau 
N.  A.  3,  6.  Iler  Ausdruck  quotquot  eunt  dies  b.  liorat.  Od.  2,  14,  5. 
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Von  seinem  strahlenden  Lichte  lieifst  Helios  (fiai&wv,  auch  das 
glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus1),  weil  das  Auge  das  Licht 
des  Leibes  ist  und  deshalb  von  jeher  auf  alle  strahlenden  und  leuch- 
tenden Erscheinungen  des  Himmels  übertragen  wurde.  Eben  deshalb 
ist  Helios  der  allsehende  ( navömris ),  Alles  Beobachtende  und  Erkun- 
dende, der  allgemeine  Späher  der  Götter  und  Menschen2),  vor  dem 
nichts  verborgen  und  heimlich  ist,  wie  z.  B.  er  allein  in  der  Dichtung 
vom  Raube  des  Demeterkindes  der  trauernden  Mutter  über  den  Räuber 
Auskunft  zu  geben  weif*.  Auch  ist  Helios  deshalb  ein  Gott  der  Wahr- 
er heit  alles  Verborgenen,  welcher  bei  Eidschwüren  und  von  der  bedräng- 
ten Unschuld  angerufen  zu  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung 
sehr  heilig  gehalten  wurde5).  Worin  weiter  der  Uebergang  zum 
Princip  der  Weisheit  und  der  Erkenntnifs  leicht  gegeben  war,  in 
welchem  Sinne  Parmenides  im  Eingänge  seines  philosophischen  Lehr- 
gedichts auf  dem  Sonnenwagen  und  geführt  von  den  Heliadcn  zur 
Höhe  der  Erkenntnifs  strebte,  während  Pindar  in  einem  sehr  schönen, 
durch  eine  Sonnenlinsternifs  veranlafsten  Gedichte  den  Strahl  der 
Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle  der  Weisheit 
genannt  hatte4). 

Auge  und  Gemüth  erquickte  sich  an  dem  täglichen  Laufe  des 
strahlenden  Gestirns,  wenn  es  leicht  und  majestätisch  gleich  dem  Vogel 
" des  Zeus,  so  nennt  AeschylosSuppl.  212  dieSoune,  am  Himmel  dahin- 


1)  Macrob.  S.  1,  21,  12  quia  Solem  lovis  oculum  appellat  antiquitas,  freilich 
zunächst  mit  Bez.  auf  Aegypten.  Man  berief  sich  auf  Hesiod  W.  T.  267  Atbs 
( und  Ari8toph.  iNub.  285  ouua  alSH^of.  Vgl.  Sopb.  Antig.  879  r 66t 
laftnäJot  ItQov  bfi/ua.  Das  Auge  Odins  b.  Grimm  D.  M.  665,  das  Auge  des 
Varuna  (llranos)  in  den  Veden. 

*2)  of  nein'  l'foon  xal  navi'  inaxovtt  11.  3,  277,  Od.  11,  109.  9c uSv 
axöi io;  i) di  xal  drdptöv  H.  in  Cer.  63.  xQaxiauvtov  xat'  bft/ua  Soph.  Tr.  101. 
Videt  hic  deus  omnia  primus  Ovid  M.  4,  172.  Ornnia  qui  vidco,  per  quem  videt 
omnia  tellus,  mundi  oculus  227.  Vgl.  auch  Stephani  compt.  reud.  1860,  64,  3. 
Daher  auch  Sehkraft  und  Blindheit  der  Menschen  vom  Helios  kommt  Soph.  O.  C. 
869,  Eur.  Hek.  1067. 

3)  II.  3,  104.  273;  19,  196.  259,  H.  in  Mere.  381,  Aescb.  Ag.  1323,  Soph. 
El.  825  unddl.  T.  660  ov  zöv  narrtov  9ctüV  9tbv  nQoftov  "Alt or.  Mnschr.  aus 
Eresos  ral  ua  /Ha  xal  "Ahof  b.  Ganze  Heise  auf  Lesbos  t 12,  B,  20. 

4)  Parmen.  b.  Sext.  Emp.  adv.  math.  7,  111  p.  213  Hekk.,  Pind.  fr.  84  (74) 
äxrl;  dt  Ko  o,  nolvaxonc  unrio  d/jftduur  a.  s.  w.;  'doch  ist  hier  die  Lesart 
sehr  unsicher.  — Auch  Ol.  7,  72  sind  die  sieben  Söhne  des  Helios  die  Weisesten 
ihrer  Zeit. 
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schwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches  tgrftag  öi'  al&e- 
pog,  wie  Pindar  01.  1,  6 mit  schönem  Machdruck  sagt,  sciue  Bahn 
wandelt,  Sterblichen  und  Unsterblichen  Licht  und  Lehen  spendend 
irpaeatuß^otog).  Nach  den  aus  Homer  bekannten  Bildern  steigt 
Helios  Ui  glich  aus  den  Fluthen  des  Meeres  empor  uud  taucht  täg- 
lich in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die  Gegenden  des  Aufgangs 
und  des  Niedergangs  die  Phantasie  natürlich  am  meisten  beschäftig- 
ten. Namentlich  erzählte  man  gern  von  den  Aethiopen,  welche 
hei  Homer  sowohl  die  Gegend  des  Aufgangs  als  die  des  Nieder- 
gangs bewohnen  (Od.  1,  22 — 26),  Aid’ioitt.s  d.  h.  sonnenverbrannte 
Volker,  die  man  sich  gut  und  fromm  dachte  weil  sie  im  Lichte 
wohnen , wie  im  hohen  Norden  jenseits  der  Berge  des  Boreas  die 
Hyperboreer.  Doch  hat  sich  der  Glaube  an  diese  durch  die  Nähe 
des  Helios  beglückten  Volker  früh  auf  die  Gegend  des  Aufgangs  be- 
schränkt, welche  allen  Beligionen  immer  für  eine  heilige  gegolten 
hat1 2).  Daher  sich  auch  die  Götter  bei  Homer  dahin  begehen,  wenn 
sie  zu  den  Aethiopen  gehen  um  ihre  Hekatouil>en  eutgegenzu neh- 
men; welche  Göttermahlzeilen  sich  am  natürlichsten  dadurch  er- 
klären, dafs  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Heile  und 
ewige  Erndte  dachte1).  Die  Odyssee  (3)  spricht  von  einer  schonen  ms 
Meeresbucht,  welche  Helios  verlasse  ehe  er  an  dem  ehernen  Him- 
mel emporsteige,  Aeschylos  hei  Strabo  1 , 33  von  einem  wie  blankes 
Erz  strahlenden  allnährenden  See  der  Aethiopen  am  Okeauos,  wo 
der  allsehende  Helios  sich  und  seine  Rosse  im  warmen  Bade  er- 
quicke: welche  Bilder  nach  der  später  üblichen  Behandlungsweise 
der  poetischen  Erd-  und  Weltschilderungen  zu  vielen  geographi- 
schen Hypothesen  Veranlassung  gegeben  haben.  Andere  Dichtun- 
gen, besonders  die  welche  vom  Phaelhon  erzählen,  wissen  von 
einer  strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden , wo  Helios  und 
Eos  ihre  Stallungen  haben  und  von  wo  sie  Morgens  ansgehen , so 
dafs  die  ersten  Strahlen  des  aufgeheuden  Lichtes  das  Land  und 


1)  Plut.  Pomp.  14  i'ov  ij Xtoy  äyui(X).oyra  nXttoyii  Sj  t fvöutyov  ngoox v- 
voiotv.  Auch  die  Tempel  uud  Altäre  waren  in  Griechenland  gewöhnlich  nach 
Sonnenaufgang  gerichtet.  Vgl.  Aescli.  Pr.  SOS  oi'  7rpöf  >)Xiov  vaiovot  nr,yaii, 
ly&ci  noiuuoi  Al&ioip. 

2)  Datier  der  immer  gedeckte  Sonnentiscli  der  Aethiopen  und  ihre  Flur, 
welche  die  Alten  dem  Horn  der  Amalthea  vergleichen,  Herod.  3,  tS,  Pomp. 
Mel.  3,  9,  Himer  or.  5,  15.  Vgl.  den  Apoll  der  Thargelien  und  Theoxeuieii 
und  den  Mohrenkopf  auf  Münzen  von  Delphi  und  Athen. 

Preller,  griech.  Mythologie  I 3.  Aufl.  23 
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Volk  der  Aethiopen  treffen.  Oder  die  Phantasie  beschäftigte  sich 
mit  den  Schwierigkeiten  des  täglichen  Laufes,  wie  Helios  als  Tages- 
läufer (jj fteQodgotiog)  in  einer  dem  Umschwünge  des  Himmels 
entgegengesetzten  Richtung  auf-  und  untergehe welches  der  Sage 
nach  vor  den  Zeiten  des  Atreus  und  Thyestes  nicht  der  Fall  ge- 
wesen. Oder  mit  den  Wendekreisen  der  Sonne  und  wie  Helios  im 
Winter  zu  seinen  geliebten  Aethiopen  gehe1 2 3 4 5),  oder  mit  seinen 
schlangenartigen  Windungen  durch  verschiedene  Thore,  Kreise  und 
Bilder  der  verschiedenen  Jahreszeiten3),  woraus  später  die  bekann- 
ten zwölf  Häuser  des  Thierkreises  geworden  sind. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  Argouaiilcnsage 
ausgebildeten,  auch  in  der  Odyssee  berührten,  von  einem  östlichen 
und  einem  westlichen  Souneneilande  Ala , wo  die  Kinder  des  Helios 
und  der  Okeanine  Perse  oder  Perseis')  wohnen,  die  zauberische 
*3»  Kirke  im  Westen  und  König  Aeetes  im  Osten.  Auch  die  Odyssee 
kennt  diese  beiden  Kinder  des  Sonnengottes,  spricht  aber  nur  von 
dem  westlichen  Aea,  ja  sie  scheint  nur  dieses  zu  kennen,  da  sie 
selbst  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der  Eos  dahin  verlegt3).  So 
weiden  auch  die  Heerden  des  Helios  auf  einer  Insel  im  westlichen 
Okeanos  und  von  der  Argo  heilst  es  (12,  70)  dal's  sie  7t oq  ' Altj- 
rao  nXiovaa  durch  die  Planklen  d.  h.  durch  das  Thor  des  west- 
lichen Okeanos  gekommen  sei.  Ja  man  ging,  wie  jene  Fabel  vom 
Atreus  und  Thyestes  lehrt,  so  weit  zu  behaupten  dals  Helios  nach 
der  ursprünglichen  IS'alurordnung  im  Westen  aufgegangen  und  im 
Osten  untergegangen  sei.  Doch  war  später  der  allgemeine  Glaube 


1)  Oritl  M.  2,  70  Adele  quod  assidua  rapitur  vertigine  raelum  sideraque 
alta  traliil  celerique  volumiiie  torqiiet.  Nitor  in  adversum  uec  nie  qui  cetera 
vincit  inipetus  et  rnpido  contrarius  evrlior  ortii.  Daher  Sol  h.  Lueau  7,  2 
seine  Rosse  contra  aelhera  treibt. 

2)  rponrti  iJeA/oio  Od.  15,  404,  vgl.  Hesiod.  \V.  T.  527  vom  Winter,  wo 
Helios  ini  xn:t  f dir  «edpiüe  drjiiiy  rt  TtöXly  it  arQuiipütat , flfiddiov  di  llay- 
Mivtoai  tftniin 

3)  Kuripides  verglich  die  Sonne  mit  einem  Drachen  h.  Macroh.  S.  1,  17,59 
nvgiytyi/t  di  dgrix u>v  idov  yiiiat  rate  i li oattontfo !■;  ilipntat  fcvyvbf  itnito- 
y itt  ni.oiio v noXvxagnov  oyrjfia. 

4)  Od.  10,  139,  Hesiod  th.  95H. 

5)  12,  3,  wo  ävroXai  ’HtXioio  nicht  wohl  etwas  Anderes  sein  können  als 
der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aufgange  aufbrieht,  s.  Schol.  Od.  17,  20S. 
Phaethon  sei  gegangen  ini  rdc  roö  nurgög  «erol«,- , Ovid  M.  1 , 774  unde 
oritur  domus  est.  ‘lltXioto  rtiXtet  in  der  (jegeud  des  Untergangs  Od.  24,  12. 
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tlafs  das  westliche  Aea  von  der  Kirke,  das  Östliche  vom  Aectes  be- 
wohnt sei,  der  mit  der  Tochter  des  Okeanos  ’ Id  via  d.  h.  der  Wis- 
senden, denn  alle  Götter  der  MeeresOuth  sind  von  tiefer  und  ver- 
borgener Weisheit,  die  zauberische  Medea  gezeugt  habe  (Hesiod  th. 
959),  ein  östliches  Gegenbild  zur  Kirke  und  wie  diese  eine  Mond- 
göttin ').  Auch  findet  sich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige 
Vorstellung  von  einem  Sonnenbecher  oder  einer  Sonneuschale, 
welche  dem  Oriente  entlehnt  zu  sein  scheint  *).  So  wird  nun 
Helios,  nachdem  er  im  Westen  ausgesclitafen , früh  Morgens  auf 
seinem  becherartigen  Fahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des 
Okeanos  nach  dem  östlichen  Aea  geführt,  um  von  dort  aus  wieder 
am  Himmel  emporzusteigen.  Namentlich  war  in  der  Heraklessage 
von  diesem  Sonnenbecher  die  Hede  und  zwar  schon  in  einer  wie- 
derholt angeführten  Titanomachie  von  älterem  Ursprünge  ‘und  in 
dem  Epos  des  Peisandros  von  Kameiros*).  Auch  Stesichoros  und 
Aeschylos  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  goldnen  Becher  des 
Helios,  den  Ilephaeetos  geschmiedet  habe  und  auf  welchem  der 
Sonnengott  über  den  Okeanos  fährt  „zu  den  Tiefen  der  heiligen  :uo 
dunklen  Nacht,  zur  Mutter  und  zu  seinem  Eheweibe  und  den  lie- 
ben Kindern“,  wie  Stesichoros  sich  ausdrückt,  oder  „fliehend  in 
das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  den  schwarzen  Bossen“,  wie 
Aeschylos  dichtete.  Dahingegen  Mimnennos  es  beschrieb  wie 
Helios  auf  demselben  Becher,  noch  schlafend  und  mit  reifseuder 
Geschwindigkeit,  aus  der  Gegend  der  Hesperiden  nach  dem  Auf- 
gange entführt  wird.  „Denn  es  trägt  ihn  durch  die  Wogen  das 
wunderschöne  Lager,  das  hohle,  welches  Hephaestos  aus  kostbarem 
Golde  geschmiedet , das  beflügelte,  lieber  die  Fläche  des  Wassers 
führt  es  ihn  schlafend  in  reifsender  Schnelle  von  der  Stätte  der 
Hesperiden  hin  zu  «lern  Lande  der  Aethiopen , wo  der  schnelle 
Wagen  und  seine  Bosse  stehen,  wenn  die  frühgeborne  Eos  naht. 


1)  Nach  Apollon.  3,  31t  brachte  Helios  auf  seinem  Sonnenwagcn  Kirke 
voll  «lein  östlichen  Aea  nach  dem  westlichen  bei  Circeji,  wo  sie  schon  bei 
Hesiod  th.  1011  zu  Hause  ist. 

2)  Auf  aegyptischen  Denkmälern  erscheinen  Helios  und  Selene  auf  Barken, 
nicht  auf  Wagen , wie  schon  l’lut.  Is.  Osir.  24  amnerkt.  Die  assyrischen 
Denkmäler  aus  Ninive  zeigen  becherartige  Fahrzeuge,  die  zur  Schifffahrt  auf 
dem  Tigris  stromabwärts  dienten. 

3)  Athen.  II,  39.  39.  Bald  hrifst  dieser  Sonnenbecher,  auf  welchem  He- 
lios und  Herakles  den  Okeanos  durchschiffen,  dfirn»  bald  (putXrj  bald  Xißyc. 

23* 
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Dort  besteigt  darauf  Hyperions  Sohn  den  Wagen.“  Und  derselbe 
Dichter  sprach  an  einer  anderen  Stelle  von  dem  östlichen  Aea,  wo 
der  König  Aeetes  wohne  und  das  Ziel  der  Iasonsfahrt  gewesen  sei. 
„Dort  auch  liegt  in  goldncr  Kemenate  des  schnellen  Helios  Strah- 
lenkrone, am  Gestade  des  Okeawos“  (Strabo  1,  46). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  trifft  man  auf  ausgezeich- 
net schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs  und  des 
Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  Thatsacheu  des  täg- 
lichen Lichtwechsels  nacli  griechischer  Weise  in  tigurenrciche  Vor- 
gänge verwandelt  werden.  So  schildert  Euripides  (Ion  82)  wie  das 
ansteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die  Bergesgipfel  röthet  und 
die  Sterne  dann  schnell  in  den  Schoofs  der  heiligen  Nacht  fliehen 
( Sorga  di  (pevyei  trugt  to7<5 ’ ai&igog  ig  vvx&’  iegav) , und 
ein  schönes  Vaseuhild  führt  dieses  Gem.’tlde  des  anbrechenden 
Tages  noch  weiter  aus.  Helios  steigt  aus  dem  Okeanos  auf, 
von  seinen  vier  ansprengenden  Flügelrössen  aul  leichtem  Wagen 
zum  Himmel  emporgezogen.  Vor  ihm  stürzen  sich  die  Sterne  in 
Gestalt  luftiger  Knaben  in  die  Flulh,  nur  der  Morgenstern  wagt 
es  dem  anbrechenden  Sonnenlichte  ins  Auge  zu  sehen ').  Eos, 
der  Sonne  voraneilend , verfolgt  den  geliebten  Kephalos , den 
die  Jagd  in  die  Berge  zieht*),  wahrend  Selene  auf  ihrem 
Pferde  langsam  in  die  Tiefe  hinabreitel,  von  der  Höhe  des  Gebirges 
aber  Pan  den  Anbruch  des  Tages  freudig  begriffst,  lind  nicht  min- 
der schön  sind  die  bildlichen  Beschreibungen  des  Sonnenuntergangs 
und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von  welcher  Sophokles  (Trach.  94) 
sagt  dafs  sic  sich  selbst  zum  Untergänge  den  Helios  gebäre  und 
dann  wieder  den  Glühenden  sanft  zur  Buhe  bringe*).  Bald  zieht 

*11  Ovid  M.  2,  114  diffugiunt  stellae,  quarum  agmina  cogit  I.ucifer  et 
caeli  statione  »ovissimus  exit.  Gerhard  über  die  Lichtgoltheiten  auf  Kunsldenk- 
mälern  Ges.  Abhdlgn.  1,  143  ff.,  t.  5 — S,  Welcker  A.  II.  3,  53  ff. 

2)  Vgl.  die  schöne  Schilderung  des  anbrechenden  Tags  h.  Eurip.  Phaelh. 
fr.  775,  wo  u.  a.  ijdr;  iS'  tig  igya  xvyayoi  artiyovaty  fh,QO(piyoi  Darum 
liebt  Kos  alle  Jäger. 

3)  II.  8,  485  iv  <f’  inia’  'ilxtnytö  Xafingby  ynor  iJtJioio  i'Xxoy  rrxrcr 
ficXaiyay  ln i Ziidiugoy  ngovgay.  Indem  die  Sonne  in  den  Okeanos  fallt,  cum 
sol  Oeeano  subest,  wie  Iloraz  Od.  4,  5,  40  sagt,  geht  sie  zugleich  unter  die 
vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  inö  yaitty  oder  xtrr«  yfroyog,  Od.  10,  HU, 
H.  in  Merc.  G9,  Ennius  b.  Cic.  d Divin.  1,  49,  10S  interea  sol  albus  recessit 
in  infera  noctis,  Luean  ti,  570  Titan  medium  quo  tempore  ducit  sub  nostra 
tellure  dient,  Fest.  p.  178  occasus  solis,  cum  decidit  a Superis  infra  terras. 
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der  sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie  einen  dunklen  Mantel 
über  die  Erde  hinauf),  oder  sie  stürzt  sobald  die  Sonne  unter-  , 
gegangen  ist  aus  dem  Okeanos  hervor,  die  schwarze,  die  bunte,  die 
feuchte,  die  heilige  Nacht,  die  mit  ihren  dunklen  Schwingen  die 
Erde  einhüllt  und  bergend  umfängt1 2 3 4).  Oder  sie  fährt  mit  dunklen 
Hessen  am  Himmel  empor  ifml  es  begleiten  sie  alle  Sterne,  Hespe- 
ros voran,  und  der  Vollmond  schiefst  von  oben  seine  Strahlen1). 

Andere  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den  aufserordent- 
lichen  Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  jedes 
Sommers  oder  au  den  Eigcnthüinlichkciten  der  heifsen  Zone  be- 
obachtete und  von  außerordentlichen  Storungen  des  Sonnenlaufes 
ableitete.  Das  ist  die  Fabel  von  Phaethon,  wie  sic  von  Hcsiod 
Aeschylos  Euripides  und  andern  Dichtern  erziihlt  wurde,  immer  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  mythischen  Strom  Eridanos  und  das 
vielbewundertc  Elektron  d.  i.  den  Bernstein  ’).  Eigentlich  ist  Helios 
selbst  Phaethon  d.  i.  der  Leuchtende  (11.  11,  735,  Od.  5,  479), 
doch  gilt  dieser  Phaethon  für  seinen  Sohn,  gewöhnlich  von  der 
Okeauine  Klymene,  der  Gemahlin  des  am  Okeanos  wohnenden 
Aethiopenkünigs  Merops.  l’in  seines  Ursprungs  vom  Sonncugolte 
gewifs  zu  werden , sucht  der  Jüngling  diesen  in  der  nahen  Burg  342 
seines  Aufganges  auf,  fordert  den  Sonnenwagen  auf  einen  Tag  und 
besteigt  denselben  trotz  aller  Bitten  und  Warnungen  des  Vaters. 

Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  entsteht  eine  entsetzliche  Ver- 
wirrung. Da  sind  viele  Gebirge  und  Flüsse  für  immer  verdorrt, 
Libyen  ist  zur  Wüste,  die  Aethiopen  sind  zu  Mohren  geworden,  der 
Nil  verbirgt  seitdem  seine  Quellen.  Endlich  schleudert  Zeus  seinen 
Blitz  und  Phaethon  stürzt  zerschmettert  und  verbrannt  in  den  Eri- 
danos, wo  ihn  die  Nymphen  begraben  und  seine  Schwestern,  die 
drei  Heliadeu  Aegle  Lampetie  und  Phaethusa  ihn  mit  nie  ersterben- 


1)  Soph.  Tr.  94  oy  ulSi.11  vi>(  ivaQiiouivu  ti'xiu  xitxtvyä{n  xi  <pioyi- 
Cöfiiyoy.  Eurip.  Pirith.  fr.  596  aQtpvaiu  yv(  uioiSyg u)(. 

2)  Virg.  A.  2,  6.  250.  360;  4,  351;  8,  369. 

3)  Eurip.  Ion  1 1 50  IT. , Aescli.  Clioeph.  660  .Vixro,  opf»’  imiyirai  axo- 

xtiyöy,  Heliad.  fr.  6"  (JiXtiyv irzor,  Virg.  Cul.  2o0  iam  qualit  et  biiuges  oriens 
Erebo  cit  equos  Nox.  , 

4)  Oxid  M,  1,  750 — 2,  400,  Schot.  Od.  17,  208,  Hygin  f.  154,  Nonnos  38, 
108 — 434.  Das  Gemälde  b.  Philostr.  iniag.  1,  11.  Uebcr  die  bildlichen  Dar- 
stellungen auf  Sarkophagen  und  (iemmen  s.  F.  Wicseler  Phaethon,  Gott.  1857, 
*ders.  Ann.  d.  Inst.  1869,  130  ff.,  I.  F;  dazu  Matz  Arch.  Ztg.  1870,  113. 


Digitized  by  Google 


358 


ZW'KITF.R  ABSCH.MTT. 


der  Klage  beweinen,  bis  sie  in  Pappeln  verwandelt  werden,  aus 
« denen  noch  immer  goldene  Thronen  herabrinneu.  lhc  Sonne  ver- 
wandelt diese  in  das  wie  sie  strahlende  Elektron'),  welches  der  Eri- 
danos  durch  nördliche  Volker  in  den  Okeanos  trägt.  Auch  kyknos, 
ein  naher  Verwandler  des  Phaethon,  klagt  um  den  schonen  Jüng- 
ling bis  er  in  einen  Schwan  verwandelt  wird5).  Wahrscheinlich 
gehörten  der  Kridanos3),  der  singende  Schwan,  die  Bernstein  wei- 
nenden Sonnenmildchen  ursprünglich  zur  Sage  von  dem  heiligen 
Nordlaude  der  Hyperboreer,  welches  den  Okeanos  berührte.  Doch 
suchte  man  jenen  mythischen  Strom  bald  in  bekannten  Gegenden 
des  Nordens,  zunächst  in  solchen  woher  den  Griechen  der  Bern- 
stein zugeführt  wurde.  Aeschylos  in  seinen  lleliaden  dachte  au  den 
Rhodanos,  der  für  ihn  in  Iberien  Hofs,  aber  zugleich  wie  es  scheint 
den  höheren  Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adriatische 
Meer  berührte'),  welches  bei  dem  Berusteinhandel  immer  vorzugs- 
weise genannt  wurde.  Dahingegen  man  seit  Euripidcs  den  Krida- 
nos gewöhnlich  mit  dem  Po  ideutilicirte,  den  mau  sich  mit  dem 
Rhodanos  vereinigt  dachte , so  dafs  nun  die  Küste  der  Pomün- 
3«  düng  für  die  Gegend  gelten  mnfste  wo  Phaethon  seinen  Sturz  ge- 
tban  und  von  seinen  in  Pappeln  verwandelten  Schwestern  noch 
jetzt  mit  Elektron  beweint  wurde4). 


D clectrum  appcllalum  quoiiiani  sol  voritalns  sit  >,Xixiv>n  l'lin.  H.  X.  37, 
31 , vgl.  Hesych  s.  v.  Bald  bedeutete  es  glänzendes  Metall  bald  Bernstein  s. 
Buttmann  Mytliol.  2,  337  ff. 

2)  Ovid  M.  2,  367,  Phanokles  l>.  Lactant.  arg.  1 z.  Ovid,  Paus,  t,  30,  3. 

3)  Zuerst  nennen  ihn  Hesiod  th.  338  und  die  Batracliom.  20.  Bei  llerod. 
3,  115,  welcher  das  Wort  ’llQidttvhs  für  ein  griechisches  hall,  (liefst  er  in  den 
nördlichen  Ocean.  Nach  Serv.  V.  A.  6 , 659  hiefs  er  auch  'l'a{9uiv  d.  i.  der 
leuchtende,  vgl.  Lucan  2,  115  hune  habuisse  pares  Phoeheis  ignihus  undas. 
Apollon.  Uh.  4,  611  weifs  von  einer  keltischen  Sage,  nach  welcher  der  Bern- 
stein nicht  aus  den  Thränen  der  lleliaden , sondern  aus  denen  des  Apollon 
der  Hyperboreer  entstanden  war.  Hin  Bach  ’Hp«f«»-öc  hei  Athen  Paus,  t,  19, 
6.  — *Uel>cr  den  Bernsteiuhandel  und  den  „Bernsteinmythus“  vgl.  Müllenhofl 
•Deutsche  Alterthsk.  1,  212  — 224.  XV.  Christ  N.  Jahrbh.  f.  Phil.  1871,  708 
vermuthet,  dafs  Rridanos  der  im  Munde  der  Griechen  etwas  umgeinodelte 
barbarische  Name  des  llhodanos  sei. 

4)  Plin.  11.  N.  37,  32,  vgl.  das  Frgm.  der  lleliaden  b.  Uekk.  An.  346,  10 
'Adptaviti  rt  yvt’nixa  rpo.-roe  tfovert  yiwv , Apollon.  4,  627  Seliol..  Dionys. 
P.  288. 

5)  Kurip.  Hippol.  735 — 741,  Polyb.  2,  15,  13,  Aristot.  Mirab.  81. 
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b.  Kos. 

Sie  ist  eigentlich  das  Frühlicht  des  anbrechenden  Tages,  aber 
auch  das  Licht  des  Tages  überhaupt  und  nicht  selten  gleichbedeu- 
tend mit  Hemera,  der  eigentlichen  Tagesgüttin1).  Weil  mit  der 
Dämmerung  des  Morgens,  noch  beim  Sternenlicht,  ein  frischer 
Luftzug  sich  zu  erheben  pflegt,  galt  sie  für  di«!  Mutier  der  Sterne 
und  Winde  vom  Astraeos’),  und  weil  sie  als  Morgenrothe  erscheint, 
heilst  sie  rosenarmig  und  rosenflngrig  (QOÖodäxrvXog,  qoönnr^vg), 
da  die  Morgenrüthe  sich  am  griechischen  Himmel  durch  eine  Glorie 
von  breiten  rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit  den  Fingern  einer 
ausgestreckten  Hand  verglichen  wurden*).  Auf  Bildern  (vgl.  oben 
S.  356,  1)  ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Srlmlter- 
flügeln,  bisweilen  mit  einer  Haube  versehen  (gegen  den  Morgen- 
wind und  Morgenthau)  oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und 
schüttet  den  Thau  aus  einem  Gefäfsc  auf  die  Erde*).  Noch  häufi- 
ger erscheint  sie  mit  Flügelrössen  (schon  die  Odyssee  23,  244 
spricht  von  ihrem  Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnen- 
gotte, dem  sie  als  weiblicher  Helios  voraneilt,  wie  dieser  mit  einer 
Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Alles  glänzt 
und  schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feurigem  Roth, 
daher  die  Beiwörter  Xt vxönxtQog,  XevxötrtoXog  und  XQvaod-Qavog, 
xQOxö/re/rXog , purpurea,  Intra*),  l ud  immer  ist  sie  frisch  und  vn 
munter  (alyXijeaaa , yagoni ')  und  allezeit  rüstig,  eine  Freundin 


ll  OH.  5,  390;  10,  144,  Eurip.  Tr.  848  ri  rät  XnxonriQov  '/t/jiga;  tpt- 
Xioy  jtQOxols  rplyyo;,  vgl.  Paus.  1,  3,  t.  Hie  Römer  übersetzen  gewöhnlieh 
Ries. 

2)  Hesioil  th.  378,  Hesych  xixavqov  rö  nun  iptpp,  Kvngioi,  also 

was  man  sonst  dyyavQoe  nannte.  Theophr.  d.  vent.  15  o %Xioi  doxti  xai 
xivhlr  ttral xai  xarnnaiiuv  r«  itvtvpaTa  , vgl.  Aristot.  Meteor.  2,  5, 
Plin.  2,  127.  129. 

3)  So  erklärten  schon  die  Alten,  Sehol.  II.  1,  477.  Weleker  G.  <i.  1,  083 
versteht  (lododdxriXor  von  den  rüthlieh  unterlaufenen  Fingerspitzen  «1er  zarten 
weiblichen  Jugend.  Doch  scheint  «las  Wort  in  der  älteren  Tradition  nur  von 
der  Eos  gebraucht  zu  werden.  (5oi foaxi/iti  Xnpirrc  sagte  Sapplio  fr.  65. 

4)  Ovid  ad  Liv.  Aug.  282  croceis  roseida  cquis,  Sil.  Ital.  1,  576  Tithoni 
roscida  eoniux. 

5)  Aesch.  Pers.  384,  Soph.  Ai.  673,  Virg.  A.  6,  535  roseis  Aurora  qua- 
drigis.  7 , 25  aethere  ab  alto  Aurora  in  roseis  fulgebat  lutea  bigis.  Sapplio 
nannte  sie  yqvoonidAo;  fr.  18,  Antimachos  iay^tf  öfto;  von  ittviv  d.  i.  ein 
schimmerndes  (iewand  von  dünnem  Gespinnst,  lies. 
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aller  männlichen  Lust  und  TlilUijfkeit  des  frühen  Morgens,  beson- 
ders der  Jagd  und  des  Krieges.  Auch  ist  sie  sehr  zur  Liebe  ge- 
neigt, mau  sagt  dafs  Aphrodite  es  ihr  angethan  weil  sie  mit  Ares 
zu  buhlen  gewagt ').  Sie  liebt  alles  Schone , alle  frische  Jugend- 
blüthe  und  pflegt  zu  rauben  was  ihr  nicht  folgen  will,  denn  der 
scheue  frische  Morgen  ist  so  kurz  und  vergänglich,  daher  ein  Sym- 
bol zugleich  der  lieblichsten  Jugend  und  des  oft  gerühmten  Todes 
in  früher  Jugend.  So  hat  sie  den  Kleitos  geraubt  wregen  seiner 
Schönheit,  damit  er  bei  den  Unsterblichen  weile  (Od.  15,  250), 
den  Kephalos,  den  Orion,  auch  den  allbekannten  Tit bonos  der 
ihr  Gemahl  geworden,  dessen  Lager  sie  mit  jedem  frühen  Morgen 
verläfst  um  Sterblichen  und  Unsterblichen  das  Licht  zu  bringen. 
Auch  er  war  schon  und  lieblich  wie  einer  als  sie  ihn  entführte*), 
und  Eos  erlangte  vom  Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn,  vergafs  aber 
um  ewige  Jugend  zu  bitten.  Sie  führte  ihn  also  in  ihre  Wohnung 
an  den  Strömungen  des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer 
Jugend  und  ihrer  Liebe.  Da  meldeten  sich  die  weifsen  Haare  an 
dem  Haupte  des  Tithonos  und  an  seinem  Harte  und  Eos  fing  an 
ihn  zu  meiden.  Doch  pflegte  sic  ihn  noch  immer  mit  Ambrosia 
und  herrlichen  Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulichen  Alter  über- 
mannt wurde3).  Zuletzt  sperrte  sie  ihn  in  eine  Kammer,  denn 
alle  Kraft  seiner  Glieder  war  entwichen,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr 
rühren  konnte  und  nur  seine  Stimme  noch  fort  und  fort  wisperte, 
wie  eine  Cicade,  in  welche  ihn  die  spätere  Sage  auch  noch  end- 
lich verwandelt  werden  läfst.  Sic  war  den  Griechen  ein  lebendiges 
Bild  sowohl  des  heifsen  Tages  als  des  Alters  und  des  unvordenk- 
lichen Altertlmms,  daher  bei  den  asiatischen  Ionen  und  in  Athen 
3is  ein  Bild  des  autochthonischcu  Ursprungs.  Also  wird  Tithonos  eine 
Allegorie  des  Tages  in  seinem  sich  ewig  wiederholenden  Verlaufe 

t)  Apollod.  1,  4,  4. 

2)  Tyrtaeos  b.  Stob.  Flor.  51  , t ovd'  ti  Ti9aiyoto  tpvr,y  yaQiiaiiQot 
«fij.  Vgl.  Hom.  H.  in  Ven.  218  — 238,  Horat.  Od.  I,  28,  8 Tilbonus  remotus 
in  auras.  2,  16,  30  longa  Tilhonnm  niinuil  seneetns,  Schol.  II.  3,  151;  11,  5 
u.  A.  I.ykophron  941  gebraucht  nach  dem  Vorgänge  des  Kallimarhos  Ttrüj 
für  ‘Haie,  als  femin.  zu  Tiinv.  Kos  und  Tithonos  auf  einem  etruskischen 
Spiegel  b.  (ierhard  t.  232,  D.  u.  F.  1859,  112. 

3)  Mimnermos  b.  Stob.  Flor.  116,  33  Ti9a>yi^  uiy  tduixiy  fyity  xnxiy 
iitp9nov  6 Ztii  yqQaf,  ü xni  9ttvntov  (tiyioy  ÜQyaXiav.  Daher  das  Sprich- 
wort Ti9<»yov  yi fpirr,  Zenob.  6,  18.  Immer  ist  das  Alter  den  Griechen  etwas 
ganz  Abscheuliches,  Hes.  th.  225,  Soph.  0.  C.  1236,  Eurip.  llerc.  f.  638  ff. 


Digitized  by  Googl 


EOS. 


361 


sein,  früh  Morgens  frisch  und  schön,  dann  von  der  Hitze  des  Tages 
gleichsam  aufgezehrt'),  verdorrt  und  veraltet,  gerade  wie  Kronos  im 
Laufe  des  heifsen  Jahres  zum  Symbole  des  Alters  geworden  ist. 
Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts  (II.  20,  237,  H.  in 
Ven.  218),  bald  für  einen  König  von  Aethiopien,  wo  er  mit  der 
Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wolmt.  Als  Söhne  des  ungleichen 
Paares,  des  ewig  Ilinslerbenden  und  der  ewig  Frischen,  wurden 
Mein  non  und  Emathion  d.  i.  der  personificirte  Tag")  genannt 
(Hesiod  th.  984),  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur  eine 
Uebcrselzung  des  orientalischen  ist.  Memnon  wurde  durch  den 
ganzen  Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne,  der  früh 
Verstorbene,  vorzüglich  in  Susa,  aber  auch  in  Phrygicn,  in  Syrien 
und  Paphos,  endlich  in  Aegypten  und  Aethiopien.  wo  man  überall 
Gräber  und  grolsartige  Denkmäler  von  ihm  aufwies3).  Den  Grie- 
chen war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt,  wo  er  nach  dem 
Tode  des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Trojaner  auftrat,  der 
schönste  von  allen  Männern  vor  Troja  (Od.  11,522),  ein  Kind  des 
fernen  Aethiopiens,  der  Haupthcld  der  Aethiopis  des  Arktinos.  Er 
tödtete  den  Antiloehos  und  fiel  dann  selbst  durch  Achill,  worauf 
Eos  ihn  klagend  in  seine  Iicimath  trug  und  vom  Zeus  Unsterblich- 
keit für  ihn  erlangte:  eine  Sage,  welche  die  griechischen  Dichter 
und  Künstler  immer  viel  beschäftigt  hat.  Es  scheint  dafs  er  eine 
dem  Tithonos  verwandte  Gestalt  des  Morgenlandes  war,  der  junge 
Tag  als  schöner  Jüngling,  wie  denselben  auch  die  nordische  Mytho- 
logie feiert').  Die  griechische  Dichtung  verlegte  seine  Hcimath 
nach  Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl  die  Wohnung  der  Eos  als 
die  des  Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 

c.  Selene. 

Die  gewöhnlichen  Namen  für  den  Mond  sind  ZeXrjvq  (von 
aiXag)  und  Mijvi]  d.  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  regel- 

I)  Bis  zum  Mittage  dauert  die  schöne  Zeit  des  Tages,  die  ijüif  im  en- 
geren Sinne,  s.  II.  8,  66  oyga  (tiv  ijcöf  ije  xni  üiftro  hpö*'  r^ucta  m.  d. 
Schot,  u.  Hesych  v.  ijoif. 

*2)  Diese  Deutung  verwirft  Pott  Philo!.  Suppt.  2,  325,  26. 

3)  F.  Jacobs  vermischte  Sehr.  4,  3 — 155.  *Vgl.  auch  Letronne  recueil  d. 
inscr.  Kgvpt.  2 § 8. 

4)  J.  Grimm  P.  M.  706.  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  6,4  p.  107  Maavits 
'HXiiii  rr  4i9tom  xrti  'llajoj  Miuvovi.  Auf  einem  etruskischen  Spiegel  heifst 
er  Aevas  d.  i.  ijipor. 
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mb  mäfsigen  Wechsel  im  Laute  eines  Monats  (fieig;).  Die  Dichter  schil- 
dern sie  als  das  strahlende  Auge  der  Nacht'),  als  die  schöne  Frau 
am  Himmel,  vor  welcher  alle  übrigen  Sterne  erbleichen  wenn  sie 
in  dem  unverkürzten  Silberglanze  des  Vollmondes  auftrilt1),  als  die  ' 

fackeltragende  Anführerin  der  Gestirne.  Diese  strahlende  Schönheit, 
ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  verworrenen  Wege  am  Himmel,  end- 
lich ihre  unablässigen  Wandlungen  hatten  sie  auch  in  Griechenland 
zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  und  aller  landschaftlichen  Märchen 
und  Sagen  gemacht,  in  denen  sie  unter  verschiedenen  Namen  und 
, Bildern  auftritt.  Als  Selene  galt  sie  für  eine  Tochter  Hyperions 
oder  des  Pallas  (H.  in  Merc.  100),  später  auch  wohl  für  die  des 
i Helios  (Eur.  Phoen.  175).  Man  dachte  sie  sich  zu  Wagen,  wie 
Helios  und  Eos,  aber  gewöhnlich  nur  auf  einem  Zweigespann,  wel- 
ches nach  späterem  Herkommen  auch  wohl  Binder  zogen,  nach 
Homer  H.  32  geflügelt  und  geschmückt  mit  einer  goldenen  Strah- 
lenkrone, aus  welcher  sich  das  milde  Licht  über  Himmel  und  Erde 
ergiefst.  Oder  man  stellte  sie  sich  vor  wie  eine  Jägerin  und 
Schützin,  welche  an  den  Mondeshörnern  als  Selene  zu  erkennen 
war,  oder  wie  eine  schöne  Frau  zu  Pferde  oder  auf  einem  Maul- 
thiere,  wie  auch  Phidias  sie  gebildet  hatte,  Helios  aufsteigend  Selene 
niedersteigend,  eine  herkömmliche  Art  den  ewigen  Rhythmus  der 
Zeitbewegung  zwischen  Morgen  und  Abend  auszudrücken  *).  Ihre 
natürlichen  Festtage  waren  die  Tage  des  Vollmonds,  welche  den 
römischen  Idus  entsprachen  und  wie  diese  den  Monat  in  zwei 
Hälften  zerlegten  (öixofirjviat),  und  die  den  Kalenden  entsprechen- 
den Tage  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes  (vovurjvtai), 
an  denen  ihr  und  andern  Göttern  des  Lichts  geopfert  wurde4). 


1)  find.  Ol.  3,  11)  »;d»?  y«Q  avrip  ‘Uyou  oXor  ygva ÜQfxatot  ianigm 
btpSaXubv  i’vtiqXth  Mtjva.  Vgl.  Aesrh,  Per».  128,  Scpl.  390,  Xantr.  fr.  164. 

2)  Sapplio  fr.  3 kouqh  ftiv  «uqpi  xttXttv  XEihtvttv  !it]>  ürtoxgvnroi at 
rfiiixioy  fldof,  önnor'  irr  nXijSoiaa  uitXiarn  Xafing  + igyvgin  afyav.  Pe- 
tron.  89  iam  plena  Phoebe  candidum  extnlerat  iubar,  niinora  ducens  astra  ra- 
dianti  face.  Andre  Dichter  nennen  sie  lidugn,  vttpötaau,  >.ivxonäg>jOi.  Ofl 
werden  schöne  Krauen  und  Mädchen  mit  ihr  verglichen. 

*3)  lieber  die  Darstellungen  einer  reitenden  Selene  s.  Stephani  compt. 
rend.  1860,  43  IT.  — Die  Bedeutung  von  Helios  und  Selene  hei  der  fieburt  der  < 

Athena  und  der  der  Aphrodite  ist  sehr  verschieden  erklärt,  s.  Michaelis  Parth.  167. 

4)  Namentlich  werden  die  vovfi>iviat  oft  als  Feiertage  genannt,  s.  oben 
S.  193,  4,  Demosth.  Arislog.  1,  99,  l’lut.  Qu.  Ro.  25,  I)e  vit.  aer.  al.  2,  Athen. 

9,  56  u.  A. 
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Vor  allen  übrigen  Vollmoudstagen  aber  war  der  der  FrUhlingsnacht- 
gleiche  heilig,  wenn  sie  frisch  gebadet  und  strahlender  als  je  am 
Abende  aus  dem  Okeanos  hervorstieg,  nachdem  sie  die  grofse  Balm 
vollendet  batte,  wie  es  in  jenem  Gedichte  heifst So  halte  einst  Mi 
Zeus  sie  geliebt  und  sie  von  ihm  die  schöne  Pamlia  d.  i.  die 
ganz  Leuchtende  geboren,  welche  man  in  Athen  um  die  Zeit  der 
Frtlhlingsnachtgleiche  neben  dem  Zeus  feierte*).  In  Arkadien  galt 
Pan  filr  ihren  Liebhaber,  denn  Selene  hebt  wie  er  die  Höhlen  und 
die  Gipfel  und  Warten  des  Gehirgs;  man  behauptete  dal's  der  Gott 
ihre  Liebe  durch  eine  Heerde  weifser  Lämmer  gewonnen  habe3), 
welche  an  die  Lifmmer  des  Helios  auf  der  Insel  Dreispitz  erinnern 
(S.  351).  Am  häufigsten  aber  erzählte  man  seit  Hesiod  von  ihrer 
Liebe  zu  dem  schünen  F n d y m i o n , welcher  eigentlich  in  Karien 
und  zwar  in  dem  waldigen  Gebirge  Latmos  zu  Hause  war,  wo  man 
in  einer  Höhle  sein  Grab  zeigte4).  Fs  scheint  dal's  Fndymion  die- 
ser Bevölkerung  einen  Genius  der  Nacht  und  des  liefen  Schlafes 
der  Nacht,  aber  auch  nach  einer  dem  Allerthum  sehr  gewöhnlichen 
Uebertragung  den  des  Todes  bedeutete,  in  der  Gestalt  eines  schönen 
schlafenden  Jünglings,  den  die  Sage  und  die  Bildwerke  wie  Adonis 
und  andre  Figuren  der  Art  bald  als  Hirt  bald  als  Jäger  schildern. 
Man  erzählte  dafs  Zeus  ilun  die  freie  Wald  seines  Todes  gelassen 
oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben  in  Gestalt  eines 


t)  Hom.  fl.  32,  11  iompirj  diyiftijyoc  ort  nXij&ij  ftlyns  oyfiot,  vgl. 
Arat  7 -IS  roiy  itävxus  üfiiißixat  tis  lyiavi'ov  'HIXioe  ftiyay  oyttov  iXnvyuiy. 

*2)  Phot.  Ihiytha  nao  I7«rrf/«f  rijc  ZtXijyijt  r i/Jtb  ItaytSioyoi  — , äyt- 
r«t  di  rnj  Jii,  vgl.  Poll.  1,  3"  dt'oi  Jinain  xni  lltiydia,  Bekk.  Ali.  292. 
Ilas  fest  wurde  im  Elaphebolion  gleich  nach  den  Dionysicn,  etwa  ain  Ui  oder 
14  gefeiert,  Hemoslb.  Mid.  9.  Es  scheint  für  die  Phylc  Pandionis  zugleich 
die  Bedeutung  eines  Stanimfesles  gehallt  zu  haben,  Poll.  11,  163.  Ilaydin  ist 
sonst  Beiname  der  Selene.  So  auch  A.  Mommsen  lleort.  60,  I. 

*3)  Vir«.  Ge.  3,  39t,  vgl.  Prob.  z.  ds.  St.  u.  Macroh.  S.  5,  22,9,  Meineke 
zu  Stcph.  B.  v.  llaybt  jro’Jif.  Im  lykaeischen  Gebirge  wurden  Selene  und 
Pan  in  einer  gemeinschaftlichen  Höhle  verehrt , Porphyr  d.  antr.  N.  20 , zu- 
sammen erscheinen  sie  auch  auf  einer  Münze  aus  Patrac  b.  Gerhard  Ges.  Ahlidl. 
1.8.  5.  D.  A.  K.  2,  174. 

4)  Strabo  14,  636,  Paus.  5,  1,4,  Bes.  v.  ’ Erdvuitoya.  Man  mufs  dabei 
an  eine  in  der  Wand  eines  Felsens  ausgehauene  Grabkammer  denken , wie  sie 
in  Kleinasien  gewöhnlich  sind.  Auch  der  Sohn  des  Kndymion  'biVtip  oder 
d.  i.  Fichte  oder  die  Frucht  der  Fichte,  Schol.  II.  2,  869,  Bekk.  An.  1200, 
deutet  auf  Trauer.  Her  Name  ’Evdvfiiu>y  von  iydiut  scheint  den  in  die  Höhle 
Eingegaugenen  zu  bedeuten. 
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ununterbrochenen  Schlummers  verliehen  habe'),  und  dachte  ihn  so 
daliegend  in  seiner  Hohle  allnächtlich  besucht  von  der  liebenden 
ws  Mondesgüttin:  ein  schönes  Bild  des  Todesschlummers  in  der  ein- 
samen Felseukammer  des  Gebirgs,  deren  Nacht  vom  schimmernden 
Lichte  der  Liebe  durchleuchtet  wird.  Oder  man  nannte  ihn  einen 
Liebling  des  Schiares,  der  ihn  mit  offenen  Augen  schlafen  lasse  um 
sich  seiner  ganzeu  Schönheit  erfreuen  zu  können*).  Immer  blieb 
der  Schlaf  «les  Endymion  sprichwörtlich  filr  die  lange  Hube,  wo- 
durch man  von  selbst  an  die  bekannte  Erzählung  Herodots  von  den 
»rgivischen  Jünglingen  Kieobis  und  Biton  erinnert  wird1 2 3).  Dahin- 
gegen derselbe  Kndymion  in  Elis,  dessen  älteste  Bevölkerung  der 
karischeu  stammverwandt  war , für  einen  Sohn  des  mythischen 
Königs  Acthlios  und  für  den  beglückten  Liebhaber  der  Selene  galt, 
welche  fünfzig  Töchter  von  ihm  geboren  habe,  in  denen  man  die 
lunfzig  Monde  des  Olympischen  Fcstcyclus  erkannt  hat4 5 6).  Endlich 
nannten  einige  attische  Sagen  die  Selene  auch  als  Mutter  des 
weifsagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische  Gemüthsbewegun- 
gen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  abgeleitet 
wurden s). 

rf.  Morgenstern  und  Abendstern. 

Der  gewöhnliche  Name  des  ersteren  ist  ‘ Eioaepogos;  oder 
< tiioaif  ÖQog  d.  i.  Lucifer,  der  des  Abendsterns  "EantQog.  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  glänzendste  Er- 
scheinung der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jungen 
Tags  verkündet*),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger  und  Vor- 
reiter der  Eos  lind  des  Helios  abzubilden  pflegten.  Dieser  als  der 

1)  Verschiedene  Erzählungen  h.  Schob  Apollon.  4,  57,  immer  mit  den 
characteristisehen  Merkmalen  des  Schlafes  oder  des  Todes,  vgl.  Apollod.  1,7,5, 
Zenob.  3,  76,  Tlieokr.  3,  48,  Cie.  Tusc.  I,  38,  92  hahes  somnuni  imaginem 
mortis.  Bildliche  Darstellungen  b.  0.  Jahn  arehäol.  Beitr.  S.  51 — 73. 

2)  Athen.  13,  17,  Diogen.  4,  40.  "Ynvoe  ittiCvyoi  ZtXyvije  Monn. 
48,  637. 

3)  Berod.  1,  31  xaiuxo  iur,9tvin  oixiti  nvitn>;a«v.  Auch  «vanaviotfai 
wird  vom  Tode  gebraucht,  wie  im  Lateinischen  qiiiescere  und  tpiies. 

4)  Paus.  5,  t,  2,  vgl.  Artemid.  4,  47  und  Böckli  expl.  Find.  p.  138. 

5)  Schob  Arist.  Ban.  1033. 

6)  ib  23,  226,  Od.  13,  93  ttaiijQ  (pituriutae,  oV  rt  inlXiout  tQ/nai 
nyyiXXai v tfaoi  r/ove  qQiy(viir;i.  Find.  Istlim.  4,  24  (3,  42)  'Etootpüfoi  9nrt- 
r bi  «iV  örrrpoif  Iv  ttXXoie 
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in  gleicher  Schönheit  strahlende  Stern  des  Abends'),  eine  Zierde 
dar  griechischen  Gewässer,  wenn  er  sich  in  ihren  Fluthen  spiegelnd 
auf  jene  schönen  Inseln  hinahschaut,  der  dicht  gelockte  Hesperos, 
wie  Kallimachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz  kaum  von  dein  des  Mon- 
des übertroffen  wird,  ln  der  Mythologie  heilst  der  Morgenstern  »!• 
ein  Sohn  der  Eos  vom  Astraeos  oder  vom  Kephalos,  als  dessen 
Sohn  er  Phaethon  genannt  wurde,  welchen  Aphrodite  in  zarter  Jugend 
entführt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Hciliglhums  d.  h.  des 
liiinmels  gemacht  habe1),  zum  nächtlichen  weil  seine  Zeit  die  der 
Morgendämmerung  ist,  in  der  er  wie  Aphrodite  Urania  seihst  den 
kühlenden  und  befruchtenden  Thau  spendet1),  in  den  südlichen 
Ländern  eine  grofse  Erquickung  für  die  Vegetation.  Und  so  wird 
dieser  Stern  auch  sonst  als  Stern  der  Venus  oft  gepriesen.  Da- 
gegen der  Ahendstcru  in  den  Hochzeitsgesängcn  als  Führer  des 
nächtlichen  lirautzugs  gefeiert  zu  werden  pflegte  der  die  llraul  in 
die  Anne  des  harrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von 
der  Sapplio  geschehen  war4),  daher  auch  er  von  seihst  zum  Stern 
der  Liebesgöttin  wurde.  Die  Identität  von  beiden  soll  Pythagoras, 
nach  Einigen  erst  Parmenides  festgestellt,  unter  den  Dichtern  zuerst 
lbykos  ausgesprochen  haben , w orauf  man  sic  sich  oft  als  Brüder- 
paar nach  Art  der  Dioskuren  vorstellte.  Sonst  bediente  man  sich 
ihrer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer  den  Abendstern  als  Siegel 
führten  und  ihre  östlichen  Verwandten,  die  opuntischen  und  epi- 
knemidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Morgensterns  be- 
dient zu  haben  scheinen5),  welcher  an  dieser  östlichen  Küste  von 
Griechenland  auch  in  den  Sagen  und  Genealogieen  bin  und  wieder 
genannt  wird,  ln  demselben  Sinne  liels  man  den  Stern  der  Venus 


1)  II.  22,  319  of  xiiXXtaroi  Iv  oiparifi  'iatarat  «orijg.  Vgl.  Kaltim. 
Del.  302,  Stat.  Tlieb.  6,  581. 

2)  Hesiod  tli.  381.  987  fr.,  Schoemann  opusc.  2 p.  378.  390. 

*3)  Anthol.  lat.  n.  1023,  11  ed.  Meyer  vidi  Paestano  «andere  rosaria  cullu 
exoriente  novo  rosrida  Lucifero.  17  ros  unus,  color  unus  et  nmim  maue  duorum, 
sideris  et  Doris  nani  doniina  una  Venus,  n.  1107,  7 exaota  prope  nocte,  suos 
cum  Lueifer  ignes  spargeret  et  volucti  roseidus  iret  equo.  Virg.  A.  8,  589 
Lucifer  quem  Venus  ante  alios  astrorum  diligit  iguis.  Vgl.  auch  oben  S.  278  f. 

4i  Himer  or.  13.  9,  vgl.  Sapplio  fr.  133  Bergk,  Biou  9,  Catull  62. 

5)  StraboO,  416,  vgl.  K.  Curtius  Archäol.  Ztg.  1855  S.  38,  Apollod.  1,7,4, 
Konon  7. 
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den  Acneas  von  Morgen  nach  Hesperien  führen '),  oder  man  dich- 
tete dafs  Hesperos  ein  König  wie  Atlas  und  Vater  der  Hesperiden 
gewesen  sei,  welche  im  fernen  Abendlande  jenes  wunderbaren  Gar- 
tens der  theogonischen  und  der  Hcraklessage  warteten. 

e.  Orion. 

Aufser  diesen  Erscheinungen  und  grüfseren  Lichtern  des 
Himmels  haben  die  Griechen  durch  Poesie  und  Sage  besonders 
35o  solche  Gestirne  und  Sternbilder  verherrlicht , welche  durch  Glanz 
und  eigenthümliche  Gruppirung  am  meisten  ins  Auge  fielen  und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihren  früheren  oder  späteren  Unter- 
gang in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  für  die  Schifffahrt  und 
andere  Wegesorienlirung*)  oder  für  den  Volkskalender  im  Sinne 
der  Hesiodischen  Werke  und  Tage  die  merkwürdigsten  waren. 
Namentlich  hat  das  Sternbild  des  Orion  die  Phantasie  der  Küsten- 
und  lnselbevölkerung  immer  viel  beschäftigt,  daher  von  t'hios  bis 
Sicilicn  viele  Sagen  und  Märchen  von  ihm  umgingen.  Sein  Name 
lautet  ’Slgiuv  oder  ‘iiagitov,  eine  etymologische  Erklärung  dessel- 
ben hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  geführt3).  Sein 
Bild  ist  das  bekannte  eines  Biesen  mit  geschwungener  Keule,  wie 
ihn  die  Odyssee  schildert,  oder  eines  in  goldenem  Schmuck  der 
Waffen  funkelnden  Biesen  mit  gezücktem  Schwcrdte,  wie  ihn  die 
späteren  Dichter  meist  beschreiben 4).  Immer  ist  er  von  ungeheurer 
Stärke,  daher  der  wiederkehrende  Ausdruck  o&ivog  ’ ilgiwvog. 


0 Serv.  V.  A.  2,  801;  4,  484,  Dioil.  4,  27. 

2)  11.  18,  4SS,  Oil.  5,  272,  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart  f'orpoir 
O’juttoiaöcci  oder  oqfttxinoitni  h.  Itesych  und  Paroemiogr.  t p.  206,  Soph. 
0.  T.  795.  Ucber  den  Auf-  oder  Untergang  vor  Sonnenaufgang  oder  nach 
Sonnenuntergang  Theophr.  d.  sign.  pluv.  1.  Die  beste  Abh.  über  Orion  ist 
die  von  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  113 — 133 

3)  Buttmann  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1826  S.  56  vermuthet  einen  Zu- 
sammenhang mit  “Mgi/c,  Pott  Zeitsohr.  f.  vgl.  Spracht  6,  262  If.  sucht  nach 
einem  Stammwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  angeblich  alte  und 
bocotische  Form  des  Namens  Ovqimy  mit  0.  Müller  a.  a.  0.  S.  133  für  eine 
etymologische  Spielerei.  Für  orientalischen  Ursprung  des  Namens  und  Stern- 
bildes stimmt  Uhlemann  Grundz.  d.  Astron.  34  lt 

4)  Kurip.  Ion  tt53  (itpqQqe  ’Slgiuiy , Arat  Phaen.  598  (icpioc  hpi  n t- 
noifhöi,  Lykophr.  328  rpricirpip  ipnayarqi  KuyJitoyoe  (hier  Orion,  939.  1410 
Ares),  Virg.  A.  3,  517  armatus  auro,  Ovid  F.  4,  387  , M.  13,  294,  Luran  1, 
665  enaifer,  Ovid  F.  6,  779  zona. 
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Beobachtet  wurde  besonders  sein  Frühaufgang  und  sein  Frühunter- 
gang,  jener  das  Signal  des  Sommers  dieser  das  des  Winters  und 
seiner  Stürme'),  endlich  die  Zeit  wo  er  um  Mitternacht  aufgehend 
sich  gegen  Morgen  Ins  zur  Mitte  des  Himmels  erhoben  hatte,  ein 
Signal  der  Weinlese.  Deingemäfs  haben  sich  nun  auch  dem  Volke 
sehr  verschiedene  Auflassungen  ergeben,  welche  zuerst  in  verein- 
zelten Zügen  der  Sage  hervortreten,  aber  mit  der  Zeit  immer  mehr 
zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  ausgebildet  wurden*).  351 
Wenn  er  beim  Beginn  des  Sommers  früh  Morgens  am  östlichen 
Himmel  erscheint,  von  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erbleichend 
vor  dem  glanzenden  Gestirn  des  Tages,  ist  er  der  Geliebte  der  Eos, 
die  ihn  sich  wegen  seiner  wunderbaren  Schönheit  erkoren  hatte; 
bis  Artemis  ihn,  so  wollten  es  die  Götter,  auf  Ortygia  mit  ihren 
sanften  Pfeilen  tödtete  (Od.  5,  121;  II.  3ln).  Zu  Anfang  des 
Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und  früh  Morgens  untergeht, 
also  die  ganze  .\acht  am  Himmel  zu  sehen  ist,  die  riesige  Gestalt 
mit  der  drohenden  Geherde,  in  der  Umgebung  der  andern  fleifsig 
beobachteten  Sternbilder,  des  Hundes,  der  nun  zum  Hunde  Orions 
wurde,  der  Plcjaden,  die  man  sich  als  zarte  Nymphen  oder  als 
schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus  Angst  vor  dem  wilden 
Riesen  ins  Meer  stürzten,  endlich  der  Bärin,  welche  ihren  Platz  am 
Pole  behauptend  immer  nach  Orion  ausschaut a):  dann  ist  dieser 
Riese  der  wilde  Jiiger  des  griechischen  Himmels,  den  sich  das  Volk 
bin  und  wieder  in  den  ßergeu  und  Wäldern  jagend  dachte  und 
dessen  Scliallen  Odysseus  in  der  Unterwelt  sah,  wie  er  auch  dort 
noch  das  Wild  in  ganzen  Schaaren  vor  sich  hertrieb,  das  er  einst 
in  einsamen  Bergen  getödtet  hatte,  die  eherne  Keule,  die  unzer- 
brechliche in  seinen  Händen  schwingend  (Od.  11,  572).  Bei  wel- 
cher Vorstellung  ohne  Zweifel  die  rasenden  Stürme  und  das  wilde 
Wetter  dieser  Jahreszeit  mit  im  Spiele  gewesen  sind , welche  den 


1)  Hesiod  W.  T.  598.  609  ff.  619.  Der  Frühaufgang  wird  für  llesiods  Zeit- 
alter auf  den  9 Juli,  der  F'rühuntergang  auf  den  15  Nov.  berechnet.  Die 
Witterung  galt  zu  beiden  Zeiten  fiir  veränderlich  und  die  Schifffahrt  für  ge- 
fährlich, Ariatot.  metcor.  2,  5,  Thcophr.  d.  vent.  55,  l'olyb.  I,  37,  4. 

2)  Apollod  1,  4,  3,  Schul.  Nikand.  Ther.  15,  Schol.  Arat.  Phaen.  und 
(ierman.  Arat.  322,  Hygin  poet.  astron  2,  34. 

3)  II.  19,  499;  22,  29,  Od.  5,  274;  12,  62,  Hesiod  W.  T.  619.  Orion 
als  Riese  am  Himmel  mit  dem  Hunde,  dem  Hasen,  den  Plejaden,  dem  Monde, 
auf  einer  rohen  Spiegclzeirhnung  Mon.  d.  Inst.  6.  24,  5. 
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Einbruch  des  Winters  verkündigen  und  die  Schifffahrt  höchst  ge- 
fährlich machen;  daher  man  sich  diesen  Orion  auch  als  tobenden 
Meeresriesen  vorstellte,  den  man  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Euryale  d.  h.  der  weiten  Meeresfluth,  angeblich  einer  Tochter  des 
grofseu  Seekönigs  Minos  nannte , welcher  von  seinem  Vater  die 
Gabe  bekommen  habe  durch  das  Meer  wie  auf  dem  festen  Lande 
zu  wandeln1).  So  dachte  man  ihn  sich  nun  von  einer  Insel  zur 
andern  schreitend  oder  durch  die  empörten  Flulhen  sich  Bahn  bre- 
chend, wie  man  ihn  gleichzeitig  am  westlichen  Horizonte  auf  dem 
Meere  gehen  und  vornübergeneigl  immer  tiefer  in  dasselbe  versinken 
sah,  den  wilden,  den  wüsten  Orion,  der  das  Meer  aufwühlt  und 
den  Himmel  mit  dicken  Wolken  verfinstert  oder  wie  die  Dichter 
die  Eindrücke  dieser  Jahreszeit  sonst  schildern1).  Oder  man  er- 
zählte von  ungeheuren  Werken  dieses  Meerriesen,  dem  es  wie 
Andern  seines  Gleichen  ein  Leichtes  war,  gewaltige  Felsen  zusam- 
menzuschleppen, wie  er  namentlich  den  riesigen  Hafendamm  zu 
Zankle,  dem  spätem  Messana  geschaffen  und  am  nördlichen  Ein- 
gänge der  stürmischen  Meeresenge  zwischen  Italien  und  Sicilien  das 
Vorgebirge  Peloron  d.  h.  das  Hiesige  aufgeschüttet  und  auf  dem- 
selben ein  in  dortiger  Gegend  sehr  heilig  gehaltenes  Heiliglhum 
seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  sollte3).  Endlich  verschwand 
Orion  ganz  und  kehrte  erst  im  Sommer  von  Osten  her  zurück, 
gegen  Morgen  der  Sonne  vorausgehend  um  von  neuem  seine  jähr- 
liche Laufbahn  zu  beginnen.  Daraus  und  aus  seinen  taumelnden 
Bewegungen  am  westlichen  Horizont  ehe  er  ganz  verschwand,  eud- 


t)  Pherekydes  1>.  Apollodor,  Hesiod  d.  Ii.  dessen  Astronom.  Lehrgedicht 
bei  den  Andern.  Vgl.  Virg.  A.  tO,  763,  wo  das  Bild  des  riesigen  Jägers  in 
den  Bergen  init  dem  des  watenden  .Meeresriesen  verschmolzen  ist:  quam  ma- 
gnus  Orion , quum  pedes  ineedit  medii  per  inaxima  Nerei  stagna  viaru  srindeus, 
limnero  supereminet  undas,  aut  sununis  referens  annosam  monlihus  ornum  in- 
grediturque  solo  et  caput  inter  nuhila  eondit. 

Ck.2)  Theokr.  7,  54  Sr1  ln'  lixiavui  n öd«>  tayit.  Horat.  Od.  1,  28,  2t 
devexi  rapidus  comes  Orionis  N'otus.  3,  27,  18  quauio  trepidet  tumultu  pronus 
Orion.  Kpod.  10,  9 alra  nocte,  qua  tristis  Orion  cadit.  15,  7 nautis  infestus. 
Virg.  A.  1,  535  nimbosus.  4,  52  aquosus.  7,  719  saevus. 

*3)  Biod.  4,  85,  vgl.  Hesyeli  Zt<pi(tov  Xt/ui-r,  AtayiXot  rXavxtp  llornti, 
o non&uii , ittvra  yctQ  navr«  lä  niQi  Pi; ytov  üiqtitüv.  Kür  Mot  y nt  schrieb 
G.  Hermann  //oerop , das  Uebrige  liest  Mcineke  Philol.  1858  S.  510  mit 
Wahrscheinlichkeit:  Zttf»’;Qo  tv  Xtfjt-y  A'tay.  xiX.  noQ9fii(,  ’i'p/wefo,-  iQyov]  • 
ravta  yü(i  nilxia  (nämlich  das  bei  Aesch.  aufgezahlte)  nigi'Ptiyur. 
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lieh  weil  er  als  Gestirn  des  reifenden  Sommers  und  der  Weinlese 
auch  an  dieser  Aulheil  zu  nehmen  schien,  ist  auf  Chios  ein  Mär- 
chen entstanden,  welches  zu  den  besten  der  guten  alten  Zeit  ge- 
hört. Denn  diese  Insel  war  im  Allerthum  durch  ihren  Weinbau 
ebenso  berühmt  als  sie  es  noch  jetzt  ist.  Der  mythische  Repräsen- 
tant dieses  Segens  aber  war  Oenopion,  der  Sohn  des  Dionysos  und 
der  Ariadne,  ein  Bild  des  üppigen  Genusses  und  eines  sorgenlosen 
Wohllebens  wie  König  Oeneus  in  Aetolien.  Zu  dem  geht  der  Biese 
durch  das  Meer,  übernimmt  sich  im  süfsen  Weine  und  vergreift 
sich  dann  am  Weibe  oder  au  der  Tochter  Oenopions,  wofür  dieser 
den  Trunkenen  blendet  und  am  Strande  hin  wirft:  denn  das  Auge 
der  Gestirne  ist  ihr  Licht,  und  wenn  sie  dieses  verlieren,  müssen 
sie  jenes  eingebüfst  haben.  Orion  aber  tappt,  von  dein  Lärmen  der 
Ilephaestosschmiede  geleitet,  nach  Lemuos,  packt  dort  den  Gesellen 
des  Ilephaestos  Kedalion  d.  h.  Feuerbrand,  setzt  diesen  auf  seine  353 
Schultern  und  läfst  sich  von  ihm  nach  dem  Sonnenaufgang  führen, 
bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den  Strahlen  des  Helios  von 
neuem  entzündet  hat1 2 3).  Daun  eilt  er  zurück  zum  Oenopion  um 
sich  zu  rächen.  Den  aber  verstecken  seine  getreuen  Chier  schnell 
im  Keller1).  Schon  Pindar  hatte  von  dieser  Sage  gesungen  und 
Sophokles  sie  in  einein  Satyrdrama  überarbeitet,  während  spätere 
Dichter  sie  ins  Sentimentale  spielten1).  Denn  man  ward  nicht 


1)  Apollodor  ö di  in i ti>  yaXxiiov  iX9u>y  xai  dpndaa;  naida  iVo  int 
xütv  tStfttDv  iiuüi/uyoe  ixiXnot  nodyyiiv  noi>(  t«i  ävatoXa?,  ixti  di  napa- 
ytviftivoi  nviflXttlny  ixxaiis  vnö  tijf  ijAtox»;,-  äxtifoi.  Serv.  V.  .4.  10,  763 
caecus  itaque  Orion  cum  consuleret  qiiemadmodum  oeulos  posset  recipere, 
responsum  est  ei  possc  lumina  restitui  si  per  pelagus  ita  contra  orientem  per- 
geret  ut  loca  luminum  radiis  solis  semper  offerret.  Vom  Helios  kommt  alles 
Licht  der  Augen  s.  oben  S.  352,  2.  Der  blinde  Orion,  Kedalion  auf  seinen 
Schultern , nach  Sonnenaufgang  geführt , ilephaestos  ihm  von  Lemnos  nach- 
blickend, ein  (lemälde  b.  Lukian  d.  dom.  26.  Ueber  K^daXiuir  s.  oben  S.  145,2 
und  Welcker  Nachtr.  z.  Aeschyl.  Tril.  S.  315,  nach  welchem  xijdaXoi  1.  q. 
xt;dtutdr  ist. 

2)  Die  Worte  b.  Apollodor:  «AA«  rei  uiv  lloaudtövi  r-tfatarörtvxroy 
init  yr-v  xattoxtvaaiv  olxov  versteht  qian  am  besten  von  einem  Höhlenlempel 
des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  zu  Pelorqri  gleich  dem  zu  Taenaron  und  auf 
der  Insel  Thcra. 

3)  Parthen.  erot.  20  wo  Oenopions  Frau  eine  Nymphe 'EXixtj  ist  und  seine 
Tochter  Atqut  heifst,  wofür  Meineke  Matput  liest.  Sonst  wird  seine  Frau  oder 
Tochter  gewöhnlich  Mtponri  genannt.  Pindar  fr.  50  äXi/pt  not i 9atpa^9i ie 

Preller,  grieeb.  Mytbul.  I.  3.  Aefl  24 
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mfldt*  sich  fori  und  fort  mit  dieser  Fabel  zu  beschäftigen,  woi  Uber 
noch  einige  artige  Zitge  zur  Sprache  kommen  z.  B.  wenn  Orion 
die  schöne  Side  freit  d.  h.  die  Granate,  welche  Hera  in  die  Unter- 
welt verstofseu  habe  (wo  man  sie  als  Attribut  der  Persephone  zu 
denken  gewohnt  war)  weil  sie  mit  ihr  an  Schönheit  zu  welteilern 
gewagt  hatte1),  oder  wenn  Orion  mit  der  Artemis  im  Diskoswurf 
d.  h.  an  strahlendem  Glanze  mit  der  Scheibe  des  Mondes  zu  wett- 
eifern wagt  und  deshalb  von  ihr  getödtet  wird,  oder  sie  erschient 
ihn  unversehens,  da  er  im  Meere  schwimmend  nur  mit  dem  dunk- 
len Haupte  das  sie  zum  Ziele  genommen  hervorragte  *).  Dahin- 
354  gegen  andre  Märchen  entweder  das  deutliche  Gepräge  einer  künst- 
lichen Erfindung  haben  oder  erst  aus  der  Sternkunde  des  alexau- 
drinischen  Zeitalters  hervorgegangen  sind,  wie  die  häl'sliche  Geschichte 
von  seiner  Entstehung,  welche  freilich  schon  Pindar  kannte  ),  und 
die  Fabel  von  Orions  Tode  durch  den  Skorpion.  Jene  ist  dadurch 
entstanden,  dafs  der  Name  des  alten  Hafenortes  der  boeotischen 
Küste  bei  Aulis  Hyria  oder  Uria  und  seines  Eponymen  Hyrieus  oder 
Urieus4)  auf  den  des  Orion  führte,  wie  man  auf  Euhoea  auf  Ver- 
anlassung des  Namens  Oreos  (’JJpeog),  so  hiefs  Ilistiaen  in  späterer 
Zeit,  gleichfalls  von  einem  Aufenthalt  des  Orion  in  dieser  Gegend 
fabelte*).  In  Boeolien  alter  sollte  der  Riese  nun  Urion  geheifsen 
haben,  welcher  Name  weiter  zur  Ableitung  von  ovQtiv  führte*). 


(il.  h.  im  trunkenen  Mulhe)  i'Motqiq  ’Haptiov,  vgl.  Schneidewin  Rh. 

Mus.  1843,  298—300. 

1)  Apollodor.  Man  verlegt  diese  Fabel  gewöhnlich  nach  Boeotien,  wo  es 

einen  Ort  SiJm  an  der  attischen  Grenze  gab.  Doch  könnte  auch  sie  von  den 
Inseln  stammen.  So  liebt  Apollo  die  ‘Fond  d.  i.  i.  q.  eine  T.  des  Sta- 

phylo«, den  man  einen  Bruder  des  Oenopion  nannte,  s.  Dionys,  de  Dinareh.  lt, 
Parlhen.  erol.  1. 

2)  fster  b.  Hygin  poct.  astr.  2,  34. 

3)  Strabo9,404  ij  ’Xoia,  önov  o ' Ypiriv  umv9iviiu  xai  ij  iuv  HqUovo? 
yivWii,  ij»  (ftjOi  Iliv&ctQOi  iv  tat;  iSi9vQÜußon.  Doch  verlegte  Pindar  diese 
Geschichte  nach  Chios,  ein  Beweis  für  das  höhere  Allerthnm  der  Orionssage 
auf  dieser  Insel. 

4)  Oi'pfn  oder'Ypi«,  ein  Wechsel  in  der  Aussprache,  der  sich  in  Italien 
wiederholt.  Ahrens  dial.  acol.  p.  181. 

5)  Strabo  10,  440,  Itiod.  4,  85. 

0)  Dieses  Wort  im  Sinne  der  emissio  seminis.  wie  es  auch  in  der  gleich 
seltsamen  Geschichte  von  Minos  und  l'asiphae  gebraucht  wird.  Antouin.  Lib.  4t. 
Die  Fabel  von  der  Geburt  des  Orion  erzählen  Fuphorion  b.  Schob  II.  18,  486, 
Nonn.  Dionys.  13,  96 — 103.  Ovid.  F.  5,  495  IT.,  Palaeph.  5.  Hygin  f.  195,  poet. 
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Drei  Götter,  heilst  es  nun,  Zeus  Poseidon  und  Hermes,  seien  zum 
Hvrieus  gekommen  und  hätten,  gastlich  von  ihm  bewirthet,  dem 
kinderlosen  Mann  auf  seine  Bitte  zu  einem  Sohne  verholten.  Aul 
das  Fell  des  geschlachteten  Stiers  tretend  lassen  sie  auf  dasselbe 
ihren  Samen,  heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergraben,  worauf 
nach  neun  Monaten  der  Biese  Orion  aus  dieser  gehören  wird.  Eine 
schwülstige  Umschreibung  dessen  was  das  Alterthum  die  gewaltige 
Kraft  Orions  nannte,  der  also  jetzt  nicht  mehr  einen  einzigen,  son- 
dern drei  Götter  zu  Vätern  gehabt  haben  sollte1),  nicht  vom  Leibe 
der  Mutter,  sondern  von  einer  Stierhaut  getragen  und  nicht  auf  die 
gewöhnliche  Weise  zur  Well  gekommen,  sondern  yrtfevrjs  d.  h. 
ein  Sohn  der  Erde  war  wie  alle  Riesen.  Genug  man  war  fortan 
überzeugt  dafs  der  gewaltige  Recke  ein  Sohn  Boeotiens  gewesen 
sei,  in  welchem  Sinne  namentlich  die  Dichterin  korinna  sich  des  345 
Landsmanns  nicht  wenig  rühmte  und  nur  (0111*8  von  ihm  wissen 
wollte*).  Auch  die  Jagd  der  Plejaden  sollte  nun  in  Boeotien  be- 
gonnen und  die  Kometen  aus  zwei  Töchtern  des  Orion  entstanden 
sein,  welche  man  zu  Orchomenos  göttlich  verehrte’),  während  er 
selbst  gewöhnlich  ein  Tanagraeer  hiefs,  in  welcher  Stadt  auch  sein 
Grab  gezeigt,  wurde 4).  Seinen  Tod  aber  durch  den  Skorpion,  wel- 
cher sich  über  den  Horizont  erhebt  wenn  Orion  im  Versinken  be- 
griffen ist,  verlegen  die  Dichter  bald  nach  Chios  bald  nach  Kreta. 
Dort  jagt  er  im  Pelinnaeisehen  Gebirge  mit  der  Artemis  und  ver- 
greift sich  an  dieser,  worauf  sie  den  Skorpion  „aus  den  Hügeln“ 
hervorkriechen  lüfst,  der  den  Riesen  ersticht,  der  kleine  den  grofsen 5). 


astr.  2,  34.  Sie  wird  bald  nach  Theben  bald  nach  Tanagra  verlegt,  weil  Hyria 
früher  zu  jener,  später  zu  dieser  Stadt  gehörte. 

ll  Daher  rpi'.’rnrgo,  h.  Lykophr.  328,  rpianrtup  h.  Nonnos  13,  99.  Es 
sind  die  Götter  des  Himmels , des  Meeres  und  des  Wolkendunkels , die  ihn 
zeugen , auch  durfte  Hermes  als  angesehener  Gott  von  Tanagra  nicht  fehlen. 
Orion  ist  rnvQioi  wie  Poseidon. 

21  Schob  Nikand.  Tlier.  15,  Bergk  poct.  lyr.  p.  1206. 

3)  Antonin.  Lib.  25,  Ovid  M.  13,  692  ff.  Man  nannte  sic  nach  Ovid  co- 
ronns,  nach  Antonin  xoguiyida?  Ttng&ivovr.  Das  wilde  Umherschweifen  mochte 
an  Orion  erinnern. 

4)  Paus.  9,  20,  3. 

5)  Arat.  Phaen.  636  — 646,  Nikand.  Ther.  13  — 20  m.  d.  Schob,  Nigidius 
Fig.  b.  Schob  German.  Daher  Unrat.  Od.  3.  4,  70  inlegrae  tentator  Orion 
Ilianae.  Bei  Hesych  IJavai^gta  öpr;  rij c 'A/aias  iv  ots  i 'llgitoy  antdnvt 
ist  zu  schreiben  r/*>-  Xiov.  Ein  Züe  ThXtyyaioi  von  demsell>en  Gebirge  b. 

24* 
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Auf  Kreta  droht  der  gewaltige.  Jäger  alles  Wild  zu  vertilgen,  worauf 
die  Iresorgte  Erde  den  Skorpion  gegen  ihn  aussendet '). 

f.  Der  Sirios  und  die  Hundstage. 

SetQiog  ist  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glanze, 
auch  die  Sonne*).  Doch  benannte  man  mit  diesem  Namen  speciell 
den  sogenannten  Hund  des  Orion,  welchen  schon  die  Ilias  (22. 
2!))  unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von  allen  Fix- 
sternen und  zugleich  derjenige  welcher,  wenn  er  zuerst  in  der 
Morgendämmerung  erscheint,  die  hcifsesle  Zeit  des  Jahres,  die  Zeit 
des  reifenden  Sommers  und  der  Ilundstage  (dies  caniculares ) mit 
sich  bringt.  Die  Ilias  vergleicht  den  Glanz  der  Waffen  in  welchen 
956  ihre  Helden  strahlen  gern  mit  seinem  Glanze,  indem  sie  ihn  Itald 
den  Stern  der  Opora  d.  h.  der  reifenden  ßaumfrucht  nennt  (5,  5) 
bald  den  verderblichen  (ovKiog  äaajg  11,  02),  bald  vergleicht  sie 
den  Achill  wie  er  Heklor  verfolgend  dem  l’riamos  erscheint,  leuch- 
tend wie  der  strahlendste  Stern  der  Nacht,  aller  ein  böses  Zeichen 
wie  dieser,  denn  er  bringt  den  armen  Sterblichen  die  feurige  Glutli 
am  Himmel  (22,  30).  Und  so  wetteifern  auch  die  übrigen  Dichter, 
griechische  und  lateinische,  die  schlimmen  Wirkungen  dieses  Ge- 
stirns zu  schildern  z.  B.  llesiod  W.  T.  582  IT.  und  Sc.  Here.  393, 
wo  der  Einllufs  dieser  Zeit  des  Sonnenbrandes  (y.aiita)  auf  Men- 
schen und  Vieh  sehr  lebendig  geschildert  wird,  unter  den  lateini- 
schen Dichtern  Virgil  Ge.  4,  425,  A.  3,  141;  10,  273,  Horaz.  ep. 
1,  10,  16,  Pers.  3,  5,  Rutil.  Nain.  1,  479  u.  A.  Diese  letzteren 
nennen  den  Hund  bei  solchen  Schilderungen  oft  zusammen  mit  dem 
Löwen,  welcher  im  Orient  und  von  daher  auch  bei  den  Griechen 
des  Mittelmeers  gleichfalls  seit  alter  Zeit  ein  Symbol  der  verzehren- 
den Hitze  und  der  heifsesten  Jahreszeit  war’),  wie  er  als  solches 


Iiems.  Nach  Euphorien  starb  «Irr  Riese  auf  Delos,  nachdem  er  «ich  an  der 
Upis  vergriffen,  Schal.  Od.  5,  121. 

1)  Eratosth.  calasler.  32,  Hygin  poet.  astr.  2.  26,  Schob  Aral.  1.  c. 

*2)  llesych  Zuqi'ov  r.vröe  dtxrty  AoqroxJi;,  loy  «tfroepoe  Xvra , o dl  'Aff/i- 
Ao^o,-  r oy  i-Aiay,  ’lflvxoi  di  nayrn  ra  aarQit,  vgl.  Archiloch.  fr.  61,  Ibyk. 
fr.  3.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  der  Wurzel  svar  glänzen,  ist  also  ver- 
wandt mit  lat.  sol,  s.  Rom.  Myth.  23!t,  (i.  Gurtius  Gmndz.  503.  Suidas  kennt 
die  Form  atio  für  Sonne.  Arat.  I’haen.  33t  o,  (m  uuXioict  ö$ia  ai laula  xai 
fuy  xaXiova'  arttguuioi  2.nator. 

3)  Löwen  im  T.  des  Apoll  zu  Patara  Clem.  Protr.  p.  41  P.,  als  Symbol 
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auch  auf  den  Milnzen  von  Cypern  Kyrenc  Rhodos  Knidos  Samos 
und  ihren  Colnnieen  oft  zu  selten  ist,  gewöhnlich  mit  aufgesperr- 
tem Rachen,  also  hrilllemi  oder  verschlingend.  Mit  der  Zeit  ist 
daraus  das  Sternbild  des  Löwen  geworden,  in  welchem  die  Sonne 
so  lange  verweilt  als  die  Hundstage  dauern,  s.  Arat.  Phaen.  150, 
Manil.  5,  206,  Stal.  silv.  1,  3,  5;  4,  4,  27  u.  A.  Besonders  galt 
aber  immer  die  Ilundswuth  für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode, 
daher  man  diese  Wuth  (kvaoa)  auf  das  Gestirn  selbst  übertrug  und 
ihn  für  ein  böses  wüthendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in 
Aegypten  üblich  waren1).  Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen 
Gebrauchet!  und  bildlichen  Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier 
zur  Sprache  kommen  mögen. 

So  zuerst  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
ägioTog),  des  milden  guten  Urhebers  der  Viehzucht,  der  Bienen- 
zucht und  andrer  wohlthiltigeii  Stiftungen  und  eines  Schutzgottes 
in  dieser  bösen  Jahreszeit.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem  ;t57 
Apollo  N'nmios,  obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  wegen 
seiner  Verdienste  erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritl.  In 
Thessalien  galt  er  für  einen  Sohn  der  Kyrene,  einer  Tochter  des 
Lapithenkönigs  Hvpseus,  den  eine  Najade  «lern  Peneios  in  den 
Schluchten  des  Pindos  geboren  habe5).  Pindar  Pyth.  9 erzählt  aus- 
führlich wie  sie  eine  rüstige  Jiigerin  geworden  und  wie  Apollo  sie 
von  der  Höhe  des  Pelion  im  Walde  jagen  gesehen,  geliebt  und  auf 
goldenem  Wagen  nach  Libyen  entführt  habe,  wo  die  den  Apoll  vor 
allen  Göttern  verehrende  Stadt  Kyrene  ihren  IVamen  von  jener 
Nymphe  altleitete.  Dort  sei  sie  eines  Knaben  genesen  den  Hermes 


des  Punisclien  Kronos  s.  oben  S.  40,  2.  Ein  Pichler,  den  Bückh  frg.  Pind. 
p.  584  für  Pindar  hält,  nannte  den  Hund  des  Orion  Xtovioddpas , den  Löwen- 
bändiger, Lukian  pro  itnag.  19. 

1)  Plin.  H.  N.  2,  107  Canieulae  exorlu  acrendi  solis  vapores  quis  ignorat, 
cuius  sideris  elfectus  amplissimi  in  terra  sentiuntnr?  Fervent  marin  exoriente 
eo,  fluctuant  in  cellis  vina,  moventur  stagna.  Orygem  appellat  Aegyptus  feram. 
quam  in  exortn  eius  contra  slare  et  contueri  Iradit  ac  velut  adorarc  rum  ster- 
nueril.  Gaues  quidem  toto  eo  spalio  maxume  in  rabient  agi  non  cst  dubium. 
Vgl.  18,  269. 

2)  Hesiod  Pherekydes  u.  A.  b.  Schob  Pind.  P.  9,  6.  27,  Apollon.  Rh. 
2,  500 ff. , Diod.  4,  81,  lustin  13,  7.  Nach  Pherekydes  b.  Schob  Apollon.  2, 
499  entführte  Apollo  Kyrene  ini  xtWuv  o^r^ilaav  und  so  pflegen  Vasen- 
bilder und  andre  Bildwerke  die  Entführung  darzustellen,  O.  Jahn  b.  Gerhard 
Drnkm.  u.  Forsch.  1858  S.  236  ff. 
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4)1*11  Horen  und  der  Mutter  Erde  bringt , die  ihn  grofs  ziehen  und 
unsterblich  machen,  zu  einem  Gott  wie  Zeus  und  Apollo,  seinen 
Lieben  eine  billfreiche  Freude,  ein  Hort  der  1 ..'immer,  Agreus  d.  h. 
der  Jager  und  Nomios  d.  li.  der  Weidende  und  Aristaeos  genannt. 
Hirtenleben  und  Schafzucht , die  Pflege  des  Oelhaunis  und  der 
Weinberge , die  Bienenzucht,  auch  die  Jagd1 2 3)  waren  sein  Betrieb, 
endlich  der  Schutz  gegen  die  verwüstenden  Folgen  der  llundstage. 
In  Boeotien  nannte  man  ihn  den  Vater  Aktaeons,  auf  Euboea  den 
Pflegevater  des  Dionysos*),  mit  dessen  Dienst  sich  der  seinige  Über- 
haupt oll  berührte,  in  Arkadien  den  Gott  der  Weiden,  einen  Sohn 
des  Silen  und  den  Urheber  der  Landescnltur*).  Endlich  kannten 
ihn  auch  die  westlichen  Inseln,  Kerkvra  und  Sicilien,  wo  inan 
seiner  vorzüglich  bei  der  Olivenerndte  gedachte,  auch  Sardinien, 
welche  fruchtbare  Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen 
halle4).  Unter  den  Inseln  des  Mitlelmeeres  war  ilnn  vorzüglich  Keos 
ergeben,  welche  wie  überhaupt  diese  kleineren  Inseln  von  der  Hitze 
sr>s  der  llundstage  viel  zu  leiden  hatte  und  wo  deshalb  Aristaeos  mit 
besonderer  Beziehung  auf  diese  Plage  verehrt  wurde 5).  Man  er- 
zählte dafs  Keos  anfangs  von  guten  Nymphen  bewohnt  gewesen 
sei,  welche  der  Kindheit  des  Aristaeos  gepflegt  hatten.  Dann  sei 
ein  Löwe  gekommen  und  habe  die  Nymphen  verjagt  und  selbst 
von  der  Insel  Besitz  ergriffen , wie  noch  jetzt  das  Bild  des  Löwen 
auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen  ist.  Darauf  habe  Aristaeos  zum 
Zeus  ly./jaios  d.  h.  dem  Befeuchtenden  (S.  114)  gebetet  und  ge- 
opfert, worauf  Zeus  damals  zuerst  die  Etesien  gesendet  habe. 


1)  Plul.  Amator.  14,  Nonnos  Dionys.  5,  229  II. 

2)  Oppian  Kyneg.  4,  265  ff,  vgl.  Apollon.  4,  1131  und  Diod.  1.  c.,  wo  er 
zuletzt  in  Tliracicn  als  Freund  des  Dionysos  lebt. 

3)  Virg.  Ge.  4,  283,  Serv.  zu  1,  14,  l’aus.  8,  4,  1,  Olein.  Protr.  p.  24. 
*4)  Aristot.  Miral).  100,  Paus.  10,  17,  3.  Man  nannte  dort  zwei  Söhne 

des  Aristaeos,  XnQuni  und  KoAAixnpaoc,  Diod.  1.  c.  Auf  Sardinien  hat  sich 
in  einem  Grabe  eine  mit  Bienen  an  der  Brust  bedeckte  Apollinische  Jiing- 
lingsgestalt  aus  Frz  gefunden,  welche  man  für  Aristaeos  hält,  s.  Bull.  arch. 
Sardo  1855  p.  65,  Arch.  Anz.  1857  , 30*.  In  Syrakus  befand  sich  das  Bild 
des  Aristaeos  im  T.  des  Dionysos  Cic.  in  Verr.  4,  57,  128. 

5)  Heraklid.  polit.  9,  Apollon.  Rh.  2,  498  ff.  nt.  d.  Schob,  llygin  P.  A. 
2,  4 u.  A.  Vgl.  Bründsted  Reis.  u.  Unters,  t,  41  ff.  Der  Kopf  des  Aristaeos 
auf  den  Münzen  der  Insel  ist  bärtig.  So  keifst  er  auch  bei  Hesiod  th.  977 
ßctSv/alrtji.  Der  Sirios  erscheint  auf  denselben  Münzen  als  Hund  in  einem 
Sterne. 
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kühleude  Passatwinde  welche  im  ganze»  Archipclagos  im  Juli  und 
August  vierzig  Tage  lang  wehen1),  und  mit  ihnen  auch  den  erfri- 
schenden Thau  welchen  der  frühe  Morgen  um  diese  Zeit  oft  sehr 
reichlich  spendet.  Auch  halte  Aristaeos  den  Aufgang  des  Sirios  von 
den  Bergen  der  Insel  beobachten,  darnach  das  Jahr  heurlheileu  und 
den  schädlichen  Einflufs  des  Gestirns  durch  Opfer  und  andre  Sühn- 
gebrauche  besänftigen  gelehrt1).  Aehuliche  Beobachtungen  wurden 
in  Kilikien  auf  der  Hübe  des  Tauros  angesteQt,  auch  in  Aegypten, 
wo  man  die  feurige  Glutli  des  Sirios  und  seine  üblen  Wirkungen 
auf  das  Klima  durch  Beschwörungen  und  angezündete  Haufen 
Feuers  ahzuw enden  suchte’).  Endlich  in  Kyrene  galt  Aristaeos  für 
den  Urheber  der  Cultur  des  Silphion,  durch  welche  jene  Stadt  be- 
rühmt war4). 

Die  Sage  vom  Aktacon,  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Kadinos’),  veranschaulicht  den  verhäng- 
nifsvollcn  Einllufs  des  HumLssterus  in  einem  noch  lebendigeren 
Bilde.  Es  scheint  dafs  diese  Sage  am  Pelion  und  in  Boeotien  359 
heimisch  war,  worauf  sie  durch  Stesichoros  und  andre  Dichter 
allgemeiner  bekannt  und  durch  Aeschvlos  sogar  auf  die  Bühne  ge- 
bracht wurde6).  Aktaeon  ist  der  Held  des  Kilstengehirgs,  ein  w eid- 
licher Jäger  wie  sein  Vater,  ein  Bild  der  frischen  Jugend7)  und 


1)  Theophr.  <1.  vent,  14,  Plin.  H.  N.  2,  123.  127,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  14. 

2)  Heraklid.  Pont.  1».  Cie.  d.  Divio.  1 , 57 , 130,  Apollon.  2,  523  c.  Schob, 
Nonnos  5,  269  IT.  Die  Worte  pi9‘  öni.u >v  lmtrtgtly  r/j>-  ImxoXijV  roi  xvvii 
sind  zu  verstehen  vom  Zusammen  schlagen  der  Waffen  und  ähnlichem  Getöse, 
wie  man  es  bei  Mondfinsternissen,  Leichenbegängnissen  nnd  andern  Gelegen- 
heiten zur  Abwendung  nachtheiliger  dämonischer  Einflüsse  anwendete,  s.  Schot. 
Theokr.  2,36  und  das  Verfahren  der  Argonauten  b.  Apollon.  2,  1609  ff.,  Hygin 
f.  20.  Auch  der  Lärm  der  Kureten  bei  der  Geburt  des  Zeus  auf  Kreta  wird 
so  zu  erklären  sein,  s.  oben  S.  106,  3. 

3)  Manil,  l,  396  ff,  Suhl.  v.  ’/ojrije. 

4)  Schob  Arist.  Eq.  894. 

5)  Eurip.  Baech.  1227,  Diod.  4,  81. 

6)  In  den  Toforrtft».  Der  gehörnten  Maske  des  Aktaeon  gedenkt  Poll. 

4,  141. 

7)  Kallim.  lav.  Pall.  HO  -i«i>  ctßatäi  ’Agiarniov.  Der  Name  ’Axtatwv 
bedeutet  soviel  wie  «xr«Jo>  von  «xrr'  s.  Meineke  Vindic.  Strab.  p.  133.  Es 
scheint  zunächst  das  Küstengebirge  Pelion  gemeint  zu  sein.  Die  Erklärung 
durch  Zf iv  äxraioc  ist  aufzugeben  s.  oben  S 114,  3.  Pan  äxttoi  b.  Theokr. 

5,  14  d.  h der  tV  axrmf,  in  den  längst  der  Küste  sieh  hinstreckenden  Ber- 
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der  schönen  fruchtbaren  Jahreszeit,  deren  Segen  sein  Vater  Ari- 
staeos  ausdrückt,  bis  ihn  in  den  heilsen  Sommertagen  das  Verhüng- 
nifs  ereilte.  Beim  Chiron,  also  auf  dem  kühlen  und  quellenreichen 
Pelion  war  er  aufgewachsen  und  in  dieser  Zucht  ein  rüstiger  Jager 
geworden,  dessen  höchste  Lust  das  Leben  in  den  Wäldern  und 
Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der  llundswuth  ergriffenen 
Hunde  auf  der  Jagd  im  Kithaeron  zerrissen  haben.  Nach  Einigen 
geschah  ihm  dieses  weil  Zeus  ihm  zürnte,  da  er  um  die  Semele 
zu  freien  gewagt,  nach  Andern  weil  er  sich  ein  befsrer  J.'lger  als 
Artemis  zu  sein  gerühmt,  nach  der  gewöhnlichen  Ueherlieferung 
weil  er  die  Artemis  im  Bade  überrascht  hatte,  das  schlimmste  Ver- 
hängnis das  ihn  treffen  konnte,  denn  alle  Nymphen  und  Göttinnen 
bestrafen  den  Anblick  ihrer  Entblöfsung  auf  das  härteste,  vollends 
die  keusche  Artemis.  Diese  habe  den  Aktaeon ')  deshalb  in  einen 
Hirsch  verwandelt  und  seine  Hunde  toll  gemacht , so  dafs  sie  ihn 
zerrissen.  He  mach,  da  sie  wieder  zu  sich  gekommen , suchen  sie 
heulend  im  Walde  nach  ihrem  Herrn,  bis  sie  zu  jener  Höhle  des 
Chiron  gelangen , der  ihnen  ein  Bild  des  Aktaeon  gemacht  und  sie 
dadurch  beruhigt  haben  soll.  Polygnot  batte  in  seinem  Gemälde 
der  Unterwelt  Aktaeon  und  seine  Mutier  auf  dem  Fell  eines  Hir- 
sches sitzend  und  mit  einem  Hirschkalbe  in  den  Händen  gemalt, 
ein  Jagdhund  bei  ihnen  und  in  ihrer  Nahe  die  Maera  d.  i.  die 
Sirioshitze  in  weiblicher  Gestalt*).  Stesichoros  hatte  nach  Pausa- 
nias  9,  2,  3 gedichtet  dafs  Artemis,  als  sie  vom  Aktaeon  ilber- 
3te  rasclit  worden,  demselben  ein  Hirschfell  übergeworfen  und  dadurch 
seinen  Tod  herbeigeführt  habe,  damit  Semele  nicht  sein  Weib 
würde.  Ein  Freier  der  Semele,  das  bedeutet  die  beste  Biilthe  der 
Jugend,  während  der  Hirsch,  das  schnelle  Thier  des  Apollo  und 
der  Artemis,  von  selbst  an  die  Lust  des  Frühlings  und  an  die  Opfer 
der  Elaphebolien  erinnert.  Die  schöne  Jahreszeit  und  all  ihr  hei- 
tres und  männliches  Treiben  verschmachtet  unter  dem  Einflüsse 
dieser  wüthenden  Zeit  der  Hundstage,  dieses  scheint  der  kurze  Sinn 


gen  heimische,  auch  ein  eifriger  Jäger.  Apollo  öxrtoy,  tnmnos,  mtraioc, 
Apollon.  1,  403,  Strato  13,  588. 

tj  Apollod.  3,  4,  4,  Ovid  M.  3,  138 — 252,  Hygin  f.  180.  181.  Ein  Kreter 
XinqoixtK  wird  zum  Weibe,  weil  er  die  Artemis  auf  der  Jagd  im  Bade  sieht. 
Antonin.  Lib.  17. 

2)  Paus.  10,  30,  3,  Jleavch  v.  fia'iya. 
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der  Fabel  zu  sein,  jwie  auf  vielen  Münzen  und  altertlulinlichen 
Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem  Löwen  zer- 
fleischten Hirsches  vermuthlich  dasselbe  ausdrücken  sollte.  "In 
Orchomenos  hatten  seine  Reliquien  gelegentlich  zur  Vertreibung 
eines  Gespenstes,  das  die  Gegend  verheerte,  wahrscheinlich  einer 
Seuche,  beigetragen '),  wie  Chiron  nach  jener  Sage  dieWulh  der  Hunde 
durch  sein  Bild  beruhigte.  Hie  ganze  Geschichte  seiner  Verwandlung 
und  seines  Todes  durch  die  tollen  Hunde  ist  eine  beliebte  Darstellung 
älterer  Vasengemälde  und  andrer  bildlicher  Denkmäler9).  Auch  waren 
die  Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Art  so  berühmt  wie  die  Pferde  des  tliraki- 
scheu  Königs  Diomedes  und  ihre  Namen  für  die  Dichter  ein  er- 
wünschter Anlafs  sich  in  der  Erfindung  sinnreicher  Namen  zu 
üben.  Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  Bedeutung  in  diesen 
zu  suchen,  wohl  aber  scheinen  die  fünfzig  Hunde,  welche  Zahl 
Apollodor  nennt,  die  fünfzig  Canirulartage  zu  bedeuten. 

Ferner  gehört  Linos  und  der  Linosgesang  in  diese  bild- 
liche Ideenreihe,  eine  weitverbreitete  sc.hwermüthige  Weise  in  der 
Form  eines  Klageliedes  auf  einen  früh  verstorbenen  Jüngling,  mit 
dem  wehmilthigen  Refrain  aiXivov  aif.tvov , wie  ihn  der  Chor  hei 
den  attischen  Tragikern  mehrmals  ertönen  läfst.  Herodot  1 , 70 
fand  dieses  Lied  in  Phoenicien  Cypern  und  Aegypten,  wo  man  es 
Maneros  nannte  und  auf  einen  frühverstorbenen  Königssohn,  den 
einzigen  Sohn  seines  Vaters  bezog.  Wahrscheinlich  ist  es  hei  den 
Völkern  semitischen  Ursprungs  entstanden,  da  sich  der  Name  Linos 
am  natürlichsten  aus  dem  herkömmlichen  Klageruf  dieser  Sprache  3c,i 
ai  leim  d.  h.  wehe  uns I erklärt;  wie  man  neuerdings  die  ins  Aegyp- 
tische  übertragene  Form  des  Manerosliedes  aus  dem  Rufe  inää-ne- 
hra  d.  h.  kehre  wieder  als  Refrain  der  Klage  der  Isis  um  den 
Osiris  hat  erklären  wollen1 2 3).  An  solchen  klagenden  Gesängen  war 


1)  Paus.  9,  38,  4.  Pie  Stelle  ist  durch  eine  Lücke  entstellt.  Auch  Peleus 
und  Chiron  sind  vielleicht  am  Pelion  (?)  durch  Hirschopfer  verehrt  worden, 
s.  b.  Peleus,  Bd.  2,  398,  3.  *Pie  Annahme  dafs  auf  einer  Münze  von  Orcho- 
menos Aktaeon  dargestellt  sei,  P.  A.  K.  2,  187,  ist  falsch,  s.  J.  Kriedländer 
0.  u.  f.  1864,  133  ff. 

2)  Z.  B.  einer  Metope  von  Selinus  und  eines  archaistischen  Terracotta- 
reliefs  b.  Campana  t.  58.  Vasenbilder  El.  eeramogr.  2,  99 — 103  B.  Vgl. 
0.  Müller  Handb.  § 365.  5,  P.  A.  K.  2,  t.  17. 

3)  Movers  Phoenizier  1 , 244  ff. , Brugsch  die  Adonisklage  und  das  Linos- 
lied,  B.  1852. 
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Phoenicieu  uiul  Cypcrn  von  jeher  reich,  Kiuyras  und  die  Adonis- 
klage können  zum  Beweise  uud  als  Beispiel  dienen,  lieber  Karien 
und  Kieiuasien  mag  das  I.inoslied  sich  früh  zu  den  Griechen  ver- 
breitet haben,  denn  die  Klageweiber  Kariens,  welches  viel  phoeui- 
kisclie  Cultur  in  sich  aufgenommen  hatte'),  waren  in  ihrer  Art  be- 
rühmt und  Euripides  nennt  diese  Weise  ausdrücklich  eine  asia- 
tische"). Schon  die  Ilias  gedenkt  dieses  Liedes  (18,  57(1),  llesiod 
bei  den  alten  Auslegern  dieser  Stelle  des  in  demselben  beklagten 
Liuos,  des  Sohnes  der  Muse  Urania  „den  alle  Sauger  und  Saiten- 
spieler mit  klagenden  Weisen  verherrlichen,  bei  Mahlzeiten  und 
Chorgesiingen  mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend.“  Der 
attische  llymncndichtcr  Pamplms  halte  ihn  Ohoi.tvog  d.  h.  Weh- 
Linos  genannt,  Sappho  diesen  Weh-Liuos  d.  h.  den  früh  und  in 
seiner  besten  Blüthe  Verstorbenen  neben  Adonis  besungen1 2 3 4 5).  Mit 
der  Zeit  ward  daraus  eiu  früh  verstorbener  Sänger  und  Erfinder 
des  Linosliedes,  dessen  Grab  mau  au  verschiedenen  Stellen  zeigte, 
au  beiden  Musensitzen  d.  h.  am  Helikon  uud  am  Olymp,  aber  auch 
in  Theben  und  in  Chalkis  auf  Euboea , nach  welchen  Örtlichen 
Denkmälern  sich  auch  die  Genealogiecu  und  die  andern  Ueherliefe- 
rungen  vom  Linos  verschiedentlich  modificirleii*).  Gewöhnlich  aber 
hiefs  es  von  ihm,  dessen  Andenken  sich  in  den  Sängerschulen  fort- 
ptlanzte , er  sei  bei  allen  Göttern  hochgeehrt  gewesen , denn  ihm 
zuerst  sei  es  gegeben  worden  in  hellem  Laut  den  Menschen  ein 
Lied  zu  singen.  Da  habe  Phoebos  ihn  in  seinem  Grimme  getOdtel 
362  und  nun  mufsten  die  Musen  ihn  ewig  beklagen1).  Dahingegen  der 


1)  Karien  hiefs  bei  Korinna  und  Rarchylides  <l>oiyixi„  Athen.  4,  76.  Vgl. 
Arteniid.  Oneiroer.  2,  70  xai  yäp  ilrat  i tva  Aidoic  npofiy/ay  Ttftoc  ipoiyixae 
o!  lä  7? äinia  ifryoifitvot  cpaaiv.  Arlemidor  war  selbst  aus  Lydien. 

2)  Eurip.  Or.  1395  ttiXlyoy  aiXlyoy  ägyäy  9ayärov  ßä^ßagot  Xiyovaty 
«lai  äaiädi  ip  tu  y$ , ßttotXiiou  bray  alua  yv9fi  xirrä  yäy  gttpiaiy  aidagioioiv 
"Aida. 

3)  Paus.  9,  29,  3.  OiiiXivoj  wie  Aiyönagii  u.  dgl. 

4)  Verschiedene  Grabschriften  b.  Schot.  II.  18,  570,  eine  dritte,  die  aus 
Clialkis,  b.  hing.  L.  1,  4. 

5)  Die  Scholien  u.  Kustath.  z.  II.  I.  c.  geben  zwei  verschiedene  Formen 
des  Linosliedes  wie  cs  die  Musen  sangen:  !)  <ü  Ant  >Hol;  imgfufn,  aoi 
yciQ  7j ooji (p  uiXoi  idtuxuy'  a9äyai n i ävDutonoiai  tpuiyaii  Xiyvgai;  äiiaat, 
d'oißoi  di  oi  xorti)  äyatQii,  Moiaai  di  oi  &ni,yiovaty.  2)  tu  Aivi  aäoi 
tßioioi  zinuiui,  oo  i yäg  tdiuxay  üSityaTOl  ngiürto  uiXo;  äySgtönoiaty  itiaai 
ly  ijodt  tfilirtgiö  , Moiaai  di  oi  dgr^yioy  aitai  fngöuivttt  uoXnf/Oty,  Imi 
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Knabe  Linus  in  Argus  zu  einer  volkstümlichen  Figur  gewurden 
war,  um  welche  sich  das  hange  Gefühl  der  Zeit  der  Iluudstage  in 
bildlichen  Gebräuchen  und  herkömmlichen  Gesängen  zu  einem 
eignen  Gottesdienst  mit  entsprechender  Legende  ausgebildet  hatte1). 
Linos  hiefs  hier  ein  Sohn  des  Apoll  und  der  Psamathe  d.  h.  der 
Quelle  im  Sande,  wie  ihre  Bilder  auch  in  der  Nähe  des  Heiligthums 
des  lykisehen  Apollo  in  Argus  (S.  *2»)2,  3)  zu  sehen  waren.  Aus 
Furcht  vor  ihrem  Vater,  dem  Könige  Krotopos,  setzt  l'samathe  das 
Kind  des  Gottes  aus,  welches  nun  hei  einem  Hirten  unter  Lämmern 
aufwächst,  aber  von  den  Hunden  zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter 
erliegt  dem  Zorne  ihres  Vaters,  worauf  Apollo  eine  Pest  ins  Land 
sendet,  in  der  Gestalt  eines  weiblichen  Scheusals  welches  den  Müt- 
tern ihre  Kinder  rauht.  Endlich  wird  dieses  lingethilm  von  einem 
edlen  Argiver  Koroebos  getödtet  und  auch  Apollo  läfst  sich  durch 
die  Stiftung  eines  Heiligthums  auf  mittlerem  Wege  zwischen  Delphi 
und  Argos  versöhnen.  Doch  wurde  seitdem  jährlich  Linos  und 
seine  Mutter  von  den  Frauen  und  Kindern  in  klagenden  Liedern 
beweint,  an  welche  sich  eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen 
und  Fürbitten  Tür  die  Lebenden  anschlossen.  Die  Tage  an  wel- 
chen dieses  geschah  nannte  man  Lünunertage  (äpv/(/deg)  und  einen 
darunter  Hundelodtsclilag  (xivotpörrtg),  weil  alle  Hunde  die  sich 
auf  der  Strafse  sehen  liefsen  lodlgeschlagcn  wurden,  den  Monat  den 
Lämmermonat  ’).  Ohne  Zweifel  bedeuteten  diese  Hunde  den  Sirios 
und  seine  verderbliche  Wirkung,  die  Lämmer  vermuthlich  die  zarte 
Jugend  des  Linos  und  der  Kinder,  für  welche  die  Mütter  in  dieser 
Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn  vorzugsweise  sie  wurden  von  den 
schädlichen  Einflüssen  des  Gestirns  getroffen3),  daher  das  Kinder 
rauhende  Ungeheuer.  Ovid  Ib.  479  nennt  diesen  Linos,  den  Enkel  303 
des  Krotopos,  zusammen  mit  Aktaeon  und  dem  Knaben  Tltasos, 


Xirtii  tjXiov  trvyäg.  Vgl.  ’l'li.  Bergk  über  das  älteste  Versniafs  der  Griechen, 
Freib.  1954,  *P.  L.  G.  p.  1297. 

1)  Pans.  1,  43,  7;  2,  19,  7,  K011011  19,  Athen.  3,  56,  Aelian  N.  A.  12, 
34,  Stat.  Tlieb.  1,  562  If. : 6,  64.  Audi  diese  Fabel  war  bei  Kallimarbos  vor- 
gekommen,  fr.  315. 

2)  ’Jgvtiog.  Wahrscheinlich  entsprach  er  dem  Karneios.  s.  oben  S.  205  f. 

3)  Hesych  äargoßX^rovs  rofv  vrtb  tov  xtro»  ßaiXo/Jtyovg,  äorgoßXr,- 
ItT'Vai  i'daoi  Ttyi  xazaa/t9^yai , Im  ziüy  naiJiuy.  Es  ist  der  Sonnenstich, 
augiaaif , welcher  vorzüglich  die  Kinder  trifft.  Die  9gijyoi  'Agyiioi  waren 
in  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  1 p.  421. 
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den  auch  die  Hunde  zerrissen  hatten,  einem  Sohne  des  Apollini- 
schen PriesterkOnigs  Anios  auf  Delos,  daher  kein  Hund  die  Insel 
Delos  betreten  durfte ').  Aber  auch  in  Arkadien  «ab  es  ähnliche 
Sagen  und  Gebräuche,  z.  B.  in  Tegca  die  sehr  durchsichtige  Alle- 
gorie von  den  feindlichen  Brüdern  Skephros  und  Leimon,  von 
denen  dieser  die  feuchte  An  mit  blühenden  Blumen , jener  das 
dürre,  in  der  Sonnenhitze  des  Sommers  verschmachtete  Land  be- 
deutet’). Skephros  verklagt  den  Leimon  beim  Apollo,  wofür  Lei- 
mon seinen  Bruder  jählings  überfallt  und  tödtet  (in  der  nassen 
Jahreszeit),  selbst  aber  wieder  von  der  Artemis  getödtet  wird  (in 
der  heifsen  Jahreszeit),  nach  welcher  Heimsuchung  ihr  Vater,  der 
König  von  Tegea,  und  Maera  d.  i.  der  weibliche  Hundsstern  Apollo 
und  Artemis  durch  Opfer  zu  versöhnen  suchen.  Dennoch  wird  das 
Land  durch  schweren  Mifswachs  bestraft , daher  man  seitdem  am 
Feste  des  Apollo  den  Skephros  beklagte  und  sein  Andenken  auch 
auf  andre  Weise  ehrte,  einen  nach  Art  des  Leimon  gekleideten, 
also  mit  Gras  und  Blumen  geschmückten  Knaben  aber  von  der 
Priesterin  der  Artemis  förmlich  verfolgen  liefs.  Das  griechische 
Jahr  wechselt  eben  immer  zwischen  Ueberflufs  und  Mangel  an 
Feuchtigkeit.  Endlich  gab  es  in  verschiedenen  Gegenden  Ortschaf- 
ten des  Namens  Kivai&a  d.  h.  Hundsbrand,  die  bekannteste  in 
Arkadien,  in  deren  Nähe  eine  kalte,  unter  einer  Platane  hervor- 
sprudelnde Quelle  aXvaaog  hiefs,  weil  man  einem  Trünke  daraus 
beim  Bils  eines  tollen  Hundes  eine  heilende  Wirkung  zuschrieb 
(Paus.  8,  1«,  2). 


1)  Nach  Hygiu.  f.  247  und  Kallimaehos  b.  Schot.  Ovid.  I.  c. 

2)  Paus.  8,  53,  t.  Aiifuiv  von  Mßto , also  i.  ([.  Xi!ßrt9(>ov.  —xiifQot 
ist  i.  q.  fijpoc  (ox  nach  acol.  und  dor.  Weise  für  {).  also  das  Gcgeutheil  vou 
t'ygoV.  Iler  mit  Gras  und  Blumen  bekleidete  Knabe  des  griechischen  Gebrauchs 
entspricht  dem  auf  gleiche  Weise  ausgestatteten  und  mit  Wasser  begossenen 
Mädchen  der  deutschen,  serbischen  und  neugriechischen  Gebräuche  der  Rcgen- 
heschwornng  hei  Grimm  D.  M.  560.  *Jedoch  ist  es  nach  der  Ansicht  des 
Hghrs.  unstatthaft , aus  der  Erzählung  des  Paus,  überhaupt  eine  Deutung  ge- 
winnen zu  wollen ; namentlich  läfst  sich  aber  aus  Paus,  keineswegs  ersehen 
dafs  der  von  der  Priesterin  verfolgte  Knabe  als  Personilicadon  der  Wiese  an- 
gesehen und  kenntlich  gemacht  sei.  — lieber  die  nur  der  Namensgleichhrit 
wegen  hier  anzuführendeu  Aiifjüivts,  die  als  Pefsonificationen  der  Natur  in 
Gemälden  verwendet  sind,  s.  Hclbig  Rh.  Mus.  N.  F.  24,  508  11'. 
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g.  Pie  jaden  und  Hyaden. 

Auch  diese  Sternbilder  waren  sehr  wichtig  für  die  Griechen, 
namentlich  die  IMejaden,  die  durch  ihren  Aufgang  (Mitte  Mai)  die 
Nahe  der  Erndte,  durch  ihren  Untergang  (Ende  October),  zu  wel- 3« 
eher  Zeit  die  Regengüsse  und  Stürme  begannen,  das  Zeichen  zur 
neuen  Aussaat  gaben').  Den  Namen  leitet  man  am  besten  ab  von 
n'keltov , weil  sie  nehmlich  eine  gedrängte  Gruppe  von  mehreren 
Sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  Traube  verglich1 * 3). 

Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die  Erndtezeit  oder 
für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der  Saat  und  der  Regen- 
güsse wurden  auch  von  ihnen  verschiedene  Bilder  und  Sagen  ge- 
dichtet. Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wieder  erscheinen  und  das 
Signal  zur  Erndte  geben , bringen  sie  wie  schüchterne  Tauben 
(rcikttai  für  itletadeg)  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  aus  dem  Wun- 
derlande des  Okeanos,  ein  Bild  der  Odyssee  12,  62.  Sie  fügt  hin- 
zu dafs  von  diesen  Tauben  in  den  Plankten  immer  eine  verloren 
gebe,  wofür  Zeus  jedesmal  eine  neue  schaffe,  was  sich  auf  einen 
Umstand  bezieht  der  auch  sonst  die  Phantasie  der  Griechen  viel  be- 
schäftigt hat,  nehmlich  dafs  der  Plejadeu  eigentlich  sieben  sind, 
aber  nur  sechs  deutlich  gesehen  werden s).  Wenn  dagegen  die 
Plejaden  im  Spätherbst  untergeben  und  zur  Aussaat  rufen,  aber 
zugleich  Regen  und  Stürme  bringen  unter  denen  das  Meer  hoch 
aufwallt,  daun  erschienen  sie  wie  gejagt  von  dem  grofsen  Jäger 
Orion,  der  ihnen  immer  dicht  auf  den  Fersen  ist,  sie  und  die  Hya- 


1)  liesiod  W.  T.  383.  614,  Tlicophr.  <1.  sign.  pluv.  6,  Arat  Pilsen.  264, 
Plin.  H.  N.  18,  2S0,  Hygin  P.  A.  2,  2t.  Pie  SchillTahrt  begünstigen  sie  kei- 
neswegs, s.  Stat.  Sil v.  1,3,  95  Pliadum  nivosum  sidus , Valer.  Fl.  2,  405 
aspera  Plias,  4,  268  spumanti  qualis  in  alto  Pliadr  rapta  ratia. 

*2)  ört  nXtiavi  öuov  xaiä  avyaymyijy  liai  Schul.  II.  18,  486,  Et.  M.  v. 
ID.tid; , Hygin  f.  192  quia  plures  eranl  Pleiades  dictae.  Vgl.  Hom.  II.  in 
Merc.  98  ri£  ij  nXtitav , lies.  nXiiuv  & iviaviös  (im  Herhst  Hes.  W.  T.  617) 
dnb  tov  nivttti  Toi’i  xagnoi'i  n~e  yij(  ovyTiX>;goi'o9cit,  und  von  den  Plejaden 
Manil.  5,  522  glomerabile  sidus,  Valer.  Fl.  5,  46  Pleiadum  globos.  Als  Sieben- 
gestirn nannte  man  sie  irträartgoy. 

3)  S.  die  Erklärungen  der  Homerischen  Stelle  bei  Athen.  11,  79  — 92. 
Später  dichtete  Moiro  von  Byzanz  dafs  Zeus  auf  Krela  von  den  Tauben  des 
Okeanos  mit  Ambrosia , von  dem  Adler  mit  Nektar , der  aus  einem  Felsen 
gequollen  sei,  genährt  und  beide  dafür  an  den  Himmel  versetzt  wurden,  s.  oben 
S.  105,  7. 
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den  ').  Die  volle  Bedeutung  des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser 
Jahreszeit  ist  indessen  erst  in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern 
des  Atlas  ausgedrückt,  vermöge  einer  Dichtung,  welche  gleichfalls 
alt  ist,  aber  peloponncsischcu  Ursprunges  zu  sein  scheint.  Schon 
sr.i  llesiod  W.  T.  3S3  nennt  die  Plejaden  'Ai kayyevtlg,  doch  war  erst 
bei  den  späteren  Genealogen  und  Mythologen,  Pherekvdes  und  llel- 
lanikos,  das  ganze  Geschlecht  zu  übersehen  (Apollod.  3,  10).  Sie 
sind  Tochter  des  Atlas,  des  den  Himmel  tragenden  Meeresriesen  im 
Westen,  und  der  Okeanostocbter  TlX^iövin,  welche  als  mythologi- 
scher Gesanuntausdruck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abstraliirt 
ist.  Geboren  sind  sie  auf  dem  Kyllenegebirge  Arkadiens,  daher 
Pindar  und  Simonides  sie  Gebirgsgüttinnen  nennen*).  Doch  heifsen 
sie  mit  gleichem  und  besserem  Rechte  ovQunai 3),  da  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmlischen  Nymphen  zu 
sein  scheint,  welche  theils  den  Horen  verwandt  sind  und  wie  diese 
Gewölk  und  ein  fruchtbares  Jahr  bedeuten  theils  den  lichten  Glanz 
des  Himmels  bildlich  darstellen.  Die  ganze  Cnmhination  stammt 
vermuthlich  von  einem  korinthischen  oder  sikyonischen  Dichter, 
dessen  Spuren  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Ge- 
stirne der  Plejaden  konnten  diese  himmlischen  Mütter  um  so  eher 
identificirt  werden,  da  dieses  Gestirn  als  Symbol  der  Regenzeit  und 
der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst  die  Vorstellung  einer  aufserordent- 
lichen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu  Töchtern  des  Atlas  wurden  sie, 
weil  dieser  den  Himmel  trügt  und  weil  die  Wolken  aus  dem  west- 
lichen Ocean  aufsteigen,  (Aristoph.  Wolken  271)  wo  Atlas  seinen 
Stand  hat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  der  Plejaden  in  dieser  Gegend 
heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwandlung  dichtete  Aeschylos  den 
unendlichen  Schmerz  der  Plejaden  über  die  Leiden  ihres  Vaters 
Atlas,  Pindar  dafs  Pleione , mit  ihren  Töchtern  in  Boeotien  dem 
Orion  begegnet  sei  und  die  Lust  des  Riesen  erregt  habe,  worauf  er 
sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt,  bis  Zeus  die  ganze  Gruppe,  die  be- 
dingten Frauen  und  den  lüsternen  Jäger  mit  seinem  Hunde  an  den 


tl  llesiod  W.  T.  614,  lies.  ßouiriiy,  uQotqiiiy  Srcty  u ’ilpüue  dvyg , An- 
xtoyie,  daher  auch  der  Orion  ausnahmsweise  ßotoir,*  genannt  wurde. 

2)  Pindar  Nem.  2,  lt  lau  d’  ioixbe  ÖQtiiiy  yt  IliXitädioy  /jij  rij XoSiv 
’Slapiwy«  rtiaSta.  Simonides  b.  Schol.  Pind.  Maiüifos  ovQtiat  iXixoßXe- 
(paßov. 

3)  Simonides  b.  Athen.  11,  80  trofft  <f’  ’4iXa>  hrä  ionXoxttuioy  i/tXüy 
&vyaiQ<üy  J Uv  (Mniny)  Ifoyoy  thf o{.  ni  xaXovyiat  TltXitiiihi  ovQiiy tat. 
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Himmel  versetzt  habe').  In  den  Namen  und  genealogischen  Ver- 
bindungen der  einzelnen  tritt  die  Bedeutung  befruchtender  Mittler 
besonders  deutlich  zu  Tage.  N’ehmlich  alle  sind  in  der  Sagendich- 
tung zu  Ahnfrauen  und  Stammmüttern  göttlicher  oder  heroischer 
Geschlechter  geworden*),  so  dafs  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen 
erlauchten  Frauen  der  mythischen  Vorzeit  gehören,  mit  denen  sich  ac« 
die  epische  und  genealogische  Dichtung  immer  gern  beschäftigte. 
Die  älteste  und  schönste  (nach  Simonides  b.  Athen.  I.  c.)  ist  Maia, 
vom  Zeus  die  Mutter  des  Hermes,  s.  oben  S.  312.  Die  zweite  ist 
Elektra  d.  h.  die  Strahlende,  die  Stammmutter  der  Dardaniden, 
denn  sie  gebar  vom  Zeus  den  Dardanos,  nach  der  gewöhnlichen 
Leberlieferung  in  Arkadien,  nach  einer  andern  in  Elis*)  oder  in 
Kreta  oder  auf  Samothrake  oder  in  Italien.  Die  dritte,  Taygete, 
ist  eine  der  Artemis  verwandte  Mondgöttin  des  Taygetos,  welche 
der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakles  verfolgte  Hirschkuh 
mit  golduen  Hörnern  geweiht  hatte,  nach  Andern  war  sie  seihst 
von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwandelt  worden4).  Sie  war  vom 
Zeus  die  Mutter  des  Lakedaemon,  des  ersten  Köuigs  der  unter  dem 
Taygetos  gelegenen  Landschaft.  Dann  folgen  drei  Plejaden,  welche 
der  boeotischen  Sage  angehören  und  als  Geliebte  des  Poseidon  ge- 
dacht wurden:  Alkvone,  das  stürmische  Meeresgewülk  des  Win- 
ters, gebiert  von  diesem  Gott  den  Hyriens  oder  Urieus,  den  Epo- 
nymen  der  boeotischen  Stadl  Hyria  (S.  370),  Kelaeno  d.  i.  die 
Dunkle,  gebiert  von  ihm  I.ykos  und  Nykteus,  den  Lichten  und  den 
Nächtlichen,  welche  der  Sage  von  Hysiae  am  Kithaeron  angehören  *). 
Ferner  Sterope  oder  Asterope,  wieder  ein  Bild  des  strahlenden 
Himmels,  vom  Ares  die  Mutter  des  Oenomaos.  Endlich  Merope, 
die  Sterbliche,  die  Gemahlin  des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos, 
auf  deren  Benennung  schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat  dafs 
sechs  Plejaden  unsterblich,  eine  sterblich  sei,  weswegen  Merope  an 
den  sterblichen  Sisyphos  vermählt  worden  sei").  Doch  dichteten 

1)  Acsch.  b.  Athen.  1.  c„  Pind.  b.  Et.  M.  v.  nXtiäc  u.  Schot.  Nem.  2,(16. 

2)  Biod.  3,  60  Tttvrni  di  /Jtyiioaf  roii  inupaxtotäron  r-Quiat  xai  ütois 
"QXtyov:  xaTctotijvai  rot  nXiiatov  ylv ovt  növ  cty'iffto'7twy.  Daher  Hellanikos 
eine  genealogische  Schrift  unter  dem  Titel  Atlantis  geschrieben  hatte. 

3)  Strabo  8,  346,  vgl,  Virg.  Aen.  3,  167  Serv. 

4)  Pind.  Ol.  3,  29  (53)  Scho).,  Enrip.  Ilel.  381. 

5)  S.  unten  vom  Ampliion  und  Zethos.  Bei  Apollöd.  3,  10,  1 sind  die 
Genealogieen  anders  geordnet. 

6)  Hygin  P.  A.  2,  21.  Schol.  II.  18,  466.  Ovid  F.  4.  170  ff. 
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Andre  dafs  die  verschwundene  Plejade  Elektra  sei , die  nach  der 
Zerstörung  Trojas  und  des  Dardanidenstamms  aus  Verzweiflung  den 
Reigentanz  der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  ge- 
worden sei,  der  nun  mit  fliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre. 
Ras  liebliche  Rild  des  nächtlichen  Reigentanzes  taucht  auch  in 
einer  spateren  Localdichtung  auf,  wo  die  Plejaden  fiir  Tochter  der 
3«:  Amazouenkünigiu  galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  haben '). 
Her  Sinn  dieses  Bildes  ist  der  schon  von  den  Alten  bemerkte,  dafs 
die  Plejaden  durch  ihren  Aufgang,  der  in  die  beste  Jahreszeit  fällt 
und  das  Heraunahen  der  Erndte  verkündigt,  die  ganze  Erde  zu 
l.ust  und  Fröhlichkeit  rufen. 

Von  den  Ilyaden  hatten  llesiod  Pherekydes  u.  A.  berichtet. 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euripides  im  Phaethon  drei,  llesiod  fünf, 
Pherekydes  sieben  unterschieden  haben1).  Ihr  Name  wurde  bald 
von  der  Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dem  Regen  abgeleitet  den  sie 
zu  bringen  schienen3);  doch  wurden  sie  bildlich  auch  als  eine 
Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  (vadsg  anklingend  an  lg,  daher 
in  Italien  s uculae),  weil  das  Schwein  die  Pfützen  liebt  und  ein 
Thier  der  strotzenden  Fruchtbarkeit,  daher  das  Symbol  der  Acker- 
göttin ist.  Als  solche  Thicrc  wurden  sie  auch  mit  in  jene  grofse 
Jagd  am  Himmel  hineingezogen,  deren  Mittelpunkt  Orion  ist.  Die 
mythologische  Tradition  dagegen  hielt  auch  die  Ilyaden  für  befruch- 
tende Nymphen4)  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage  von  Dodona 
und  Naxos,  nach  welcher  sie  den  kleinen  Dionysos  pflegten  und 
später  entweder  zur  Belohnung  dafür  oder  bei  der  Verfolgung  des 
schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkönig  Lykurgos  an  den 
Himmel  versetzt  wurden.  Noch  anders  erzählte  Timaeos  u.  A.,  in- 
dem sie  Plejaden  und  Ilyaden  zu  einer  Gruppe  verschmolzen  und 
sich  dabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen.  Atlas  habe  mit  der 
Aetlira  zwölf  Töchter  und  einen  Sohn  Ilyas  erzeugt,  welcher  auf 

1)  Kallimaeli.  b.  Scliol.  Tlieokr.  13,  25. 

2)  Scliol.  Arat.  Pliaeii.  172,  Tzetz.  z.  Hesiod  W.  T.  3S2. 

3)  Hdlanikos  b.  Scliol  II.  IS,  4S6,  entweder  von  der  Gestalt  des  Stern- 
bildes wie  V oder  Inii  äyartXXoioujy  alrwv  xai  thvovoiöy  tu  i Xiv(.  Vgl. 
Hesycli  v.  ' Yüdac.  Cie.  N.  1».  2,  43,  111  , Virg.  A.  3,  516  pluviasque  Hyadas, 
Plin.  2,  106,  Ovid  F 5,  165  IT.,  Hygin  f.  192. 

4)  llesiod,  welcher  sie  mil  den  Chariten  vergleicht,  nennt  QaiavXti  Ko- 
pu/Wf  KXiaa  (l’aiui  Eiduipi j , Pherekydes  b.  Schot.  II.  u.  Hygin  P.  A.  2,  21 
’Außuoaia  KoQutyii  Etdulp^  diw/i;  oder  Oiuie/  tliaiuvXr,  lloXv$ut  fpaiut 
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der  Jagd  vou  einer  Schlange  getüdtet  und  von  den  Schwestern  aufs 
heftigste  beklagt  worden  sei,  bis  sie  in  Slerue  verwandelt  worden, 
filuf  in  Hyaden  sieben  in  Plejaden. 

h.  Die  Bärin,  Bootes,  Arkturos  und  die  übrigen  Sternbilder. 

Die  Bärin  (n  cioxiog)  d.  i.  der  grofse  Bür1 * 3)  wurde  auch  der 
Wagen  genannt.  Schon  Homer  kennt  beide  Namen,  auch  den 
Bootes  (Od.  5,  272,  II.  18,  487),  welcher  neben  dem  Wagen  als  36$ 
Führer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den  Ark- 
turos nennt  Hesiod  W.  T.  566.  610.  Später  hiefs  er  «Q/.Toq>v).a$, 
der  Wächter  des  Bären.  Die  ganze  Gruppe  war  für  die  Schifffahrt 
sehr  wichtig  und  wurde  ohne  Zweifel  zuerst  hlos  nach  ihrem  bild- 
lichen Eindruck  aufs  Auge  benannt,  ohne  mythische  Nebenbe- 
ziehung, indem  die  Vorstellung  des  Wagens  von  selbst  zum  Bilde  des 
Ochsentreibers,  die  Bärin  zu  dem  des  Bärenführers  anleitete.  Doch 
sind  auch  die  mythischen  Dichtungen  ziemlich  alt,  dafs  halbste  (s. 
oben  S.  242)  als  Mutter  des  Arkas  nach  ihrer  Verwandlung  mit 
diesem  an  den  Himmel  versetzt  sei  und  zwar  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie  zu  Kulten  im  Begriff  war*), 
und  die  von  dem  Ochsenlreiher  mit  seinem  Wagen , dafs  das  der 
attische  Ikarios  sei.  Das  Auffallendste  bei  dein  Gestirn  des  grofsen 
Bären  war  den  Alten,  dals  es  nie  untergeht  und  sich  immer  rings 
im  Kreise  bewegt,  daher  bei  den  römischen  Landleuten  das  Bild 
einer  Tenne  auf  welcher  sieben  Dreschochsen  f septem  triones)  im 
Kreise  berumgehen,  bei  den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem 
Orion  ängstlich  ausschauenden  Bärin , bei  späteren  Dichtern  (Kalli- 
inachos)  die  Erfindung  dafs  Tethys  aus  Liebe  zur  Hera  die  ehemalige 
Geliebte  des  Zeus  nicht  in  ihre  Finthen  aufnehmen  wolle*).  Was 
die  übrigen  Sternmythen  betrifft  so  gehen  die  zu  weit  welche  den 
Ursprung  dieser  Dichtungen  mit  Ausnahme  der  besprochenen  bis 
auf  die  Zeit  der  Alexandriner  hinabrücken,  da  namentlich  bei  Euri- 


1)  Der  kleine  wurde  erst  durch  Thaies  aus  dem  Orient  nach  Griechenland 
verpflanzt. 

2|  Ovid  M.  2,  502.  Nach  Hygin  P.  A.  2,  1 kannte  schon  die  Hesiodisehe 
Astronomie  die  Kallisto  als  Bärin  am  Himmel. 

3)  Nehmlich  ob;  d'  S/ufioQOi  lau  XotrQiöy  ’ilxtaroio.  Sophokles  ent- 
lehnt von  jener  rastlosen  Kreisbewegung  der  Bärin  ein  Bild  für  den  Wechsel 
von  Freud  und  Leid  im  menschlichen  Leben,  Trachin.  130. 

Preller,  grie.  b.  Mythnl.  I.  3.  Aal.  25 
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pides  noch  mehrere  andere  Sternbilder  angedeutet  werden').  In- 
dessen zu  einer  systematischen  Behandlung  gediehen  diese  Fabeln 
doch  erst  in  der  Alexandriuischen  Litleratur.  Da  entstand  jener 
bilderreiche  Sternenhimmel  der  Astronomie,  welcher  sich  seitdem 
behauptet  und  mit  neuen  Bildern  erweitert  hat , ein  dauernder 
Triumph  der  griechischen  Götter-  und  Heroensage,  nachdem  sie 
ihren  Boden  auf  der  Erde  verloren  hatte.  Nach  dein  Vorgänge  des 
Eudoxos  dichtete  namentlich  Aral  sein  hei  Griechen  und  Römern 
sehr  beliebtes  Werk,  welches  immer  die  wichtigste  Quelle  für  die 
Mythologie  des  gestirnten  Himmels  gehlieben  ist. 

3oii  ».  Winde  und  Wolken. 

Das  luftige  Geschlecht  der  Winde  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  fügen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wollen. 
Genealogisch  werden  die  vier  Hauptwinde,  Boreas  Notos  Zephvros 
und  Euros  (seltner  Argestes),  und  Homer  weifs  Idos  von  diesen, 
vom  Astraeos  und  der  Eos  abgeleitet,  s.  oben  S.  359.  Die  heftigen 
Stofswinde  dagegen,  deren  Einfluß  man  vorzüglich  auf  der  See 
empfand  und  als  Harpyien  personificirte,  gehören  zum  Geschlechte 
des  Thaumas  und  der  Elektra  (Hesiod  th.  265),  endlich  die  bösen 
Wirbelwinde  zu  dem  des  Tvphon.  Sie  toben,  sagt  Hesiod  th. 
869  (T..  entweder  über  das  Meer  hin  und  wehe  den  Schiffern  die 
in  ihre  Sturmlinie  gerathen!  Oder  sie  blasen  über  die  weite  Erde 
und  verwüsten  die  grünenden  Fluren,  indem  sie  Alles  mit  Staub 
und  aufgewühltem  Unrath  überschütten’).  Oertlich  aber  wurde  die 
Heimath  der  Winde  je  nach  dem  Horizont  der  Sage  oder  der  Rich- 
tung in  welcher  sie  blasen  im  Norden  oder  im  Süden,  auf  Bergen 
oder  auf  Inseln  oder  in  den  Höhlungen  der  Erde  gedacht.  Ganz 
vorzugsweise  ist  aber  Thrakien  das  Land  der  Winde,  zumal  der  hef- 
tigeren, das  rauhe  Land  der  nördlichen  Gebirgszüge,  wo  deshalb 
auch  Ares  heimisch  ist  (S.  263).  Bei  Homer  hat  selbst  Zephvros 
seine  Höhle  in  Thrakien,  in  welcher  Iris  ihn  aufsucht  als  Achill 
der  Winde  bei  der  Bestattung  des  Patroklog  bedarf.  Die  übrigen 
Winde  schmausen  gerade  bei  ihm,  denn  das  ist  eine  stehende 
Eigenthümlichkeit  dieses  Geschlechtes  dafs  es  immer  wie  in  Saus 


1)  Müller  Proleg.  S.  106  ff-,  Weloker  Griech.  Trag.  2 S.  606  ff. 

2)  Vgl.  Soph.  Antigon.  418  ff.,  wo  solch  ein  Wirbelwind  {Tv<pw f)  be- 
schrieben wird,  und  die  Schilderung  des  lxyt<fi«s  b.  Plin.  2.  13t. 
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uml  Braus  Iel>t.  Da  eilen  Nordwind  uml  Südwind  mit  iaulein  Toben 
und  dichtem  Gewidk  über  das  Meer  an  den  Hellespont . blasen  die 
ganze  Nacht  in  die  Gluth  des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der 
Morgenrölhe  zurück  nach  Thrakien  (II.  23,  192 — 230).  Sonst 

wird  gewöhnlich  das  mythische  Gebirge  der  Rhipaeen  in  der  nächt- 
lichen Gegend  des  hohen  Nordens  als  die  Heimalh  der  stärksten 
Winde  genannt,  die  dort  in  Klüften  und  Schluchten  hausen,  so  ge- 
nannt von  den  öt  reuig  üviiuov,  namentlich  von  der  (5 trci]  ui&gij- 
ytvf'og  BoQtao,  des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von 
allen  ist1 2).  Dort  hat  Boreas  seine  Königshurg,  wohin  er  die 
attische  Oreithyia  entführt.  Auf  den  schönen  Vasenbildern  attischen  .1*0 
Ursprungs,  die  diesen  Raub  darstellen,  erscheint  er  mit  grolsen 
Flügeln,  langem  struppigem  Haar,  wildem  Blicke  und  einem  Strah- 
lenkränze auf  dem  Haupte’);  auf  einem  Bilde  am  Kasten  des  Ky- 
pselos  liefen  seine  Beine  in  Schlangcnschw.'inze  aus,  was  an  die  Gi- 
ganten und  an  Tvphoeus  erinnert.  Fnrchtbar  ist  sein  Toben,  wenn 
er  aus  seinen  thrakischen  Schluchten  hervorstürzt  und  sich  heulend 
über  das  Meer  oder  in  die  Berge  und  Wähler  wirft,  Alles  11m- 
düsternd  und  aufwühlend,  wie  die  Dichter  dieses  in  prächtigen 
Schilderangen  ansführen3).  Aber  auch  der  Südwind,  Nörog,  galt 
für  einen  sehr  mtichligen  und  gefährlichen  Wind,  wenn  er  im  Win- 
ter mit  sehr  heftigen  Stürmen  und  Regengüssen  das  Meer  imschilT- 
bar  machte  und  in  dichte  Finsternifs  gehüllt  einherrauschte4).  Am 
fürchterlichsten  sind  sie  aber  wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Rahn 
auf  einander  treffen,  besonders  Nordwind  und  Südwind,  die  dann 
wie  zwei  wilde  Kämpfer  ihren  Straufs  ausfechten,  mit  furchtbarer 
Empörung  der  Wogen  und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Beschädi- 


1)  äuti  ist  ipur, , if  oQn,  ßoX<[ , daher  es  von  geworfenen  Steinen,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  alier  von 
Winden  II.  15,  171,  Find.  Pyth.  9,  49  u.  A.  Daher  die  (tinalu  ogr,,  das  Ge- 
biet der  Nacht  und  des  Nordsturms,  hinter  welchem  die  Hyperboreer  wohnen, 
s.  Plin.  4,  98  11.  7.  10,  Schot.  Soph.  0.  C.  1248.  Namentlich  ist  dort  die 
Höhle  des  Boreas , inti[uvyoy  Bovin 0 artior , Kallini.  Del.  65.  Bobine  ist 
vermuthlich  ’Opiitt  mit  dem  Digamma,  also  Bergwind,  *G.  Curtius  Grundz.  325. 

2)  Weil  er  ni9prlyeyrlf  ist  oder  ni^p^ytvixr^ , Od.  5,  296.  Vgl.  Hrsiod 
th.  379  aii}>rlpox(Xiv9oc,  Ibyk.  fr.  1 trro  aeioonäc  1 yXiyuiv  Sgiixior  Bopiar. 

3)  Od.  9,  67,  Hcs.  W.  T.  505  (f.  552  ff. , Soph.  Anlig.  593  ff.,  Ovid  M.  6, 
691  ff.,  Lttcan  1,  399  ff.,  Sil.  Ital.  4,  244. 

4)  Od.  3.  295;  12,  297,  lies.  W.  T.  675,  Horat.  Od.  1,  3,  14;  29,  21, 
Ovid  M.  1.  264,  Luran  t,  499. 

25* 
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gtitig  aller  menschlichen  Werke')-  Der  mildeste  von  allen  ist 
Zephyros,  der  Bote  des  Frühlings,  der  bevorzugte  Geliebte  der 
Chloris,  der  Reifer  der  Saaten,  «len  inan  deshalb  wie  einen  befruch- 
tenden Gott  verehrte,  der  Wind  welcher  im  elysischen  Gefilde  und 
in  den  Gürten  des  Phacakenkönigs  Alkinoos  ewige  Kühlung  und 
ewige  Reife  spendet2).  Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie  sich 
bildlich  dachte  lernt  man  am  besten  durch  den  Thurm  der  Winde 
in  Athen  kennen,  an  welchem  acht  Windgötter  mit  einer  ihrer 
Natur  entsprechenden  Characteristik  abgebildet  sind3).  Neben  den 
3“i  männlichen  gab  es  aber  auch  weibliche  Winde,  Personiticationen 
der  zarteren  Luftzüge,  dfjrui,  9-viai,  aurae,  wie  sie  bei  «len  Dich- 
tern und  auf  ilen  Bildwerken  nicht  selten  Vorkommen,  auf  «len  letz- 
teren in  der  Gestalt  von  weiblichen  Figuren  mit  segelartig  über 
dem  Haupte  gebauschten  Tüchern  und  Gewändern4).  Obwohl  neben 
der  menschlichen  Gestalt  als  altes  Bild  für  «lie  Art  der  Winde  auch 
das  galoppirender  Rosse  herkömmlich  war,  w ie  nach  11.  10, 150  Zephyr 
mit  der  Harpyie  Podarge  (Weifsfuls  ‘oder  Sclmellfufs)  auf  der  Okea- 
noswiese  die  beideu  windesschnellen  Rosse  des  Achill  Xanthos  und 
Ralios  (den  Fuchs  und  den  Bunten)  zeugte  und  nach  II.  20,  224 
Boreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  mit  dunkler  Mähne  mit  den 
Stuten  des  Erichthonios  zwölf  Füllen  zeugt«1,  welche  über  die  Korn- 
felder ohne  ihre  Halme  zu  knicken  und  über  die  Spitzen  «1er 
schaumenden  Meereswogen- dahinliefen3).  Ja  die  Winde  galten  hin 
und  wieder  für  das  Beseelende  überhaupt,  denn  «las  Wehende,  «h*r 
Hauch  der  Luft  ist  nicht  selten  ein  Bild  des  Geistigen,  eine  Ideen- 


1)  Od.  5,  295,  Stal.  Tlieb.  tl,  1 14,  Sil.  Ilal.  7,  569  IT. 

2)  Od.  4,  567;  7,  114,  Bacchylides  Antiiol.  Pal.  6,  53  als  Inschrift  für 
«•ine  Capelle  rci  nrlytiuy  ttytiuuy  morrrrrp  ZirpiQ'p. 

3)  Bogfnf,  Kaueias , ’AnijXtüinif  , Kvgoi  d.  i.  der  ausdörreude  S.  0.  von 
tftu  «eie,  Xitos  d.  i.  der  feuchte  S. , Ai\p  der  feuchte,  netzende  S.  \V.  von 
hß , daher  Atßvr,  das  Land  woher  er  weht,  ’/.tffvQOi , Sxigtoy.  Vgl.  Müller 
llandb.  § 501  u.  Millin  G.  M.  t.  75 — 77. 

*4)  Aurae  velificantes  sua  veste,  Pliu.  36,  29.  Vgl.  aucli  Stephani  compt. 
rend.  1862,  1 1 ff.  Aehntiche  Gestatten  sieht  man  auf  Schwänen  in  die  Luft 
gehoben,  s.  Gerhard  II.  u.  Forsch.  1858  t.  119,  2;  120,3,  0. Jahn  S.  24t — 44. 
(fvta  T.  «tes  Kephissos  bei  Delphi  Herod.  7,  179. 

5)  Man  glaubte  auf  Kreta  und  in  Lusitanien  dafs  die  Stuten  zur  Brunstzeit 
vom  Winde  geschwängert  werden  könnten,  Aristot.  II.  A.  6,  18,  Varro  r.  r. 
2,  1,  9.  Colura.  6,  27.  3,  fastin  44  , 3,  Pli n.  8,  166,  SU.  Ital.  3,  379.  Vgl. 
Liebreelit  z.  Gervas.  otia  imper.  69. 
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Verbindung  welche  auch  die  allen  Sprachen  andeuten ; daher  Sopho- 
kles Antig.  354  von  einem  i^vtuotv  (f^ovrjiu  der  Menschen 
spricht').  So  erklärt  sich  der  Ciiltus  der  Tritopatoren  in  Athen, 
kosmogonischer  Windgütter  von  denen  man  die  ersten  Menschen 
und  allen  Kindersegen  ableitete*),  sanunt  der  phry gischen  Sage  (Et. 

M.  ’ Iv.öviov),  wo  nach  der  Deukalionischen  Flutli  Prometheus  und 
Athcna  aus  Erde  neue  Menschen  bilden,  denen  die  Winde  dann 
den  Geist  einblasen.  Bei  solchem  Glauben  und  dem  vielseitigen 
Einflufs  der  Winde  auf  das  Klima,  den  Ackerbau , die  Schifffahrt 
ist  es  sehr  natürlich  dafs  sic  an  vielen  Orten  Gegenstand  eines 
förmlichen  Gottesdienstes  wurden,  vorzüglich  Boreas,  welchem  zu 
Athen  Megalopolis  und  Thurii  Altäre  gestiftet  und  Opfer  darge- 
bracht wurden 3 4).  Namentlich  gab  die  Schifffahrt  häufige  Veran-  372 
lassung  zu  religiösen  Gebräuchen,  durch  welche  sie  erregt  oder  be- 
schwichtigt werden  sollten,  in  älterer  Zeit  wohl  gar  durch  Men- 
schenopfer, später  durch  die  von  Pferden  oder  Esel 2n1).  Auch 
hatte  man  sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  und  bei  andern 
Völkern  eigene  Beschwörungsformeln  (empöal)  die  man  von  der 
. Medea,  in  Sicilien  von  dem  bekannten  Philosophen  Empedokles  ab- 
leitete5). 

Endlich  die  Wolken,  die  mit  den  Winden  aufs  Engste  ver- 
bunden sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  ver- 
schiedenen Bildern  Vorkommen  wie  man  sie  im  Culte  der  himmli- 
schen Götter  häufig  antrifff,  vorzüglich  in  dem  des  Zeus  und  der 
Athena,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  der  vom 
Ixion,  vom  Athamas,  vom  Perseus,  vom  Bellerophon.  Bald  wird 


1)  nytftoi  = animus , gotli.  anan  i.  e.  spirare  vgl.  G.  Curling  Grundz.  286. 
Ennius  gebrauchte  anima  für  Luft. 

2)  Saidas  v.  Tptro?i«roptr,  Lobeck  Agl.  p.  754  sq. 

*3)  Paus.  8.  36,  4,  Aelian  V.  H.  12,  6t,  Herod.  7,  189,  Hcsycli  v.  ,1o- 
QKiouoi.  Vgl.  Xenopli.  Anab.  4,  5,  4. 

4)  frefyioJrijr  övog  in  Tarent,  Hesych.  Ein  Pferd  wurde  auf  dem  Taygetos 
geopfert.  Fest.  p.  181.  Vgl.  Herod.  7,  179,  Virg.  A.  2,  116,  Serv.  A;  3>  131. 
Simouides  dichtete  auf  einer  stürmischen  Fahrt  einen  H.  auf  den  Wind , fr. 
25  Bergk. 

5)  Hes.  ityfuoxoirai,  vgl.  P.  2,  12,  I;  34,  3 und  über  Empedokles  xto- 
Ivanvifitt;  Piog.  L.  8,  59.  60.  Auch  der  Hagel  und  schädliche  Nebel  wurden 
durch  allerlei  abergläubische  Gebräuche  beschworen.  Es  gab  für  diesen  Zweck 
eigne  xahiC*tpvXaxt( , Plut.  Symp.  <Ju.  7,  2,  2,  Sencca  Qu.  uat.  4.  6.  Vgl. 
Welcker  kl  Sehr.  3,  57—63. 
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cliis  dunkle  Gewölk  der  ursprünglichen  Fiustcrnifs  geschildert  die 
auf  dem  Wasser  ruht  (Graeeu  und  Gorgonen)  und  aus  welchem  sich 
die  Ströme  des  Anfangs  ergiefsen  (Styx),  bald  das  Sturm-  und 
Donnergewölk  welches  Zeus  und  Athena  wie  ein  Schild  tragen  oder 
welches  wie  ein  geflügeltes  Quellenpferd  vor  dem  Donnenvagen  des 
Zeus  geht  oder  den  Eindruck  von  Giganten  und  Typhonen  der 
Lull  macht').  Oder  die  Wolke  gebiert  auf  der  Höhe  des  Gebirges 
den  befruchtenden  Gott  des  Gewölks  und  Gele  Geschlechter  (Maia, 
die  Plejaden),  oder  gewaltsam  dahinstürmende  Berg-  und  Wald- 
ströme  (die  Kentauren),  oder  sie  erscheinen  als  milchspendende 
Kühe,  stofsige  Widder,  hüpfende  Ziegen,  weidende  Kammer.  Solche 
Bilder  und  Dichtungen  inufs  man  auch  hei  den  Wolken  des  Ari- 
stophanes  vor  Augen  haben,  wo  sie  wie  ein  ganzer  Chor  von  himm- 
lischen Göttinnen  auftreteu.  Gebirge  und  Gewässer  sind  ihre 
Wiege,  der  Olymp  mit  seinen  heiligen  schneebedeckten  Gipfeln,  die 
Gärten  des  Vaters  Okeanos  wo  die  Wolken  mit  den  Nymphen  zu 
373  tanzen  pflegen,  die  Strömungen  des  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kan- 
nen Wasser  schöpfen,  der  Maeotische  See  oder  die  schneebedeckte 
Felskuppe  des  Mimas.  l’nd  nun  kommen  sie  selbst  herangezogen, 
die  träufelnden  Göttinnen,  indem  sie  den  feuchten  Leib  am  Himmel 
schwebend  bewegen  zu  den  dichtbcwaldeten  Gipfeln  der  Berge, 
von  denen  sie  auf  die  frischbenetzten  Thalgründe  und  die  blühen- 
den Aerkcr  der  Menschen  hinabschauen  und  auf  die  rauschenden 
Strömungen  göttlicher  Flüsse  und  das  tief  brausende,  das  tosende 
Meer. 


2.  Die  Umgebung  des  Zeus  und  der  Olympier. 

a.  Themis  und  die  Horen. 

Themis1)  ist  nach  Aeschylos  Prom.  209  nur  ein  andrer  Name 
für  die  Erde,  sofern  diese  nicht  blos  die  gütige  Mutter  ist,  sondern 
auch  die  zuverlässige,  sich  an  feste  Regeln  und  Naturgesetze  bin- 


1)  Liieret.  4,  136,  Gell.  N.  A.  1!),  1,  3,  Paus.  8,  29,  2.  In  der  Gegend 
von  Antiochien  erschien  der  Boreas,  hier  Iletygnf , wie  ein  Gigant,  Histor.  Gr. 
fr.  4 p.  469.  Aristot.  op.  p.  973  ed.  Bekk.  Aeschylos  sagt  sogar  vorn  Zephyr 
y.ttf  iiQoi  yiynvjo;  et fpp  Agam.  692. 

*2)  Vgl.  Stephani  conipt.  rend.  186t  , 45  ff  , t.  3 Themis  bei  dem  Urtheil 
des  Paris;  Ahrens  die  Göttin  Themis,  2 Progr.  Hannover  1862.  64.  — In  einer 
Sesselinsrhrift  des  Athenischen  Theaters  findet  sich  eine  itgla  t’»;f  & tutdos . 
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«lende  Güttin,  die  ihre  milden  Gaben  nach  einer  bestimmten  Jahres- 
ordnung spendet.  Daher  nennen  die  Dichter  sie  et 'ßou).og  (Pindar) 
und  oQ&6tiov).os  (Aeschylos)  und  bei  Homer  ist  sie  eine  Güttin 
der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den  Versammlungen  des 
Mahles  oder  des  Marktes,  sowohl  hei  den  Göttern  als  bei  den  Men- 
schen'). Eben  deshalb  ist  sie  eine  nahe  Vertraute  des  Zeus  und 
neben  ihm  die  Vertreterin  des  göttlichen  Hechts  in  allen  irdischen 
Verhältnissen,  besonders  des  Gastrechts,  und  eine  Zuflucht  aller  Be- 
drängten , weshalb  sie  in  vielen  Städten  als  ^uteiqu  verehrt 
wurde*).  Als  Inhaberin  dieser  göttlichen  und  natürlichen  Ordnun- 
gen ist  sie  aber  auch  deren  Erkenntnifs  und  eine  Verkündigerin 
der  Zukunft,  daher  sie  bei  Aeschylos  die  Mutter  des  Prometheus 
ist  und  nach  delphischer  Sage  eine  Zeitlang  das  pythische  Orakel 
besafs  ehe  dieses  an  Apidl  überging3).  Sonst  wurde  sie  auf  dem 
Olympus  heimisch  gedacht,  daher  Pindar  und  Sophokles  El.  1064 
sie  ovgavia  nennen.  Nach  llesiod  tli.  901  ff.  war  sie  die  zweite  sti 
Gemahlin  des  Zeus  (nach  der  Metis),  von  dein  sie  die  Horen  und 
die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fr.  ti.  7.  die  erste,  welche  wie  er 
singt  von  den  Moeren  auf  goldenem  Gespann  von  den  Okeanos- 
quelleu  (der  Gegend  des  Ursprungs  der  Dinge)  auf  die  heilige 
Höhe  des  Olymp  geführt  wurde,  damit  sie  die  ehrwürdige  Gattin 
des  Zeus  SiotijQ  würde.  Bei  den  Dichtern  ist  Themis  also  eine 
Gemahlin  des  Zeus,  sonst  seine  ncxofdgog.  Spätere  Ortssagen 
wufsten  auch  hier  von  verstohlener  Liebschaft  zu  erzählen4).  Die 


die  Identitkirung  von  Ge  und  Themis  beruh!  darnach  wollt  auf  localem  Glau- 
ben , ohne  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  letztem  etwas  zu  beweisen. 
Eine  andere  Sesselinschrift  zeigt  eine  iX^tfi^oi  (d.  i.  olXorp.)  ’A9r,ytt(  (fi/u- 
äo;,  vgl  Keil  Philol.  23,  (109,  aucli  Plut.  pr.  reipubl.  ger.  8ü2B 
rijs  noXtädoi  \J9r;ynt  xni  r(e  SovXataf  (iiuvSos. 

I)  11.  15,  57;  20,  4,  Od.  2,  68.  Vgl.  Aristid.  1 p.  637  ixxXr;o!ai  xrti 

JovXu  rr’Qia,  a &tujy  f Tiinaiir t'ct ^ ovrdyu 

*2)  Auf  Aegina  neben  Z.  livios  s.  Pind.  Ol.  8,  21  <V0«  ^uiinQtt  Jihi 
(tv!ov  n«ptffpo>'  naxtitai  6i(ti{  <{o/’  <’t&(itonuiv , vgl.  Nem.  11,  8,  Aesch. 
Suppt.  360,  Soph.  El.  1064,  C.  I.  n.  2552,  Paul.  p.  367  Themin  deam  putaliaul 
esse  ipiae  praeciperel  hominibus  id  petere  «juod  fas  esset,  eamque  id  esse 
cxistimabanl  quod  et  fas  est. 

*3)  Vgl.  das  Vasenbiild  b.  Gerhard  das  Orakel  der  Themis,  B.  1846  (I). 
A.  K.  2,  047),  Velcker  A.  B.  2,  325  und  oben  S.  227.  NVclckers  Deutung 
des  Bildes  t.  16,  3t  wird  jedoch  von  Ahrens  a.  a.  O.  1,  32  verworfen. 

4)  Stepli.  B.  v.’TjfKoi,  vgl.  Strabo  9, 435,  lies,  \.'lyyair,y,  oben  S.  201,1. — 
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Früchte  dieser  Verbindung  aber  sind  die  Horen,  das  sind  die 
Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen  Folge  und  Ordnung,  vorzüglich 
sofern  sie  Blülhcn  und  Früchte  zur  rechten  Zeit  bringen'),  daher 
überhaupt  die  reifenden,  vollendenden,  Alles  zu  rechter  Zeit  brin- 
genden, die  stetige  Ordnung  im  raschen  Wechsel.  Denn  auch  bei 
ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  der  Mutter  die  Bedeutung  inner- 
halb des  Naturlebens  mit  der  des  Hechtes  und  der  Sille  unter  den 
Menschen  ganz  durchdrungen.  In  der  Ilias  sind  ihnen  die  Pforten 
des  Himmels  und  des  Olymps  anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  welche 
sie  bald  von  dem  GiHtcrberge  hinwegschieben  bald  wieder  um  ihn 
versammeln  (5,  749;  S,  393),  bei  Hesiod  heifsen  sie  diejenigen 
welche  den  Feldbau  beaufsichtigen  und  seine  Frucht  zeitigen.  Am 
gewöhnlichsten  werden  sie  aber,  und  zwar  meistens  neben  den 
Chariten  und  Nymphen  als  dienende  und  begleitende  Umgebung 
anderer  Gottheiten  des  Himmels  und  des  Jahressegens  genannt,  des 
Zeus  und  der  Hera,  der  Aphrodite  die  sie  ihm  Frilldinge  mit  Blu- 
men schmücken  und  neben  welcher  sie  gleich  der  Hebe  die 
schönste  Bltlthe  des  menschlichen  Lebens  bedeuten  (Pind.  X.  8 z. 
A.),  auch  des  Apollo  und  der  Musen,  wenn  in  der  schonen  Jahres- 
zeit ihr  Saitenspiel  und  ihre  Gesänge  ertönen  (II.  in  Ap.  P.  Iß), 
endlich  des  Helios,  dem  sie  die  Bosse  ein-  und  ausspan  neu1). 

375  Gegen  die  Sterblichen  sind  sie  allezeit  willig  und  freundlich  (rroZ v- 
yr^itg  II.  21,  450,  ivrpgoveg  H.  in  Ap.  I.  c.),  den  Ungeduldigen 
«•ft  zu  langsam,  aber  zuletzt  bringen  sie  doch  immer  etwas  Schönes 
und  Liebes  (II.  21,  450,  Theokr.  15,  1 03  ff.)  und  immer  sind  sie 
wahr  und  zuverlässig  Pindar).  Ein  zartes,  fröhliches,  mit 

*Per  thessalische  Cult  der  Tli.  ist  auch  in  dem  -Vit.  Oiuiouo;  erkennbar  s, 
Waolisimith  Rh.  Mus.  N.  F.  IS,  545. 

t)  Ilas  Wort  wo«  erklärt  sicli  durch  ioqo;  Jahr,  tooniof  zeitig,  blühend, 
öiui gu  Fruchtzeit.  (lat.  inrot.  goth.  jer,  ahd.  jär,  höhnt,  jaro  Frühling,  s.  G. 
Curling  Grundz.  332.  Vgl.  Od.  tO,  460  <!Z/’  ört  </<;  A'  irtavzot  «»;e  tuqi  d’ 
ÜtQuTiov  w(t«i.  9,  134  ßa&i  Arjiov  ah i lU  w g«r  rl /u<pte , Hes.  th.  903  au ' 
tgy’  tAftvovai  xautüv^Toiai  ßgoroiat.  Die  weitere  Entwicklung  des  Begriffs 
b.  Lelirs  popul.  Aufs.  S.  73 — 87. 

2)  Ovid  M.  2,  118,  Lukian  D.  D.  10.  t.  In  der  Umgebung  des  Helios, 
namentlich  als  Begleiterinnen  seiner  täglichen  Fahrt , erscheinen  dann  auch 
12  Horen  d.  h.  die  Stunden  des  Tags,  s.  Nonnos  12,  17;  39,  290,  Wieseler 
Phaethon  S.  24.  37.  Anatole  Mesemhria  Dysis  unter  zehn  Horen  b.  Hygin 
f.  183,  * \ gl.  Welcker  G.  G.  3,  13,  13.  Neben  Pan  erscheinen  die  Horen  auf 
einem  Relief  b.  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1863,  t.  L. 
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goklnem  Geschmeide  mul  mit  Blumen  mul  Früchten  bekränztes 
(XQVOctfi7tvxeg,  dyXaoxaQ7toi,  noXvciv&ettoi) , leicht  hinschweben- 
des Geschlecht  (itct't.a/.ui  /cödag,  veloces ),  das  auch  die  Künstler  in 
diesem  Sinne,  zu  bilden  pflegten.  ‘Gewöhnlich  sind  ihrer  drei,  weil 
die  Dreizahl  eine  übersichtliche  und  gefällige  Gruppe  gieht'),  seltner 
zwei  oder  vier.  In  Athen  wurden  blos  zwei  Horen  verehrt,  (-Ju/m) 
und  Kagmo,  also  die  Horen  des  ßlitthentrirbes  im  Frühling  und 
die  des  Früchte  tragenden  Herbstes“),  und  so  sah  Pausanias  3,  IS, 

7 auch  am  Amyklaeischen  Throne  nur  zwei  Horen.  Die  gewöhn- 
lichen Namen  aber  sind  die  aus  Hcsiod  bekannten:  Eunomia 

Dike  Eirene,  welche  die  ethischen  Bezüge  ihres  Wesens,  das 
Regelmäßige,  Billige  und  Friedfertige  ihres  Waltens  in  der  Natur 
ausdrücken.  Pindar  preist  Korinth  dafs  diese  Horen  dort  ihren 
Sitz  aufgeschlagen  haben  (01.  13,  ti  ff.),  als  fester  Grund  der  Städte 
und  unerschöpfliche  Quelle  des  Reichthums  und  vieler  schönen  Er- 
findungen, zu  einer  Zeit  wo  sich  die  Dichter  überhaupt  mit  diesen 
ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten.  So  nannte  Tyrtaeos  sein 
Gedicht  an  die  Spartaner  nach  der  Eunomin  und  Solon  in  seinem 
Testamente  an  die  Athenienser  schildert  ihr  Wesen  in  schönen 
Versen  aufs  ausdrücklichste3).  Von  der  Dike  hatte  schon  Hesiod 
gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des  Zeus,  der  ehrwürdigen 
Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hinterbringt  was  auf  Erden 
geschieht,  und  die  übrigen  Dichter  preisen  sie  oft  als  die  neben 
Zeus  Thronende,  die  heilige  Urheberin  aller  gesetzlichen  Ordnung'). 
Endlich  Eirene  war  die  heiterste  der  drei  Schwestern,  die  Mutter 
des  Reichthums  und  der  Lust  des  Frühlings  und  des  Dionysos, 
wie  sie  sich  in  fröhlichen  Gesängen  und  Genüssen  des  Lebens  aus-  jtc 


*1)  Pie  Zahl  der  Jahreszeiten  hatte  sicher  keine  Beziehung  hierzu,  vgl. 
hehre  a.  a.  0.  7$,  Schoemann  Hes.  Th.  S.  254. 

2)  Paus.  9,  35,  I.  In  ihrem  H.  sah  man  einen  Altar  des  Dionysos  opSö, 
und  daneben  einen  A.  der  Nymphen,  Philorh.  b.  Athen.  2.  7.  Man  betete  zu 
ihnen  um  Schutz  gegen  zu  grofse  Hitze  und  um  die  rechte  Temperatur  von 
Wärme  und  Feuchtigkeit,  Ders.  ib.  14,  72.  *Karpo  geflügelt  und  mit  einer 
Fmchtschale  auf  dem  sg.  athenischen  Festkalender?  Bötticher  Philol.  22,  421. 

*3)  Fr.  4,  33.  lieber  den  Priester  der  Kunomia  und  Eukleia  s.  olien  S. 
24!*,  1. 

4)  Pindar  P.  8,  t nennt  die  Hesvchia  d.  i.  die  Ruhe  als  Folge  der  Ord- 
nung eine  T.  der  Pike.  Vgl.  Bacchyl.  fr.  29  iv  fiiam  xtirtu  xiyiiy  näotv 
ayftQcunoKH  dixay  ooiay  ityvttv , Rlvofiias  äxöXov$oy  xni  mvviäi  GifitJot 
ii.  oben  S.  120,  2. 
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spricht : in  welchem  Sinne  sie  auch  dargcstellt  wurde  und  in  Athen 
hei  ihrem  jährlichen  Opfer  am  Tage  der  Synoikesien  nur  Früchte 
empfing1).  Auf  den  vorhandenen  Bildwerken  erscheinen  die  Horen 
bald  in  der  Dreizahl  bald  in  der  Vierzahl,  tanzend,  mit  Blumen  und 
Früchten,  Geschenke  darbringend , in  späterer  Zeit  mit  den  Attri- 
buten der  verschiedenen  Jahreszeiten*).  Vor  den  andern  gefeiert 
wurde  auch  im  Bilde  die  Höre  des  Frühlings,  die  Höre  schlecht- 
hin, eine  begleitende  Figur  der  Aphrodite  und  des  Aufgangs  der 
Persephone,  wo  sie  den  Schoofs  voll  Blumen  hat , auch  durch  be- 
sondere Statuen  ausgezeichnet.  Es  ist  die  Chloris  der  Griechen,  die 
Flora  der  Börner,  von  welcher  die  Dichter  erzählten,  dal's  Boreas 
und  Zephyr  um  ihre  Gunst  gebuhlt,  sie  aber  habe  sich  dem  Zephyr 
ergebeu  und  ist  seitdem  seine  treue  Gattin  (Ovid  F.  5,  201  lf.). 
Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  sieht  man  den  jugendlichen, 
mit  Myrihen  bekränzten,  an  Schultern  und  Haupt  beflügelten  Zephyr, 
wie  er  einen  blühenden  Zweig  iu  der  H.,  von  zwei  Eroten  zärtlich 
begleitet  zu  der  schlummernden  Geliebten  hiuabschwebt  (‘llelbig  n. 
974 j.  Auch  ist  zu  bemerken  dafs,  wie  die  Horen  in  der  späteren 
Kunst  und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages  bedeuten,  so 
die  Jahreszeiten  bisweilen  in  der  Bildung  von  geflügelten  Jünglingen 
oder  Knaben  auftreleu,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Dionysos, 
der  Ge  und  des  Priapos. 

h.  Euri/uome  und  die  Chariten. 

Die  später  wenig  erwähnte  Göttin  EvQvv6f.it ] <1.  i.  die  Weit- 
schaltende ist  ein  Nachhall  aus  alten,  halbverklungenen  Götterge- 
schichten. Die  Ilias  kennt  sie  als  Meeresgöttin  welche  mit  der 
Thetis  den  kleinen  Hephaestos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  geworfen, 


*1)  Schot.  Ar.  Pac.  1020,  C.  1.  n.  157  , vgl.  das  schöne  Gedicht  des 
Bacchylides  fr.  13.  Eine  Eirene  tfigovaa  W.ovtov  Trabt«  Paus.  1 , 8,  3;  9, 
16,  1.  Eine  Nachbildung  davon  ist  dir  sg.  Münchener  Ino-Leukolhea : vgl. 
auch  0.  Jahn  pop.  Aufs.  200.  Auf  Vasenhildern  ist  sic  eine  Freundin  des 
Dionysos,  O.  Jahn  Yasenb.  I.  2,  Welcker  A.  D.  3,  243  fT.  Weibliche  Flügel- 
gestalt mit  Krotalen,  Weinlaub  im  Haar,  Antitj.  d.  Bosp.  Cinim.  I.  70,  1.  2 
vgl.  T.  2,  p.  91. 

2)  Zoega  Bassir.  t 94  — 96,  Campana  Op.  in  plast.  t.  61.  62,  Müller- 
Wieseler  D.  A.  K.  2 , 959  — 966.  Die  Bildung  der  Jahreszeiten  nach  späterer 
Auffassung  bei  Ovid  M.  2,  27  fl.  *Vgl.  auch  E.  Petersen  Ann.  d hist.  1S61, 
20411. 
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aufgenoimnen  und  neun  Jahre  laug  im  Gruude  des  Meeres  verbor- 
gen habe,  bei  Hesiod  Ih.  357.  9o8  erselieint  sie  unter  den  Töch- 
tern des  Okeanos.  Spätere  int  Orphisehen  Geschmack  gedichtete 
Theogonieen  machten  sie  zur  Gemahlin  des  Ophion  und  ersten  377 
Weltbeherrscherin ').  In  der  Gegend  von  Phigalia  gah  es  ein  alter- 
thündiclies  und  schwer  zugängliches  Heiligtlmm,  dessen  Sehnitz- 
bild eine  weibliche  Figur  mit  einem  Fischleibe  zeigte,  das  mit  gold- 
neu  Ketten  umschlungen  war  und  von  Kundigen  für  Eurynome  er- 
klärt wurde  (Paus.  8,  41,  4),  die  also  jedenfalls  eine  befruchtende 
Göttin  des  feuchten  Elements  war.  Diese  Göttin  also  ist  nach 
Hesiod  vom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten1),  der  Göttinnen  des 
Reizes  und  der  Blilthe  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der  Heiterkeit 
Schönheit  Anmutli,  zunächst  in  der  Natur,  aller  auch  in  der  mensch- 
lichen Sitte  uud  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr  Cult  zu  Orcho- 
menos  in  Boeotien,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der  alte  llymnen- 
sänger  Pamphos  von  ihnen  gedichtet  hatte  (Paus.  9,  35),  auch  auf 
der  Insel  Paros,  wo  man  seit  Minos  ihre  Feste  feierte3).  Aus 
Orchoinenos  stammen  wahrscheinlich  auch  die  Namen  Aglaja  Eu- 
phrosyne  und  Thalia,  die  ihnen  als  Göttinnen  der  heiteren 
Lebenslust  eignen.  Das  Heiligtlium  der  Chariten  galt  in  dem  alter- 
thitmlichen  Orte  für  das  älteste  und  ihre  ersten  Bilder  waren 
Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom  Himmel  gefallen  glaubte  (Paus. 

9,  38,  1).  Sie  waren  in  diesem  Culte  aufs  engste  mit  dem  der 
Aphrodite  und  des  Dionysos  verbunden,  neben  denen  sie  an  den 
Quellen  Akidalia  und  Argaphia  verehrt  wurden,  daher  sie  in  spä- 
teren Sagen  auch  für  die  Töchter  des  Dionysos  und  der  Aphrodite 
galten ').  Man  feierte  ihnen  die  Charitesien  mit  musischen  Wett- 
spielen, von  welchen  noch  jetzt  mehr  als  eine  Urkunde  zeugt  (C. 

1)  Apollon.  1,  503  IT.,  Lykoplir.  1192.  EiQtvöfir,  Tizr4viai  l>.  Kalliiuach. 
s.  0.  Schneider  Proleg.  in  Air.  fragni.  p.  11.  Bei  Alkiplir.  1,  2 isl  mit  Lobeck 
zu  lesen  iv  Et Qiviur,;  Xtiutäv  1. 

*2)  Vgl.  Gacdechens  in  il  H.  A.  Encyrlop.  Sect.  1,  88,  423 — 133,  0.  Jalin 
die  Entführung  der  Europa,  Wien  1870,  32—43. 

*3)  Apollod.  3,  15,  7;  vgl.  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1863,  328.  Auch  für 
Thasos  die  Pflanzstadl  von  Paros  ergiebt  sich  ein  Cult  der  Chariten  s.  Michaelis 
D.  u.  F.  1965,  4 fT,  t.  217. 

*4)  Daher  Venus  Acidaüa  Virg.  A.  1,  720,  vgl.  Serv.  z.  ds.  St.,  Alkiplir. 

3,  1,  Meinekc  AnaL  AI.  p.  282,  Müller  Orcliom.  177  fT.,  Bursian  Geogr.  1,2 10  f. 
Nach  Nonnos  t5,  91;  33,  1 ist  die  Charis  Pasithea  eine  T.  des  Bacehos.  Nach 
Berns.  48,  554  zeugte  er  die  Chariten  mit  der  Koronis. 
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I.  n.  1583.  1584).  Am  schönsten  aber  hat  Pindar  sie  gefeiert 
in  einem  seiner  herrlichen  Siegesgesänge  (Ol.  14),  wo  er  sie  die 
gesangesreichen  Königinnen  des  prangenden  Orchomenos  und  die. 
Schlitzgöttinnen  der  altgelmrnen  Minyer  nennt,  welche  in  der  fetten 
Trift  am  Kephissos  wohnen  und  die  Quelle  alles  Sttfsen , alles 
Schönen,  alles  Anmuthigen  sind,  ln  Sparta  verehrte  man  nur  zwei 
Chariten  Kh]%a  und  Ouivva  d.  i.  Klang  und  Schimmer,  deren 
Heiligthum  auch  an  einem  Hache  lag1),  in  Athen  gleichfalls  zwei 
37s  die  man  AiZiu  und  'Hytftovrj,  die  Mehrerin  und  die  Ftlhrerin 
nannte*).  Hie  Ilias  dagegen  weifs  von  vielen  Chariten,  z.  B.  14, 
267  IT.  wo  Hera  dem  Schlafe  eine  von  den  jüngeren  Chariten  ver- 
spricht und  zwar  die  Pasithea  (von  Sia  Schau,  also  die  Wunder- 
schöne), wahrend  eine  andere  18,  382  die  Gattin  des  Hephaestos 
ist,  nach  llesiod  th.  945  Aglaja,  die  jüngste  der  Chariten.  Ver- 
schiedene Namen  und  Zahlen,  welche  wahrscheinlich  mit  örtlichen 
Eigenthümlichkeiten  des  Aphroditedienstes  Zusammenhängen,  zu 
dessen  näherer  Umgehung  die  Chariten  gehörten,  da  sie  wie  Aphro- 
dite eigentlich  Göttinnen  der  feuchten  und  fruchtbaren  Natur  sind, 
wie  sie  sich  besonders  im  Frühlinge  offenbart  (Horat.  Od.  1,  4). 
Doch  gehören  sie  auch  zur  Umgehung  des  Zeus  und  der  Hera, 
auch  zu  der  des  Apoll,  da  sie  den  Musen  aufs  engste  verbunden 
waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  zu  singen  pflegten;  daher  das 
Bild  des  delischen  Apoll  die  drei  Gratien  auf  der  Hand  trug.  End- 
lich und  ganz  besonders  gehören  sie  zu  dem  Kreise  des  Dionysos, 
nicht  allein  in  Orchomenos,  sondern  auch  in  Elis  und  Korinth3) 
und  auf  alterthUmliehen  Bildwerken.  Ueberhaupt  sind  sie  überall 
im  Spiele  wo  blühende  Natur  und  heitere  Lebenslust  geschildert 
und  gefeiert  wird'),  bei  Tanz  und  Spiel,  beim  fröhlichen  Mahle, 
heim  Klange  der  Saiten  und  Lieder.  Nach  Pindar  kommt  den 
Menschen  alles  Erfreuliche  mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön 

*1)  Alkmail  b.  Paus.  3,  18,  4,  vgl.  Bergk  P L.  G.  3.  p.  S33.  1392. 

*2i  Paus.  9,  35,  1 erwähnt  eine  den  Chariten  am  Eingang  der  Burg  gel- 
tende TiXirij.  Hierauf  bezieht  sieh  wohl  der  in  einer  Sesselinschrift  des  Theaters 
genannte  tiQii;  XagUiov  x«i  ’.-fqtifi läo;  IninvQytiiai  rripyöpo,,  vgl.  oben 

S.  25S,  2. 

3)  Pind.  Ol.  13,  19,  Plut.  Qu.  Gr.  26.  Altar  des  Dionysos  und  ‘der  Cha- 
riten zu  Olympia  Srhol.  Pind.  01.  5.  10. 

41  Pindar  01.  7,  11  Xrtpif  C<u$rtyiio,\  Thenkr.  16,  109  ri  ynp  Xopr’rwe 
nn«vtv9if  «eSpui Ttot;  icyimmov  ; 
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und  guter  Dinge  sei,  und  seihst  die  Götter  wurden  ihre  Tänze  und 
Mahlzeiten  nicht  ohne  die  Chariten  zu  Stande  bringen.  Nach  Theo- 
guis  v.  15  sangen  sie  mit  den  Musen  auf  der  vielgefeierten  Hochzeit 
<les  Kadinos  Über  das  Thema:  was  schiln  ist  das  ist  lieb,  was  nicht 
schon  das  ist  nicht  lieb,  welcher  Satz  ganz  ihr  eignes  Wesen  aus- 
dritckt.  So  verdankt  auch  die  Poesie  diesen  Göttinnen  ihren  besten 
Schmuck  (Pindar  Ul.  9,  26,  Theokr.  16,  6),  ja  sie  helfen  auch  der 
Atheua  als  Göttin  der  ernsten  Studien,  die  ohne  Aninuth  gleich- 
falls nichtig  sind;  desgleichen  dem  Wohlredner  Hermes1),  daher 
nach  llermesianax  die  freundlich  überredende  Peitho  eigentlich 
selbst  eine  Charis  ist.  Andre  Dichter  haben  ihnen  andre  Eltern 
gegeben,  z.  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil  sie  selbst  nichts 
als  Licht  und  Glanz  sind5),  aber  im  Wesen  sind  sie  immer  diesel- 
ben geblieben,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem  Schönen, 
aller  Lust  und  Liebe.  Man  dachte  sich  die  Chariten  als  reizende  373 
und  höchst  anniuthigc  Gestalten,  immer  tanzend  singend  und  sprin- 
gend, in  den  Um'llen  badend  und  mit  Frühlingsblumen  bekränzt, 
vor  allen  mit  ltosen,  die  vorzüglich  ihnen,  den  Horen  und  der  Aphro- 
dite geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Attribute  Hosen  und  Myrten 
und  Würfel,  ein  gewöhnliches  Symbol  des  heitern  Spiels,  oder  Aepfel 
und  Salhcntläschchen,  oder  Achreu  und  Mohnbüschel,  oder  musika- 
lische Instrumente,  Leier  Flöte  und  Syrinx,  je  nachdem  sie  ent- 
weder als  Eingebung  der  Aphrodite  und  des  Eros  oder  des  Apoll 
oder  des  Dionysos  und  der  Fruchtgöttinnen  gedacht  wurden,  ln 
älterer  Zeit  wurden  sie  bekleidet  gebildet  und  so  waren  auch  die 
Chariten,  welche  zu  Athen  heim  Aufgange  der  Burg  standen,  an- 
geblich eine  Arbeit  des  Sokrates,  ganz  bekleidet J).  Später  und  je 
mehr  sie  sich  dem  Dienste  der  Aphrodite  anschlossen  erschienen 


*1)  Neben  dem  H ivaytovtoi  erhielten  sie  in  Eleusis  ein  Opfer  s.  oben 
S.  337,  3.  Ueber  die  häufige  Verbindung  des  Hermes  mit  den  Chariten  vgl. 
Benndorf  Arch.  Ztg.  1869,  58  und  0.  Jahn  a.  a.  0.  38,  der  jedoch  die  Eigen- 
schaft des  Hermes  als  eines  „befruchtenden  Naturgottes“  zu  setir  betont. 

2)  Paus.  9,  35,  t,  Hesych.  v.  AtyXqt. 

*3)  Die  Tradition  über  die  Chariten  des  Sokrates  war  unsicher,  s.  Schot. 
Ar.  Nub.  773,  Paus.  1,  22,  8;  9,  35,  2,  Diog.  L.  2,  19,  Plin.  36,  32.  Vgl. 
Benndorf  Arch.  Ztg.  1869,  65  ff. , Blünmer  ebds.  1870,  83  f.  Bekleidete  Cha- 
riten sah  Pausanias  auch  in  ihrem  T.  zu  Elis,  6,  24,  5.  Auch  wurden  sie  au 
Apollinischen  Altären  gewöhnlich  so  abgebildet,  Stephani  ausruh.  Herakles 
S.  249  ff. 
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sie  liald  in  gelöster  Kleidung  (solutis  zonis  Unrat.  Od.  1,  30,  6) 
oder  ganz  enthlöfst , daher  das  Sprichwort  al  Xicpireg  yvftvai, 
und  zwar  gewöhnlich  tanzend  in  der  bekannten  engverschlungenen 
Gruppe1 *). 


c.  Mnemosyne  und  die  Musen. 

Mneinosyne  d.  i.  Ged.'ichtnifs,  Erinnerung,  eine  Göttin  der 
titanischen  Weltordnung,  war  als  Mutter  der  Musen1)  allgemein  be- 
kannt und  gefeiert,  s.  Ilesind  Ih.  54.  915,  H.  in  Merc.  429.  Nach 
Hesiod  tb.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  Pierien , neun 
Töchter,  nachdem  Zeus  neun  Nächte  bei  ihr  geruht  liatte,  die 
immer  fröhlichen  und  gesangreicheu  Musen,  die  alle  Sorge  vergessen 
machen3).  Pindar  erzählte  feierlich  dafs  hei  der  Vermahlung  des 
Zeus  mit  der  Themis  die  Götter  um  die  Erzeugung  der  Musen 
gebeten  hatten,  s.  (dien  S.  110.  ln  der  Thal  wird  der  älteste 
3$o  Musengesang  immer  als  der  vom  Zeus  und  von  seinem  Kampfe 
mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen  Weltord- 
nung geschildert,  und  Mnemosyne  ist  wesentlich  die  Erinnerung 
an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begeisterung 
welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  ausgeht. 
Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des  Gedan- 
kenausdrucks und  der  Namengebung  überhaupt  geworden  (Diod. 
5,  07).  Mnemosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen  verehrt 
und  abgehildet  zu  werden  (Schul.  Soph.  0.  C.  100,* Paus.  1,  2, 
4).  Eine  mit  ihrem  Namen  bezeichncle  Statue  zeigt  sie  bis  über 
die  Hände  in  ihr  Gewand  verhüllt,  also  als  Sinnende  und  in  sich 
Gekehrte. 

Auch  die  Musen  (Jhöaai,  J Ioiaai,  DJovoai)  sind  eigentlich 
die  sinnenden,  ersinnenden,  denn  ihr  Name  ist  desselben  Stammes 


1)  Zenob.  1,  36.  Seneea  de  belief.  1,  3 trcs  Gratiae  sorores  manibus  ani- 
plexis  ridentes,  iuvenes  ac  virgines,  solutaque  ac  pollucida  veste.  Bei  Eupho- 
rien (5 <ptigui  s.  Meinckc  Anal.  AI.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  ges.  Schriften  5, 
65  ff.,  pl.  5 — 7,  B.  A.  K.  1,  722 — 726,  *Gaedechens  und  0.  Jahn  a.  d.  a.  0. 

*2)  Vgl.  überhaupt  II.  Deiters  die  Verehrung  der  Musen  bei  den  Griechen, 
Bonn  1S6S. 

3)  wo  AiyauofftVij  x ex  tue  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  Namen 
ihrer  .Mutter  Mytifiooivy  bildet.  Bei  Eurip.  Med.  834  heifst  die  Mutter  der 
neun  picrischen  Musen  Harmonia. 
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wie  Mnemosyne'),  welche  sich  also  zu  der  Gruppe  der  neun  Musen 
verhält  wie  Pleione  zu  den  Plejaden.  Sie  wurden  seit  alter  Zeit 
vornehmlich  in  zwei  Gegenden  verehrt,  in  der  Landschaft  Pierien 
am  Olymp  (daher  IIuQiöeg  und  ’OlvfiJ tuiöeg)  und  am  hoeotischeu 
Helikon  in  der  Gegend  von  Askra  und  Thespiae.  Und  zwar  heifsen 
die  ältesten  Sänger,  welche  Musenstthne  oder  Musenjünger  genannt 
zu  werden  pflegen,  gewöhnlich  Thraker,  angeblich  nach  einem  Volks- 
staimn  welcher  in  jener  Landschaft  Pierien  heimisch  gewesen  und 
sich  von  dort  später  in  die  Gegend  des  Flusses  Hebros  und  des 
Gebirges  Rhodope  gezogen  haben  soll.  Es  scheint  aber  dafs  diese 
Thraker  nicht  sowohl  ein  Volk  waren,  als  vielmehr  eine  alte  Zunft 
von  Sängern  deren  religiöser  Mittelpunkt  jener  Musendienst  am 
Olymp  war,  bis  sich  allmählich  einzelne  Zweige  der  Zunft  oder 
einzelne  Sänger  von  dieser  ältesten  Schule  ahlösteu  und  mit  oder 
ohne  den  Cult  der  Musen  anderswo  ähnliche  Institute  gründeten. 
Eins  der  ältesten  von  diesen  war  der  Musendienst  am  hoeotischeu 
Helikon,  welcher  sich  von  dem  olympischen  ausdrücklich  ableitete 
und  von  wo  auch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musen- 
jünger ausgegangen  sein  mag,  der  ursprünglich  vielleicht  nur  die 
nördliche  Abstammung  dieser  Gesangesübung  und  Gesangesschule 
ausdrUcken  sollte. 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  Musendienste  am  Olymp 
nur  ungenau  unterrichtet.  Am  Abhange  des  Gebirgs  gegen  Pierien 
lagen  in  der  Gegend  der  makedonischen  Stadt  Dion  zwei  Ortschaf-  sst 
teil  Libethra  oder  Libethron  und  Pimpleia,  beide  nach  heiligen 
Quellen  benannt,  welche  für  die  eigentliche  Hcimalh  des  Orpheus 
und  der  Olympischen  Musen  galten*).  Sie  lagen  an  einem  quellen- 
reichen  Abhänge,  welcher  durch  seine  Weinberge  und  durch  seinen 
Dionysosdienst  eben  so  berühmt  war  wie  durch  seinen  Musemlienst, 
wie  diese  beiden  Culte  sich  denn  am  Olymp  und  in  den  verwand- 

1)  her  Name  Mwart,  aeol.  Molart  ist  durch  Contraction  entstanden  aus 
Mo  van , welches  auf  den  Stamm  uiv  fiav  zurückfiihrt , s.  G.  Curtius  Grundz. 
202.  Aus  Mwart  ist  wieder  der  jüngere  Lakonismus  Mion  entstanden  s. 
Ahrens  dial.  Dor.  p.  156.  *Ueber  die  verschiedenen  Etymologien  des  Namens 
s Deiters  a.  a.  0.  5 f. 

2t  Kailim.  Del.  7,  Apollon.  I,  25,  Lykophr.  275  und  dazu  Tzetzes,  Strabo 
7,  330;  10,  471,  Hesych  v.  Aiijbi&Q ov  und  nl/tnXtMl , llorat.  Od.  1,  26,  9, 
Stat.  Silv.  1,4,  26.  AilßijOgov  oder  Mßq&gov , im  Plural  Xiiflr,9(>a  ist  i.  q. 
Xttfitäv  von  Xtißw , vgl.  xXiifroov  ntiönov  n roXu^oov  u.  s.  w. , ein  quellen- 
reicher  Ort.  niuiXurt  von  rttu-tX^ut  sagt  dasselbe. 
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teil  Culleu  und  Sagen  am  Hhodopcgebirgc  und  am  Flusse  Hebros 
immer  ganz  durchdriugen.  Namentlich  galt  Orpheus  in  diesen 
Gegenden  zugleich  für  den  ältesten  Musensohn  und  Musenjünger 
und  für  den  ersten  Dionysospriesler,  auch  ist  seine  eigene  Ge- 
schichte in  vielen  Stücken  nur  ein  Abschnitt  aus  der  Jahresge- 
schichte des  Dionysos.  Die  Musen  aber  wurden  sowohl  am  Olymp 
als  anderswo  wesentlich  und  ursprünglich  als  Nymphen  begeistern- 
der Ouellen  gedacht'),  wie  solche  Gottheiten  der  frisch  aus  der 
Knie  hervorslrümenden  Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer 
Volker  zugleich  reinigend  und  begeisternd  wirken.  Daher  die  libe- 
thrisclicn  Nymphen  nicht  blos  am  Olymp,  'sondern  auch  auf  dem 
libethrischen  Gebirge,  dem  nordwestlichen  Theile  des  Helikon  in 
der  Gegend  von  Koronea  neben  den  Musen  verehrt  wurden'). 
Auch  das  Grab  des  Orpheus  wurde  nach  ältester  Tradition  bei 
jenem  Orte  Libelhra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt.  Doch 
wurde  es  später,  als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Dion 
übertragen,  wo  unter  den  makedonischen  Königen,  namentlich  unter 
Alexander  dem  Gr.,  unter  dem  Namen  der  Olympien  glänzende 
Feste  des  Zeus  und  der  Musen,  welche  neun  Tage  lang  dauerten, 
gefeiert  wurden 3). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Muscndiensle  am  Helikon, 
dessen  berühmtester  Prophet  llesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griechen- 
ibums,  ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erinnerun- 
gen und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild  der  vie- 
len den  Musen  und  unter  ihrem  Schutze  der  Pflege  von  Kunst 
381  und  Wissenschaft  gewidmeten  Stiftungen  (JYIovotla) , welche  sich 
mit  der  Zeit  durch  alle  Welt  verbreitet  haben ').  Die  Aloideu  gal- 
ten als  die  Gründer  von  Askra  auch  für  die  Begründer  des  dortigen 
Mnseudiensles  s.  oben  S.  82.  * Die  Göttinnen  wurden  in  einem 
Haine  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  die  Musenquelle  Aganippe  be- 


*1)  Dies  liest  reitet  mit  Recht  Deiters  a.  a.  0.  13 — 20. 

*2)  Strabo  9,  410,  10,  471,  Paus.  9,34,  3.  Doch  vgl.  Deiters  a.  a.  O.  16. 

3)  Diod.  17,  16,  Arrian  1,  11. 

*4)  Paus  9,  29  — 31,  Rursiau  Geogr.  1,  239  f.,  Schillhach  das  .Musenthal 
im  Helikon,  Progr.  d.  Elisali.  Gymn.  Breslau  1962.  Verschicdne  Schriftsteller 
halten  in  besonderen  Schriften  darüber  gehandelt , Amphion  aus  Thespiae  nrpi 
rof  iy 'EXtxwr i Movatiev,  Athen.  14,  26,  Nikokrates  rrrpi  roC  tV  'EXixiäyi 
ayiäyoe,  Schol.  II.  13,  21. 
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fand,  während  die  durch  den  Hufschlag  des  Pegasus  entstandene 
Quelle  Hippukrene  d.  h.  die  Rossequelle  nicht  weil  vom  Gipfel  des 
Berges  gezeigt  wurde1).  Aufserden)  sah  man  dort  viele  Bildwerke 
und  Monumente,  welche  an  den  Ursprung  des  Dienstes  aus  Pierien 
am  Olymp  erinnerten  und  einen  Ueherblick  der  mythischen  Ge- 
schichte der  Tonkunst  und  Poesie  gewahrten,  wie  sie  sich  durch 
die  Götter  (Apollo  Hermes  Dionysos)  und  durch  die  Heroen  der 
Musenkunst  (Orpheus  Thamyris  Hesiod  u.  A.)  ausgebildet  hatte. 
Später  nachdem  Askra  verfallen  war  hatte  Thespiae  die  Aufsicht 
über  den  örtlichen  Gottesdienst  und  über  die  damit  verbundenen 
pentaeterischen  Wettkämpfe  ( Movaela),  von  welchen  letzteren  ver- 
schiedene Inschriften  zeugen  *). 

Auch  sonst  finden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  verehrt, 
z.  B.  an  der  Kassotis  in  Delphi’)  und  zu  Athen  am  Ilissos,  obwohl 
den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nach  ihnen  genann- 
ten Musenberges  geheiligt  war4).  Ganz  als  Quellnymphen  erschei- 
nen sie  dagegen  in  Lydien  wo  die  Nymphen  des  torrhebisrhen 
Sees,  welche  für  die  Erfinderinnen  der  lydi sehen  Nationalmusik  und 
alter  Gesangsweisen  galten,  gleichfalls  Musen  genannt  wurden '"'), 

1)  Aganippc  hiefs  eine  Tochter  des  gröfseren  Baches  Termessos  oder 
Pcrmcssos,  welcher  wie  der  auch  in  der  poetischen  .Tradition  berühmte  01- 
meios  vom  Helikon  herab  in  den  kopaischen  See  flofs,  Strabo  9,  407,  Paus. 
9,  29,  3.  Von  der  Hippukrene  Antonin  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  264. 

*2)  C.  I.  n.  15*5.  15S6.  3067,  Keil  N.  Jahrbb.  Suppl.  4,  529,  vgl.  auch  Deiters 
a.  a.  0.  29  f. 

*3)  Plut.  de  Pytli.  or.  17,  wo  von  dieser  (Jodle  die  Rede  zu  sein  scheint, 
Movoüv  yy  liQÖy  iyravfta  ,-rfpi  rrjy  äyanyorty  rot  ytxuajo; , ö!hy  i/Qiöyro 
ngof  ra(  Xoiftäe  rtp  t’<fnr<  rovim , tu',-  qpijoi  2tuioy!dr,i  • iyStt  ytqytßiaaiy 
i'igvirtct  Moioäy  xnXXixdfjuty  vnlrtglhy  nyyoy  i’Jcop  u.  s.  w.  Vgl.  auch 
Bergk  P.  L.  G.  p.  1134.  Die  kastalische  Quelle  wird  erst  von  römischen 
Dichtern  als  eine  Quelle  poetischer  Begeisterung  genannt.  Das  griechische  Al- 
terthum kennt  sie  nur  als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Reisen  und  F.  1,  49  (T. 

*4)  Paus.  1,  19,  6,  Apollodor  b.  Steph.  B.  v.  ‘IXiaaöt.  Auch  in  der 
Akademie  stand  ein  Altar  der  Musen,  ib.  30,  2.  Das  Fest  der  Musen  betraf 
insbesondere  die  Lehrer  und  Schüler,  Aeschin.  in  Timareh.  10,  Theophr.  char. 
22.  F.in  Priester  der  Musen  hatte  einen  Ehrensessd  im  alhen.  Theater,  vgl. 
überhaupt  Keil  Philol.  23,  229  IF, 

5)  Steph.  B.  v.  TipQtfiof,  Plut.  d.  mus.  15,  Schol.  Theokr.  7,  92,  Suid. 
Phot.  v.  rvurpai  (*Vgl.  jedoch  Deiters  a.  a.  0.  13).  Wahrscheinlich  sind  cs 
die  Nymphen  des  Sees  mit  den  schwimmenden  Rohrinseln  [Xifiytj  xaXa/jiyq) 
und  den  heiligen  Fischen,  von  welchen  Varro  r.  r.  3,  17,  Plin.  2,  209,  Seneca 
Qu.  Nat.  3,  25,  Sotion  b.  Westerm.  paradoxogr.  p 190  u.  A.  berichten. 

Preller,  griech.  Mytbol.  I.  3.  Aalt.  26 
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3M  wie  denn  in  kleinasien  die  Dionysische  und  Musische  Begeisterung 
der  Silene  gleichfalls  mit  dein  Culte  der  Flufsgölter  zusainmenfälll. 
Aber  auch  in  Griechenland  beruhte  der  enge  Zusannnenhang  des 
Dionysos  mit  den  Musen  wesentlich  darauf  dafs  diese  für  das  Volk 
begeisternde  Quellnyinphen  waren  und  blieben,  wie  mau  z.  11.  in 
Orchomenos  von  dem  verschwundenen  Dionysos  sagte  er  sei  zu  den 
Musen  geflohen  und  bei  ihnen  verborgen1 2),  wahrend  man  sich 
diese  seine  Heilung  und  seinen  Versteck  im  Winter  sonst  im  Meere 
oder  hei  den  Mächten  des  feuchten  Elementes  zu  denken  pflegte. 
Auch  ist  die  Begeisterung  der  Musen  als  .Naturbegeisterung,  wie  sie 
die  Berge  um!  Wälder  und  die  rauschenden  Quellen  ausströmen,  der 
Dionysischen  nahe  verwandt,  dahingegen  der  Apollinische  Enthusias- 
mus dem  der  Musen  ursprünglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben 
mag.  Indessen  scheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Culte,  wie 
des  Apollinischen  und  Dionysischen,  sowohl  am  Olymp  als  am 
Damals  eine  alte  zu  sein,  und  später  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein 
der  Herr  und  Führer  der  Musen,  so  dafs  er  in  Delphi  und  in  vie- 
len Gegenden  als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen  umgehen 
verehrt  und  mit  ihnen  singend  und  musicircnd  gedacht  wurde,  he- 
sonders  bei  allen  Mahlzeiten  und  festlichen  Gelegenheiten  des  Olym- 
pischen Götterlebens  ’). 

Was  die  Gesänge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betrifft,  so 
werden  diese  in  älterer  Zeit  überwiegend  als  Cultusgesang  geschil- 
dert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des  Heli- 
kon die  Hede  ist.  Man  mufs  dabei  die  alte  Verehrung  der  himm- 
lischen Götter  auf  hohen  Bergen  vor  Augen  haben,  wo  ihre  Gegen- 
wart durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausgedrückt  wurde.  Dahinauf 
ziehen  die  Musen  und  tanzen  und  singen  um  den  Altar  des  Zeus. 
Sie  singen  von  dem  Ursprünge  der  Welt  und  von  den  Göttern  und 
Menschen,  vor  allen  anderen  Göttern  vom  Zeus,  von  seiner  AII- 

1)  Dlut.  Symp.  b pr.  (*bocli  s.  Deiters  a.  a.  0.  17,  2).  Auch  in  Eleu- 
Üierae  niclit  weit  von  der  eleusinisclieu  Grenze  wurden  die  Musen  in  der  Ein- 
gebung des  Dionysos  verehrt,  Hesiod.  th.  54  Göttling. 

2)  S.  ölten  S.  223  und  Himer  or.  16,  7 2ipt<ovi<fg  nttfrouai  äntfi  ixiivos 

iv  piü.trst  tiiqi  Movaiöv  ävvuvi,ai  y«f>  dijnov  lovro  ixiivof  ,4ti  uiv 

ui  Moi  acn  /oQivovai  x«i  epikov  iaii  r mV  fkiaii  iv  w<f<rt»  rt  ilviu  xni  xoov- 
uuaiv  tTUiiiiiv  <ti  fdaxrt  rite  ’Anökku tvu  r»;f  yoytiui  l>ytia&ui  i! gyöftivov, 
lon  nkiov  ij  npcirepoe  ro  iiik o»  ixitivuaui  fair  tiva  nuvugfioviov  xn9‘  'Eki- 
xtSvoi  ixTiiftnovatv. 
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macht  und  von  seinen  greisen  Thaten,  und  sie  singen  so  schön  im 
und  lieblich  dal's  das  ganze  Gebirge  in  diesen  feierlichen  Klängen 
schwelgt.  So  schildert  namentlich  llesiod  den  Musengesang  in  ver- 
schiedenen Hymnen  welche  zur  Einleitung  der  Werke  und  Tage 
und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprünglich  zu  diesen 
Gedichten  gehörten , aber  jedenfalls  im  Geiste  des  Askraeischen 
Musendienstes  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die  Musen  nicht  blos 
das  Vergangene,  sondern  auch  das  Zukünftige,  ja  sie  wissen  als 
Göttinnen  alle  Dinge,  wahrend  der  Sänger  blos  ein  Gerücht  von 
den  Dingen  vernimmt  (II.  2,  483,  llesiod  th.  38). 

Eben  so  häufig  wird  aber  auch  der  Musengesang  bei  heiteren 
und  weltlichen  Veranlassungen  erwähnt , bei  Göttcrmableu  und  . 
heroischen  Hochzeiten.  Immer  pflegen  daun  Apoll  und  die  Musen 
zu  musiciren,  die  Horen,  die  Chariten,  Aphrodite  und  andere  Göt- 
tinnen der  Lust  und  Freude  dazu  zu  tanzen  (II.  1,  604,  II.  in  Ap. 

P.  9 ff.),  lind  so  wohnen  die  Musen  nach  llesiod  th.  64  gleich 
neben  den  Chariten  und  Hirueros  und  sind  immer  fröhlich  und 
guter  Dinge  (th.  917),  ein  Beweis  dafs  die  Poesie  der  Liebe  und 
der  Freude,  die  später  Erato  Terpsichore  Euterpe  und  Thalia  ver- 
traten, nicht  weniger  alt  ist  als  die  ernstere  der  Urania,  der  Poly- 
hymnia,  der  Melpomrne.  So  galt  es  für  den  höchsten  Triumph  des 
menschlichen  Glücks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit  der  Harmonia, 
Peleus  das  mit  der  Thetis  feierte  und  dazu  die  Götter  kamen  und 
in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  Brautlied  sangen,  Pindar 
I*.  3,  88  ff.  Doch  verschmähten  sie  geliebten  Götterkindern  zu 
Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den  Traurigen,  wie  sie  z.  B. 
beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten  dafs  kein  Auge  trocken 
blieb,  weder  der  Götter  noch  der  Menschen  (Odyss.  24,  60),  und 
Pindar  in  einem  seiner  Klagelieder  die  Musen  ihre  eigenen  Sühne 
und  Lieblinge  in  schwenuilthigeu  Weisen  beklagen  licfs,  den  Linos 
Hymenaeos  Ialcmos  und  Orpheus  (fr.  116). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesanges 
bei  allen  Veranlassungen  thätig,  wo  sonst  Musik  und  Gesang  geübt 
zu  werden  pflegte,  geistigen  und  weltlichen,  traurigen  und  fröh- 
lichen; daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie,  lyrische 
dramatische  epische,  durch  ihre  Namen  und  Charakteristik  ange- 
deutet werden,  obwohl  diese  letztere  natürlich  erst  später  dahin  ab- 
geschlossen wurde  wie  sie  uns  jetzt  geläulig  ist.  Eine  gewisse  An- 
leitung dazu  mufs  indessen  schon  in  der  älteren  Tradition  gegeben 

2ti* 
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gewesen  sein , w ie  theils  die  Namen  andenten , die  zuei'st  Hesiod 
vollständig  aufzählt , theils  die  Vertheilung  der  verschiedenen  Gat- 
tungen und  Functionen  des  Gesanges  «her  die  verschiedenen  Glieder 
der  Gruppe.  Ganz  im  Sinne  der  epischen  Zeit  ist  es  auch  dafs 
Kalliope,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges,  die  geehrteste  von 
allen  genannt  wird,  denn  sie  geselle  sich  den  Königen  (Hesiod  th. 
79):  was  auf  eine  enge  Verbindung  des  heroischen  Aödengesanges 
mit  den  Holen  der  Anakten  deutet,  von  der  wir  auch  sonst  wissen. 
Ehen  deshalb  war  es  ein  alter  Satz  dafs  von  Apoll  und  den  Musen 
alle  Lautner  und  Sauger,  vom  Zeus  alle  Könige  sind  (Hesiod  th. 
94,  Hom.  H.  25),  wo  dieser  Parallelismus  der  Sänger  und  der 
Könige  wieder  auf  dasselbe  Verhältnifs  zurück  deutet.  Wie  aber 
die  Sänger  unter  den  Königen  und  Edlen  von  den  Göttern  und  von 
den  Sagen  der  Vorzeit  (xXeia  7tQoriqiov  ävd-QMnwv)  sangen,  so 
Apoll  und  die  Musen  auf  dem  Olymp,  denn  die  Götter  liehen  diese 
Sagen  natürlich  eben  so  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter 
einander  wie  diese  (11.  1,  396).  Daher  der  epische  Gesang  von 
einer  eignen  mythologischen  Göttersprache  wütete,  deren  Homer 
und  Hesiod  bei  verschiedenen  Veranlassungen  gedenken  (S.  89,  2). 

Gewöhnlich  sind  der  Musen  neun,  sowohl  bei  Homer  (Od.  24, 
60)  als  bei  Hesiod,  und  gewifs  wurden  sie  in  dieser  Anzahl  und 
mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und  Helikon  seit 
alter  Zeit  verehrt.  Also  einer  von  den  zahlreichen  mythologischen 
GruppenbegritTen , deren  Eigentümlichkeit  darin  besteht  dals  die 
Glieder  der  Gruppe  nicht  einzeln,  sondern  zusammen  gedacht  werden 
müssen,  wie  die  Neunzahl  der  Musen  denn  sicher  mit  ihrem  ge- 
wöhnlichen Auftreten  als  Chor  (3  x 3)  zusatmnenhängt.  Daher 
auch  die  Namen  in  diesem  Sinne  aufzufassen  sind  und  eine  Cba- 
racterislik  der  Einzelnen  durch  bestimmte  Attribute  und  Eigen- 
schaften erst  mit  der  Zeit  aufkam  und  nie  zu  einem  abgeschlossenen 
System  gediehen  ist.  Auf  den  älteren  Vasenbildern  haben  alle  die- 
selbe Bekleidung  und  dieselben  Attribute,  musikalische  Instrumente, 
nehmlich  Kitharn  Harfen  und  Flöten,  und  Schriftrollen  oder  kleine 
Kästchen  zur  Aufbewahrung  derselben,  oder  endlich  Blumengewinde1). 

1)  El.  reramogr.  2,  8ti.  S6A,  wo  die  Namen  hinzugefiigt  sind,  vgl.  die 
Vase  des  Ergolimos  und  Klitias  l>.  Gerhard  üenkm.  11.  F.  1S50  t.  23.  24  und 
die  abweichenden  Namen  £ir,at^oQ>i  Xopoetxij  MiXovaa  auf  andern  Vasen. 
Eine  Ansammlung  von  geschriebenen  Texten  und  Gedichten  zum  Behüte  des 
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Sitzend  oder  stehend  bilden  sie  auf  solchen  Darstellungen  anmuthige  m 
Gruppen,  zu  denen  oft  Apoll  oder  mythisch  berühmte  Musensühne, 
und  MusenjUnger  z.  B.  Linos  und  Musueos  hinzugefügt  werden, 
ohne  dass  die  Zahl  immer  die  volle  neun  ist.  Denn  es  ist  die  ge- 
wöhnliche Art  der  griechischen  Kunst  bei  gröfseren  Zahlvorstellungen 
nur  durch  einzelne  Mitglieder  an  das  Ganze  zu  erinnern. 

Neben  den  gewöhnlichen  neun  Musen  werden  nicht  selten  drei 
sogenannte  illtere  Musen  erwähnt,  die  man  häufig  für  wirklich 
ältere  gehalten  hat,  welche  aber  dafür  in  der  Thal  in  keinem  andern 
Sinne  gelten  dürfen  als  die  theogonischen  Götter  im  Vergleiche  mit 
den  wirklichen  Cultusgöttern.  Gewifs  ist  die  Dichtung  von  diesen 
älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen,  die  Musen 
für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheinen  zu  lassen  und  dabei  zu- 
gleich gewisse  Thätigkeiten  und  Erfindungen  der  Musenkunst,  deren 
bei  den  gewöhnlichen  Namen  der  neun  Musen  nicht  gedacht  war, 
auf  mythologischem  Wege  abzuleiten.  Mimnermos,  Alkmnn,  der 
apokryphische  Musaeos  hatten  zuerst  ältere  und  jüngere  Musen  un- 
terschieden und  jene  Töchter  des  Uranos  und  der  Ge,  also  Schwe- 
stern des  Kronos  und  der  Titanen,  diese  Töchter  des  Zeus  und  der 
Mnemosyne  genannt  oder  noch  anders  mit  den  Genealogieen  ge- 
künstelt1). Daher  man  nun  auch  auf  dem  Helikon  drei  ältere  Musen, 
Melete  Mneme  und  Aoede,  von  dem  gewöhnlichen  Dienste  der  neun 
pierischen  unterschied,  und  in  Sikyon  und  Delphi  gab  es  gleich- 
falls solche  theogonische  Musen,  immer  neben  den  neun  olym- 
pischen, die  z.  B.  im  Giebelfelde  des  grofsen  Tempels  zu  Delphi 
als  die  gewöhnliche  Umgebung  des  Apoll  zu  sehen  waren*).  Auch 
mag  in  einigen  localen  Culten  die  Zahl  neun  nicht  die  ursprüng- 
liche gewesen  sein,  wie  man  z.  B.  auf  Lesbos  nur  sieben  Musen 
gekannt  zu  haben  scheint.  Aus  solchen  Variationen  der  Zahl  und 
der  Namen  also,  zusammengenommen  mit  der  gewöhnlichen  Ver- 
ehrung der  Musen  an  Quellen  und  Gewässern,  entstanden  endlich 
bei  einigen  Dichtern  noch  freiere  Mythenbildungen  , wie  jeder  dazu 

Cnltus  oder  der  epischen  Tradition,  also  kleine  Bibliotheken,  waren  bei  den 
Musendiensten  gewifs  sehr  alt.  Auf  dem  Helikon  wurden  z.  B.  alte  Exemplare 
der  Gedichte  des  Hesiod  und  Homer  auflie wahrt. 

t)  Pan».  9,  29,  2,  Biod.  4,  7,  Sehol.  Apollon.  3,  1,  Schol.  Pind.  N.  3,  lfi. 

2)  ln  Sikyon  hiefs  eine  Muse  Polymathia,  in  Delphi  biefsen  die  drei  äl- 
teren Nete  Mese  Hypate.  Pint.  Symp.  9,  14,  4.  7.  Vgl.  noch  Varro  bei  Serv. 

V.  Eel.  7,  21  und  Cic.  N.  D.  3,  2t,  54. 
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durch  den  besonderen  Aulafs  und  Character,  auch  durch  Eiutheihing 
seines  Gedichtes  veranlafst  wurde.  So  wufstc  Eumelos  neben  den 
gewöhnlichen  Musen  von  drei  Töchtern  des  Apoll,  die  er  Kephiso 
Apollonia  und  Borysthenis  nannte.  Und  Epicharm  liefs  in  einer 
Travestie  des  Beilagers  des  Herakles  und  der  Hebe  sieben  Musen 
mit  lauter  nach  Flulsnamen  erdichteten  Namen  auftreten,  die  im 
Sinne  seiner  Komödie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  gefrSfsigen 
Helden  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbrachten, 
wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Kadnios  und  des  Peleus 
gesungen  hatten').  Und  so  ist  auch  weiterhin  mit  der  Zalil  und 
den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel  gekünstelt 
worden.  Endlich  gab  es  auch  eine  aus  der  Concurrcnz  der  pie- 
rischen  Musen  des  Olymp  mit  den  Helikonischen  hervorgegangene 
Verwandlungsgeschichte,  in  welcher  jene  nur  für  sterbliche  Töchter 
des  Königs  Pieros  galten,  welche  mit  den  Musen  des  Helikon  zu 
wetteifern  gewagt  und  darüber  in  'Elstern  verwandelt  werden1 2 3). 

Die  Dichter  heben  mit  ihren  schildernden  Beiwörtern  an  den 
Musen  bald  ihren  süfsen  Gesang  bald  ihren  Schmuck  mit  goldnen 
Stirnbändern  in  den  dunklen  Locken  hervor  (xQvaaurrvxes,  ioßö- 
OTQvxoi,  uitMf&oyyot I.  Bilder  von  ihnen  sind  häutig,  als  Statuen, 
in  Relief  und  auf  Münzen  und  Gemmen.  Bald  sieht  inan  sie  bei 
mythologischen  Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst , bald  in  selb- 
ständigen Gruppen  neben  Apoll  oder  anderen  musiseben  Gottheiten 
und  Heroen,  wie  solche  Werke  in  den  zahlreichen  Museen  Odeen 
Theatern  Bibliotheken,  auch  in  den  Tempeln  des  Apoll  eine  ge- 
wöhnliche Zierde  waren.  Von  älteren  Bildern  griechischer  Abkunft 
ist  leider  wenig  erhalten , die  vorhandenen  sind  meist  Nachbildungen 
von  solchen  die  sich  in  Rom  befanden*).  Die  herkömmliche  Cha- 


1)  G.  Hermann  de  Musis  fluvial.  Epicharmi  et  Eumel  i,  Opusc.  2,  2*18(1., 
vgl.  Buttmann  Mythol.  t,  2T3  (T. 

2)  Nikander  b.  Antonin.  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  300  lf.  Von  dem  Wetlkampf 
■des  1 hamyris  und  der  Sirenen  s.  bei  diesen.  In  einigen  Sagen  erschienen  die 
Musen  beflügelt  wie  die  Sirenen,  Nike,  Eros  u.  s.  w. , Porphyr  d.  ahstin.  3, 
16.  Ovid  1.  r.  vs.  288. 

3)  Desto  wichtiger  sind  die  neuerdings  publicirten,  s.  E.  GuedronolT  Annal. 
delf  Inst.  1852  p.  42—85  tav.  d’  Agg.  A— D.  Mehr  bei  Gerhard  ArehäoL 
Ztg.  1843  n.  7.  8 und  D.  A.  K.  2,  730 — 750.  *Leber  Musendarslellungen  auf 
Sarkophagen  s.  Wieseter,  Ann.  d.  Inst.  1861,  122  ff.  Ein  Musenrelief  (?)  aus 
Athen  Rev.  areheol.  I960,  2.  pl.  18. 
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racteristik  ist  folgende.  Kalliope  fuhrt  als  die  Muse  des  heroischen 
Gesäuges  Schreibtäfelchen  und  Griffel,  Klio,  welche  mit  der  Zeit 
zur  Muse  der  Geschichte  geworden  ist,  eine  Schriftrolle,  Euterpe 
die  Doppelllöte  (Hörnt.  Od.  t,  1,  32),  Terpsichore  und  Erato,  die 
Musen  des  Tanzes  und  der  erotischen  Poesie,  sind  durch  auf- 
gelöstere Kleidung  und  grüfsere  oder  kleinere  Saiteninstrumente  3ss 
ausgezeichnet.  Melpomene,  die  Muse  der  klagenden  Gesänge  (Horat. 

Od.  1,  24,  2)  und  der  Tragödie  ist  von  hoher  und  ernster  Gestalt 
und  an  der  tragischen  Maske  und  einem  tragischen  Costüm  mit 
einzelnen  Attributen  bekannter  Helden,  besonders  des  Herakles 
kenntlich,  Thalia  als  Muse  der  Komödie  an  ihrem  baechischeu  Co- 
stflm , der  freieren  Haltung  und  ländlichen  Attributen.  Endlich  Po- 
lyhymnia  oder  Polymnia,  die  Göttin  der  ernsten  und  gottesdienst- 
lichen Gesänge  und  der  Mythen,  später  auch  wohl  der  Mimik,  ist 
gewöhnlich  verschleiert  und  eingehtlllt  und  durch  bedeutungsvollen 
Blick  und  Gest,  Urania  durch  den  Himmelsglobus  characterisirt. 

e.  Nike. 

Nike  ist  der  Triumph  des  Sieges,  daher  sie  unzertrennlich  vom 
Zeus  ist,  dem  ihre  Mutter  Styx  sie  heim  Titanenkampfe  zufuhrt  und 
den  sie  bei  diesem  und  dem  Gigantenkampfe  begleitet,  wie  sie  nach 
demselben  mit  ihm  den  Sieg  feiert  (S.  4S.  62).  Ehen  so  unzer- 
trennlich ist  sie  von  der  Pallas  Athena,  die  neben  Zeus  alle  höchste 
Naturkraft  und  Weltmacht  vertritt  und  in  dem  Culte  der  Athena 
Nike  sogar  die  Siegesgöttin  seihst  ist,  welche  deshalb  wohl  auch 
die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird1).  Weiterhin  ist  Nike  im  Lehen 
der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der  darstellenden  Kunst  zum 
Symbole  jedes  Sieges  und  jedes  Erfolgs,  jedes  glücklichen  Voll- 
bringens  geworden , sowohl  bei  den  Göttern  als  bei  den  Menschen  ’). 
Daher  ist  sie  bei  allen  kriegerischen  Veranlassungen  betheiligt,  des- 
gleichen bei  den  vielen  Wettkämpfen , gynmisehen  und  musischen, 
an  denen  das  Leben  der  Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielen 


1)  Himer,  or.  19,  3 Ntxr,  xQvoonriQvyi , Nfxr,  Ai'os  tob  uiyaXov  nni, 
lirttcTlQiia  xni  efii.byih.toi,  roi'roif  yng  at  iois  hvöunoiv  äyaXXtt  >;  noi^ati. 
Afistid.  Athena  p.  2<j  r;  uivrj  ufo  «.Irreriue  !Htöv , bftoitos  eti  rtaotöv  01  x 
itiwvvfiof  erjs  A’/xijf  ioriv  «W  bftiövvuos.  Vgl.  S.  177,  4. 

2)  Baochylnles  fr.  9 Nixee  yXvxvetioyos , iv  rtoiiygi  oio  d‘  ’OXiuney  Z>;ei 
TiaQKJenuivn,  xQi’vte  riXo ; t’Unoitroiai  rt  xni  fXvnroii  nnein,'. 


Digitized  by  Google 


4 OS 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


sacralen  Gelegenheiten,  Dankopfern  und  festlichen  Verherrlichungen 
eines  bei  solchen  Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  Nike 
selbst  thrilzunehmcn  pflegt  und  darüber  mit  der  Zeit  zu  einer  Art 
von  helfendem  Opfergenius  geworden  ist.  ln  ältester  Zeit  soll  sie 
ungeflügelt  vorgestellt  sein  (Schol.  Arist.  Av.  574),  später  ist  sie 
gewöhnlich  beflügelt.  Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Kranz,  Waffen 
ss'i  oder  ein  ganzes  Tropaeon.  I*er  vorherrschende  Gedanke  der  Nike- 
bilder, die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  aufserordentlich  oft 
zu  sehen,  in  grülseren  statuarischen  Werken  seltner  erhalten  sind, 
ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph  und  Opfer  oder  die 
Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den  Herniesstab  führt.  Auf 
letzterer  schwebt  sie  bald  mit  weit  ausgebreileten  Flügeln  durch  die 
Luft,  oder  sie  läfsl  sich  mit  flatternden  Gewändern  aus  dem  Himmel 
auf  die  Erde  hinab 'f.  Bald  winkt  sie  dein  Sieger,  bald  schwebt  sie 
über  ihm  und  kränzt  sein  Haupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines 
Wagens.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur  Spende  ein- 
giefsende  Nike  oder  die  einen  Opferstier  niederstofsende  {ßov&v- 
rovoa),  wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und  musischen 
Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt2).  Oder  sie  trägt  das  Kreuz  zum 
Aufhängen  der  Waffenstücke  des  Tropaeon,  wie  dieses  u.  A.  auf 
den  Goldstateren  Alexanders  d.  Gr.  der  Fall  ist,  oder  sie  setzt  aus 
feindlichen  Waffen  ein  Tropaeon  zusammen,  *wie  die  Niken  die 
einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  Nike  Apteros  in  Athen  schmück- 
ten, die  schönsten  und  anmuthigsteu  Bilder  in  ihrer  Art.  ‘Auf 
einer  kleinern  Seitenfläche  safs  Atlicna  mit  dem  Helm  auf  dem 
Schoofse,  vor  ihr  stand  wohl  eine  mit  dem  rechten  Fufs  hoch  auf- 
tretende Nike,  die  vielleicht  den  Kranz  oder  ein  andres  Siegeszeichen 
in  der  Hand  hielt.  ‘Die  Hauptdarstellung  zeigte  gleichfalls  die 
Göttin  sitzend,  wie  sie  der  Errichtung  eines  Tropaeons  zuschaute. 
* Eine  Nike  befestigt  den  Helm  an  demselben , andre  kommen  mit 
verschiedenen  Waffenstücken  herbei , eine  in  höchst  anmulhiger 
Stellung  befestigt  wie  es  scheint  ein  los  gewordnes  Band  ihrer 


t)  Wie  in  der  Bronze  zu  Cassel,  s.  Böttiger  kl.  Sehr.  2 S.  173  IT.  und 
in  dem  Torso  eines  eolossalen  Mamiorbildes  zu  Athen,  welches  bis  zum  Jahre 
1841  bei  Megara  am  Strande  lag  und  von  Einigen  für  eine  Athena  Nike  ge- 
halten wird,  *s.  h'ekule  Theseion  n.  379. 

2)  Stephani  d.  ausr.  Herakles  S.  257  IT.  Es  gab  ein  angesehenes  Bild  der 
Nixij  ßouSiToioa , welehe  Darstellungsform  später  auf  Milhras  übertragen 
wurde,  von  dem  Künstler  Myron. 
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Sandale,  zwei  andre  Nikeu  endlich  führen  ein  Kind  zum  Opfer 
herbei1).  Ferner  zeigen  viele  Münzen  und  Siegesdenkmäler  und 
eine  ausgezeichnet  schöne  Rronzestatue  zu  Brescia“)  die  Nike  wie 
sie  das  Gedächtnils  des  Sieges  in  einen  Schild  eingräbt.  Oder  sie 
steht  trauernd  und  mit  gesenkten  Flügeln  am  Grabe  des  Siegers, 
wie  auf  einem  vorzüglichen  Marmorrelief  welches  in  der  Nähe  von 
Thespiae  in  die  Aufsenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist.  Endlich 
war  Nike  auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihrer  ausgestreck- 
ten Beeilten  stehend,  bei  den  Griechen  herkömmlich,  insbesondere  390 
bei  dem  thronenden  Zeus  und  bei  Athena  und  Aphrodite3). 

d.  Iris. 

Der  Begeubogen,  das  schöne  Symbol  des  Verkehrs  zwischen 
Himmel  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Genesis 
in  der  Geschichte  der  Noachischen  Flnth , sondern  auch  den  in- 
dischen Veden  und  zwar  diesen  unter  einem  dem  griechischen  ver- 
wandten Namen  bekannt  ist4).  Bei  Hesiod  th.  266  ist  sie  Tochter 
des  Thaumas  und  der  Okeanine  Elektra,  eine  Schwester  der  Har- 
pyien. Gewöhnlich  erscheint  sie  als  Götterbotin  (II.  15,  144)  und 
dringt  als  solche  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern,  selbst  bis 


*1)  Für  die  Reconstruction  und  Deutung  dieses  Reliefs  vgl.  Kekule  Balu- 
strade d.  Niketempels  S.  21 — 3t.  Auf  Münzen  erscheint  Nike  seit  Alexander 
d.  Gr.  nicht  selten  mit  einem  Tropaeon,  s.  Imhoof-Rlumer  die  Flügelgeslalten 
der  Athena  und  Nike  auf  Münzen,  Hubers  Nnmism.  Ztschr.  1871,  no.  51.  56. 
57.  61-  68. 

2)  Mus.  Bresc.  I t.  38  — 40,  R.  Rochcttc  Journ.  d.  Sav.  1845  p.  533  tf. 
Vgl.  Müller  Handle  § 406,  2,  El.  ceraraogr.  1 , 91  fl.  und  die  Terracotten  b. 
Campaua  t.  84 — 88.  *Die  verschiedenen  Nikebildungen  auf  Münzen  zusammen- 
gestellt  b.  Imhoof- Blumer  a.  a.  0.,  der  auch  einige  Darstellungen  einer  geflü- 
gelten Athena-Nike  aus  der  Diadochenzeit  anführt,  darunter  eine  mit  Blitz  und 
Aegis  (vgl.  oben  S.  157,  4 und  177,  4). 

3)  Auch  das  Bild  der  Demeter  zu  Enna  war  euojqpdpof , s.  Cie.  Verr.  4, 
49,  110.  Vgl.  Cic.  N.  D.  3,  34,  84  von  Dionysios:  idem  vicloriolas  aureas  et 
pateras  et  coronas , quae  simulacrorum  porrectis  manibus  sustinebantur,  sine 
dubitatione  tollebat. 

4)  Windischmann  L'rsagen  der  Arischen  Völker  S.  9.  ’/pif  von  ttgto  ist 
die  Sprecherin  i.  q.  äyytXof.  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Sturm  und  Regen, 
daher  sie  auf  den  Inseln  hin  und  wieder  Gegenstand  eines  Cullus  war , Ma- 
tranga  Anecd.  gr.  1 p.  120  ö'.vtp  (f^aw  'EftniioxXije  itri  tu  riür  i rtpaie  • 
/gif  cf’  ix  TitXäyoi,-  uvtuov  ifiQti  lj  Liiyav  uußaor,  vgl.  Ovid  M.  1,  270  con- 
cipit  Iris  aquas  aliinentaque  nuhibus  aflert,  Athen.  14.  53. 
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zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  (II.  24,  77  lf.,  Hesiod 
lli.  780  IT.).  Vorzüglich  w ird  sie  vom  Zeus  und  von  der  Hera  ge- 
sendet, doch  bisweilen  auch  von  anderen  Göllern  (H.  in  Ap.  Hel. 
102),  auch  ist  sie  nicht  Idos  Botin,  sondern  auch  Führerin  und 
Beratherin.  Immer  ist  sie  w indesschncll  (nodi'veuog,  nodag  oWa, 
aeU.önog),  und  sie  fahrt  daher  wie  Schneegestöber  und  Schlofsen 
im  Sturme  des  Boreas  (II.  15,  170).  Dazu  hat  sie  goldne  Flügel’) 
oder  rothschimmernde  und  ist  voll  Thau , worin  die  Sonne  mit 
tausend  Farlten  spielt,  wie  spätere  Dichter  das  Bild  weiter  aus- 
fUluen*).  Ja  man  hielt  sie  wegen  dieser  bunten  Pracht  ihrer 
Farben  für  verliebter  Natur,  daher  Alkaeos  gedichtet  hatte  dafs  Eros 
ihr  und  des  Zephyros  Sohn  sei.  Natürlich  steht  sie  als  Götterboiin 
dem  Hermes  besonders  nahe , ja  sie  ist  als  solche  der  weibliche 
Hermes,  daher  sie  auch  dessen  Stab  führt.  Merkwürdig  ist  dafs 
sie  in  der  Ilias  oft,  in  der  Odyssee  gar  nicht  erwähnt  wird,  wohl 
aber  Hermes,  woraus  alte.  Erklärer  mit  falscher  Etymologie  gefolgert 
39i  haben  dafs  dieser  ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des  Streites  (Epig) 
sei3).  Vielmehr  ist  letztere  mit  der  Zeit  immer  mehr  zur  Dienerin 
der  Hera  und  blos  dieser  geworden ').  Im  Bilde  ist  sie  der  Nike 
ähnlich  und  oft  schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 

e.  Hebe. 

Die  personifkirte  Jugendblüthe,  nach  Oien  b.  Paus.  2,  13,  3 
und  Hesiod  Ih.  922  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  in  der 
Ilias  eine  Dienerin  der  Olympischen  Götter  welche  ihnen  beim  Mahl 
den  Nektar  eingiefst  (4,  2).  Oder  sie  badet  den  Ares  (5,  905)*)  oder 
sie  hilft  der  Hera  den  Wagen  auschirren  (5,  722)  oder  sie  tanzt 
mit  andern  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der  Musen  (H.  in 
Ap.  P.  17)  oder  sie  gehört  mit  den  Horen,  den  Chariten  und 


*1)  Pas  homerische  Beiwort  der  Iris  xqioo nrtQOi  bezeichnet  nach  Voss 
Myth.  Br.  t,  Br.  22  nur  bildlich  die  geflügelte  Eilfertigkeit  ihres  (langes  auf 
den  goldenen  Sohlen;  vgl.  bes.  auch  hyinu.  Cer.  317. 

2)  Virg.  A.  4,  700;  0,  5 — 20,  Eustath.  p.  555,  30. 

3)  Serv.  Y.  A.  5,  t>06;  9,  2.  "Eqi dae  raf  Iv  ov gayoi  ipido,  nrrixni, 
Hesych. 

4)  Eurip.  Here.  f.  S22  IT. , Kallim.  Del.  22Sir.,  Theokr.  17,  134,  Virg.  A. 
4,  094. 

*5)  Dienste  die  wie  schon  Aristarch  bemerkt  hat  in  der  heroischen  Zeit 
überhaupt  den  unverheiratheten  Töchtern  des  Hauses  zukommen. 
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Nymphen  zum  Gefolge  der  Liebesgöttin').  Am  meisten  bekannt 
und  gefeiert  war  sie  jedoch  als  Braut  und  Gattin  des  Herakles,  dem 
sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera  und  den  ungestörten  Genufs 
der  Olympischen  Götterfreuden  sicherte1).  Immer  ist  sie  ein  Bild 
der  Jugend  und  Schönheit  und  aller  Genösse  welche  beide  mit 
sich  führen  und  ohne  welche  das  Lehen  der  Olympischen  Götter 
nicht  zu  denken  ist.  Neben  dem  Herakles  wurde  sie  oft  verehrt 
und  ahgebildet,  z.  B.  im  Ky nosarges  zu  Athen  und  in  Kos1),  be- 
sonders aber  zu  Phlins  und  Sikvon , wo  sie  Dia  und  Ganymeda 
hiefs  und  die  Bedeutung  einer  Lihera  hatte,  einer  Befreierin  von 
Ketten  und  Banden,  welche  wie  Dionysos  und  Ariadne  mit  Epheu- 
bekränzung  und  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert  wurde;  wie  denn 
auch  das  Wort  qßäv  und  tjßtj  die  doppelte  Bedeutung  hatte  der 
jugendlichen  Blilthe  und  der  jugendlichen  Lust  des  Lehens,  mit 
Inbegriff  der  Freuden  des  Mahles  und  des  Saftes  der  Trauben1). 
Eigne  Statuen  der  Hebe  sind  wenig  nachweisbar;  ‘doch  erscheint  392 
sie  nicht  selten  auf  Reliefs  und  Vasenbildem  in  Verbindung  mit  He- 
rakles und  als  Mundschenkin  der  Götter*). 

f.  Ganymedes. 

Dieser  entspricht  als  schöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe 


1)  Horat.  Od.  1,  30.  "Jedoch  das  angebliche  Bild  der  Apltr.  Kolias  im 
'Aßetiov  zu  Aegina  C.  I.  n.  2138  beruht  auf  falscher  Lesung  der  Inschr. , s.  (i. 
Hirschfeld  Hermes  5,  472. 

2)  Od.  tl,  604,  Hesiod.  Ih.  950,  Pind.  N.  10,  17  ov  xar’  'OXv/enov  aXo- 
%oi  "Hßa  TiXihf  Traget  uetrigt  ßaivota'  Hort  xaXXiata  9it3v.  I.  4,  49  itiiya- 
rai  Ti  rtg'oi  afhtvaTtnv  <flXo>  "llßav  r ' önviet,  jrnvaitüf  otxuiv  üya£  x«i  yau- 
ß QÖf  “ 1lgrt( . 

3)  Paus.  1,  19,  3,  Gornut.  31. 

4)  Paus.  2,  13,  3,  Strab.  8,  382,  Mnaseas  b.  Aelian  N.  A.  17,  46,  vgl. 
Hesych  v.  tißäx  und  yßy.  Daher  Dionysos“H/J<u*'  in  Neapel,  Macrob.  S.  1,18,9. 
*Ob  mit  der  KXvfuy y einer  bekannten  das  Urtheil  des  Paris  darstellenden  Vase 
Hebe  gemeint  sei,  wie  Stephani  eompt.  rend.  1961,  40  will,  bleibe  dahin- 
gestellt; sicher  falsch  dagegen  ist,  dafs  Hebe  in  einer  metrischen  Inschrift  vom 
Helikon  Polymnia  heifsen  soll. 

*5)  Vgl.  R.  Kokille  Hebe,  Lpzg.  1867.  — Ob  es  antike  Darstellungen  giebt 
in  denen  Hebe  den  Adler  des  Zeus  liebkost  oder  tränkt  ist  sehr  zweifelhaft, 
s.  Stephani  compt.  rend.  1867,  189  ff.,  Overbeck  Kunstm.  d.  Z.  547.  — Dar- 
stellungen einer  geflügelten  Hebe  giebt  es  nicht;  die  geflügelte  ATtörijf  b. 
Theokr.  29,  29  ist  nur  eine  poetische  Personification  und  bat  mit  Hebe  nichts 
gemein. 
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auf  dem  Olymp  der  weiblichen  liehe  die  auch  Ganymeda  hie/'s, 
welches  Wort  von  ydvog  ydvnftat  abzulcilen  ist,  in  der  Bedeutung 
von  strahlender  Jugend  und  Freude.  Nach  der  II.  20,  232  ff.  war 
er  ein  Sohn  des  Tros,  den  die  Gütler  wegen  seiner  Schönheit  der 
Erde  entführten,  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und 
immer  unter  den  Unsterblichen  weile.  Die  kleine  Ilias  nannte  ihn 
einen  Sohn  des  Laomedon , welchem  Zeus  einen  goldnen  Weinstock, 
ein  Werk  des  Hephaestos,  als  Entgelt  gegeben  habe').  Nach  dein 
Hymnus  auf  Aphrodite  202  ff. , die  ihn  unter  deu  Beispielen  der 
unvergleichlichen  Schönheit  des  Dardanidenstammes  nennt,  hatte 
Zeus  ihn  durch  einen  Sturmwind  entführt  und  dem  Vater  zur  Bufse 
windesschnelle  Rosse,  worauf  die  Götter  zu  reiten  pflegen , gesendet. 
Endlich  Pindar  fr.  207  (110)  scheint  den  Ouellengott  des  Nil,  den 
man  sich  wie  einen  Wasser  spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes 
genannt  zu  halten,  so  dafs  vielleicht  auch  Ganymedes  als  spendender 
Knabe  des  Zeus  ursprünglich  nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freund- 
lichen Genius  des  Segens  der  Wolke  gehabt  hatte.  Immer  blieb  die 
Sage  von  ihm  vorzüglich  in  Kleinasien  und  auf  der  Insel  Kreta 
einheimisch , von  welcher  letzteren  auch  die  gewöhnliche  Auffassung 
des  Ganymedes  als  des  Lieblingsknahen  des  Zeus  im  erotischen 
Sinne  des  Wortes  abgeleitet  wurde’).  Denn  in  diesem  Sinne  pfleg- 
ten nun  die  Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabu- 
listen von  ihm  zu  erzählen,  nachdem  die  Knahenliehc  den  Griechen 
zur  Gewohnheit  und  zu  einem  nicht  mehr  anstöfsigen  Thema  der 
:t  Kunst  und  Poesie  geworden  war’),  bis  zuletzt  der  Alexandriner 
Phanokles  die  Mythologie  der  Knahenliehc  in  einem  eignen  Gedichte 


1)  Schot.  Enrip.  Tr.  821,  Or.  1377,  Kustatli.  Od.  1697,  31.  Auch  der 
Komiker  Antiphanes  in  seinem  Ganymedes  nannte  ihn  einen  Sohn  des  Laonie- 
don.  Einen  goldnen  Weinstock  kennen  verschiedene  Sagen  des  Orients  s. 
Liehrecht  Olia  imper.  140. 

2)  Plato  de  Leg.  1 p.  636  0.  Vgl.  Athen.  13,  77,  wo  neben  Kreta  Cltal- 
kia  auf  Euhoea  als  sehr  der  Knahenliehe  ergeben  genannt  wird  , daher  auch 
in  dortiger  liegend  vom  Rauhe  des  Ganymedes  erzählt  wurde. 

3)  Cie.  Tusc.  4,  33,  71,  wo  u.  a.  Fortis  vir  iu  sua  republica  cogoitus 
tpiae  de  iuvenum  antore  scrihit  Akacus ! Sam  Anaereontis  quidem  tota  poesis 
est  amatoria.  Maxime  vero  omnium  flagrasse  amore  Rheginum  Ibycum  apparet 
ex  scriptis.  Ibykos  hatte  auch  vom  Raube  des  Ganymed  gesungen , Scliol. 
Apollon.  3,  158.  Vgl.  Theogn.  1345  naidotpiXtU'  dt  ri  r iQnviv , imi  non 
»nt  ritwuijtfovi  i'tmro  xai  Kpoet'dijf , uSavtlx uiv  ßno iXtv{.  Ueber  das  Ge- 
dicht des  Phanokles  s.  Rh.  Mus.  N.  F.  4,  399  ff. 
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zusaminenfafste.  So  halten  auch  die  bildenden  Künstler  sich  immer 
gerne  mit  der  Entführung  des  Ganymede»  beschäftigt,  in  schonen, 
aber  meist  auf  sinnlichen  Reiz  berechneten  Gemälden  und  Gruppen, 
von  denen  verschiedene  erhalten  sind').  Bald  entführt  ihn  Zeus 
selbst  beim  Reifenspiel,  bald  und  gewöhnlich  der  Adler  des  Zeus 
oder  der  in  den  Adler  verwandelte  Zeus  als  Hirten  oder  Jäger  im 
freien  Felde  ihn  ergreifend  und  in  die  Lüfte  einporhehend.  Auch 
war  es  ein  beliebter  Gegenstand  der  Kunst,  namentlich  für  Aus- 
stattung von  Gärten  Bädern  und  Speisesälen,  den  Ganymedes  mit 
dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn  liebkoste  darzustellen. 


3.  Die  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros. 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Ilesiodischen 
Theogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  theogonischeu  Gottes 
und  des  von  der  Aphrodite  unzertrennlichen  Gefährten  und  Geholfen 
bekannt.  Als  die  theogonische  Macht  der  Liebe,  welche  die  Götter- 
paare verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philosophen  viel  gefeiert 
wurde,  nannten  ihn  die  Dichter  eine  Geburt  des  Chaos  oder  der 
dunklen  Nacht  und  des  lichten  Tages  oder  des  Himmels  und  der 
Erde  oder  des  Uranos  oder  wie  sie  ihn  sonst  in  ihre  Genealogieen 
einfügten  *),  denn  die  Dichter  erlaubten  sich  mit  solchen  Personi- 
ficationen  immer  grofse  Freiheiten.  Als  den  über  alle  Natur,  alle 
Götter,  alle  Menschen  herrschenden  Liebesgott  und  Begleiter  der 
Aphrodite,  welchen  die  Hesiodische  Theogonie  von  jenem  andern 
nicht  unterscheidet3),  nannte  ihn  die  spätere  Tradition  gewöhnlich  39« 
einen  Sohn  der  Aphrodite,  obwohl  es  auch  hier  sehr  verschiedene 
Combinationen  gab,  da  ihn  z.  B.  Oien  einen  Sohn  der  Eileithyia, 
Alkaeos  den  des  Zephyr  und  der  Iris,  Euripides  den  des  Zeus 


1)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  12  (T.  *0verl>eck  Kunstmylh.  d.  Zeus  515 
bis  550. 

2)  Vgl.  Plato  Synip.  p.  178  B,  Schol.  Apollon.  3,  26,  Arguni.  Tlieoer.  13, 
Cic.  N.  D.  3,  23,  60.  *Alkman  scheint  TIöqoi  zum  Vater  des  Eros  gemacht 
zu  haben  , wenigstens  sagt  Schol.  zu  frg.  16,  1,  15:  Sn  r'oy  JTdpov  c<pi?xc 
ioy  ccvTor  Tijj  vrti  'llotödov  /eefiv&evfUytp  Xati.  Vgl.  Plat.  Symp.  p.  203  B. 

3)  th.  121  kvcifieljt,  nüyruiv  re  9ttöy  nivxiov  r ’ <r y9gujmoy  tfäftyaxai 
iy  <nf,9eaai  yooy  xai  (nixpgoya  ßovXrjy.  Vgl.  Schoemann  opusc.  2,  65. 
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nannte ').  Auch  erscheinen  häutig  neben  diesem  Eros  die  verwandten 
Gestalten  des  Hi  me  ros  und  Pothos,  welche  wie  er  begehrendes 
Verlangen  und  mehr  eine  Vervielfältigung  des  Begriffs  als  einen 
wesentlichen  Unterschied  ausdrtlcken,  daher  sie  auf  den  Vasenbildern 
und  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher 
unterschieden  werden’).  Immer  ist  es  sowohl  die  Natursphäre  als 
die  sittliche  Welt  der  Herzen  und  des  Willens  von  Göttern  und 
Menschen  über  welche  der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  Rück- 
sicht auf  jene  auch  wohl  gleich  seiner  Mutter  als  eine  Gottheit  des 
Frühlings  gefeiert  wurde,  welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den 
Heerden  aufgewachsen  sei  und  mit  dem  Frühlinge  von  Kvpros,  der 
schönen  Insel,  aufbreche  um  die  Erde  zu  befruchten3).  Und  immer 
wurde  er  als  wunderschöner  Knabe  gedacht  und  geflügelt  und  mit 
den  Pfeilen  der  Liebe  oder  der  brennenden  Fackel  bewaffnet*). 

3S5  Göttliche  Verehrung  genofs  er  häutig  neben  der  Aphrodite,  besou- 


1)  Simouidcs  nannte  ihn  einen  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Ares,  b. 
Schol.  Apollon.  I.  c.  ayixXtt  nai  doXö/itj&n  'xixpgoäitas , iov  Ugtt  iloXo- 
/tttyityig  jixtv.  Alkaeos  b.  Plut.  Amator.  20  diimniov  9tüiy  lytiyat 
xinfätXos  'lg n xgi ooxöug  Ztxfigxg  utyiioa , während  b.  Apulejus  Zephyr 
ein  Diener  des  Eros  ist.  Oien  b.  Paus.  9,  2T,  2.  Euripides  llippol.  538  nennt 
Eros  töv  ti!(  ’Atpgodixut  tfiXxüxioy  SaXtt/Auty  xh, do i'yoy.  Vgl.  Maxim.  Tyr. 
24,  9. 

2)  “Ego,-  und  "lfiigo;  im  Gefolge  der  Aphrodite  b.  Hesiod  th.  201.  Die 
Etymologie  von  tgo s igut,-  iga/tat  ist  noch  nicht  sicher,  G.  Gurtius  Grundz. 
117,  die  von  ifiigos  ist  die  Wurzel  is,  wovon  'lain]vti  d.  i.  desiderata,  ’loftr;- 
yöi  u.  a.,  s.  G.  Gurtius  373.  Im  Lateinischen  entspricht  Amor  dem  Eros,  Cu- 
pido dem  Himeros.  Vgl.  J.  Grimm  über  den  Liebesgott,  Akad.  Abh.  1851  und 
0.  Jahn  Amt.  d.  Inst.  29,  129 — 141. 

3)  Theogn.  1275  wguio(  x«i  "K gutf  intxiXXtxat  • > \yixxi  mg  yij  iiy9iatr 
tiagiyoU'  ftitXXn  r’ttfoiuvr;,  trjtto*  “Eg<o(  ngoXtniüy  Kingoy  ntgt xaXXitc  yijooy 
tioiy  in’  uv9gtünov(  anigun  rjiguiy  xaxit  yrje.  Plato  Symp.  19t!  A ov  6' 
iiy  tvayllye  r i xoi  tötudi;,  xinoi  ij,  iyiuv9a  xoi  ist«  xid  fiiytt.  Vgl.  Tibull. 
2,  1,  67,  Pervigil.  Yen.  76  ff. 

4)  Eurip.  llippol.  530  ovxt  yitg  nvgoe  oin  iiargtoy  inigxigoy  ßiXoi 
olov  tö  r«f  siifga&ittti  t’r;<uy  ix  yigiüy  “Egon  i Jtöi  nuis-  .Med.  531  ro’foif 
iipixto k-  633  fit] mix'  tu  tiionoty'  in’  ifioi  ygiaitoy  röfoj y ixftirn  iuigtu 

ygiaxta'  aifvxxoy  haxuv,  hier  Aphrodite  (*wie  auch  in  einigen  andern  Stellen 
*.  0.  Jahn  D.  u.  F.  1867,  36,  6).  Man  unterschied  beseligende  und  verderb- 
liche, später  auch  erregende  und  beruhigende  Pfeile  Cupidos.  Eur.  Ipliig.  A. 
550  o9t  d/j  diJiu ' “Egtag  i ygvooxö/uag  xöf  ivxiivixnt  /ftp/5 coc,  rö  niv  in' 
ivetiotyi  nixftoi  ro  it’  int  avyyian  ßtoxxig.  Ovid  M.  1 , 469  fugat  hoc  facit 
:11ml  amorem.  Vgl.  Aplir.  ünoaxgotfin  oben  S.  291. 
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<lers  zu  Tbespiae,  wo  sein  ältestes  Bild  ein  roher  Stein  war,  und 
zu  Barion  am  Hellespout ').  ln  heulen  füllen  wag  er  ursprünglich 
wie  Priap  und  der  ithyphallische  Hermes  die  Bedeutung  einer  üppig 
zeugerischen  .Naturkraft  gehabt  haben,  von  welcher  Seite  er  auch 
den  Mysterien , namentlich  denen  zu  Eleusis  bekannt  gewesen  zu 
sein  scheint.  Dorli  verdrängte  auch  in  diesem  Kreise  die  feinere 
und  ästhetische  Bildung  das  Alterthümliche  und  das  Symbolische, 
bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich  durch  die  jüngere  attische  Kunst- 
schule des  Skopas  und  Praxiteles  und  des  Lvsippos  in  der  uns  be- 
kannten Weise  festgestellt  wurde.  Skopas  halte  für  Megara  einen 
Eros  Himeros  und  Pothos,  für  Samothrake  eine  Aphrodite  und 
einen  Pothos  gebildet*);  in  I'arion  bewunderte  mau  einen  Eros 
von  Praxiteles  und  den  berühmtesten  von  allen,  ein  Werk  desselben 
Meisters,  in  Tbespiae5),  wo  auch  ein  Eros  des  Lvsippos  zu  sehen 
war  .und  eine  Aphrodite  und  die  schone  Phryue  von  der  Hand  des 
Praxiteles.  Auch  wurden  dem  Eros  in  Tbespiae  alle  vier  Jahre 
Erotidien  mit  gymnischeu  und  musischen  Wettkämpfen  gefeiert, 
eins  der  beliebtesten  Spiele  in  Boeotieu , von  dessen  Aufnahme  bis 
in  die  römische  Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen. 
Aufserdem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt 
und  gefeiert,  als  Sinnbild  der  Freundschaft  und  Liehe  zwischen 
Jünglingen  und  Männern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten 
die  Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uchungcn  war  und 
in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat.  Häher 
sah  mau  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes  und 
Herakles,  in  der  attischen  Akademie  sogar  neben  der  Alhena  *).  Die 
Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht  zu  opfern, 
und  auch  zu  Theben  war  die  beste  Truppe,  die  sogenannte  heilige 
Schaar,  ganz  vom  Geiste  des  Eros  beseelt,  während  die  Samier 
diesem  Gotte  ein  Gymnasium  gewidmet  hatten  und  demselben  ihre 


U Paus.  9,  27,  Plut.  Amator.  t.  2,  Sclioemaun  I.  c.  p.  83  sqq. 

2)  Paus,  t,  43,  0;  9,  27,  3.  4,  Plin.  II  N.  3«,  22—23,  vgl.  0.  Müller 
llandh.  § 127,  3. 

*3)  Vgl.  Stark  Erosbildungen  des  Praxiteles , Ber.  d.  sächs.  lies,  t Stil», 
155—172. 

4)  Athen.  13,  12,  vgl.  Paus.  1,  30,  1,  Gern.  Prolr.  p.  38  P„  Lactaut.  I, 
20  magnum  Cicero  audaxque  Consilium  suscepisse  (iraeciam  dicit , quod  Cup  - 
dinum  ct  Amorum  simulacra  in  gynmaaiis  consecrasset , vgl.  Cic.  Tusc.  4, 
33,  7«. 
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39w  Kleutherien  feierten  und  Athen  des  Eros  neben  seinen  Befreiern 
Harinodios  und  Aristogeiton  zu  gedenken  pflegte.  Eben  dahin  ge- 
hört die  viel  besprochene  Gruppe  Eros  und  Anteros  d.  i.  nach 
ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  die  Liehe  und  Gegenliebe  der 
männlichen  Jugend,  wie  man  im  Gymnasium  zu  Elis  ein  Belief  sah 
wo  diese  beiden  Liebesgötter,  der  Liehe  und  der  der  Gegenliebe, 
um  die  Palme  des  Sieges  stritten  ’).  Endlich  ist  Eros  immer  eine 
der  beliebtesten  Veranlassungen  des  geistreichen  Ideen-  und  Phan- 
tasiespieles geblieben,  sowohl  für  die  Philosophen  als  für  die  Dichter 
und  Künstler.  Hinsichtlich  der  Philosophen  braucht  man  nur  an 
Platos  Symposium  zu  erinnern  und  unter  den  lyrischen  Dichtem 
an  Sappho  und  Auakreon,  die  vorzugsweise  erotischen  Dichter*). 
Aber  auch  die  Tragoedie  fand  sehr  oft  Gelegenheit  den  Eros  als 
das  Princip  verhängn i fsvoller  Lebensverwicklungen  und  als  die 
grofse  Naturmacht,  welcher  alle  Welt  unterthan  ist,  zu  feiern3). 
Bis  in  den  jüngeren  Zeiten  der  hellenistischen  und  römischen  Poesie 
und  Kunst  jenes  halb  ernsthaft  gemeinte  halb  tändelnde  Bild  des 
flatterhaften  und  durchtriebenen  Knaben  das  vorherrschende  wurde, 
welcher  Götter  und  Menschen  tyrannisirt  und  sich  in  tausend 
neckischen  Streichen  gefällt,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  Anakreon- 
tischen  Gedichten  späterer  Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten 
wiederkehrl.  Auch  liebte  man  es  den  Triumph  des  Eros  über  alle 
andern  Götter  ins  Einzelne  auszuführen,  entweder  in  Gedichten1) 
oder  in  Bildwerken,  welche  letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der 
verschiedensten  Götter  und  mit  denen  des  mächtigsten  unter  allen 
Heroen,  des  Herakles,  ausgestattet  oder  mit  ihnen  spielend  zu 
zeigen  pflegen.  Auch  gehört  diesem  Zeitalter  das  sinnreiche  Doppel- 
bild von  Amor  und  Psyche,  des  Liebesgottes  und  der  von  ihm 


*1)  Paus.  6,  23,  4.  Dieselbe  Darstellung  ist  in  einem  Marmorrelief  zu 
Neapel  erbalten , während  auf  einem  andern  zu  Kom  befindlichen  Eros  und 
Anteros  im  Fackellaufe  begriffen  sind,  Braun  Ant.  Mann.  2 , t.  5,  a.  b.  Auf 
beiden  ist  Anteros  durch  stark  ausgeschweifte  Flügel  unterschieden. 

2)  Paus,  t,  25,  t ; 9,  27,  2. 

3)  Sopli.  Antig.  781  IT.,  Eurip.  Hippol.  1268  fr. 

4)  Lactant.  1,  11  non  insulse  quidam  poeta  triumphuni  Cupidinis  scripsit, 
quo  in  libro  non  modo  potentissimum  deorum  Cupidinem,  sed  etiam  victorem 
facil.  Enumeratis  enim  atnoribus  singulorum , quibus  in  potestatem  Cupidinis 
dicionemque  venissent . instruit  pompam,  in  qua  Iupiter  cum  ceteris  diis  ante 
currum  triumpbantis  ducitur  eatenatus. 
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erfüllten  Seele,  die  im  höheren  Alterthuni  unter  dem  Bilde  eines 
kleinen  geflügelten  Wesens,  später')  unter  dem  eines  Schmetter- 
lings oder  eines  zarten  Mädchens  mit  Schmelteriingsflügeln  ver-  397 
gegenwärtig!  wurde , welches  durch  ein  dämonisches  Verhängnifs 
mit  Eros  verbunden  bald  von  ihm  aufs  höchste  beglückt  bald  in 
demselben  Grade  gepeinigt  wird.  ' Diese  wohl  auf  platonischen 
Ideen  beruhende  Allegorie  findet  sich  deutlich  ausgesprochen  zuerst 
hei  Meleagros  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr. , der  sie  aber  schon 
als  bekannt  voraussetzt.  " Sie  liegt  zahlreichen  Bildwerken  zu 
Grunde*),  wo  bald  Psyche  vom  Amor  gequält,  gefesselt  und  ge- 39* 
züchtigt  wird  und  darüber  weint  und  klagt,  bald  wiederum  Psyche 
sich  an  Eros  rächt  und  gegen  ihn  Gewalt  übt,  oder  man  sieht  beide 
in  liebender  Vereinigung  und  inniger  Umarmung,  wie  namentlich 
in  einer  bekannten  und  oft  wiederholten  Gruppe  von  geistvoller 
Erfindung.  * Diese  Vorstellungen  hat  dann  Apulejus  in  eigenthflm- 
licher  Weise  vcrwerthet,  indem  er  die  Namen  Psyche  und  Cupido 
der  Heldin  und  dem  Helden  eines  schönen  Volksmärchens  beilegte, 
das  mit  jener  Allegorie  in  sofern  eine  Aehnlichkeit  hatte,  als  auch 
in  dem  Märchen  zwei  Liebende,  die  durch  eine  lange  von  der  einen 
Seite  verschuldete  Trennung  unglücklich  geworden  sind,  durch  eine 
beseligende  Wiedervereinigung  für%imer  verbunden  werden3),  ln 
der  späteren  Zeit  wurden  auch  alle  die  allegorischen  Personifica- 
tioneu  Eros  Pothos  Psyche  vervielfältigt  und  dadurch  neue 
Füglichkeiten  dieses  allegorischen  Phantasiespiels  erreicht,  in  wel- 
cher Hinsicht  die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  gethan  hat.  Ueberall 
trifft  man  auf  diese  geflügelten  Kindergestalten,  am  gewöhnlichsten 
freilich  in  der  Umgehung  der  Aphrodite,  welche  für  die  Meisterin 
oder  die  Mutter  aller  Eroten  und  Polhoi  zu  gelten  pflegte,  oder  in 
der  des  Dionysos.  Aber  auch  in  allen  übrigen  Kreisen  der  Götter- 
welt, der  Natur,  des  menschlichen  Lehens  sind  sie  beschäftigt,  in- 


*1)  Vgl.  Aristot.  H.  A.  p.  551  A,  23  ixniittai  ix  rtüv  xa:umöy  ntiquirn 
(oZa,  Sf  xaXovfJlv  ipejrof. 

*2)  0.  Jahn  Archäol.  Bcitr.  S.  12t  — 197,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  185t, 
153  ff. , Apuleii  Psyche  et  Cupido  rec.  et  emend.  0.  Jahn,  Lips.  1956,  Kekule 
Ann.  d.  Inst.  1864  t.  J , p.  139  ff.  Ein  Vasenbild  auf  dem  Amor  und  Psyche 
Vorkommen  sollten,  Heydemann  Arch.  Zig.  1869,  t.  15,  vgl.  0.  Jahn  ebds. 
S.  51  ff.,  ist  unächt,  s.  ebds.  S.  116. 

*3)  Vgl.  L.  Friedländer  über  das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  d. 
Darstell,  a.  d.  röm.  Sitteng.  1,  438 — 467  d.  3.  Aufl. 

Praller,  griach.  Mjrthol.  I.  3.  Aull.  27 
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dem  sie  die  Macht  und  den  Triumph  der  Liebe  unter  den  verschie- 
densten Bildern  darstellten,  die  Insignien  der  Götter  fortschleppend 
oder  zerbrechend , die  wildesten  Thierc  bändigend , unter  Ungeheuern 
muthwillig  schwärmend  und  vor  allen  Dingen  das  menschliche  Leben 
nach  allen  Richtungen  hin  durchdringend.  Wo  immer  eine  Neigung, 
ein  eifriger  Trieb  sich  üufserte,  suchte  die  alte  Kunst  eine  solche 
Thätigkeit  dadurch  in  das  Licht  des  Ideals  zu  erheben  dafs  sie 
dieselbe  als  heitres  und  kindliches  Spiel  von  Eroten  und  Psychen 
darstellte,  in  welcher  Hinsicht  die  Wandgemälde  aus  Pompeji  eine 
reiche  Auswahl  von  geistreichen  Conceptionen  an  die  Hand  geben. 
Oder  die  Eroten  werden  zu  kleinen  Vögeln,  welche  wie  diese  ihre 
Nester  haben  und  von  den  Vogelstellern  gefangen,  eingesperrt  und 
endlich  verkauft  werden1). 


b.  Peitho. 

Neben  diesen  geflügelten  Knaben  und  Jünglingen  sieht  mau 
auch  viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  die 
Chariten , die  Horen  und  verschiedene  allegorische  Personificationen, 
unter  denen  Peitho  die  wichtigste  ist.  Es  ist  die  Macht  der  Ueber- 
redung,  die  römische  Suada  oder  Suadela,  aber  auch  die  des  Reizes 
im  weiteren  Sinne  des  Worts,  daher  eine  gewöhnliche  Gefährtin 
39»  der  Liebesgöttin,  welche  auch  wohl  für  ihre  Mutter  galt2).  Auch 
ward  sie  hin  und  wieder  als  eigne  Göttin  oder  neben  der  Aphrodite 
verehrt,  z.  B.  in  Athen  neben  der  Aphrodite  Pandemos  und  auf 
dem  Markte  zu  Sikyon , in  beiden  Füllen  mit  Beziehung  auf  bürger- 
liche Einigung  und  Ueberredung5).  Oder  man  zahlte  sie  zu  den 
Chariten,  wie  namentlich  Hermesianax  Peitho  eine  der  Chariten  ge- 


*1)  0.  Jahn  Archäol.  Beilr.  S.  211  fl.,  Bcr.  <1.  Sachs.  Ges.  1851  S.  1 67  — 
179,  Stephani  ausruh.  Herakles  S.  96  ff. , Möller- Wieseler  P.  A.  K.  2,  627 
bis  706. 

*2)  Aesch.  Suppl.  1039,  Sappho  fr.  135  und  141,  vgl.  0.  Jahn  Peitho  die 
Göttin  der  Ueberredung,  Greifsw.  1846.  Eine  WypodVrx  Uii9ut  auf  Lesbos  s. 
Keil  Philol.  Suppl.  2,  560,  Conze  Lesbos  t.  4,  3.  In  Megara  sah  man  neben 
der  Aphrodite  Hqö(is  die  Peitho  und  eine  andre  Göttin  77«p*/yopof  d.  h.  die 
Trösterin,  beide  von  der  Hand  des  Praxiteles,  Paus.  1,  43,  6.  Peitho  die 
Mutter  der  lynx,  s.  oben  S.  297,  1. 

3)  Paus.  1,22,3;  2,7,  7,  vgl.  oben  S.  300  und  Isokr.  n.  nerid.  249 
rije  Ilu9ui  f. lia v twv  9iujr  voui£ovoiv  llvttl  xoi  r yv  no'J.ie  iqi Hat  x<i9‘ 
txaorov  iby  Ivttniov  9vaiav  ttvtjj  Tttiovplvqv. 
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nannt  hatte  (S.  397)  oder  man  gesellte  sie  der  Glücksgöttin  Tyche, 
welche  nach  Alkman  eine  Tochter  der  Promelheia  d.  h.  der  vor- 
bedenkenden  Ueberlegung  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der 
Eunomia  war1).  Dahingegen  andere  Figuren  dieser  weiblichen  Um- 
gebung der  Aphrodite  mehr  den  natürlichen  Segen  des  Glücks,  der 
Fruchtbarkeit,  des  fröhlichen  Lebensgenusses  ausdrücken,  welche 
man  von  derselben  Göttin  abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaimouia 
Harmonia  Hygieia  Eukleia  Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia 
(reicher  Schmaus)  Pannychis  u.  A.  Namentlich  versammeln  die 
Vasenbilder  jüngeren  Stils  solche  Figuren  gern  um  ihre  Herrin,  bei 
einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen  darf,  unter  blühenden 
Bäumen  die  mit  goldenen  Früchten  prangen5). 

c.  Hermaphroditos. 

Auch  diese  Zwittergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden,  da  sie 
wesentlich  zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Characteristik 
ihres  Dienstes  gehört.  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die 
Neigung  eigenthümlich  die  Formen  des  männlichen  und  des  weib- 
lichen Geschlechts  zu  vermischen,  sei  es  dafs  man  damit  eine  höhere 
und  frühere.  Gestalt  der  Schöpfung  auszudrücken  glaubte  oder  dafs  *<*> 
man  die  Herrschaft  der  grofsen  Göttin  über  beide  Geschlechter  und 
alle  Natur  andeuten  wollte.  So  verehrte  man  auf  Cypern  neben 
der  weiblichen  Aphrodite  einen  männlichen  Aphroditos  mit  einem 
Barte , einem  Scepter  und  den  männlichen  Geschlechtstheilen, 
aber  in  weiblicher  Kleidung,  und  feierte  das  entsprechende  Fest  in 
der  sich  an  verschiedenen  Orten  wiederholenden  Weise  dafs  die 
Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in  männlicher  Kleidung  erschie- 
nen5). Auch  in  Pamphylien  soll  es  einen  ähnlichen  Gottesdienst 
gegeben  haben4),  und  in  Karien  und  Lydien  dürfen  wir  ihn  gleich- 
falls voraussetzen,  dort  wegen  der  gleich  zu  erwähnenden  Fabel, 
hier  wegen  der  vom  Herakles  und  der  Omphalc  mit  den  entspre- 


1)  Bei  Hesiod.  W.  T.  73  wird  Pandora  von  den  Chariten  und  der  Peitho 
mit  goldnen  Halskette»,  von  den  Horen  mit  Frühlingsblumen  geschmückt.  Sie 
gehört  auch  zu  den  Göttern  der  Ehe,  s.  Plutarch  Coni.  Praec.  pr.,  Qu.  Ro.  2. 

2)  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1854  S.  243 — 270.  MiXtyovy'n  — [iia  riöy  ’Acpqo- 
dirijf  9vyatißu>y , Hesych.  Una  de  famulitio  Veneris  nomine  Consuetudo, 
Apul.  Met.  6.  8.  übi  sunt  Sollicitudo  atque  Trigtities,  ancillae  meac?  ib.  9. 

3)  Macrob.  S.  3,  8,  Serv.  V.  A.  2,  632,  Hesych  v.  'A<p(j6dnof. 

4|  lo.  Lydus  d.  mens.  4,  44  p.  78. 
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chendcn  Legenden  und  Gebräuchen,  ln  Griechenland  feierte  man 
zu  Argos  ein  ähnliches  Fest  unter  dem  Namen  Hybristika ') , des- 
gleichen in  Athen,  wo  die  nach  orientalischer  Vorstellung  sowohl 
weiblich  als  männlich  gedachte  Natur  des  Mondes  zu  Grunde  ge- 
legen haben  soll  ’).  Auch  scheint  aus  Athen  der  Name  Hertnaphro- 
ditos  zu  stammen,  zunächst  zur  Bezeichnung  solcher  Hermen  an 
denen  die  Merkmale  beider  Geschlechter,  sowohl  des  männlichen 
als  des  weiblichen  zu  sehen  waren1).  Daher  Hermes  und  Aphro- 
dite gewöhnlich  filr  die  Eltern  des  Hcrmaphroditos  gehalten  wur- 
den, welcher  nun  bald  für  ein  göttliches  Wesen  galt  das  hin  und 
wieder  erscheine,  bald  für  eine  Verirrung  der  Natur  welche  Ueldes 
bedeute4).  Die  spätere  Kunst  und  Dichtung  d.  h.  die  des  helleni- 
stischen und  römischen  Zeitalters,  hat  solche  Vorstellungen  zu  aller- 
lei IMianlasicspielen  zweideutiger  Art  benutzt,  wie  sie  dem  Geiste 
dieser  Zeiten  besonders  zusagteu.  So  die  Fabel  von  der  karischen 
Nymphe  Salmakis  bei  Halikarnafs,  welcher  Quelle  inan  ohne  Grund 
einen  verweichlichenden  Eiuflufs  zuschrieb,  ohne  Zweifel  in  Folge 
von  religiösen  Gebräuchen  die  später  nicht  mehr  richtig  verstanden 
4oi  wurden4).  Daher  die  Erzählung  von  dem  schonen  Jüngling  Herma- 
phroditos,  einem  Sohne  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  welcher 
sich  in  dem  Gewässer  jener  Nymphe  badet  und  von  ihr  so  heifs 
geliebt  und  umschlungen  wird,  dafs  sie  mit  ihm  zu  einer  und  der- 
selben Person  verschmilzt,  die  deshalb  sowohl  männlichen  als  weib- 
lichen Geschlechts  ist.  Doch  hat  sich  die  bildende  Kunst  noch 
mehr  als  die  Poesie  dem  Gelüste  hingegeben  dieses  Zwittergebilde 
von  Schönheit  in  verschiedenen  Gruppen  und  Lagen  sehen  zu 
lassen"). 


t)  Plut.  virt.  mul.  4,  Polyaen.  strateg.  8,  33. 

2)  Philoch.  b.  .Macroh.  1.  c.  Auf  ähnliche  Gebräuche  im  Culte  der  sy- 
rischen Astarte  und  der  puniselien  Virgo  Caelestis  deutet  lut.  Firm.  p.  5 ed. 
Burs.  Zu  Rom  die  Venus  calva  s.  Rom.  Myth.  393. 

3)  Theophr.  char.  16  anfttro vv  roi-f  iguatpgodiiovt.  Dahingegen  b. 
Alkiphr.  3,  37  von  einem  T.  des  Hcrmaphroditos  die  Rede  zu  sein  scheint. 
•Vgl,  jedoch  auch  Lobeck  Agl.  1007  not. 

4)  Diod.  4,  6. 

.5)  Ovid.  M.  4,  295-3S8,  vgl.  Slrabo  14,  656,  Fest.  p.  329  v.  Salmacis, 
Vitrnv.  2.  8,  1t  Veneris  et  Mercurii  fanum  ad  ipsum  Salmacidis  fontem , wo 
Schneider  eine  Ueberaelxung  von  'Kg/uttrpgoJirov  vermutbet. 

6)  0.  Müller  Handb.  § 392,  2,  D.  A.  K.  2,  708—721.  So  kannte  die  bil- 
dende Kunst  auch  Hemieroten,  Plin.  36,  33. 
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4.  Geburts-  und  Hellgötter. 

a.  Eileithyia. 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Wehen,  deren  Name  Ett.tl- 
d-na  von  f D.iü  ilXiio  tikvw  den  pressenden  drängenden  wühlen- 
den Schmerz  der  Entbindung  ausdrückt,  während  eine  andere  Form 
des  Namens  ’EXev&oj"  das  hülfreiche  Kommen  der  Göttin  hervor- 
hebt').  Gewöhnlich  ist  dieselbe,  oder  wie  die  Ilias  sie  im  Plural 
bezeichnet,  sind  die  Eileithyien  Töchter  der  Hera  (fioyoovoxoi  El- 
Äel&viai,  &vyar^geg,  mxQag  lodivag  tyovocu,  11.  11,270), 

die  sie  nach  Belieben  sendet  oder  zurückhält,  wie  bei  der  Geburt 
des  Apoll  und  des  Herakles.  Und  so  wurde  auch  die  Argivische 
und  Samische  Hera  als  Entbindungsgöttin  verehrt  und  in  einem 
alten  Dienste  auf  Kreta,  in  einer  Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande 
von  Knosos  wurde  Eileithyia  gleichfalls  für  die  Tochter  der  Hera 
gehalten2).  Doch  hing  das  weibliche  Geschlechtsleben  und  nament- 
lich die  Krisis  der  Entbindung  nach  dein  Glauben  der  Alten  so 
wesentlich  von  dem  Monde  ab  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die 
an  diesem  einen  Antheil  hatten,  auch  zugleich  als  Entbindungsgöt- 
tinnen verehrt  wurden,  vorzüglich  Artemis  welche  oft  als  Eileithyia 
und  um  eiue  gelinde  Geburt  angerufen  wurde3),  aber  auch  Aphro-  401 
dite  und  selbst  Athena  (oben  S.  16t);  daher  auch  die  Genealogie 
und  Sage  von  der  Eileithyia  sehr  verschiedene  Wendungen  nimmt. 
Einer  der  ältesten  und  heiligsten  Culte  war  der  auf  Didos,  wo  die 
Legende  von  der  Entbindung  der  Leto,  von  der  Geburt  der  Arte- 

*1)  Der  Name  kommt  in  sehr  verschiedenen  Formen  vor:  EUff&via  EiXij- 
9vi u EiXv9viu  EiXv9tict  ’EXti9vtu  ’EXev&vn  u.  a.,  vgl.  0.  Schneider  zu  kallim. 

Del.  132.  Die  Form  'EXfv9uS  beruht  hei  Find.  01.  6,  42  nur  auf  schlechter 
Ucberlieferung,  die  bessere  bietet  ‘EXtt&viar , doch  ist  jene  Form  von  Meineke 
und  Schneider  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  b.  Kallim.  Del.  276  hergestellt ; 
vielleicht  ist  sie  eine  spätere  gelehrte  Erfindung. 

*2)  Od.  19,  188,  Slrabo  10,  476,  Paus.  1,  18,  5.  Es  gab  auch  einen  Flnfs 
Amnisos,  an  welchem  Artemis  in  der  Umgebung  von  Nymphen  verehrt  wurde, 
Kallim.  Dian.  15,  Apollon.  3,  877,  Steph.  B.  Hera  führte  nach  ilesych  den 
Beinamen  Eüiid'via  in  Argos.  In  Attika  ti[uvo(  "llgm  E!Xtt9v!a(  Keil  Philol. 

23,  620. 

*3)  Kallim.  Dian.  21,  Anthol.  Pal.  6,  242.  27t,  oben  S.  248.  Artemis 
EiXti9vut  und  aouidiya  in  Chaeronea  C.  I.  n.  1595—98.  Die  Art.  Xiyou(ytj 
naftä  Avxioa  ’EXtr 9iga  b.  Artemid.  Oueir.  2,  35  ist  nicht  in  'l'.Xtv9uj  zu  än- 
dern. s.  Keil  a.  a.  0.  621. 
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mis  auf  Ortygia,  von  den  hyperboreischen  Jungfrauen  die  Eileithyia 
auf  mehr  als  eine  Weise  verherrlichte').  Namentlich  feierte  sie 
ein  Hymnus  des  Lyciers  Oien,  in  welchem  dieser  alte  Dichter  sie 
aus  dem  Hyperboreerlande  der  Lcto  zu  Hülfe  herbeieilen  liefs  und 
sie  ülter  als  Kronos  nannte  und  die  wohl  spinnende  (tühvog)  und 
die  Mutter  des  Eros,  was  auf  Vorstellungen  v ie  die  von  der  Aphro- 
dite Urania  zurückweist*).  In  Athen  wurde  sowohl  die  hyperbo- 
reisch-delische  als  die  kretische  Eileithyia  verehrt  und  überdies  an 
der  Küste  bei  Kolias  in  der  Umgebung  der  Aphrodite  die  Genelyl- 
lides,  welche  gleichfalls  Göttinnen  der  Entbindung  waren3).  Ein 
anderes  altes  Heiligthum  der  Eileithyia  gab  es  zu  Tegea,  wo  sie 
Auge  Iv  yövaai  liiefs,  weil  Auge  dort  auf  den  Knieen  liegend  den 
Telephos  geboren  habe,  noch  andere  zu  ' Hermione , zu  Argos,  zu 
Sparta,  zu  Messene,  zu  Aegion  in  Achaja , zu  Kleitor  in  Arkadien. 
Ihre  Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahrscheinlich  auch  zu  De- 
los und  Kreta,  bis  zu  den  Füfsen  verhüllt  vor  und  so  war  ihr  Bild 
auch  zu  Aegion,  wo  die  Münzen  es  zeigen,  vom  Kopf  bis  zu  den 
Füfsen  in  ein  dünnes  Gewebe  gehüllt,  während  die  eine  Hand  zur 
Hülfe  ausgestreckt  war,  die  andere  eine  Fackel  hielt,  das  Sinnbild 
der  Geburt  an  das  Licht  der  Welt.  Dahingegen  jener  Beiname  zu 
Tegea  auf  ein  Bild  führt  welches  die  Entbiudungsgöttiu  auf  den 
Knieen  liegend  darstellte,  weil  man  glaubte  dafs  eine  solche  Lage 
die  Entbindung  erleichtere,  daher  die  ältere  Sage  die  Niederkunft 
der  Frauen,  auch  die  derLeto,  in  dieser  Weise  zu  schildern  pflegt4). 
Aufser  der  Niederkunft  der  Leto  auf  Delos  war  die  der  Alkmene 
zu  Theben  sehr  berühmt,  auch  diese  eine  aufserordcntlich  schwere 
und  durch  allerlei  Umtriebe  der  Hera  und  bösen  Zauber  verzögert, 
403  bis  endlich  Galänthis  oder  Galinthias,  der  mythisch  personificirte 


1)  S.  ölten  S.  192.  238.  Bei  Kallini.  Del.  257  ist  ’EXti&v ir,i  Uq'ov  uiXo; 
das  übliche  Freudengesehrei,  die  iXoXvyij,  vgl.  H.  in  Ap.  P.  119. 

2(  Paus.  1,  18,  5;  8,  21,  2;  9,  27,  2.  Das  Prädikat  tvXivo?  erklärt  Pau- 
sanias  mit  Recht  dqXov  ü>;  rfj  IhnQiüuiy ij  rijv  aiiijy. 

31  Vgl.  oben  S.  299  und  Paus.  I,t8,  5;  7,23,  5;  8,  48,  5,  »Keil  a.  a.  0. 
618  ff.  Eine  Sesselinschrifl  des  athenischen  Theaters  lehrt  igir,rp6Qot  ß‘  'IX i- 
9t ’iaf  (y  ’AyQrt,-. 

4)  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  185  ff.  und  die  dii  nixi  in  Rom,  Röm.  Myth. 
578.  Andre  Bilder  der  Eileithyia  bei  der  Geburt  der  Athens,  des  Dionysos 
u.  s.  w. , Müller  Handb.  § 392,  4,  D.  A.  K.  2,  729.  *Vgl.  auch  Kekule  Ann. 
d.  Inst.  1864,  112  ff. 
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Wiesel  (yah])'),  die  glückliche  Geburt  des  Herakles  bewirkte,  was 
auf  das  Hausmittel  eines  heilsamen  Schrecks  deutet. 

b.  Asklepios 

Asklepios  ist  die  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  gesun- 
der Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und  frische 
kühlende  Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Cullus  in  sol- 
chen Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Geburt  und  Abkunft  führt 
dieselbe  Vorstellung  bildlich  weiter  aus.  Apollon  ist  sein  Vater  in 
demselben  Sinne  wie  er  der  Vater  des  ihm  in  manchen  Punkten 
verwandten  Aristaeos  ist,  nur  dafs  sich  im  Asklepios,  d.  h.  dem 
Heilenden  *)  speciell  die  Natur  des  Heilgottes  Apollo  darstellte.  Seine 
Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen  Sage  Koronis,  eine  Torliter  des 
Phlegyas  oder  Lapithas,  und  zwar  ist  die  Sage  von  ihr  in  der 
Gegend  des  gesegneten  Dotischen  Feldes  unter  dem  Pelion  zu 
Hause,  welches  der  Amyros  und  der  Boebeisehe  See  durchströmte 
und  welches  reich  an  fruchtbaren,  reichlich  bewaldeten  und  be- 
wässerten und  dabei  gesunden  Bergesabhängen  gewesen  zu  sein 
scheint.  Hesiod  hatte  in  den  Eoeen  von  der  Koronis  gedichtet  und 
als  ihren  Wohnort  die  Zwillingshügel  (didvfiovs  ox&ovg)  am  Doti- 
schen Gefilde  genannt’),  ein  Name  der  entweder  auf  Verehrung  des 
Apollo  und  der  Artemis  oder  durch  das  Bild  einer  weiblichen  Brust 
auf  w'ohlthätig  nährende  Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle 
der  Sage  ist  aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  I.ohe  des  Ken- 
tauren Chiron  (Pytli.  3),  wo  er  statt  jener  Zwillingshügel  den  Ort 
Lakereia  als  Geburtsort  des  Asklepios  nennt,  welcher  Name  ent- 
weder auf  rauschende  Quellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hin- 
weist (f.avjQv'Ca  y.OQOjvq  Hesiod  W.  T.  747),  auf  welche  letzteren 
auch  der  Name  Koronis  anspielt.  Die  Krähe  scheint  nehmlich  als 
langlebiger  Vogel4)  und  weil  sie  die  Höhen  und  die  frische  Bergluft 

*1)  Eine  ganz  andre  aber  nicht  wahrscheinliche  Erklärung  des  Namens  s.  h. 
Ahrens  Rh.  Mus.  17,  356. 

2)  'AoxX^mbs  wahrscheinlich  vou  oXxio  aX£to  und  ;7iio> , so  dafs  in  der 
ersten  Silbe  eine  Versetzung  des  für  { stehenden  cx  anzunehmen  wäre,  uaxX 
für  «JUJ,  vgl.  den  attischen  "AXxuv , den  sikyonischen  'AXdciyiop  und  Pott.  Z. 
f.  vgl.  Spr.  6,  401  fT 

3)  Hesiod  b.  Strabo  9,  442,  vgl.  die  Verse  b.  Scliol.  Pind.  P.  3,  43  und 
Hom.  H.  16.  *Koronis  T.  des  Lapithas  b.  Eustath.  zu  II.  2,  729. 

4)  Hesiod  b.  Plut.  def.  orac  11,  Lucr.  5,  1093  cornicum  saecla  vetusta. 
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401  liebt  ein  Symbol  der  Gesundheit  gewesen  zu  sein , wie  sie  denn 
auch  der  Athena,  namentlich  der  auf  der  Burg  von  Athen  verehrten 
filr  heilig  galt.  Jedenfalls  hat  man  sich  einen  quellenreichen  Berg 
mit  gesunder  Luft  als  den  Ort  der  Geburt  des  Heilgottes  zu  denken 
und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Frühling,  denn  das  ist  die 
Jahreszeit  wo  Apollon  liebt.  Koronis  aber,  als  sie  schon  die  Frucht 
des  lichten  Gottes  unter  dem  Herzen  trug,  war  im  Begriff  einen 
Fremdling  aus  Arkadieu  vorzuziehen,  den  die  Sage  als  einen  kräf- 
tigen Wahlmenschen  characterisirt , wie  dieser  eben  zur  Staffage  des 
von  kräftigen  Waldungen  strotzenden  Peliongebirges  gebürte').  Pa 
eilte  der  Habe , ein  gewöhnlicher  Diener  des  Apollo , von  dein  Hocli- 
zeitsschmausc  nach  Delphi  um  diese  Untreue  zu  melden,  worauf  der 
erzürnte  Gott  dem  Unglücksboten  flucht , der  darüber  schwarz  ge- 
worden (früher  war  er  als  Apollinischer  Vogel  natürlich  weife),  Ar- 
temis aber  die  Koronis  und  viele  andre  Frauen  mit  ihr  in  dem  fest- 
lichen Saale  tödtet*).  Der  Leichnam  der  Koronis  soll  (dien  verbrannt 
werden  und  schon  umlodert  ihn  die  Gluth  des  Feuers,  da  rettet 
Apollon  sein  Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter:  ein  Gleichnifs  der 
äufsersten  Gefahren,  aus  welchen  der  Heilgotl  später  so  manchen 
Leidenden  rettete.  Er  bringt  es  auf  den  Pelion  wo  Asklepios  in  der 
Pflege  des  Kentauren  Chiron  heranwächst,  des  guten  Dämons  dieses 
in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten  Waldgebirges,  welches 
durch  seine  immer  frische  Luft , seine  reiche  Bewässerung  und  seine 
heilkräftigen  Kräuter  berühmt  war.  Von  diesem  alten  Berggeiste, 

Horat.  0(1.4,13.  25  vetulae  cornicis  tempora.  Mart.  10.07  cornicibns  Omnibus 
supersles.  Poll.  2,  16  vnig  r ac  xogu ivaf  ßifli<oxui?.  Uebrigens  bedeutet  xo- 
guiyil  und  xoQuiyti  auch  einen  gewundenen  Bergesabhang,  daher  die  Städte 
Koguivy  Koguiyiia  iu  verschiedenen  liegenden. 

1)  Hesiod  nennt  den  Fremdling  ’/o/t','  EiXatldijt , Hom.  II.  in  Ap.  P.  30 
’E\nuoviSr,(.  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  des  Dotischen  Gefildes  deutet 
Simonides  in  einigen  schönen  Versen  b.  Plut.  Symp.  Qu.  9,  15,  2.  Aus  Arka- 
dien ist  der  Fremdling,  weil  dieses  das  Land  der  Waldgebirge  schlechthin  ist 
und  Elatos  zu  den  Arkadischen  Urmenschen  gehörte.  So  leitete  auch  die  pho- 
kische  Stadt  Elateia  ihren  Eponymen  aus  Arkadien  ab,  Paus.  10,34.  2,  obwohl 
derselbe  Name  auch  in  der  altthessalischen  Lapithensage  genannt  wurde. 

2)  Hesiod  und  Pherekydes  b.  Sehol.  Pind.  P.  3,  14.  48,  Apollod.  3,  10,  3, 
Ovid  M.  2,  535  ff.  Nach  einer  andern  Fabel  wurde  der  Burst  des  Rahen  zur 
Zeit  der  Feigenreife  dadurch  erklärt  dats  er  sich  vom  Apollo  um  dieselbe  Zeit 
nach  Wasser  ausgeschickt  zu  lange  bei  den  Feigen  aufgehalten  hatte,  Aelian 
N.  A.  1,  47,  Eratosth.  calast.  41,  Hygin  P.  A.  2,  40  u.  A.  Eine  ähnliche  Le- 
gende aus  Trikka  b.  Cramer  Anecd.  Paris.  1 p.  25. 


Digitized  by  Google 


ASKLEPIOS. 


425 


dem  persönlichen  Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges,  lernt  Asklepios 
die  Jagd  und  die  Heilkunde;  denn  als  Gott  dieser  letzteren  ist  er 
selbst  vor  allen  Hingen  rüstig  und  kräftig,  daher  ein  frischer  Jäger  •o» 
wie  Aristaeos  und  Aktaeon,  wie  Asklepios  denn  auch  unter  den 
Helden  der  kalydonischen  Eherjagd  genannt  wurde,  ln  der  Heil- 
kunde bringt  er  es  aber  bald  so  weit  dafs  er  nicht  blos  kranke 
heilt,  sondern  selbst  Verstorbene  vom  Tode  wieder  auferweckt,  deren 
die  örtlichen  Sagen  und  die  Dichter  verschiedene  berühmte  zu  nennen 
wufsten').  Darüber  fuhrt  PI uton  beim  Zeus  klage,  der  den  Askle- 
pios mit  dem  Blitze  erschlägt.  Apollon  todtet  dann  die  kyklopen, 
welche  dem  Zeus  die  Blitze  geschmiedet,  und  verläfst  auf  längere 
Zeit  den  HimmelI) 2). 

Unter  den  zahlreichen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Asklepios 
galt  Trikka  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die  älteste3). 

In  der  epischen  Sage  ist  es  berühmt  als  die  Heimath  der  beiden 
kriegerischen  Asklepiaden  Podaleirios  und  Machaon,  der  tüchtigen 
Aerztc  (11.  2,  729;  4,  193;  11,  833);  später  erzählte  man  auch  hier 
von  der  Gehurt  des  Asklepios.  Auch  die  dortigen  Hciligthtlmer  und 
die  damit  verbundene  Heilanstalt  sind  immer  besucht  geblieben,  wie 
dieses  sowohl  Strabo  als  die  Münzen  des  Orts  bezeugen.  Doch  wurde 
es  an  Ruhm  und  Ansehen  in  der  geschichtlichen  Zeit  bei  weitem 
übertroffen  durch  das  Asklepieion  in  der  Nähe  von  Epidauros 
auf  dem  Gebiete  von  Arges4) , das  berühmteste  der  griechischen 
Asklepieen  überhaupt.  Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter 
koronis  in  den  Peloponnes  gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn 
auf  dem  Zitzenberge  ( Tlv&iov  opog)  bei  Epidauros  ausgesetzt  habe, 


I)  Apollod.  3,  10,  3,  Schot.  Find.  P.  3,  96,  ‘Phitodem  n.  tiotJ.  13t,  p. 
52  G.  l’eber  den  Tod  des  Askl.  s.  auch  Philodem  45,  b,  p.  17  G. 

*2)  Nach  Einigen  um  sich  in  den  Dienst  bei  Admet  zu  begeben , s.  oben 
S.  229,  1,  nach  Apollon.  Rh.  4,  616  zu  den  Hyperboreern. 

3)  Strabo  9,  437;  14,  647  , lsging  Grierh.  Reisen  u.  Studien  S.  67.  Vgl. 
das  Gedicht  des  Arztes  Androraachos  b.  Galen  d.  anlid.  6 (Philol.  13,  31)  vs. 
170  litt  ae  Tgixxaioi  tfaijjor  fgovci  Xotpo i tj  7’o’dof  »"  BovQtvet  (in  der  Vor- 
stadt von  Kos)  xai  nyy taXij  'Ertiifavgor  und  die  Beschwörung  bei  Hippolyt, 
ref.  haer.  4,  32  i ir’  itpinu:  Tgixxr,(  ilgijr  i’Jo(  ui'  igariiytiy  TUgyaftov  th’ 
ini  Tottriv  1 latvia x Enidavgoy. 

*4)  Strabo  8,  374,  Paus.  2,  26,  E.  Curlius  Pelop.  2,  418  ff.,  Bursian  Geogr. 
2,  74  IT.  Den  Namen  ‘EnidavQOf  erklären  Einige  durch  Hes.  initavQov  iff/t  poV. 
Andre  mit  Pott  wie  Javf.if  von  tfavioe  d.  i.  dichtbewachsen,  von  tSacsii  z.  B. 
opoy  inav,  vgl.  G Curtius  Grundz.  219. 
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so  nannte  man  diesen  Berg  wahrscheinlich  wegen  seines  Beichthuins 
an  quellendem  Wasser').  Eine  der  auf  dem  Berge  weidenden  Ziegen 
m nährte  das  Kind  und  der  Hund  der  Heerde  behütete  es,  bis  der  Hirt 
Arestlianas  es  findet  und  aufbeben  will,  aber  durch  den  von  ihm 
ausgehenden  Glanz  zurUckgescbreckt  wird:  ein  Vorgang  den  römische 
Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegenwärtigen.  Der  Sinn  scheint 
wieder  das  wunderbare  Gedeihen  in  der  freien  Natur  und  unter 
grofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  der  Hund,  der  in  Epidauros  neben 
dem  Bilde  des  Asklepios  stand,  nicht  auf  den  Hundsstern  deuten 
soll,  nach  welchem  einer  der  Berge  bei  Epidauros,  wo  Apollo  ver- 
ehrt wurde,  Kynortion  hiefs,  was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine 
Hülfe  erinnert*).  Pie  Sage  erzählte  daun  auch  hier  dafs  die  Heil- 
kraft des  Gottes  bald  berühmt  geworden  sei  und  dass  er  eine  wun- 
derbare Heilung  nach  der  andern  bewirkt,  auch  Verstorbene  wieder 
ins  Leben  zurückgerufen  habe,  namentlich  Hippolytos  in  dem  be- 
nachbarten Troezen.  Epidauros  aber  blieb  der  besuchteste  von  allen 
griechischen  Curörtern,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbildern 
und  andern  zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten. 
Das  für  die  dortigen  sioxkrjrtleia  von  Polyklet  erbaute  Theater  ist 
noch  jetzt  eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  hat  sich  von 
hier  nicht  blos  über  Sikyon , Athen  und  andre  benachbarte  Gegenden, 
sondern  auch  nach  Kyrene,  Pergamon,  ja  zuletzt  bis  Rom  verbreitet. 
Immer  war  der  heilige  Bezirk  (ro  'Ibqov)  voll  von  Leidenden  die 
viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefscn  und  zugleich  die  Methode 
der  Heilung,  durch  welche  sie  gesund  geworden,  auf  Täfelchen  oder 
auf  Denksäulen  in  dem  Heiligthume  aufzuschreihen  pflegten,  ein  Ge- 
brauch auf  den  auch  in  Kos  und  Trikka  gehalten  wurde,  so  dafs 


1)  So  deutet  Panofka  diesen  Namen,  indem  er  an  einen  in  J.  Grimms 
b.  M.  1129  erwähnten  Fels  mit  Brüsten  erinnert,  aus  dem  .es  tropft  und  wo- 
von Mütter  die  ihre  Milch  verloren  haben  trinken.  Zum  Vergleiche  diene  fer- 
ner Paus.  9,  34,  3,  nach  welchem  es  hei  Koroneia  in  Roeotien  zwei  Quellen 
gab  yvvatxhi  /uaoroii  tlxatSfilvai  jfni  o/jo ioe  ydiaxn  t’dojp  än'  ainüv  ay- 
tiaiv.  Auch  gehören  dahin  das  2Tr,9atoy , ein  Heiliglbum  des  Asklepios  an 
der  lakonischen  Küste,  Paus.  3,  24,  2,  und  jene  Zwillingshügel  am  Pelion. 

2)  Paus.  2,  27,  8.  Eine  Ziege  nährt  auch  die  Heroen  von  Elyros  in  Kreta, 
Söhne  des  Apoll  und  der  Akakallis,  P.  10,  6,  3.  Ben  Hirten  ‘AQialhtyai  er- 
klärt Pott  durch  placans  morlem;  vielleicht  war  ursprünglich  Apollo  Nomios 
selbst  gemeint.  In  der  Legende  von  Thelpusa  b.  P.  8,  25,  C nährt  eine  Turtel- 
taube das  ausgesetzte  Kind.  ♦Vgl.  Kokille  N.  Memor.  d.  Inst.  2,  p.  123  ff. 
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das  Studium  der  Heilkunst  in  diesen  Heiligthilmern  reiche  Aus- 
beute fand. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnes  Messenien  eigenthüm- 
licher  Ueberlieferungen  vom  Asklepios  und  den  Asklepiaden,  sowohl 
zu  Gerenia  am  messenischen  Meerhusen,  wo  mau  einen  Tempel  des 
Asklepios  von  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepiaden  Machann  zeigte'), 
als  in  Messene,  der  jüngeren  in  einer  schönen  gesunden  und  quellen-  «>: 
reichen  Gegend  unter  dem  Berge  Ithome  gelegenen  Hauptstadt,  wo 
man  die  Mutter  des  Asklepios  nicht  Koronis  nannte,  sondern  Arsinoe 
d.  h.  die  den  Muth  Erhebende,  eine  Tochter  des  Lcukippos,  welcher 
Name  auf  lichte  Natur  deutet.  Schon  die  Hesiodischen  Gedichte 
hatten  Arsinoe  neben  der  Koronis  als  Mutter  dps  Asklepios  genannt, 
welcher  auch  von  römischen  Schriftstellern  für  einen  gebornen 
Messenier  gehalten  wurde2).  In  der  Stadt  Messene  trug  eine  noch 
jetzt  reichlich  strömende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe. 

In  Athen  war  Asklepios  sowohl  durch  seinen  Antheil  an  der 
eleusinischen  Weihe  bekannt3)  als  dadurch  dafs  Sophokles,  der  das 
Priesterthum  eines  dem  thessalischen  Heilgotte  nahe  verwandten 
attischen  Heroen  Namens  Alkon  bekleidete,  von  jenem  der  Sage 
nach  eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gew  ürdigt  worden  war,  wie 
Sophokles  denn  auch  einen  viel  gesungenen  Paean  auf  diesen  Gott 
gedichtet  hatte1).  Das  Asklepieion  lag  in  der  Nähe  des  Theaters 
am  Abhange  der  Burg  und  durfte  sich  gleichfalls  vieler  Heilungen 
rühmen3).  Aufserdem  wurde  in  Athen  ein  Heros  unter  dem  Namen 
des  Arztes  verehrt,  den  man  gewöhnlich  für  den  Skythen  Toxaris 


1)  Strabo  8,  380,  Paus.  3,  26,  7. 

2)  Paus.  2,  26,  6;  4,  3t,  5,  die  Verse  b.  Schot.  Pind.  P.  3.  14,  Laclant. 
1,  10,  vgl.  Cic.  N.  D.  3,  22,  57. 

*3)  Ein  Tag  derselben  war  nacli  ihm  r«  ’Emdavpia  benannt,  Philostr.  v. 
Apollon.  4,  18  p.  72,  Paus.  2,  26,  7.  In  einer  Inscbr.  ans  Eleusis  wird  eine 
xny^cf  OQtjanaa  'AaxXt^ttji,  in  einer  aus  Athen  eine  xay>;tpoi>i^anan  ’Enti}aigiot( 
genannt,  Keil  Philol.  23,  244,  Köhler  Hermes  4,  133.  Auch  kurz  vor  den 
grofsen  Dionysien  wurden  ’AaxXr^Uia  gefeiert,  Aescliin.  Ktesiph.  67,  C.  1.  n. 
157,  Rangabe  Ant.  Hell.  2,  842,  A.  Mommsen  Heort.  391. 

*4)  Vita  Sopli.  p.  129  ed.  Westerm. , vgl.  Meineke  Fragni.  Com.  Gr.  2,  p. 
683,  Philostr.  v.  Apollon.  3,  17  p.  50,  Bergk  P.  L.  G.  2,  p.  574.  Sophokles 
wurde  wegen  dieser  Aufnahme  des  Asklepios  nach  seinem  Tode  unter  dem 
Namen  beroisirt,  Et.  M.  s.  v.,  Plut.  Numa  4. 

5)  Paus.  1,  21,  7,  Diog.  L.  4,  5,  5.  Marinus  v.  Prokl.  29,  vgl.  Suid.  v. 
Qiinoftrroi. 
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hielt1 2),  der  aber  vielleicht  in  früheren  Zeiten  Apollo  seihst,  nelnnlich 
der  hyperboreische  gewesen  war. 

Unter  den  Inseln  hesafs  Kos,  das  sehr  gesunde  und  frucht- 
bare Eiland,  das  berühmteste  Asklepieion !) , berühmt  durch  seine 
Asklepiaden  und  die  gröfste  Zierde  dieses  Geschlechts  und  der  Arznei- 
4i*  Wissenschaft  der  Alten  überhaupt,  den  Hippokrates,  welcher  au  den 
dort  aufgezeichneten  Heilungen  seine  Studien  gemacht  hatte.  Ferner 
gal»  es  angesehene  Stiftungen  der  Art  zu  Rhodos  und  hin  und  wieder 
in  Karien3 4) , endlich  auf  der  Insel  Kreta  in  der  Stadt  Leben  au  der 
südlichen  Küste,  welche  deswegen  selbst  aus  Libyen  oft  besucht 
wurde,  obwohl  Kyrene  neben  seinen  alten  Diensten  des  Apollo  und 
des  Aristaeos  auch  den  Heilgott  Asklepios  seit  alter  Zeit  verehrte  % 
Endlich  in  Kleinasien  war  Pergamon  im  hellenistischen  Zeitalter 
durch  seinen  Asklepios  vor  allen  übrigen  Städten  berühmt.  Es  gab 
dort  mehrere  zusammengehörige  Heiligthümer  des  Apollo  Kalliteknos, 
so  hiefs  er  als  Vater  eines  solchen  Sohnes,  des  Zeus  Asklepios,  wie 
mau  ihn  nannte,  der  Hygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Teles- 
plioros,  endlich  ein  berühmtes  Bild  des  Asklepios,  welches  das  Ori- 
ginal der  meisten  noch  vorhandenen  Asklepiosbilder  zu  sein  scheint. 
Der  Rhetor  Aristides,  ein  grofser  Verehrer  dieses  Asklepios,  welcher 
ihm  nach  schweren  Leiden  seine  Gesundheit  wiedergegeben , schil- 
dert in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des  Gottes  und  seiner  Söhne, 
den  lebhaften  Zudrang  der  Leidenden  und  die  Wunder  der  Hei- 
lungen. Von  dem  Asklepieion  in  Pergamon  stammte  das  zu  Smyrna, 
obwohl  hier  der  alexandrinische  Heilgott  Sarapis  mit  dem  griechi- 
schen Asklepios  concurrirlc,  wie  dieses  später  an  vielen  Stellen  der 
Fall  war. 

Die  natürliche  Grundlage  des  Asklepiosdieustes  war  gesunde 


1)  Lukian  Skyth.  t.  2,  Hesych  v.  ’/nrpoV.  Zu  bemerken  ist  das  Opfer 
eines  weifsen  Pferdes. 

2)  Es  lag  in  der  Vorstadt,  Strabo  14.  657,  vgl.  Tacit.  A.  12, 61,  Aristides 
1 p.  74  st),  ed.  Ddf.,  Stepb.  B.  v.  A'<ö>.  In  Karien  waren  Knidos  und  Syrnos 
bekannte  Sitze  der  Asklepiaden. 

*3)  ‘AaxXn.-naarni  iv  AlXatc  (Stadt  in  Lycicn  Stepb.  B.)  kommen  in  einer 
Inschr.  ans  Karien  vor,  Rev.  arrbeol.  1S64,  2.  471.  — Auf  der  Insel  Karpathos 
wurde  ein  ayatv  ttüx  ’AoxXamtiuiv  gefeiert,  Rev.  arch.  1863,  2,  471  ff.  Ein 
solches  Asklepiosfest  ist  aufser  für  Epidauros  (s.  oben  S.  426)  auch  für  Lam- 
psakos  bezeugt,  s.  C.  I.  n.  3641,  b,  t.  2.  p.  1131. 

4)  Philostr.  v.  Apollon.  4,  34  p.  79,  Paus.  2,  26.  7,  *wonach  das  Askle- 
picion  zu  Leben  ursprünglich  von  Kyrene  aus  gegründet  war. 
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Natur,  reine  Bergluft,  frisches  Wasser,  mildes  Sonnenlicht,  daher 
dieser  Gott  in  Lakonien  unter  dem  Beinamen  atylär^  d.  h.  alylijug 
und  dykaöntjg  verehrt  wurde1)  und  die  Asklepieen  überhaupt  immer 
auf  Anhöhen  von  reiner  und  gesunder  Luft  zu  linden  waren.  Aber 
auch  die  Kunst  der  Heilung  fand  in  diesem  Dienste  ihre  Olteste 
Pflege  und  hatte  an  demselben  zu  allen  Zeiten  einen  festen,  durch 
Glauben  und  alte  Tradition  geheiligten  Anhalt.  Insofern  ist  die  Sage 
vom  Asklepios  und  von  seinen  Sühnen  auch  für  die  Geschichte  der 
Medicin  von  nicht  geringem  Interesse3).  Die  .'fitesten  Aerzte  sind 
meist  Chirurgen,  wie  der  Homerische  Götterarzt  Paeeon  und  die 
Asklepiaden  bei  Homer3).  Diese  Heilkünstler,  immer  mit  Wunden  4«» 
beschäftigt,  heilen  durch  Schneiden,  durch  Umschläge,  durch  Be- 
sprechung, also  immer  von  aufsen,  sei  es  dafs  keine  Gelegenheit 
war  der  inneren  Heilkunde  zu  erwähnen  oder  dafs  man  sich  auf 
diese  noch  nicht  verstand.  Nachher,  bei  Arktinos  in  der  Aetliiopis. 
war  der  Asklepiade  Machann  der  Vertreter  der  Chirurgie,  Podaleirios 
der  der  innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  Leiden  des  Aias  An- 
lafs  gaben.  Pindar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine 
solchp  die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar 
durch  Besprechung  {innidalg),  durch  Tränke,  durch  Kräuterum- 
schläge und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Incubation , die  zuerst  von  Aristophanes  erwähnt  wird, 
aber  gewifs  schon  früher  angewendet  wurde,  besonders  im  Dienste 
des  Amphiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos.  Man  brachte  die  Kranken 
in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  im  Traume  die  Mittel  der  Heilung 
wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren,  wodurch  indessen  neben 
aufserordentlichen  Mitteln  die  gewöhnlichen  der  Bäder,  Mixturen 
u.  s.  w.  keineswegs  ausgeschlossen  waren.  Auch  diese  Heilungsart 
war  später  in  allen  Heiligthilmern  des  Asklepios  herkömmlich  und 
scheint  durch  sie  erst  recht  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein,  obwohl 
auch  in  dieser  Beziehung  der  alexandrinische  Sarapis  mit  ihm  wett- 
eiferte. Natürlich  war  dieses  eine  Veranlassung  zu  vielem  Aber- 
glauben, wie  davon  die  heiligen  Heden  des  Aristides  und  Lukians 

1)  Hesycll  s.  v. , Plut.  Qu.  Ro.  94  xai  yito  iy  lortoi;  xai  xa- 

9aqoli  xai  viprjXoii  imtixiöi  iöqv/afyn  r«  AaxXr, nilia  iyovaiy. 

2)  Viel  daliin  Gehöriges  1>.  Welcker  kt.  Schriften  Bd.  3. 

3)  Paeeou  ist  als  Götterarzt  zugleich  der  Vater  aller  Aerzte,  Od.  4,  232, 
Asklepios  hei  Homer  äuiuoiv  h,tr,q  und  Vater  der  Asklepiaden  von  Trikka, 

II.  4,  194. 
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Geschichte  des  Pseudopropheten  Alexander  die  Beispiele  geben.  In- 
dessen leistete  dergleichen  in  diesem  wundersttchtigeu  und  heilungs- 
hedilrftigen  Zeitalter  dein  Gottesdienste  des  Asklepios  eher  Vorschubes 
dafs  es  ihm  Abbruch  gethan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  Ansehen  gerade 
in  diesen  sinkenden  Zeiten  aufs  höchste.  Man  nannte  ihn  vorzugs- 
weise den  Heiland,  Jiji »Jp,  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  eben 
so  oft  auf  den  Münzen  heifst,  und  verstand  dieses  Wort  nicht  blos 
von  der  leiblichen  Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines  sehr 
allgemeinen  und  kosmischen  Einflusses1 *). 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange  als 
410  Sinnbild  der  Selbstverjüngunga),  der  Stab3)  weil  man  ihn  sich  als 
htllfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte,  endlich  die  Schale 
als  Sinnbild  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewöhnliches  Opfer  war 
der  aus  der  Geschichte  des  Sokrates  bekannte  Hahn , der  rüstige  und 
früh  aufgeweckte.  Die  Tempelstatuen  zu  Trikka  Epidauros  Kos  Per- 
gamon , meist  glänzende  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzte 
Werke,  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange  tränkend  oder  speisend, 
andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer  Haltung  bald  meditirend.  Ge- 
wöhnlich war  er  bärtig  und  dem  Zeus  ähnlich,  nur  von  freund- 
licheren Zügen,  auch  an  einer  einfacheren  Stellung  und  der  Be- 
kleidung mit  dem  Philosophenmantel  kenntlich,  bisweilen  mit  einer 
turbanarligen  Koplbinde  versehen.  In  anderen  Heiligthiimern  war 
sein  Bildnifs  ein  jugendliches.  Die  zahlreichen  noch  vorhandenen 
Statuen4)  folgen  meist  dem  Pergamenischen  Vorbilde  und  nur  die 
Münzen  der  berühmtesten  Curörter  dienen  zur  Erinnerung  an  die 

1)  C.  1.  n.  1T55.  3577.  56t 6.  0753,  Spanli.  de  praest.  et  usu  ihm».  7 p. 
117.  Aristides  I p.  04  sagt  von  ihm:  6 rö  nüv  äyuiv  xni  viuiov  ator ijg  iwy 
öXuiy  x(ti  <fi iinf  tiüv  udantruir. 

*2)  Schot.  Arist.  Pint.  733,  vgl.  auch  Maeldy  die  Schlange  p.  10.  Gewöhn- 
lich wurde  sie  aufgewickelt  ruhend  oder  mit  emporgerichtetem  Oberleibe  wan- 
delnd abgebildet,  ein  Symbol  des  deus  propitius. 

3)  Vgl.  Ovid  M.  15,  655  baculum<|ue  tenens  agreste  sinistra.  »Maehly 
a.  a.  O.  glaubt , es  sei  hierbei  vielmehr  das  künstlerische  Motiv  maafsgebend 
gewesen,  die  Schlange  sich  um  einen  Gegenstand  ringelnd  darzustellen.  Eine 
Demeter  mit  Schlangenstab  Ann.  d.  Inst.  1561,  t.  S. 

4)  Eine  Auswahl  von  Bildwerken  des  ganzen  Kreises  D.  A.  K.  2,  759 — 794, 
vgl.  Panofka  Asklepios  und  die  Asklepiaden  und  Die  Heilgötter  der  Griechen, 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  1845  und  O.  Jahn  die  Heilgötter,  Anal.  d.  V.  f.  Nassau. 
Alterth.  u.  Gesch.  1859.  »Eine  schöne  Münze  aus  Epidauros  mit  der  Statue 
desA.  s.  Arch.  Ztg.  1869,  t.  23,  8.  Eine  Gruppe  von  Asklepios  und  Eileithyia  (?) 
Ann.  d.  Inst.  1864.  t.  G. 
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Werke,  mit  denen  die  ausgezeichnetsten  Meister , Kalamis  Alkainenes 
Skopas  Praxiteles  u.  A.  ihre  Heiligthiimer  geschmückt  hatten.  In 
seiner  Umgehung  pflegten  viele  begleitende  Figuren  zu  erscheinen, 
männliche  und  weibliche.  Die  bekanntesten  sind  Epione  (Hxiövtj 
d.  h.  die  Lindernde,  die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Asklepiadcn 
genannt  wird,  also  wahrscheinlich  aus  dem  Cult  von  Trikka  stammte1 2). 
Auch  fehlten  nicht  leicht  die  beiden  Asklepiaden,  welche  Ari- 
stides die  beständigen  Begleiter  und  Vorläufer  ihres  Vaters  nennt, 
ferner  Hygieia,  welche  gewöhnlich  die  Tochter  des  Asklepios  heifst, 
von  den  Dichtern  als  sanftlächelude  strahläugige  Güttin  beschrieben 
die  bei  Apoll  in  den  höchsten  Ehren  stehe*),  von  den  Künstlern  als 
jugendfrisches  Bild  der  Gesundheit  und  mit  dein  symbolischen  Acte 
der  Schlangentränkung  vergegenwärtigt.  Andre  weibliche  Figuren 
derselben  Umgebung  sind  laso  Panakeia  Aegle,  welche  gleichfalls 
Tochter  des  Asklepios  genannt  wurden3 4).  Unter  den  männlichen  ist 
der  bekannteste  Telesphoros,  wie  man  ihn  in  Pergamon  nannte, 
ein  Dämon  der  Genesung,  in  Bildwerken  eine  kleine  Figur,  in  einen  «n 
dicken  Mantel  gehüllt  und  mit  einer  gleichartigen  Mütze  auf  dem 
Kopfe,  der  leibhaftige  Ausdruck  eines  in  «ler  Wiederherstellung  be- 
griffenen Kranken,  ln  Epidauros  hiefs  dasselbe  Wesen  Akesis  d.  h. 
Heilung,  in  Titane  auf  dem  Gebiete  von  Sikyon,  wo  gleichfalls  ein 
angesehenes  Asklepieion  sich  befand,  Euatnerion,  d.  h.  der  Dämon 
des  Wohlbefindens,  in  Makedonien  Darrhon  d.  h.  der  des  guten 
Mutlis1).  Endlich  wurde  auch  Athena  oft  neben  diesen  Heilgöttern 
verehrt , als  Göttin  der  reinen  milden  und  nährenden  Luft,  die  eben 
deshalb  selbst  eine  Hygieia  war. 

5.  Das  Schicksal. 

Die  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von  jeher 
mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in  den  Reli- 
gionen als  bei  den  Gebildeten.  Es  ist  eben  nur  eine  verschiedene 

1)  Auch  in  Epidauros  wurde  sie  verehrt,  Paus.  2,  27,  6;  29,  1. 

2)  Die  Verse  des  Likymnios  b.  Sext.  Empir.  1 1,  49  XinnQOfjftart  fiüttQ, 
vipiaraiv  &qovu)v  aifiväiv  ’dTio'Majeo,'  fiaoiktia  noduvn , nqaiytXtos  ' Yyiua 
u.  s.  w.  und  das  schöne  Gedieht  des  Ariphron  h.  Athen.  15,63  undC._l.  n.511, 
wo  ein  Hymnus  auf  Telesphoros  hinzugefügt  ist. 

3)  Plin.  H.  N.  35,  137,  Aristid.  1 p.  79,  Paus.  I,  34,  2. 

4)  P.  2,  11,  7,  Hesych  JitQQiuy  Maxtdoytxof  dvifitav  tu  in ig  lujr  »•»- 
oovxrwv  iv%o er««  d.  i.  0nppt ax,  G.  Curtius  Grundz.  24t. 
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Art  sich  die  Ordnung  der  Dinge  iu  letzter  Instanz  zu  denken,  ent- 
weder als  eine  natürliche  und  iu  allgemeinen  Weltgesetzen  begrün- 
dete «der  als  eine  von  dem  persönlichen  Willen  Gottes  oder  der 
Götter  abhängige.  Polytheistische  und  mythologische  Religionen  be- 
dürfen der  Idee  des  Schicksals  noch  weit  mehr  als  die  andern,  weil 
dieselbe  sowohl  einen  Ersatz  für  das  Postulat  einer  letzten  und  höch- 
sten Eiuheit  bietet  als  für  die  phantasievolle  Auffassung  aller  gött- 
lichen und  menschlichen  Vorgänge  einen  dunklen  Hintergrund,  auf 
dem  sich  die  Bewegungen  der  epischen  Personen  um  so  lebhafter 
abheben.  Ucbrigens  mufs  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  ver- 
breiteten Vorstellungen , wie  sie  oft  bei  Herodol  und  bisweilen  in 
sehr  herber  Weise  ausgesprochen  werden  ‘) , und  die  der  tragischen 
Bühne  für  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des  Volksglaubens 
zu  halten. 

Als  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht,  dessen 
Wille  (Jibg  ßovXtj)  im  Epos  in  allen  göttlichen  und  menschlichen 
Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entscheidung  bildet.  Nicht 
selten  werden  auch  statt  seiner  die  Götter  oder  ein  Gott  ohne  nähere 
Bestimmung  genannt  (&eoi,  &eog)  und  zwar,  wenn  von  allgemeinen 
Verhängnissen  die  Rede  ist,  mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom 
Schicksal  so  bedeutungsvollen  Bilde  des  Spiutieus  (hrt/.).iu&ttv), 
welches  auch  vom  Zeus  gebraucht  wird*).  Dahingegen  das  natür- 
liche Verhängnifs  gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  e'iuagrcu  oder  e<- 
(tecQTo  bezeichnet  wird,  von  tttigoticu  zutheilen3),  auch  mit  nt- 
JCQtozai  von  nogtiv,  woraus  bei  den  Späteren  die  personificirten 
Schicksalsmächte  Eiuag/jtvt]  und  JTt'tgwfth1 2^  geworden  sind.  ‘Bei 
Homer  erscheint  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Moigct  oder  yllaa 
d.  i.  der  gebührende  oder  gleiche  Anlheil , und  zwar  beide  sowohl 
in  dem  activen  Sinne  einer  höchsten  Macht  als  in  dem  passiven  des 
einem  Jeden  zugefallenen  Lebenslooses*).  Namentlich  erkannte  man 


1)  I,  9t  rrtv  TtinQui/Atyqy  ftoigay  ädivttzd  tan  unotpvyiezv  xcti 

2)  Od.  4,  207  (5 eia  d'  agiyyiaros  yivöi  n flgoi  <;ize  Kgoyiutv  QKßov  ini- 
xXoiay  yauiovit  rt  ytivt/uivtg  tt.  3,  209  ov  ftoi  zoiovzov  tnixXtaaay  9to i 
ZXfloy.  8,579  intxXtdaayro  <1  ’ oJU 9goy  äySßuinow.  11,  139  td  uiy  äg  nov 
tttixXwaay  9toi  avzoi.  16,  64  die  yäg  o!  intxXujaty  ztiye  dat/iuiy. 

3)  11.  21.281  yfy  de  fee  XtuynXltg  9avdztg  ti jungt  o äkiüyai,  eine  oft  wie- 
derholte Formel,  s.  Od.  5,  312;  24,  34.  Hesiod  tli.  994  von  der  Metis  Ix  yäg 
rtt  tiungto  mgitjgoya  xixvn  yiviaSm.  Tlieogn.  1033  9iu)y  tt/unguiya  diügn. 

*4)  Auch  spätere  ftichter  brauchen  den  Ausdruck  Moign  im  Singular  öfter, 
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das  Walten  der  Hoere  in  dein  endlichen  Schicksal  des  Todes,  und 
so  wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausgesprochen  dals  auch  ein 
Gott  dem  von  ihm  geliebten  Menschen  nicht  helfen  köuue  wenn 
seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236  — 38,  11.  18,  117;  19,  417 
u.  a.),  obgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme  ist.  Denn 
wie  die  ganze  Mythologie  eine  Geschichte  von  Wundern  ist,  in  wel- 
cher die  Gütler  nach  Willkür  in  den  natürlichen  Verlauf  der  Dinge 
eingreifen,  so  gieht  es  selbst  für  Leben  und  Tod  der  Sterblichen 
keine  unbedingt  feste  Vorausbestiinmuug,  sondern  der  Wille  des  Zeus 
wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  selten  als  die  letzte  Entscheidung 
genannt.  Daher  der  häufig  wiederkehrende  Ausdruck  Jidg  aloa 
und  der  sinnverwandte  Molqa  J}ea>v ').  Im  Allgemeinen  wird  man 
annehmen  dürfen  dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der  epischen 
Mythologie  sich  das  Schicksal  als  das  01)61*816  Naturgesetz  und  die 
Gütter  als  dessen  willige  Vollstrecker  dachten , aber  so  dafs  die  Aus- 
führung der  Schicksalshcschlüsse  von  ihnen  abhing,  schon  deshalb 
weil  es  gegen  die  Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreifeu. 
Daher  die  häufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimm-  ns 
teil  Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  gegen  deu  Willen  des 
Schicksals  geschehen  wäre  (vrteg  fioigav , v/tigfiogov,  v/itg/wga, 
vneg  alaav),  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch  zu  rechter 
Zeit  eingeschritten  wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Moeren  hervor- 
gegangen, neben  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  lebhafter 
personificirte  Schicksalsmüchle  kennt,  diese  letzteren  oft  in  einer 
ähnlichen  Bedeutung  wie  sie  später  der  Nemesis  zugeschriebeu  wurde. 

Mit  der  Zeit  uehinlich  vermehrten  sich  diese  Personificationen  des 
Schicksals,  da  die  Verehrung  allgemeiner  Naturmüchtc  von  selbst 
bildliche  Ausdrucksweisen  verwandter  Bedeutung  darbot.  So  führte 
das  Bild  der  Mutter  Erde  zur  Themis,  das  der  Rhea  zur  Adrasteia, 
das  der  Aphrodite  Urania,  wie  es  scheint,  zur  mythologischen  Be- 
festigung der  Nemesis  und  der  Tyche.  Noch  andre  Vorstellungen 


so  Pindar  N.  7,  57,  Aeschyt.  oft,  Sopli.  Philokt.  1466  >/  uf/ä?.r  Motpa — /a! 
nuvöafjuttuiQ  itaifiioy. 

I)  II.  17,  321,  Od.  3,  269;  9,  52,  Nitzsch  z.  Od.  3,  236  — 33,  Nägelsbach 
Hom.  Theol.  S.  113  (T. , Nachhom.  Theol.  S.  141  IT.  ‘Hartung  Gricch.  Myth. 
3,  2 fT.  erläutert  das  Verhältnifs  des  Zeus  zum  Schicksal  gut  durch  das  Bild 
eines  durch  Gesetze  gebundenen  Königs,  der  das  Gesetz  nicht  blos  in  sich  son- 
dern auch  neben  sich  hat. 

Preller,  grieeb.  Mythyl,  I.  3.  Aul.  29 
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der  Art  entwickelten  sich  mit  dem  weiter  um  sich  greifenden  Glauben 
an  Dämonen. 

a.  Moeren. 

Pie  Moeren  im  Plural  werden  hei  Homer  nur  II.  24 , 19  und 
Od.  7,  197  genannt1),  an  welcher  letzteren  Stelle  sie  Kliö&eg  d.  h. 
die  Spinnerinnen  heifsen.  Dann  erscheinen  sie  vollständig  bei  Hesiod 
th.  217  als  Töchter  der  Nacht  und  mit  den  bekannten  Namen  KXio&ti 
Aaxtoig  und  AiQOTiog , von  welchen  der  erste  das  stille  Wirken 
und  die  unauflöslichen  Verschlingungen  derSchicksalsverfOgungdurc.lt 
das  altherkömmliche  Bild  des  Spinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  Zu- 
fall des  Looses  (Xayxüveiv) , der  dritte  die  unausweichliche  Notli- 
wendigkeit  der  Schicksalsheschlilsse,  namentlich  der  Stunde  des  Todes. 
Dazu  der  Gesang  durch  den  sie  die  Zukunft  verkündigen,  denn  immer 
sind  sie  als  Schicksalsmachte  auch  aller  Dinge  und  der  Geheimnisse 
der  Zukunft  kundig,  wie  namentlich  Plato  rep.  10  p.  617  C die 
Moeren  als  Mächte  der  höheren  W'eltordnung  schildert  wie  sie  auf 
hohen  Stühlen  thronend,  in  weifsen  Gewändern , das  Haupt  bekränzt 
an  der  Spindel  der  Nothwendigkeit  spinnen,  sie  selbst  die  Töchter 
der  Nothwendigkeit,  und  dabei  die  himmlische  Musik  der  Sphären 
4ii  mit  ihrem  Gesänge  begleiten,  indem  Lachesis  von  der  Vergangenheit, 
Klotho  von  der  Gegenwart,  Atropos  von  der  Zukunft  singt:  eine 
Schilderung  welche  an  die  drei  Nomen  der  Edda  erinnert,  von  denen 
die  eine  Urd  heifst,  die  andre  Werdandi , die  dritte  Skuld  d.  h.  das 
Gewordene,  das  Werdende  und  das  Werdensollende.  Doch  ist  ge- 
wöhnlich nur  Wiege  und  Grab,  Geburt  und  Tod  die  eigentliche 
Thätigkeit  der  Moeren,  so  vorzugsweise  dafs  man  hin  und  wieder 
nur  zwei  Moeren  gelten  lassen  wollte,  z.  B.  in  Delphi  (Paus.  10, 
24,  4.  Pint,  de  El.  ap.  Delph.  2).  Als  Geburlsgöttinnen  stehen  sie 
auch  den  Mächten  der  weiblichen  Natur  und  Entbindung  sehr  nahe, 
daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als  älteste  der  Moeren  verehrt 
(S.  279)  und  Eileithyia  gleichfalls  den  Moeren  ähnlich  oder  als  deren 
engverbundene  rrägtögog  gedacht  und  angerufen  wurde5).  Ja  die 


1)  II.  24,  49  tir.iov  yÜQ  Moiqiii  9i 'fiöv  ftianv  avftoiünrn <stv.  Od.  7,  197 

aoaa  oi  Man  KaiaxXui9(f  rt  flnpiiat  yttvo/iintp  vtjanvro  Uvtf,  ört  ftiv  rixi 
fiijjijQ.  Hier  wird  mit  Huttmann  Mythol.  1 , 29.1  und  Itekker  besser  gelesen 
xarn  * Vgl.  auch  Lobeck  Parull.  87. 

2)  Pind.  N.  7,  l EXiiihtn  rTiigtdj it  Moigäv  ßn&vy  govaty.  01.  6,  4t  rp 
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Moeren  sind  nicht  blos  bei  Geburten,  sondern  auch  bei  Hochzeiten 
zugegen , wie  sie  nach  Pindar  dem  Zeus  die  Themis  zufillurteu,  nach 
Aristophanes  Vögel  1731  ihn  mit  der  Olympischen  Hera  vermählten 
und  auch  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  mit  den  Musen,  den  Horen 
und  Chariten  zugegen  waren.  So  pflegten  auch  die  Bräute  der  Hera 
rekeia  und  der  Artemis  und  den  Moeren  zu  opfern  (Poll.  3,  38). 
Noch  häuliger  wird  ihnen  aber  das  düstere  Geschick  des  Todes  zu- 
gewiesen, 'und  auch  die  gewöhnlichen  Epitheta  der  Parcen  Moiga 
XQaTcurt  11.  24,  209  und  KkiZ&tg  (iafteiiu  sind  daher  entlehnt1). 

Sie  bestimmen,  wann  das  Todesloos  einen  Menschen  treffen  soll 
und  sorgen  dafür  ilafs  er  nicht  länger  lebe  als  der  Lebensfaden  ihm 
gesponnen  ist,  doch  treten  sie  bei  Homer  nie  persönlich  in  das  Ge- 
tümmel der  Schlacht,  s.  besonders  11.  16,  845.  849  f.s).  ‘Ausnahms- 
weise werden  sie  mit  den  Keren  zusammengestellt  in  dem  auch  sonst 
befremdlichen  und  anstößigen  Schlachtgemälde  bei  Hesiod  sc.  Iierc. 
258,  wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöttin  kleiner  als  ihre 
beiden  Schwestern  d.  h.  noch  mehr  gebückt  und  vor  Alter  zusam- 
mengeschrumpft ist.  Als  Töchter  des  nächtlichen  Dunkels  sind  die  m 
Moeren  die  Schwestern  und  enge  Verbündete  der  Erinyen,  besonders 
hei  Aeschylos3),  weil  nebinlich  auch  diese  letzteren  nicht  blos  Mächte 
der  Finsternifs,  sondern  bis  zum  Tode  unerbittliche  Straf-  und 
Itachegeister,  also  Todesgöttinnen  sind-  Weiter  sind  die  Moeren  die 
Vertreter  und  Bewahrer  aller  naturgemäfsen  Ordnung  der  Dinge, 
sowohl  in  der  wirklichen  Natur  als  in  der  übertragenen  des  Sitten- 
gesetzes ■*);  daher  hin  und  wieder  auch  wohl  vom  Nejile  der  Parcen 

fjiy  o XQvaoxöfAfii  7igniur,rt'y  r’  ’EXtiSvtay  nu\>iatua{y  ti  Moigas.  S.  oben 
S.  422;  vgl.  auch  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugricchen  1,  216. 

1)  Selbst  beim  Tode  des  treuen  Hundes  Argos  schreitet  die  Moerc  ein, 

Od.  17,  326.  Vgl.  Soph.  0.  C.  1221  MoJq'  äyvfUyaioc , aXvqot,  ü/oooi  und 
il.  5,  83;  16,  849.  852;  22,  5,  Od.  2,  100;  3,  238.  269;  11,  292.  *Ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  jedoch  von  Mo tp«  mit  uoQoi  und  mors  ist  nach 
G.  Curtius  Grundz.  310  nicht  anzunehmen. 

*2)  Bafs  die  Moeren  nach  Apollodor  1,  6,  2 in  der  Gigantomachie  mit- 
kämpfeu,  ist  kein  Beweis  für  ihren  kriegerischen  Character.  Uebrigens  hat  an 
jener  Stelle  die  Ueberlieferung  yaXxloit  gonäXois  /ja/o/j{yovt,  wofür  nicht  die 
unglückliche  Conj.  Heynes  /uu/o/uiyiu  aufzunehmen  ist. 

3)  Prom.  516  Moiyai  igifiOQ<f  oi  fty^ftovis  r ' ’Eqivvii  , vgl.  Sept.  c.  Th. 
975,  Eum.  961.  Paus.  2,  11,  4 Altar  der  Moeren  im  Haine  der  Erinyen,  3,11,8 
Grab  des  Orestes  beim  H.  der  Moeren  in  Sparta. 

4)  Pind.  P.  4,  145  Moiyai  d ttrfiaiuvi ' ii  m niXti  if/oyoyotf, 

wie  wir  sagen;  Es  ist  gegen  die  Natur,  vgl.  Lehrs  popul.  Aufs.  S.  50.  Nach 

28* 
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die  Rede  ist,  obwohl  sie  in  andern  Fällen  wie  Themis  für  Urhebe- 
rinnen aller  gedeihlichen  Verfassung  und  Ordnung  gelten,  auch  in 
bürgerlichen  Angelegenheiten ').  Eben  deshalb  werden  neben  den 
älteren  Moeren,  den  Töchtern  der  Nacht,  nicht  selten  jüngere  ge- 
nannt, die  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  und  die  Schwestern 
der  Horen  (Hesiod  th.  901),  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  oft 
zusammengestellt  wurden’).  Denn  Zeus  ist  als  höchster  Gott  des 
Himmels  auch  der  Herr  über  alle  Entscheidung  z.  B.  in  der  Schlacht, 
wo  er  nach  dem  alten  und  weitverbreiteten  Bilde  die  Todesloose  in 
goldener  Wage  wägt3),  eine  Vorstellung  welche  Aeschylos  in  seiner 
Psychostasie  sogar  auf  die  Bühne  gebracht  hatte.  So  ist  Zeus  auch 
der  höchste  Herr  aller  auf  seinen  Gesetzen  {&{utote g)  beruhenden 
Naturordnung,  also  Gemahl  der  Themis  und  Führer  der  Moeren 
(Moi()aylTi}s),  in  welchem  Sinne  er  namentlich  in  Delphi  verehrt 
wurde,  er  und  Apollon,  dieser  weil  er  der  Prophet  des  Zeus  und 
4)6  seiner  Ordnungen  ist4).  Obwohl  Apollon  gewöhnlich  als  sehr  feind- 
selig gegen  diese  Mächte  des  dunklen  Schicksals  und  des  Todes  ge- 
schildert wurde,  die  seiner  freudigen  und  allversöhnlichen  Natur 
und  Ordnung  des  Lichtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  von  ihm 
in  der  Geschichte  des  Admet  erzählt  dafs  er  den  alten  Moeren  auf 
nicht  weniger  rauhe  Weise  entgegengetreten  sei  wie  in  der  des 
Orestes  den  Erinyen,  indem  er  die  greisen  Göttinnen  betrunken 
machte  um  seinen  Freund  vom  Tode  zu  retten  (Aesch.  Eum.  173. 
724 , Eurip.  Alk.  32).  Sonst  pflegten  die  Moeren  in  der  Fabel  vom 


der  arkadischen  Legende  b.  Paus.  8 , 42 , 2 beruhigen  sie  Ilcmcter  über  den 
Kaub  der  Persephone,  welcher  auch  zur  natürlichen  Ordnung  der  Dinge  ge- 
hörte. 

1)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Erl.  1,  6 p.  172  KXutlhli  Ad^taii  i‘  tiuiXivoi 
xovgm  tfvxröf  iiyoutr toy  inaxoiam ' ovQavuti  x&nyiai  rt  daifjorti  (J  nay- 
dtiuavroi,  nfunir  ’ äujjiv  (indoxnXnöy  r’  Evyopiiny  Xinag o&govove  r’  ndlX- 
tpäf,  Aixav  xal  ortq?nyr;<p6(>oy  Eignyay. 

2)  Am  Amyklaeiaehen  Thron,  Paus.  3,  19,  4.  Moeren  und  Horen  über 

dem  Haupte  des  Zeus,  P.  t,  40,  3.  Zeus  Themis  und  Moeren  in  Theben,  P. 

9,  25,  4.  Die  Moeren  Horen  und  Chariten  auf  der  Ara  Borghese.  *Vgl.  auch 

Lelirs  a.  a.  0.  S.  79. 

3)  11.  8,  69;  16,  658;  19,  223;  22,  209,  .1.  Grimm  D.  M.  819. 

4)  P.  10,  24,  4.  ln  Olympia  Zeus  MoiQayhtf  und  die  Moeren,  als  oberste 

Vorsehung  filier  die  Kampfspiele,  P.  5,  15,  4,  vgl.  8,  37,  1 und  Aesch.  Suppl. 
673  o>-  noXttf  yofj(ü  ttloav  on&oi , Eurip.  Pel.  fr.  623  xXvit'  «J  Moigai,  Ai'o; 
ahl  nnQn  9g6yoy  ay^oxario  9itöy  iCbuiyai. 
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Meleager  auf  der  attischen  Bohne  zu  erscheinen , wie  diese  seit  Phry- 
nichos  von  den  Tragikern  oft  bearbeitet  wurde;  wo  sie  denn  wieder 
ganz  als  die  unerbittlichen  Schicksalsgöttinnen  der  Gehurt  und  des 
Todes  auftraten. 

Abgebildet  wurden  die  Moeren  gewöhnlich  als  hochbejahrte 
Schwestern  und  Greisinnen '),  "h.'iufig  mit  dem  Attribut  der  Spindel, 
aber  auch  mit  Loosen  oder  mit  einer  Schriftrolle  oder  einer  Wage. 
Andre  bildliche  Ausdrücke  und  Darstellungen  ihrer  Tätigkeit  ge- 
hören nicht  der  griechischen,  sondern  der  Symbolik  des  italischen 
Götterglaubens,  welchen  diese  spinnenden  und  singenden  Machte  des 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  beschäftigten. 

b.  4te,  Litai , Hybris,  Nemesis,  ddrasteia. 

Dem  Schicksale  gegenüber  steht  der  Mensch  mit  seinem  unend- 
lichen Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der  Sohn  der 
Zeit  und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  beschrankt,  und  doch  immer 
mit  seinen  Gedanken  und  seinem  Verlangen  in  das  Unendliche  hin- 
ausstrebend. Daraus  erwachsen  ihm  seine  gefährlichsten  Feinde,  die 
bald  ein  dämonisches  Verhangnifs  bald  sein  eigner  Fürwitz  über  ihn 
kommen  lafst  und  die  noch  mehr  als  die  Zeit  an  seinem  Untergänge 
arbeiten.  Dahin  gehört  der  Begriff  der  Ate  d.  i.  die  überwältigende 
Leidenschaft  und  Gemüthsverbleudung,  eine  Störung  der  geistigen 
und  moralischen  Kräfte,  welche  den  Menschen  wie  ein  böses  Ver- 
haugnifs  überfällt  und  die  übereilte  Thal  und  alle  Strafe  derselben 
gleich  mit  sich  bringt:  also  eine  göttliche  Macht,  welche  nach  der 
Dias  19,  91  (T.  eine  Tochter  des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im 
Himmel  zu  Hause  war,  bis  sie  den  Zeus  selbst  berückte,  worüber 
seiii  lieber  Sohn  Herakles  hernach  sein  Leben  lang  das  schnöde 
Erdenloos  der  Dienstbarkeit  ertragen  rnufste.  Da  hat  Zeus  die  Ate  tn 
bei  den  Haaren  gepackt  und  vom  Olympos  hinunter  auf  die  Erde 
geworfen,  wo  sie  nun  mit  leisen  Füfsen  umgeht,  über  die  Häupter 
der  Menschen  dahinschreitend  und  ohne  die  Erde  zu  berühren , so 
wenig  merkt  mau  ihr  Kommen , und  doch  kann  sie  so  schreckliches 


*1)  So  bei  Hcsio«!  a.  a.  0.  und  Catull  64,  305  IT.  Vgl.  Welcker  Zeitschrift 
f.  A.  K.  S.  197—233,  G.  G.  3,  15,  Müller  llandb.  § 398,  t,  I).  A.  K.  2.  922— 
925,  Bull.  Nap.  N.  S.  5,  (1857)  p.  156,  t.  6,  1.  Ob  die  Terracotten  bei  Ste- 
phani compl.  rend.  1869,  t.  3,  3 — 5,  p.  162  f.,  wirklich  Moeren  darstellen,  ist 
sehr  zweifelhaft. 
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Unglück  anricliten ') ! Es  wiire  gar  nicht  auszuhalten  wenn  nicht 

hinter  ihr  die  Li tai  geschlichen  kamen  d.  h.  die  Bitten,  wir  wurden 
sagen  das  Gebet  der  Reue  und  Bufse:  auch  sie  Töchter  des 
grnfsen  Zeus,  alter  lahm  und  runzelig  und  schielpnd,  so  dafs  sie 
der  schnellen  und  kräftigen  Ate  immer  nur  von  weitem  folgen  können. 
Doch  machen  sie  gut  so  viel  sie  können  und  wer  ihnen  vertraut, 
dem  haben  sie  immer  sehr  genutzt , wer  aber  nichts  von  ihnen  wissen 
will,  auf  dessen  Haupt  beschwören  sie  die  Fest  der  Ate  erst  recht. 
Denn  gewöhnlich  ist  mit  diesem  Verhängnifs  verbunden  die  Schuld 
der  Hybris5)  d.  h.  die  Selbstüberhebung  des  Menschen,  wenn  er 
seiner  endlichen  Natur  nicht  eingedenk  durch  seine  Geschicklichkeit, 
seine  Kraft,  sein  Gluck  zum  Uebermnthe  sich  fortreifsen  läfst  und 
dadurch  den  ohnehin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter 
vollends  herausforderl.  Davon  wufste  die  griechische  Sage  so  viele 
warnende  Beispiele  zu  erzählen,  sie  und  die  Tragödie  und  die  von 
ernsten  Erfahrungen  tief  bewegte  Zeit  der  Fcrserkriege , alle  um 
daran  die  Lehre  zu  knöpfen  dafs  sich  die  menschliche  Natur  vor 
nichts  so  sehr  als  vor  diesem  Üppigen  Mutlie  zu  hüten  habe  und 
dafs  die  Bescheidenheit,  die  Demuth,  die  Besonnenheit  der  sicherste 
Weg  zum  Glücke  sei.  Und  dieses  führte  weiter  zu  dem  Begaffe 
der  Nemesis,  so  nannte  man  mit  einem  eignen  Namen  diesen 
göttlichen  Unwillen  Uber  jede  Störuug  des  rechten  Ebenmaafses  der 
Dinge,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  aufserordentliches  Glück  oder  dafs 
sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbundenen  Uebennuth  herbei- 
gefilhrt  wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  dieses  rechte  Maafs,  auf 
welchem  die  sittliche  Weltordnung  beruht,  wieder  hergestellt  ist  und 
ist  insofern  selbst  diese  nivcllirende  Macht  der  Ausgleichung  und 
des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Griechen  immer  so  viel  hielten. 
Also  ein  alter  und  tiefeingewurzcltcr  Begriff,  obgleich  keine  alte 
4is  Göttin,  da  Homer  sie  als  solche  noch  nicht  kennt  und  selbst  bei 
Hesiod  die  beiden  Göttinnen  Aldus  und  Neutaiq , welche  beim 
Hereinbrechen  des  eisernen  Geschlechts  die  Erde  verlassen5),  mehr 

1)  Bei  Hesiod  th.  230  ist  Ate  eine  T.  der  Eris,  bei  Aescb.  Ag.  1433, 
Choeph.  383  ein  der  Erinys  verwandter  Dämon  der  Unterwelt.  Mehr  darüber 
bei  Lehrs  populäre  Aufs.  S.  223  IT.  Die  Jizai  schildert  II.  9,  502  ff. 

2)  Aesch.  Pers.  821  ißQ tt  yczg  ((avitova’  (xtlgnioat  arii^vv  Stiji.  Vgl. 
Lehrs  a.  a.  0.  S.  51  ff.,  Nägelsbaeh  Nachhom.  Theol.  S.  48  ff. 

*3)  Hesiod  W.  T.  200,  vgl.  II.  13,  121  «DU’  iv  tpgiat  (Haiti  'ixaaxos  aliti 
xai  vtfiioiv.  Daher  auch  Aidiöi  eine  göttliche  Macht  ist,  Soph.  0.  C.  1267 
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das  Gefühl  für  das  Billige  und  Schickliche  als  die  strafende  Macht 
der  Nemesis  ausdrilcken.  Um  so  mehr  tritt  diese  mit  der  Zeit  her- 
vor, bei  Herodot,  hei  Pindar  und  hei  andern  ethisch  gestimmten 
Dichtern  und  Schriftstellern').  Dahingegen  die  Mythologie  und  der 
Cultus  die  Nemesis  auch  als  eiue  mächtige  Göttin  der  Natur  kennt, 
welche  wahrscheinlich  aus  dem  Culle  einer  andern  Göttin  abstrahirt 
ist , entweder  aus  dem  der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Göttin  Erde. 
So  scheint  namentlich  die  Nemesis  der  Kyprien,  mit  welcher  Zeus 
die  Helena  zeugt,  dem  Ideenkreise  der  Aphrodite  vou  Kylhera  an- 
zugehOreu  Dieselbe  Nemesis  wurde  aber  später  zu  Rhamnus  in 
Attika  verehrt , ein  sehr  berühmter  Gottesdienst,  daher  Nemesis  auch 
die  Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  ptlegte.  Sie  galt 
für  eine  Tochter  des  Ükeanos  und  für  die  Mutter  der  Helena,  auch 
für  die  des  Erechlheus  *) , welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde  hiei's; 
auch  nannte  man  sie  Upis,  ein  Name  welcher  wie  bei  der  Artemis 
(S.  248)  ihre  schützende  Aufsicht  ausdrücken  sollte.  Ferner  feierte 
man  in  Athen  unter  dem  Namen  Nefiiaeia  ein  Todteufesl3),  auf 
welches  wir  beim  Cultus  der  attischen  Ge  zurückkommeu  werden. 
Obwohl  iu  der  Zeit  der  Perserkriege  diese  Nemesis  doch  auch  vor- 
zugsweise die  ethische  Macht  der  Strafe  des  Uebennuths  bedeutet 


toxi  ya(>  xai  Zijei  Ovv9axo s dgivoty  Aldmt  in'  fftyoit  narrt,  vgl.  die  Altäre 
’EXiov  Aidove  rPifins  ‘OQfiiji  "Yßgimt  Ayaidiiaf  in  Athen,  Paus.  1,  17,  1, 
Cie.  de  leg.  2,  11,  28,  Hesycli  v.  Aidove  ßiu/uöe , auch  Bull.  d.  I.  1870,  147, 
wo  iu  einer  athenischen  Grabschrift  die  Sophrosyne  (hyctn, g utyaXorpgovoe 
Aidove  heirst.  Eher  pafst  zu  dem  späteren  Begriffe  Hesiod  th.  223,  wo  unter 
andern  Ausgeburten  der  Nacht  genannt  wird : Nifieote  nrj/ja  9y,;roiai  ßgoxoiai, 
neben  ’Anäxt\  <I>iX6rrie  rijgai  u.  s.  w. 

1)  Pind.  01.  8,  80  tv/o/xai  autp't  xaXtüv  uoigtf  Nifitaw  diyoßovXoy  ftrj 
ötruv.  P.  10,  42  niytoy  di  xai  /uafäy  axeg  oixioim  rpvyoytn  vnigducoy 
Ntfuaiy , vgl.  Herod.  1 , 34 , den  Hymnus  des  Mcsomedes  und  viele  Gedichte 
der  Anthologie. 

21  Suidas  v.  'Vauvovrsla  — idgiaaxo  di  aixyy  ’Egex9lie  /ur;xiga  lavxov 
ovaay , oyo/ja{ofiiyr,y  di  Nifxiaiy  xai  ßaotXtvoaoay  iy  xrö  röntg,  vgl.  oben 
S.  163  und  die  Inschrift  aus  dem  Triopion  des  Herodes:  niryt’  ’A9rjyäu>y 
imijgayi  Tguoyiyfta , ij  »’  int  igya  ßgoxüiv  ögtfai  'Pafjyovarä:  Ovnt.  *Einc 
\ermuthung  über  den  Grund  warum  Helena  zur  T.  der  Nemesis  gemacht 
wurde  s.  b.  Lehre  a.  a.  0.  56,  not. 

3)  Harpokr.  Suid.  Phot  v.  Ne/xiaua , Bekk.  An.  282  Wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Feste  der  yiyiata,  Hesycli  v. , Bekk.  An.  231;  *doch  vgl. 
Schoemann  G.  A.  2,  455.  Inschriften  die  sich  auf  den  attischen  Cult  der  Ne- 
mesis beziehen  s.  b.  Keil  Philol.  23,  232  ff. 
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haben  imifs,  da  die  Legende  von  den)  Bilde  der  in  Rhamnus  ver- 
419  ehrten  Nemesis  erzählte,  es  sei  aus  einem  Marmorblock  verfertigt 
worden  den  die  Perser  aus  Paros  gebracht  hätten , so  sicher  glaubten 
sie  des  Tropaeons  zu  sein.  Und  dennoch  führt  die  Geschichte  und 
Ausstattung  desselben  Bildes  wieder  auf  andre  Gedanken,  denn  Phi- 
dias  oder  sein  Schüler  Agorakritos  hatten  mit  demselben  eigentlich 
eine  Aphrodite  darstellen  wollen1 2 3).  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine 
mit  Hirschen  und  kleinen  Nikebildern  gezierte  Krone,  in  der  Linken 
den  Zweig  eines  Apfelbaumes  und  in  der  Rechten  eine  Schale  auf 
welcher  Aelhiopen  abgehildet  waren,  was  man  auf  ihren  Ursprung 
vom  Okeanos  zu  beziehen  pflegte.  Am  Fufsgestcll  sah  man  Scenen 
aus  der  Geschichte  der  Helena.  Aufsordem  gab  es  einen  angesehenen 
Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  Nefteoeig  in  Smyrna,  denn 
diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar  in  der 
Gestalt  von  geflügelten  Dämonen*).  Sie  galten  lilr  Töchter  der  Nacht, 
hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Aufsicht  mit  Liebes- 
werken  und  dem  natürlichen  Entstehen  und  Vergehen  der  Dinge  zu 
thun,  daher  das  Bild  der  Kybele  in  Smyrna  kleinere  Bilder  solcher 
Nemeseis  auf  der  Hand  trug.  Endlich  die  nahe  verwandte  Ad  ra- 
st eia  scheint  das  Product  eines  Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der 
Gegend  von  Kvzikos  zu  sein’).  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen 
' Namen  suchte  man  sich  nach  griechischer  Weise  durch  ävartödga- 
orog  i.  q.  äqvxrog  oder  durch  die  Ableitung  von  einem  Heros 
Adrastos  zu  erklären.  Ausdrücke  wie  dtaftog  'sfdocturtiag,  b(p9a).- 
fiog  Iddectoreiag , nQoaxvvftv  t^v  1 /4d(>äoTiiav  d.  h.  ihr  die 


1)  Paus.  1,  33,  2,  Plin.  36, 17,  Zcnob.  5,  82,  Hes.  Phot.  Suid.  v.  ’Pa/jvov- 
aift,  ‘Wenn  man  wie  die  Künstlerlegende  bei  Plin.  1.  r.  beweist  das  Bild  der 
Göttin  zu  Rhamnus  einer  Aphrodite  so  ähnlich  fand,  so  kam  man  wohl  auch 
dazu,  sie  als  OvQavta  NifJiau  zu  bezeichnen:  ein  itQivf  Ol'Qavias  Nfuiaitoi 
hatte  einen  Sitz  im  athen.  Theater. 

2)  Vermutblich  waren  ihrer  zwei,  s.  Paus.  7,  5,  1.  Erkhel  I>.  N.  2 p. 

548  sqq.,  Bückli  C.  I.  zu  n.  2663  n.  3148  (‘doch  vgl.  Keil  a.  a.  0.  235).  Paus. 
1,  33,  6 ri;v  &iiv  fiäXiam  Ini  r tä  ignv  l&iXovotv,  tni  tovtm 

Niftiait  nriQn  toartiQ  *F.q<oti  notovaiv,  daher  die  Chariten  über  ihren  Bildern, 
P.  9,  35,  2.  Bei  Alkiphron  wird  Nemesis  oft  von  den  Hetaeren  angernfen. 
•Die  Beflügelung  erscheint  auf  Münzen  erst  seit  der  Kaiserzpit. 

3)  Vgl.  die  Verse  der  Phoronis  b.  Scho).  Apollon.  1,  1129  und  Aeschylos 
b.  Slrabo  12,  580,  Marquardt  Cyzicus  S.  103  fT.  Von  der  idaeisrhen  Adrasleia 
oben  S.  106.  108.  *Vgl.  jedoch  Lehrs  a.  a.  0.  56,  not.;  61,  not.  1;  auch 
Welcker  G.  G.  3,  35  (T. 
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Ehre  gelten ') , wurden  nun  sowohl  den  Philosophen  als  den  Dich- 
tern und  Rhetoren  geläufig,  während  andere  Dichter  z.  B.  Anti- 
machos und  Kallimachos  beide,  Nemesis  und  Adrasteia,  völlig  gleich- 
setzen.  Dargestellt  wurde  diese  Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Ge- 
dankenvolle mit  den  Attributen  des  Maafses  (tcryig)  oder  des  wie 
ein  solches  gehaltenen  Arms,  oder  des  Zaums  oder  des  Joches,  also  «o 
als  Göttin  der  weisen  Beschränkung  und  Mäfsigung.  Oder  ihre 
Bilder  drückten  mehr  unentrinnbare  Geschwindigkeit  der  Adrasteia 
aus,  durch  Beflilgelung  Rad  und  Greifenwagen *). ' 

c.  Tyche. 

Die  Glücksgöttin  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  daher 
sie  hin  und  wieder  auch  wohl  gerndeswegs  Avxoiiux'ia  d.  i.  Zufall 
genannt,  neben  ihr  aber  auch  noch  der  Kairos  verehrt  wurde  d.  i. 
der  Dämon  der  günstigen  Gelegenheit,  die  man  beim  Schopfe  fassen 
mufs  wenn  man  ihrer  froh  werden  will3).  Auch  Tvche  wird  bei 
den  älteren  Dichtern  nur  gelegentlich  erwähnt4),  bis  eine  reifere 
Welterfahrung  ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang;  wenn  nicht  viel- 
leicht auch  der  Dienst  der  Aphrodite,  welche  wir  Oben  als  Glücks- 
göttin kennen  gelernt  haben*  sie  zu  empfehlen  beigetragen  hat.  Vor- 
herrschend ist  der  Regriff  der  Fülle  und  der  Vorsorge  und  zwar  in 
einem  sehr  weiten  Umfange,  so  dafs  nicht  Idos  das  Gedeihen  der 
menschlichen  Bestrebungen , sondern  auch  der  natürliche  Landes- 
segen von  ihr  abgeleitet  wurde,  ln  Smyrna  gab  es  einen  Tempel 
der  Tyche,  für  welchen  der  alte  Künstler  Bupalos  das  Bild  dieser 
Göttin  verfertigt  hatte,  mit  dem  Polos,  dom  Sinnbilde  des  Himmels- 
gewölbes, auf  dem  Haupte  und  dem  Horn  der  Amaltheia  in  der  Hand 


t)  Acsch.  Pr.  936  oi  nQoaxvvovytn  rijy  ’A^Qttainny  ooifoi.  Enr.  Rbes. 
342  nennt  sie  eine  T.  des  Zeus:  ’Adonarua  ui y ä Jiac  nttif  itQyoi  oio- 
fidrwv  (pöovov.  ‘Einige  Dichter  nannten  Adrasteia  und  Nemesis  neben  ein- 
ander, so  Menander  'Ai^natnu  x«i  9u't  axvftQioni  Xtuiot  avyyiyyiöaxm, 
vgl.  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1S71,  328. 

2)  Müller- Wieseler  P.  A.  K.  2,  948 — 954. 

3)  In  diesem  Sinne  hatte  Lysippos  ihn  dargestellt,  s.  0.  Jahn  Der.  d.  K. 
Sachs.  G.  d.  \Y.  IS55  S.  49  ff.  Eine  Capelle  der  Aitcftaxia  d.  h.  der  Tyche, 
welche  durch  ihn  Sicilien  gerettet  habe,  weihete  Timoleon  in  seinem,  dem 
‘/ip oi  Aaiyioy  gewidmeten  Hause,  Plut.  Timol.  36. 

4)  Hesiod  th.  360  nennt  sie  unter  den  Okeaninen,  Hom.  H.  in  Cer.  420 
unter  den  Gespielinnen  der  Persephone,  vgl.  H.  11,  5,  Solon.  b.  Plut.  Sol.  3, 
Theogn.  130. 
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(Paus.  4,  30,  4).  Alkman  nannte  sie  eine  Schwester  der  Eunomia 
und  der  Peitho  und  eine  Tochter  der  Prometheia.  Pindar  hatte 
einen  eigenen  Hymnus . auf  sie  gedichtet  und  pflegt  sie  auch  sonst 
zu  preisen,  als  eine  von  den  Moercn  und  zwar  sei  sie  die  mäch- 
tigste unter  ihren  Schwestern,  als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der 
Städte1),  als  Tochter  des  Zeus  Eleutherios  und  ^ooreiga  01.  12 
z.  A.,  wo  er  von  ihr  sagt  dafs  sie  die  Schiffe  auf  dem  Meere,  die 
Kriege  und  die  Beschlüsse  der  Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum 
Besten  lenke.  Auch  wurde  sie  in  den  griechischen  Landen  nach- 
45i  mals  viel  verehrt , z.  B.  in  Argos  wo  ihr  Tempel  sich  rühmte  die 
Würfel  des  Palamedcs  zu  besitzen,  in  Sikyon  auf  der  Burg  als  axQaia, 
in  der  achaeischen  Stadt  Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  dem 
ihrigen  stand . in  Elis  wo  Sosipolis  der  schützende  Genius  der  Stadt 
in  Gestalt  eines  Knaben  mit  gestirnter  Chlamvs  und  mit  dem  Füll- 
horn neben  ihr  verehrt  wurde,  zu  Theben  wo  sie  den  Plutos  in 
Gestalt  eines  Knaben  auf  dem  Arme  trug*):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr 
der  Glaube  an  die  Gütler  oder  an  einen  persönlichen  Gott  verschwand, 
zu  einer  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  genannten  Gottheiten 
geworden  war.  Ihre  Bilder  wurden  gewöhnlich  mit  dem  Füllhorn 
und  dem  Steuerruder  ausgestaltet,  um*die  Fülle  ihrer  Gaben  und 
ihre  lenkende  Waltung  anzudeuten , während  ihre  Flügel , das  Rad 
oder  die  Kugel  die  Wandelbarkeit  ihrer  Natur  ausdrücken.  Andre 
Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  man  sie  mehr  im  Allgemeinen  als 
himmlische  Macht  oder  in  gewissen  besonderen  Beziehungen  des 
menschlichen  Lebens  und  Strebens  geltend  machen  wollte1). 

d.  Der  gute  Dämon  und  die  gute  Tyche. 

Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  bezeich- 
nten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele  unbenanute 
Geister  und  göttliche  Mächte , wie  man  sie  für  alle  mehr  im  All- 
gemeinen empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren  Wirkungen 
anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird  der  allgemeine,  sonst 
dem  Worte  Dsog  gleichbedeutende  Gattungsname  dai/Jiov  oft  für 
diese  geheimnifsvollere  Weise  der  göttlichen  Weltregierung  ge- 

1)  Plot.  d.  fort.  Ro.  4,  Paus.  4,  30,  4;  7,  26,  3,  Lehre  a.  a.  0.  S.  151  ff. 

2)  Paus.  2,  7,  5;  20,  3;  6,  25,  4;  7,  26,  3;  9,  16,  1. 

3)  D.  A.  K.  2,  926 — 944,  vgl.  Artemid.  2,  37.  *Die  sg.  Tyche  eines  Pom- 
pejan.  Wandgemäldes  D.  A.  K.  2,  934  (932)  wird  jetzt  als  Venus  Pompejana 
erklärt,  s.  Hetbig  Wandg.  n.  295. 
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braucht.  Bei  Hesioil  wird  dann  der  Glaube  au  grofse  Schaaren  und 
verschiedene  Klassen  von  Dämonen  bestimmt  ausgesprochen,  und 
zwar  umschweben  sie  die  Menschen  im  Aufträge  des  Zeus  als  un- 
sichtbare Wächter  (Iber  Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender, 
oder  sie  wirken  und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und 
Elementargeister  (S.  71).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theo- 
logen diesen  Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das  Natur- 
und  das  menschliche  Seelenleben,  auch  mit  Uebertragung  auf  die  m 
Heroenwelt  und  die  geheimnifsvolle  Geisterwelt  der  Verstorbenen 
überhaupt  immer  weiter  ausgcbildet ').  ln  der  wirklichen  Religion 
und  dadurch  bestimmten  Bilderwell  tritt  derselbe  besonders  in  zwei 
Richtungen  hervor,  sofern  diese  Dämonen  nehmlich  als  dienende 
Kräfte  und  begleitende  Umgebung  der  einzelnen  Cultusgötter  gedacht 
wurden  (öalfioveg  tiQÖnokoi),  in  welcher  Anwendung  sie  häulig  je 
nach  der  besonderen  Natur  und  Thätigkeit  dieser  Götter  gleichfalls 
individuellere  Gestalt  und  Namen  annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind 
Schutzgeister  der  einzelnen  endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen1 * 3) 
als  der  Länder  Völker  und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Be- 
deutung dafs  sie  deren  Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und 
göttlichen  Begründung  darstellen  und  dafs  sie  das  endliche  Leben 
und  Geschick  der  iluten  anvertrauten  Individuen  als  gute  Geister 
vertreten  und  für  deren  leibliches  und  sittliches  Gedeihen  Sorge 
tragen.  Man  ging  dabei  in  der  Individualisirung  solcher  Dämonen 
so  weit , dafs  man  je  nach  dem  Geschlechte  der  ihnen  entsprechenden 
Wesen  auch  Dämonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unter- 
schied, so  dafs  man  jene  gute  Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte, 
gute  in  dem  Sinne  von  günstigen  und  gnädigeu3),  die  weiblichen 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  Abh.  der  K.  Sachs.  Ges.  d. 
W.  2,  139 — 2t9,  Gerhard  üb.  Wesen,  Verwandtschaft  u.  Ursprung  d.  Dämonen 
und  Genien,  Berl.  1852.  Lehn  Pop.  Aufs.  144 — 174. 

*2)  Schon  Pindar  kennt  diesen  Glauben  an  einen  individuellen  Genius  des 
einzelnen  Menschen,  der  zugleich  sein  persönliches  Schicksal  ist,  P.  5,  122 
diif  toi  yio(  fityas  xv/!i(>y$  daiuoy’  äySqtäy  rpiXtoy.  Auch  Theognis  vs.  161  ff. 
TioiXoi  ro<  xQiüyrai  dtiXaii  (pQtai  daiftovi  d’  iaöXu i — iloiy  <t’  oi  ßovXfi  r’ 
nya&y  x«i  dai/jovi  daXip  po/fHCovoi.  Noch  bestimmter  Menander  b.  Clem. 
Al.  Str.  5 p.  260  anavti  datutuv  ävfgi  ovfmaQiatazai  iv9 v{  ytyofi(yq>  (iv- 
otayotyhf  iov  ßiav  aya&is-  Vgl.  Lehrs  a.  a.  0.  169.  172. 

3)  Ein  allgemeiner  Sprachgebrauch  bei  Griechen  und  Römern,  Cic.  N.  D. 
3,  34,  84  Idem  (Dionysius)  mensas  argenteas  de  Omnibus  delubris  iussit  auferri, 
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Tychen,  weil  der  Begriff  des  Dämons  und  der  Tyche  in  der  Thal 
nur  durch  das  Geschlecht  ein  verschiedener  war.  Beide  nahm  man 
nicht  blos  für  einzelne  Menschen , sondern  auch  filr  Länder  und 
Städte  an , in  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte  Demos  oft  dem 
guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen  dieser  als 
guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge  einfach  aya- 
&ög  dalfiuv  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B.  in  einigen  Ge- 
genden den  Tag  der  attischen  Pithoigien  benannte  d.  h.  den  Tag 
am  wo  man  zuerst  vom  jungen  Weine  des  neuen  Jahres  genofs.  Aber 
auch  beim  gewöhnlichen  Mahle  pflegte  man  des  guten  Dämons  zu 
gedenken  und  zwar  mit  einem  Trünke  ungemischten  Weines,  wäh- 
rend ein  mit  Wasser  gemischter  Trunk  der  des  Zeus  Soter  genannt 
wurde').  Bei  andern  Gelegenheiten  wurde  er  aber  auch  als  Schutz- 
geist der  Stadt  verehrt  und  ihm  entsprechend  eine  gute  Tyche  z.  B. 
in  Athen8),  wie  dieser  auch  in  der  Eingangsformel  jedes  Yolksbc- 
schlusses  und  sonst  auf  Denkmälern  und  Urkunden,  Widmungen  und 
Weihungen  gedacht  zu  werden  pflegte  und  auch  im  gemeinen  Leben 
jede  wichtigere  Handlung  gewöhnlich  mit  der  guten  Tyche  begonnen 
wurde,  in  demselben  Sinne  wie  wir  mit  Gott!  oder  Glück  auf!  sagen 
und  der  Römer  sein  Quod  bonum  fauslumque  sil  u.  s.  w.  gebrauchte. 
Zur  sinnbildlichen  Vergegenwärtigung  solcher  Sclmtzgeister  diente 
oft  das  blofsc  Symbol  der  Schlange,  bei  manchen  Gelegenheiten  auch 
das  des  Phallos , der  hier  wie  gewöhnlich  den  Segen  der  Frucht- 
barkeit ausdrückte3).  In  der  gebildeten  Kunst  aber  wurde  der  gute 
Dämon  so  dargeslelll  wie  jener  Sosipolis  in  Elis  beschrieben  wird, 
als  Jüngling  mit  dem  Füllhorn  und  der  Schale  in  der  einen  und 


in  quibus  quod  more  veteris  Graeciac  inscriptum  esset  Bonorum  Beorum  uti  se 
eorum  bonilate  veile  dicebat. 

11  Piod.  4,  3,  Athen.  15,  17  , Hesyeh  tiyctSov  d'atfiovof , vgl.  Pint.  Symp. 
8,  10,  3.  Auch  die  gute  Tyche  wurde  auf  ähnliche  Weise  angerufen,  Athen. 
11,  44;  15,  47.  Inschriften  erwähnen  Vereine  unter  dem  Namen  ’Aya&odm- 
fioviaaxai. 

2)  Aelian  V.  II.  9,  39.  lieber  die  Lage  dieses  Heiligthums  s.  Gerhard 
Philol.  4,  380.  Eines  Opfers  an  die  gute  Tyche  in  Athen  gedenkt  die  Inschrift 
b.  Rangabe  Antiq.  Hellen.  2,  842. 

3)  Namentlich  gehört  dahin  der  Dämon  Tvyun',  eine  Nebenfigur  der  Aphro- 
dite, ein  männlicher  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  Hes.  Etym.  M.  s.  v.,  Diod. 
4,  6,  Strabo  13,  588.  Ein  Bild  von  ihm  nach  einem  Marmorrclief  aus  Aquileja 
D.  A.  K.  2,  936.  Vgl.  Gerhard  üb.  Agathodämon  und  Bona  Bea  (1847)  ges. 
Abhdlgn.  2,  21—57. 
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mit  Mohn  und  Aehrcn  in  der  andern  Hand,  die  gute  Tyche  in  Ge- 
stalt einer  schönen  Frau  mit  Füllhorn  und  Polos;  wie  z.  B.  Praxi- 
teles eine  bona  forluna  und  einen  bonus  evenlus  gebildet  hatte,  welche 
der  äyad-rj  tvyi]  und  dem  ctya&og  dat/uwv  entsprachen1).  Sehr 
verbreitet  war  die  Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den 
Städten  und  Provinzen  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters, 
wo  jede  Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Selbst  in  Gestalt  einer  solchen 
rvx>]  noleog  auizustellen  pflegte,  in  dem  Bilde  einer  schönen  und 
reichbekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der  Mauerkrone  und  des 
ländlichen  Segens  und  mit  localer  oder  landschaftlicher  Characleristik : 424 
was  für  die  Künstler  wieder  ein  Anlafs  zu  vielen  sinnigen  und  kost- 
baren Bildwerken  geworden  ist. 

B.  Die  Gewässer  und  das  Meer. 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung  der 
Alten  ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  mau  dieses  sowohl  daraus 
sieht  dafs  Okeanos  bei  Homer  der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechtes 
ist,  der  Götter  des  Meeres  und  der  Flüsse  und  Quellen  (II.  21, 196), 
als  aus  dem  Culte  Poseidons  welcher  gleichfalls  nicht  allein  die  Flu- 
then  des  Meeres,  sondern  auch  das  über  die  Erde  zerstreute.  Ge- 
wässer beherrscht.  Doch  hat  die  Mythologie  frühzeitig  zwischen  der 
See  und  dem  continentalen  Gewässer  unterschieden,  namentlich  nach 
dem  theogouischen  Systeme  welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pflegen 
die  Meeresgötter  auch  als  &a).aooioi  oder  novztni  von  den  übrigen 
Göttern  des  feuchten  Elements  abgesondert  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres,  seine  tragende  Allgewalt, 
seine  welterschütternde  Macht  des  Erdbebens  hat  sich  schon  in  den 
Dichtungen  von  Okeanos  und  vom  Aegaeon  und  den  Ilekatoncheiren 
ausgesprochen.  Einen  grofseu  Reichthum  von  andern  Bildern  und 
Beobachtungen  werden  die  übrigen  Götter  und  Mythen  dieses  Kreises 
aufdecken.  Die  wechselnden  Zustände  des  Meeres,  je  nachdem  es 
bald  in  ruhiger  Anmuth  lockt  bald  in  wilder  Wuth  erschreckt,  die 
beängstigenden  Wunder  seiner  Tiefen  und  Untiefen , das  Waudelbare 
und  Wechselvollc  seiner  Gestalt,  der  weite  Prospect  seiner  unend- 
lichen Ausdehnung,  der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  All- 
gegenwärtige seiner  schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von 

1)  Plin.  H.  N.  36,  23.  Wahrscheinlich  stammten  diese  Bilder  aus  Athen. 
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kluger  List  und  verborgener  Weisheit  führte:  das  Alles  hat  die  Ein- 
bildungskraft der  Griechen  mit  vielen  schönen  Dichtungen,  Bildern 
und  Mürchen  befruchtet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthttmlicber 
Wasserbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben,  dafs  eine  viel- 
seitige und  eigenthümliche  Auffassung  dieses  Naturgebiets  gleich  bei 
seiner  Mitesten  Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  ‘Allerdings  ist  auch 
hier  der  Einflufs  einiger  ausländischen  Elemente  bemerkbar,  wie  sie 
durch  den  Verkehr  der  Griechen  mit  andern  Völkerschaften,  welche 
auf  diesen  Meeren  und  auf  diesen  Küsten  und  Inseln  vor  und  neben 
ihnen  heimisch  waren,  von  selbst  herbeigeführt  werden  niufsten'). 

Die  Ilcsiodische  Theogonie  eröffnet  uns  zunächst  einen  Blick 
in  die  allgemeine  Natur  und  Gestaltung  der  Gewässer  und  des  Meeres 
in  den  Dichtungen  von  den  Geschlechtern  des  Okeauos,  des  Pontos, 
des  Nereus,  Thaumas,  Phorkys,  denen  sich  auch  die  vom  Atlas  an- 
scldiefsen  mag,  da  ihre  Bilder  sich  nur  unter  der  Voraussetzung 
dafs  sie  der  Anschauung  des  Meeres  entlehnt  sind  befriedigend  er- 
klären lassen. i Weiter  werden  die  Cultusgötter,  namentlich  Poseidon  zu 
besprechen  sein,  und  endlich  wird  eine  Lebersicht  der  bekanntesten 
Seemärchen,  wie  sie  sich  vorzüglich  in  dem  Kreise  der  Argonauten- 
sage und  in  dem  der  Odyssee  entwickelt  haben,  den  llilderkreis 
dieses  Naturgebietes  auch  von  dieser  Seite  vervollständigen. 

1.  Das  Geschlecht  des  Okeanos. 

Okeanos  und  Tethys,  das  alte  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  seiner 
Zurückgezogenbeit  von  aller  Welt  und  allen  Weltkämpfen  im  fernen 
fernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind1).  Aber  ihr  Ge- 
schlecht hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet  und  umgieht  und 
durchdringt  dieselbe  in  tausend  Flüssen  Bächen  und  Quellen  wie 
ein  feines  Geäder,  llesiod  sagt  dafs  dieser  Flüsse  Bäche  und  Quellen, 
wie  sie  in  einer  überschwenglichen  Anzahl  von  Strömungen  das 
Innere  der  Erde  durchdringen  und  ihre  Oberfläche  befruchten  und 


*1)  Jedoch  darf  man  als  Beweis  dafür  nicht  die  Ansicht  Herodots  anführen, 
wonach  die  Griechen  den  Poseidon  n npit  Jißvwy  Inifrovzo  (2,50,  vgl.  4, 160. 
166).  Dieselbe  ist  rein  ein  Ergehnifs  seiner  Speculation  (vgl.  oben  S.  14,  I) 
und  hängt  vielleicht  auch  mit  der  Annahme  Herodots  (4,  1S1D  zusammen,  dafs 
x«i  riaaiguf  (TiTiotv  ovv(lvyypyai  rtagä  Atßvwv  oi  KWijejf  U(uath,xrtaiv. 

2)  Ultima  Tethys  Catoll  86,  5,  vgl.  Ovid  M.  2,  50'J  und  oben  S.  27. 
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vou  den  Anwohnern  mit  sehr  verschiedenen  Namen  genannt  werden '), 
in  runder  Zahl  sechshundert  sind,  dreihundert  Sühne  des  Okeanos 
d.  h.  Flüsse  und  dreihundert  Töchter  d.  h.  Quellen  „„j  Bäche 
Aber  schon  Akusilaos  (Macroh.  S.  5,  18,  10)  zählte  allein  dreitausend 
Söhne  des  alten  Ursprungsgottes.  Wollte  man  denselben  im  Bilde 
vergegenwärtigen,  so  dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Fluls- 
götter  bärtig  und  mit  Stierhörnern  ausgestattet,  oder  auch  nach  der 
der  Meeresgötter  mit  Krebsscheeren  und  in  der  Umgebung  von  See- 
thieren , denn  im  Okeanos  vereinigte  sich  ja  Beides,  sowohl  die  Vor- 
stellung vom  Ursprünge  aller  Gewässer,  der  8ttfsen  und  der  salzigen,  42« 
als  die  von  dem  unendlichen  Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit’',  je 
weiter  man  vordrang,  auf  immer  bestimmtere  Grenzen  sich  zurilck- 
zog :). 


Hie  göttliche  Verehrung  der  Flüsse  war  allgemein  sowohl  in 
Griechenland  als  in  Italien  und  wo  sonst  die  Natur  den  Glauben 
bestimmte.  Sie  hatten  ihre  Heiligthümer,  ihre  Priester,  ihre  Opfer 
so  gut  wie  andere  Götter3).  Genealogisch  galten  sie  bald  für  Ab- 
kömmlinge des  Okeanos  bald  für  die  des  Zeus  (duTgtfftlg,  Sune- 
sofern  dieser  die  Ursache  alles  vom  Himmel  strömenden  Was- 
sers ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewöhnlich  die  be- 
ll luhtcude  und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  hervor,  vermöge 
welcher  sie  neben  Apoll  als  die  Ernährer  und  Pllcger  der  Landes- 
jugend verehrt  wurden,  die  ihnen  deshalb  das  Haupthaar  zu  weihen 
pflegte , wie  Achill  das  scinige  dem  Spercheios  ’).  Aus  demselben 
Grunde  werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cultur  eines  Landes  und 
als  dessen  älteste  Könige  und  die  Stammväter  seiner  edlen  Ge- 
schlechter genannt,  z.  B.  der  Skamandcr  in  Troas,  der  luachos  in 
Argos,  der  Asopos  in  Phlius  und  Sikyon,  der  Kephissos  in  Bocolicn, 
der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w.  'Bisweilen  wurden  sie  auch  als 
Krankheiten  abwendende  oder  heilende  Gottheiten  angerufen  z.  B. 


II  Hcsiod  th.  3M  rwr  oyoft'  «QyaXtoy  Ttaviiov  ßQOr'oy  aydga  {yiontir, 
0(  r!(  txaaroi  tonotr  öaoi  niQiyauTäovai.  Von  unterirdischen  Verbindungen 
der  Husse  s.  otien  S.  244  u.  Paus.  2,  5,  2,  Sen.  V.  Ge.  4.  363. 

2)  Eurip.  Or.  1377  noviov  'Slxito-oi  oy  TavQÖKQttvoe  äyxäXaic  iXiaauty 
xvxäoI  Z96ya-  Vgl.  Eckhel  b.  N.  3,  390,  Gori  Mus.  Flor.  2,  52  Bullet  N.n 
1858  t.  6 n.  132.  *' 

*3)  Welcher  G.  G.  1,  652  ff.,  3,  44  ff,  Grimm  I».  M.  549  ff 
4)  Hcsiod  Ih.  346,  vgl.  II.  23,  142,  Aesch,  Choeph.  6,  Paus.  1,  37,  2;  8, 
41,  3.  * Apollo  und  Strymon  in  Amphipolis  C.  I.  n.  2009. 
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der  Meies  in  Smyrna,  der  Himeras  in  Sicilien').  L'eberhaupt  wurde 
jede  Strömung  eines  Flusses,  wie  sie  aus  der  Quelle  seines  Ursprungs 
durch  die  Berge  und  Thäler  freien  Laufes  dahineille,  für  heilig  ge- 
halten  *) , so  dafs  man  sie  weder  ohne  Gehet  zu  überschreiten  noch 
ohne  Opfer  und  Sühngebräuchc  mit  Brücken  oder  andern  Werken 
von  Menschenhand  zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden 
sie  bald  in  der  Gestalt  von  Thieren  bald  in  der  von  Menschen  bald  in 
eiuer  aus  Thier-  und  Menschenbildung  gemischten.  So  führen  sie 
427  auch  oft  sehr  ausdrucksvolle  Namen,  indem  sie  mit  Schlangen  und 
Drachen,  mit  Löwen  Stieren  und  wilden  Schweinen,  Rossen  Ziegen 
oder  mit  weidenden  Schaflein  verglichen . werden , je  nach  dem  Ein- 
druck welchen  ihr  Lauf  Strom  und  Wellenschlag  auf  das  Auge  und 
auf  die  Einbildungskraft  machte.  Auch  sind  sie  eben  deswegen  sehr 
zu  Metamorphosen  aufgelegt,  immer  wandelbar  und  von  einer  Ge- 
stalt in  die  andre  überfliefsend,  wie  dieses  die  Natur  aller  Götter  des 
feuchten  Elements  ist.  Besonders  war  die  Schlangeubildung3)  und 
die  Stierbildung ')  bei  den  Flüssen  eine  gewöhnliche,  die  letztere  so 
dafs  sie  entweder  ganz  als  Stiere  erschienen,  wie  dieses  auch  bei 
Poseidon  und  Dionysos  der  Fall  war,  oder  als  Stiere  mit  einem 

*11  C.l.  n.  3165  vfivto  9i'ov  Jltlijr«  tiv  oioriJpK  /xov,  n avröf  ui  (?)  Xoiuov 
xai  xaxov  atnavfrivov.  Ib.  n.  5747  ’AaxXamtf  xai  'luioif  naittiia  ö dduor 
— 2'u>rr~(taty. 

*2)  Od.  10,  351,  vgl.  Hesiod  W.  T.  737,  Lehrs  Pop.  Atifs.  58,  not.  Auch 
in  Kidschwüren  wurden  sie  genannt,  z.  B.  dem  der  Stadt  Dreros  in  Kreta:  xai 
räy  l'äv  xai  t'ov  OvQavöv  xai  ijQuiae  xai  tpaniooaf  xai  xgdvar  xai  noiafjovi 
xai  9taic  mtyrai  xai  ndaai.  Vgl.  II.  3,  278. 

3)  Ilesiod  h.  Strabo  !1,  424  vom  Kephissos  in  Phokis  tiXty/uivot  itai  tfpri- 
xaiy  <u{.  Vgl.  Str.  10,  453  dprexoen  iotxoia  roy  ’AyiXiöoy  Xiyto9at  rpaai 
di«  ro  /nijx o»  xai  tr,v  axoXtdirjia  und  deu  zu  Laos  in  l.ucanicn  verehrten 
(ff>dxwy  d.  i.  vermutldich  der  Flufs  gl.  N.  li.  Str.  6,  253.  Auch  sind  die  Na- 
men 'EXiaouiv  ’EX.ixuiv  u.  a.,  welche  einen  gewundenen  Lauf  ausdrücken , sehr 
häufig,  Meineke  Vind.  Strab.  p.  111.  Ein  Fl.  Svc  am  Olymp  Paus.  9,30,  5, 
Tor’piof  bei  Troezen  ib.  2,  32,  7,  Sophokl.  fr.  20,  Aioynof  nono;  vom  Al- 
pheios,  xa9on  Irti  rate  nqyaii  airov  Xtovuov  lidtaXa  d<fid(ivrat  Hesych. 

4)  Aclian  V.  II.  2,  33  ilxdiovaiy  oi  Urv/upäXiot  uiy  roy  ’Epa- 

aiyoy  xai  roy  Miriäni/y , Aaxtdaiuövioi  di  rav  Evfjuiray,  Sixvuiytoi  di  xai 
<pAid<uoi  röy  ’Aoutadv,  'Apytiot  di  r 'ov  Kr^taiv.  Vgl.  den  Flufs  Buixnpo, 
auf  Salamis  und  den  Acheloos  b.  Sophokl.  Traeh.  1 1 rpotnüv  ivaQytjf  taigoi, 
äXXot ' aioXo{  dgaxioy  IXixröc,  äXXoi'  «edpr/ip  xi’rti  ßovagif>QO(.  Kur.  Ion 
1261  <u  tav()duoQ<fov  5/jfta  Ktjcptoov  nar(>6(.  ‘lieber  barstellungen  von 
Flufsgötlern  , namentlich  des  Acheloos  vgl.  0.  Jahn  b.  Gerb.  D.  u.  F.  1862 
313  IT.,  auch  Steplfani  compt.  rend.  1867,  18  ff. 
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bärtigen  und  gehörnten  Menschenangesicht,  wie  namentlich  der 
Acheloos  auf  aetolischen  und  akarnanischen,  aber  auch  viele  andere 
Flüsse  auf  den  Münzen  der  verschiedensten  Gegenden  von  Cypern 
bis  Spanien  erscheinen,  namentlich  auf  denen  von  Sicilieu  und  Grofs- 
griechenland , 'oder  endlich  in  menschlicher  Gestalt  aber  mit  Stier- 
hörnern. Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde  bot  ohne  Zweifel  die 
Natur  des  Stieres,  sein  Gebrüll  und  sein  wilder  und  wühlender  Lauf 
mit  den  stürmischen  Bewegungen , da  die  Flüsse  in  Griechenland 
und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung  meistens  Berg- 
ströme sind,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr  Bell  leicht  ver- 
lassen und  grofse  Verheerungen  anriebten  ’).  Sonst  pflegte  man  die 
auch  im  Cultus  immer  besonders  hervorgehobene  Quelle  durch  ein  wa 
bärtiges  Menscheuhaupt  auzudeuten1 2),  die  Krümmungen  und  Ver- 
zweigungen des  Flufsbettes  aber  mit  Hörnern  zu  vergleichen , daht.r 
auch  bei  vollendeter  Menschenbildung  das  Haupt  gewöhnlich  ein  ge- 
hörntes bleibt,  indem  man  übrigens  eine  Bekrünzung  von  Schilf 
und  Wassergewächsen  samrnt  anderen  Attributen  hinzufügte  und  sich 
die  einzelnen  Flufsgötter  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  ihres 
Laufes  und  Gewässers  bald  wie  behagliche  Greise  lagernd  bald  wie 
rüstige  Männer  und  Jünglinge  vorstellte,  ihre  Wohnung  meist  in  der 
Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung3).  Unter 
den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht  einige  grie- 
chische und  ausländische  auszuzeichnen,  von  den  griechischen  solche 
deren  Namen  ursprünglich  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatten,  so 


1)  II.  5,  88  vom  Diomedes:  Sire  yag  äfx  niiiov  naiauiji  ,t Xij&ovn  ioi- 
xiiii  yuudiiijiü,  oar'  uixa  Atuxy  ixlJaam  yuprgm  u.  s.  w.  II.  21,237  /xiuu- 
xui;  iji’fj  tuvno?.  Fest.  v.  taurorura  specie  siraulacra  fluminum  i.  e.  cum  cor- 
nibus  formantur,  quod  sunt  atrocia  ut  tauri.  tiorat.  Od.  4,  tt,  23  sic  tauri- 
formis  volvitur  Außdus  etc.  Virg.  Ge.  4,37t  vom  Po:  gcraina  auratus  taurino 
cornua  vultu,  wozu  Probus:  quod  eius  sonus  ut  tauri  mugilus  et  ripae  flexuo- 
sae  ut  cornua  sunt. 

2)  0.  Jahn  Ber.  der  sächs.  G.  d.  W.  1931,143.  Titinov  noictftoi  xtipalai 
in  der  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift  b.  Ilerod.  4 , 91 , wie  lat.  caput, 
neugr.  xttpnXägtoy.  Ueber  xlgaia  d.  i.  ßexus  Strabo  10,  439,  Kuslath.  309, 
29;  9t7,  53.  Vgl.  'ilxearoio  xlga:  d.  i.  Arm,  Verzweigung  b.  Ilesiod  th.  799, 
Apollou.  4,  292  und  Mtrfioioy  xloae  b.  Thukyd.  1,  110. 

31  Virg.  Ge.  4,  363  ff.,  Ovid  M.  9,  561  ff.  Beispiele  der  menschlichen  Bil- 
dung bei  Aelian  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  Ovid  M.  13,  89t  incinctus  iuvenis 
Üexis  nova  cornua  caunis  u.  den  Flufsgott  eines  Pompej.  Wandgemäldes  b. 
Gerhard  D.  u.  F.  1957  t.  101,  *Helbig  Campan.  Wandg.  n.  1013. 

Praller,  (riech.  Mythcl.  I.  3.  Aul  29 


Digitized  by  Google 


450 


ZWEITER  ANSCHNITT. 


dafs  auch  die  sie  betreffenden  Sagen  erst  mit  der  Zeit  eine  locale 
Beschränkung  angenommen  zu  haben  scheinen.  So  der  Acheloos, 
der  KOnig  der  Flüsse  und  der  Flufs  schlechthin , dessen  Name  sich 
in  verschiedenen  ('legenden  wiederholt  und  welcher  der  Gegenstand 
eines  Cultus  sowohl  in  Athen,  zu  l(yme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und 
in  Sicilien  als  in  Dodona  und  Akarnanien  war,  wo  auf  diesen  Got- 
tesdienst natürlich  am  meisten  Wichtigkeit  gelegt  wurde1 2 3).  Ferner 
der  Asopos,  welcher  Name  wohl  auch  früher  einen  allgemeineren 
Sinn  halte,  daher  dieser  Flufs  in  den  Sagen  und  Genealogien  von 
Sikvon  Aegina  und  Theben  als  Stammvater  eines  weil  verbreiteten 
Geschlechtes  genannt  wurde*).  Endlich  der  Alpheios  d.  i.  der 
Nährende,  der  grofse  Hauptstrom  des  Peloponnes,  dessen  Name  mit 
dem  Artemisdienste  nach  Sicilien  übertragen  wurde  (S.  244).  Sonst 
werden  in  der  Sagengeschichte  vorzüglich  die  grofsen  Grenzströme 
4j'i  der  bekannten  Welt  hervorgeholfen,  bei  denen  man  eine  unmittel- 
bare Verbindung  mit  dem  Okeanos  vorauszusetzen  und  mit  denen 
man  die  Grenzen  des  mythologischen  Horizonts,  später  die  der  Erd- 
t heile  zu  bezeichnen  pflegte.  Der  Nil,  hei  Homer  und  in  der  äl- 
teren Sage  A'iyvuvoii , der  bisweilen  für  den  äufsersten  Osten  und 
Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen  und  befruchtende  Uelier- 
schwemmungen , das  Wunder  des  Alterthums , die  Einbildungskraft 
der  Allen  viel  beschäftigten*).  Ferner  der  durch  die  Argonauten- 
sage berühmt  gewordene  Phasis,  dessen  Strömung  man  bei  un- 
genauer Erdkunde  mit  der  der  grofsen  Flüsse  des  iunern  Asiens 
vereinigt  glaubte,  der  Ist  ros  im  hohen  Norden,  von  dem  man  sich 
einen  Arm  in  das  schwarze,  einen  andern  in  das  adriatische  Meer 
einmündend  dachte,  endlich  der  hyperboreische  Eridanos,  der 
grofse  Strom  des  nördlichen  Westens,  dessen  Mündung  mau  bald 
beim  Rhodanos  bald  beim  Po  suchte  (S.  358).  Eine  andre  berühmte 

1)  Schot.  II.  24,  616,  Macroh.  S.  5,  18,  vgl.  ölten  S.  29  f.  Der  Kopf  auf 
akarnanischen  Münzen.  ‘Münze  aus  Mctapoiit  mit  il.  Inseln.  U/tXqiott  a.'tXoy 
Arch.  Zig.  1862.  t.  168,  4,  0.  Jahn  ebds.  S.  321. 

2)  Str.  9,  408,  vgl.  Paus.  2,  5,  2,  Apollod.  3,  12,  6,  Diod.  4,  72,  Pott 
Ihh.  f.  dass.  Philol.  Suppl.  3 (1839)  S.  311  (T. 

3)  Der  Name  ffilXoi  zuerst  I».  Hesiod  und  Solon.  Die  späteren  nannten 
ihn  auch  rpirute,  Lykophr.  119.  S76  Tzetz.,  Plin.  3,54,  vgl.  oben  S.  28.  Die 
Aegyptcr  verehrten  ihn  unter  dem  Namen  Hapimon  oder  Hapime.  Kr  wird 
abgebildct  als  ein  fetter  Manu  von  blauer  oder  rotlier  Farbe,  Wasserpflanzen 
auf  dem  Haupte  oder  in  deu  Händen. 


Digitized  by  Google 


DIE  FLÜSSE,  QUELLEN  UND  BÄCHE.  451 

Gruppe  von  Flüssen  ist  die  des  troischen  Idagebirges,  welche  llesiod 
th.  340  wegen  ihres  epischen  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme 
des  vordem  Kleinasiens,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen 
Niederlassungen  vertraut  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reichthum 
von  Sagen,  aus  den  rnysischen,  lydischen  und  karischen  Landschaften 
zuführten:  der  mysische  Kaikos  mit  der  Telephossage,  der  lydische 
Hermos  mit  dem  Gygaeischen  See  und  alten  Erinnerungen  der  ly- 
dischen Sage  (11.  2,  S65;  20,  390),  der  Kaystros  mit  der  Asischen 
Wiese  und  den  schwärmenden  Schwanen,  endlich  der  karische 
Maeander,  in  welchen  sich  der  Marsyas  ergofs.  Denn  es  ist  eine 
Eigenthümlichkeit  der  kleinasiatischen  Religionen  dafs  sie  vorzüglich 
dem  Naturlehen  in  Bergen  Wäldern  Baumen  Flüssen  und  Quellen 
zugethan  und  deswegen  an  idyllischen  und  märchenhaften  Dichtungen 
reich  waren. 

Neben  diesen  Söhnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flüssen 
und  Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der  Quellen 
und  Bache  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen  frommen 
und  sinnigen  Gebrauchen,  Benennungen  und  Dichtungen.  Denn 
überall  wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Boden  der  Erde  her- 
vorquoll, sei  es  dafs  es  benachbarten  Strömen  zuflofs  oder  sich  in 
einem  eignen  Becken  oder  auch  in  Brunnen  sammelte’),  war  es  ein  130 
Gegenstand  der  liebevollsten  Pflege  und  Verzierung  durch  Blumen 
und  Kranze,  Anpflanzungen,  Brunnenhäuser  und  sonstige  Denk- 
mäler*); und  überall  galt  das  Wasser,  wie  es  frisch  und  rein  von 
den  Ilünden  der  Natur  gespendet  wurde,  für  reinigend  und  heiligend, 
befruchtend  und  begeisternd.  Daher  der  Volksglaube  die  in  den 
Quellen  wirksamen  Kräfte  von  jeher  für  weibliche  und  jungfräuliche 
Wesen  gehalten  hat,  deren  Character  sich  je  nach  der  Natur  des 
Wassers  oder  seiner  Anwendung  zu  diesem  oder  jenem  gottesdienst- 
lichen Zweck  von  selbst  naher  bestimmte,  indem  sie  sich  bald  als 
heilkräftige  Mächte  bewiesen,  also  neben  Apollo  und  Asklepios  verehrt 
wurden,  bald  als  begeisternde  und  aufregende,  daher  die  Musen  und 

t)  Auch  die  Brunnen  haben  ihre  Nymphen  Artemid.  Oneirocr.  2,  27,  vgl. 

II.  21,  197  7?B<rn«  xQijva i xn»  ifQtlaza.  Die  Quellen  galten  oft  für  Töchter 
des  Flusses  dem  sie  zuflossen,  wie  die  kleineren  Flüsse  für  die  Söhne  des 
gröfscren  Stroms,  Ovid  M.  I,  575  ff. 

2)  E.  Curtius  über  grierh.  Quell-  und  Rrunneninschriften,  Abh.  d.  0.  d.  W. 
(j&U.  1659,  vgl.  H.  Runge  d.  Quelle  neoltus  in  d.  Schweiz,  Mtssr.hr.  d.  »iss.  V. 
in  Zürich  1659. 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


ZWEITER  ARSGHMTT. 


di«  SibylU-n  den  Quellnymphen  so  nahe  ‘verwandt  sind,  oder  sie 
wurden  wegen  des  frischen  und  jungfräulich  herben  Characters,  den 
die  Quellen  des  Waldgebirge  zu  zeigen  pflegen,  als  Umgebung  der 
Artemis  und  andrer  Gebirgsgötter  gedacht.  Vorzüglich  aber  wurde 
immer  die  reinigende  und  die  befruchtende  Macht  der  Quellen  im 
Gottesdienste  hervorgehoben,  denn  immer  sind  diese  Nymphen  am 
meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und  auf  Veranlassung  von 
Hochzeiten  verehrt  worden '),  und  überall  wurde  das  Wasser  benach- 
barter Quellen  bei  gottesdienstlichen  Reinigungen,  Heiligungen  und 
Abwaschungen  für  unentbehrlich  gehalten.  Eben  so  h.lullg  halten 
aber  auch  die  Dichter  Gelegenheit  sich  mit  diesen  Wesen  zu  be- 
schäftigen, sei  es  dafs  das  örtliche  Mitrehen  und  die  Volkssage  sie 
darauf  brachte,  in  welcher  Hinsicht  an  die  Fabel  von  den  Danaiden 
zu  erinnern  ist,  oder  dafs  sich  die  combinirende  Dichtkunst  darin 
gefiel,  wie  es  bei  Hesiod  th.  346  ff.  der  Fall  ist,  durch  Zusammen- 
stellung und  geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schöner  und  ausdrucks- 
voller Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmuthiger 
Weise  zu  beschäftigen  *).  So  wird  Peitho  mit  der  Admete  zusammen- 
43!  gestellt,  die  süfs  Flüsternde  mit  der  ungebändigt  Dahinrauschenden, 
Ianthe  mit  der  Elektra  d.  h.  die  wohlig  Durchwärmte1 * * 4)  mit  der 
prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die  Bäche  geschildert  wie 
sie  sich  bald  von  steiler  Höhe  herabstürzen  ( llotttvio ),  bald  schüch- 
tern das  Verborgene  suchen  ( KaXutyii) , bald  in  raschem  Wellen- 
schläge dahingaloppiren  (l/acoj) , zusainmenfliefsen  um  sich  wieder 
zu  theilcn  (Zf  und  mit  klatschender  Strömung  die 

Luft  schlagen  (/lAi?§ai'(>i;)  und  dann  wieder  mit  erfrischender  Küh- 
lung die  Luft*)  gleichsam  speisen  und  nähren  {raXn^avqti).  Oder 
es  ist  die  Anmuth  ihrer  Erscheinung  und  Umgebung,  welche  in 
diesen  Namen  durchschimmert,  wie  KalXiQQorj  die  Schönfliefsende, 


I)  Artemid.  2,  33  IForauoi  dt  xai  Ai/ivai  xni  Sv/ttpai  (<*/  ItpvtSQiaÖK] 
nya&oi  npöf  naiduiy  yon'y.  Vgl.  die  Kinde.rhrunnen  n.  A.  bei  Runge  S.  20. 

*2)  Braun  Gr.  Myth.  S.  93 — 1!9,  Schonnann  de  Oceanidum  et  Nereidnm 
catalogis  Op.  2, 147  tf,  Hes.  Th.  S.  174  lf  Hinsichtlich  der  Deutung  der  Namen 
vgl.  jedoch  auch,  was  unten  S.  455,  2 über  die  der  Nereiden  gesagt  ist. 

*3)  G.  Ourtius  Gruudz.  523  erklärt  ’lärthj  Veilchenhlüthe. 

4)  Stat.  Theb.  9,  40  t at  pater  areano  residens  Ismenos  in  antro,  unde 
aurae  nubesque  bibunt  atque  imbrifer  arcus  pascitur  etc.  immer  wurde  das 
kalte  und  kühlende  Wasser  besonders  hoch  geschätzt,  an  Flüssen  und  an  Quellen, 
s.  E.  Curtius  S.  12. 
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vixaoTi^  die  Saubere,  ' Podua  die  durch  Rosengchüsch  Fliefsendc: 
da  diese  in  den  vielen  kleinen  Thülern  von  Griechenland  fliefsenden 
Bäche  im  Reize  des  Frühlings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich  mit  Ane- 
monen und  anderen  Feldblumen  geschmückt  sind , oder  im  dichten 
Gebüsch  von  Oleander  Myrten  und  Lorbeer  seihst  hei  der  jetzigen 
Verödung  des  Landes  einen  überaus  lieblichen  Anblick  gewähren. 
Oder  es  ist  die  wohlthätige  Wirkung  dieser  Strömungen,  die  ihnen 
den  Namen  gegeben , ihre  reiche  Spende  für  Menschen  und  Vieh, 
wie  hei  der  dtjqtg  EvöiuQt;  I1oi.v6(of>rt,  Jlkovrio  und  IMt-koßaaic, 
welche  die  Weiden  tränkt,  oder  die  Weibe  ihres  Wassers,  wie  hei 
der  TiXeoTw.  Endlich  noch  andere  Namen  hatten  eine  so  allge- 
meine Bedeutung  dafs  dieselben  an  verschiedenen  Orlen  wiederkehren, 
z.  B.  der  der  Amalt  heia,  nach  welcher  das  Horn  der  Amalthea 
als  Inbegriff  alles  Segens  den  die  Nymphen  oder  die  Flüsse  spenden 
und  eine  eigentümliche  Art  von  Nymphaecn  benannt  war,  und 
Arethusa,  welcher  Name  eigentlich  auch  nur  den  Segen  des  Was- 
sers und  der  Quellen  überhaupt  ausdrückte ').  Immer  wurden  die 
Quellnymphen  als  schöne  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reich- 
lichem Haarwuchs  und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings, 
gerne  tanzend  oder  badend  und  wasserschöpfend.  Aufser  ihnen 
werden  als  Töchter  des  Okeanos  oder  einzelner  Flüsse  z.  B.  des  431 
Asopos  aber  auch  nicht  selten  die  Inseln  und  seihst  ganze  Länder 
genannt , daher  bei  Hesiod  selbst  Asia  und  Europa  unter  den 
Okeaninen  erscheinen  und  von  Andern  Rhodos  Katnarina  Aetna  und 
andre  Nymphen  zu  demselben  Geschlechtc  gerechnet  werden1 2), 
während  Aegina  Salamis  Kerkyra  Thche  Tanagra  u.  s.  w.  eben  so 
allgemein  fttr  Töchter  des  Asopos  galten. 

2.  Pontos  und  sein  Geschlecht. 

Das  Meer  heifst  bei  den  Griechen  bald  vom  Geschmacke  seines 
Wassers,  also  zum  Unterschiede  des  süfsen  Wassers  a).g  die  Salz- 
fluth , bald  xXct'laaaa  d.  i.  die  erregte , die  wilde  Fluth  ( TOQaaaio , 

1)  Herodian  n.  (iov.  X{(.  p.  13.  4 'JQtHovaa  xgijvi;  xvq<o>c,  äUa  x«i 
Ttrioni  xQr,yat  xnr'  hudtTixi,v  txvoiul'  ovrto  XfiXovvzctt  nnö  rav  eptTije  f<rn>,- 
axqfjtirtolhiaat,  mit  einem  Belege  aus  dem  Richter  Choeriloa.  Es  gab  Quellen 
des  Namens  in  Syrakus  Smyrna  Olialkis  llliaka  und  sonst.  Ueber  Amalthea 
s.  oben  S.  30- 

2)  Kallim.  Bel.  17  innot ' i(  ’llxiayiv  ri  xai  ts  Tir^ytdn  Toffee  vijooi 
itXXI(oyrai.  Vgl.  Seboemanu  op.  2,  151.  163. 
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Vgaooiu),  bald  nikayog  d.  i.  das  Geschlage , das  Gewogc  (ftkäCw, 
rrltjaau),  bald  novxog,  welches  Wort  die  .'liiere  Etymologie  durch 
Tiefe  (ßfv&og),  die  neuere  durch  Wasserstrafse  (ndiog)  zu  deuten 
pflegt’).  Bei  Hesiod  th.  131  ist  Bon  tos  das  unmittelbare  Product 
der  Mutter  Erde.  Wie  er  diese  daun  liebend  umfangt,  erzeugt  er 
mit  ihr  zuerst  den  Nereus,  seinen  ältesten  Sohn,  dann  den  gewal- 
tigen Thaumas,  den  Phorkys  und  die  beiden  Töchter  Keto  und 
Eurybia:  lauter  besondere  Erscheinungsformen  und  untergeordnete 
Gattungsnamen  des  Meeres,  deren  jede,  wieder  an  der  Spitze  eines 
eignen  Geschlechtes  steht.  Wobei  zu  beachten  dals  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Meeres  den  männlichen  Göttern  überall  die  weiblicbeu 
zur  Seite  stehen , wie  das  Meer  selbst  unter  verschiedenen  Namen 
weiblich  personifleirt  zu  werden  pflegte,  als  \4iufitgitrt,  'Akoavdvi ), 
raktjrr],  Qakaaaa  und  anderen’). 

a.  Nereus  und  die  Nereiden 

4^  Nereus  ist  ein  besonderer  Liebling  der  griechischen  Sage  und 
mag  mit  seiner  blühenden  Umgebung  anmuthiger  Töchter  bei  dem 
griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Inseln  und  Küsten  lebte,  erst 
recht  populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern  ihn  als  einen 
guten  und  freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der  mit  tiefer  Er- 
fahrung einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  verbindet  und  mit 

seinen  Töchtern  die  Tiefe  des  Meeres  in  schimmernder  Höhle  be- 

/ 

wohnt3).  Der  Name  NrjQEvg  ist  von  vatu,  vugbg  abzuleiten4),  sein 

*1)  (i.  Curtius  (irundz.  253.  llöyiog  verhalte  sieh  zu  naios  (skr.  palha-s) 
wie  rrtVffo,-  zu  näüos , ßirüoe  zu  ßü&oi.  Häher  novxoi  ttXbs  noXiijf  11.21,50 
und  ‘EiXqonovrof.  UiXayos  hiefs  auch  ein  Wald  heiMantinea,  Paus.  8,  tl,t, 
vgl.  Hesiod  th.  131  ätQvytray  niXayoe  oiduari  fUty,  Od.  5,  335  crXoi  iy 
mXäyiaot,  Pind.  P.  -V,  251  iy  llxiavoi  mXttyiooi. 

*2)  Paus.  2.  1,7,  F.urip.  Hel.  1458  raXartut  Tlovrov  9vyärt/g.  'dXoavßyr/ 
ist  das  Meer  Od.  4,  404,  doch  wird  das  Wort  auch  adjcctivisch  gebraucht  11. 
20,  207  fjr;rnni  d'  ix  Örridoj-  xaXXmXoxä/jov  itXoovdvije , daher  Apollon.  4. 
1599  9vyariga  üXoavtfyat  von  den  Nereiden.  Bei  Kallimaehos  hiefs  eine 
Nereide  'Yduvottv&yij.  Wahrscheinlich  ein  Compositum  mit  hdytö  ■ rgityio, 
ci tyaf  ixyoro i lies.,  s.  Loberk  1‘rol.  Pathol.  235,  auch  (>.  Curtius  (irundz.  599. 

3)  II.  18,  35.  50.  141,  Hesiod  th.  234.  In  (iytheion  hiefs  er  der  Allo 
schlechthin  (ö  yig uiy.  Paus.  3,  2t,  8)  und  dieses  scheint  überhaupt  ein  volks- 
thümlicher  Ausdruck  für  die  Meeresgötter  zweiten  Hanges  gewesen  zu  sein. 

*4)  Aeschylos  b.  Phot,  yttgilc  rt  dfgxiic  i.  e.  givartxijf,  s.  Unger  Parod. 
Theb.  p.  88.  Auch  die  Afy/ift»  Ar«i«ch>-  und  die  Kmpedokleische  Si,arn  ge- 
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ganzes  Wesen  ein  ehrwürdiger  Ausdruck  des  ruhigen  und  freund- 
iiclien  Meeres,  das  deui  unternehmenden  Geiste  des  Menschen  wiliig 
seinen  Rücken  bietet,  seine  Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen 
erfreut  und  seinen  Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu 
grofseni  Gewinn  anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er 
mit  der  Okeauine  Doris  nach  Hcsiod  l’iudar  und  Sophokles')  in 
runder  Zahl  fünfzig,  nach  späteren  Mythologen  hundert  erzeugt  hat, 
vergegenwärtigen  den  ReichÜnun  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten 
Weise,  iudejn  auch  ihre  Namen  sinnbildlich  und  malerisch  sind2) 
und  von  den  Dichtern  so  wie  die  der  Okeaninen  gruppirt  werden’). 

So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogenumrauschten  Meeres- 
herrschaft (Saut  t’  'Afi (piTQirri j rt),  Windstille  mit  glänzendem  Farben- 
schimmer  (1'ai.ijvij  und  FXauxtj),  Wogenschnelle  mit  der  bergenden 
Grotte  (Ktiioüö^  und  ~jiitiü) , llinkes  Wellenspiel  und  reizende 
Strömung  (Öötj  und  \-ilir  lootatm),  sanftes  Tragen  mit  mächtigem  w 
Andrang  (< 7>egovaa  und  Juvafievi-).  Oder  es  wird  das  Bild  der 
Anmutli  mit  dem  einer  schönen  Bucht  und  hoher  Würde  ziisammen- 
gestellt  (Mti-iir*  Ev'/.ifitvrj  Jjyautj),  der  lockende  Reiz  des  Wassers 
mit  LichesfilUe  und  Siegesfreude  (llaot&irj  ’Eqcxtw  Euveixrj),  das 


hören  zu  demselben  Stamme.  Vgl.  aurh  (1.  Curtius  Grundz.  299.  Nerine  Ga- 
latea Virg.  Ed.  7,  37,  nerinas  aquas  i.  e.  niarinas  Nemes.  eel.  4,  52,  aniinautia 
nerina  i.  e.  pisces  Anson.  ep.  4,  55.  nerina  ehelys  i.  e.  marina  Martian.  Cap.  9, 
915.  Im  Neugriecliisdieu  ist  noch  jetzt  vtgb  der  allgemeine  Ausdruck  für 
Wasser. 

I)  0.  C.  719  Nqgfjdai,  als  tanzender  Chor  zu  denken. 

Hundert  Nereiden  zählen  Plato  Krit.  p.  116  E,  Ovid  F.  6,  493.  Andre  unter- 
scheiden ächte  und  unächte  Nereiden , Mnaseas  b.  Ammon,  d.  «litt.  verb.  v. 
NqQllftS. 

*2)  Geber  die  Peutung  dieser  Namen  vgl.  jedoch  Lelirs  Pop.  Auls.  99  (auch 
Aristarch.  459,  not.):  „Es  ist  natürlich,  dafs  ein  alter  Dichter,  welcher  ein  sol- 
ches Verzeiehnifs  bildete,  eine  Zahl  solcher  Namen  schuf,  die  auf  Meer,  Meeres- 
ldäue,  Welle  und  Schnelle  und  dergleichen  Bezug  haben,  um  so  mehr  da  jene 
ältesten  Dichter  in  Nämenhildnngen  eine  Erfindsamkeit  der  Art  lieben.  Allein 
es  macht  ihnen  aurh  nichts,  darunter  allgemeine  Fraueunamen  zu  schaffen,  wie 
die  Allgöllliche  (Pasithea)  die  Weitwaltende  (Poulynome)  die  Völkergebietende 
(Laomedeiai  die  Liebliche  (Erato)  die  Sanftredende  und  Wohlredende  (I.eiagore 
und  Euagore)  die  Blühende  oder  Ueppige  (Thaleia)  ...  So  ist  Euneike  eine 
solche  um  die  gar  sehr  Streit  und  Hader  entsteht.“  S.  auch  oben  S.  452, 2. 

3)  Aufser  Ilesiod  th.  240  ff.  s.  II.  IS,  35  11'.,  Apollod.  1,  2,  6.  Nicht  selten 
werden  sie  einfach  Seenymphen,  Setyungfern  genannt,  vvfAtpM  riXiai,  ntldywi, 
Nymphae  marinae  s.  Sophokl.  Phil.  1 170,  Ovid  M.  13,  736:  14,  566. 
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Wellengeflüster  am  Strande  mit  der  rings  umflossenen  Insel  Cdxrair] 
Nrjoahj).  Und  noch  lebendiger  wird  dieses  Namengemälde  wenn 
es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeres  (jfwgig  Juixxii  Ex'öwgij)  , die 
weite  Aussicht  seiner  Fläche  (Jlavonrj)  erinnert,  oder  an  die  Schnel- 
ligkeit und  Verschlagenheit  der  gleitenden  Wogen  (inrto&öf]  'ijtno- 
voTi),  an  den  Handelsmarkt  uud  sein  geschäftiges  Treiben  worin 
doch  Ordnung  waltet  (yfeiayög^  Eüayrgtj  sfaoftideta),  an  Geschäft 
und  Gewinn  (yTvrovorj  und  slvaictvaaaa),  oder  endlich  an  den  land- 
schaftlichen Hintergrund  der  sandigen  Küste  oder  der  grünenden 
bucht,  an  welcher  Lämmer  und  Pferde  weiden  (Evdgvxrj  ‘Eaf.id&r{ 
Mtviittrij).  Auch  werden  an  den  Töchtern  dieselben  Tugenden  ge- 
priesen die  den  Vater  zieren,  rechtliche  Billigkeit,  erfahrene  Weisheit, 
offene  Redlichkeit  ((•Jftiiaiuj  rigovurt  Nijfiegrijg  ij  naxgdg 
iyti  voov  aöctvaroio).  Vor  allen  übrigen  berühmt  sind  Amphi- 
trite,  Poseidons  Gemahlin,  und  Thetis,  die  Herrin  und  Chor- 
führerin der  fünfzig  Nereiden1),  um  welche  Zeus  und  Poseidon  ge- 
freit und  die  sich  doch  dem  sterblichen  Peleus  ergehen  müssen. 
Doch  wurden  auch  Psamathe,  die  Geliebte  des  Aeakos,  und  hei 
andern  Dichtern  Panope  und  Galateia  genannt,  letztere  die  schalk- 
hafte Geliebte  des  Kyklopen  Polyphcmos  und  ein  grofser  Liebling 
der  Sicilianer  und  Grofsgriechen ’).  Der  Nereidenchor  im  Ganzen 
aber  pflegt  hei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seelchen  durch 
reizende  Tänze  und  anmuthige  Bewegungen  zu  verschönern 3).  Denn 
in  der  Tiefe  des  Meeres  wohnend  führen  sie  gewöhnlich  ein  idyl- 
lisches Stillleben  auf  der  Höhe  des  Meeres  oder  an  den  Küsten  und 
Buchten , indem  sie  hei  sonnigem  Wetter  oder  heim  Mondscheine 
das  feste  Land  und  die  Mündungen  der  Müsse  suchen  und  sich  die 
nassen  Haare,  die  grünlichen  trocknen4),  oder  sie  musicircn  mit 
den  Tritonen,  oder  sie  überlassen  sich  am  Strande  des  MeerÄ  oder 


11  dianotyn  rrtvrijMOvra  NijQtjdior  xoQtly  Arsch.  fr.  168. 

2)  Alkiphr.  1.16  fffrpoViij  vo/itC<or  ij  VnXnriitf  rate  xuXhanvoiacti?  Ttiiv 

NrjQrj'hui'  arvtlrnt-  l'nAninn  ist  dir  Milcbweifse,  vgl.  Himer.  er.I.  13,21  am 
Meeresslrande  bei  Korinth  NijQtjidtoy  ixoQtv f,  Xtvxa't  nüaut,  ydXn  nvrb 

oiov  ny  fxfb’o  yirotto  rix^nte  noiuirtay  iaruf^troy  r yXavxnt  rb  vuua , xo- 
utüoru  Ttjj  flQiM,  tu  Xtvxoy  Ix  rije  daXarryf  tirpQoy  /£  ttXQUiy  TtXoxdinoy 
ürtxCovaai  und  Lukiau  I).  Mar.  1.  Jacobs  z.  Philost  r.  im.  p.  507.  Kleinere  Ge- 
dichte auf  sie  Anthol  lat.  1,  626.  627.  630.  631. 

3)  Etirip.  Ion  1081  7ityjrtxoyta  xo^m  NrtQtoe  ni  xnu\  noyrov  atratoy  r t 
not rui(üi>  6 irrte  xnQ(v butrat.  Vgl.  Iph.  T.  426,  l|>h  A.  1054. 

4)  Horat.  Od.  3.  28.  10.  Ovid  M.  2,  12.  Stat.  Silv.  1,  5.  15. 
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an  den  UfiTn  der  Ströme  ihrer  Lust  an  Tanz  und  Gesang,  die  sic 
mit  allen  Nymphen  theilen,  oder  sie  gleiten  auf  Delphinen  Hippn- 
kampen  und  anderen  Meeresgeschöpfen  durch  die  Fluth,  unter  ihnen 
häufig  die  nah  verwandte  Aphrodite  des  Meeres').  Und  so  wurden 
sie  auch  auf  den  Inseln  wie  an  den  Küsten  und  Strommündungcn 
^iel  verehrt,  indem  man  in  solchen  Gegenden  auch  wohl  von  Achill 
und  von  Thetis  und  von  den  Argonauten  erzählte*),  denen  sie  auf 
ihrer  Fahrt  heigestanden  hallen,  obwohl  sie  sich  sonst  vor  sterb- 
lichen Augen  nicht  leicht  sehen  liefsen , am  wenigsten  nackend. 
Doch  pflegte  der  Antheil  aller  Götter  am  Ilcldenlehen  auch  diese 
Wesen  ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu  entziehen,  seihst  den  allen 
Vater  Nereus,  wie  namentlich  die  Heraklessagc  und  die  des  Peleus 
von  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und  zwar  erscheint  Nereus  in 
solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  gehörigen  Bildern  als  könig- 
licher Meeresgreis,  weifsagerisch  und  reich  an  Verwandlungen,  wie 
alle  See-  und  Flufsgötter3).  Die  jüngere  Tradition  weifs  auch  von 
einem  Sohne  desselben  mit  Namen  Nerilcs,  welcher  wunderschön 
und  ein  Liebling  der  Aphrodite  gewesen  sei,  die  ihn,  als  er  ihr  nicht 
in  den  Himmel  folgen  wollte,  in  die  gleichnamige  Muschel  verwandelt 
und  statt  seiner  Eros  zu  ihrem  Begleiter  erwählt  habe4).  Doch  scheint  «o 
dieses  nur  eine  der  vielen  Verwandlungsgcschichteu  späterer  Erfin- 

1)  Vgl.  Müller  Ilandl».  § 402,  3.  Schöne  Nereiden  gruppen  sieht  man  in 
Gerhards  Apnlisehen  Vasenbildcm.  Nereidennamen  auf  Vasen  b 0.  Jahn  Kinleit. 
z.  Vaaenk.  p.  117,  858. 

2)  Paus.  2 , t , 7 Tttthaif  irigiüSi  r a;,'  'EAirrdo,  ßuuovs  olifn  oern,-, 

roi'f  di  xrti  rifjiyij  atfiatv  nyuüivrni  not/tttiyiaty , iV.2«  xtti  Tlttftt , 

wo  wohl  zn  lesen  ist  TtQui  Ijiiaiy,  vgl.  Schob  Apollon.  2,  658  n.  P.  3,26,5, 
wo  die  Nereiden  den  Sohn  des  Achill  auf  seiner  Brantfahrt  au  der  lakonisrhrn 
Küste  aufsnehen,  wie  Thetis  ihn  nach  Lykophr.  857  Tzetz.  im  Garten  der  Inno 
Laciuia  h.  Kroton  beklagt.  Von  den  Argonauten  s.  Apollon.  4,  842  fT.  u.  Calnll 
64.  14  fT. . wo  n.  a.  illaque  haudque  alia  vidcrnnl  luce  marinas  modales  oruli 
nudato  corpore  Nymphos.  Culte  und  Sagen  von  den  Nereiden  an  der  Küste 
Sepias  unter  dem  Pelion  b.  Ilerod.  7,  1 91,  in  Lesbos  Plut.  Sap.  conv.  20  , aul  Delos 
Aristot.  b.  Athen.  7,47.  am  Isthmos  von  Korinth  Arg.  Pind.  Isthm.,  auf  Kerkyra 
Schob  Apollon.  4,  1217.  Ohne  Zweifel  war  dieser  Glaube  über  das  ganze  Mit- 
telmeer verbreitet,  vgl.  Plin.  9,  9—12. 

3)  Ilorat.  Od.  1,  15,  5.  Nereus  auf  einem  Seepferde  mit  dem  Dreizack  und 
langen  grauen  Locken  hei  Gerhard  A.  V.  t.  N.  Sonst  führt  er  auch  den  Scepter 
und  ist  durch  sparsames  Haar  rhararterisirt. 

4)  Aelian  N.  A.  14,  28,  Kt.  M.  v.  ityr,Qirr,(.  Andre  nannten  ihn  einen 
Liebling  des  Poseidon,  den  Helios  in  eine  Muschel  verwandelt  halte. 
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düng  zu  sein;  dahingegen  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  deu 
Glauben  des  Volks  immer  viel  beschäftigt  hat.  ja  uoch  jetzt  beschäf- 
tigt , ‘obwohl  die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden  (Nereiden), 
von  denen  ihre  Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  blos  die  Nymphen 
der  See,  sondern  die  des  Wassers  überhaupt,  ja  auch  Wald-  und 
Bergnymphen  verstehen').  Wohl  aber  sieht  man  in  deu  griechische!! 
Seeplätzen  uoch  jetzt  die  altherkömmlichen  Bilder  der  Meeresfrauen 
und  Seejuugfern  oft  mit  roher  Hand  an  die  Wand  gemalt , mit 
Kischschwänzen  und  einem  Schiffe  auf  der  Hand3). 

b.  Thaumas. 

Der  zweite  Sohn  des  Kontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller  Wunder 
des  Meeres3),  insbesondere  der  himmlischen  Erscheinungen,  denen 
man,  weil  man  sie  aus  dem  Meere  aufsteigen  uud  in  dasselbe  sich 
wieder  verlieren  sah,  häutig  einen  Eisprung  aus  diesem  Elementar- 
reiche zuschrieb.  Nach  der  gewöhnlichen  theogonischen  Dichtung 
(Hesiod  lli.  2(>5  ff.)  zeugt  Thaumas  mit  der  Okeanine  Elektra  d.  h. 
der  Strahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regenbogen,  der  in  der  Mytho- 
logie zur  flinken  Götterbotin  geworden  ist  (S.  409',  ferner  die  Har- 
pyien 'At  'Ü.tö  und  'ilxvftdr rj,  die  aus  der  Argonautensage  bekannten 
SturmgOttinnen,  die  in  der  älteren  Poesie  auch  fürGenieu  des  schnellen, 
seine  Beute  wie  mit  Sturmesflügeln  entrollenden  Todes  galten  und 
in  diesem  Sinne  namentlich  auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen '). 
Andre  Dichter  nennen  andre  Namen,  z.  B.  die  Ilias  16,  150  eine 
Harpyie  Podargc  d.  h.  Weil'sfufs  ‘oder  wohl  vielmehr  Schnefffufs, 
welche  vom  Zephyr  die  Bosse  Achills  geboren,  und  spätere  Erzäh- 
lungen der  Argonautenfahrt  noch  andre,  immer  im  Sinne  der  stür- 
mischen Eile,  der  unübertrefflichen  Geschwindigkeit  und  der  dun- 
kelnden Windsbraut8).  Von  einer  andern  Seite  wird  dieses  Geschlecht 
des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die  Ehe  der  Pontostochter  Eurybia 
437  mit  dem  Titanen  Kreios,  aus  welcher  Astraeos  der  Vater  der  Winde, 

1)  Hofs  Inselr.  3,  45,  Pashlev  trav.  in  Grete  2,214  0.,  * fl.  .Schmidt  Volks- 
leben (I.  Neugriechen  1,  98-130. 

*2)  Vgl.  B.  Schmidt  a.  a.  0.  105. 

3)  Chti'ftai  d.  i.  an  Wundern  reich,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  255. 

4)  E.  Curtius  b.  Gerhard  I».  u.  K.  1855  n.  73  S.  6 — 8.  'Jedoch  vgl.  A. 
Gonze  Arch.  Ztg.  1869,  7911. 

5)  WtGUmoiy  ’ilxv^öij  \ixo KiXttirui , Apollod.  1,  9,  21,  Virg.  A.  3, 
2 1 1 Serv. 
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und  der  gewaltige  Pallas  der  Gemahl  der  Styx,  uud  Perses  der  Vater 
der  Hekate  herrorgegaugen  sind,  Hesiod  th.  375  IT. 

c.  Phorkys  und  Keto. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von  seiner 
behaglichen  und  wohlwollenden  Seite,  in  Thaumas  als  die  Geburts- 
statte aulserordentlicher  Phänomene  des  Himmels,  so  stellt  es  sich 
dagegen  in  diesem  Paare,  denn  Phorkys  und  Keto  bilden  ein  solches, 
als  die  unheimliche  grausige  Macht  dar,  die  in  ihrem  Schoofse  das 
Ungeheure  birgt  und  das  Gemilth  mit  Schrecknissen  erfüllt.  Auch 
Phorkys  ist  ein  Meeresgreis  | äliog  yigutv)  und  man  erzählte  von 
ihm  theils  an  den  Küsten,  die  er  aiu  sandigen  Uferstrande  oder  in 
waldigen  und  felsigen  Buchten  bewohnt , z.  B.  in  den  Gewässern 
der  kephallenischen  Inseln  und  au  der  Küste  von  Achaja  und  Euboea, 
ja  auch  in  Italien  und  auf  Corsika  und  Sardinien1),  oder  man  nannte 
auch  wohl  das  ganze  Meer  nach  ihm1).  Sein  Name  lautet  bald 
Ooqxoq  bald  Oogxvg,  auch  (Uuqxvv  , und  scheint  iu  männlicher 
Bedeutung  dasselbe  auszusagen  was  die  weibliche  Ktjiio  ausdrückt, 
das  Meer  als  die  Heimath  aller  Ungeheuer  ( iityctxijtta  novrov), 
auch  gilt  Phorkys  bei  den  Dichtern  gewöhnlich  für  den  Herrn  uud 
Herrscher  über  die  Meeresungebeuer3).  In  der  Odyssee  1,  72  ist 
Qoinaa  d.  h.  die  stürmische  Meeresfluth,  eine  Tochter  des  Phorkys, 
vom  Poseidon  die  Mutter  des  Kyklopeu  Polyphomos.  Die  Hesiodische 
Theogonie  leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und  alles  ras 

1)  Otl.  t,  72;  13,  1)6.  315,  Schot.  Od.  13,  96.  'I’ägxvx of  olxijrygtoy  b. 
Lykoplir.  376  von  dein  Meere  hei  Euboea,  'l’ögxr,  Xiftytj  il>.  1275  vom  1.  Fu- 
rinus,  vgl.  Schot.  Od.  II,  131  u.  Hö.  Myth.  501.  Nach  Artemid.  2,  38  ist 
Phorkys  so  wandelbar  wie  Proteus  und  Ulaukos. 

2)  Od.  1 , 72  ’PÖQXvrof  iXvyänjg  <Uo»  ttiQvylroio  ftidovro:.  Phorkys 
Kronos  u.  tiliea  x«i  oaot  /Atta  lovnuv  Kinder  dt1«  Okeanos  und  der  Tethys, 
Eukel  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Plat.  Tim.  p.  10  E,  wahrscheinlich  narti 
Orpheus.  Die  h'yaneen  d'onxov  nvXai  Lob.  Agl.  p.  863. 

3)  Plin.  36,  26  Trilonea  chorusque  Phorci  et  pristes  et  multa  alia  marin». 
Virg.  A.  5,824  immania  cete  — Phorcique  cxercilus  omnis.  Vater.  Fl.  3,  726 
dal  prorul  iuterea  toto  pater  aequore  signum  Phorrys  et  immanes  intorto 
murice  phocas  contrahit  antra  petens.  Vgl.  Schoemann  op.  2,  181  sqq.  welcher 
als  primitive  Form  Fogxv;  annimmt,  woraus  'l'igx m und  Jlögxve  oder  IIoqxo; 
geworden  sei,  lies.  JViypety»  9aXumo{  daifiotv,  'AXxftny  xni  Iligxoy  o»Ofxa(u. 
Einer  der  Drachen  welche  den  I.aokoon  tödten  Keifst  ITogxive.  Ferner  heifseu 
ogxvy rc  eine  bestimmte  Art  grofser  Seefische,  Orca  noch  jetzt  im  Italienischen 
das  Seeiingeheuer.  Als  phrygischcr  Naine  kommt  'l>ogxv(  vor  II.  2,  862. 
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mythologische  Scheusal  ah  welches  in  der  Urzeit  auch  die  Erde  in 
vielen  Gegenden  unheimlich  inachte,  his  die  Götter  und  Heroen  diese 
Ungeheuer  überwanden,  unter  den  Heroen  liesonders  Perseus1)  und 
Herakles.  Spätere  Genealogen  und  Mythologen  gingen  noch  weiter, 
indem  sie  auch  viele  andere  Wunder  des  Meeres  oder  mythologische 
Schrecknisse  von  demselben  Paare  altleiteten , die  Skylla,  die  Sirenen, 
die  Hesperiden,  Euphorion  seihst  die  Erinyen. 

3.  Atlas  und  die  Hesperiden. 

Auch  der  Titane.  Atlas  scheint  ursprünglich  dem  Sagenkreise 
des  Meeres  anzugehören,  insbesondere  dein  des  Okeanos  in  der  Be- 
deutung des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragenden  Weltmeers, 
namentlich  des  grofsen  westlichen  wo  die  Phantasie  der  Griechen 
den  Ursprung  und  das  Ende  der  Hinge  suchte.  Atlas  pflegt  aber 
immer  mit  den  Hesperiden  zusammen  genannt  zu  werden,  wie  sie 
denn  auch  beide  in  der  Vorstellung  eng  zusammengehören  und  ört- 
lich immer  in  jene  westlichen  und  nächtlichen  Gegenden  des  grofsen 
Weltmeers  und  des  Ursprungs  und  Abgrunds  von  Himmel  und  Erde 
verlegt  werden.  In  der  Odyssee  1,  52  lieifsl  es  von  ihm  dafs  er 
die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kenne  und  die  ragenden  Säulen  halte*) 
welche  Himmel  und  Erde  stützen1),  denn  dafs  diese  beiden,  Himmel 
und  Erde  gemeint  sind,  nicht  der  Himmel  allein,  beweisen  andere 
Dichterstellen  und  sonstige  Zeugnisse,  s.  Aeschyl.  Pr.  349,  Paus. 
5,  11,  2;  18,  I.  Also  wird  mau  sich  ihn  als  Meeresriesen  denken 
müssen,  der  wie  Poseidon  yanjoyog  und  äa<päkioi £ die  tragende 
und  stützende  Allgewalt  des  Meeres  darstellt,  wie  Aegaeon  im  Ge- 
gensätze dazu  die  erderschütternde  Gewalt  des  Poseidon  tvvoaiyaios- 
Da  man  dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  Last,  wovon  Atlas 
43o  auch  seinen  Namen  des  Dulders  ('AtXuc  von  T/.c'tv)  bekommen  hat, 

1 1 Namentlich  Kalten  die  Gracen  und  Gorgonen  fiir  Töchter  dieses  Paares. 
Pind.  P.  12,  13,  Lucan  <1,  t!45  u.  A. 

*2)  P.  Ii.  unter  Aufsicht  habe,  was  t/ttv  auch  Od.  4.  737,  II.  5, 740  bedeutet. 

3)  Pie  Worte  lyt l dt  rt  xiovaf  nvibc  fiaxQite,  ni‘  yalav  rt  xni  ofprrröe 
Äfi<pif  l/ovatv  werden  sehr  verschieden  erklärt,  nfttfis  t/iix  kann  aus  ein- 
ander hallen  hedeulen  (Itutlni.  I.exil.  2 S.  219),  doch  leidet  die  bildliche  Vor- 
stellung dann  an  Unklarheit.  Also  wird  cc/jque  wie  n/ufoti(><o9iv  zu  verstehen 
sein  (Od.  3.  486:  8,  340)  d.  h.  von  mehr  als  einer  Seile,  wie  hei  einer  Stütze 
die  rin  Gewölbe  trägt,  auf  ganz  feste  unerschütterliche  Weise.  Später  dichtete 
man  von  Säulen  des  Proteus,  die  denen  des  Atlas  im  Osten  entsprechen  sollten. 
Virg.  A.  11,  262. 


Digitized  by  Google 


ATLAS  UND  DIK  UKSPERIDEN. 


461 


als  Straf«;  und  Bufse  auffafste , so  entstand  daraus  das  Bild  des  Ti- 
tanen Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoelios  und  Prometheus  galten  und 
welcher  vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde').  Und  da  man 
alle  diese  kosmogouischen  Bilder  einer  einfach  erhabenen  Natur- 
dichtung früh  ins  Märchenhafte  zog  und  an  die  Grenzen  der  sicht- 
baren Welt  im  Westen  versetzte,  so  bekam  auch  Atlas  in  dieser  Ge- 
gend seinen  festen  Stand,  obwohl  die  Odyssee  noch  ausdrücklich 
von  ihm  wie  vom  Proteus  sagt,  er  kenne  die  Tiefen  des  ganzen 
Meeres  (öart  d-aläaanjg  iiaor,<s  filv&tu  oldtv).  Auch  das  Prädikat 
öloöffQLJv , das  er  in  diesem  Gedichte  führt,  deutet  wie  das  gleich- 
artige öhurpuiia  tlötog  heim  Proteus  auf  die  dämonische  Natur  des 
Meeres,  das  immer  für  einen  Sitz  geheimer  Weisheit  und  von  Arg- 
list und  vielen  Verwandlungen  gilt.  So  wird  auch  seine  Tochter 
Ka/.vt}'ü)  auf  ihrer  Ogvgischen  Insel  in  der  bergenden  Grotte  am 
natürlichsten  für  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heimlichkeit 
des  weiten  offenen  Weltmeers  genommen. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  Hesperiden  nahe 
befreundet  und  benachbart , diese  lieblich  singenden  Töchter  der 
Nacht,  welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  drüben  im  Okeanos, 
dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewigen  Dun- 
kels anvertraut  ist  (Hesiod  th.  215.  275.  335.  746  ff.).  Ihre  Bedeu- 
tung findet  sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  dafs  diese  Aepfel  und 
ihr  Wunderbaum  der  schönste  Schmuck  eines  Gartens  der  Götter 
sind,  auf  welchen  die  Sage  alle  Süfsigkeit  und  Seligkeit  häuft.  Sie 
wachsen  auf  einem  Okeanischeu  Eilande  zu  welchem  kein  Schiffer 
dringt , wo  die  Ambrosischen  Quellen  strömen  beim  Lager  des  Zeus, 
wie  Euripides  dichtet  (Hippol.  742  ff.),  und  wo  die  segensprossende 
Erde  den  Göttern  ihre  herrlichsten  Gaben  spendet,  liier  hat  Zeus 
zuerst  bei  der  Hera  geruht  und  eben  diese  heilige  Ehe  der  höchsten 
Götter  des  Himmels  war  es,  zu  deren  Verherrlichung  die  Erde  jene 
goldnen  Aepfel  wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit, 
deren  Hut  Ilera  dein  Drachen  Ladon  und  den  hesperischen  Nymphen 
d.  h.  den  Hesperiden  an  vertraute*).  Also  ein  Bild  wie  der  Baum 

1)  Hesiod  th.  511  ’AiXtcs'  <t‘  otQctyby  ivgiy  i%ti  xgateQijt  in'  äyäyxrjc, 
vgl.  Arsch,  l’r.  129  u.  fr.  905,  Ihykos  b.  Schot.  Apollon.  3,  106,  Eurip.  Ion 
l u.  A. 

2)  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  4,  1396,  vgl.  Athen.  3,  25,  Apollod.  2, 
5,  11,  Kralosth.  Catast.  3,  Hygin  P.  A.  '2,  3,  Schol.  German.  Arat.  19.  Bald 
heifst  der  Garten  9l<üy  x!jno<  bald  ein  Garten  der  Inno,  Arislophanes  Wolken 
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440  des  Lebens  im  Paradiese  und  die  Aepfel  der  Iduna,  denn  auch  der 
nordischen  Sage  ist  dieses  Bild  der  goldenen  Aepfel  bekannt'),  ein 
Symbol  der  schaffenden  Naturkraft  des  Ursprungs  welche  in  jenen 
Okeanisehen  Wundergegenden  ihre  eigentliche  Ileimath  hat:  zugleich 
ein  Sinnbild  jener  heiligen  Ehe  welche  selbst  nur  eine  Allegorie  der 
ewigen  hielte  und  Zeugnngskraft  der  himmlischen  Natur  ist,  sowohl 
der  uranfilnglichen  als  der  mit  jedem  Frühlinge  neu  sich  offenbarenden. 
Die  Hesperiden  werden  übrigens  immer  als  Nymphen  gedacht  und 
heifsen  Tochter  der  Nacht,  weil  sie  in  den  Gegenden  der  Nacht 
wohnen  und  jener  Baum  mit  der  ganzen  Schöpfung  aus  dem  Dunkel 
des  Anfangs  entsprungen  ist*).  Die  gewöhnliche  Mythologie  kannte 
drei  Hesperiden  Aegle  Erytheis  und  llesperia,  in  welchen  Namen 
sich  die  Vorstellungen  des  lichten  Glanzes  mit  denen  des  abendlichen 
Schimmers  der  untergehenden  Sonne  durchkreuzen,  wie  in  dem  Bilde 
der  Geryonsinsel  Erytheia.  Ein  anderer  Ausdruck  ihres  grofsen  Reizes 
ist  die  Gabe  des  lieblichen  Gesanges,  die  man  ihnen  beizulegen 
pflegte*).  Die  goldnen  Früchte  des  von  ihnen  behüteten  Baums 
wurden  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andre  Hochzeiten  der 
mythischen  Vorwelt  übertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  (Nonnos  13,  351  ff.).  Sie  sind  das  ideale  Vorbild  der  Liehe 
und  Liebessegcn  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie  den  Griechen  aus  dem 
Dienste  der  Aphrodite  und  aus  dem  gewöhnlichen  Hochzeilsgebrauche 
bekannt  waren. 


271  weifs  von  Garten  des  Okeanog,  Sophokles  fr.  297  von  einem  Garten  des 
Zeus,  Kaüim.  Dian.  164  von  einem  Futter  für  die  Hirsche  der  Artemis  und  die 
Rosse  des  Zeus,  welches  die  Nymphen  “ifpuc  ix  Xu  uwroi  pflücken,  Ovid  F. 
5,  231  IT.  von  einer  Wunderblume  im  Garten  der  Chloris,  der  Höre  des  Früh- 
lings, durch  deren  Berührung  luno  schwanger  wird.  Der  Drache  Aiidaiy  ist 
der  Wächter  dieses  Gartens,  daher  bei  Euphorion  xijnavQÖt.  Später  hoifst  er 
ein  Sohn  der  Erde  oder  des  Typhon,  hat  hundert  Köpfe  und  viele  Stimmen 
u.  s.  w.  s.  Apollod.  2,5,  II,  Schol.  Apollon,  a.  a.  0.  * Auffallend  ist  folgende 

Notiz  b.  Philodem.  n.  ivotß.  92,  p.  43  G.:  läf'Aonvint  tit  uijXa  if  vXririni' 
'AxovoiXaof,  ‘Enifttyidije  di  xni  tovxo  xni  ra?  avxite  «len«  mir  'KoniQtoiy. 

t)  Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  55, 

2)  S.  oben  S.  32.  Apollon.  Rh.  4,  1414  zählt  sic  mit  den  übrigen  Nym- 
phen zum  ftpir  ytx/at  ’Slxmvoio , Andre  nennen  sie  Töchter  des  Atlas  oder 
des  Hesperos  oder  des  Phorkys  n.  der  KFto,  Sch.  Apollon.  4.  1399.  Nicht 
selten  bedeuten 'KamgidK  aber  auch  die  fruchttragenden  Räume  und  die  ganze 
Pflanzung,  wie  in  dem  Ausdrucke  'EontQidu  xijnot,  Hcsperidnm  horti. 

3)  Ifesiod  th.  518  nennt  sie  Xiyvxpaiyovf , Enripides  Hippol.  743  «oi«T«iV, 
Here.  für.  394  rprpiftrr,  Apollon.  Rh.  4,  1399  itplfugfiv  r'mdoiaat. 
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Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dal's  sie  ui 
manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stutzenden  Voraus- 
setzung dient,  besonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die  Töchter 
des  Atlas  genaunt  wurden  (S.  382).  Kine  andere  Nachwirkung  seiner 
ältesten  Bedeutung  ist  die  dafs  Aniphit rite  vor  Poseidon  zum  Atlas 
fluchtet , wo  sie  nach  langem  Suchen  endlich  der  Delphin  findet  ’), 
also  in  die  tiefe  Verborgenheit  des  grofsen  Weltmeers,  ln  dem- 
selben Sinne  wird  das  Seeungeheuer,  welchem  Andromeda  preis- 
gegeben wird,  ein  Atlantisches  genaunt,  nehmlich  weil  es  aus  der 
Tiefe  des  Meeres  emporgestiegen  ist5). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  dadurch  verändert  dafs  man 
ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die  Säulen 
des  Herakles  für  die  Griechen  das  äufserste  Ziel  der  Schifffahrt  ge- 
wesen, da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber  hinaus 
und  es  eröffnete  sich  eine  ungeahnte  Ferne,  wo  die  Phantasie  von 
neuem  die  reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem  Sinne  dichtete 
Solon  seine  von  Plato  im  Timaeos  Überlieferte,  im  Kritias  über- 
arbeitete Fabel  von  der  Atlantis,  dem  grofsen  Festlande  aufserhalb 
der  Säulen  des  Herakles,  wo  der  Name  Atlas  zuerst  in  einer  er- 
weiterten Bedeutung  erscheint.  Dazu  kam  das  Bild  des  hiinmeitra- 
geuden  Berges  Atlas,  welches  sich  die  Griechen  nach  Herodol  von 
den  Eingehornen  jener  Gegend  aneigneten  und  sich  um  so  leichter 
aneignen  konnten,  da  auch  ihnen  das  Bild  von  Bergen,  welche  den 
Himmel  wie  Säulen  stützen , geläulig  war’).  Einheimische  Märchen 
und  die  Dichtung  von  den  Abenteuern  des  Perseus  und  des  Herakles 
in  diesen  Gegenden  trugen  dazu  bei  diesen  Berg  immer  mehr  im 
Lichte  des  Wunderbaren  erscheinen  zu  lassen4),  während  unter  Ein- 
wirkung andrer  Einflüsse  bei  den  Griechen  die  Vorstellung  von  einem 

1)  Kratosth.  cat.  31  , Hygin  P.  A.  2,  17.  Nach  Oppian  Italien!.  1,  388 
verbarg  sich  Amphitrite  iv  ’ilxiavoio  Sö/joioi. 

*2)  Philostr,  Im.  1,29  ’ArXavrtx'oy  xr'rog  ly  Ai&iom\(  nt£iioy  ini  rar  ctytlutg 
xui  r ohg  ly  r/J  yfi  aySQiänovg.  Vgl.  Kurip.  fr.  134,  b xljtog  9oa{»r  K 'AtXay- 
Tixljg  üXog. 

*3)  Hcrod.  4,  184  ovQOg  nö  oyyofui  lau  "AtXag  . . tovioy  xioya  roh  oifrnyov 
Xlyovai  oi  i'ii/io oiol  ilrtu.  Vgl.  Aesch.  Pr.  722  vom  Kaukasos  hatQoyiiror* g 
xopvtpag,  Pindar  P.  1 , 19  xiuiy  tl’  ofpni  /o  otiyl/u , ytrj,6iao'  Atryn.  Enri- 
pides  soll  den  Atlas  oQag  vniqytrpig  genannt  haben,  fr.  1098.  Unter  den  spä- 
teren Dichtern  vgl.  Virg.  A.  4,  246  ff.  und  seinen  Nachahmer  SiL  Ilal.  1 , 202  ff. 

4)  Plin.  5,  6 ff.  Einer  der  Gipfel  hiefg  &i(öy  öyrtfta , und  so  nannte  man 
auch  einen  Berg  au  der  südlichen  Grenze  Aethioprens  6,  197. 
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mythischen  Könige  Atlas  entstand,  der  in  diesen  Gegenden  geherrscht 
hahe  und  in  himmlischen  Dingen  d.  h.  in  der  Astronomie  und  Phi- 
losophie sehr  erfahren  gewesen  sei,  Ins  er  in  jenen  Berg  verwandelt 
wurde1).  So  erscheint  Atlas  auch  auf  Vasenbihlern  und  anderen 
Bildwerken  gewöhnlich  den  Himmel  tragend , woraus  mit  der  Zeit 
die  s.  g.  Atlanten  wurden,  in  der  architeclonischen  Kunstsprache 
eine  besondere  Art  von  tragenden  Figuren,  ausnahmsweise  aber  auch 
als  thronender  König.  Als  mit  der  Zeit  die  Vorstellung  von  der 
Kugelgestalt  der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  allgemein  als  Träger 
dieser  Kugel  abgebildet  (tov  7Cohtv  av^cov , mundum  sustinens), 
so  dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die  Axe  der  Weltkugel  deu- 
teteu  (Aristot.  d.  mot.  au.  3).  Von  dieser  Art  sind  auch  die  meisten 
noch  vorhandenen  Abbildungen,  unter  denen  der  Karnesische  Atlas 
von  Marmor  der  bekannteste  ist.  Atlas  ist  hier  unter  seiner  Last 
knieend  abgebildet  yövaoi),  eiue  auch  sonst  nicht  ungewöhnliche 
Art  der  Darstellung’). 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  Atlas  und  den 
llespcridcn  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  der  geo- 
graphischen Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  wie  Atlas  dazu 
die  Grenze  der  Schifffahrt  d.  h.  des  bekannten  Meeres  zu  bezeichnen, 
gewöhnlich  in  der  Gegend  der  Heraklessäulen,  aber  bisweilen  auch  in 
der  der  Hyperboreer3).  Oder  man  suchte  sie  auf  gewissen  Inseln  des 
Atlantischen  Oceans,  zumal  in  den  Gegenden  des  Atlantischen  Ge- 
birgs,  bis  zuletzt  aus  diesen  ganz  mythischen  Nymphen  und  Bäumen 
die  s.  g.  Hesperischen  Früchte  der  späteren  Zeit  geworden  sind,  die 
man  wieder  auf  verschiedene  Arten  von  Südfrüchten,  gewöhnlich  auf 
die  Goldorange  deutete.  Eben  so  frei  verfuhr  man  mit  dem  Namen 
und  der  Genealogie  dieser  Nymphen. 

4.  Poseidon. 

Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des  flüssigen 
Elements,  wie  Zeus  über  den  Himmel  und  seine  Götter  und  Er- 

1)  Oir.  Tusc.  5,  3,  9,  Virg.  .4.  1,  74t,  Diod.  3,  60;  4,  27.  Er  wird  durch 
Perseus  mit  dem  Medusenhauptc  versteinert  Ovid  M.  4,  631  ff.,  Lucan  9,  654. 
Hin  und  wieder  versetzte  man  ihn  auch  nach  Griechenland  z.  ß.  nach  Arkadien 
und  nach  Boeoticn  in  dieGegend  von  Tanagra,  Dionys,  ii.  1,61,  Paus.  9,  20,3. 

2)  Letronne  sur  les  idees  cosmogr.  <]ui  se  rattachent  au  nom  d'  Alias,  Ann. 
d.  Inst.  1930  |i.  159 — 174,  R.  Rochctle  sur  les  representations  figure&s  du  per- 
sonnage d Atlas  P.  1835,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2,  822 — 929. 

3)  Eurip.  Ilippol.  742,  Apollud.  2,  5,  11,  Athen.  3,  23.  25. 
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scheinungen,  I’lulou  über  Erde  und  Unterwelt  gebietet1).  Daher  443 
sich  im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  persönlichen  Einheit  durch- 
dringen, welche  bei  den  übrigen  Göttern  dieses  Kreises  vereinzelt 
Vorkommen. 

Sein  Name  drückt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfang  aus. 

Die  ältesten  Formen  sind  das  dorische  Jloiiöüg  (daher  der  Name 
der  Stadt  Potidaia)  und  das  ionische  Hoalörjg  und  Iloaetdtjg  (daher 
das  Fest  Iloaideta  und  Jlooidijtov),  woraus  weiterhin  lloaeidduiv, 
IJoatiöiiv,  dor.  Ilozidav  Iloreiödv , aeol.  Ilozidav  Iloztiöav 
geworden  ist5).  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  den  Wörtern  rröxog 
noxltiu  rcozafiog.  Also  die  Macht  des  Flüssigen  überhaupt,  die 
auch  auf  der  Erde  in  Flüssen  und  Quellen  wirkt,  mit  ihnen  die 
Erde  tränkt  und  befruchtet,  daher  Poseidon  mit  Demeter  und  Dio- 
nysos eng  verbunden  und  ein  Liebhaber  aller  Nymphen  ist.  Obwohl 
dieser  Character  des  Poseidon  allerdings  weit  mehr  in  den  land- 
schaftlichen Localsagen  als  in  der  allgemein  gültigen,  durch  den 
epischen  Gesang  begründeten  Mythologie  zu  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  vielmehr  vorzugsweise  der  Meeresherrscher,  dem  es 
hei  der  Tkeiluug  unter  den  drei  Kroniden  zugefallen  ist  jco).it)v 
u).a  vattftiv  ciht  11.  15,  190  und  der  von  dort  aus  über  alle  Fluth 
gebietet.  Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in  der  Tiefe  des 
Meeres  gedacht  und  auch  seine  beiden  ältesten  Cultusstütten  Acgae  und 
Helike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder  die  Meeresküste,  wo  sich 
die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  zu  Aegae  schildert  die  Ilias  13, 

10  fl-.,  wo  Poseidon  von  dem  höchsten  Gipfel  der  waldigen  Samo- 
thrake,  welche  Insel,  ein  hoch  aus  dem  Meere  aufgestiegener  Berg- 
rücken, gerade  am  Eingänge  in  den  Hellespont  liegt  und  einen 
Ueberblick  über  die  ganze  Gegend  gewährt,  das  Schlachtfeld  von 
Troja  beobachtet  und  darauf  um  den  bedrängten  Griechen  heizustehen 
zunächst  sein  Gespann  von  Aegae  holt: 


t)  Z tv(  iydXiot  Acscli.  fr.  334. 

2)  Tloaiifiia  Fest  auf  Mykonos  und  Tenos  C.  I.  n.2330 — 2333,  iloatidtoy 
häutig  als  Vorgebirge,  Tloatdijioy  T.  des  Poseidon  Od.  6,  266,  der  Mt.  Jloan- 
ätoiy  oder  Iloaidtioi,  auf  Samos  IJoaideioy.  Vgl.  die  Städtenamen  //oridoWn 
lloauJayia  Ilaanörnyla  u.  A.  *Doch  sind  manche  der  angegebenen  Formen 
unsicher.  Genaueres  darüber  b.  Welcker  G.  G.  1,623,  Ahrens  über  den  Namen 
des  Poseidon,  Philol.  23,  1 ff.,  Herodian  ed.  Lentz  s.  d.  Iudex  p.  1147  f.  Zwei 
Inschriften  aus  Tänaron  bieten  die  Form  Ildoidäyi , s.  Hermes  3,  449,  wo- 
durch wohl  das  tegeatische  floaoidäyoi  (Ahrens  a.  a.  0.  19)  gestützt  wird. 

Preller,  grieeb.  Mjthol.  I.  3 Aull.  30 
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'dv&a  ii  ol  xkvr ü ötJficna  ßivd-tai  /.l/.ivrjg') 

Xgi ata,  itapfiatgovra  teTtvxcnai,  atf'd-na  ahl. 

«4  „Er  schirrt  seine  Flosse,  die  schnell  dahinfliegemlen  mit  ehernen 
Hufen  und  goldnen  Mahnen,  und  selbst  in  goldne  Waffen  gehüllt 
fährt  er  nun  ttber  die  Wogen , und  es  htlpfen  unter  ihm  rings  die 
Thiere  des  Meeres  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervor,  denn  wohl 
kennen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  freudig  Bahn.  Die 
Kosse  aber  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  feuchtet  von 
unten  die  eherne  Achse.“  Diese  Rosse  des  Poseidon  das  sind  die 
Meereswogen  und  die  MeeresstUrme  wie  sie  dahinfahreu  und  rollen, 
denn  immer  dachten  die  Alten  und  denken  die  Südländer  zum  Theil 
noch  die  undulirend  laufenden  und  dabei  tragenden  Wogen  unter 
dein  Bilde  von  Rossen,  für  deren  Schöpfer  und  Bündiger  eben  des- 
halb gleichfalls  Poseidon  galt.  Und  der  schimmernde  Wogenpalast 
in  der  Tiefe  des  Meeres  von  Aegae  ist  eigentlich  auch  nur  eine  Um- 
schreibung des  wogenden  und  brandenden  Meeres,  welches  diesen 
Namen  von  demselben  Stamme  bekommen  hat,  der  in  den  Namen 
Aegaeon  Aegeus  und  des  Aegaeischen  Meeres  hervortritt,  so  wie  in 
den  Ortsnamen  Aegion  Aegira  Aegina,  in  den  Wörtern  alyiakog 
aiyiakeia  und  darin  dafs  man  aiS.  und  alyeg  geradezu  für  die 
zwischen  Felsen  und  Klippen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte, 
weil  sie  hüpfen  und  springen  wie  diese*).  Ehen  deshalb  suchte  man 
auch  jenes  Aegae  des  alten  epischen  Gesanges  an  verschiedenen 
Stellen,  spater  gewöhnlich  am  Strande  von  Achaja,  wo  das  älteste 
Stammesheiligthum  des  ionischen  Poseidon  lag,  mit  größerem  Rechte 
aber  doch  wohl  an  einem  Punkte  des  Aegaeischen  Meeres,  entweder 


I)  Auch  bei  Hesiod  th.  931  u.  Eur.  Tr.  1 wohnt  Poseidon  in  der  Tiefe  des 
Meeres,  vgl.  die  Dichtungen  vom  Hepliaestos  und  vom  Dionysos  II.  6,  136; 
18,  399,  die  Nereiden  b.  Apollon.  4,  772,  Venus  b.  Apulei.  M.  5,  28.  ln  der 
Ilias  wird  eher  ein  Aegae  an  der  Südspitze  von  Kuhoca,  Od.  5,  381  das  an  der 
Küste  von  Achaja  vorauszusetzen  sein. 

2|  Artemid.  2,  12  *«»  yao  rn  fttyäXa  xiuarn  alyae  iv  rj  avyr-fhtq  Xi- 
yo/uv  — xu i ri  qjoßiQtürctTOy  nlXayot  Aiyaloy  Xiytttit.  Scliol.  Lykophr.  135 
Aiyaiov  <ti  to  TtiXayoi  IxXrjthj  an  tftxtjy  niyif  aXf/ärtoy  xv/unrovrat.  Nehm- 
lieh tili  von  nioatiy  in  der  Bedeutung  jeder  heftigen  Bewegung,  s.  oben  S.  96,  t. 
Nach  Andern  wurden  die  Klippen  und  Inseln  des  Meeres  mit  Ziegen  verglichen, 
Varro  1.  I.  7,  22  inare  Aegaeum  quod  in  eo  mari  scopuli  in  pelago  vocantur 
ab  similitudine  caprarum  aeges,  vgl.  Paul.  p.  24.  Allgemein  war  das  Aegaeische 
Meer  als  ein  wildes  und  stürmisches  verrufen,  vgl.  Himer,  eel.  13,  2,  Dionys. 
P.  131  und  die  lebendige  Schilderung  des  Aristides. 
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am  Strande  der  Insel  Euboea , wo  es  sogar  mehr  als  einen  Ort  gab 
welcher  Veranlassung  zu  jenem  Namen  gegeben  haben  konnte'), 
oder  irn  offnen  Meere  zwischen  Tenos  und  Chios*),  oder  endlich  an  **b 
der  Koste  von  Aeolis  in  der  Gegend  von  Kane,  gegenüber  dem  Ge- 
stade von  Mytilene.  Und  so  drückt  auch  der  Name  ‘EXixij,  nach 
welchem  Poseidon  in  einem  weitverbreiteten  achaeischen  und  ionischen 
Culte  'Ehnuoviog  liiefs,  ursprünglich  die  schlängelnde  Bewegung  der 
Meereswogen  aus,  von  tkii  und  lllaato . daher  auch  für  den  Ur- 
sprung dieses  Namens  verschiedene  Ortschaften  angenommen  wurden. 
Auch  ist  'A(x(fiiqlxri , die  Gemahlin  des  Poseidon  als  des  Meeres- 
herrschers, eine  Personiflcation  des  rings  iimrauschten  und  tosenden 
Meeres,  von  Ttiqio  tqI±o>  rqvtw,  sie  und  ihr  Sohn  TqIiüjv  ( * vgl. 
oben  S.  152,  2),  den  sie  vom  Poseidon  gebiert,  wie  auch  ihre  Tochter, 
die  tiefaufwogende  Btv&eoixvfirj  (Apollod.  3,  15,  4).  Ferner  sind 
die  gewöhnlichen  Symbole  dieses  Cultus  demselben  Vorstellungskreise 
entlehnt.  Namentlich  der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer,  die 
übrigen  Meeresgütter  oft  in  ihren  Händen  führen’)  und  der  in  Po- 
seidons Händen  zur  magischen  Stofswaffe  wird,  mit  welcher  er  bald 
Giganten  bändigt  (Apollod.  1,2,  1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od.  5, 
291)  bald  die  Erde  erschüttert  und  aus  harten  Felsen  rieselnde 
Qnellen  oder  sprengende  Rosse  hervorlockt:  sei  es  nun  dafs  er  ur- 
sprünglich nichts  weiter  bedeutete  als  die  Harpune  des  Thunfisch- 
oder Delphinenjägers ')  oder  dafs  er  eine  Uebertragung  des  drei- 

1)  Eine  Insel  oder  Klippe  in  der  Gegend  von  Karystos  und  dem  verrufenen 
Vorgebirge  Geraestos,  Hesyeh  Aiyai,  vrja o<  rrpo,  rfj  Evfloitf , Uqöv  lloantfiü- 
vos,  vgl.  Semos  den  lieber,  dessen  Xante  zu  ergänzen  ist.  b.  Sch.  Apollon,  t, 

1165  rö  Alyaior  niXayoi  ol  uiy  «io  rij>  rctpi  Kavai  ulybe  intövvuov  ytyo- 
yivttt  (jaoiv , o<  di  inb  rtjr  KaQvaxiat  tf,s  Alyaira  oyofin{ofiiyr,i.  Und 
zweitens  eine  Stadt  Aegae  am  Euripos,  Anlhedon  schräge  gegenüber,  woStrabo 
8,  386;  8,  405  das  älteste  H.  des  Aegaeischen  Poseidon  sucht,  vgl.  Schol.  II. 

13,  21. 

2)  Plin.  4,  51  Aegaeo  mari  nomen  dedit  scopolus  inter  Tenum  et  Chium 
verlos  quam  insula,  Aex  nomine  a specie  ca  p rar,  qnae  Graecis  ita  appellabatur, 
repente  e medio  mari  exsiliens.  Cernunl  eum  a dextra  parle  Andrum  navi- 
gantes  ab  Achgja,  dirum  ac  pestifemm.  Vgl.  Nikokrates  b.  Schol.  II.  a.  a.  0. 

*3)  Eine  Zusammenstellung  der  auf  Bildwerken  mit  dem  Dreizack  ausge- 
stalteten  Meeresgötter  s.  b.  Stephani  rompt.  rend.  1866.  00  ff. 

41  Aesch.  Sieben  131  o 9’  hinioi  nayrouiiftuy  ityaf  l/9pfiiXif  uiryay^ 
ntouiiäy,  Hesyeh  u.  A.  v.  iy9vbxivxf)oy , vgl.  ßöttiger  Amalthea  2 S.  302 — 

336,  Müller  Handb.  § 356,  5.  Dagegen  erklärt  sich  Welcker  Gr.  G.  1,  628  ff., 
welcher  die  xqiaura  mit  Plut.  Is.  Osir.  76  filr  ein  Sinnbild  des  dritten  Reiches 

30* 
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zackigen  Witzes  des  Herrschers  im  lliimnel  auf  den  Herrscher  des 
Meeres  wäre.  ' Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres 
4i«  und  aller  Fluth,  wie  sie  in  stürmischen  Wogen  die  Erde  über- 
schwemmt und  brüllend  dahertobt,  war  der  Stier,  den  wir  schon 
als  Siunbild  der  tobenden  Flüsse  kennen  gelernt  haben.  Eben  so 
sehr  eignet  er  dem  Poseidon,  der  deshalb  ravQeog  Ilootidwv  heilst 
und  mit  dunklen  Stieropfern,  hin  und  wieder  auch  mit  Stierküinpfen 
geehrt  wurde,  namentlich  in  Thessalien  und  zu  Ephesos  in  Ionien, 
wo  die  heim  Feste  des  Poseidon  dienenden  Opferknaben  ravgoi 
genannt  wurden’).  Endlich  der  Delphin,  int  Poseidonischen  Cul- 
tus  wie  in  dem  des  Apollon  ein  Symbol  des  friedlichen  und  beruhigten 
Meeres,  daher  auch  den  freundlichen  Nereiden  eigen  und  in  ver- 
schiedenen Sagen  der  Vermittler  unverhoffter  Hülfe  aus  der  Gefahr 
des  Meeres1).  Aber  auch  die  hervorragendsten  Eigenschaften  Po- 
seidons in  seinem  Verhältnisse  zur  Erde  uud  zum  festen  Lande  ent- 
sprechen ganz  diesen  Vorstellungen  von  seiner  Meeresherrschaft, 
vorzüglich  seine  doppelte  Natur  als  des  Erschütteren  und  des  Be- 
festigen und  Baumeisten  der  Erde.  Denn  man  dachte  sich  die 
Erde  auf  dem  Meere  ruhend  und  von  demselben  getragen,  weil  sie 
in  allen  ihren  Buchten  und  Busen  vom  Meere  umgeben,  in  allen 
Tiefen  und  inneren  Schluchten  von  ihm  durchdrungen  sei,  wobei 
die  eigenthitmliche  Beschaffenheit  des  griechischen  Landes  und  der 
benachbarten  Küstenländer  und  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  wohl 

hält,  welches  dem  Poseidon  hei  der  Theilung  der  Kroniden  zugefallen.  Für 
den  Blitz  spricht  dir  herkömmliche  Vorstellung  des  Dreizacks,  fulinen  Irisulcum, 
Varro  b.  Non.  p.  435.  « 

1)  Athen.  10,  25,  vgl.  Ud.  3,  5,  Hesiod  sc.  Here.  104,  Lukian  Hermot.  20, 
Hesych  TavQtut  iogtij  tu  ayoutyr;  Uoouitövoi,  Artemid.  Oncir.  1,  8 xavgoi; 
<Si  xatit  nooaiQtaiy  iv  ’latyig  Ttaiiftf  ’F.ptaitov  uy(oyi(ovtai  — xai  fr  Aa- 
gioop  rtoXit  tr,c  QttiaXiae  oi  tüy  xatoixovyrtoy  liytyiarcaoi,  wo  mit  Recht 
eine  Feier  des  Poseidon  vorausgesetzt  wird,  *s.  Hermann  G.  A.  2,  § G4,  34. 
Taurophonia  zu  Mylasa  galten  vielleicht  dem  karischen  sg.  Xi-yonooiiJür  s. 
Le  Bas  Asie  min.  n.  404 ; vgl.  n.  499  die  Liturgie  eines  rctvQrtcptiqc  zu  Ka- 
ryanda,  vielleicht  auch  mit  Anschlufs  an  den  Cult  des  Poseidon. 

2)  Wie  in  der  bekannten  Geschichte  des  Taras  und  des  Arion.  Vgl.  dessen 
angebliehen  Gesang  b.  Aelian.  N.  A.  12,  45  üi pioit  .haV,  niytu  jrgvao- 
i Qiitii't  niamSoy,  yiuiloy  iyxv/uoy'  tty’  iiXuuy  • ßgayyiotc  mgi  <fi  oi  nXut- 
toi  9pgte  yogivovai  y.rxXoi , xavipotot  noätäy  gififtaoiy  iXripg  ’ (tyamtXXö- 
fJtvoi,  otuoi,  (pgilni/tyti , wxiögouoi  oxvXaxic,  cptXö/jovaoi  tffXtpiyfc,  tynXa 
ÜgifijiaTd  xovgäy  Ntjgt{iu>y  9iny,  ae  lyiiyat’  'Afttfitgita.  »lieber  den  Del- 
phin vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1864,  204  fr., 
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in  Anschlag  zu  briugen  ist.  Daher  Poseidon  yaitjoxos , der  die 
Erde  trägt  und  stützt1),  ein  aatfdÄtog  und  haumeisterlicher  Gott, 
der  gewaltige  Felsenmassen  leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  Boll- 
werken aneinander  reiht.  Aber  auch  Poseidon  Ivvoaiyuiog  und 
oetolx&Mv , der  Erderschütterer  der,  wenn  er  seinen  Dreizack  in  in 
die  Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben  bis  in  die 
tiefsten  Wurzeln  erbeben  macht. 

Uebersehn  wir  den  Poseidouscultus  nach  seiner  Örtlichen  Aus- 
breitung, so  treffen  wir  zunächst  in  Thessalien  und  Boeotien 
auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien  hatte  seine 
Thalbildung  vorzüglich  den  W’asserüuthen  und  einem  stürmischen 
Erdbeben  zu  verdanken’),  Boeotien  mit  seiner  reichlichen  Bewäs- 
serung und  seinen  grofsen  iunern  Wasserbecken  wies  gleichfalls  in 
vielen  Spuren  auf  die  Neptunische  Gottheit  zurück.  Ueberdies  waren 
über  beide  Landschaften  die  Minyer  und  jene  aeoliscben  Völker- 
stämme ausgebreitet,  welche  ritterliche  Uebuugen  mit  kühner  See- 
fahrt verbanden  und  auf  ihren  Schiffen  nicht  weniger  waghalsig 
waren  als  auf  ihren  Kriegswagen  und  auf  ihren  Rossen.  Daher  die 
vielen  Stammsagen  dieser  Gegenden,  welche  auf  Poseidon  zurück- 
gehen, wie  die  von  der  Liebe  des  Gottes  zur  Tyro,  der  schönen 
Tochter  des  Salmoneus,  die  von  ihm  den  Pelias  und  den  Neleus  ge- 
biert; und  zwar  war  es,  wie  wir  aus  Pindar  P.  4,  138  erfahren, 
Poseidon  TleTQCtiog , der  Felsenspaltende,  welcher  den  Thessaliern 
vermittelst  eines  Durchbruchs  der  Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen 
hatte’),  von  welchem  diese  Heldenstämme  sich  ableiteten.  Der  eine, 
der  des  Pelias,  gebot  über  lolkos  und  führte  von  dort  die  ritter- 
lichen Argonauten,  der  andere,  der  des  Neleus,  uns  so  wohl  be- 
kannt durch  den  reisigen  Nestor,  pliegte  seinen  Poseidon  am  san- 
digen Strande  von  Pylos  zu  verehren  (Od.  3,  5 — 9).  Aber  auch 
Minyas,  der  Stammvater  der  Minyer,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon, 
desgleichen  Achaeos  Phthios  undPelasgos,  die  erdichteten  Urmenschen 
von  anderen  thessalischen  Landschaften  (Dionys.  H.  1,  17),  auch 
Aeolos  und  Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine  Weise  vom 
Poseidon  ableitete.  Und  so  (Inden  wir  den  Gott  der  Fluth  in  Boeotien 

1)  bödcrlein  Hom.  Glossar.  S.  54  erklärt  yaujoyoi  mit  Bekk.  An.  p.  229 
i’ini  tov  io tf  iyijfiaoi  yaiQtiy,  vgl.  Nitzsch  im  Pliilol.  1657  S.  10. 

2)  lö  yaQ  ntgi  Aüqhhsuv  rwiioy  9ahttittv  t)v<tt  ri  nuXainv  noXXh 
rexfitiQtoi  Aristid.  2 p.  468. 

3)  Herod.  7,  129,  Philostr.  Im.  2,  14,  Schol.  Find.  P.  4.  246. 
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sowohl  in  dein  kadmeischen  Theben  als  in  dem  minyeischen  Orcho- 
menos  unter  den  ältesten  Gottheiten,  vorzüglich  aber  hei  Onchestos 
am  Eingänge  der  Niederung  des  kopaisclicn  Sees,  welches  Heilig- 
thum zwischen  beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Milte  lag  und  nach 
der  Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleichraäfsig  bedacht 
wurde  (Paus.  9,  37,  2). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  auch  die  Bevölkerung 
448  des  ganzen  Peloponnes  auf  die  Verehrung  des  mächtigen  Gottes 
der  Wasserfluthen  hingewiesen,  sowohl  in  seinen  inneren  Land- 
schaften als  an  seinen  rings  vom  Meere  umflossenen  Küsten.  Gleich 
ain  Eingänge  zur  Halbinsel  traf  man  auf  die  alten  Heiligthümer  am 
Isthmus,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Nationalgottesdienst  für  alle 
Griechen  wurden.  Dann  waren  Korinth  Nauplia  Troezen  und  die 
benachbarte  Insel  Kalauria  voll  von  der  Verehrung  Poseidons1),  letz- 
tere besonders  berühmt  durch  ihre  für  Handel  und  Schifffahrt  einer 
früheren  Zeit  bedeutungsvolle  Poseidonische  Amphiktyonie,  bei  welcher 
Hermione,  Epidauros,  Aegina,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  Nauplia 
und  das  boeotische  Orchomeuos  betheiligt  gewesen  waren,  w ie  durch 
das  Asyl,  in  welchem  Demosthenes  seinen  Tod  gefunden.  Man  er- 
zählte dafs  Poseidon  diese  Insel  von  den  Apollinischen  Gottheiten 
eingetauscht  habe,  indem  er  der  Leto  dafür  Delos,  dem  Apollo  Delphi 
überliefs:  ein  bildlicher  Ausdruck  des  Anspruchs  welchen  beide  Gott- 
heiten, sowohl  die  der  Fluth  als  die  des  Lichtes  an  solche  felsige 
Stätten  machten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässern  und  an  den 
Küsten  so  häutig  sind.  Weiter  die  südlichen  Vorsprünge  des  Pelo- 
ponnes, Malea  und  Taenaron,  besonders  dieses  Vorgebirge  der  alte 
Sitz  eines  eigentümlichen  Poseidonsdienstes,  welcher  wahrscheinlich 
wie  der  stammverwandte  auf  der  Insel  Thera  und  der  von  Kyrene 
minyeischen  Ursprungs  war*).  Ferner  (reden  wir  in  Messenien  zu 


*1)  In  Troezen  Imngt  die  Sage  von  Aegeus  und  Thesen»  mit  dem  Posei- 
donsdienste zusammen,  auch  hiefs  es  das  Poseidonisrhe  und  führte  auf  seinen 
Münzen  den  Dreizack,  Plul.  Thes.  6.  Der  Poseidonsdienst  ist  von  dort  nach 
Halikarnafs  gekommen,  C.  I.  n.  2055.  Leber  Kalauria  s.  Strnbo  S,  374,  Paus. 
2,  33,  Rangabe  Antiq.  Hellen.  2 p.  163,  Rursian  Geogr.  2,  92.  — Ein  Iloau- 
dal y KnXavQtüirif  in  Attika  s.  Mtsbcr.  d.  Rerl.  Akad.  1853  S.  573. 

*2)  Paus.  3,  25,  4 Ini  di  r ij  üxqij  fab;  itxuoiilvo,  arntXuitü  xai  rcpö  m’rof 
IlooiiJiüvOi  «yaXfjn , vgl.  Plut.  Sap.  conv.  17,  Suid.  txSn  Hoandutvo;  hpör 
UayttXiiov , Sleph.  B.  v.  Die  Sage  von  der  Kettung  des  Arion  war  dort  hei- 
misch, auch  wurde  in  derselben  Gegend  ein  Fest  Ttcienpt«  gefeiert,  Hes.  Leber 
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Pylos,  in  Elis  an  vielen  Stellen  der  Küste,  besonders  in  dem  be- 
rühmten Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Samikon,  in  dessen  Nähe 
Manche  das  alte  Pylos  suchten,  endlich  an  der  Küste  von  Achaja 
eine  ganze  Kette  von  Poseidonsdiensten,  wie  diesem  Gott  denn  ziem-  u» 
lieh  alle  Vorgebirge  heilig  waren').  Namentlich  gab  es  in  Achaja 
zwei  alte  Cullusorte  unter  dem  Namen  Aegae  und  Ilelike,  deren 
schon  die  Ilias  S,  203  als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  pelopon- 
nesischen  Poseidonsverehrung  gedenkt  und  von  denen  Aegae  mit  der 
Zeit  verfallen  war  (Herod.  1,  145,  Paus.  7,  25,7),  Ilelike  aber  zwei 
Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  d.  i.  Ol.  101,  4 durch  ein  furcht- 
bares mit  einer  Sturmffutii  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde 
(Strabo  S,  384,  Diod.  15,  49,  Paus.  7,  24,  4).  Endlich  im  Innern 
der  Halbinsel  war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung  des 
Gottes  der  Finthen  und  der  Rossezucht,  der  sich  auch  in  diesen 
innern  T hü  lern  und  Bergen  durch  viele  merkwürdige  Erscheinungen 
offenbarte,  durch  tiefe  Höhlungen  und  unterirdische  Wasserbecken, 
in  deneu  die  Flüsse  bald  verschwanden  bald  wieder  hervortraten,  am 
meisten  in  der  Gegend  von  Pheueos  und  Stymphalos”).  Ueberdies 
birgt  Arkadien  in  seinem  Innern  viele  schöne  Thäler,  welche  Acker- 
bau und  Viehzucht,  namentlich  die  Pferdezucht  begünstigten,  daher 


den  T.  des  Poseidon  u.  die  Holde,  wo  viele  Votivbronzen , meist  Stiere  und 
Pferde,  gefunden  worden,  s.  Bursian  Gcogr.  2,  150.  Ueber  den  Zusammenhang 
mit  Thera,  wo  Poseidon  gleichfalls  in  einer  Felsengrotte  verehrt  wurde,  Rückh 
üb.  d.  v.  Hrn.  v.  Prokesch  auf  Thera  gef.  Insehr.  Berl.  Ak.  1S36  S.  48  u. 
Franz  Eiern,  epigr.  54  sqq.  — Auch  in  Sparta  gab  es  ein  H.  des  P.  Taenarios 
und  ein  Collegium  der  Taiyägtoi , i.  e.  Taiyagtazai  Paus.  3,  12,  5,  Ann.  d. 
Insl.  1861,  44.  vgl.  Hesych  1.  c. 

*1)  l'eber  Samikon  s.  Bursian  Geogr.  2,  282.  Zduos  ist  eigentlich  eine 
felsige  Höhle,  als  Insel  oder  als  Vorgebirge  (daher  Zauns  Opijixoj  II.  13,  12 
d.  i.  Samothrake) , sonst  gloy , wo  die  stürmischen  Wogen  sich  brecheu  (Od. 
3,  295),  daher  die  achaeisch-aetolische  Meeresenge  von  Rldon  und  Antirrhion, 
rä  (Sin  b.  Tliuk.  2,  86,  welche  gleichfalls  dem  Poseidon  heilig  war,  dem  dort 
ein  Fest  unter  dem  Namen  'l’ia  oder  'Piita  gefeiert  wurde  dessen  in  der  Sage 
vom  Tode  Hesiods  gedacht  wird,  s.  Plul.  Sap.  conv.  19,  Auch  die  Athenienser 
opferten  hier  nach  einem  Seesiege  dem  Theseus  und  Poseidon,  Paus.  1 0,  lt,  5. 

2)  Diod.  15,  49,  bei  der  Erzählung  von  jenem  Erdbeben,  nach  welchem 
man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte,  dtö  zi>  ifoxtly  z i naXaidv  zl,y  lhXe- 
noyyijaoy  oixt,zt,gtoy  yiyavival  IloauJuiyos  xai  z r,v  /ulgay  zavzqy  (oontg 
iegtiy  zov  Jloattilwyos  vofiistodai  xoi  ro  aiyoXav  naaas  zäs  iy  rUXo7ioyytjoqi 
7ioX tis  fzäXiaza  ztöy  Ü9ayaz(uy  zuv  9iöv  ztuäy  zovzoy.  Vgl.  E.  Curtius  Pe- 
loponn,  1 S.  35  fl.  185  (1. 
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Poseidon  hier  häufig  als  Hippios  neben  Hermes  roiuog  und  Pan, 
ja  als  Gemahl  der  Hemeler  und  Vater  der  Persephone  verehrt  wurde, 
was  zu  verschiedenen  cigeuthtlmlichen  Sagenbildungen  Veranlassung 
gegeben  hatte.  Besonders  hatte  Mantinea  einen  sehr  alterthtlmlichen 
Cullus  des  Poseidon'),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des 
Gottesdienstes  und  der  Sage  auch  zu  Pheneos  und  in  der  Gegend 
von  Thelpusa  und  Phigalia,  wo  jene  Fabeln  von  der  Liebe  des  Po- 
seidon zur  Ackergöttin  vorzüglich  zu  Hause  waren. 

Endlich  die  attisch- ionischen  Poseidonsdienste,  welche  ge- 
wöhnlich von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Achaja  und  der 
Gegend  von  Troezen  abgeleitet  wurden  und  in  älterer  Zeit  in  der 
Feier  zu  Kalauria  und  auf  dem  Isthmos,  später  zu  Athen  und  auf 
Euboea  sowie  auf  den  Inseln  Skvros  und  Tenos,  endlich  in  den 
asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  feste  Mittelpunkte 
der  ionischen  Stammessage  und  Stammesverbindung  gewonnen  hatten, 
wie  die  Ionier  denn  von  jeher  dem  Seelehen  sehr  ergehen  waren. 
Die  ältesten  Uebeiiiefemngen  der  Art  schliefsen  sich  an  die  Sage  vom 
Aegeus  und  Theseus  an,  von  denen  jener  der  zum  Heros  gewordene 
Poseidon  seihst  ist,  dieser  sein  Sohn  und  Stellvertreter  in  der  Welt 
der  Heroen , der  mit  seinen  Thaten  und  Abenteuern  auf  der  Sec  und 
auf  dem  festen  Lande  die  ältesten  Bewegungen  und  Schicksale  des 
ionischen  Stammes  unter  der  Obhut  seines  Stammgottes  von  Aegae 
mythisch  ausdrückt.  In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Poseidon 
in  die  alten  Gcnealogieen  des  Landes  und  sein  Verhältnis  zur  kekro- 
pischcn  Burggöttin  (S.  166),  wie  mächtig  der  Einflufs  des  ionischen 
Stammes  gewesen.  Es  ist  auch  hier  der  Aegaeische  und  Helikonische 
Poseidon , nach  welchem  letzteren  in  alter  Zeit  der  später  Agra  ge- 
nannte Hügel  am  Ilissos  Helikon  liiefs’),  der  ungestüme  Meeres- 
herrscher welcher  mit  der  Landesgöttin  um  den  Besitz  der  Burg 
gekämpft  und  als  Merkmal  seiner  Macht  auf  dem  Burgfelsen  die  so- 
genannte Triaina  oder  öotlaooct  zu  ewigem  Angedenken  hinterlassen 


*1)  Paus.  8.  10,  2.  3,  Rursian  (ieogr.  2,  215;  in  Insrliriften  erscheint  der 
Priester  des  P.  als  eponym.  Nach  Barchylides  führten  die  Manlinecr  den 
Dreizack  im  Schilde,  Schol.  Pind.  Ol.  11,  83  und  nach  Pindar  a.  a.  0.  trug  der 
Manlineer  Samos,  Sohn  des  Ilalirrhollüos  d.  Ii.  des  Wogenbrausers , den  ersten 
Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Auch  die  'htnoxgaztia  der  Ar- 
kadier  bei  Dion.  Hai.  1 , 33  beweisen  die  frühe  und  weite  Verbreitung  des 
Dienstes  des  P.  Hippios  in  Arkadien. 

2)  Klidem.  bei  Bekk.  An.  p.  326,  vgl.  Paus.  T,  24.  4;  Leake  Topogr.  204. 
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halle,  wie  man  von  einem  gleichen  Streite  der  beiden  Göller  auch 
zu  Troezcn  erzählte.  Doch  zeigtp  der  Cultus  beide  als  Versöhnte 
und  gleichmäßig  um  das  Wohl  des  Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der 
Burg  von  Athen  wo  nur  noch  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit 
seinen  Bildern  an  den  Streit  der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe 
der  Stadt  auf  einem  Hilgel  in  der  Gegend  des  Demos  Kolonos  wo 
sie  als  'iitmoi  neben  einander  verehrt  wurden,  endlich  auf  dem 
südlichen  Vorgebirge  der  attischen  Halbinsel,  welche  gleichfalls  beiden 
geheiligt  war1).  Auch  die  Insel  Euboea  mit  der  benachbarten 
attischen  Tctrapolis  und  der  Insel  Skyros  gehörte  zu  den  ältesten  45t 
Sitzen  des  ionischen  Stammes,  daher  auch  in  diesen  Gegenden  der 
Poseidonscult  von  nicht  geringer  Bedeutung  war.  Auf  der  südlichen 
Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die  Stätte  allerthtlm- 
licher  Heiligthüincr  Feste  und  Sagen : ein  Cultus  welcher  wie  der 
Beiname  regcitOTog  oder  I'egauTog  eine  allgemeine  Bedeutung  für 
den  ionischen  Stamm  gehabt  zu  haben  scheint  , da  er  sich  in  Troezen 
und  auf  dem  Vorgebirge  Sunion  wiedertindot5).  Der  lokrisch-opun- 
lischen  Küste  gegenüber  hatte  sich  auch  später  noch  der  Name  Aegae 
behauptet,  und  dafs  endlich  Skyros  gleichfalls  ein  alter  Mittelpunkt 
der  ionischen  Poseidonssage  gewesen  wird  sich  aus  den  Uebcrlie- 
feruugen  von  Theseus  ergeben.  Unter  den  Kykladen  war  Tenos 
durch  seinen  Cnlt  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  berühmt,  zu 
welchem  sich  jährlich  eine  große  Menge  Volks  von  den  benachbarten 
Inseln  zu  festlichen  Schmausereien  und  gemeinschaftlichen  Berathungen 
vereinigte3).  Endlich  die  zwölf  Städte  des  kleinasiatischen  loniens 

*1)  S.  oben  S.  178  u.  Aristoph.  Eq.  550  tu  xgvaoxgiaiy , tu  deXxpiytoy  ui- 
tfiuiv  SovvtaQart,  oJ  l'inaiartt  nai  Kqovov.  Tempelschatz  ITooitdtöyoi  irti 
Zovyito  Mtsber.  tl.  Bert.  Akad.  1853  S.  573.  TTtyxixi jpif  M Sovylty,  ein 
nyäiy  yftöy  s.  Herotl.  6,87.  Schoemann  G.  A.  2,  488.  Im  Piraeeus  nyiby  l/o- 
Ofidcöeor  mit  cyclischen  Chören  Plut.  X orat.  7,  13. 

2)  rtoaaröf  und  i'tprrtdror  von  ylgm  ytQaiQu),  vgl.  die  attischen  ytpnpni 
oder  ytQfiiQui  und  das  1'iQctiaxioy  in  Arkadien  n nga  xb  ytgtti  bx i xiuioy 
ian,  diä  r b Ixti  x'uy  Jitt  ona(tyayu>&ijyrit  und  XrfMfai  l'iQtuoxindte  zu  Gor- 
tys  in  Kreta,  oti  xbv  Jta  rgltpovoat  lylgatgoy  Et.  M.  Ein  Mt.  rrpnartof  in 
Sparta,  riQxiiaxiot  in  Troezen,  riQitiaxia  in  Euboea,  Schol.  Pitid.  01.  13,  150 
äyixtu  lloatidujyi  diä  xöy  avfjßxtyxa  yitfitära  ly  {'fQttiaxtö , also  mit  Erin- 
nerungen an  Aias  den  Lokrer.  Vgl.  Strabo  10.  446,  Steph.  B.  v.  rlpxriaxof. 

31  Strabo  10,  487,  Corp.  Inscr.  n.  2320  — 2334.  Pos.  führte  auf  Tenos 
u.  a.  den  Beinamen  ixtrgbt  Clem.  Protr.  p.  26  P.  Auf  Delos  der  Aegaeisehe 
Pos.  u.  die  Nereiden  Virg.  A.  3,  74,  Athen.  7,  47,  irxm;y{x>if  rach  Tzelz. 
Lykophr.  767.  Auf  Naxos  Kampf  mit  Dionysos  u.  s.  w. 
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pflegten  heim  Vorgebirge  Mykale,  früher  unter  dem  Vorstande  von 
Prieue,  spater  unter  dem  von  Ephesos  im  Dienste  des  Ilelikouischcu 
Poseidon  die  Stammesfeier  derPauionien  zu  begehen,  daher  sich 
derselbe  Dienst  auch  bei  den  einzelnen  Bundesgliedern  fand1).  Und 
zwar  hielten  diese  Ionier  deu  Poseidon  Ik-likonios  zu  Ilelike  in  Acliaja 
für  das  ursprüngliche  Heiligthum  ihres  Stammes  und  wünschten  eben 
deshalb  auf  die  Mahnung  des  pythischen  Orakels  wo  möglich  das 
alte  Cultushild  des  Poseidon  oder  doch  Abbilder  davon  zu  erlangen, 
wozu  die  Bewohner  von  Ilelike  nicht  ihre  Erlaubnifs  gelten  wollten. 

452  Daher  man , als  bald  darauf  Ilelike  durch  jenes  Erdbeheu  zerstört 
wurde,  dieses  für  eine  Folge  des  Zornes  des  Poseidon  hielt1). 

Unter  den  dorischen  Colonieen  hatten  Halikarnafs  in  karien 
und  Poseidonia  (Paestum)  in  Lucanien  ihre  Poseidonsdienste  von 
Troezen  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den  .Namen  Poseidonia 
führte,  während  in  Tarent3),  dessen  Gründer  Taras  für  eiuen  Sohn 
des  Poseidon  galt , minyeische  Geschlechtsbeziehungen  zu  dem  allen 
Dienste  von  Taenarou  zu  Grunde  lagen , von  welchem  vermuthlich 
auch  der  mit  der  Orionssage  verbundene  Dienst  des  Poseidon  auf 
dem  Vorgebirge  Peloron  abstammle.  Dahingegen  Potidaea , die  be- 
kannte Stadt  auf  der  thrakischen  Chalkidike,  und  kerkyra  ihre  Culte 
von  korinth  erhallen  hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottes- 
dienstes sind  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  auf  ausländischen 
Ursprung  oder  Verschmelzung  griechischer  und  nichlgriechischer 
Elemente  zurltckfUhren , besonders  manche  Inseldienste,  bei  denen 
mau  am  natürlichsten  auf  die  sogenannte  Minoische,  eigentlich  ka- 
risch-lelegisehe  Mecrcsherrschaft  und  das  in  diesen  kreisen  sich  immer 
wiederholende  orientalische  Element  zurückgeht.  Die  Einwirkung 
phoenikischer  Beligion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Poseidons- 
dienste auf  Bhodos1).  'Dagegen  verehrten  die  karer  noch  später 

1)  Herod.  1,  149,  Strabo  8,  384;  14,  639,  Schol.  11.20,  404-  Heiligtliümer 
• de»  Helikon.  Pos.  in  .Milet  und  Tcos  Paus.  7,  24,  3. 

2)  Piod.  15,  49,  Aclian  N.  A.  II,  19,  Paus.  7,  24,  4. 

3)  Horat.  Od.  1,  2S,  29  Keptnnus  sacer  custos  Tarenti,  vgl.  Müller  Dur.  2, 
369,  Welcker  kl.  Sehr.  1,  99  If.  KnXnßgoi  ein  Bruder  des  T<r<Vnpo>,  welcher 
wieder  für  einen  Bruder  des  1'iQitiaiöi  galt,  Sleph.  B.  Auf  Peloron  derselbe 
Höhlentempe)  wie  auf  Taenarou,  s.  oben  S.  369,  2 u.  Diod.  4,  85. 

4)  Diod.  5,  55.  58,  nach  welchem  die  dortigen  Priester  des  Poseidon  aus 

einem  Geschlecbte  phoenikischer  Abkunft  gewählt  wurden.  Vgl.  die  «hnrfixn- 
ota  riQÖf  'Poivuitti  vn fQ  rijf  Ugaiavy^t  rof  Hont tefuieo,'  b.  Dionys. 

II.  de  Dinarcho  10. 
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in  ihren  asiatischen  Ausleihungen , namentlich  zu  Mylasa,  einen 
Meeresgolt  unter  dein  Namen  Osogos,  den  die  Griechen  zuerst  durch 
Zeus,  später  durcli  Ztjvomjaeidüv  erklärten*). 

In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkrcise  seiner  Um-  tss 
gebung  pflegt  besonders  das  G e h i e t e n d e Starke  Trotzige  sei- 
ner Meeresnatur  hervorgehoben  zu  werden.  Bei  Homer  ist  er 
ein  gewaltiger  Gott,  mächtiger  Kronide,  aber  jünger  als  Zeus  und 
deshalb,  obwohl  leicht  erzürnt  und  widerspenstig  (S.  134),  doch 
weniger  mächtig  als  der  erstgeborne  Weltherrscher  mit  der  alles  be- 
zwingenden Kraft  seines  Blitzes  und  zur  rechten  Zeit  nachgiebig. 

Als  Herrscher  des  Meeres  heilst  er  e vqvxqbUov  (11.  11,  751),  rcov- 
tonidwv  ävct%  (Aesch.  Sieben  131),  evQVfiidio*  (Pind.  Ol.  S,  31). 
Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  Inseln,  in  den  Häfen  gebietet  er  mit 
seinem  Dreizack,  ein  starker  ungestümer  unbändiger  Gott,  daher 
evQvo&evtjg  (Od.  13,  140)  und  tgioepagayog  (II.  in  Merc.  197) 
oder  IgixTvttog  dpr  Dumpflosende  (Ilesiod  th.  456),  oder  evQvJoag 
(Cornut.  22),  oder  wie  er  bei  Plautus  Triu.  4,  1,  6 beschrieben 
wird:  te  omnes  saevomque  severumque  atque  avidis  moribm  comme- 
moraiit , spuret ficum  immanent  intolerandum  ersann  m *).  In  diesem 

Sinne  wurde  auch  seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht, 
mit  dunkelwallenden  Locken  (xvavoxa/rqg) , mächtig  gewölbter  Brust 
(evQVOrtQvog,  vgl.  11.  2,  479),  mit  Augen,  die  wie  das  Meer  bläu- 
lich schimmern3)  und  in  der  Umhüllung  eines  dunklen  Mauteis 


*1)  'Oaoyüii  oder  Ztbi  ’ Oooytu » oder  ’Uaoyüia  indecl.,  auch  ‘Oaoytöoi  war 
die  eiuheimisrlie  Bezeichnung,  s.  Bückh  zu  C.  1.  n.  2700,  Waddingloii  zu  Le  Bai 
Asie  min.  n.  361.  415.  Vgl.  Strabo  14,  65!>  und  Paus.  8,  10,  3,  wo  der  Name 
in  den  Hss.  verdorben  ist.  Oie  Identificiruug  des  Osogo  mit  Poseidon  und  der 
in  Folge  davon  gebildete  Name  Z^vonoauäwv  erscheint  erst  in  späteren  In- 
schriften. Von  Schriftstellern  erwähnen  den  Zenoposeidon  Theoplirast  1>.  Athen. 
2,  15  und  der  Komiker  Machon  ibid.  8,  18,  der  sieh  über  den  zusammen- 
gesetzten Götternamen  lustig  macht.  Die  Conjeeturen  von  Mcineke  Arcli.  Zig. 
1857,  103  sind  sehr  unwahrscheinlich,  lieber  die  wenig  sichern  Abbildungen 
des  Z.  vgl.  Overbeck  Kunstmyth.  d.  Zeus  268  ff.  Auf  einer  Münze  hat  er  in  der 
L.  den  Adler , in  der  R.  den  Dreizaek,  zu  den  Fölsen  einen  Seekrebs,  l'cher 
den  sehr  zweifelhaften  sg.  dreifachen  Zeus  s.  Overbeck  a.  a.  O.  258  ff.  — Mit 
Helios  (s.  oben  S.  349,3)  hat  der  Zenoposeidon  nichts  gemein;  in  G.  1.  n.  2700 
ist  Helios  fälschlich  hineinergänzt. 

2)  Hesych  aioifiatv«,  r roif  nvivfiaai  r (ur  ityiiuoy  uaiyotttyt; ' oor,, 
tSi  io  Inifhiov. 

3)  j'lnexoi  Paus,  t,  14,  5,  vgl.  Cie.  N.  0.  1,  30,  83  isto  enini  modo  di- 
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(Cornut.  22).  Ehen  dahin  gehört  sein  Kampf  mit  anderen  Göttern 
uni  den  Besitz  eines  Landes,  mit  Pallas  um  Athen  und  Troezen, 
mit  Helios  um  Korinth . mit  Hera  um  Argus,  mit  Zeus  um  Aegina, 
mit  Dionysos  um  Naxos,  mit  Apoll  um  Delphi  (Plut.  Svmp.  Qu.  9,  6). 
Desgleichen  die  Meeresungeheuer  (-/./rrj)  die  er  aus  der  See  sendet, 
wie  die  aus  der  Fabel  der  Hesionc  und  der  Andromeda  bekannten, 
auch  jene  wilden  Stiere  die  auf  sein  Gebot  aus  der  empörten  Meeres- 
fluth  ans  Land  steigen  um  die  Fluren  zu  verwüsten  und  die  Men- 
schen zu  tödlen , wie  der  kretische  und  der  marathonische  Stier  in 
der  Herakles-  undTheseussage  und  der  welcher  nach  ausgesprochenem 
Fluche  des  Theseus  seinen  Sohn  Hippolytos  vernichtet,  von  welcher 
Erscheinung  Euripides  llippol.  v.  1 198  IT.  eine  furchtbar  schöne  Be- 
schreibung macht').  Vollends  haben  die  Abkömmlinge  des  Poseidon 
gewöhnlich  ganz  diesen  Character  des  wilden  und  ungestümen  Meeres, 
wie  schon  die  Alten  dieses  hervorgehoben  haben*).  So  die  riesigen 
und  gewalttätigen  Laeslrvgonen  und  Orion  und  unter  den  Kyklopen 
Polyphemos,  ferner  der  gewaltthätige  Kyknos  der  trojanischen  Sage 
und  vollends  jene  Becken  und  Unholde  der  Heraklessage,  der  libysche 
Antaeos  und  der  aegyptisehe  Busiris,  in  der  Argonautensage  der 
Bebrykerfilrst  Amykos,  in  der  Theseussage  Korynetes  Prokrustes 
Kerkvon  und  Skiron.  Eben  deshalb  war  ihm  unter  den  Monaten 
vorzüglich  der  der  stürmischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Son- 
nenwende geweiht,  der  bei  den  Ionen  allgemein  Poseideon  hiefsJ), 
weil  sich  die  Majestät  des  Meeres  dann  am  grofsartigstcn  offenbarte, 
wie  die  des  Zeus  im  Donnergewölk.  Denn  von  Poseidon  kommen 
alle  Stürme  Wogen  und  SchifTbruch,  wie  aus  der  Odyssee  bekannt 


cere  licebit  Iovem  semper  barbatum.  Apollinem  semper  imberbem,  oaesios  oeu- 
los  Minervae,  cacruleos  esse  Neptuni. 

t)  Auch  die  deutschen  uud  nordischen  Sagen  kennen  diese  aus  dem  Wasser 
aufsleigenden  Pferde  und  Sliere,  J.  Grimm  D.  M.  45*. 

2)  Cie.  N.  P.  1,  23,  63  Quid  de  sacrilegis,  quid  de  impiis  periurisque  di- 
cemusV  Tubulus  si  Lucius  uinquam,  si  Lupus  aut  Carbo  Neptuni  fiiius,  ut  ait 
Lueilius,  putasset  esse  deos,  tarn  periurus  aut  tam  impurns  fuisset?  Bei  Ari- 
stophanes  hiefs  ein  zudringlicher  Riese  'UnW  Sohn  des  Poseidon,  Hesych. 
Vgl.  Gell.  N.  A.  14,  21,  Serv.  V.  A.  3.  241. 

3)  Anakreou  fr.  6 Mtic  uiy  >f'i  Ttoaiörjiün’  i'antxiy , yttfi A»,v  tf‘  i'tfiup 
ö/jßQtoy , Atu  r’  nyqtoi  yttfuüyff  xuräyovaty.  Vgl.  Theophr.  clrnr.  28  x«i 
rijJ  i/'iqrpiü  XoviaOu i nrayxri(n  lij  tov  ffoaiidwcoc  qfttQtt  d.  h.  wo  es  am 
kältesten  war.  Es  war  der  8 Poseideon,  welcher  auch  dem  Thrseus  heilig  war, 
PluC  Thes.  36. 
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ist  (4,  500  ff. ; 5,  2820.;  23,  234  ff.).  Er  vernichtet  im  furchtbaren 
Sturme  den  Frevler  Aias  den  Lokrer  und  zerstört  zum  Heile  der 
Griechen  die  persische  Flotte  an  der  Küste  Sepias,  wofür  er  als 
2utTrtQ  verehrt  wurde  (Herod.  7,  192).  Obwohl  er  eben  so  oft  als 
äarpäkiog  augerufen  wurde  d.  h.  als  Gott  des  beruhigten  Meeres 
und  der  ungefährdeten  Schifffahrt1  j,  vorzüglich  in  den  Hafen  und 
auf  den  Vorgebirgen.  Als  solcher  beschwichtigt  er  die  aufgeregten 
Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie  Virgil  dieses  beschreibt,  sendet 
günstige  Fahrwinde  und  führt  das  Schiff  mit  sanfter  Hand  in  den 
Hafen5).  Natürlich  war  überhaupt  jede  Art  von  Betrieb  oder  Verkehr  cv, 
auf  dem  Meere  dem  Poseidon  heilig  und  unterthau  (Diod.  5,  69), 
Fischfang  Handel  Schifffahrt,  auch  der  Krieg  auf  dem  Meere,  und 
zwar  mit  allen  Wechselfallen  und  Erfolgen.  So  wurde  namentlich 
der  Seesieg  dem  Poseidon  zugeschrieben,  der  deshalb  auf  Inseln  und 
Küsten  häutig  als  tQonaiog  verehrt  wurde.  Alle  Seehelden  und 
Sieger  zur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen  Attributen  zu  schmücken 
oder  für  seine  Günstlinge  zu  gelten3),  wie  in  hellenistischer  Zeit 
Antigonos  und  Demetrius  mit  einer  ganz  besondern  Huld  des  Posei- 
don auf  ihren  Münzen  und  anderen  Denkmälern  prahlten  und  in 
gleichem  Sinne  später  Scxtus  Pompcjus  und  Agrippa  den  Gott  des 
Meeres  verherrlichten. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sich  auf  seine  erderschüt- 
ternde und  erdbefestigendeNatur,  'weswegen  vrlvoaixihov, 
ivoaiyaiog,  (ivvoaidag) , HtUyttiov , , oeioix&wv, 

yan[oxog,  üeftehovxog  (Cornut.)  und  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  aaipakiog  oder  daipd).eiog  hiers.  Ein  Homerischer  Hymnus 
22,  2 nennt  ihn  yairtg  xivtjTijQa  xai  drqvyezoio  ÜctXdooyg,  Ari- 
stophanes  Wolken  566  rov  fieyaa&tvij  rytaiv^g  iccLiictv , yijg  re 
xai  d/.uvQäg  d-aldooyg  ayqiov  fiox^evzijv*).  Die  Ilias  malt  solche 
Verwüstung  während  des  Götterkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert 
und  blitzt,  Poseidon  von  unten  die  Erde  erschüttert,  dafs  sie  in 

1)  Aristid.  in  Nept.  p.  30  Pdf. , Appian  b.  civ.  5,  09. 

*2)  II.  9,  362  ti  <f(  xty  f vnXoiqv  rfnfij  xXvröf  ’Eyyooiyaiof , Pind.  1.6,37 
aiXa  viv  poi  l'amoyoi  tidiay  on aaaey  ix  ynuiUyof.  Poseidon  und  Aphro- 
dite auf  demselben  Viergespann  , altertbüiuliehes  Vasenbild  der  El.  ceram 
3,  15. 

3)  Vgl.  das  Anatliem  der  Spartaner  zu  Delphi , P.  10,  9,  4 Auactv<f(>oi 
aritpayovfAivof  vno  rov  Ilooudwvoc. 

4)  Pind.  I.  4,  19  (3,  37)  «teijr^p  yäs.  Soph.  Trach.  502  ttvätiwQ  yaiac. 
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ihren  Gipfeln  und  Grundfesten  erhebt  und  Atdoueus,  der  Fürst  der 
Schatten  darüber  in  seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throne  aufspringt, 
in  der  Angst  dafs  Poseidon  ihm  die  Decke  über  dem  Kopfe  zer- 
reifse  (11.  20,  54(1.).  Daher  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem 
Gotte  ab  und  verehrte  ihn  besonders  in  den  Gegenden  die  solchen 
Erschütterungen  ausgesetzt  waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Agesipolis 
wahrend  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  Paean  zum  Poseidon 
aatpahog  sang  (Xcnoph.  Hellen.  4.  7,  4,  Paus.  3,  11,  8),  auf  den 
griechischen  Inseln,  welche  von  solchen  Plagen  viel  zu  leiden  hatten 
und  von  denen  namentlich  die  Sporaden  des  aegaeischen  Meers,  wie 
man  glaubte,  ihre  Existenz  einer  grofsen  Katastrophe  der  Vorzeit 
4M  verdankten ') , auch  zu  Apamea  in  Phrygien,  obwohl  es  mitten  im 
festen  Lande  lag.  Uebcrhaupt  pflegte  man  alle  Merkmale  gewaltsamer 
Erderschütterung,  vorzüglich  die  Spalten  und  Risse  in  Felsen  wanden 
und  die  kühnen  Klippen  und  Gebilde,  woran  die  Inseln  und  Küsten 
in  Griechenland  so  reich  sind,  von  dem  Dreizacke  Poseidons  abzu- 
leiten; daher  derselbe  eine  nothwendigc  Figur  des  Gigantenkampfes 
war  und  namentlich  die  Insel  Nisyros  für  ein  von  Kos  abgerissenes 
Felsenstück  galt,  welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polybotes  oder 
Ephialtes  geschleudert  habe  (S.  60).  * Von  dem  Stofec  in  den  Burg- 

felsen von  Athen  zeugte  die  Spur  des  Dreizacks  im  Felsen  und  der 
Salzwasserquell  im  Erechlheion,  durch  den  der  Glaube  des  Alter- 
thums sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fluthen  des  erregten  Meeres  in 
der  Tiefe  rauschen  horte’);  eines  ähnlichen  Wunders,  einer  salzigen 
Quelle  auf  festem  Lande,  rühmte  sich  auch  das  alte  Heiligthum  zu 
Mantinea  und  das  des  karischen  Osogos  zu  Mylasa').  Bei  andern 
Gelegenheiten,  wo  die  Natur  feste  Massen,  Inseln  oder  Berge,  aus 
dem  Schoofsc  des  Meeres  hervortrieb , pflegte  man  des  Poseidon 


1)  Kallim.  Del.  30  ff. , Diod.  5,  47,  Orph.  Argon.  1266  ff.  Daher  verschie- 
dene Heiligthümer  am  Eingänge  des  Ponton  Euxinos  Aristid.  p.  35  Ddf.  und  an 
der  Meereseuge  von  Rhegion,  wo  man  gleichfalls  eine  gewaltsame  Losreifsung 
Siciliens  von  Italien  annalmi,  Diod.  4,  65,  Dionys.  P.  473.  Von  Apamea  Stralui 
12,  579. 

♦2)  Paus.  1,  26,  6.  Die  von  Tetaz  und  Thiersch  aufgestellte  Meinung,  dafs 
die  Eindrücke  vom  Stofse  der  Triaina  noch  jetzt  unter  der  grofsen  nördlichen 
Eingangshalle  des  Erechtheion  sichtbar  seien,  ist  widerlegt  von  C.  Bötticher 
Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  S.  190  ff. 

3)  Paus.  6,  10,  3.  Auch  zu  Aphrodisias  in  Karien  gab  es  einen  Brunnen 
mit  Seewasser,  P.  1,  26,  6,  *falls  die  letztere  Angabe  nicht  auf  einer  Ver- 
wechselung des  Paus,  beruht. 
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aafpahog  zu  gedenken;  daher  als  hei  Hiera  im  J.  237  v.  Chr. 
wahrend  eines  vulkanischen  Ansbruchs  eine  neue  Insel  auftauchte, 
die  Rhodier  gleich  hinschifften  und  diesem  Poseidon  ein  Heiligthum 
stifteten  (Strabo  1,  57).  Aus  denselben  Vorstellungen  erklärt  sich 
endlich  die  Richtung  von  den  Pforten  zum  Tartaros,  die  Poseidon 
gebaut  (oben,  S.  52)  und  die  von  dem  Mauerbau  des  Poseidon  zu 
Troja  im  Dienste  des  Laomedon,  daher  derselbe  Gott  diese  Mauern 
bei  der  Zerstörung  der  Stadt  auch  wieder  mit  seinem  Dreizack  ver- 
nichtete1). Ueberhaupt  war  er  auch  in  dieser  Beziehung  sowohl 
der  Erregende  als  der  Besänftigende,  der  Zerstörer  und  der  Wieder- 
aufbauer ; ja  Poseidon  galt  überhaupt  für  den  Gott  des  festen  Gruudes, 
worauf  der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haus  baut,  daher  man  ihm 
hin  und  wieder  Maulwürfe  opferte,  offenbar  weil  sein  Element  den 
Boden  der  Erde  maulwurfsarlig  zu  durchdriugen  schien*). 

Einen  milderen  Character,  so  zu  sagen  den  einer  co  nt  inen- ist 
taten  Fruchtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sagen  welche 
ihn  als  einen  Gott  des  süßen  Wassers,  also  der  Flüsse  und  Quellen 
und  des  daher  entsprießenden  Segens  schildern,  in  welchen  Fällen 
sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  Okeanos  und  der  Flußgötter 
nähert.  So  sagt  Aeschylos  Sept.  307  von  der  Dirkaeischen  Quelle: 
c&op  re  JiQtaiov  eirgeeptorarov  ntofiäriuv  otnuv  hjotv  Tlooet- 
diöv  6 yatäoxog  Ttj&vog  re  nalöeg,  und  bei  Plato  Krit.  1 13  E 
läßt  Poseidon  auf  der  Insel  Atlantis  zwTei  Quellen  und  allerlei  Nah- 
rung entspringen  *).  Daher  dieser  Gott  auch  in  den  Flüssen  waltend 
gedacht  (Pind.  Ol.  6,  58)  und  an  Quellen  und  Brunnen  als  vvurp- 
uydrrjs  und  y.Qijvovyog,  an  Landseen  als  btiklftviog  verehrt  wurde4). 
Unter  den  landschaftlichen  Sagen  tritt  diese  Bedeutung  vorzüglich 
in  denen  von  Arkadien  Troezen  und  Argolis  hervor.  Nach  der  Sage 


t)  II.  7,  452;  21,  446,  Virg.  A.  2,  610,  vgl.  II.  12,  27  ff.  Auch  Byzanz 
rühmte  sich  seine  Manern  von  Poseidon  mul  Apollon  erhalten  zu  haben,  Hesych. 
Mil.  orig.  Cp.  12. 

2)  Cornut.  22.  Poseidon  dio/uarinji  Paus.  3,  14,  7.  IJoaudoy  Se  ä/uyo- 
Tiga  tiXriytti',  xinlv  it  xa\  aiöZtiv  Aristid.  1 p.  437  nach  einem  Erdbeben  in 
Smyrna  wo  Poseidon  auch  durch  andre  Merkmale  von  sich  zeugte,  ib.  378. 

3)  Serv.  V.  Ge.  1 , 12  quoniam  Neptunus  et  fluminibus  et  fontibus  et 
omnibus  aquis  praeest,  ut  ipse  docet  Ge.  4,  20.  So  wurden  auch  die  Nereiden 
bisweilen  zu  den  Okeaninen  gerechnet,  Schoemann  op.  2,  165. 

4)  Paus,  2,  2,  7,  Hesych  iruX!/.tyio{,  Cornut.  22.  Die  Erscheinung  des  Po- 
seidon , der  Amphitrite , des  Nereus  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Artemid. 
2,  36  sowohl  Erdbeben  als  Regen. 
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von  Troezen  (Paus.  2,  30,  6;  32,  7)  hiefs  die  Landscliafl  ursprünglich 
’ilgala  d.  i.  die  Blühende  und  ihr  erster  Einwohner  'fJpog  d.  i.  der 
Zeitiger  hatte  eine  Tochter  Aijig,  was  dasselbe  bedeutet  wie  (xqovqu , 
ükwtj.  Diese  gebiert  von  Poseidon  den  'A'/.&tjnog , von  welchem 
die  Landschaft  \i/.9ijrzta  genannt  wurde,  welche  Namen  mit  a/.&aivu 
Zusammenhängen.  Althepos  gründet  ein  lleiligthum  der  Demeter 
Thesmophoros,  neben  welcher  Poseidon  als  rpvräkfuos  verehrt  wurde 
d.  h.  der  durch  sein  Nafs  die  Erde  befruchtende1),  also  derselbe 
Poseidon  den  die  attischen  Phytaliden,  ein  Geschlecht  der  Pflanzer, 
neben  andern  Göttern  des  vegetativen  Segeus  verehrten  (Paus.  1, 
37,  1),  und  der  uns  oben  S.  81  aus  der  Fabel  von  den  Aloiden 
bekannt  geworden  ist;  in  der  Uebertragung  auf  menschliche  Ge- 
schlechter führte  er  auch  den  Namen  yeve&hog  und  yeviaiog. 
Weiterhin  wird  in  jenen  Genealogieen  von  Troezen  auch  Anthes  und 
45s  das  Geschlecht  der  Antheaden  d.  i.  der  Blühenden  von  Poseidon  ab- 
geleitet, desseu  Priesterthum  dieses  Geschlecht  auch  in  llalikarnafs 
erblich  inne  hatte’).  Lud  so  wufste  auch  die  argivische  Landessage 
von  diesen  quellenden  Wundern  des  Poseidon  zu  erzählen.  Die  Um- 
gegend von  Argos  war  von  Natur  arm  an  Quellen,  man  sagte  weil 
Poseidon  der  Landschaft  zürnte  da  lnachos  sie  nicht  ihm,  sondern 
der  Hera  zugesprochen  hatte.  Desto  wichtiger  war  die  quellenreichc 
Niederung  von  Lerna,  wo  der  schöne  Sprudel  der  ’Auu/uuivr]  d.  h. 
der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Verwilderung  des  fruchtbaren 
und  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen  Ergüssen  aus  der  Erde 
aufquillt.  Die  Sage  erzählte  dafs  Amymone  eine  der  Töchter  des 
Danaos  gewesen  sei , die  der  Vater  in  diese  Gegend  gesendet  habe 
um  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einein  Satyr  bedrängt  schreit  sie  um 
Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe  der  schönen  Danaide 
und  belohnt  ihre  Hingebung  dadurch  dafs  er  seinen  Dreizack  in  die 
Erde  bohrt  und  damit  jene  Quelle,  Andere  sagten  drei  Quellen sprudel 
hervorlockte.  Nehmlich  auch  hier  zeigte  man  eine  % Qiatva  d.  h.  die 


*1)  Cornut.  22  cpviäX/Jiof  aiibv  inuiv6,uaanr  inmSr,  roi  <yi 'to9ai  rn  ix 
xrji  yijf  yit'öutvu  i y fV  nvtfi  dijtoeori  iXfiai  TjaQatn oc  I (Tr ty . \ (zl  1*1411. 

Sap.  coov.  15,  Symp.  Uu.  5,  3,  1;  8,  8,  4.  Ugtiv  lloan tfcjyot  tpiraXfiiov 
auf  einer  Sesselinschrift  des  athenischen  Theaters  Bull.  d.  inst.  1862,  114. 
Nach  Bekker  An.  385  soll  an  den  Haloen  eine  nofinii  /loomliöeo,-  staltgefunden 
haben.  — P.  yivt&Xio ( Apollon.  2,  3,  in  Sparta  Paus.  3.  15,  7,  yivimo; 
2,  38,  4. 

2)  Paus.  2,  30,  7,  Bdckh  z.  Corp.  lnser.  n.  2655. 
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Merkmale  der  drei  Zinken  der  Poseidon isclien  Waffe.  So  ward  Po- 
seidon auch  auf  dem  karischen  Vorgebirge  Triopion  neben  Apollo 
und  den  Nymphen  verehrt  (Schol.  Theokr.  17,  69)  und  überall  galt 
er,  nicht  weniger  als  sein  Bruder  Zeus,  für  einen  feurigen  Lieb- 
haber der  .Nymphen  und  Nereiden ; daher  die  mit  Poseidon  erzeugten 
Söhne  viele  örtliche  Sagen  und  Mitrehen  beschäftigten,  in  denen 
bald  die  stürmischen  Eigenschaften  des  Seegottes  bald  die  ritterlichen 
des  Gottes  der  Rossezucht,  aber  auch  nicht  selten  die  befruchtenden 
des  Quellengottes  hindurchblicken  '). 

Aus  demselben  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als  Lieb- 
haber der  Ackergöttin  Demeter  und  in  andern  Gegenden,  namentlich 
auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des  Weines  und  der 
Baumfrucht  verehrt*),  endlich  in  noch  andern  Gegenden,  und  zwar 
liegt  dabei  eine  alte  Ueberlieferung  des  aeolischen  Volksstammes  zu 
Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beförderer  der  Viehzucht.  Na- 
mentlich gehört  dahin  die  Sage  von  der  Arne,  der  Tochter  des 
Aeolos,  der  personificirtcn  Lämmertrift,  welche  bald  die  Pflegemutter 
Poseidons  bald  seine  Geliebte  und  Mutter  des  Boeotos,  des  unter  459 
den  Rindern  Aufgewachsenen  genannt  wird:  ein  Name  welcher  überall 
wiederkehrt  wo  Boeoter  gewohnt  haben , wie  der  diesem  Volke  von 
seiner  thessalischen  Heimath  her  eigenthümliche  Poseidonsdienst1 2 3). 
Desgleichen  die  Sage  von  der  Gehurt  des  Poseidon  wie  man  sie  in 
Mantinea  erzählte,  dafs  Rhea  den  eben  gebornen  unter  eine  Heerde 
weidender  Lämmer  versteckt  (wonach  eine  Duelle  den  Namen  Arne 
führte)  und  dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  Fohlen  gegeben  habe 
wie  statt  des  Zeus  einen  Stein  (Paus.  8,  8,  2).  Ferner  die  Sage 
dafs  Poseidon  in  einen  Widder  verwandelt  mit  der  in  ein  Lamm 
verwandelten  Theophane  den  goldnen  Widder  der  Argonaulensage 
erzeugt  habe4). 

1)  Prop.  2,  26,  46  Neptunus  fratri  par  in  amore  lovi.  Vgl.  lustin  M.  ad 
gcnlil.  2,  Cleni.  Al.  Pr.  p.  2”,  Amol».  4,  26,  lul.  Firm.  p.  16.  Ncptuni  lilii 
Hygin.  f.  157. 

2)  Gerhard  A.  V.  t.  47,  Panofka  Poseidon  u.  Dionysos  Berl.  1845. 

3)  Diod.  4,  67,  Sleph.  B.  Et.  M.  v.  /tpcij  und  itoicorf«,  Tzetz.  Lykophr. 
644.  vgl.  Müller  Orchom.  391,  zur  Karte  d.  nördl.  Griechenl.  S.  18.  Kopf  der 
Arne  mit  Widderhörnern  auf  Münzen  von  Kicrion  und  von  Metapont,  Ann.  d. 
Inst.  19,  222  t.  L.,  Areh.  Ztg.  1853  t.  58,  7.  8.  S.  115.  116. 

*41  Hygin  f.  3 und  188,  vgl.  Ovid  Met.  6,  117.  Die  verschiedenen  Ver- 
suche, bildliche  Darstellungen  dieser  Sage  nachzuweisen,  sind  wohl  alle  als  ver- 
fehlt zu  betrachten. 

Preller,  «riech.  Mvthol.  I.  3.  Anti.  31 
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Indessen  blieb  das  Pferd  doch  immer  vorzugsweise  das  Po- 
seidonische  Thier'),  wahrscheinlich  wegen  seiner  schnellen  Beweglich- 
keit, durch  die  es  an  die  nuithig  sich  h, Minuenden,  kühn  vorandrin- 
genden und  sich  überstürzenden  Wellen  von  selbst  erinnert;  genug 
des  Pferdes  Ursprung  Zucht  und  Pflege  sammt  allen  daran  sich  an- 
schliefsenden  ritterlichen  Uebungen  ist  in  den  meisten  örtlichen  Sagen 
und  Culten  des  Poseidon  das  immer  wieder  hervorspringende  Bild. 
So  in  der  alten  und  oft  verherrlichten  Sage  von  der  Tyro,  der 
hochgebornen,  anmuthsreichen  Tochter  des  Salmoneus,  die  vom  Po- 
seidon die  Mutter  der  sagenberühmten  Könige  Pelias  und  Neleus,  vom 
Kretheus  die  von  anderen  aeolisclien  Stammeshelden  ist,  wie  schon 
die  Od.  11,  235  IT.  erzählt  und  Pindar  und  Sophokles  weiter  aus- 
führten“). Tyro  ist  von  Liebe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus, 
dem  schönsten  aller  Flüsse.  In  seiner  Gestalt  naht  sich  ihr  Po- 
seidon und  ruht  bei  ihr  in  der  hochaufwirbelnden  Fluth  des  Stromes, 
der  seine  Wogen  wie  eine  bergende  Grotte  um  das  liebende  Paar 
aufthürmt.  Sie  gebiert  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus,  welche  sie 
«60  auf  der  Rossetrift  aussetzt,  wo  eine  Stute  und  eine  Hündin  sie  er- 
nähren, die  reisigen  Helden  welche  ihre  Namen  dieser  wunderbaren 
Ptlege  ihrer  zarten  Jugend1 2 3 * 5)  und  ihren  Ruhm  der  Pflege  der  ritter- 
lichen Künste  Poseidons  verdankten.  Erst  galt  es  ihre.  Mutter  zu 
rächen  welche,  während  ihre  Zwillinge  unter  den  weidenden  Pferden 
heranwuchsen,  von  ihrer  Stiefmutter  der  Eisernen  (2iö^q r«),  nach- 
dem ihre  Geburt  bekannt  geworden,  entsetzlich  mishandelt  worden 
war.  Ihrer  schönen  Haare  verlustig,  durch  Schläge  entstellt  und  in 
einem  kellerartigen  Gemäuer  gefangen  mufste  sie  Magddienste  thun, 
eine  andre  Gudrun,  bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse  Stief- 
mutter tödten , selbst  aber  starke  Helden  und  rossesfrohe  Könige 
werden,  Pelias  in  dem  hcerdenreichen  Iolkos,  Neleus  in  Pylos,  beide 


1)  Stesichoros  1>.  Schot.  11.6,507  xoiXu) vvfar  tnnutv  TTQvraxie  lloondtiv. 
Schon  Sen’.  V.  (je.  I,  12  erklärt:  ideo  dicilnr  equum  invenisse,  quia  velox  esl 
rius  nuinen  et  mobile  sicnl  marc.  Noch  jetzt  werden  in  Italien  die  grofsen 
Wellen  ravalloni  genannl.  *Vgl.  hierüber  jedoch  Lchrs  Pop.  Anfs.  140  (T. 

2)  Welcker  Gr.  Trag.  312  ff.,  0.  Jahn  Arcli.  Aufs.  147  ff.,  Arch.  Ztg.  1853 
S.  126.  Per  Name  7Vpni  wird  glaube  ich  richtig  erklärt  durch  rrpo( , weifs 
und  zart  wie  Käse,  Piod.  6,  10,  vgl.  rnXniua  oben  S.  456,  2. 

3)  TltXiae  nach  der  gewöhnlichen  Krklärung,  weil  eine  Stute  ihm  durch 

ihren  Huf  das  Gesicht  verstümmelte,  NijXfvc  Irtii  xiuix  xnir,Xir,<n , Schob  II. 

10,  334.  Neleus  inmxiürnTOi  r<Je  xnr‘  niriy  yiröfify , Schob  II.  II,  67t. 
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von  ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  Sage  deren 
hohes  Alterthum  man  auch  daran  erkennt  dafs  ihr  mehrere  gleich- 
artige nachgebildet  wurden.  So  die  mehr  in  einen  bukolischen 
Hintergrund  hinüberspielende  von  der  schonen  und  klugen  Me- 
lanippe,  die  vom  Poseidon  die  Zwillinge  Aeolos  und  Iloeotos  ge- 
biert , welche  sie  in  einer  Itindviehstallung  aussetzt  wo  sie  von  einer 
Kuh  gesaugt  und  von  einem  Stiere  bewacht  wurden,  worauf  Mutter 
und  Söhne  mit  gleichem  Verhängnifs  k.’impfen,  wie  Euripides  dieses 
in  mehr  als  einer  Tragödie  ausgefilhrt  hatte1).  Desgleichen  die  Sage 
von  der  Alope,  der  Tochter  des  eleusinischen  Unholdes  Kerkyon, 
welche  von  Poseidon  die  Mutter  des  Ilippothoon,  des  Eponvmen 
der  attischen  Phyle  Hippothooutis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt, 
worauf  er  von  einer  Stute  gesaugt  und  von  Hirten  erzogen,  Alope 
aber  von  ihrem  Vater  mishandclt  wird,  bis  Theseus  den  Kerkyon 
erschlägt  und  dem  Ilippothoon  zu  seinem  Reiche  verliilft : auch  diese 
Fabel  von  Euripides  in  einer  Tragödie  überarbeitet*). 

Ferner  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge  des 
Rosses  und  von  seiner  Rä  ndigung  sammt  den  vielen  ritterlichen 
Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegenden  von  Griechen- 
land gefeiert  wurden.  Wenn  bei  diesen  Rossen  des  Poseidon  auch 
eigentlich  aufschäumende  Wogen  zu  Grunde  liegen3),  "so  ist  doch  401 
die  mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  angebornen  Weise  gleich 
vom  Bilde  zur  Realität  hinübergeglitten,  so  dafs  auch  das  wirkliche 
Rofs  ganz  allgemein  für  ein  Geschöpf  des  Poseidon  galt  und  weiter- 
hin auch  die  Rosse  und  die  Schilfe  in  der  Vorstellung  wie  gleich- 
artige Wesen  zusammeugefafst  werden 4).  Daher  Poseidon  der  Herr 
und  Meister  von  beiden  ist,  der  Rosse  und  der  Schilfe,  Homer  H. 
22,  4 dtx&a  toi  ’Evvoolyau  Oeol  Tiftrtv  löccoavto,  'ktntav  re 


1)  Hygin  f.  186,  Welcker  Gr.  Trag.  840  (T. 

2)  Hygia  f.  187,  Welcker  711  IT.,  Alte  Denkm.  2,  203  ff,  *Stephani  compt. 
rend.  1664,  147  ff. 

*3)  Eine  Hindcntung  hierauf  fand  d.  Verf.  in  dein  Ausdrucke  Virgils  Ge.  1, 
12  tuqiic  0 cui  prima  frementem  fudit  cquuin  magno  lellus  percussa  tridenti, 
— jedoch  mit  Unrecht,  vgl.  z.  B.  Lucrez  5,  017  tempore  quo  primnm  tellus 
animalia  fudit.  Plin.  H.  N.  8,  108  Africa  multitudinem  asinorum  silvestrium 
f u n d i t. 

4)  Od.  4,  708  heilst  es  von  den  Schilfen:  ni  !t'  ötöf  inrtoi  iiyitptlai  yl- 
yvoyjni,  mgoiooi  t ft  novXiy  irp’  iyg ijy.  VgJ.  Plaut.  Rud.  1,  5,  10  nempe 
equo  ligneo  per  vias  caerulea*  eslis  vectae  u.  Artemid.  On.  I,  56. 

31* 
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dfirjTr.Q  i(.(tvai  aiüTTj(>d  re  vrjwy').  Auf  örtliche  Sagen  von  dem 
Ursprünge  des  Rosses  trifft  man  in  Thessalien  Boeotien  und  Arkadien, 
nach  denen  Poseidon  dasselbe  bald  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Felsen 
horausscblSgt , bald  die  von  ihm  befruchtete  Erde  dasselbe  gebiert. 
In  beiden  Formen  erzählte  davon  namentlich  die  thessalische  Sage 
und  zwar  in  jenem  Culte  des  Poseidon  Petraeos,  in  welchem  man 
einen  hochgelegenen  Felsen  zeigte  wo  dieses  erste  Rofs  entsprungen 
sein  sollte5).  Man  nannte  es  Sxvcpiog  und  feierte  das  wunderbare 
Ereignifs  in  derselben  Gegend  durch  ritterliche  Wettkampfe,  da  Po- 
seidon auch  in  Thessalien  nicht  hlofs  für  den  Schöpfer  sondern  auch 
für  den  Jocher  (i)i if'iog)  des  Pferdes  galt’).  In  Boeotien  und  Ar- 
kadien aber  hiefs  das  Poseidonische  Urpferd  Areion  d.  h.  das  Schlacht- 
rufs, der  Streithengst,  das  geflügelte  Wunderpferd  des  Adrastos, 
welches  die  Ilias  kennt4)  und  das  alte  Heldengedicht  der  Thebais 
feierte.  In  spateren  Sagen  ist  auch  von  seiner  Herkunft  ausführ- 
licher die  Bede,  und  zwar  erzählte'  man  in  Boeotien  dafs  er  es  mit 
einer  Erinys  oder  einer  Harpyie  erzeugt  und  dem  Könige  von  Ha- 
liartos  geschenkt  habe,  welcher  es  spater  dem  Herakles  überlassen 
402  habe’),  in  Arkadien  dafs  Demeter  Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon, 
oder  nach  Antimachos  dafs  die  Erde  es  geboren  habe").  Dahingegen 
die  Bändigung  des  Rosses  in  der  korinthischen  und  attischen  Sage 
die  Hauptsache  war,  in  beiden  so  dafs  Poseidon  diese  Ehre  mit  der 
Athena  theilte.  Daher  in  Korinth  die  Verehrung  des  Poseidon  da- 
fiaiog  neben  der  Athene  ^aÄimzg,  in  Athen  beider  Götter  neben 
einander  sowohl  auf  der  Burg  als  in  dem  Demos  Kolouos,  wo  spatere 
Ucberlieferungen  auch  vom  Adrast  und  von  der  Entstehung  des 
Rosses  berichteten7).  Indessen  blieb  immer  vorzugsweise  Poseidon 

t)  Einen  ähnlichen  Vers  hat  Paus.  7,21,  3 aus  den  Hymnen  des  Pamphos 
bewahrt  inntoy  it  dttr i >~0<(  (v.  diurijßtt)  yiiüy  r’  i9vxpr;diuyiüv. 

2)  Apollon.  3,  1244  Schob,  Sehol.  Pind.  P.  4,  246,  Philostr.  Im.  2,  14, 
Scrv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  12,  Et.  M.  v.  TTirpnio?.  l)er  heilige  Ort  hiefs 
Petra  und  in' dessen  Umgehung  gab  es  oampi  Petraei.  Der  Name  £xvfioi  ist 
wohl  von  axvtpoi  ahzuleiten,  Becher.  Pokal,  das  Gcfäfs  des  Flüssigen  als  Sym- 
bol des  flüssigen  Elements,  vielleicht  als  eingebranntes  Zeichen  der  Pferde. 

3)  Hesych  lutprt?  Crt'fac  BttxaXoi,  tftyios  lloatidtöy  ö it'yior. 

4)  11.  23,  346  eie f fi  xiv  [uxomaihv  ’.tgiioyu  dioy  iXniroi,  'ddpijaxov 
xn/iy  'innov , Se  ix  Utocfiv  yivo;  ijre. 

5)  Hesych  Upiioy,  Sehol.  II.  23,  346. 

6)  Paus.  S,  25,  3—5  und  12. 

7)  Et.  M.  'tnixia,  Bekk.  An  350,  Schob  Sopli.  0.  C.  712.  Nach  Tzetz. 
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der  ritterliche  und  er  erscheint  als  solcher  in  vielen  Bildern  und 
Sagen,  wo  er  entweder  seihst  auf  prachtvollem  Gespann  mit  ge- 
flügelten Bossen  auftritt ')  oder  seinen  Lieblingen  ein  ähnliches  Ge- 
spann schenkt,  wie  dem  ldas  als  er  die  Marpessa  entführt  (S.  219), 
dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrossen  den  Oenomaos  besiegt, 
auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  jüngeren  Sage  das  wunderbar 
begabte  Gespann  schenkt  welches  aus  der  Ilias  als  das  des  Achill 
bekannt  ist.  Wunderbar  siud  sie  alle,  diese  Poseidonischen  Urrosse, 
namentlich  geflügelt  und  mit  Vernunft  und  Stimme  begabt.  Denn 
wie  Achills  Pferde  diese  Gabe  hatten , so  hatte  sie  auch  Areion 
und  bewies  sie  da  er  bei  den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd 
der  unbestrittene  Sieger  war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Kindes 
Archemoros  in  rührende  Klagen  ausbrach  ’). 

Solchen  Gaben  und  Eigenthümlichkeiten  geinttfs  waren  auch  die 
Opfer  Festlichkeiten  und  Weltkämpfe  zu  Ehren  Poseidons  verschie- 
dener Art.  Jene  blieben  immer  vorzugsweise  Stiere  und  Pferde, 
welche  nicht  selten  lebendig  in  die  Fluth  gestürzt  wurden : aut 
Lesbos  ein  Stier,  an  der  argivisebeu  Küste  aufgezäumte  Pferde  in 
einen  aufwirbelnden  Quell  süfsen  Wassers,  in  welchem  ein  im  Ge- 
biete von  Mantinea  verschwundener  Flufs  wieder  hervorbrach , in  463 
Illyricum  alle  acht  Jahre  ein  Viergespann  von  Pferden3).  Daneben 
waren  Slierkämpfe  in  seinem  Culte  herkömmlich  und  hin  und  wieder 
auch  Wettkämpfe  von  Galeeren  zur  See,  wie  solche  namentlich  in 
dem  attischen  Dienste  zu  Suniou  erwähnt  werden4).  Indessen  bc- 

Lykophr.  767  scheint  die  thessalische  Sage  von  der  Gebart  des  Skyphios  nach 
zu  Kolonos  erzählt  zu  sein.  Nach  Virg.  Ge.  3,  113  schirrte  zuerst  Erichthonios 
vier  ltosse  vor  den  Wagen,  der  Zögling  der  Athena,  vgl.  oben  S.  178,  2. 

1)  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auf  einem  aüerthümlichen 
Vasenhilde  bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  El.  ceramogr.  3,  16,  vgl.  den  etrusk. 
Spiegel  bei  Gerhard  t.  63 , die  Beschreibung  des  Colosses  auf  der  Akropolis 
seiner  Atlantis  bei  Plato  Krit.  p.  116E  und  Himer,  or.  3,  10  "htmioy  IJnan- 
iSüiyu  uuutaiy  fiXÄqyif  xni  9vovatv  (y  rftJ  'lo9(iuj  tq  9uö,  ifux yioyiii  ailöv 
qyio/oy  xni  (v  «troff  roir  äyitXuaoiy. 

2)  Propert.  2,  34,  37  vocalis  Arion.  Stat.  Theb.  6,  301  IV. 

3)  Plut.  Sap.  conv.  20,  Paus.  8,  7,  2,  Paul.  p.  101,  Serv.  V.  Ge.  I,  12. 
Vermulhlich  ist  Dyrrhachium  zu  verstehen,  denn  Pyrrhachos  galt  für  einen  Sohn 
des  Poseidon , Appian  b.  civ.  2,  39.  Auch  Sext.  Pompejus  versenkte  dem  Po- 
seidon lebendige  Rosse,  nach  Andern  sogar  lebendige  Menschen  ins  Meer,  Dio 
Cass.  49,  48. 

4)  Aristoph.  Eq.  531  'inm'  «eu|  lloanäoy,  q>  ^aXxoxgöiwy  innuiy  xrcnof 

xni  tOfiOi  «vif«  et  t xni  xvavifjßo Äol  floai  /4ia9o(foQoi  rgnjgm , uu ga- 
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hielten  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  immer  die  ritterlichen 
Wettkämpfe,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  nicht  allein  die  heroische 
Vorzeit  des  griechischen  Volks  als  eine  ritterliche  geschildert  wird, 
sondern  auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die  Rossezucht, 
die  Hebung  im  Wettfahren,  die  Ausrüstung  des  Streitrosses  und  sein 
Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bürgerlichen  Pompes  und  in  der 
Schlacht  eine  Sache  des  ständischen  Prunks  und  Interesses  war. 
Doch  scheinen  dieselben  in  der  älteren  Zeit  noch  verbreiteter  ge- 
wesen zu  sein ')  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  Stätten  in  dieser 
Hinsicht  berühmt  waren,  Oncheslos  und  der  korinthische  Istkmos. 
ün  dies  tos  lag  über  dem  kopaischen  See,  gleich  am  Eingänge  des 
Thaies  wenn  man  von  Theben  kam,  und  scheint  ganz  Cullusort  des 
Poseidon  gewesen  zu  sein , dessen  Heiligthümer  sich  mit  dem  Haine 
in  fruchtbarer  und  schüner  Gegend  malerisch  über  die  Anhöhe  am 
See  emporzogen.  Als  Pausanias  Boeotien  bereiste  war  Alles  im  Ver- 
fall begriffen  (9,  26,  3),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des 
Poseidon  und  die  dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  in  der 
Dichtung  oft  erwähnt,  * s.  11.  2,  506,  Hom.  H.  in  Merc.  1S5,  H.  in 
hu  Ap.  Pyth.  52 a).  Der  Ist h mos  von  Korinth  zwischen  den  beiden 
grofsen  Wasserbecken  und  Meeresstrafsen  und  die  Spiele  am 
Ist  lim  os  sind  dagegen  zu  allen  Zeiten  das  Hauptheiligthum  und  das 
Hauptfest  des  Poseidon  gehlieben , und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange 
seiner  Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des  höchsten 
Seegottes  und  des  Urhebers  der  Rossezucht.  Eine  sehr  alte  Feier, 
deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf  den  mythischen  Sisyphos, 
der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist , zurückgeführt  wurde. 
Die  düsteren  und  schwrrinüthigen  Gebräuche  des  mehr  ausländischen 
als  griechischen  Melikertes  mischten  sich  hier  auf  eigenthüinliche 

xiojy  #’  iiuMrt  i.rtunt)ivoulvuJv  iv  agfiaaiy  xai  ßagvdaifxoyovyiuiy.  Vgl. 
Lys.  apol.  Andoc.  4 vtvixt,xa  di  iqu]qu  ftiv  äut ilüuiva;  im  io vviu>  und 
oben  S.  468,  t und  473,  t. 

1)  Vgl.  Apollon.  3,  1240  o'o;  d’  'la&utoy  tim  Uöattdduiy  is  aytHya  üg- 
uuaiy  ifißlßaün  i;  Taivagoy  ij  oyi  A(gyrt{  vdmg  <j i xai’  a'Aaoi  'Yayiiov 
’Oyynatoio , xai  rc  KaXaigtiay  utici  d itu a yiaanai  'iuioti , lUigtjy 
.t in oyu,  v if(y(lo>,iyru  Vigaiaroy. 

*2)  An  letzterer  allerdings  sehr  dunkeln  Stelle  wird  von  einem  altherkömm- 
lichen Gebrauch  erzählt,  dafs  nehmlich  junge  kaum  gehändigte  Rosse  an  Wagen 
angeschirrt  und  dann  sich  selbst  überlassen  wurden;  in  einem  gewissen,  nicht 
sicher  zu  ermittelnden  Falle  scheinen  die  Rosse  im  Tempelgebiet  unterhalten 
und  der  Wagen  dem  Gotte  geweiht  zu  sein. 
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Weise  mit  denen  des  ionischen  Poseidon.  Denn  von  dem  ionischen 
Stamme  und  seinem  Repräsentanten  Theseus  war  die  Begründung 
der  ritterlichen  Spiele  dieses  Gottes  ausgegangen , obwohl  die  Aus- 
stattung der  Heiligthllmer  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  später 
von  selbst  den  Korinthiern  zuflel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf 
einer  Anhohe  bei  Sehoinus1)  in  der  Nähe  des  Diolkos,  umgeben 
von  HeiliglhUmern  des  Melikertes,  der  Kyklopen  und  anderer  Dä- 
monen des  Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine  überschattet,  in 
welchem  der  isthmische  Agon  begangen  wurde.  Der  Siegerkranz 
wurde  in  älterer  Zeit  von  Selinos  (Eppich),  später  von  Fichtenzweigen 
gewunden,  von  beiden  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  traurige  Ge- 
schichte des  Melikertes;  doch  ist  die  Fichte  dadurch  mit  der  Zeit 
auch  zu  dem  heiligen  Baume  Poseidons  geworden”).  Hier  sah  man 
auch  das  Denkmal  der  ersten  Schifffahrt , die  ganz  verfallene  uud 
doch  immer  wieder  hergestellte  Argo,  welche  der  Sage  nach  in 
einem  Schiffswettkampfe  noch  einmal  gesiegt  hatte  und  darauf  von 
Iason  dem  Poseidon  geweiht  worden  war3),  und  hier  weihten  die 
Griechen  nach  ihren  glorreichen  Siegen  über  die  Perser,  die  ihre 
eigene  Seemacht  begründeten,  einen  mächtigen  Erzcolofs  des  Poseidon. 
Slrabo  Aristides  und  Pausanias  beschreiben  die  Merkwürdigkeiten 
und  lleiligthümer  des  Orts1). 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  betrifft  so  gieht  es  <k» 
leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dafs  wir  uns  auf  die  klei- 
neren Bildwerke  und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt  sehen, 
welche  diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren , z.  B.  Korinth 
Byzanz  Poseidonia  u.  a.‘).  Die  gewöhnlichen  Attribute  waren  der 


1)  d.  I».  dem  Binsendickicht,  jetzt  Kalamäki.  In  der  Nähe  der  Heiligthumer 
wölbt  sich  eine  tiefe  und  ziemlich  breite  Thalfurche,  die  sich  ein  Bach  ge- 
graben hat  und  deren  hin  und  wieder  unter  dem  Namen  loVfUoy  ge- 
dacht wird.  „.  n , 

2,  Ueber  den  Selinos  s.  Meincke  Anal.  Alex.  p.  82sqq.,  über  d.e  Bedeu- 
tung der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traurige  ist,  Plut.  Symp.  U“.  5,  3,  1, 
Paus.  8,  48,  2.  Später  erklärte  man  sich  ihre  Bedeutung  in  dem  Culte  des 
Poseidon  dadurch  dafs  sie  das  Bauholz  zu  Schiffen  liefere. 

31  Pio  Chrys.  37  p.  524.  Also  scheint  es  auch  hier  in  älterer  Zeit  einen 

äyäv  viiüy  gegeben  zu  haben.  . 

4,  Vgl.  Krause  Hellenikn  2,  2,  165  ff.,  E.  Curtius  Pcloponn.  2,  540  ff., 

•Bursian  Geogr.  2,  20  ff. 

51  Möller  Handle  § 354-356,  D.  A.  K.  2,  67-86,  Braun  K.  M G t«-». 
Eine  Auswahl  von  wichtigen  Möiizbildern  l>-  Panofka  v.  d.  Eiuüufs  d.  Gott  i. 
a.  d.  Ürtsu.,  B.  1842  t.  1,  14—20.  Vasenbilder  El.  ceram.  3,  1—36. 
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Dreizack  und  der  Delphin , den  er  entweder  auf  der  Hand  hat  oder 
er  setzt  den  Fufs  auf  ihn;  auf  alteren  Vasenbildern  erscheint  statt 
seiner  auch  der  durch  seine  Jagd  für  das 'griechische  Seelebeu  be- 
sonders wichtige  Thunfisch1 2).  Aufserdem  wird  Poseidon  je  nach 
den  verschiedenen  Cultusheziehungeu  auf  dein  Stiere  oder  auf  dem 
Pferde  oder  auf  dem  Seepferde  reitend,  zu  Wagen  oder  in  der  Um- 
gebung von  Seethieren  und  SeegeschOpfen  abgebildet.  Immer  ist 
sein  Anselm  das  eines  sehr  kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er 
auch  den  Seepter  statt  des  Dreizackes  führt , dem  Zeus  ähnlich,  aber 
ohne  Olympische  Heiterkeit,  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  von  Auf- 
regung und  Schwermuth,  welche  allen  Seegötteru  in  einem  gewissen 
Grade  eigen  ist,  auch  gedrungener  von  Gestalt,  das  Haupt-  und 
Harthaar  dichter  und  krauser1).  Die  Haltung  ist  bald  die  throneude, 
wie  er  wahrscheinlich  in  den  Tempeln  verehrt  wurde,  hei  ehernen 
Colossalbildern  dagegen,  wie  sie  viel  im  Freien  aufgestellt  wurden, 
auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen,  die  stehende.  Die  Bekleidung 
scheint  bei  den  Cultusbildern  oft  die  mit  dem  langen  ionischen  Ge- 
wände gewesen  zu  sein , wie  sie  im  Dienste  des  Poseidon  Helikonios 
herkömmlich  gewesen  sein  mag,  bei  den  freistehenden  Colossalbildern 
die  mit  einem  leichten  Ueberwurf,  so  dafs  der  klüftige  Gliederbau 
unverhilllt  zu  sehen  ist.  Solche  Colossalbilder  werden  oft  erwähnt, 
z.  B.  ein  Poseidon  mit  dem  Seepferde  auf  der  Hand,  welcher  sich 
nach  dem  Untergange  von  Hclike  in  dem  dortigen  Fahrwasser  er- 
halten hatte  und  dasselbe  gefährlich  machte3),  der  sieben  Ellen  hohe 
406  Colofs  den  die  Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem  Isthmos 
aufstellten4),  die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und  der 
Amphilritc  zu  Tenos  von  einem  alten  attischen  Meister  (dem.  Al. 
Pr.  p.  41),  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  berühmtes  Erzbild  des 


1)  Vgl.  Hygin  I*.  A.  2,  17,  Paus.  10,  36,  4,  Athen.  6.  36.  Auch  die  Pe- 
lamys  ist  eine  Art  Thunfisch. 

2)  S.  die  Erzählung  von  dem  Gemälde  des  Eupliranor  t>.  Val.  Max.  8,  1 1,  5 
u.  Winckclmonn  Werke  4,  9S  und  102  tf.  8.  Poseidonsniaskcn  von  wildem, 
finsterem  Ausdruck  b.  Canipaun  Op.  in  Plastica  t.  6.  7.  Als  Seegott  hat  er 
bisweilen  fliefsendc  Haare  mit  einer  Bekrünzmig  von  Schilf. 

3)  Slraho  8,  364.  Vgl.  die  Statue  Aon.  d.  Inst.  2!)  t.  E und  Brunn  ib. 
p.  167  sqq.  Auf  einer  M.  von  Poseidnnia  befindet  sich  neben  Poseidon  ein 
Seedrache,  dpdxcue  9aXtt<ioio>'. 

4)  llerod.  9,  81.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen  Hafen 
Kenclireae,  mit  Delphin  und  breizack,  wie  man  es  auf  korinthischen  Münzen 
sieht. 
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Lysippos  (Lukiaji  lup.  Trag.  9j  von  dieser  Arl.  Es  scheint  dafs 
dabei  zwei  verschiedene  Auffassungen  stattfanden,  die  des  stürmisch 
und  mit  geschwungenem  Dreizack  einherschreitenden  Poseidon , wie 
man  ihn  auf  den  Münzen  von  Paestum  sieht;  wo  also  der  Gott  der 
stürmischen  Meereswogen  und  der  Erdbeben  gemeint  war,  dessen 
Bilder  auch  sonst  als  gleichartige  beschrieben  werden  (Philostr.  Im. 

2,  14).,  Oder  es  liegt  mehr  die  Vorstellung  des  Poseidon  Asphalios 
zu  Grunde,  der  das  Meer  mit  sichrer  Macht  beherrscht,  die  Schiffe 
leitet  uud  in  den  Hülen  waltet,  namentlich  bei  solchen  Bildern  wo 
er  ruhig  dastehl,  das  eine  Bein  auf  einem  Felsen,  der  Prora  eines 
Schiffs  oder  einem  Delphin  aufgestützt,  ins  Weite  hinausschauend, 
in  seiner  Rechten  der  Dreizack  der  ihm  aber  nur  zum  stützenden 
Stabe  dient.  Auch  an  Quellen  wurde  er  so  abgebildet  z.  B.  in  Ko- 
rinth (Paus.  2,  2,  7),  wo  der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem 
Fufse  hervorströmte. 

b.  Amphltrite. 

Die  eheliche  Gemahlin  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Geliebten 
von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  mitthronende  Königin  des 
Meeres  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des  Zeus  und 
die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist').  Amphitrite 
ist  Nereide  wie  Thetis  und  pllegte  wie  diese  für  die  Chorführerin 
der  Nereiden,  nach  dem  angeblichen  Hymnus  des  Arion  bei  Aelian  ict 
N.  A.  12,  45  sogar  für  ihre  Mutter  zu  gelten.  Die  Sage  erzählte 
dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf  Naxos  gesehen  und  von 
dort  entführt  habe5).  Nach  andern  Sagen  flüchtete  sie  vor  ihm  zum 
Atlas  d.  h.  bis  in  die  Mufsersteu  Tiefen  und  Enden  des  Meers , wo 
der  Delphin  des  Poseidon  sie  aber  doch  erspäht.  Immer  ist  sie  blos 
Meeresgöttin,  bei  Homer  kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie 
der  rauschenden  dunkelnden  Meereslluth3).  Sie  erregt  die  grofsen 

1)  Daher  Pindar  Ol.  0,  104  den  Poseidon  nennt  xpvouXaxilrov  7töau  ’Afi- 

tpiigitag,  wie  Zeus  noais  ", f/pijc  zu  lieifsen  pflegte.  Üppian  Hat.  1,  391  iXie 
ßaaiXua.  So  nannte  man  Amphitrite  auch  oder  riootufu i*<>; , in 

demselben  Sinne  wie  die  Dodonaeisehe  Göttin  hiefs,  Schob  Od.  3,  91, 

Lobeck  Proleg.  Patliol.  p.  32.  Die  Nereiden  bilden  immer  den  Chor  zur  Am- 
phitrite, daher  Soph.  fr.  607  noXvxoivog  'A/xtptiQiiu  f.  noXvitdiXipog.  Vgl. 
Arrian  d.  venat.  34  die  Seeleute  pflegen  zu  opfern  roif  .Vioic  rot,  ftaXait/oii, 
Ilooi «tMe»  xai  ’AfUplTftili)  xai  Nqgqloi. 

2)  Schob  Eustath.  Od.  3,  9t,  oben  S.  463. 

3)  von  igfui  s.  Schocmann  op.  2,  167;  vgl.  oben  8.  152,  2.  Auch  Catull, 
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Wogen  uiul  treibt  sie  gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,  60), 
auch  pflegt  sie  der  grofsen  und  kleinen  Geschöpfe  des  Meeres,  der 
Delphine,  der  Seehunde,  der  Seeungeheuer  die  sie  in  der  Tiefe  zu 
Tausenden  nährt  und  mit  denen  sie,  eine  andre  Keto,  gelegentlich 
den  kühnen  Schiffer  erschreckt  (Od.  5,  421;  12,  97).  Desto  häu- 
tiger wurde  Ainphilrite  später  neben  dem  Poseidon  des  Meeres  als 
dessen  weibliche  Hälfte  verehrt  und  in  entsprechenden  Bildern  ver- 
gegenwärtigt z.  B.  auf  dem  Isthmus  (Paus.  2,  1,  7),  auf  der  Insel 
Tcuos  (Clem.  Al.  Pr.  p.  41,  C.  1.  n.  2331 — 34)  und  auf  Lesbos, 
von  dessen  Ansiedlern  Amphitrite  für  sich  und  die  Nereiden  eine 
lebendige  Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme  der  Penthiiiden, 
für  Poseidon  einen  Stier  forderte1).  So  pllegte  sie  auch  bei  gröfseren 
mythologischen  Coinpositionen  neben  dem  Poseidon  abgebildet  zu 
werden,  immer  vorzüglich  daun  wenn  derselbe  als  Meeresherrscher 
characterisirt  werden  soll,  entweder  neben  ihm  thronend  oder  mit 
ihm  zu  Wagen  über  das  Meer  fahrend  oder  im  feierlichen  Hochzeits- 
zuge von  Poseidon  heimgeholt,  im  Geleite  von  Tritouen  und  Nereiden, 
welche  von  Seepferden  Seestieren  und  anderen  Geschöpfen  des  Meeres 
getragen  eiuherziehen ’).  Die  gewöhnliche  Bildung  der  Amphitrite 
ist  die  der  Nereiden,  nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  durch  kö- 
nigliche Attribute  ausgezeichnet  wurde’).  Als  Seegöttin  erscheint 
4t*  sie  mit  Seethieren  und  Seegewächsen , auch  wohl  auf  dem  Rücken 
eines  Delphins  oder  eines  Tritonen  oder  sonst  eines  fabelhaften  See- 
thiers,  mit  Poscidonischen  Attributen,  ein  schöner  Kopf,  meist  mit 
fliefsendeu  Haaren.  In  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebsscheereu 
an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Thetis  und 
andre  Gottheiten  des  flüssigen  Elements  in  der  späteren  Kunst  auf 
diese  Weise  ausgezeichnet  werden '). 


Oppian,  Dionys.  I'erieg.  sagen  oft  Amphitrile  für  Meer,  ohne  Zweifel  nach  dem 
Vorgänge  alexaudrinischcr  Dichter. 

1)  Plul.  Sap.  conv.  20,  d.  sol.  aniin.  36,  Athen.  11,  13. 

2)  Paus.  3,  17,  3;  5.  11,  3,  Apollon.  Ith.  4,  1325,  vgl.  das  Relief  in 
München  b.  0.  Jahn  Rer.  d.  6.  d.  \V.  z.  Leipz.  1864  t.  3 — 8 S.  160 — 194  und 
den  in  Constantiue  entdeckten  Mosaikfußboden  Explor.  seientif.  de  l’AIgerie. 
Archeol.  pl.  19.  20.  139 — 141.  Pos.  u.  Amphitrite  beim  Mahle  auf  der  Schale 
Mon.  d.  Inst.  5, 49.  lieber  die  Zusammenstellung  mit  der  Hestia  s.  oben  S.  344. 1. 

3)  So  besonders  auf  den  Vasenbildern , die  den  Kaub  der  Amphitrite  dar- 

stelleu , El.  ceramogr.  3,  19 — 25.  Die  thronende  Ainphilrite  ih.  10  und  25. 

Ainphilrite  mit  königlicher  Kupfbinde  ih.  27. 

4)  Oedreu.  Comp.  Hist.  p.  265,  Winckelin.  Werke  2,  505.  Thetis  xap- 
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6.  Triton  und  die  Tritoueu. 

Auch  Triton  ist  in  älteren  Mythen  nur  ein  Bild  der  rauschenden 
Fluth  (S.  153.  467)  und  /war  von  so  allgemeiner  Bedeutung  dafs 
sowohl  das  silfse  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  als  das  des  Meeres 
darunter  begriffen  werden  konnte.  Doch  gilt  er  gewöhnlich  für  den 
gewaltigen,  den  riesigen  Sohn  der  Am|ihitrite  und  des  tosenden  Erd- 
erschütterers , der  mit  beiden  die  Tiefe  des  Meeres  in  golduem  Da- 
laste bewohnt  (Hesiod  th.  930).  ISach  der  herkömmlichen  Vorstellung 
wurde  der  fabelhafte  Tritonsee  au  der  libyschen  Küste  für  seine 
Heimath  gehalten,  ein  alter  Mittelpunkt  von  kosmogouischen  Sagen 
und  von  manchen  Seemiirchen,  wie  sie  namentlich  in  der  Argonauten- 
sage erzählt  wurden*).  Die  Dichter  beschreiben  seine  Gestalt  wie  sie  auf 
älteren  und  jüngeren  Bildwerken  zu  sehen  ist,  zur  Hälfte  die  eines 
Seeuugeheuers  zur  Hälfte  die  eines  Menschen1).  Auf  älteren  Vasen- 
hildern  ist  er  nicht  selten  beflügelt  und  von  einem  Schwane  begleitet, 
welcher  auch  in  manchen  alten  Sagen  ein  Sinnbild  des  wilden  un- 
gestümen Meeres  ist.  Sonst  ist  sein  gewöhnliches  Attribut  die  ge- 
wundene Seemuschel,  auch  sein  Instrument  auf  welchem  er  bald 
stürmische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die  Stünne  und 
Fluthen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besänftigen  will3).  Misenus,  4«9 
der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  hatte  den  Tod  gefunden  weil 
er  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine  episodische  Fabel  der 
Gigantomachic  erzählte  dafs  seihst  die  Giganten,  als  Tritou  in  der 


xivoi;  tiiv  xup<(X!,v  , Schol.  Arisliil.  b.  Pdf.  2 p.  710.  Vgl.  oben 

S.  447,  2. 

*1)  Herod.  4,  178  ff.  189,  Apollon.  4,  1551  ff.  Schwur  des  Hannihal  bei 
Ares , Triton  und  Poseidon  Polyb.  7,  9,  2 , vgl.  Movers  Phüniz.  2,  2,  468, 
Stark  Gaza  S.  287.  Vemmlhlich  sind  diese  iischschwänzigen  Ungeheuer  plioe- 
nikischer  Abkunft.  Itanos  auf  Kreta,  eine  Stadt  desselben  Ursprungs,  zeigt  den 
Triton  auf  ihren  Münzen. 

2)  Cie.  N.  P.  1,  28,  78  qualis  die  maritimus  Triton  pingilur,  natanlibus 
invehens  beluis  adiuuctis  huniano  corpori.  Vgl.  Paus.  9,  2t,  1,  Aelian  N.  A. 
13,  2 t und  El.  ceram.  3,  31 — 35.  *Am  atnykläischeu  Thron  waren  zwei  Tri- 
toncn  als  Gegenstücke  zu  Echidna  und  Typhös. 

3)  Virg.  A.  6,  171  ff.;  10,  209,  Ovid  M.  t,  330  ff. , Lucan  9,  349.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  inan  diese  dämonischen  Gestalten  des  Meeres,  Triton  mit 
seiner  Muschel  und  die  Nereiden,  am  Strande  zu  selteu,  s.  Plin.  9,  9,  wo  auch 
von  verstorbenen  Nereiden  die  Itede  ist. 
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Schlacht  auf  seiner  Muschel  genasen  habe,  vor  solchen  Tönen  die 
Flucht  ergriffen  halten  (Hygin  P.  A.  2,  23).  ln  andern  Dichtungen 
erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaber  der  Seenymphen '),  oder 
er  schlügt  die  Felsen  mit  dem  Dreizack  wie  sein  Vater  Poseidon, 
oder  er  führt  wie  dieser  mit  stolzen  Rossen  durch  die  Wogen1 2),  oder 
er  erscheint  hin  und  wieder  an  der  Kilste  wo  ihn  die  griechische 
Volkssage  als  gefährliches  Ungethtlm,  lilsteru  und  gefrilfsig  schildert, 
mit  welchem  Dionysos  und  Herakles  kämpften  (Paus.  9,  20,  4).  Da 
er  eigentlich  ein  mythologischer  Gattungsbegriff  ist,  wie  Silen  Pan 
und  ähnliche  Figuren,  so  wurde  den  Dichtern  und  Künstlern  bald 
neben  dem  einen  Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  und 
glcichgcbihlcler  Wesen  (darunter  auch  weibliche  Tritonen)  geläufig. 
Ein  Geschlecht  des  Meeres  wie  das  der  Satyrn,  der  Paniskeu,  der 
Kentauren  auf  dem  festen  Lande,  neckisch  und  verliebt,  mit  den 
Nereiden  buhlend  und  schwärmend,  auf  Muscheln  blasend : lebendige 
Bilder  der  rauschenden  tönenden  gleitenden  und  wandelbaren  Meeres- 
llutli  mit  den  geheimnifsvollen  Mächten  und  Gestalten  seines  Innern 
und  seiner  Tiefe.  Namentlich  bilden  Tritonen  und  Nereiden  den 
sehr  lebendigen  und  gestaltenreichen  Chor  und  Hintergrund  bei  allen 
grölseren  Darstellungen  und  Gruppen  aus  dem  Kreise  der  Seegott- 
heiten, wie  sie  von  den  Künstlern  oft  abgebildet  wurden  und  von 
den  Dichtern  oft  geschildert  werden3).  So  beschreibt  Pausanias  2, 
1,  7 ein  kostbares  Kunstwerk  im  isthmischen  Heiligtluim,  Poseidon 
und  Amphitrite  auf  einem  Viergespann,  in  ihrer  Nähe  Palaemou, 
neben  dem  Gespann  Tritonen,  auf  dem  Postamente  die  Geburt  der 
o Aphrodite  aus  dem  Meere  in  der  Umgebung  von  Nereiden  und  die 
Bilder  der  Dioskuren,  der  Galene  (Windesstille),  der  Thalassa,  des 
Triton,  der  Ino  und  des  Bellerophon  mit  seinem  Pegasos.  In  an- 
deren derartigen  Compositionen  sah  man  auch  das  fabelhafte  Meeres- 
pferd, das  die  Götter  und  Göttinnen  der  See  zu  tragen  pflegt , den 
sogenannten  Hippokampos  und  sonstige  Meeresungeheuer,  wie  sie 

1)  Besonders  galt  Ktuo!hjr  d.  h.  die  Sclinollwogige  für  seine  Geliebte, 
Virg.  A.  1,  144,  Claudian  nupt.  Honor.  et  Mar.  155sqq. , laus  Seren.  120. 
TPITYS  und  l'AAATEA  auf  einem  alterthumlichen  Vasenfragmenl , Denkm. 
U.  F.  1854  S.  221. 

2)  Attius  b.  Cie.  N.  D.  2,  35,  $9 , Ovid  Her.  7,  50 , Claudian  VI  cons. 
Honor.  377. 

3)  Virg.  A.  5.  240.  522  tr.,  Ovid  M.  2,  811.,  Apul.  Met.  4,  3t,  0.  Jalin 
a.  a.  O.  169  If.  180  (f. 
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das  dienende  Gefolge  des  Poseidon  und  der  Ampliilrite  und  der 
Aphrodite  des  Meeres  bildeten,  Seekentauren  Seerosse  Stiere  Widder 
Böcke  Seedrachen  n.  a.  Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art  war 
eine  grofse  und  figurenreiche  Gruppe  des  Skopas,  die  Plinius  zu 
llon»  sah  und  36,  26  so  beschreibt:  Neptunus  ipse  et  Thetis  et 
Achilles , Nereides  supra  delphinos  et  cete  et  hippocampos  se- 
dentes , item  Tritones  chontsque  Phorci  et  pistriees  ac  mulla  a/ia 
marina,  omnia  eiusdem  manus,  praeclarum  opus  etinm  si  totius 
vitae  flösset.  Auch  gehörten  diese  phantastischen  Seegeschöpfe 
in  nianuichfnltiger  Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  belieb- 
testen Gegenständen  der  späteren  Decorationskunst,  wie  wir  der- 
gleichen auf  Vasenbildern  Wandgemälden  Mosaiken  Silhergefäfsen, 
in  Terracottarcliefs  und  auf  Sarkophagen  in  reicher  Abwechselung 
beobachten  können,  wozu  die  gleichartigen  Schilderungen  der  Dichter 
gefällige  Erklärungen  bieten. 

7.  Ino- Leukothea  und  Melikertes-Palaemon. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  er- 
barmt sich  ihres  abenteuernden  Helden  als  er  in  der  gröfsten  Gefahr 
schwebt  im  Meere  zn  versinken,  die  schöne  Tochter  des'  Kadmos 
Ino  Leukothea , welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen,  aber  jetzt  in 
den  Pluthen  des  Meeres  göttlicher  Ehren  theilhaflig  geworden  ist 
(5,  333).  ln  späteren  Erzählungen  ist  Ino  speciell  der  Name  der 
Kadmostochter  und  Pflegerin  des  Bacchuskindes1),  Leukothea  d.  h. 
die  Weifsschimmernde  der  der  Seegöttin  und  von  den  Nereiden  in 
ihre  Mitte  aufgenonnnenen  Meeresfrau,  denn  weifs  sind  die  Meeres- 
frauen überhaupt  und  auch  die  Nereiden  im  Allgemeinen  hiefsen 
stevxo&iai*).  Eben  so  ist  Melikerles,  ein  Name  phoenikischen  cm 

I)  ’lvüi  erinnert  an  ’tva^oi  und  ’lvwnöi,  die  Pflege  des  Bacchus  an  Thetis 
und  Eurynome  (II.  6,  136:  18,  3991.  Doch  könnte  der  Name  auch  die  Bedeu- 
tung einer  klagenden  haben,  denn  ‘leovf  «/»;  sagte  man  sprichwörtlich  Zenob. 

4,  38,  vgl.  Hesych  ivverat,  xXaitt,  iihQirrn  und  'leiem  fopn;  Iv  Aqfietp. 

2t  Hes.  Et.  M.,  vgl.  oben  S.  456,  2 und  die  weifsen  Sirenen  b.  Steph.  B. 
“AmiQa.  Die  Alten  dachten  au  den  Meeresschaum , Tzetz.  Lyk.  107.  Eine 
tjuclle  Aivxo9in  auf  Samos,  Plin.  5,  135,  vgl.  die  tatinische  Albunea,  deren 
Namen  man  durch  AivxatH«  übersetzte,  Röm.  Mytliol.  518,1.  Eine  Insel  Atv- 
xofrea  Plin.  3,  82.  Bei  Lykophr.  107  heilst  die  Meeresgöttin  Leukothea  Uvyi j, 
wie  bei  Euphorion  das  Meer,  Meinekc  Anal.  AI.  p.  123.  Vgl.  Srhol.  Veron. 

V.  A.  10,  76  Deam  Veniliam  alii  Venerem  — alii  Nyinpham  quam  (iraeci 
bvytje  vocant. 
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Ursprungs,  welcher  etwa  Prinz  bedeutet,  der  ihres  Kindes  vor  der 
Verwandlung,  Palaemon  der  des  schützenden  Hafengottes1)  welchen 
man  in  Italien  durch  Portunus  übersetzte.  Beide  wurden  weit  und 
breit  im  Mittelmeere  verehrt,  vorzüglich  auf  dem  Isthmos  von  Korinth 
neben  Poseidon  und  den  übrigen  Meeresgöttern , wodurch  auch  die 
gewöhnliche  Fabel  bestimmt  worden.  Hesiod  th.  97(5  und  Pindar 
deuten  diese  an,  die  attischen  Tragiker,  namentlich  Euripides,  hatten 
sie  durch  andere  Züge  erweitert*).  Ino  sei,  heifst  es,  als  Gattin 
des  Athamas  die  Mutter  von  zwei  Knaben,  des  Learchos  und  Meli- 
kertes  gewesen,  als  sie  sich  durch  Mitleid  bewegen  liefs  auch  das 
durch  den  Tod  ihrer  Schwester  Seraele  verwaiste  ßacchuskind  in  ihre 
Pflege  zu  nehmen.  Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit 
Wahnsinn  gestraft,  in  welchem  Athamas  den  Learchos  todtet  und 
auch  an  Melikertes  Hand  legen  will;  da  eilt  die  Mutter  in  rasender 
Hast  mit  dem  geretteten  Kinde  über  das  Gebirge  bis  an  die  Molurische 
Klippe,  einem  jähen  Vorsprunge  des  Felsenwalles  zwischen  Megara 
und  Korinth,  und  stürzt  sich  von  demselben  in  das  darunter  befind- 
liche Meer.  Dieses  aber  und  seine  Geschöpfe  nehmen  Mutter  und 
Kind  freundlich  auf  und  führen  sie  beim  Isthmos  an  das  Land,  wo 
Palaemon  fortan  neben  Poseidon  göttlicher  Ehren  genofs,  wahrend 
Ino  unter  den  Nereiden  ein  unsterbliches  Leben  führt3).  Beide  sind 
eine  willige  Hülfe  aller  bedrängten  Seefahrer.  Ihre  Verehrung  be- 
schäftigte nicht  allein  die  bei  jener  Legende  zunächst  betheiligten 
Gegenden4),  sondern  auch  viele  andre  Inseln  und  Seestädte,  obwohl 
es  bei  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Namens  Leukothea  unsicher 
i bleibt  ob  immer  dieselbe  Göttin  zu  verstehen  ist.  Auf  die  Verehrung 
einer  Seegöttin  Halia-Leukothea  in  Bhodos  werden  wir  gleich  zurück- 
kommen.  In  Milet,  Teos,  Lampsakos  scheinen  gleichfalls  Spuren 


1)  Eurip.  Iph.  T.  27t  «5  noviias  nni  AtvxoSHaf,  viüiy  ipvXn( , Hanoi« 
lUiXnTfioy.  Vgl.  das  ThrXatfiöyiov  auf  dem  Istlimos  C.  I.  n.  1104. 

2)  Eurip.  Med.  12S4ff.  Srliol.,  Argum.  Pind.  Isthm. , Apollod.  3,  4,  3, 
Tzelz.  Lykophr.  107  und  229  fT. 

3)  Pind.  Ol.  2,  2?  Xiyovr i cf’  iv  xni  ÜnX.nooif  fiir « xÖQniai  XijQ^oe 
«XittlS  ßioioy  nipiXiroy  ’lvoi  TiinyfXat  röv  oXoy  niirf  i ygöyoy.  p.  11,  3 ’tetii 
Atvxolfin  novriiiv  ö/JOfhlXttfii  ATijpij idioy.  Alkman  fr.  94  nennt  sie  anXnaao- 
fitdoian. 

4)  Audi  in  Megara  Pans.  1,  42,  8 und  in  Boeotien  Pint.  <ju.  Ro.  Ifi.  Keit 
Inscr.  Boeot.  84.  85,  *doch  erklärt  derselbe  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  Snppl.  4,  021 

JJnXaiftoyi  „dem  Ringer  Herakles“;  vgl.  auch  Bd.  2,  219,  1. 
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eines  derartigen  Cultus  gegeben1).  In  Tenedos  galten  Tennes  und 
Leukothea  für  Geschwister  und  Kinder  des  Kyknos,  eines  Sohnes  des 
Poseidon ; auch  wurde  hier  Palaemon  neben  ihr  mit  grofsem  Eifer, 
sogar  mit  Opfern  von  Kindern  verehrt’).  Kolchis  rühmte  ^ieh  eines 
von  Phrixos  gestifteten  Heiligtlninis  der  Leukothea  mit  einem  Orakel 
des  Phrixos*).  Auf  Kreta  wurde  ein  Fest  ’Ivdxice  gefeiert,  welcher 
Name  vermuthlich  Inoklage  bedeutete.  Weiter  gab  es  an  der  lako- 
nischen Küste  bei  Epidauros  Limera  einen  kleinen  See  der  Ino,  in 
welchen  inan  an  ihrem  Feste  Opferkuchen  hineinwarf  welche,  je 
nachdem  sie  untersanken  oder  nicht.  Glück  oder  Unglück  bedeuteten ; 
desgleichen  zwischen  Oetvlos  und  Tbalamac  ein  Traumorakel  der 
Ino*),  da  alle  Meeresgötter  weifsagerischer  Natur  sind,  ln  Italien 
feierte  Elea  ein  Trauerfest  der  Leukothea5);  auch  finden  wir  den- 
selben Gottesdienst  in  Massalia  und  in  Pyrgi . der  Hafenstadt  von 
Caere,  wo  diese  Güttin  bald  Leukothea  bald  Eileithyia  genannt  wird“), 
endlich  in  Ostia  und  Rom,  wo  in  den  hellenisirenden  Zeiten  die 
einheimische  Mater  Matula  durch  Leucothea,  der  Hafengott  Portunus 
durch  Palaemon  übersetzt  und  die  Fabel  ganz  nach  griechischem 
Herkommen  erzählt  wurde7).  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung, 
da  das  Mittelmeer  mit  seinem  lebhaften  Vülkerverkehre  und  den  zahl- 
reichen griechischen  Pflanzstädten  seine  Gütter  und  Sagen  überhaupt 
in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbreiten  pflegte.  Immer  ist 
Leukothea  vorzugsweise  die  hülfreiche  Güttin  zur  See  geblieben,  ob- 
wohl  ihre  Pflege  des  Racchuskindes  und  die  Gleichstellung  mit  der  473 


*1)  In  Milet  ein  Wettkampf  von  Knaben  Knnon  33.  Zu  Teos  gab  es  ein 
Fest  Jfvx«9ta,  C.  I.  n.  306f>.  in  Lampsakos  einen  Mt.  Afvxnfritir.  C.  I.  n.  3641, 
b,  t.  2,  p.  113t. 

21  Daher  Lvkophr.  229  ßgitfoxtovoe , vgl.  Tzelz.  n.  Schot. 

II.  1,  38. 

31  Strnb.  11,  498.  — flesych  W/ib  «opr»)  Aivxo 9(ne  iv  Kpifrj;  nni 
Ivügov.  Das  letzte  Wort  ist  wohl  verdorben. 

4)  I’aus.  3,  23,  5;  26,  1.  Bei  diesem  H.  befanden  sieb  Bilder  des  Helios 
und  der  Dasiphae  d.  h.  der  allleuchtenden  Mondgöttin  , daher  *das  Orakel  von 
Andern  als  das  der  Dasiphae  bezeichnet  wurde,  s.  Sehoemann  <>.  A.  2,321.  — 
Ein  der  Ino  geweihter  Dlatz  bei  Korone  am  messenisehen  Meerbusen  Daus.  4, 
34,  2. 

*5)  Aristot.  rhet.  2,  23.  Von  Massalia  C.  I.  n.  6771. 

6)  Aristot.  oecon.  2,  20  p.  1349,  34,  Polyaen.  5,2,21.  Sir.  5,  226,  Diod. 
15,  14,  Müller  Etrusk.  1,  198;  2,  55. 

7)  Ovid  K.  6,  479  (T.,  Rom.  Myth.  285. 
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Eilrithyia  und  Mater  Matuta  vermuthen  lassen  dafs  sie  zugleich  für 
Frauen  die  Bedeutung  einer  Eolhinduugsgöttiu  und  der  Kinderpflege 
hatte,  hn  Cultus  scheinen  die  Leiden  und  die  Verwandlungen,  von 
welchen  die  Fabel  erzühlt,  der  Tod  des  Rindes,  die  Verzweiflung 
der  Mutter,  die  Errettung  und  Erhöhung  von  beiden  nach  herkömm- 
licher Weise  zu  theils  dilstern  Iheils  heiteren  Gebrauchen  Anlafs 
gegeben  zu  haben1 2);  vielleicht  weil  der  Volksglaube  von  jeher  dem 
Wasser  und  seinen  Göttern  eine  linstere  und  tückische  Natur,  welche 
Kinder  und  Menschenleben  als  Opfer  fordert,  aber  auch  die  Kraft 
der  Heiligung  und  Vergeistigung  zugeschrieben  hat.  Hie  Aufnahme 
des  Kindes  und  der  Mutter  in  die  Mitte  der  übrigen  Seegötter  war 
in  der  bildlichen  Ausstattung  des  istlnniscben  Gottesdienstes  sogar 
zur  Hauptsache  geworden  Namentlich  erschien  1‘nlaemon  ge- 
wöhnlich als  wunderschöner  Knabe,  welcher  von  einem  Delphin  oder 
auf  dem  Rücken  des  Meeres  oder  auf  den  Armen  der  Mutter  zu  dem 
Meeresherrscher  Poseidon  getragen  wurde,  dem  er  lieblich  entgegen- 
ltlcheltc,  wie  Poseidon  ihn  mit  väterlicher  Milde  an  seinem  Busen 
aufnahm,  in  seiner  Umgebung  Amphitrite  und  Thalassa  mit  der  jüngst 
gehornen  Aphrodite  und  Galene  und  der  Chor  der  Nereiden  und  der 
Tri  tonen. 


8.  Die  Telchinen. 

Vulkanische  Dämonen  der  Meerestiefe  welche  zur  Umgebung 
des  Poseidon  auf  Rhodos  gehörten,  wo  sie  der  Sage  nach  die  .'ilteste 
Bevölkerung  der  Insel  gebildet  hatten3).  Der  Name  Te/.xivtg  ist 
abzuleiten  von  &iXyui  in  der  Bedeutung  bezaubern,  durch  Berührung 
berücken , daher  Stcsichoros  die  Keren  und  betäubende  Schlage, 

1)  Datier  die  Inoklage  in  F.lea  und  flebilis  Ino  li.  Horat.  A.  P.  123,  da  sic 
namentlich  durch  F.uripides  zu  einer  wahren  Jammergestalt  geworden  war. 
Vgl.  die  Schilderungen  b.  Stat.  Sil v.  1,  2,  179,  Tlieb.  9,  330.  401  und  die 
Andeutungen  b.  Paus.  2,  2,  I,  Philostr.  Iler.  19  p.  325,  Imaff.  2,  16,  Plut. 
Thcs.  25. 

2)  Das  characteristische  Attribut  der  Ino  wäre  nach  Giern.  Prolr.  p.  50 
jene  Kopfbinde  (xpi jdtuor)  durcti  welche  sie  den  Odysseus  rettet;  »freilich  ist 
davon  nufscr  Homer  nicht  mehr  die  Rede,  lieber  die  Göttin  vgl.  Ritschl  Ino 
l.eukothea,  Bonn  1965  u.  Conze  G.  G.  A.  !S66,  1132  fl.  Nach  Michaelis  Parth. 
185  waren  I,.  u.  Palaeumn  am  Westgiebel  des  Parthenon  darRcstellt.  lieber 
Palaemou  auf  dem  Delphin  a.  auch  Stephani  coinpt.  rend.  1964.  209  f. 

3)  Lobeck  Agl.  1191  — 1202,  vgl.  A Kuhn  Zeitsehr.  für  vgl.  Spr.  1,  187. 
193  ff. 
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welche  das  Bewufslsein  verdunkeln,  r e/./iveg  genannt  haben  soll. 
Ohne  Zweifel  hängt  die  Sage  von  ihnen  mit  der  vulkanischen  Natur 
der  Insel  zusammen , die  sich  in  älteren  und  neueren  Zeiten  durch  474 
heftige  Erdbeben  und  andre  Phaenomene  kund  gelhan  hat  ’).  Auch 
sind  alle  Schriftsteller  Uber  das  Entstehen  der  Teichinen  aus  dem 
Meere  oder  ihr  Walten  unter  demselben  und  ihre  nahe  Beziehung 
zu  Poseidon  einig2),  wie  Uber  ihre  Natur  als  kunstreiche  Schmiede, 
welche  von  selbst  an  die  Schmiede  des  Hephaestos  in  der  Tiefe  des 
Meeres  erinnert.  Die  vollständige.  Sage  aber  findet  sich  nur  bei 
Diodor  5,  55.  Die  Teichinen  waren  nach  ihm  Söhne  des  Meeres 
welche  mit  der  Kapheira,  einer  Tochter  des  Okeanos,  den  Poseidon 
grofsgezogen  haben,  nachdem  Rhea  ihnen  das  Kind  anvertraut  hatte3). 

Sie  galten  fttr  Erfinder  verschiedener  Kunstfertigkeiten,  namentlich 
schrieb  man  ihnen  die  ältesten  Götterbilder  zu , daher  verschiedene 
alte  Cultusbilder  in  den  drei  älteren  Hauptstädten  der  Insel  nach 
ihnen  benannt  wurden,  zu  Lindos  ein  Apollo,  zu  lalysos  eine  Hera 
und  Nymphen,  zu  Kameiros  eine  Hera  ’).  Doch  galten  sie  auch  filr 
Zauberer  und  Wettermacher,  welche  Gewölk  und  Regen,  auch  Schnee 
und  Schlofsen  nach  Belieben  herbeiziehen  könnten;  eine  Comhination 
die  an  ein  meteorologisches  Phaennmen  auf  der  vulkanischen  Insel 
der  liparaeischen  Gruppe  erinnert,  welches  dem  Volksglauben  an 
die  dortige  Herrschaft  des  Windgottes  Aeolos  zur  Stutze  diente. 
Auch  war  ihre  Gestalt  wandelbar  nach  Art  aller  Meeresdämonen*). 
Endlich  hielt  man  sie  filr  neidisch  und  boshaft  in  der  Anwendung 

1)  Kin  Erdbeben  zur  Zeit  der  Antonine,  welches  die  schöne  und  prächtige 
Stadt  Rhodos  verwüstete,  beschreibt  Aristides  t p.  803  I)df.  Das  letzte  war 
das  vom  Kehr.  1851.  Von  andern  s.  Rofs  griech.  Inseln  3,  81.  1 1 5 ft.  Der 
Hafen  Btguv&ga  ist  in  der  Nähe  von  Lindos  zu  suchen,  Lykophr.  924,  Apollod. 

2,  5,  tl,  Steph.  B.  v.  Auch  das  späte  Auftauchen  der  Insel  aus  dein  Meere 
(Pind.  Ol.  7,  54)  deutet  auf  vulkanischen  Ursprung. 

2)  Bei  Kallim.  Del.  31  schmieden  sie  den  Dreizack  des  Poseidon.  Nach 
Ovid  M.  7,  367  hat  Zeus  sie  wegen  ihres  liösen  Blicks  unter  dem  Meere  ver- 
borgen. Als  (jefolge  des  Poseidon  b.  Nonn.  14,  36. 

3)  K« (jittQtt  erinnert  an  Kaf  >;Qiii  und  die  nitgai  Katprigldn  aufEuboea 
welches  Wort  durch  Klippen,  schroff  ins  Meer  vorspringemles  Felsenufer  er- 
klärt wird.  Loheck  vergleicht  den  Namen  der  Stadt  Kdpitgoi  oder  Kafugof. 

4)  Strabo  14,  654  ngu irotv  <f’  Igyäaao&n t o!<!r;o6v  ri  xai  yaXxöv  xai 
dy  xai  ti;r  agnt/x  zig  Kgixtp  (tr;iuovgyrjoat.  Also  Metallurgen.  Vgl.  oben 
S.  149. 

5)  Eustath.  II.  p.  771,63  aptpi, hot  xai  tfaXAoi  ral{  ftogtpaif,  üi;  ifitpi ati( 
ra  [tiv  ifai/joai  rtt  dt  äv&guinois  rre  dt  lyfrvat  r«  dt  ifiot. 

Preller,  griech.  Mytliol.  I.  3.  Aufl.  32 
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und  Ueberlieferang  ihrer  Kunst,  datier  ihnen  vorzugsweise  solche 
Werke  zugeschrieben  wurden  die  verhängnisvoll  und  schädlich  waren, 
die  Sichel  des  Saturn  womit  er  seinen  Vater  castrirte,  der  Dreizack 
iles  Poseidon  als  Ursache  der  Erdbeben  u.  s.  w.  Poseidon  verliebte 
sich,  nachdem  er  in  ihrer  Pflege  grofs  geworden,  in  ihre  Schwester 
Ilalia  d.  i.  das  personiflcirtc  Meer  (Salacia)  und  erzeugte  mit  derselben 
sechs  wilde  Sohne  und  eiue  Tochter  Rhodos,  nach  welcher  die  Insel 
benannt  wurde ').  Die  Östlichen  Theile  derselben  waren  nach  Diodbr 
um  dieselbe.  Zeit  von  Giganten  liewohnt,  welche  wahrscheinlich  mit 
den  von  andern  Schriftstellern  erwähnten  Gneten  oder  Ignetcn  iden- 
tisch sind’).  Auch  soll  damals  Zeus  mit  einer  erdgebornen  Nymphe 
Himalia  d.  h.  der  Müllerin,  einer  Güttin  des  Erndtesegens  welcher 
Zeus  in  einem  Regenergufs  beiwohnte,  drei  Sohne  erzeugt  haben, 
Spartaios  Kronios  und  Kytos,  das  sind  vermulhlich  der  Säer,  der 
Reifer  und  der  Bäcker3).  Endlich  gehört  auch  die  meergeborue 
Aphrodite  zu  diesen  mythischen  Gestalten  der  rhodischen  Vorzeit. 
Sie  will  auf  ihrer  Fahrt  von  Kvlhera  nach  Cypern  einsprechen,  wird 
aber  von  jenen  wilden  Söhnen  des  Poseidon  und  der  Halia  daran 
verhindert,  daher  Aphrodite  dieselben  mit  Tollheit  straft,  in  welcher 
sie  der  eignen  Mutter  Gewalt  antluin  und  den  Bewohnern  der  Insel 
vieles  Böse  zufügen,  bis  Poseidon  sie  unter  der  Erde  verbirgt,  wo 
sie  seitdem  Dämonen  des  Östlichen  Gebiets  genannt  wurden.  Halia 
aber  sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  ward  unter  dem  Namen 
Leukolhea  zur  Meeresgöttiu.  Einige  Zeit  darauf  merkten  die  Tel- 


1)  Bei  Pimlar  ist  Blioilos  oder  Rhode  eine  T.  der  Aphrodite,  b.  Apollod. 
I,  4,  t>  der  Amphitritc. 

2)  Steph.  B.  /VijV , Hesych.  lyv^ttt , Siimnias  v.  Rhodos  bei  Clem.  Str. 
5,  624. 

3)  Aufser  Diodor  s.  Clem.  Ro.  Homil.  5,  13  u.  b.  lu).  Firm.  ed.  Burs.  p. 
54.  'tuttitt  fiiXr,  sind  die  von  den  Mädclien  beim  Wasserschöpfen  am  Brunnen 
und  bei  der  Arbeit  an  der  Handmühle  gesungenen  Lieder,  'IfinX'n  iaiutov  rt g 
ImuvXiot  itpoQoi  itüv  nXiriüf,  auch  Xaaioc  und  EtVooro,-  genannt,  eigentlich 
llcherflufs,  Atmndantia,  daher  'IfitcXii  in  Syrakus  ein  Beiname  der  Bemeter, 
'IfiüXiOi  ein  Monat  auf  Kreta,  s.  Polem.  fr.  p.  71.  SnaQTaiof  von  o.itipt iv, 
Kpdvioc  in  dem  Sinne  wie  Kpoeo»'  mul  sein  Fest  (S.  44),  Ki’ror  ist  überhaupt 
das  Hohle,  des  Bauchs  sowohl  als  der  Gefäfse,  Arsch.  Agam.  322  ofo,-  r’ 
üXtttpti  r'  tyyiui  xavup  xvrti,  also  auch  wohl  der  Trog.  Bekanntlich  war 
das  Geschäft  der  Bäcker  und  Müller  im  höheren  Alterthum  in  derselben  Person 
vereinigt.  Vgl.  HefRer  Gölterd.  v.  Rhodos  2,  20,  welcher  Kilo;  durch  Speichcrer 
erklärt. 
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chinen  die  bevorstehende  IJeberschwemmung  der  Insel,  nach  welcher 
Helios  von  derselben  Besitz  ergriff,  und  verliefsen  sie  deshalb  indem 
sie  sich  nach  verschiedenen  Gegenden  zerstreuten , nach  Lykien ') 
Cypern  Kreta  und  wo  inan  sonst  noch  von  ihnen  erzählte.  So  weit 
Diodor,  dessen  Nachrichten  von  andern  Seiten  bestätigt  oder  vervoll- 
ständigt werden;  obwohl  gewöhnlich  ihre  bösartige  dämonische  Natur 
noch  mehr  hervorgehoben  wird,  daher  sie  allgemein  für  ßaoxavot 
und  cp&ovegol  galten’).  Namentlich  heifst  es  dafs  sie  aus  Neid  oder 
Hafs  die  Felder  der  Insel  mit  dem  Wasser  der  Styx  besprengt  hätten, 
zum  gröfsten  Schaden  der  Vegetation  und  des  Viehstandes1),  wobei 
vermuthlich  wieder  vulkanische  Wirkungen  zu  Grunde  hegen.  Da- 
hingegen die  von  Diodor  gerühmten  nützlichen  Erfindungen  aufscr 
der  Metallurgie  vorzüglich  in  der  der  Mühlen  bestanden  haben  mögen, 
welche  wenigstens  in  den  Ueberlieferuugen  der  Stadt  Kameiros  auf 
einen  Teichinen  zurückgeführt  wurde,  den  Mvkag  d.  h.  den  Müller, 
von  welchem  man  auch  ein  Ileiligthum  der  &eoi  /.ivkdvTiioi  in 
Kameiros4)  und  den  Namen  des  benachbarten  Vorgebirges  Mylantia 
ableitete.  Der  Glaube  an  diese  submarinen  Zaubergeister  hat  sich 
übrigens  mit  der  Zeit  nicht  allein  ziemlich  weit  verbreitet,  sondern 
auch  sehr  lange  behauptet.  Man  erzählte  nehmlich  von  ihnen  auch 
auf  Kreta  wo  sie  den  Kureten  gleichgesetzt  wurden,  auf  Cypern5) 
wo  die  mythischen  Erinnerungen  der  Metallurgie  natürliche  An- 
knüpfungspunkte darhotcu , auch  hin  und  wieder  in  Griechenland 
z.  B.  in  Sikyon,  obwohl  hier  nur  eine  Aehnlichkeit  alter  Naim-u  zu 

t)  Namentlich  soll  einer  der  Telcliinen,  Ly  kos,  damals  nach  Lykien  ge- 
gangen sein  und  den  T.  des  lykigchcn  Apoll  im  Xanthosthale  gegründet  haben, 
vgl.  oben  S.  202. 

2)  S.  die  Stellen  b.  Lob.  1103  v.  Daher  der  böse  Blick  der  Teichinen  b. 
Ovid  1.  c.  oculos  ipso  vitiantes  omnia  visu. 

3)  Sir.  14,  654,  Zenob.  5.  41,  Xonn.  14,  41  fT. , wo  sie  von  den  Heliaden 
verjagt  und  deshalb  so  bösartig  werden.  Nach  Andern  wurden  die  tollen  Hunde 
des  Aktaeon  in  Telcliinen  verwandelt,  Eust.  771,  59.  Vgl.  Lucan  6, 518  IT.  von 
der  thessaliselien  Hexe  Krichtho , die  in  der  Nacht  aus  den  Gräbern  hervor- 
konimr  uocturnaque  llamina  captat.  Semina  fecundae  segetis  calcatn  perussit 
et  non  letiferas  spirando  perdidit  anras. 

4)  Das  sind  vennuthlich  Zeus,  Himalia  und  die  drei  Söhne.  Zur  MvXiif 
Lykophr.  425.  Eine  nyofJvXaia  Otis  itlpiutci;  ly  roif  fxvXiöat  kennt  llesych. 

5)  Str.  10,  472;  14,  654,  Nicol.  Damasc.  fr.  116  (Histor.  Gr.  3),  Paus.  9, 
19,  1 , wo  eine  ’IOt,yü  TityiWa  zu  Teumesos  von  den  Telcliinen  in  Kypros 
hergeleitet  wird.  Auch  Sikyon  soll  einst  Te2/<W«  geheifseu  haben , daher  die 
Telchineu  auch  daliiu  verlegt  wurden,  Lob.  1195. 

32* 
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Grunde  zu  liegen  scheint.  Ein  Merkmal  späteren  Volksglaubens  ist 
die  Beschreibung  der  Teichinen  bei  Eustathios  p.  771,  64,  wo  sie 
nach  Art  anderer  fabelhafter  Seegeschöpfe  geschildert  werden ').  Noch 
hei  Paulus  Silentiarius  in  dem  Gedichte  auf  die  h.  Sophia  in  Con- 
stantinopel  v.  60  wird  der  Einsturz  der  Kuppel  in  Folge  eines  Erd- 
bebens der  Arglist  der  Teichinen  zugeschrieben. 

9.  Proteus. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Meuelaossage  bekannt,  s.  Od.  4,  351  IT. 
und  die  Nachahmung  bei  Virgil  Ge.  4,  386  0.  Ein  kundiger  und 
weifsagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  (ytywv  atliog  vtjfieQtr^), 
der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und  dabei  ver- 
schlagenen Gemüths  {6).o(piöta  etöojg)  und  wandelbar  ist  wie  alle 
Dämonen  der  See.  Seine  Tochter  heilst  Eido&ea  d.  i.  die  Viel- 
gestaltige oder  Gsovöi]  d.  i.  göttliche  Einsicht,  also  mit  Beziehung 
auf  die  beiden  hervorragenden  Eigenschaften  aller  Meeresgötter,  wie 
der  Name  IJywTivg  vielleicht  auf  das  Uranl'Sngliche  der  Fluth  hin- 
deutet5). Doch  wird  er  in  der  Erzählung  Homers  ein  Untergebener 
des  Poseidon  genannt  (nooetdcuuvog  VHoöfuüg)  und  zwar  ist  er 
der  Hirte  über  die  Seethiere  welche  die.  Heerden  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  bilden.  Sein  eigentlicher  Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des 
Meeres,  doch  lieben  es  alle  diese  Dämonen  der  Fluth  sich  am  Strande 
zu  sonnen  und  in  der  heifsen  Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo 
die  Wellen  sanft  anplätschern,  sich  dem  Schlummer  zu  überlassen. 
Proteus  ruht  dann  mitten  in  der  Schaar  der  Seerobben,  den  Kindern 
der  schönen  A loaüövij  d.  h.  der  Meereskönigiu  welche  ihm  diese 
Heerde  anvertraut  hat5).  Und  zwar  pllegte  er  so  auf  der  Insel 
Pharos  zu  thun,  die  nach  der  Odyssee  eine  Tagereise  weit  von  dem 
grofseu  Aegyptosstrome  liegt , daher  ihn  dasselbe  Gedicht  einen 
Aegyptier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollends  immer  weiter  mit 
der  aegyptischeu  Sage  zu  verflechten  wufste').  Indessen  erzählte  man 


1)  Ohne  Arme  und  Beine  lind  mit  Schwimmhäuten  zwischen  den  Fingern, 
dabei  yXnvxianoi  und  uiXavo<fQvn. 

2)  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spracht.  t>.  115,  Welcher  Gr.  G.  1,  649.  E «Jo.Vt« 
d.  i.  no).iuoQ<poi  hiefs  abgekürzt  Kiitui.  Der  Name  Tlpioreve  erinnert  an  die 
Nereide  IlQanui. 

3»  Bei  Virgil  Ge.  4,394  Poseidon,  immania  euius  armenta  et  turpes  pascit 
sub  gurgite  phoras.  Geber  'MXo avivrj  s.  S.  454. 

4)  Berod.  2.  112.  119,  Euripides  in  der  Helena,  Diod.  1,  62. 
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sich  auch  in  der  Gegend  von  Pallene  und  Torone  vom  Proteus  und 
er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter  Kabeiro  auch  iu  die 
lemnische  Ilephaestossage,  durcli  seine  beiden  Söhne  in  die  Hcrakles- 
sage  der  Insel  Thasos  verflochten  worden ').  Menelaos  aber  be- 
schleicht den  Proteus  auf  jener  Insel  Pharos,  da  er  in  die  .Nähe 478 
Aegyptens  verschlagen  war.  Wie  er  der  Fluth  entstiegen  und  mitten 
unter  seiner  Heerde  entschlafen  war,  mufste  er  ihn  greifen  und 
trotz  aller  Verwandlungen  Festhalten,  denn  alle  Meeresgötter  ptlegen 
nur  gezwungen  ihre  Kennlnifs  von  verborgenen  und  zukünftigen 
Dingen  zu  offenbaren.  Proteus  verwandelt  sich  dann  iu  alle  mög- 
lichen Gestalten  von  wilden  Thieren  und  in  Wasser  und  Feuer,  in 
einen  Löwen,  eine  Schlange,  einen  Panther,  eine  ungeheure  Sau, 
in  schlüpfriges  Wasser  und  in  einen  riesigen  liaum.  Aber  Menelaos 
läfsl  nicht  los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  ergeben  uud  weifsagt 
nun  untrüglich:  wodurch  zugleich  die  verwandten  Abenteuer  anderer 
Helden  mit  anderen  Seegöttern  geschildert  werden , namentlich  die 
des  Herakles  mit  dem  Nereus  uud  des  Peleus  mit  der  Nereide  Thetis. 

10.  Glankos  Pont  los. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgott,  nach  der  schimmernden  Farbe  des 
Meeres,  wenn  der  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen  wieder- 
spiegelt, daher  dieses  selbst  bei  Hesiod  Glaukc  genannt  wird* . Eine 
sehr  volksthilndiche  Gestalt,  von  welcher  sich  das  Volk  der  Schiffer 
und  Fischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders  am  bocotischen  Strande 
des  Euripos,  wo  der  lebhafte  Fischerort  Anthedon  sich  des  Glaukos 
als  seines  ehemaligen  Mitbürgers  und  seines  Stammvaters  rühmte1 2 3). 
Pindar  und  Aeschvlos  hatten  diese  boeotische  Sage  verherrlicht,  letz- 
terer in  einem  Drama  iu  welchem  Glaukos  zum  Unterschiede  vom 

1)  Lykopin.  Al.  115,  Virg.  Ge.  4,  3S7,  Apollod.  2,  5,  9,  Stepti.  B.  v. 
Kußtigi«  mul  ToguSyq.  Schon  Pherekyiles  kannte  diese  KaßiiQw  liQuiziaii 
Strabo  10,  472. 

2)  Th.  440  von  den  Fischern  o'i  l'Xavxqy  diani/jtptXoy  lgyä(oriai.  Vgl. 

II.  16,  34  yAaexis  <H  ai  zixti  öuXtioau.  Soph.  fr.  341  TloanJov  öi  Aiyaiov 
ftidns  nptöi-«,-  »’  yXnvxäi  fiidtu  tiefiu ov  Xiftyas  Iq p’  vtpqXaii  amXntliaai 
tiornutüy.  Eurip.  Bel.  1457  yXavxä  llöviov  SvytizqQ  VaX.nytitt  Eine  Nereide 
Glauke  II.  IS,  39,  Hesiod.  th.  244  1'aXqyr,  rt  i'Anibo?  zi. 

3)  Paus.  9,  22,  6,  Strabo  S,  405,  vgl.  Dikacarehs  Schilderung  Hist.  Gr,  fr. 

2,  259,  23. 
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Potnieus  dtT  Pontios  d.  h.  Meerglaukos  genanul  wurde1 2).  Später 
haben  die  alexandriuisclien  und  römischen  Dichter  sich  viel  mit  ihm 
beschäftigt  und  immer  mehr  Geschichten  Ober  ihn  gesammelt,  wie 
sie  hin  und  wieder  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  im  Munde  des 
«Volks  erzählt  wurden1).  Doch  ist  die  Sage  von  Anthedon  immer 
die  populärste  geblieben,  dafs  er  ein  schöner  Fischer  gewesen  der 
von  einem  Wunderkraute  gegessen  habe  und  darauf  ins  Meer  ge- 
sprungen und  zum  weifsagerischen  Meeresdämon  geworden  sei,  halb 
Fisch  und  halb  Mensch,  eine  alientcuerlicbe  Gestalt,  wie  ihn  na- 
mentlich Aeschylos  beschrieben  hatte3 *).  Im  Volke  galt  er  für  einen 
Schutzpatron  aller  Fischer  und  Taucher,  auch  der  Schiffer  denen  er 
im  Sturme  zu  Hülfe  komme  wie  Ino  und  Palaemon,  Nereus  und  die 
Nereiden,  endlich  für  einen  untrüglichen  Propheten ').  Jährlich  mache 
er  eine  grofse  Rundreise  im  mittelländischen  Meere  und  den  an- 
stoßenden Gewässern , wo  sich  die  Schilfer  viel  von  seinen  Weifsa- 
guugen  erzählten , meist  mit  dem  besten  Vertrauen , obwohl  Andre 
seine  Erscheinung  für  einen  Vorboten  des  Sturms  und  ihn  selbst 
für  einen  seiner  Unsterblichkeit,  die  ihn  nicht  vor  dem  Alter  schützte, 
überdrüssigen  Unglückspropheten  hielten  5).  Oder  man  erzählte  von 
seinen  verliebten  Neigungen,  da  alle  diese  Meeresgötter  münulichen 
Geschlechts  etwas  Faunisches  in  ihrer  Natur  haben,  von  welcher  die 
Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  hatten  als  auf  dem  festen  Lande 
die  Nymphen  von  den  Satyrn.  Bald  ist  es  Ariadne  auf  Naxos  die 

1)  G.  Hermann  de  Acschyli  Glancis,  op.  2,  59  sqq. , v.  Leulscli  in  d.  Hall. 
Allg.  Knryctop.  v.  Glaucus. 

2)  Suid.  v.  KtMitui/o;  nennt  einen  Glankos  von  diesem,  vgl.  Nikander 
u.  A,  1).  Athen.  7,  47.  49,  Ovid  M.  13,  904  ff.,  Slat.  Silv.  3,  2,  36,  Theb.  7, 
335;  9,  328.  Auch  Cicero  hatte  in  jüngeren  Jahren  einen  rXavxof  Jlövxio; 
gedichtet,  l’lul.  Cie.  3. 

3)  Plato  Polit.  10  p.  6111)  M07IIQ  oi  t'ov  JrtXdmoy  l'Xavxoy  ÖQiivres 

oex  av  en  oydi  twioö  iifouv  ri;e  ägyniav  tpvatv , vnö  l ov  fit  rt  naXaiü 
rov  Giüuctros  jur'gij  r«  fiiv  ixxexXiiafXai  rf<  Je  ovxi 1 1 gtty  xni  nnv ra>i  Xe- 

Xuil1ij09ni  in o t wv  xvuütmv,  itXX.a  Je  ngoanefvxivui , öargta  rt  xni  tfvxia 
xni  nirgai,  wart  nuvii  /.täXXov  ioixivat  r"  oiof  qy  tpvoti.  Vgl.  Philostr. 

Imag.  2,  15,  Veil.  Pat.  2,  83. 

4t  Eurip.  Or.  362  ix  di  xvftar tue  6 vaviiXntat  lidtrw  IfijyyeiX i ttot  Nrt- 
giatr  ngotpijn;c  rXavxof,  cnpevdlji  Jto>.  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  436,  Anth.  Pal. 
6,  164. 

5)  Schul.  Plat.  I.  c.,  Hesych,  Suid.  tf<o  rXaixe.  Die  Andeutung  von  sei- 
nem lebenssatteu  Alter  auch  b.  Schot.  Apollon.  1,  1310  u.  Schol.  Eur.  Or.  352. 
Au  der  spanischen  Küste  nannte  man  ihn  den  Alten.  Schol.  Apollon.  2,  767. 
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seine  Lust  reizt,  bald  die  schöne  Syrne  auf  Rhodos  welche  Glaukos 
nach  der  Insel  ihres  Namens  entführt,  bald  Skylla  für  welche  er 
viele  schöne  Geschenke  aus  dein  Meeresgründe  hervorgeholt  und  um 
welche  er  viele  Thränen  vergossen  haben  soll,  bald  der  liebliche 
Melikertes1 2).  Uder  man  verflocht  ihn  in  die  Sage  der  Argonauten5)  eso 
oder  in  die  von  den  Zügen  des  Bacchus,  welchem  dieser  Dämon 
sich  um  so  leichter  auschlofs  da  die  bacchischen  und  ueptunischen 
Schaaren  ohnehin  viel  Wahlverwandtes  hatten  und  durch  die  Kunst 
und  Dichtung  einander  immer  mehr  genähert  wurden.  Seine  Gestalt 
sieht  man  hin  und  wieder  auf  Münzen  und  andern  Bildwerken3). 

In  andern  Gegenden  kannte  man  andre  Gestalten  verwandter 
Art.  So  wufste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jünglinge 
Ena  los  d.  h.  im  Meere,  welcher  aus  Liebe  einem  der  Amphitrite 
geopferten  Mädchen  nachgesprungen  sei  und  später  wiederkehrend 
erzählt  habe  dafs  seine  Geliebte  unter  den  Nereiden  lebe,  er  selbst 
aber  warte  der  Rosse  Poseidons.  Auch  soll  er  einmal  von  einer 
Woge  ans  Land  gespült  mit  einem  Becher  von  so  kostbarem  Golde 
erschienen  sein,  dafs  das  gewöhnliche  sich  daneben  wie  Kupfer  aus- 
genommen halte4).  Desgleichen  ist  ^«(twv  d.  i.  der  Jäger,  von 
welchem  der  Saronische  Meerbusen  seinen  Namen  bekommen  hatte, 
eine  dem  Glaukos  verwandte  Gestalt3),  nur  dafs  dieser  Dämon  für 
einen  Liebling  der  Artemis  gehalten  wurde,  die  ja  aber  auch  sonst 
als  eine  Göttin  der  See  und  der  Gewässer  bekannt  ist  (S.  240). 

Die  Sage  von  Troezen  nannte  ihn  einen  alten  König  des  Landes, 
welcher  der  Aftemis  Sagutvig  am  Strande  einer  Meeresbucht,  welche 
auch  die  der  Phoibe  (0oijiaia  ktfivrj)  genannt  wurde,  einen  Tempel 


1)  Athen.  I.  c.,  Propcrt.  2,  26,  13. 

2)  Apollon.  1,  1310,  Diod.  2,  48,  Nonnos  35,  73;  39,  99  und  43  passim. 

3)  E.  Vinet  sur  le  mytlie  de  Glaucus  et  Scylla,  Amt.  d.  Inst.  15  (1943), 
144 — 205,  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  E.  Braun  zu  Mott.  d.  I.  5,  39  und  über 
das  Mosaik  von  S.  Rustice  B.  Stark  Erankr.  S.  609.  ‘Ausführlich  bandelt  über 
den  Gott  R.  Gaedechens  Glaukos  der  Meergotl,  Gott.  1860,  auch  in  der  Hall- 
Allg.  Encyclop.  s.  v. 

4)  Athen.  11,  15,  Plut.  Sap.  conv.  20,  de  sol.  an.  36. 

5)  Aristid.  2 p.  274  Ddf.  o v <j ' <V«  xö v nävxa  yijoyoy  xi,v  (hr).ai  utv  oixiü- 
aiv,  linrrtm  xiv  l a i xüy  (f  tau  ihy  ’Ay!h jdoeio»'  r,  xöy  Zättojva  xhv  Imavvfxov 
xov  ntläyovi.  Vgl.  Apostol  prov.  15,  34  Sccquivo;  yitvxixtuxigos-  Nach 
Hesych  sind  oaQiivii  xü  xwy  !h;i>(tiu>y  Xira.  Her  Saronische  Meerh.  ist  zu- 
nächst der  bei  Troezen,  s.  Ahrens  Philol.  Suppl.  1,  50011'.;  ‘über  dieOertlich- 
keit  vgl.  auch  Bursiau  Rh.  Mus.  N.  F.  11,  322. 
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Meer  verfolgt  „m  ^ habe  e1'  tinst  ein*n  Hirsch  his  ins 

nain  al«  r ^ SCI,,ini  'l  <<>1  in  tlt‘nisolbcu  umgekommen,  sein  Leich- 

aucli  Fo/T'  Heilig,hume  der  Saronis,  welcher  man 

st  feierte,  bestattet  worden’). 

11.  Die  Sirenen. 

reriJl!"  , ‘.lc‘!  See’  ahl>r  verl°ckend  und  verfänglich,  verfüh- 

fliiche  "l(k,sch’  0I"  bildlicher  Ausdruck  der  glatten  Spiegel- 
I sl  fTK  ?8’  U"tCr  weldl<,r  sich  ‘>ie.  Klippe  oder  die  Sanddüne 
te  OM  r' 10,1  wAir*’  “ ***■  terror  ^ 

LnZ  ,\m  ' "ie  Sid'  Clm,dia»  EPW-  100  ausdrückt.  All- 

welchem  Ai3"?  d,C  S,re"en  der  0d>88ee  02,  39  0'.),  „ach 
w Vhr,UPr  S,,i“er  ahn,iche  der  Argonautensage  gedichtet 

rla  s lr'  0;-  4-’  Si“  erschein-  diesen  Gedichten 

SchitlT  i • da'n,",l9C*,e  wesen  der  See  und  zwar  als  Gefahren  der 

pSele  Al'VT"  'V,‘Sle"’  "°  a,le  dil‘sc  Machen  zu  spielen 
sanfl..  SeCgÖ,l;r  w,SS€n  sie  *«ch  von  allen  Dingen3),  ihr  Ge- 

d .rnl  i'S  i°  i Wu"d,,rbar  sch0"  und  hezaubernd,  dafs  der  Schiffer 

darüber  die  liehe  Hem.ath  und  Weih  und  Kind  vergifst.  So  ver- 

«cken  sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie  auf  feuchter  Wiese  sitrse  Ge- 
N'nge  singeu,  aber  vor  ihnen  ist  der  ganze  Strand  voll  bleichender 
’eine  "nd  faulender  Leichname.  Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei 
“ späteren  Sagen  meist  drei,  die  mit  verschiedenen  Namen  be- 
nannt werden’)  Als  jene  Abenteuer  der  Odyssee  an  den  Küsten 
nS  Und  ®,cill0l,s  localisirt  wurden,  pflegte  man  sich  Circe  auf 

I)  Paus.  2,  .10,  7;  32,  $. 

i,"1,e:“ernHlSi^iSchen  Ge'dirl11  war  Sirenen  die  Hede  Ke- 

be  eh«-  he"  J v T EM-  P-  1710’  40  Gesänge  eine  die  Winde 
beschwaehtigende  Kraft  zugeschrieben  und  „ach  Sehol.  Apollon.  4,  ^92  ihre 

Sn  mder  VOn  AHlonios  »»chge.hinlen  Be- 

3)  Öd  12  einen  Eigennamen  zu  sehen,  scheint  mir  „ich.  nöthig. 

io  “*•***■■<**. 

ai[  -Vi«„  ,m 

t.4)  D,Cn.be"!en.  l,on»er>  sehen  hiefsen  „ach  Enslath.  UyXao^u,,  und  0*2- 

D'.e  'lre,v1,n  der  Kf,s‘«  "»Kens  verehrten  heifsen  gewöhnlich  Ilap»i 

ZlS"  Sr^:apeh)'  Mrn  *"ld  Noch  andre  Nan.  „ sind 

m «Ti  oder  ©««*•, , MoXn,  und  UyXnö^  „(1,r  Jlll<Uvi 

Soph  lr’te8-  ,Sl0''  ab'  103  (U0)’  Scho1  Apollon.  4,  S92.  Tzelz 
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Circi'ji  bei  Terracina  zu  denken,  die  Sirenen  also  weiler  südlich, 
bald  in  den  reizenden  Eingebungen  von  .Neapel  und  Sorrent,  bald 
beim  Vorgebirge  Poseidion  zwischen  Paestum  und  Elea,  oder  endlich 
am  Eingänge  der  sicilischen  Meeresenge  beim  Vorgebirge  Peinruin, 
wo  nun  ihre  Felsen  und  Klippen  und  allerlei  Denkm.'iler  von  ihnen 
gezeigt  wurden ').  * Eine  spätere  Sage  wütete  von  einem  Wettkampfe  tsa 

zwischen  den  Musen  und  Sirenen,  in  welchem  diese  von  jenen  besiegt 
und  ihrer  Federn  beraubt  wurden,  die  fortan  den  Musen  zum  Kopf- 
putz dienten;  ein  Wellkampr  den  mau  auf  alten  Kunstdeukmälern 
abgebildet  sieht.  'Die  Stadl  Aptera  auf  Kreta  wurde  ihres  Namens 
wegen  zum  Local  dieses  Streites  gemacht’).  Endlich  wurden  die 
Sirenen  in  einer  gewissen  Version  der  Sage  vom  Raube  der  Perse- 
phone genannt,  wie  sie  mit  dem  Deineterkindc  auf  den  Wiesen  des 
Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflückt  und  uach  dem  Raube  die 
liebe  Gespielin  über  die  ganze  Erde,  ja  beflügelt  auch  über  das  Meer 
gesucht  hätten , worauf  sie  sich  zuletzt  an  der  Küste  von  Sicilieu 
nicderlielseu  und  dort  bis  zur  Ankunft  des  Odysseus  ihre  verlockenden 
Lieder  sangen;  in  welcher  Fabel  sie  Töchter  des  Acheloos  und  der 
Mneinosyiie  oder  Terpsichore  oder  Kalliope,  also  nahe  Verwandte  der 
Musen  genannt  werden1 2 3),  da  sie  sonst  für  Tochter  des  Phorkys 
galten.  - Also  tritt  auch  in  diesen  Dichtungen  ihre  später  ziemlich 
allgemeine  Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sängerinnen 
der  Todtenklage  galten,  in  welchem  Siune  Sophokles  fr.  776  sie 
Tochter  des  Phorkys  nennt  welche  die  Weisen  des  Hades  ertönen 
lassen,  und  Euripidcs  Hel.  167  geflügelte  Jungfrauen  und  Töchter 
der  Erde  (A\>wr) , welche  Persephone  sendet  damit  sie  mit  ihrer 
trauernden  Musik  die  Klagenden  unterstützen;  wie  ihre  Bilder  denn 
auch  oft  als  Schmuck  von  Gräbern  angebracht  wurden.  Oder  sie 
bedeuten  anziehenden  Heiz  und  bezaubernde  Ceberredung,  entweder 


1)  Strabo  t,  22  fl.;  5,  24C  ff.  252.  25S,  Virg.  A.  5,  864,  vgl.  Gromat.  vet. 
p.  235  Neapolis  — Ager  eins  Sirenae  Partbennpae  a Graecis  est  in  itigcrilms 
adsignatus.  III.  p.  237  mons  Sirenianus  auf  dem  Gebiete  von  Sorrent.  Der 
Parthenope  wurde  in  Neapel  ein  gymnischer  Agon  gefeiert , bei  dein  auch  ein 
Farkellauf  herkömmlich  war,  Strabo  5,  246,  Timaeos  b.  Tzctz.  Lykophr. 
732—37. 

2)  Steph.  II.  Urtitfa,  Paus.  9,  34.  2,  Pashley  Crete  1,  50  ff. 

*3)  Apollon.  4,  895  ff.,  Apollod.  1.  3,  4,  Ovid  M.  5,  551  ff.,  Hygin  f.  141, 
Mythogr.  1.  1,  156;  2,  101.  Verschiedene  Sagen  und  Conibinationen  b.Eustath. 
1709,  25—55. 


Digitized  by  Google 


506 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


der  Schönheit  und  der  Liebe  oder  die  der  Sprache  und  des  Gesanges, 
daher  ihre  Bilder  sowohl  auf  den  Gräbern  schöner  Frauen  und  Mäd- 
chen als  auf  denen  von  Dichtern  und  Rednern  gesehen  wurden,  z.  B. 
auf  dem  von  Sophokles  und  Isokrates1 2).  Oder  sie  bleiheu  in  ihrem 
ursprünglichen  Character,  indem  sie  die  verführerischen  aber  herz- 
losen Künste  der  Buhlerei  bedeuten,  ihre  gewöhnliche  Bildung  war 
<s3  die  ‘ mit  dem  Oberkörper  einer  Jungfrau  und  den  Beinen  eines 
Vogels,  mit  oder  ohne  Flügel.  * Die  Darstellung  als  Vögel  mit  Frauen- 
köpfen kommt  in  sichern  Sirenenbildern  nur  selten  vor.  * Rein 
menschlich  gebildete  Sirenen  finden  sich  nur  auf  etruskischen  Aschen- 
kisten in  Darstellungen  des  Odysseusmythos ’). 

12.  Skylla. 

Der  personificirtc  Meeresstrudel  bei  gefährlichen  Klippen  und 
Abgründen.  Die  Odyssee  12,  73  ff.  beschreibt  zwei  Klippen,  die 
eine  himmelhoch,  mit  schroffen  Wänden  und  scharfer  Spitze  bis  in 
die  Wolken  ragend , die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber  lagern : 
darin  eine  dunkle  Höhle  gegen  Norden.  Dies  ist  die  Wohnung  der 
Skylla,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche  ein  bildlicher 
Ausdruck  für  die  ungeheure  Gewalt  der  Meereswogen  zu  sein  scheint3). 
Skylla  selbst  ist  ein  schreckliches  Ungeheuer  mit  greller  Stimme,  wie 
die  eines  jungen  Hundes,  mit  zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen 
Hälsen,  an  jedem  ein  gräfsliches  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen 
scharfer  Schneidezähne  die  mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  Leih 
steckt  in  der  finstern  Höhle,  die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schreck- 
lichen Schlunde.  So  jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  gröfseren 
Meeresgeschöpfen.  Wehe  dem  Schiffe  das  in  ihre  Nähe  kommt)  Der 
andere  Fels  ist  niedriger,  einen  Pfeilschufs  von  jenem  entfernt. 
Darauf  wächst  ein  mächtiger  wilder  Feigenbaum,  unter  welchem  Cha- 

1)  Paus.  1,  21,  2,  Plot.  oral.  4,  25,  vgl.  Antliol.  Pal.  7,  491.710,  L.  Fried- 

liinder  d.  op.  anagl.  in  mon.  sepuler.  gr.  p.  32.  C.  I.  Gr.  n.  6083.  6261.  1*268 
u.  A.  Sueton  ill.  graniui.  11  Cato  grammalicus  Latina  Siren,  qui  soliis  legit  ac 
farit  poetas.  Von  verführerischen  Reden  Eurip.  Androm.  936,  von  schönem 
Gesänge  Alkmali  fr.  7 « Mtöaa  xix\rty'  a Xiytia  irrpijV;  *vgl.  denselben  fr. 
15,  3,  28  n di  tiif  Jcer  itotJoriQrn’ . . , wenn  die  Ergänzung  richtig  ist. 

2)  Miiller  Handh.  § 393,  4,  D.  A.  K.  2,  750  — 758.  *Stephani  compt.  rend. 
1866,  10—66,  Schräder  die  Sirenen  1868,  doch  vgl.  die  Anzeige  des  Ilgbrs.  in 
d.  N.  Jakrbb.  f.  Phil.  1869,  165—179. 

3)  Das  Wort  kommt  aufserdem  nur  Od.  11,  597  vor  und  zwar  von  dem 
Felsen  des  Sisyphos,  rer’  mtoarniipxdxt  xpnranV. 
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rybtlis  das  dunkle  Gewässer  der  Meeresfluth  einschlürft  und  wieder 
nusspeit,  dreimal  an  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Strudel,  gegen  den 
selbst  die  Hülfe  Poseidons  nichts  vermag').  Bekanntlich  haben  die 
Alten  beide  Strudel  später  in  die  Sicilisr.he  Meeresenge  verlegt  (Virg. 

A.  3,  420  ff.) , obwohl  die  Gefahren  der  dortigen  Durchfahrt  jener 
Beschreibung  nur  wenig  entsprechen.  Doch  erzählte  auch  die  Hera- 
klessage hier  von  der  Skylla,  und  zwar  in  der  Geryoneis1).  Wie 
Herakles  die  Rinder  des  Geryon  in  dieser  Gegend  vorbeitreibt,  ent-  <&« 
rafft  ihm  Skylla  eins  der  Thiere,  in  dieser  Sage  eine  Tochter  des 
Phorkys  und  der  wegen  der  Umgebung  der  Hunde  gleichartigen  He- 
kate, auf  welche  nun  auch  der  Name  Kralaeis  übertragen  wird3):  ein 
so  furchtbares  Ungeheuer  dafs  sie,  selbst  vor  der  Persephone  keine 
Scheu  hat.  Herakles  tödlet  sie  über  ihrer  Höhle,  worauf  ihr  Vater 
Phorkys  sie  wieder  ins  Leben  ruft  indem  er  ihren  Leichnam  ver- 
brennt. Ferner  hatte  Stesichoros  eine  Skylla  gedichtet,  wo  er  sie 
eine  Tochter  der  Lamia  nannte,  eines  weiblichen  kinderraubenden, 
schreckhaft  häfslichen  Gespenstes,  von  welchem  ein  libysches  Märchen 
erzählte.  Sie  sei  eine  schöne  Königin  gewesen,  welche  vom  Zeus 
geliebt,  aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraubt  worden  sei,  worauf 
sie  sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Abgrunde  düstrer  Felsen 
zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tückischen  und  gefräßigen  Un- 
geheuer geworden  sei,  welches  aus  Neid  und  Verzweiflung  allen  glück- 
licheren Müttern  ihre  Kinder  raube  und  tödte:  ein  Märchen  das  in 
dem  Munde  der  Kinderfrauen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortlebte4) 


1)  Etymologisch  ist  ixt  }/«  <lit*  Zerzauserin,  von  axvXXitv , AtrptyfdV»  der 
wirbelnde  Schlund  und  Abgrund , Pott  Ztsclir.  f.  vgl.  Spr.  5,  214 , beide  von 
Natur  an  Klippen  und  Vorgebirgen  zu  Hause,  wie  man  noch  jetzt  in  deu  grie- 
chischen (iewässern  unter  ähnlichen  Bediiwungen  Aehnliches  erzählt,  s.  Conze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  Ilirak.  M.  S.  48.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  der  wilde  Feigen- 
baum, fpo-fö,-,  auf  dem  Felsen  der  Charvhdis.  Der  Name  erinnerte  an  ’Bgivvs 
und  wird  deshalb  wiederholt  in  Verbindung  mit  den  Mächten  des  Todes  genannt. 

2)  Lykophr.  AI.  44,  Schol.  Od.  12,  85,  Eustath.  1714,  30  u.  A. 

3)  Apollon.  4,  825  IT.  Schol.  Schon  Akusilaos,  wahrscheinlich  auch  Hesiod 
kannten  diese  Genealogie.  Andre  nannten  sie  eine  T.  des  Triton. 

*4)  Diod.  20,  4t  weieher  aus  Euripides  die  Verse  citirt:  r<V  r’  oivouic  tö 
inovitifiarov  ßgoioh'  oix  oltfi  Actftiae  riji  Atßvaitxijc  yivot ; Vgl.  Aristoph. 
Pac.  758,  Vesp.  1035  Schol.  und  Plut.  de  curios.  2,  Suidas  v.Aaptia,  v.  Lentsch 
Paroemiogr.  2,  498.  S.  auch  Borat.  A.  poct.  340  ne  (fabula)  pransae  l.amiae 
vivum  puerum  extrahal  alvo,  L.  Friedlaender  roem.  Sitteng.  1,433  t.,  B.  Schmidt 
Volksleben  d.  Neugr.  1,  131  If.  Wenn  sie  sich  vollgefressen,  trank  sic  gc- 
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und  sielt  in  verschiedenen  Gegenden  in  ähnlichen  Erzählungen  von 
kinderrauhenden  Ungeheuern  wiederholte1).  So  ist  nach  der  späteren 
Sage  auch  Skylla  ursprünglich  schön  und  reizend  gewesen  und  erst 
durch  Verwandlung  so  abscheulich  geworden.  Haid  heilst  es  dal's 
Glaukos  sie  geliebl  und  Kirke  sie  aus  Eifersucht  verwandelt  habe, 
oder  Poseidon  liebt  das  schöne  Meeresfräulein  und  Amphitrite  macht 
sie  zutu  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein  Gift  das  er  von  der 
4S5  Kirke  empfangen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ihr3).  Dahingegen  die 
attisch-megarische  l’andiouidensage  eine  Skylla  kannte  welche  Tochter 
des  Nisos,  Königs  von  Megara  gewesen  und  ihren  Vater  an  den 
grofsen  kretischen  Seekönig  Minos  schändlich  verralhen  habe.  Nisos 
hat  ein  purpurfarbiges  Haar  mitten  auf  «lern  Haupte,  tlas  Geheimnifs 
seiner  Macht  und  seines  Lebens.  Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm 
das  Haar  aus,  nach  Aeschvlos  weil  sie  sich  halte  bestechen  lassen, 
nach  der  jüngeren  Tradition  aus  Liehe  zu  dem  schütten  Seekönige. 
Dieser  aber  verabscheut  solchen  Verratli  und  bindet  sie,  nachdem 
er  Megara  genommen , an  das  Steuer  seines  Schiffs,  so  dafs  sie  hinter 
demselben  durch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  bekannte 
Ungeheuer  verwandelt  oder  von  Seevögeln  aufgefressen  oder  in  den 
mövenartigen  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von  dem 
Seeadler,  in  den  ihr  Vater  Nisos  verwandelt  worden,  beständig  ver- 
folgt wird.  Denn  man  erzählte  auch  diese  Sage  sehr  verschieden, 
wie  sie  sich  im  Munde  der  Küstenbevölkerung  des  Saronischen  Meer- 
busens mit  dem  Vorgebirge  Skvllaeon  bald  so  bald  so  gestaltet  halten 
mag3).  Die  Gestalt  der  Skylla  ist  die  bekannte,  wie  man  sie  oft 

wohnlich  über  den  Durst  und  schlief  dann  ein,  nachdem  sic  ihre  Augen  in  einen 
Deutel  gclhau,  daher  sic  dann  nicht  zu  fürchten  war.  Aiiuot,  Xäfuov , r« 
Xduttt  ist  eigentlich  Schlund  Abgrund  Höhle,  daher  der  Laestrygoncnkönig  La- 
mos,  der  Menschenfresser,  und  verschiedene  aus  örtlichen  (irüudeu  so  genannte 
Städte  und  Flüsse.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  Xtufiif. 

*1)  Ein  ähnliches  Ungeheuer  in  einer  Höhle  des  Gebirges  Kirphis  in  der 
Nähe  von  Krisa  b.  Antonin  Lib.  S.  Auf  Lesbos  ein  kinderraubendes  Gespenst 
/'{Aui  oder  J'zAAu dessen  Sappho  gedacht  hatte,  Zenoh.  3, 3 vgl.  Hesych,  Suid. 
u.  Schol.  Theokr.  15,  40  Anuia — >)  x«i  /'{A<u  A lyofiivi) , H.  Schmidt  a.  a.  0. 
1,  139  f.  Auch  tödtliche  Krankheiten,  Fieber,  l’est  u.  dgl.  erscheinen  in  der 
Gestalt  solcher  Gespenster  s.  oben  S.  377.  379. 

2)  Ovid  M.  14,  1 — 74,  Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ed.  6,  74,  Hygin  f.  t99. 

*3)  Aesch.  Chocpli.  613  ff.,  Pariheu.  b.  Meineke  Anal.  Al.  p.  270,  Apollod.  3, 
15,  8,  Paus.  2,34,7,  Ovid  M.  S,  t — 151,  Virg.  Ecl.  6, 74  Prob.,  Ciris  47  ff.,  Schob 
Eur.  Hippol.  1199.  Hygin  f.  19S.  Helbig  D.  u.  F.  1 S06,  196  ff.  Der  Name  des  Saron. 
Meerbusens  wurde  in  diesem  Zusammenhänge  durch  ovt>todut  erklärt. 
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auf  Münzen,  Wand-  und  Vasengemälden  und  andern  Denkmälern 
sicht '). 


13.  Die  Plankteu  und  die  Symplegaden. 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen ’)  und 
gehören  eigentlich  in  die  Argonautensage,  und  zwar  erzählt  von  den 
Plankteu  zuerst  die  Odyssee  12,  59  IT.  Sie  schildert  sie  wie  ein 
gewölbtes  Felsenthor  (rrtrycti  Inr^t <pieg),  gegen  welches  Amphi- 
trite  mit  mächtiger  Brandung  tost  und  durch  welches  seihst  nicht 
ein  Vogel  hindiirchzufliegen  vermöge,  auch  nicht  die  Tauben  welche 
dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen.  Immer  raffe  der  Fels  eine  von 
ihnen  hinweg,  die  dann  der  Vater  immer  von  neuem  schaffe,  s. 
oben  S.  381.  Noch  nie  sei  ein  Schiff  hindurchgekommen,  sondern 
alle  werden  dort  zertrümmert  von  den  Wogen  der  See  und  von  «se 
feurigem  Gluthauche.  Nur  die  viel  besungene  Argo  sei  hindurch- 
geschlüpft, auf  der  Rückkehr  vom  Aeetes,  weil  Hera  sie  aus  Liebe 
zum  lason  behütete.  Später  dichtete  man  bekanntlich  von  einem 
ähnlichen  Thore  am  Eingänge  zum  Pontos,  den  sogenannten  Symple- 
gaden  oder  Kyaneen,  welche  auch  als  furchtbares  Felsenthor  be- 
schrieben werden,  das  immer  auf-  und  zuklappte  und  die  Fahrt  in 
jenes  Meer  unmöglich  machte,  bis  die  Argonauten  mit  Hülfe  der 
Hera  hindurchkommen.  Darauf  stehen  die  Felsen  stille  und  seitdem 
ist  die  Fahrt  für  alle  Welt  offen.  Apollonios  läfst  seine  Argonauten 
erst  durch  die  Symplegaden  in  deu  Pontos,  später  auf  ihrer  Fahrt 
im  westlichen  Ocean  mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Plankten 
schiffen,  so  dafs  also  zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unterschieden 
wurde,  wie  auch  ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist.  Oert- 
liche  Schrecknisse  mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben; 
namentlich  scheint  die  Einfahrt  in  «las  schwarze  Meer  erst  nach  hef- 
tigen Naturrevolutionen  möglich  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche 
Bedeutung  aber  der  Plankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  Wunderthor 
des  Okeanos  und  seiner  Götter-  und  Märchenwelt  vorstellen  sollten, 
in  welche  nur  wenigen  von  den  Götlern  begünstigten  Sterblichen 
einzudringen  vergönnt  war.  Die  Symplegaden,  welche  spätere  Dichter 


1)  Moii.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  Ami.  29  t.  ¥.  G.  p.  220  sgq.,  Campana 
op.  in  plastica  pl.  83,  El.  ceram.  3,  36,  *Schöne  Archäol.  Ztg.  1870,  57  f. 

2)  Von  7iAdfoi  nAijiro u>,  vgl.  vioVt,  na^tmlijyK  Od.  5,  4 18.  440,  G.  Curtius 
Philol.  3,  3,  Nitzsch  z.  Od.  12,  59. 
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Thore  des  Phorkos  genannt  Italien  (S.  459.  2),  scheinen  erst  nach 
dem  Vorbilde  der  Plankten  erdichtet  zu  sein. 

14.  Die  Giganten,  Kyklopen  und  Phaeakcn  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Völker  des  oceanischen 
Westens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen  dafs  altere 
und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mythischen  Geographie  und 
Völkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  gezweifelt  haben.  Desto  gröfser 
ist  das  Verdienst  von  Welcher  und  Nitzsch'),  welche  zuerst  das 
Märchenhafte  an  diesen  und  ähnlichen  Erzählungen  nachgewiesen 
halten.  Die  Deutung  aber  von  solchen  Märchen  ist  natürlich  eine 
überaus  schwierige,  da  die  zu  Grunde  liegende  Naturanschauung 
eben  so  alt  und  eigenthümlich  ist  als  die  poetische  Anwendung  der 
Odyssee  eine  überwiegend  ethische,  so  dafs  cs  unmöglich  ist  ganz 
aufs  Reine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  selbst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 
t«7  Phaeakcn  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Geschlechts 
und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen,  Intl  arpiotv 
lyyvötv  tifiiv , sagt  der  Phaeakenkönig  Alkinoos,  üa.ctg  KvxXto- 
nig  re  xal  uygta  (pvXa  rtydvriov  (7,  205).  Die  Phaeaken  und 
die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt , denn  der  Ahnherr  und 
erste  König  von  jenen,  Nausithoos,  ist  ein  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Perihoea , der  jüngsten  Tochter  des  Riesenkönigs  Eurymedon. 
Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nachbarn  der  Phaeaken,  die  aber  so 
von  ihnen  geplagt  wurden  dafs  Nausithoos  sie  von  dort  nach  Scheria 
(lbersiedelte. 

Der  Begriff  der  Giganten  d.  h.  der  Riesen  ist  seiner  Natur 
nach  ein  elastischer.  Es  sind  die  ungchündiglcn  Nalurkräfte  der 
Vorzeit  überhaupt,  in  der  Gigantomachie  vorzugsweise  die  des  Vul- 
kanismus, dessen  Spuren  in  Griechenland,  Kleinasien  und  Italien  so 
häufig  waren;  doch  finden  sich  auch  unter  ihren  Riesen  einige  welche 
etwas  Anderes  bedeuten,  z.  B.  Alkyoneus,  der  Rauher  der  Sonnen- 
stiere. Andern  sind  wir  in  andern  Sagenkreisen  begegnet,  z.  B. 
den  Hekatoncheiren , welche  die  neptunischcn  Kräfte  des  Erdbebens 


I)  Welcker  über  die  Homerischen  Phaeaken  ii.  die  Inseln  der  Seligen  Rh. 
Mus.  f.  Philol.  1832,  kl.  Sehr.  2 S.  1 — 79,  Nilzseh  Anmerk.  z.  Odyssee  Bd.  3, 
S.  XXII  — XXXII  und  zu  den  betreffenden  Stellen.  *Schon  Kratnstheues  und 
besonders  Aristarrh  haben  dieselbe  Tendenz  verfolgt,  s.  Lohrs  Arist.  p.  246  sq. 
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bedeuteten  und  unter  denen  Aegaeon  uns  gleich  noch  einin.il  be- 
schäftigen wird,  in  der  Titanomachie , Orion  unter  den  siderischen 
Erscheinungen,  obwohl  auch  dieser  vorzugsweise  als  Meeresriese  ge- 
dacht wurde1).  So  scheinen  nun  auch  die  Giganten  der  Odyssee 
vorzugsweise  dem  Gebiete  des  Neptunismus  anzugehören,  wie  ihre 
Kyklopen  und  Phaeaken  und  die  Abenteuer  ihres  Helden  Überhaupt; 
obwohl  bei  solcher  Auffassung,  wie  sie  in  diesem  Gedichte  vorherrscht, 
die  Merkmale  der  ethischen  Cliaracteristik,  wodurch  diese  Völker  zu 
Sinnbildern  gewisser  Stufen  der  menschlichen  Civilisation  oder  des 
irdischen  Genusses  wurden , durchweg  mehr  als  die  der  Naturbe- 
deutung hervorgehoben  werden.  Denn  auch  diese  Giganten  sind  ein 
Volk  und  zwar  ein  übermUthiges  und  von  ungebäudigteu  Kräften, 
wodurch  sie  sich  selbst  zu  Grunde  gerichtet  haben,  sie  und  ihr 
König  Eurymedon  (Od.  7,  58)  d.  h.  der  Weitherrschende:  bei 
Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon,  wie  bvqv/.qsUov  und  ähnliche, 
die  ihn  als  den  Herrscher  Uber  das  w ilde  gewaltige  Meer  schildern, 
dessen  Wogen  mit  Riesen  und  Bergen  verglichen  werden2).  Mit  der 
Tochter  dieses  Eurymedon,  der  schönen  Periboea,  hat  Poseidon  den  «ss 
Nausithoos,  den  König  der  Phaeaken  erzeugt,  und  es  ist  lediglich 
um  dieses  Zusammenhanges  willen  dafs  die  Odyssee  der  Giganten 
gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  namentlich  Polyphe- 
mos,  der  unbändige  Sohn  des  Poseidon,  schon  in  ganz  andrer  Weise 
an  der  Handlung  des  Gedichtes  hetheiligt  worden.  Auch  sie  scheinen 
wie  gesagt  ncptunische  Kräfte  zu  bedeuten,  so  dafs  von  den  llesio- 
dischen  Kyklopen , den  feurigen  Rundaugen  des  Himmels  (S.  42) 


1)  Auch  die  Riesen  der  germanischen  und  skandinavischen  Sage  sind  ver- 
schiedener Bedeutung,  Wasserriesen  Luftriesen  Feuerriesen  F.rdriesen,  s.  Wein- 
hold die  Riesen  des  German.  Mythus,  Silzungsber.  d.  Wiener  Akad.  185$,  Febr. 
S.  255  ff. 

2)  S.  oben  S.  475.  Hoch  war  von  t'iudar  selbst  auch  Chiron  1*  3,  4,  von 
Andern  Perseus  und  Hermes  tvQv/jtdtuv  genannt  worden,  s.  Hesych,  Apollon.  4, 
1514,  Euphorion  b.  F.t.  M.  nprjyrif,  Meineke  Anal.  AI.  50.  Bei  Prop.  3,  II,  48 
caeloque  minantem  Coeum  et  Phlegraeis  Eurymedonla  iugis  haben  die  Mss. 
Oromcdonta.  Bei  Theokr.  7,  46  ist  mit  Alirens  zu  lesen  laoy  op uv  xopixjrp 
tföjjoy  tvQvfiiifoviof.  Also  bleibt  nur  Schol.  II.  14,  295  "llgny  iQHpo/Jtyqy 
7i«p«  toifyoytvaty  tls  rujy  i'iyuyrttiy  EvQVfjitfiuy  ßtttotlfjfyOi  tyxvoy  üroiijoje, 
r,  di  llQO/xijlHa  iyivytjotv  u.  s.  w.  nach  Euphorion,  Meineke  p.  145,  wo 
wahrscheinlich  der  Giganlenkünig  der  Odyssee  gemeint  ist 
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eben  nur  das  Bild  von  einäugigen  Riesen  geblieben  wäre1).  Beide 
haben  den  riesigen  Wuchs,  die  ungeheure  Kraft  und  das  eine  grofse 
runde  Auge  auf  der  Stirn  mit  einander  gemein , sonst  sind  sie  sehr 
verschieden.  Auch  sind  die  Kyklopeu  der  Odyssee  zugleich  Character- 
bilder  eines  wilden  und  wtlsten  Lebens  vor  aller  Cultur,  in  welcher 
Hinsicht  schon  Plato  und  Aristoteles  auf  diese  Schilderung  verwiesen 
haben5).  Indessen  schimmert  die  ältere  Naturbedeutung  in  manchen 
Zügen  durch  und  die  Ueberlieferungen  der  Volkssage  und  einzelner 
Culle  führen  weiter.  Nach  Od.  9,  106  IT.  sind  die  Kvklopen  über- 
müthig,  gewaltsam,  riesig,  wissen  nichts  von  Rath  und  Recht  und 
Gastfreundschaft,  fürchten  nichts,  selbst  den  Zeus  und  die  Götter 
nicht,  denn  wir  sind  viel  stärker,  sagt  Polyphein.  Ihr  Land  ist  wie 
ein  Urwald  wo  sie  einzeln  im  Gebirge  wohnen,  hoch  auf  den  Gipfeln 
der  Berge  in  Höhlen,  jeder  für  sich  mit  den  Seinigen.  Sie  säen 
nicht  und  sie  erndten  nicht,  sondern  sie  verlassen  sich  auf  die  Mutter 
Natur  die  ihnen  alles  in  den  Mund  wachsen  läfst.  Bios  unendliche 
Schaaren  von  Ziegen  beleben  aufser  den  einäugigen  Riesen  diese 
grofsartige  Natureinsamkeit3).  Die  Ziegen  aber  sind  das  bekannte 
Bild  der  zwischen  den  Klippen  und  Felsen  anprallenden  und  auf- 
schiefsenden  Wogen  und  Flutheu  des  Meeres  (S.  466) , so  dafs  die 
4so  ganze  Schilderung  für  die  der  wüsten  Meereseinsamkeit  genommen 
werden  kann,  'wo  nicht  gesäet  und  nicht  geerndtet  wird,  einsame 
Felsen  aus  der  schäumenden  Masse  emporragen,  wilde  Ziegen  auf 
den  Gipfeln  der  Wogen  bin-  und  herklettern,  und  diese  Wogen  selbst 
wie  Riesen  und  Ungethüme  sind4),  gleich  jenen  Giganten  des  Eurv- 
medon.  Polyphenios  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ausge- 
führte Beispiel  der  ganzen  Gattung,  nach  seinem  Namen  der  Weit- 


*1)  Schoemann  schediasma  de  Cyclopihus  (1859)  opuse.  4,  325sqq.,  Hes. 
Theog.  S.  102  ff.  hält  die  Vorstellung  von  den  Baumeistern  der  sg.  kyklopischen 
Mauern  für  die  älteste  und  leitet  daraus  sowohl  die  homerischen  wie  die  hesio- 
disehen  Kvklopen  ah.  — Ueher  Erinnerungen  an  dieK.  im  neugriechischen  Volks- 
glauben s.  B.  Schmidt  Volks!,  d.  Netigr.  t,  201.  203. 

2)  Plato  Leg.  3,  080  B,  Arislot.  Polit.  1,  1,  7. 

3)  v.  tt8  iv  d’  aiyej  äneiQeatai  ytyäaaiy  nyQitn,  v.  123  oU*  f4  y‘ 
äannQTOi  xoi  äyi’poroi'  rjfiara  nnyr«  nydgiöy  yt  Qtvei,  ßöaxei  di  rt  ^tjxddai 
alyai.  ‘Doch  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  mit  diesen  Versen  nicht  das  Land 
der  Kyklopeu,  sondern  die  benachbarte  unbewohnte  Insel  beschrieben  wird,  an 
der  Odysseus  zuerst  landet.  Vgl.  Nitzsch  a.  a.  0.  3,  S.  30  f. 

4)  Od.  3,  290  xr/unrd  re  tyocpievrn,  TiiXuifiin,  Ion  ögiaoty. 
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brüllende1),  ist  ein  Sohn  der  Phorkystochtcr  Qoiuoa  d.  h.  der  schnell 
dahinschiersenden  und  des  Poseidon,  riesig  wie  ein  hohes  Wald- 
gebirge und  von  fürchterlicher  Stimme  Uf  ttoyyog  ßagvg).  Er  frifst 
die  Griechen  wie  ein  Löwe  des  wilden  Gebirges  seine  Beute,  hebt 
einen  Stein  mit  leichter  Mühe,  der  so  grofs  und  schwer  ist  dafs  ihn 
zweiundzwanzig  Wagen  nicht  fortbringen  könnten  und  schleudert 
ähnliche  Felsblöcke  weit  hinaus  ins  Meer.  Schafe  und  Ziegen,  Felsen 
und  Baume  sind  seine  ganze  Umgehung,  das  tägliche  Aus-  und  Ein- 
treiben seiner  Heerde  ist  seine  ganze  Beschäftigung.  Die  Blendung 
erinnert  sehr  an  den  Meeresriesen  Orion  in  der  Sage  von  Cliios 
(oben  S.  369),  die  dem  Dichter  von  Cliios  wohl  bekannt  sein  mochte; 
die  Anwendung  desselben  Märchens  und  Bildes  in  den  verschiedensten 
Volkssagen3)  ist  einer  der  merkwürdigsten  Beweise  für  die  aufser- 
ordentliche  Popularität,  deren  sich  die  griechische  Mythologie  von 
jeher  erfreute.  Uebrigens  erinnert  Polyphemos  nicht  allein  an  Orion, 
sondern  auch  an  den  Biesen  Briareos  - Aegaeon , welcher  sogar  diesen 
seinen  zweiten  Namen  von  den  ctiyeg  der  brandenden  Meeresfluth 
bekommen  batte,  wie  denn  auch  von  ihm  aufser  den  Sagen  der  Ti- 
tanomachie  (S.  42)  noch  manche  andere  volkstümliche  Traditionen 
umgingen.  Einige  nannten  ihn  nicht  einen  Bundesgenossen  der 
Olympischen  Götter,  sondern  der  Titanen,  Andere  einen  Feind  des 
Poseidon  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe.  Wieder  Andere  erklärten 
ihn  für  ein  wildes  Meeresungethüm  iÜaf.äaoiov  xhjQiov),  noch  An- 
dere für  einen  Riesen  der  aus  Euboea,  wo  das  mythische  Aegae  und 
die  Ursache  der  Benennung  des  Aegaeischen  Meeres  gesucht  wurde 
(S.  467,  1),  nach  Phrygien  geflüchtet  und  hier  am  Flusse  Rhyndakos 
nicht  weit  vom  Meere  unter  einem  Hügel  begraben  liege,  aus  welchem 
wohl  au  hundert  Quellen  hervorsprudelten.  Endlich  noch  Andere 
nannten  ilm  einen  mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  «so 
der  Kriegsschiffe,  der  von  Euboea  aus  alle  Inseln  unterworfen  habe3). 


*1)  Doch  vgl.  Lehrs  Arislarch  S.  460  d.  2.  Auf!.,  welcher  übersetzt:  „der 
Vielberufene"  oder  „der  Vielbesungene“. 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Polyphem,  Berl.  1857,  Abh.  d.  Akad.  Doch 
möchte  ich  die  Unabhängigkeit  der  Sage  am  Kaukasus , bei  den  Persern,  im 
Norden  u.  s.  w.  von  der  griechischen  nicht  vertreten. 

3)  Schol.  Apollon.  1,  1165,  Eustath.  II.  p.  123,  33,  Plin.  7,  207.  Nach 
Hesych  v.  Tirneicfn  galt  die  Insel  Euboea  hin  und  wieder  für  eine  Tochter  des 
Briareos,  nach  Paus.  2,  t,  6:  4,  7 war  Briareos  der  Schiedsrichter  zwischen 
Helios  und  Poseidon,  der  diesem  den  Isthmos,  jenem  die  Burg  von  Korinth 

Preller,  griech.  Mythol.  I,  3.  Aufl.  33 
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Lauter  .Nachklange  von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewöhnlich  in  my- 
thologischer Hinsicht  ausgiebiger  sind  als  das  Epos,  welches  sich 
aus  ihnen  nur  das  allgemeine  Bild  des  gewaltigen  Meeresriesen  an- 
geeiguet  hatte.  Und  so  hatte  sich  auch  von  den  Poseidonischen 
Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen  Naturhedeutung  an  mehr  als 
einer  Stelle  ein  Nachklang  alter  Sage  behauptet.  Am  Isthmos  wurde 
den  Kyklopen  neben  dem  Poseidon,  dem  Palaemon  und  den  übrigen 
Göttern  des  Meeres  als  gleichgearteten  Dämonen  geopfert  (Paus.  2, 
2,  2)  und  die  attische  Sage  erzählte  von  dem  Grabe  eines  Kyklopen 
Geraestos,  an  welchem  im  Minoischen  Kriege  die  Hyakinthiden  ge- 
opfert wurden  (Apollod.  3,  15,  8),  offenbar  mit  Beziehung  auf  den 
Cult  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea  (S.  473). 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Volkssage,  nehmlich  die 
Baumeister  der  sogenannten  kyklopischen  Mauern 
lassen  sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten , sobald  man  sich  dieses 
Geschlecht  als  Meeresriesen  denkt  Am  bekanntesten  sind  diese 
bauenden  Kyklopen  aus  der  argivischen  Sage,  nach  welcher  sie  aus 
Lykien  zum  Proetos  nach  Tirynth  kamen,  sieben  an  der  Zahl,  ya- 
otiQoyjtQtg  genannt  d.  h.  auch  am  Bauche  waren  ihnen  Hönde 
angewachsen,  was  an  die  Hekatoncheiren  der  Theogonie  erinnert'). 
Wie  die  Riesen  und  die  Giganten  denn  auch  sonst  in  Volkssagen 
oft  in  gleicher  Bedeutung  Vorkommen,  als  Riesenbaumeister,  die  ge- 
waltige Felsenmassen  zusammenschleppen  und  daraus  llafendämme, 
Mauern  u.  s.  w.  zusammenfügen.  Es  sind  die  bewegenden  Kräfte 
der  Natur,  sowohl  die  vulkanischen  als  die  neptunischen , und  sie 
sind  Baumeister  in  demselben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  Erd- 
49t  erschütterer  ist  und  der  Erdbaumeister,  neben  Apollo  speciell  der 
Baumeister  welcher  wie  die  Kyklopen  gewaltige  Blöcke  aus  dem 
Meeresgründe  herbeischafft,  während  Apollo,  der  musische  Gott,  für 
ihre  zierliche  Fügung  sorgt2). 


zuerkannte , nach  Eustath.  z.  Dionys.  P.  64  hiefsen  die  Säulen  des  Herakles 
auch  Säulen  des  Briareos.  Aegaeon  auf  Wallfischcn  Ovid  M.  2,  10,  für  das 
Aegaeisehe  Meer  Stat.  Theb.  5,  2SS.  Vgl.  E.  Vinet  expl.  d une  pierre  grav. 
repres.  le  dieu  marin  Aegaeon,  Rev.  Archeol.  10,  200  IT. 

1)  Eurip.  Iph.  A.  1500  noXiaitn  Tltgaiioe , KvxXwniuiv  nivov  ytt>ü >y , vgl. 
Hesych  v.  KvxXuinwy  iifo{  und  Tigvyxhoy  nXlv9tv[ta.  Straho  8,  372  erklärt 
das  Wort  yatrriQÖ/tigt(  pragmatisirend  , als  ob  sie  von  ihrer  Kunst  gelebt 
hätten. 

2)  6 fiiv  tijv  nirQtty  TutQnayüv  ix  zov  ßv9ov  rijg  ihtXatTyf  xai  auct 
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Endlich  die  späteren  Vorstellungen  von  den  Kyklopen  sind  auf 
eigenthtlmliche  Weise  zugleich  von  der  Dichtung  der  Odyssee  und 
von  dem  alten  Bilde  der  Hesiodischen  Feuerdämonen  bestimmt  worden, 
nur  dafs  diese  jetzt  auf  vulkanische  Gegenden  der  Erde  (ibertragen 
werden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des  Hephaestos  arbeiten. 

So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in  Sicilien,  welche  die  auf- 
fallendsten Merkmale  sowohl  von  Poseidonischen  als  von  vulkanischen 
Naturrevolutionen  aufzuweisen  hatte  und  wo  die  Schmiede  des  He- 
phaestos und  der  Kyklopen  gewöhnlich  auf  eine  der  Liparaeischen 
Inseln  verlegt  wurde'),  aber  auch  auf  der  alten  Hephaestosinsel 
Lemnos*).  Dahingegen  Polyphemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  ferner- 
hin in  der  Dichtung  und  Volkssage  seine  besondre  Ilolle  spielte, 
der  ungeschlachte  Biese  und  garstige  Waldmensch  die  eines  senti- 
mentalen Liebhabers  der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea: 
eine  Sage  welche  der  Dithyrambiker  Philoxenos  und  nach  seinem 
Vorgänge  Kallimachos,  Theokrit  und  Ovid  durch  amnuthige  Gedichte 
verherrlicht  haben3)  'und  mehrere  Bildwerke,  namentlich  Wand- 
gemälde, vergegenwärtigen. 

Endlich  die  Phaeaken,  bei  denen  von  Welcker  das  Märchen- 
hafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  hervorgehoben, 
die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Kerkvra  so  bündig  wider- 
legt ist,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesentliche  beschränken 
können.  Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes  und  auch  sie  wohnen 
einsam , fern  von  allen  Sterblichen , weit  im  Westen , nahe  beim 
Okeanos:  ganz  und  gar  ein  See-  und  Schiffervolk,  das  vom  Poseidon 
stammt  und  in  allen  seinen  Sitten,  seinen  Namen,  mit  seinem  ganzen  jg2 
Treiben  der  See  angehört.  Anlser  diesem  Grundzuge  der  Schilderung 
wird  besonders  das  Genußreiche  und  Wohllebigc  ihrer  Einrichtungen 
hervorgehoben,  wie  das  Leben  der  Phaeaken , die  Pracht  des  Hauses 

noiij'ffnf  dvvatljv  ilvat  xo/.no9i,v<it,  o d’  iliomQ  itxoe  oixi<JTi,v  ßovXr,9ti(  xijv 
iaviov  TtöXiy  xoofjijoat  ngaothZxy  TrjXixnvTi] , Aristid.  1 p.  390  ed.  Ddf.  vom 
troischen  Mauerbau.  Vgl.  oben  S.  479. 

1)  S.  oben  S.  147.  Bei  Kallim.  Dian.  06  IT.  spielen  die  Kyklopen  zugleich 
die  Rolle  von  Kobolden,  mit  denen  die  Götterkinder  geschreckt  werden. 

2)  Serv.  V.  A.  10,  763.  Bei  römischen  Dichtern  sind  die  Teichinen  und 
die  Kyklopen  gleichartige  Wesen,  Stat.  Silv.  4,  6,  47,  Theb.  2,  274. 

*3)  Pie  Bruchstücke  des  Philoxenos  bei  Bergk  poet.  lyr.  p.  1260sqq.  Vgl. 
Theokr.  id.  6 und  tl,  Ovid  M.  13,  73S — S97,  wo  Galatea  dieGeliebte  dcsFlufs- 
gottes  Akis  ist,  Philostr.  imag.  2,  16,  0.  Jahn  Archäol.  Beilr.  4t  1 ff.,  W,  llelbig 
Symbola  philo!.  Rennens.  I,  36t  ff,  Campan.  Waudgen).  n.  1042  ff. 

33* 
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unil  der  Gärten  des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwörtlich 
geworden  war').  Anfangs  wohnten  sie  in  der  Nachbarschaft  der 
Kyklopen  im  geräumigen  Oberlande  (iv  etQvxdgo)  ‘YntQtijfj,  von 
wo  sie  Nausithoos  nach  Scheria  geführt  (ZxtQla),  welcher  Name 
einfach  das  feste  Land  bedeutet.  Auch  hier  sind  sie  entfernt  von 
allen  Menschen  und  nur  einzelne  auf  der  See  Verschlagene  gelangen 
zu  ihnen.  Nur  mit  einer  Sorge  sind  sie  beschäftigt  welche  die  Folge 
ihres  schonen  und  göttlichen  Berufes  ist,  zu  sein  die  nouno't  atmj- 
fioveg  andvtiov  d.  h.  die  gefahrlosen  Geleiter  und  Heimführer  von 
Allen.  Das  bewirken  sie  auf  geisterhaft  schnelle  Art  mit  ihren 
wunderbar  ausgerüsteten  Schiffen,  die  ohne  Steuer  und  Steuerruder 
von  selbst  die  Wünsche  und  Gedanken  aller  Menschen  und  ihre 
Heimath  kennen  und  das  Meer  schneller  als  der  schnellste  Vogel 
durchschneiden,  gehüllt  in  Wolken  und  Nebel,  ohne  dafs  sie  jemals 
Untergang  oder  Beschädigung  zu  fürchten  brauchen  (Cd.  8,  557). 
Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon , dessen  Meeresherrschaft  dadurch 
beeinträchtigt  wird,  daher  er  ihnen  längst  gerne  etwas  anhahen 
mochte,  wovon  die  Phaeaken  durch  eine  alte  Wcifsagung  unterrichtet 
sind.  Einmal  haben  sie  den  Rhadamanlhys  nach  Euboea  gebracht, 
dem  entlegensten  Lande  des  Ostens  das  ihre  Leute  besucht  haben, 
die  dennoch  ohne  Mühe  an  demselben  Tage  hin-  und  zurückfuhreu. 
Und  so  bringen  sie  nun  auch  den  Odysseus  in  der  Nacht  und  auf 
übernatürlich  schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange 
entbehrten  Ithaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in  einem  tiefen 
Schlafe  liegt  (13,  79),  der  schon  den  Alten  aufgefallen  ist.  Ehen 
dieser  Umstand  und  jene  Nebelhülle  der  Schiffe  hat  Welcker  zu 
seiner  Erklärung  angeleitet  dafs  bei  dieser  Dichtung  eine  nordische 
Sage  zu  Grunde  liege,  der  Glaube  an  Fährmänner  des  Todes,  welche 
die  Geister  der  Verstorbenen  übers  Meer  auf  die  nordische  Todlen- 
insei bringen.  Aber  abgesehen  davon  dafs  den  Griechen  jene  Sage 
in  so  aller  Zeit  schwerlich  bekannt  sein  konnte*),  wie  reimt  sich 

t)  0<1.  8,  246  fT.,  vgl.  floral.  Ep.  1,  2,  28  Alcinoique  in  cute  curanda  plus 
aequo  operata  iuventus,  cui  pulctirum  fuit  in  medios  dormire  dies  et  ad  stre- 
pitum  citliarae  cessatum  ducere  curam.  Il>.  15,  24. 

2)  Erst  ganz  späte  Schriftsteller  berichten  davon,  Tzetzes  z.  Hosiod.  von 
den  Inseln  der  Seligen  u.  z.  Lykophr.  1204,  Procop.  bell.  Goth.  4,  20.  Vgl. 
die  nordischen  Sagen  und  Gebräuche  von  der  Todlenfahrt  auf  SchifTen  und  den 
SchifTsbegräbnissen  b.  Grimm  I).  M.  790—795  u.  Liebrechl  z.  Gervas.  otia  imp. 
149,  wo  die  Sage  vom  fliegenden  Holländer  sinnreich  durch  dieselben  Gebräuche 
erklärt  wird. 
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das  Wohlleben  der  Phaeaken,  der  heitere  Glanz  und  alle  die  lustigen  tra 
und  fröhlichen  Gewöhnungen  ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften 
des  Todes,  da  die  Alten  doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem 
Tode  nie  anders  als  mit  den  düstersten  Farben  zu  malen  pflegen? 
Dazu  kommt,  dafs  die  Phaeaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit 
Verstorbenen,  sondern  nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen 
Menschen  verkehren,  die  sie  nicht  kennen,  welche  aber  von  den 
Phaeaken  auf  ihren  wunderbaren  Schiffen  wie  von  unsichtbar  wohl- 
wollenden Schutzgeistern  des  Meeres  umschwebt  werden.  Auch  ist 
die  Nebelhülle  doch  nur  der  gewöhnliche  Schleier,  unter  welchem 
das  Dämonische  und  Göttliche  in  dem  realen  Leben  des  Epos  immer 
wirkt  und  auflritt'),  und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus  scheint 
nur  die  wunderbare  Wirkung  der  dämonischen  Schiffe  der  Phaeaken 
zu  sein,  wodurch  sich  das  Wunder  von  selbst  der  Beobachtung  ent- 
zieht2). Die  Phaeaken  erinnern  bei  solcher  Auffassung  zunächst  an 
die  Dämonen  des  goldnen  Geschlechtes  bei  Hesiod  W.  T.  109 — 126, 
welche  das  menschliche  Geschlecht  auch  wie  gute  Geister  umschweben 
und  zwar  gleichfalls  in  derselben  N’cbelhüUe  (i^ga  taad/tevoi  ncivTrj 
(poiTiZvTtg  i7t‘  alav,  vgl.  v.  255),  nur  dafs  diese  Geister  der  Erde 
und  nicht  dem  Meere  angehören.  Auf  "dem  Meere  aber  könnte  am 
ersten  das  Bild  der  hülfreichen  Winde  ( ovqoi ),  wie  sie  von  den 
Alten  so  olt  gepriesen  und  als  gute  Freunde  und  Retter  in  der  N'oth 
geschildert  werden,  zu  einer  Schilderung  wie  der  von  den  Phaeaken 
geführt  haben,  wobei  freilich  vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen 
dieses  Märchen  wie  viele  andere  von  der  früheren  Bevölkerung  des 
mittelländischen  Meeres  überkommen  und  dann  in  ihrem  Sinne,  das 
Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet  haben. 

Es  ist  die  gröfste  Gunst  die  dem  Schiffer  von  den  Göttern  wider- 
fahren kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind  ihn  sanft  und  leicht 
in  die  Ilcimath  geleitet , daher  die  Dichter  ihrer  mit  vielen  bildlichen  494 
Uebertragungen  und  unter  verschiedenen  Personificatiouen  gedenken. 
Vorzüglich  werden  sie  von  Zeus  gesendet,  der  deshalb  an  den  Küsten 


1)  Nitzsch  z.  Odyss.  7,  14—20,  vgl.  Grimm  D.  M.  431. 

2)  Aehnlich  erklären  die  Scholien  z.  Od.  7,  318  u.  13,  79.  Ucberdics  ist 
es  ein  tief  dichterischer  Gedanke  dafs  Odysseus,  nachdem  er  so  lange  allen 
Witz  und  Muth  Aufgeboten  und  so  oft  nächtens  mit  wachen  Augen  nach  den 
Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  hat,  jetzt  wie  ein  Kind  und  in  Schlafesarm 
in  die  Heimath  gelangt. 
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als  oiQtog  verehrt  wurde'),  und  nicht  selten  lieifsen  sie  gute  Ka- 
meraden und  Geleitsmänner  der  segelnden  Schiffe’),  ja  die  Odyssee 
nennt  sie  gelegentlich  (4,  36)  geradezu  vijüiv  nofircijeg,  und  er- 
innert dadurch  selbst  an  den  göttlichen  Beruf  der  Phaeaken  die 
nofinoi  a-n'/ioveg  undvuuv  zu  sein.  Auch  besitzen  wir  in  der 
Sage  vom  Paliuuros,  dem  aus  Virgils  Aeneide  wohlbekannten  Steuer- 
mann, welcher  au  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und 
an  der  Küste  von  Libyen  und  der  von  Kyrene  ein  Denkmal  hatte1), 
das  beste  Beispiel  eines  zum  Schiffer  gew  ordenen  Fahrw  inds,  denn  sein 
Name  bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Bückwind,  zunächst  wie  es 
scheint  für  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  Italien.  So  wird  das 
Wort  oi-Qog  oft  von  einem  treuen  zuverlässigen  Freunde  und  Auf- 
seher gebraucht4),  aber  auch  von  jeder  reichen  Strömung  des  Glücks, 
der  Fülle  und  des  Gelingens5).  Natürlich  müssen  diese  freundlichen 
Geister  und  Segler  des  Meeres  da  zu  Hause  sein  wo  sonst  Seligkeit 
F'üllc  und  Genufs  zu  Hause  ist,  im  fernen  Westen  wo  das  Elysion 
und  die  Inseln  der  Seligen  liegen®),  und  eben  so  natürlich  ist  es 
495  dafs  die  so  viel  Glück  und  Freude  Spendenden  selbst  immer  fröhlich 
und  guter  Dinge  sind  und  im  Schoofse  des  Glücks  und  eines  ge- 
ll S.  oben  S.  95. 1.126.  Doch  sendet  sie  auch  Athens  und  andere  Götter. 
So  ist  auch  die  Richtung  der  ovqoi  natürlich  verschieden,  doch  wird  besonders 
oft  der  Zephyr  genannt,  Od.  2,  420;  10, 25,  II.  in  Ap.  P.  255,  Apollon.  2,  900 ; 4,  768. 

2)  Od.  12,  149  ovqov  TiXtiOiariov  loftXbv  IraiQov.  Pind.  P.  1,  33 
vava«poQi;toii  d’  uvJquoi  riQuitic  yÜQK  l:  7tXbov  aQyouivoti  nounaloi' 
iX9iiv  ovqov.  Hesycli  aoityQiot,  b ovnio;  fiviuo;  Die  Redensarten  ovqio- 
dooutiv,  iS  ovQi«;  7tXiiv  zunächst  von  Schiffen  die  mit  günstigen  Winden  segeln, 
dann  übertragen. 

3)  Virg.  A.  337  (f.  379  Serv.,  Lucan  9,42.  Auch  in  der  Gegend  von  Ephe- 
sos gah  cs  einen  Hafen  oder  ein  Vorgeb.  Palinuros,  Liv.  37,  II. 

4)  Nestor  ovqoi  ‘Ayaiiöv  II.  8,  SO;  II,  840,  Minos  Kp»;ri;f  iniovQOs  II. 
13,  450,  Achill  ovqos  Alnxiifäv  Pind.  I.  7,  55.  Vgl.  Od.  15,  88  wo  Telemach 
sagt  er  müsse  zurück,  ov  yitg  omolHv  ovqov  iötv  xaxiXtinov  Iti'i  xrinxtoow 
iuoioiv.  Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  w ird  gewöhnlich  von  opntu  abgeleitet. 

5)  Pind.  Ol.  13,  27  Xiv  mtriQ  — izivocpiävxo;  (v9vvt  ifai/iovot  ovqov. 
P.  4,  3 ovqov  vfjviuv.  N.  6,  32  iniatv  ovqov.  Theog.  926  yfts  <f’  ovqoc  (die 
Blüthc  des  Landes)  ynivixat  IS  ayogi^i. 

6)  Deshalb  haben  einige  ältere  Ausleger  das  Land  der  Phaeaken  und  das 
Elysion  in  derselben  Gegend  gesucht,  besonders  da  die  Phaeaken  mit  Rhada- 
manth  zu  verkehren  scheinen,  s.  Scliol.  u.  Eustath.  z.  Od.  7,322  u.  324,  Schol. 
Eur.  Hippol.  745.  Auch  sümml  die  Beschreibung  vom  Elysion  und  die  von 
den  Gärten  des  iVIkinoos  in  manchen  Punkten  überein,  vgl.  Od.  4,  565  mit 
7,  114. 
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nufsreiclieii  Daseins  leben.  Dafs  sie  bei  Nacht  fahren  und  den 
Odysseus  gerade  in  der  Zeit  heiniführen  wo  der  Morgenstern  am 
schönsten  glänzt,  erklärt  sich  daraus  dafs  die  Winde  sich  in  der 
Nacht  und  um  die  Zeit  des  Zwielichtes  zu  erheben  pflegen').  Ja 
selbst  der  Name  der  Phaeaken  (von  cp aiög  d.  i.  schummrig)  scheint 
auf  diese  Thätigkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzu- 
w' eisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  alte  und  zwar 
hängt  sie  wahrscheinlich  mit  der  Argonautensage  zusammen,  wie 
diese  seit  den  llesiodischen  Eoeen  und  dem  Naupaktischeu  Gedichte 
gewöhnlich  erzählt  wurde.  Natürlich  hatte  diese  Uebertragung  manche 
neue  Erdichtungen  und  Genealogieeu  zur  Folge , z.  II.  die  nach 
welcher  die  Phaeaken  wie  die  Giganten  aus  dem  Blute  des  ent- 
mannten Uranos  entsprungen  sein  sollen,  weil  man  nehmlich  die  Ge- 
stalt der  Insel  mit  einer  Sichel  verglich  und  dadurch  auf  die  des 
Kronos  geführt  wurde2).  Noch  jetzt  zeigt  man  auf  Corfu  sowohl 
die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der  Rückkehr  vor  dem  Hafen 
versteinerte  Schilf,  und  kein  Patriot  wird  sich  die  Ueberzeugung 
rauhen  lassen  dafs  Homer  mit  seinem  Scheria  diese  schöne  und 
blühende  Insel  gemeint  habe. 

15.  Die  Insel  des  Aeolos. 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  10  z.  A.)  ist  ein  achtes  Seemärchen 
und  zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den  Phaeaken. 
Die  Insel  seihst  heifst  Aioi.ii] , ihr  König  Aeolos  Ilippotades,  wo 
sich  schon  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der  Winde  und  das 
galoppirende  Wogen  des  Meeres  ausdrückt.  Denn  Zeus  hat  diesen 
König  zum  Aufseher  über  die  Winde  gesetzt  (tauiag  ctviiuov),  sie 


t)  0(1.  12, 2§t>  ix  yvxriöy  d'  uytuoi  yaXl’toi , d^Xritcu fr  vrdiüy,  yiyyovTcn, 
wo  nur  zufällig  von  bösen  und  verderblichen  Winden  die  Rede  ist,  nehmlich 
weil  eben  böse  Jahreszeit  ist.  Od.  13,  93  wo  das  Schiff  der  Phaeaken  in 
Ithaka  landet  ui’  nor(p  iaiQiayt  (padyrazot , oan  uäitain  tQytiat  rtyyiX- 
X u>y  tpitos  ’Hove  >,Qiytvtir,t.  Das  ist  eben  die  Geburtsstunde  der  Winde,  s. 
oben  S.  359.  Der  Name  'JWnf  wurde  dann  zum  mythischen  Schilfer-  und 
Steuermannsnamen,  daher  die  Heroen  der  attischen  Schifffahrt  im  Phalerisehen 
Hafen,  Xavai9oo.  und  <J>oio{,  Pluf.  Tlies.  17. 

2)  Schol.  Apollon.  4,  9S3.  992.  Schon  der  Dichter  Alkaeos  und  der  My- 
thograph  Akusilaos  kannten  diese  Genealogie.  Andere  nannten  die  Phaeaken 
Autochthonen  von  Kerkyra. 
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zu  beruhigen  oder  zu  erregen.  Seine  Herrschaft  ist  eine  steile 
4M  Felseninsel , hoch  ummauert,  darin  der  Palast  wo  Aeolos  mit  seinen 
zwölf  Kindern  stets  herrlich  und  in  Freuden  lebt,  immer  beim 
Schmause  zu  dem  rauschende  Musik  ertönt1 * 3 4),  denn  die  Winde  leben 
immer  in  Saus  und  Braus.  Seine  Frau  heifst  Amphithea,  die  sechs 
Söhne  bedeuten  die  stärkeren  Winde,  die  sechs  Töchter  die  sanf- 
teren Lüfte  (ai’pa/)’),  beide  sind  paarweise  ehelich  verbunden. 
Odysseus  bleibt  einen  ganzen  Monat  dort  und  hat  cs  sehr  gut  bei 
diesen  luftigen  und  lustigen  Gesellen.  Endlich  sorgt  Aeolos  für  die 
Rückkehr  (revxe  d£  noitnr]v),  indem  er  das  ScliifT  mit  einem  tüch- 
tigen Zephyr  auf  die  hohe  See  schiebt  und  ihm  zugleich  den  be- 
kannten Windschlauch  mit  auf  die  Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des 
Odysseus  öffnen  diesen  Schlauch  und  das  Schiff  mufs  zurück.  Aeolos 
ist  wie  immer  beim  Schmause,  ist  aber  klüger  wie  der  Phaeaken- 
könig;  er  will  nichts  mehr  wissen  von  dem  Abenteurer  den  die 
Götter  hassen.  Natürlich  wurde  auch  diese  Insel  spater  in  einer  be- 
stimmten Gegend  untergebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  in 
der  Gruppe  der  Liparaeiscben  Inseln , welche  deswegen  auch  die 
aeoliseben  heifsen , wo  auffallende  atmosphärische  Erscheinungen, 
aus  denen  die  Schiffer  den  Zug  der  Winde  für  die  nächsten  Tage 
vorhersagten,  diesem  Glauben  entgegenkamen ’) ; doch  suchten  sie 
Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen  Gewässern.  Die  eheliche  Ver- 
bindung der  Söhne  und  Töchter  wurde  spater  anslöfsig  und  dadurch 
entstand  der  tragische  Liebes-  und  Familienroman  von  Makarens 
und  Kanake,  in  welchem  Sinne  namentlich  Euripides  in  seinem  Aeolos 
die  alte  Naturfabel  überarbeitet  hatte  *).  Zugleich  wurde  dieser  Aeolos 


1)  Ocl.10,10  in.  d.  A.  v.  Nitzsch  um!  oben  S.  386.  Bet  Virg.  Acn.  1,52, 
wo  Aeolia  d.  h.  die  Aeolosinsel  schon  die  Liparaeische  Insel  ist,  hat  sich  das 
Bild  derselben  sehr  verändert. 

*2)  Diese  Deutung  verwirft  mit  Recht  Stephani  compt.  rend.  1862,  11,  2. 

3)  Plin.  3,  94  tertia  Strongylc  , in  qua  regnavit  Aeolus,  quae  a Lipara 
liquidiore  tantum  flamma  differt;  e cuius  funto  quinatn  sint  venti  in  triduo  prae- 
dicere  ineolae  traduntur,  unde  ventos  Aeolo  pamisse  exislimatum.  Vgl.  Abich 
in  d.  Zeitschr.  d.  D.  Geolog.  Ges.  9,  392  (T. 

4)  Welcker  Gr.  Trag.  S.  860  ff.  Nach  Euripides  erzählt  Ovid  Heroid.  11, 
vgl.  Plot.  Parall.  Gr.  28,  Stob.  Flor.  64,  35.  ‘Der  Name  Makareus  oderMakar 
scheint  ursprünglich  der  Genealogie  des  thessalischen  Aeolos  angehörl  zu  haben, 
s.  hymn.  hont,  in  Ap.  Del.  37.  Dasselbe  mufs  man  nach  Apollod.  1,  7,  3 wohl 
auch  für  Kanake  annehmen  und  nicht  mit  Welcker  a.  a.  O.  863,  5 in  der  An- 
gabe des  Apollodor  eine  Verkürzung  der  Genealogie  sehen. 
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und  der  thessalische , der  Sohn  des  Hellen,  in  genealogische  Ver- 
bindung gebracht,  oder  man  liefs  Arne  in  Metapont  die  Mutter  des 
Aeolos  und  Boeotos  werden,  von  denen  jener  die  aeolischen  Inseln, 
dieser  Boeotien  in  Besitz  genommen  habe;  daher  man  in  Rhegion 
von  einem  Aeoliden  Iokastos,  dem  Gründer  der  Stadt  erzählte,  wel- 
chem zu  Liebe  Poseidon  Sicilien  von  Italien  getrennt  habe'). 


0.  Erde',  Erdeleiten  und  Unterwelt. 

Die  Erde  ist  in  allen  Naturreligionen  vorzugsweise  das  Gebiet 
der  Veränderungen  und  des  unversöhnlichen  Gegensätze.  Wie  ihre 
Producte  kommen  und  gehen,  wachsen  blubn  und  dann  wieder  da- 
hingenommen werden  durch  Sonnengluth  Erndte  und  Winter,  so  ist 
sie  selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ursprungs  als  alles  Unter- 
gangs der  Dinge,  der  mütterliche  Schoofs  und  das  immer  offene  Grab. 
Und  diese  Betrachtung  lag  dem  Menschen  um  so  näher,  da  er  sich 
ja  auch  als  einen  Sohn  der  Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wufste, 
das  wie  die  andern  geboren  wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zu- 
rückzukehren, vielleicht  um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen 
Kräften  der  Erde  fortzudaueru  , welche  unablässig  neues  Leben  aus 
der  Tiefe  schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diejenige 
Art  von  religiöser  Anschauung  zu  Hause  ist,  welche  mit  der  Zeit  zu 
den  sogenannten  Mysterien  führte,  wie  diese  denn  auch  meistens 
die  Culte  der  Gottheiten  der  Erde  und  des  Erdenlebens  zu  ihrem 
Mittelpunkte  haben5).  Das  Characteristische  an  ihnen  ist  das  Sen- 
timentale Ekstatische  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit  heftiger 
GemUthserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und  Schmerz,  mit 
wildem  Orgiasmus,  nächtlicher  Feier  und  vielen  asketischen  Gebräuchen 
verbunden,  aber  dafür  auch  der  andeutenden  Nat'uroffenbarung  in 
hohem  Grade  zugänglich  war.  Das  Göttliche  wurde  überwiegend  als 
Geheimnifs  und  Wunder  aufgefafst,  das  man  schweigend  hinuehmeu 
müsse  und  nur  in  leisen  symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen 
könne.  Doch  waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhalts- 
reich, grofsentheils  Allegorieen  aus  diesem  Naturgebiete,  indem  die 
schaffenden  und  zerstörenden  Kräfte  und  Thätigkeiten  des  Erdelebens 
mit  denen  des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens,  seines  Gcschlechts- 


1)  Diod.  4,  67,  Schot.  Dionys.  P.  46t.  476. 

2)  S.  Preller  s.  v.  Mysteria  in  der  SUittg.  R.  EncyclopSdie. 
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lebcns,  seines  sittlichen  Lebens  und  seines  Seelenlebens  zusaminen- 
fielen  oder  in  bedeutungsvollen  Analogieen  auf  sie  hinwiesen.  Und 
diese  Culte  wurden  um  so  wichtiger,  da  sie  bei  zunehmendem  Ver- 
fall des  populären  Polytheismus  und  seiner  durch  das  Epos  und  die 
bildende  Kunst  entwickelten  mythologischen  Formen  mit  der  Zeit 
immer  mehr  in  den  Vordergrund  trateu  und  den  gänzlichen  Verfall 
des  Heidenthums  wirklich  einige  Zeit  aufliielten. 

Die  Götter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun 
haben , treten  uns  in  zwei  gröfseren  Gruppen  entgegen.  Die  eine 
betrifft  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quellende 
reifende  Leben  der  Bäume  und  Früchte-,  den  gauzen  Jubel  des  ir- 
dischen Frühlings  und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischen  Winters: 
wie  sich  dieses  im  Culte  der  Rhea  Kybele  und  vorzüglich  in  dem 
des  Dionysos  und  der  ihn  umgebenden  Götter  und  Dämonen  in  einer 
reichen  Fülle  von  Bildern  und  bildlichen  Gebräuchen  ausdrücktc. 
Die  andere  ist  die  der  chthonis eben  Götter  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  d.  h.  der  Demeter  und  Persephone  und  des  Pluton, 
deren  Nalurgebiet  vorzugsweise  das  der  Wiesen  und  der  fruchtbaren 
Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen  blühen  und  die  Saaten  keimen 
und  reifen  und  dann  wieder  verschwinden.  Es  sind  die  fruchtbaren 
Götter  der  tiefen  Erde  (x&ojv),  welche  in  ihren  verborgenen  Kam- 
mern zugleich  das  Leben  schaffen,  aber  auch  die  Todten  bergen, 
wodurch  sie  zugleich  unaufhörlich  auf  die  entgegengesetzte  Seite 
von  allem  creatürlicheu  und  irdischen  Leben,  auf  die  Unterwelt  und 
das  Reich  der  Todten  zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie  der  Un- 
terwelt ist  nichts  weiter  als  eine  bildliche  und  dichterische  Aus- 
führung des  einfachen  Grundgedankens,  dafs  die  Todten  beim  Pluton 
und  der  Persephone  d.  h.  bei  den  herrschenden  Mächten  der  tiefen 
Erde  sind.* 

Was  den  Ursprung , das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser  Culte 
betrifft  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer  eigenthüm- 
licben  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  beiläufig  von 
ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter  deshalb  für  jünger  als  die  des 
Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  halten?  Doch  wohl  nicht, 
da  die  Erde  eben  so  wesentlich  zur  Welt  und  zur  Natur  der  Dinge 
gehört  als  Himmel  und  Meer,  und  da  es  zweitens  im  Character  des 
Epos  liegt  mehr  von  den  Göttern  des  Krieges,  des  Muthes  und  der 
Weltregierung  zu  reden  als  von  denen  des  Ackerbaues  und  der  Wein- 
berge, welche  den  Frieden  und  das  gemeine  Volk  mit  seinen  ele- 
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nientaren  Naturemptindungen  und  seinen  einfachen  Gewohnheiten 
angehen.  Dennoch  ist  auch  liier  das  Aeltere  und  das  Jüngere,  das 
Ausländische  und  das  Hellenische  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Re- 
ligion der  Rhea  Kybele  gehört  eben  so  entschieden  nach  Kleinasien, 
namentlich  Lydien  und  Phrygien,  als  die  der  Aphrodite  nach  Cypern 
und  Phoenicien.  Die  des  Dionysos  ist  wenigstens  grofsentheils  gleich- 
falls ausländischen  Ursprungs  und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen 
griechischen  Culturstaaten , die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen 
Geistesbildung  berührt,  offenbar  immer  einfacher,  edler,  mit  feiner 
Kunst  und  Sitte  verträglicher  geblieben  als  es  in  den  roheren  Ge-  4M 
birgsgegenden  von  Griechenland  der  Fall  war,  deren  fultusformen 
denen  des  thrakischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am  nächsten 
verwandt  waren.  Endlich  die  Religion  jener  chthonischen  Götter 
war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter  den  verschiedenen  Formen  dieses 
Kreises  und  seit  unvordenklicher  Zeit  iu  Griechenland  einheimisch, 
was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt.  Doch  war  auch  sie  früher 
einfacher  «als  später,  wo  die  in  älterer  Zeit  strenger  geschiedenen 
Vorstellungen  von  Tod  und  Unterwelt  und  von  segenspeudender  Erd- 
tiefe mehr  und  mehr  mit  einander  ausgeglichen  wurden  und  eben 
dadurch  das  von  Natur  in  diesen  Culten  angelegte  Element  des  My- 
stischen und  Allegorischen  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und 
zwar  auf  Unkosten  der  mythologischen  Deutlichkeit  und  Einfachheit. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  von  Homer  zu  Ilesiod  und 
von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise  von  My- 
then besonders  wichtig  und  lehrreich.  Rei  Homer  werden  diese 
Götter  wohl  genannt,  aber  sic  werden  verschmäht  und  dem  Volke 
überlassen,  weil  weder  diese  Culte  noch  diese  religiösen  Empfindungen 
zur  hoch-  und  volltönenden  Laute  des  epischeu  Aoeden  stimmen 
wollten.  Hesiod  ist  hier  wie  in  allen  Dingen  volkstümlicher  und 
ein  Spiegel  des  hellenischen  Lebens  in  seinen  realen  Verhältnissen; 
so  sind  auch  alle  Elemente  dieser  Culte  und  Sagen  hei  ihm  ange- 
deutet. Die  Orphischen  Gedichte  endlich  zeugen  am  vollständigsten 
sowohl  von  der  schnellen  und  außerordentlichen  Verbreitung,  welche 
diese  Religionen  und  die  Mysterien  überhaupt  in  Griechenland  ge- 
wannen, als  von  der  sich  an  sie  heftenden  Religionsmengerei  und 
mythologischen  Willkür,  welche  mit  der  Zeit  immer  weiter  um  sich 
gegriffen  und  zuletzt  den  wahren  Grund  aller  poetischen  Schönheit 
der  griechischen  Mythen,  ihre  einfache  Wahrheit  und  Natürlichkeit 
gänzlich  zerstört  hat. 
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1.  Gaea. 

Gaea  ist  die  Erde  in  ihrer  allgemeinsten  Bedeutung  und  Auf- 
fassung, gew  issermafscn  die  Indifferenz  dessen  was  in  den  Culten 
der  übrigen  Erdgottheiten  unter  verschiedenen  Bedingungen  weiter 
ausgeführt  ist.  Sie  ist  weiblich,  weil  die  Erde  fast  in  allen  Sprachen 
und  Mythologieen  weiblich  und  im  Gegensatz  zu  dem  schöpferischen 
Himmel  eine  gebärende  und  fruchttragende  Mutter  ist;  daher  in 
diesem  Kreise  die  männlichen  Götter  überhaupt  den  weiblichen  unler- 
soo  geordnet  sind.  Sie  ist  in  der  Hesiodischen  Theogonie  die  gute  Mutter 
aller  Götter  und  aller  Lebendigen,  auch  galt  sie  nach  Aeschylos  filr 
identisch  mit  der  Themis,  der  Mutter  der  Horen  und  dem  Principe 
aller  natürlichen  und  sittlichen  Ordnung’).  Doch  sind  unter  ihren 
Kindern  auch  die  Titanen  und  die  Giganten  und  andere  Unholde; 
ja  Gaea  lehnt  sich  seihst  mit  ihren  Kindern  wider  die  himmlischen 
Mächte  auf  und  wird  nicht  müde  das  Ungeheure  zu  gebären*):  ein 
Vorspiel  des  vielen  Wilden  und  Ungeheuren,  auf  welches  wir  in  den 
folgenden  Gottesdiensten  überhaupt,  insbesondere  in  dem  der  Hhea 
Kj'hele,  des  Dionysos,  des  Gottes  der  Unterwelt  treffen  werden.  So 
"’urde  Gaea  zwar  immer  vorzugsweise  als  Allmutter  verehrt  (nävTiov 
, na^ift^TeiQa),  welche  alle  ihre  Geschöpfe  nährt  und  speist 
und  ihre  Freunde  mit  reichem  Segen  auf  dem  Felde,  in  den  Ställen 
und  im  häuslichen  Kreise  der  Familie  überschüttet,  wie  dieses  in 
einem  der  kleineren  Hymnen  Homers -(30)  lebendig  ausgeführt  wird’). 
"Ker  sie  ist  auch  eine  Göttin  des  Todes  und  der  Unterwelt,  welche 
ui  ihrem  Schoofse  das  ewige  Dunkel  des  Grabes  birgt  und  alle  Ge- 
schöpfe, wie  sie  ihnen  das  Leben  gegeben,  unerbittlich  wieder  zu- 
•‘ilckfordert , daher  sie  neben  den  übrigen  Göttern  der  Unterwelt  als 
cl't houische  Göttin  verehrt  zu  werden  pflegte').  Im  attischen  Cultus 


')  S.  oben  S.  390.  Gaea  und  die  Horen  Pind.  P.  9,  ttO. 

2)  Auch  Tityos  ist  yattjiof  tU>  Od.  7,  324,  nach  Aesch.  Suppt.  305  auch 
rJ<os  Panoptes.  Schot.  Apollon.  1,  761  ol  rtoi^rni  rove  tiQntiü&ne  xnrä  ri 
a<u/4a  yijf  tlyet!  cftiotr,  ofru»  yiig  xni  KaXXifinyoi  rn  t tiiyä  rat v 9rtgiwv  yrrf 

ttf 

*3)  Vgl.  Hesiod  W.  T.  563  und  den  Dodonaeischen  Hymnus  b.  Paus.  10, 2, 
^ (’iyiu,  ifiö  xXijim  unrt’p«  palitr  riatduiga,  nyr;aiioigti 

• bol.  Arist.  Av.  971,  vgl.  oben  S.  76.  — Eine  Felsinschrift  von  der  Akropolis 
rii  *«p/io<jrop»e  s.  Hermes  4,  361  ff. 

4)  Aesch.  Pers.  220  liliiiQoy  di  yocif  rij  u xtti  rpSiroii  yiaadai. 

r'^-Xu  ifal/jone  iyvol,  l'i}  it  xtiVEgfiij  ßttotXiv  r‘  ieipwe.  Vgl. 


Digitized  by  Google 


GAEA. 


525 


wurde  sie  vorzugsweise  als  Kurotrophos  d.  h.  als  eine  Göttin  des 
Kindersegensangebetet,  neben  der  Demeter  Chloe  d.  h.  der  die  Saat 
wachsen  lassenden,  und  zwar  mit  besonderer  Hinweisuug  auf  Eri- 
cbthonios , den  attischen  Urmenschen , welcher  selbst  für  einen  Sohn 
der  Erde  und  für  den  Stifter  dieses  Gottesdienstes  galt').  Wie  die 
Erde  denn  überhaupt,  namentlich  in  der  über  Attika  und  Arkadien  sot 
verbreiteten  Autochthonensage,  für  die  Mutter  auch  des  menschlichen 
Geschlechts  gehalten  wurde,  welche  in  den  Zeiten  des  allgemeinen 
Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Schoofse  geboren  und  als 
das  erste  Weib  schlechthin  auch  die  erste  Schwangerschaft  und  Ge- 
burt bestanden  habe  (Plato  Menex.  238).  Doch  kannte  auch  der 
attische  Cultus  sie  als  Todesgöttin,  und  er  feierte  sie  als  solche  mit 
Festen  und  Gebräuchen,  in  denen  die  Ideen  des  Erdesegens  und 
die  des  Grabes  auf  eigenthümliche  Weise  gemischt  waren“).  In  an- 
dern Fallen  wurde  sie  als  Urprophetin  (ngiOTouavTig)  verehrt,  weil 
die  Höhlen  und  die  aufsteigenden  Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ursache 
weifsagender  Ekstase  waren.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  zu 
Delphi  und  zu  Olympia,  auch  in  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae 
an  der  Küste  von  Achaja,  wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung 
einer  Höhle  verdankte  in  die  sie  hinabstieg’),  die  Erde  selbst  aber 
als  breilbrtlstige  verehrt  wurde , vermuthlich  mit  Beziehung  auf  jene 
furchtbaren  Erschütterungen  und  Zerstörungen,  von  welchen  diese 
Küste  so  hart  betroffen  wurde4).  Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach 
Art  der  Rliea  die  Göttermutter,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem 

Eurip.  Alk.  47  t'nctgouai  yt  yigrigay  i-nö  y&iyn.  Das  Wort  bedeutet 

immer  vorzugsweise  den  fruchtbaren  Erdgrund  und  die  Erdtiefe,  daher  die  9toi 
X&öytot  oder  oi  xara  x&°y°>  9toi,  s.  Deniet.  u.  Fers.  187  ff.  *Ausnahmsweise 
erscheint  auch  X#<ox  personilicirt : Aesch.  Eum.  7 , Prom.  205  (vgl.  Ahrens 
Themis  1,  11,  15),  Etirip.  Hec.  70,  Hel.  168. 

1)  Paus.  1,  22,  3,  Aristoph.  Thesm.  300  Schob,  Hes.  Suid.  v.  xovqotqo- 
<pof,  Et.  M.  v.  xogtoSijyat.  Vgl.  Hom.  H 30,  5 ix  ato  cf’  tvrtaidif  re  xai 
tvxagnot  reXidovaiy  u.  s.  w.  Solon-  fr.  43  iorcrpi)  xovgoigocpoi. 

2)  Hesych  v.  yiviota  iogrlj  niv9tftoi  ’A9qyatot{ , oi  di  iä  vtxvaia,  xai 
ly  (l  riftigv  ti]  I'i]  9vovai  und  llgata  ytxiaia,  "Hg ata  9vity,  riXtri;  tu  iy  rt 
Tujy  uiQatvjy  anäytuty  (aller  reifen  Früchte  der  Erde)  tyivavTo  dnag/al- 
Erichthonios  scheint  auch  für  deu  Stifter  dieses  Festes  gegolten  zu  haben,  s. 
oben  S.  439,  2.  3. 

3)  Plin.  28,  147,  vgl.  Paus.  7,  25,  8,  von  Delphi  Aesch.  Eum.  2,  P.  10, 

5,  3,  Plut.  d Pylh.  or.  17,  von  Olympia  Str.  8,  353,  P.  5,  14,  8. 

4)  Tij  U’QvortQyoi  s.  ölten  S.  34,  i/v9iut9Xo{  Hom.  H.  30,  bei  Erdbeben 
neben  Poseidon  angerufen  Philostr.  v.  Apollon.  6 p.  129. 
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sie  seihst  durch  ihre  Weifsagungen  zum  Olympus  verholfen  und  neben 
welchem  sie  auf  dem  Olympus  thront,  daher  auch  sie  den  Namen 
der  Olympischen  führte1).  Obwohl  sie  in  andern,  ja  den  meisten 
Fallen  der  populären  Vorstellung  und  der  Poesie  und  Kunst  die 
allgemeinere  Bedeutung  des  Erdkörpers  und  des  ruhenden  Erdgrundes 
behalten  hat,  auf  welchem  sich  Kotter  und  Menschen  und  die  übrigen 
Naturerscheinungen  bewegen  und  welcher  mit  dem  Himmel  und 
seinen  lichten  Erscheinungen  und  den  strömenden  Gewässern  auf 
und  neben  ihr  zusammen  genommen  das  Weltganze  bildet,  von  dem 
502  sie  seihst  zugleich  die  dunkle  Schattenseite  darstellt  *).  Nur  der  at- 
tische Kultus  der  Kurotrophos  hatte  zu  bildlichen  Darstellungen  mit 
bestimmterer  Characteristik  Veranlassung  gegeben.  Gaea  erscheint 
dann  als  gütige  Mutter  und  Pflegerin  der  Menschenkinder,  solche 
an  der  Seite  oder  auf  dem  Arme3),  in  demselben  Sinne  wie  Demeter 
die  Mutter  der  lieblichen  Kore  oder  die  Pflegerin  des  eleusinischen 
Königssohnes  oder  des  mystischen  Iacchos  ist. 


2.  Rhea  Kybele. 

Her  Name  'PI u scheint  gleichfalls  die  Göttin  Erde  zu  bedeuten, 
scl  es  da  Ts  er  nur  eine  Nebenform  für  yia  dta  ist,  oder  wie  er 
sonst  zu  erklären  sein  mag1).  Wenigstens  gebrauchen  die  attischeu 
ichter  beide  Namen  in  gleicher  Bedeutung8).  Nur  dafs  Rliea  immer 

Da.  namentlich  in  Athen,  Thuk.  2,  15,  Plut.  Thes.  27,  Paus.  1,  18,  7. 

t>toV  | , r‘ r P ftiyiorr,  ditiuövuiv  'OXi  fjyiittiv  l'ij  utXutfct  Solon  fr.  36,  ftlyäXi; 
Philod  ’ 2’  *2orF°*tff  fe  nr  rf,v  fitjilgn  T(iv  9ttöv  (pr;aiv 

71  ‘ tvatß.  5t;  vgl.  auch  unten. 

wolur  •>  3’  104  2'7fr-;  15>  36:  19-  239 . 0<i-  5<  184.  Aehnlich  in  den  ge- 

sentH  |!  >Cn  bildlichen  Darstellungen  D.  A.  K.  2,  795 — 797  und  in  zwei  im  We- 
thago)  n übereinstimmenden  Reliefs  in  Florenz  und  in  Paris  (gefunden  in  nar- 
rischen f"  ° ^r,'e  a*s  xc>Qno(f"Qoi  und  xovgoTgipoi  zwischen  zwei  allego- 

Srheini  |^Mren  sitzt,  von  denen  die  eine  das  Meer,  die  andre  die  Luft  darzustdlen 
*3)  V ] Ja,.'n  b-  tierl,ar,i  D-  u.  F.  1864,  177  ff.,  t.  189. 

Kiial,,. n . ^ ' **’e  in  Athen  gefundne  Gruppe  einer  weiblichen  Figur  mit  einem 
den  * < r ®e**e  h.  Schöll  Archäol.  Mitth.  t.  4.  7 S.  63  ff.  und  0.  Jahn  in 

dessen  n M,‘ric,lt«>  1851  l.  1 S.  129  ff.,  auch  Friederichs  D.  u.  F.  1859 1.  123, 
S.  .tji  j |*  Ut,lng  der  sg.  Leukothra  in  Mönchen  jedoch  unrichtig  ist,  vgl.  oben 

von  tf  io,V"  r Vertauschung  von  y und  J s.  unten  bei  der  Demeter.  Die 
Andre  erklii^  'v,u‘(b'rholt  sieh  in  xijovxtiov  caduccus,  mrridies  medidies  u.  dgl. 
5j  ’/y  ren,  ?>in  durch  Lautverschiebung  von  iga. 

4 xoXnor  vom  ionischen  Meer  h.  Aesch.  Pr.  837,  ’Piae  rrdero,  ent- 
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vorzugsweise  fiir  die  Mutier  Erde  in  der  besondern  Beziehung  auf 
die  Geburt  des  Zeus  gegolten  hat,  wie  dieselbe  in  den  kretischen 
Cnlten  und  Legenden  gefeiert  wurde  und  weiter  für  die  Mutter  aller 
drei  Kronidenbrüder,  als  des  gesammten  Gütterslaates  neuerer  Ord- 
nung; daher  sie  gewöhnlich  die  Göttermutter  schlechthin  (&eiüv 
fi tjnjQ)  genannt  wird.  Kennt  doch  schon  die  Ilias  die  Rhea  in 
dieser  Bedeutung1),  während  die  Hesiodische  Theogonie  zuerst  eine 
genaue  Kenntnifs  des  idaeischen  Zeusdienstes  auf  Kreta  und  seiner 
Legende,  wie  sie  in  Lyktos  erzählt  wurde,  verräth2),  in  welcher 
zugleich  eine  Andeutung  über  die  wahre  Herkunft  und  Bedeutung 
dieser  Verehrung  der  ErdgOttin  gegeben  ist.  Es  ist  dieses  nehmlich  503 
nicht  die  gewöhnliche  Erde  der  fruchtbaren  Thäler  und  Ackergründe, 
sondern  sie  ist  wesentlich  GebirgsgOtt in,  die  in  der  geheimnifs- 
vollen  Zurückgezogenheit  des  Waldgebirges  thronende  und  als  solche 
in  mystischen  und  orgiastischen  Gottesdiensten  verherrlichte  Mutter 
Natur,  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  der  Welt  geboren  und  au 
deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat;  ja  sie  nimmt  ihn 
auch  zeitweilig  in  ihrem  Schoofse  als  Verstorbenen  auf,  denn  auch  hier 
sind  die  Ideen  der  Geburt  und  die  des  Grabes  auf  das  innigste  in 
dem  Begriffe  der  Mutter  Erde  verschlungen,  und  dieser  kretische 
Zeus  stand  dem  Dionysos  der  Mysterien  näher  als  dem  Olympischen 
Zeus  des  gewöhnlichen  griechischen  Götterglaubens.  Rhea  aber  wurde 
eben  deswegen  ausdrücklich  die  Bergmutter  OQtla)  genannt 

und  Grofse  Idaeische  Mutter,  welcher  Name  dasselbe  aussagt,  denn 
l'dij  }'<J u ist  Waldgebirge,  speciell  das  in  Kreta  und  in  Kleinasien, 
wo  man  die  Geburt  des  Zeus  und  Rhea  als  seine  Mutter  feierte.  In 
dem  eigentlichen  Griechenland  treffen  wir  auf  solche  Sagen  und 
Gottesdienste  erst  in  späterer  Zeit,  wo  man  unter  gleichartigen  Be- 
dingungen den  Cultus  des  kretischen  Zeus  verpflanzt  hatte,  nament- 
lich in  Arkadien  und  zwar  in  derselben  Gegend  wo  man  von  der 
Geburt  des  Zeus  und  der  Entstehung  des  ersten  Menschen  erzählte3). 
Dahingegen  Kleinasien  neben  Kreta  die  eigentliche  Heimath  dieser 
Religion  ist,  obwohl  die  Formen  des  Gottesdienstes  und  die  Legenden 

weiter  der  Bosporus  oder  das  adriatische“  Meer  Phot,  l'äs  nol  Ziv  Aesch. 
Suppt.  892.  90t,  Sopli.  Phil.  391. 

1)  11.  15,  187,  vgl.  14,  203,  Horn.  H.  in  Ap.  Del.  93,  in  Cer.  442.  459. 

2)  Hesiod  th.  453.  477  ff,  vgl.  oben  S.  104. 

3)  Paus.  8,  36,  2;  38,  2.  Kine  von  der  Rhea  begeisterte  Prophetin  in  Ar- 
kadien b.  Dio  Chrys.  1 p.  12  Emper. 
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in  manchen  wesentlichen  Punkten  von  der  kretischen  abwichen  und 
erst  allmählich  eine  Ausgleichung  dieser  Unterschiede  eingetreten  ist, 
in  Folge  deren  auch  die  mythologischen  und  ritualen  Umgehungen 
der  Göttermutter  immer  mehr  zu  einer  und  derselben  Masse  ver- 
schmolzen. Man  begegnet  ihr  dort  in  der  weitesten  Ausdehnung, 
sowohl  in  den  vorderen  Gegenden,  wo  namentlich  die  sagenberühmten 
Gebirge  des  troischen  Ida,  des  mvsischen  Sipylos  und  des  Irdischen 
Tmolos  eben  so  viele  Mittelpunkte  von  alten  Diensten  dieser  Göttin 
waren,  als  in  den  innern  Hochlanden  von  Lydien  und  Pbrygien, 
Bilhynieu  und  Galatien,  wo  die  höheren  Gipfel  der  Gebirge,  an  denen 
die  Ströme  der  Halbinsel  entsprangen  und  welche  als  ehrwürdige 
Häupter  einer  unvordenklichen  Vorzeit  auf  das  Culturleben  in  den 
Thälern  hinahblickten . meist  derselben  Grofsen  Mutter  geweiht  wa- 
504  ren1).  Ja  man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  und  Uebcrlieferungen 
dieser  Gegenden  einen  deutlichen  Begriff  von  den  wesentlichen  Eigen- 
thümlichkciten  dieser  merkwürdigen  Religion,  welche  von  dort  über 
Griechenland  und  Italien  sich  verbreitend  unter  den  verschiedenen 
Formen  und  Systemen  des  Heidenthums  mit  am  längsten  ausge- 
dauert hat. 

Als  die  Mutter  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegenden 
Mä  und  'Afxfiäg') , als  Bergmutter  bewährt  sie  sich  besonders  in 
jener  Heiligung  der  Berge  und  ihrer  Höhlen  und  Gipfel,  daher  sie 
meist  nach  Gebirgen  benannt  wurde  z.  B.  ^i7cvKt]vrt  und  Atvöv- 
liijvrj  nach  dem  Berge  über  Pessinus  und  einem  andern  an  welchem 
der  Ilermos  entsprang3),  BEQev.vvTia  nach  einer  alten  Burg  am 
Sangarios,  dessen  Lauf  die  eigentliche  Hcimath  der  Phryger  bezeichnet, 
welche  auch  seihst,  oder  wenigstens  ein  Stamm  von  ihnen,  den  Namen 
der  Berekynter  geführt  haben  sollen*).  Auch  der  Name  KvßiJitj, 

*1)  Doch  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  wir  hier  nicht  eine  und  dieselbe 
Göttin , sondern  ursprünglich  nur  eine  Irientificirung  der  griechischen  Rhca  mit 
der  phrygisch-lydischen  Kybcle  oder  wie  sonst  ihr  einheimischer  Name  war  vor 
uns  haben,  und  dafs  erst  in  Folge  davon  viele  Cultusstätten , Gebräuche  und 
Mythen  der  letztem  auf  die  erstere  übertragen  sind.  Eine  Scheidung  des  grie- 
chischen und  des  ausländischen  Bestandes  ist  freilieh  sehr  schwierig,  weil  die 
Verschmelzung  beider  an  manchen  Orten  offenbar  schon  recht  früh  slattfand. 

2)  Hesych  8.  v.,  Steph.  v.  .Wriornt'p«,  Lob.  Agl.  822.  *C.  I.  n.  2039  ist 

zu  lesen  M(i,  vgl.  auch  Letronne  Ann.  d.  Inst.  17,  275. 

3)  Herod.  1,  80,  Strabo  12,  567.  Auch  der  Gipfel  bei  R'yzikos  mit  demH. 
der  angeblich  von  den  Argonauten  gestifteten  M.  M.  hiefs  Dindymos  ib.  575. 

4)  Str.  10,  469,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  785,  Hesych  v.  /JouxiVrni  ipgvytüy 
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woraus  in  Lydien  Kvßrjßr]  geworden  ist,  deutet  auf  die  Hohlen  und 
höhlenartigen  Heiligthümer  des  Gebirgs  von  Phrygien Auch 
ist  der  ganze  Cultus  dieser  Göttermutter  von  einer  gewissen  grofs- 
artigen  Wildheit  und  Erhabenheit  durchdrungen,  wie  sie  sich  in  der 
Natur  jener  Waldgebirge  Kleinasiens  den  in  ihrem  Schoolse  oder  in 
ihrer  Umgebung  angesiedelten  Menschen  darstellte.  Wie  die  Höhlen 
und  das  wilde  Gekliift  der  Felseit  ihre  Heiligthümer  und  die  Statte 
ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes  waren,  so  wurden  die  wilden 
Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges,  Pardel  und  Löwen, 
als  die  Umgebung  ihrer  Jugend  und  ihre  dienstwillige  Begleitung 
genannt,  vorzüglich  der  majestätische  Löwe,  den  die  Ilias  so  gerne 
nach  den  Natureindrücken  von  Kleiuasien  schildert.  Auch  gehört 
dahin  die  in  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete  Dämonologie  der 
kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die  ich  zurückkommen  werde, 
die  der  Kureten,  der  Korybanten  und  der  idaeischen  Daktylen,  welche  sos 
die  Natur  dieser  Gegenden  und  den  Glauben  ihrer  Bevölkerung  in 
dem  Lichte  eines  eigenthümlichen  Aberglaubens  und  einer  wilden 
Begeisterung  widerspiegeln.  So  ist  auch  der  Ursprung  der  Dinge, 
wie  er  in  Riesen  Culten  erzählt  wurde,  ein  der  Natur  des  Wald- 
gebirges entsprechender.  Die  Kureten,  welche  zugleich  für  die  ersten 
Menschen  galten,  entstehen  nach  einem  reichen  Ergufs  des  Regens’) 
wie  Bäume  von  der  Erde  emporgetrieben,  gleich  den  Korybanten 
welche  wie  jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die  ersten 
Verehrer  und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und  von 
denen  ein  altes  Gedicht  ausdrücklich  sagte  dafs  sie  nach  Art  der 
Bäume  (devÖQotpvels)  aus  der  Erde  hervorgewachsen  wären’). 

Im  Uebrigen  bestimmte  sich  ihre  Natur  von  selbst  durch  die 
Eigenthümlichkeit  und  Geschichte  der  kleiuasiatischen  Bevölkerung, 


it  yivoi , xa i ngongox  Bigixvviiu  rt  'Bgvyta , xai  alX<><  Bigixixnoi  und 
Bigixvvilas  ttviuot  d.  i.  der  von  Phrygien  her  wehende,  so  nannte  man  ihn 
in  Sinope  Aristot.  p.  973,  2t  Bekk.  Vgl.  Hesych  v.  Bgtxvv  i'ov  Bgixvvra, 
io v Bglya,  Bgiye:  yäg  oi  <Pgvyes  und  die  Namen  der  Bebryker  und  Bryker 
in  Kleinasien  und  Thrakien. 

1)  Hesych  xvßtXa  Igt)  <I>gvytac  xai  itviga  x«i  SaXauoi.  Vgl.  Steph.  B. 
v.  KvßiXua,  Diod.  3,  59,  *Strabo  12,  567  a.  E.,  Marm.  Par.  19. 

2)  Ovid  M.  4,  292  largoque  satos  Curetas  ab  imbri. 

3)  Das  wahrscheinlich  aus  Pindar  stammende  Fragm.  b.  Hippolyt.  5,  7 
p.  136  orv  'ngtäiove  %Xio;  imi&t  iftftfQopvti;  ayaßXaoriyra; , vgl.  Nonn. 
14,  25. 

Preller,  grieeb.  Mvthol.  I.  3.  Au 3. . 34 


Digitized  by  Google 


530 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


namentlich  der  grofsen  Nation  der  Phryger,  welche  in  ihren  Bergen 
zwar  vornehmlich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jäger  geblieben  war1), 
aber  in  den  hoher  und  tiefer  gelegenen  Landschaften  des  Sangarios 
doch  auch  dem  Ackerbau  und  Weinbau  schon  in  einer  sehr  frühen 
Zeit  ergehen  war  und  sich  eine  Zeitlang  in  reichen  und  blühenden 
Städten  einer  nicht  geringen  Macht  und  Cultur  erfreut  hatte.  Darum 
ist  Rhea  zugleich  Natur-  und  CiiIturgiHlin:  als  jene  die  tellu- 
risehe  Productionskraft  der  Berge  und  Wälder,  die  Mutier  Natur  in 
weiblich  empfangender  und  gebärender  Gestalt  und  Bedeutung,  daher 
sie  der  kyprischen  und  syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und 
namentlich  in  Lydien  und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt 
wurde2 3 4).  Als  Culturgüttiu  galt  sie  für  die  Urheberin  des  Weinbaues 
und  Ackerbaues*)  summt  aller  andern  darauf  beruhenden  Bildung 
und  Civilisation,  daher  sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in 
Griechenland  allgemein  für  die  Pllegerin  des  Bacchus  galt  und  eben 
so  häufig  der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der 
Persephone  wurde.  Ferner  ist  sie  als  solche  die  Begründerin  der 
so«  Städte  und  Burgen,  deren  Mauern  sic  wie  Kronen  des  Gebirges  auf 
dem  Haupte  trägt ; daher  der  gewöhnliche  Beiname  ntaler  turrita  oder 
turrigera1).  Nur  dafs  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottesdienste 
eine  besondere  Wildheit  oder  phantastische  Aufgeregtheit  diesem 
Dienste  immer  eigen  und  das  characteristische  Merkmal  desselben 
geblieben  ist:  eine  Folge  sowohl  des  heftigen  und  schwermüthigen 
Naturells  jener  Bevölkerung  als  jener  eigenthümlichen  Auffassung, 
zu  welcher  die  Phänomenologie  des  irdischen  Naturlebens  von  selbst 
anleitete,  eines  beständigen  Schwankens  zwischen  grofser  Lust  und 
grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Geburt  der  schönen  und  dem  Ab- 
sterben der  verzehrenden  Jahreszeit;  wie  cs  von  der  Rhea  selber 
heifst  dafs  sie  als  Gattin  des  Kronos  eine  sehr  fruchtbare , aber  auch 
eine  sehr  unglückliche  Mutter  gewesen  sei,  die  ihre  Kinder  von  dem 


1)  Vgl.  die  Sagen  bei  Diod.  3,  5S.  — * ’t'Qvyii,  aunXitoatt  II.  3,  184, 
titiiXlios  Hom.  hynm.  in  Ven.  112. 

2)  Haber  im  Hom.  H.  auf  Aphrodite  diese  Göttin  ganz  als  idaeische  .uy'rijp 
ögtin  erscheint.  Auch  hiefs  sowohl  Aphrodite  als  Rhea  bei  den  Lydern  und 
Phrygern  Kvföfir,,  Hesych  u.  Phot.  s.  v.  'Vgl.  oben  S.  302,  3. 

3)  Liier.  2,  fiI2  primuni  ex  illis  fluihus  edunt  per  terraruni  orbem  Truges 
coepisse  creari.  Vgl.  Herod.  2,  2. 

4)  Virg.  A.  7,  785,  Ovid  F.  4,  219  u.  A.  'Doch  ist  diese  Vorstellung 
nicht  aus  früher  Zeit  bezeugt,  s.  0.  Jahn  I).  u.  F.  1864.  174,  2. 
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eignen  Vater  mutete  verzehren  sehen  und  zu  klagen  nicht  aufhörte '). 
Daher  jene  Umgebung  von  Priestern  und  religiösen  Verehrern,  welche 
mit  wildem  Geschrei,  mit  tobender  Musik  von  Cymbeln  und  Pauken, 
Pfeilen  und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  und  Gebirge 
durchsch  wärmten ’)  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  ver- 
stümmelten oder  wechselseitig  verwundeten:  die  bekannten  Metra- 
gvrten  und  Kybeben,  welche  als  gottbegeisterle  Diener  und  Propheten 
der  grolscn  Mutter  von  Ort  zu  Ort  zogen  und  im  jetzigen  Orient 
unter  Derwischen  und  Fakirn  ihre  getreuen  Ebenbilder  finden. 

Die  eigentliche  Hcimath  dieser  Heligion  war  die  Gegend  von 
P es  sin  us  im  phrvgischen  Oberlande  des  Flusses  Sangarios.  Hier 
erhob  sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Dindvmon,  auf  welchem 
man  einen  heiligen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  Landessprache 
Agdos  nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdistis  genannt  zu 
werden  pflegte3).  Auf  demselben  Berge  befand  sich  das  höhlen- 
artige Heiligthum  (/.vßt).a)  der  Göttin,  das  älteste  von  allen4):  in 
diesem  ihr  ältestes  Bild,  ein  Meteorstein  wie  es  scheint  der  später  an 
nach  Horn  kam5),  und  das  Grab  des  geliebten  Attis.  Die  ganze  Ge- 
gend und  besonders  der  heilige  Ort  Pessinus  war  als  Stammsitz 
dieser  weit  und  breit  verehrten  lleiligthilmer  auch  in  spätem  Zeiten, 
wo  der  Glanz  der  phrvgischen  Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr 
angesehener.  Den  ersten  Tempel  in  Pessinus  hatte  König  Midas  ge- 
baut. In  späterer  Zeit  sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen 
Reichs  und  die  Römer  für  eine  kostbare  Ausstattung.  Ehedem  hatte 

t)  Ovid  F.  4,  201  saepe  Rhea  questa  est,  totiens  fecunda  nec  uniquam 
maler  et  indohiit  fertililate  sua. 

2)  Pindar  Ditliyr.  57  aoi  ,uhß  xeeje'tQ/ay , fje'ciiQ  uiyeiXec , neiget  QÖftßoi 
xi 'ußa/.toy,  ly  t$i  xtyXe eehtv  xooraX’ , eiiSeiutvee  eSi  ef(ts  ini  { ecyöetiot  nivxalf. 
Nikander  Alexiph.  217  an  xigyoepogoi  £«xo gos  ßotfiiajßta  'I’ehft  n.  s.  w. 
Kißrißen  war  der  griechische  Name  für  die  späteren  Galli,  Phot.  s.  v. 

3)  Arnob.  5,  5,  Paus.  1,  4.  5,  Slrabo  12,  567.  Inschriften  aus  Phrygien 
schreiben  den  Namen  "Ay/äiauc,  s.  Keil  im  Philol,  1652  p.  198. 

4)  Bei  Arnob.  5,  7 trägt  Cybele  die  heilige  Fichte  in  antrum  suum.  Von 
einer  ähnlichen  Höhle  der  Grofsen  Göttin  Paus.  10,  32,  3.  Felsenkammem, 
natürliche  und  künstliche,  waren  in  Phrygien  die  gewöhnlichen  Wohnungen 
und  Gräber. 

5|  Marm.  Par.  ep.  10,  Arnob.  7,  49  wo  dieses  Bild  beschrieben  wird  als 
lapis  quidam  non  magnns,  ferri  manu  hominis  sine  ulla  impressione  qni  posset, 
coloris  furvi  atque  atri,  augellis  prominentihus  inaequalis  et  quem  omnes  hodie 
ipso  illo  videmus  in  signo  (sc.  Matris  Magnae)  oris  loco  positum,  indolatum  et 
asperum  et  simulacro  faciem  minus  expressam  simulalione  praebentem. 

34* 
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die  Priesterschaft  der  Grofsen  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus 
vielen  Einkünften  des  Bodens  und  der  Religion  grofse  Reichthtlmer 
bezogen.  Spider  war  wenigstens  der  Handelsverkehr  und  Markt  an 
dem  vielbesuchten  Orte  noch  immer  bedeutend1). 

Ehemals  hatte  sich  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen  Thä- 
Icrn  und  Bergen  des  Sangarios  mit  reicher  Bliithe  der  Cultur  be- 
wegt, aus  welchen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und  halbver- 
klungenen Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte.  Namentlich 
erzählte  man  von  grofser  Macht  und  Herrlichkeit  unter  den  Königen 
Gordias  nnd  Midas,  deren  Gedächlnifs  auch  von  der  Religion 
der  Kybelc  ganz  durchwachsen  ist.  Beide  Namen  pflegen  in  solchen 
Traditionen  wie  Vater  und  Sohn  zu  wechseln  (Herod.  1,  14.  35), 
doch  hiers  Gordias  speciell  der  erste  König  und  Pflüger  des  Landes 
und  der  Gründer  von  Gordium  mit  der  allen  Königsburg,  wo  sich 
der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordischen  Knoten,  eine  Erinnerung 
an  seinen  früheren  Stand  und  ein  Symbol  der  königlichen  Würde 
befand“);  dahingegen  Midas  für  den  Sohn  der  grofsen  Mutter  und 
des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger  gilt,  wie  für  den  Gründer 
des  kostbaren  Tempels  und  Gottesdienstes  in  Pessinus3).  Beide  werden 
sos  als  Lieblinge  der  Grofsen  Göttin  mit  fabelhaftem  Glück  und  Reich- 
thuin  überschüttet,  gerade  wie  jene  Lieblinge  der  Göttin  von  Paphos 
und  Amathus4).  Andere  Sagen  erzählten  von  einer  grofsen  Fluth 
und  von  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und  Ackerbaus,  von  der 
Heiligkeit  des  Pflugstiers  und  von  den  Anfängen  aller  Cultur  und 
Herrschaft.  Besonders  steht  Midas  immer  in  der  engsten  Beziehung 
zum  phrygischen  Dionysos  und  zu  seiner  schwärmenden  und  weifsa- 
genden Umgebung  der  Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel  Dä- 
moue  des  befruchtenden  und  begeisternden  Gewässers  in  Flüssen 
und  Quelleu  sind.  Midas  wird  dann  gewöhnlich  als  König,  Silen 


1)  Slralio  12.  567,  Herodian  1,  11,  vgl.  Polyl).  22,  20,  Pint.  Mar.  31,  Val. 
Max.  1,  t,  t,  Amniiau.  Marc.  22,  0,  5 und  zur  Oricntirung  über  die  Gegend  C. 
Ritter  Asien  #,  t.  576  (T.  587  ff. 

2l  Arrian  Anal).  2,  3,  Plut.  Alex.  19,  lustin.  II,  7,  Scliol.  Eur.  Hippol.  666, 
Ritter  a.  a.  0.  561  ff. 

3)  Diod.  3,  59,  Plut.  Caes.  9,  wo  Midas  in  den  italischen  Kaunus  über- 
setzt wird. 

4)  S.  oben  S.  292,  4 und  Cie.  d.  Divin.  1,  36,  Val.  Max.  1,6,  ext.  2.  Aelian 
V.  H.  12,  45.  Die  Phryger  waren  wie  alle  Kleinasiaten  reich  an  Liedern  und 
Märchen  und  Midas  eine  Licblingsfigur  derselben. 
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als  sein  Prophet,  Marsyas  als  der  begeisterte  Säuger  und  Flötenbläser 
im  Dienste  der  Grolsen  Göttin  geschildert.  Midas  längt  den  Silen 
dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle  mischte,  wie  man  in  Phrygien 
erzählte  (Paus.  1,  4,  5),  aber  auch  in  den  sogenannten  Rosengärten 
des  Midas  am  ßermios  in  Makedonien,  denn  bis  dahin  hatte  sich  die 
phrygische  Bevölkerung  und  die  phrygische  Sage  schon  in  sehr  früher 
Zeit  verbreitet  (Hcrod.  8,  138).  Weiter  wurde  von  einem  Wettkampfe, 
des  Marsyas  mit  dem  Apoll  gefabelt  und  wie  verkehrt  Midas  ent- 
schieden habe,  so  dafs  der  König  darüber  seine  berühmten  Esels- 
ohren bekommt,  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  uach  orientalischer  Ansicht 
ein  achtbares  Thier  war,  wohl  eigentlich  nur  als  sileuartig  oder  vom 
Silen  begeistert  characterisiren  sollten’).  Auch  wird  Midas  ausdrück- 
lich nicht  blos  der  erste  Priester  der  Kybele,  sondern  auch  der  des 
Orphischen  Dionysos  genannt2)  d.  b.  des  am  Olympos  und  am  thra- 
kischen  Ilebros  gefeierten  Diouysos,  dessen  Dienst  dem  der  lydischen 
und  phrygischen  Bergmutter  nahe  verwandt  war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  desAttis  oder 
Altes,  den  die  Phryger  und  Lyder  als  den  frühverstorhenen  Liebling 
der  Rhea  verehrten  und  der  wie  Adonis  in  der  Religion  der  Aphro- 
dite ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit,  aber  auch  der  ganzen  Hin-  wj 
fälligkeit  des  natürlichen  Lebens  mit  seinem  ewigen  Hin-  und  Her- 
schwanken zwischen  Frühling  und  Winter,  Lust  und  Scherz,  Gehurt 
und  Grab  war.  Pausanias  7,  17,  5 und  Arnohius  adv.  nat.  5,  5 — 7 
haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie  sie  zu  Pessinus  erzählt  wurde. 
Zeus  d.  i.  * der  phrygische  von  den  Griechen  mit  Zeus  idenlificirte 
Hinunelsgott J)  befruchtet  die  auf  dem  heiligen  Gipfel  Agdos  ruhende 
Erdgöttin  mit  seinem  Samen  d.  h.  durch  Regen.  Sie  gebiert  ein 
doppelgeschlechtiges  Wesen,  welches  die  Götter  entmannen  weil  es 

*1)  Philostr.  v.  Apollon.  6,  27  p.  124  fJitiifl  rov  rtöv  2ajv(>u>v  yivovi 
6 Mititti,  ibi  iifr'iov  rä  uSin.  Auch  auf  den  Münzen  kleinasiatisclier  Städte 
erscheint  Midas  mit  Eselsohren.  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  des  M.  vgl. 
Philostr.  Im.  1,  22,  Panolka  Arch.  Ztg.  1844,  n.  24  t.  24,  Arch.  Anz.  1851, 

39,  Welcker  z.  Müllers  Hdb.  § 386,  4. 

2)  Ovid  M.  11,  92,  lustin.  1.  c. 

*3)  Vgl.  X.  ’V^vyiot  C.  I.  n.  5866c,  vol.  3 p.  1260.  Was  für  ein  Gott  dies 
ursprünglich  war,  läfst  sich  nicht  genauer  ermitteln.  U.  a.  wird  Sabazius  mit 
Zeus  identificirt , auch  Papas  als  phrygischer  Name  des  Z.  genannt,  vgl.  über 
beide  unten.  Die  spätem  kleinasiatischen  Culte  des  X.  ßqovttüv  (C.  I.  3 p.  1051  )> 
t'ipuTTOc,  aiori-Q,  ‘OXifimoi  können  darüber  keinen  Aufschlufs  geben. 
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ihnen  soust  zu  mächtig  geworden  wäre').  Aus  den  angeschnittenen 
Schaaintheilen  entsteht  ein  Mandelbaum1 2),  dessen  Frucht  die  Tochter 
des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben  der 
unter  den  Ziegen  des  Waldes  heranwächst  und  darauf  als  Hirte  unter 
den  lliilen  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ihm  das 
ganze  Herz  der  Agdistis  d.  h.  der  grofscu  Mutter  des  Gebirgs.  Aber 
auch  die  Königstochter  von  Pessinus  liebt  den  schönen  Jüngling  und 
er  soll  ihr  vermählt  werden,  schon  wird  die  Hochzeit  gefeiert;  da 
tritt  Agdistis  unter  die  Gäste  und  erfüllt  sie  mit  panischem  Schrecken 
und  mit  Geistesverwirrung.  Attis  rennt  nun  in  wilder  Hast  ins  Ge- 
birge und  entmannt  sich  unter  einer  Fichte  in  welche  sein  Geist 
entweicht3 4),  während  aus  seinem  Blute  Veilchen  entspriefsen  die  den 
ganzen  Baum  bekränzend  umschlingen : die  volkstümliche  und  des- 
halb in  vielen  Liedern  und  Sagen  ausgesprochene  Vorstellung  von 
dem  Fortleben  abgeschiedener  Seelen  in  Pflanzen  und  Blumen,  wie 
sie  uns  schon  in  der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  fleht 
zum  Zeus  dafs  er  ihr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann 
ihr  nur  gewähren  dars  sein  Leib  nie  verwese , sein  Haar  immer 
wachse,  der  kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine 
Umschreibung  der  Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  und  der  Trauer 
«öden  erstorbenen  Attis  bedeutete,  wie  das  Veilchen  und  seine  hoff- 
nungsvolle Schönheit  den  Frühling.  Ueherall  wurde  die  Fichte  in 
diesem  Cullus  besonders  heilig  gehalten1).  Agdistis  trägt  sie  in  ihre 
Höhle  und  überläfst  sich  bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 


1)  Audi  dieses  Wesen  heifst  Agdistis  sowohl  h.  Pausanias  als  b.  Arnobius, 
bei  dem  es  ein  wilder  Riese  ist.  ylijt!;  ti.  Diod.  5 , 19  ist  vielleicht  nur  eine 
Lebersetzung  des  phrygisdien  Namens. 

2)  Auf  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Attis  b.  Hippolyt,  ref. 
haer.  5,  9 p.  168  (*vgl.  Bergk  P.  L.  ti.  p.  1320)  in  den  Worten:  Sy  rtoXti- 
x«pnof  inxitv  afivy<f«Xo>  avlqa  ovQixräy.  Arnobius  nennt  statt  des  Mandel- 
baunis  einen  Granatbaum. 

3|  Ovid  M.  10,  104  siquidem  Cybeleius  Attis  exuit  hac  hominem  truncoque 
■nduruit  illo.  Derselbe  erzählt  F.  4,  223  fT.  mit  verschiedenen  Abweichungen 
dieselbe  Fabel.  Bic  Veilchenbekränzung  der  Fichte  wiederholte  sidi  bei  der 
Festfeier.  Vgl.  Koberstein  verm.  Aufs.  S.  31 — 62. 

4)  Daher  die  Fabel  von  den  Schilfen  des  Aeneas , die  von  den  heiligen 
Fichten  des  Ida  gezimmert  sind  und  deshalb  später,  nachdem  sie  ihren  Dienst 
gcthaii , in  Nereiden  verwandelt  werden,  Virg.  A.  9,  77 — 121;  10,  220 — 231, 
«viel  M.  14,53511.  Auch  die  sehwermüthige  Cypresse  war  der  Grofsen  Mutter 
heilig  prob.  Virg.  Ge.  2,  84. 
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Von  Phrygicn  liatte  sich  diese  Religion  über  Lydien  verbreitet, 
dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kybele  halte,  der  durcli 
sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  der  ionischen  Grie- 
chen gegen  die  Perser  berühmt  wurde’).  Rhea  wurde  liier  als 
Mutter  des  Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  verehrt , vorzüglich  auf 
dem  Gebirge  Tmolos  und  an  dem  von  dort  in  die  Ebene  bei  Sardes 
und  in  den  Hermos  fliefsenden  Paklolos2),  aber  auch  an  den  Bergen 
und  Nebenflüssen  des  benachbarten  Maeanderthales,  wo  Lyder  und 
Karer  sich  in  dieser  Religion  begegneten’).  In  den  dortigen  Tra- 
ditionen vom  Attis  wiederholen  sich  die  wesentlichen  Züge  der  Sage, 
nur  dafs  er  mehr  als  der  begeisterte  Bote  und  Märtyrer  der  Grofsen 
Güttin  erscheint,  der  ihre  Weihen  in  Lydien  verkündete  und  darüber 
den  Tod  litt:  also  als  erster  Metragvrt  und  mythischer  Kyltebe,  wie 
er  auch  sonst  häufig  geschildert  wird,  besonders  von  den  lateinischen 
Dichtern4).  Die  Lydier  nannten  ihn  deshalb  Kogvjiag,  als  ersten 
Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  korybantischen  Tänze, 
die  gellende  und  tobende  Musik  und  die  anderen  im  höchsten  Grade 
fanatischen  Gebräuche  der  von  ihm  verbreiteten  Kyhelefeier.  Wieder 
anders  erzählt  Diod.  3,  58.  59,  wo  lydische  und  phrygische  Sagen 
vermengt  und  beide  nach  euhemerislischer  Weise  überarbeitet  sind. 
Namentlich  erscheint  hier  Marsyas  als  der  treueste  Freund  und  Diener 
der  Kybele,  der  die  von  ihr  erfundene  Musik  vervollkommnet  und  mit 
ihr  klagend  in  den  Wäldern  und  Bergen  umherirrt;  wie  die  von 
Hvagnis  und  Marsyas  erfundenen,  von  Olympos  weiter  ausgebildeten  Mt 
Weisen  der  asiatischen  Flötenmusik  denn  vornehmlich  den  Cultus 
und  die  Leiden  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 

In  diesem  Cultus  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris.  Adonis,  Dio- 
nysos und  ähnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Verstorbener, 
wie  eine  grüne  Aehre  d.  Ii.  vor  der  Reife  Abgeschnittener,  immer 

1)  Herod.  5,  102,  Plut.  Tliem.  31. 

2)  Soph.  Phil.  391  oQtaiiQn  TtafifitZn  l'a,  uürtQ  aviai  Ji6(,  a röe  ftlynv 
Ifaxr u)).by  ivyQvaoy  vifia;  u.  s.  w.  Eur.  Barch.  55  fT.,  Lukian  Podagr.  v.  30  ff., 
Schoemann  Op.  2,  256.  Der  lydische  Zeus  und  der  lydische  Bacchus  standen 
einander  sehr  nahe. 

3)  Steph.  B.  v.  MäaravQa,  Woraus  man  sieht  dafs  Rhea  in  diesen  liegenden 
Mit  genannt  wurde,  nehmlich  als  iQorf  hi  des  Bacchus,  der  hei  den  Karern  JW»- 
attQif  hiefs.  *lni  allgemeinen  ist  jedoch  Karien  weniger  von  dieser  Religion 
berührt  worden. 

*4)  Hermesianax  b.  Paus.  7,  17,  5,  Catull  63,  Sclmeidewin  Philol.  1646 
S.  255  u.  die  Characteristik  des  Attis  b.  Lukian  de  dea  Syria  15. 
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mit  dem  dieser  Religion  eigenthümlichen  Bilde  der  Selbsten tmanuung 
seiner  blühendsten  Jugend,  was  die  Gewalt,  die  sich  die  Natur  selbst 
in  den  Jahreszeiten  ihres  Hinsterbens  anzuthun  scheint,  sinnbildlich 
ausdrücken  sollte.  Doch  kehrt  Attis  mit  der  besseren  Jahreszeit 
zurück,  wird  dann  neu  belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  Jlanag 
d.  h.  als  Herr  und  Vater  verehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis 
einen  Herrn  nannte  und  Zeus  bei  den  Phrygern,  Rilhynen  und 
selbst  bei  den  Skythen  gleichfalls  als  Tlctnctg  oder  Tlanalog  ver- 
ehrt wurde1 2).  Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Haupt- 
fest gefeiert.  Zuerst  wurde  im  Wähle  eine  Fichte  gefällt  und  mit 
Veilchen  bekrilnzt  und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiligthum  der 
Grofsen  Güttin  getragen,  ein  Symbol  des  verstorbenen  Attis.  Dann 
wurde  er  mit  wilder  Raserei  und  mit  tobender  Musik  in  den  Bergen 
gesucht  und  beklagt.  Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  Verzweifelung 
ein  eben  so  grofser  Jubel,  denn  Attis  wurde  endlich  wiedergefunden, 
der  Frühling  brachte  ihn  ja  wieder.  Und  so  blieb  nach  diesem 
jähen  Wechsel  von  Schmerz  und  Freude  zuletzt  nur  noch  übrig  das 
Gemitth  zu  beruhigen  und  das  Bild  der  Grofsen  Güttin  durch  ein 
Bad  von  der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen*). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel  früh 
bekannt  geworden  und  zwar  durch  Vermittelung  der  asiatischen  Co- 
lonieen.  So  war  aufser  dem  Tmolos  auch  der  Sipylos  mit  seinen 
Sagen  von  Tantalos,  Niobe  und  Pelops  einer  der  ältesten  Mittelpunkte 
des  Rlieadienstes , daher  Kybele  in  Magnesia  und  Smyrna  seit  un- 
vordenklicher Zeit  die  angesehenste  Göttin  war3).  Dafs  sie  auch  in 
»«  Milet  und  Ephesos  früh  verehrt  wurde  versteht  sich  bei  der  Lage 


1)  Hippolyt  a.  a.  0.  x«i  oi  ’l'QvyK  äXXoit  fiiv  Hünav , nori  di  vixi >y  f 
Stöv  rj  xi>y  eixagnov  ij  tcinoKoy  5 yXoigöy  arityvy  ctfi^&ivxa  II.  s.  vv.  C.  I. 
n.  3817  aus  Phrygien:  Tlnnig  Jti  ZWijpt  er ’jojx  xa«  'IlguxXij  äyix^rig.  Vgl. 
Hcrod.  4,  59,  Diod.  3,  59,  Arrian  iv  BiSvyutxoii  li.  Eust.  z.  II.  p.  565,  4. 

2)  So  namentlich  im  kaiserlichen  Rom,  wo  das  Fest  der  M.  M.  d.  22 — 27 
März  gefeiert  wurde,  Rom.  Myth.  736.  Nach  Xikander  Alexiph.  218  war  der 
9 Tag  des  Mts.  der  Idaeischen  Mutter  heilig,  nach  seinem  Scholiasten  auch 
der  20. 

3)  Paus.  3,  22,  4;  5,  13,  4,  Aristol.  Mirah.  162,  Plin.  14,  54,  Aristid.  1 
p.  372.  375  Pdf.  yaüy  i xuXltorof  xiji  tiXr^viac  thov  xr,y  niXiv,  C.  I.  n.  3137 
p.  700  u.  A.  ln  Magnesia  galt  Broteas  d.  i.  der  Blutige,  ein  Verwandter  des 
Tantalos  und  Pelops,  für  den  ersten  Priester  der.  Rhea , Paus.  2,  22,  4; 
3.  22,  4. 
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und  den  Handelsverbindungen  dieser  Städte  von  selbst’).  Ferner 
war  Rhea  am  llellespont  und  an  der  Propoutis  die  llauptgütlin, 
daher  Lampsakos  und  Kyzikos  sich  ihrer  ältesten  Dienste  rühmten, 
besonders  das  letztere,  welches  sie  unter  drei  verschiedenen  Namen, 
als  Dindymene  Lobrine  und  Plakiane  verehrte’).  Aus  Asien  drang 
diese  Religion  dann  weiter  nach  Griechenland,  wie  Julian  behauptet *) 
zuerst  nach  Athen,  wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand  dafs  man 
ihr  ein  eignes  MrjTQtfiov  baute,  welches  in  der  Nahe  des  Rathhauses 
lag,  als  Staatsarchiv  diente  und  durch  Phidias  oder  seinen  Schüler 
Agorakritos  mit  einem  Meisterbilde  der  Grofsen  Güttin  geschmückt 
wurde.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmung  gegeben,  daher  man 
sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung  dieses  Gottesdienstes  in  die 
Periode  zwischen  den  Perserkriegen  und  Perikies  zu  setzen.  Indessen 
darf  man,  wenn  man  die  enge  Verbindung  Athens  mit  den  asiatischen 
Ionen  bedenkt,  gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisistratiden  hinaufgehen, 
wo  so  manches  Fremdartige  und  Gleichartige  in  Athen  Eingang  fand 
und  auch  auf  die  religiöse  und  mythologische  Dichtung  einzuwirken 
begann.  Jedenfalls  ist  auch  die  Verschmelzung  des  eleusinischen 
Demeterdienstes  und  des  lydischen  Rheadienstes  eine  ziemlich  alte 
(Hymn.  Cer.  442)  und  selbst  Euripides  Helen.  1301  IT.  würde  nicht 
Rhea  und  Demeter  so  völlig  gleichsetzen,  wenn  man  sich  an  diese 
Gleichartigkeit  nicht  längst  gewöhnt  gehabt  hätte.  Ueberdies  wissen 
wir  dafs  Pindar  in  Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war, 
welcher  Göttin  er  sogar  vor  der  Thüre  seines  Hauses  ein  Heilig- 
thum stiftete4):  ein  Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  so  um-  513 

1)  Vgl.  Heraklit  cp.  8 b.  Lob.  Agl.  308,  Nicol.  Damasc.  fr.  54,  Hist.  Gr. 

3 p.  389. 

2)  Herod.  4,  76,  Nikand.  Alexiph.  7,  Marquardt  Cyz.  S.  95  IT.  Aoßqlvtj 
hiefs  sie  nach  Schol.  Nik.  v.  8 nach  einem  andern  Berge  b.  Kyzikos,  ffitaxiarij 
nach  einer  am  Hcllespont  gelegenen  Stadt.  Von  Lampsakos  s.  Strabo  13,  589. 
♦Ein  Metroon  bei  Hrraklea  am  Pontos  Aman  Peripl.  14.  Eine  Cultgenossen- 
schaft  der  Göttermutter  und  des  Apollo  auf  einer  Inschr.  aus  Nikaea  in  Bithy- 
nien  Conze  Lesbos  t.  19,  wenn  der  Fundort  wirklich  Nikaea  und  nicht  Thera 
ist,  wie  Weacher  angieht,  s.  unten  S.  538,  1. 

*3)  Or.  5 z.  A.,  Suid.  u.  Phot.  v.  fjijignyvprt;*'-  Vgl.  Paus.  1,  3,  4,  Poll. 

3,  II,  Phot.  Harpokr.  v.  //ijrpqio»',  Lobeck  Agl.  p.  659  sqq.,  Schoemann  op.  3, 
435,  A.  Schäfer  D.  u.  F.  1867,  1 18  f.  An  dem  der  Göttermutter  in  Athen  ge- 
feierten Fest  der  r«Aäfi«  opferten  auch  die  Epheben  Schoemann  G.  A.  2,  504, 
Keil  Philol.  23,  607.  Auch  in  Olympia  gab  es  ein  .WijrpijJo»',  angeblich  eine 
Stiftung  des  Pelops,  Paus.  5,  20,  5. 

*41  P.  3,  78,  Paus.  9,  25,  3, -vgl.  fr.  57  und  Bergk  P.  L.  G.  3 p.  1369. 
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fassender  Bildung  dafs  dieser  Cultus  doch  wohl  eine  besondere  re- 
ligiös«? krall  und  Bedeutung  gehabt  haben  mufs.  Auch  sonst  war 
er  in  Griechenland  und  im  Peloponnes  verbreitet , vorzüglich  in 
solchen  Gegenden  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  oder 
alte  Steine,  die  Kronos  «lann  immer  ausgespieen  haben  sollte,  ver- 
ehrt wurden').  Doch  mufs  man  diesen  älteren  und  allgemein  ver- 
breiteten Rheadieust  wohl  unterscheiden  von  den  separatistischen 
und  aus  verschiedenen  Religionskreiseu  gemischten  Können  desselben 
Dienstes,  welche  sich  mit  der  Zeit  und  namentlich  durch  die  Orphiker 
als  Winkelmysterien  des  Bacchus  und  der  Rhea  ausarbeiteten.  In 
Athen  haltim  sie  sich  besonders  seit  den  bedrängten  Zeiten  des  pe- 
loponncsischen  Krieges  festgesetzt.  Die  Anspielungen  der  Komiker 
und  Tragiker  lehren  sie  uns  näher  kennen,  auch  die  des  Plato  und 
Demosthenes,  welche  mit  nicht  geringer  Verachtung  davon  zu  sprechen 
pflegen  Jj.  Dessenungeachtet  scheinen  sie  wesentlich  dazu  beigelragen 
zu  liabeu  die  Verehrung  der  Grofsen  Mutter  in  den  Privatkreisen 
zu  befördern,  sowohl  in  der  Stadt  als  im  Piraeeus,  wo  auch  die 
Spuren  eines  Tempels  und  eines  religiösen  Vereins  der  Müller  ent- 
deckt worden  sind.  * ln  «1er  spätesten  Zeit  des  Alterthums  fanden 
auch  die  der  Göttermutter  und  dem  Altis  geltenden  Taurobolien  in 
Attika  Eingang3). 

Nach  Schob  I’.  3,  137  gab  ein  Meteorstein  Veranlassung  zu  dieser  Stiftung. 
Vgl.  Isthm.  6,3,  wo  Dionysos  nägidfoe  %a fotoxQÖrov  Jr/fiqTiQos  heifst,  worü- 
ber auch  Lobeck  Agl.  1225.  — Zur  Idenliflcirung  von  Demeter  und  Rliea  vgl, 
auch  Melanippides  fr.  10  Bergk  p.  1247. 

I)  Ein  alterthiinilicher  Dienst  zu  Akriae  an  der  lakonischen  Küste,  Paus.  3, 
22,  4.  Aufserdem  in  Sparta,  in  Arkadien,  in  Olympia  n.  s.  w. , *von  den  In- 
seln ltesonders  auf  Thera,  s.  Wescher  Rcv.  archeol.  1866,  1,  245  not.  3;  doch 
vgl.  oben  S.  537,  2.  Zu  Dyme  und  l’atrae  in  Aehaja  wurde  Atles  neben  der 
Dindymenisehcn  Mutter  verehrt,  vielleicht  eine  Stiftung  der  Seeräuber  s.  Lobeck 
Agl.  1152. 

*2)  Lobeck  Agl.  p.  625 — 659.  Leber  den  Cult  im  Piraeeus  s.  K.  F.  Her- 
mann Plülol.  10,  203  IT.,  Arclt.  Anz.  1855,  83*,  Comparetti  Ann.  d.  Inst.  1862, 
23  IF.,  auch  Keil  a.  a.  0.  u.  oben  S.  302,  3.  Sie  heifst  in  den  dort  gefundenen 
Inschriften  A/j.tfjp  tftuji-  ivüvtqroi  und  iaxQivij ; auch  werden  'Arxiiua  er- 
wähnt. Die  ärztli«'hen  Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  Diod.  3,  68. 

*3)  Früher  hatte  man  für  die  Taurobolien  nur  Zeugnisse  aus  Italien  und 
Gallien,  vgl.  Rom.  Myth.  74t.  Jetzt  sind  zwei  Taurobolienaltäre  aus  Athen 
bekannt  geworden,  von  verschiedenen  Stiftern,  aber  mit  fast  identischen  Reliefs 
ausgeslattet;  über  den  ersten  s.  Keil  Philol.  Suppl.  2,  588  IT. , Conze  D.  u.  F. 
1863,  75  fl.,  G.  WolfF  Rh.  Mus.  19,  301,  über  den  zweiten  Arcb.  Anz.  1867,  9, 
Bull.  d.  Inst.  IS67,  174  f.  Vgl.  auch  C.  I.  n.  6012,  b.  c. 
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Zur  Symbolik  des  Rheadieustes  gehörte  seit  alter  Zeit  das  Tym- 
panon, die  dumpflöneudc  asiatische  Ilandpauke  welcher  sich  dieser 
wilde  Orgiasmus  zu  bedienen  pflegte').  ’ Ferner  die  Umgehung  der 
Löwen  (S.  529),  welche  bald  neben  dem  sitzenden  Hilde  der  Göttin 
standen  bald  dieselbe  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen*).  Endlich 
die  Mauerkrone  (S.  530,  4),  von  welcher  die  phrygische  Sage  bei  514 
Arnoh.  5,  7 erzählt,  der  König  dessen  Tochter  dem  Attis  vermählt 
werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede  Störung  verschlosseu, 
Rhea  aber  habe  die  Mauern  der  Burg  mit  ihrem  Haupte  emporge- 
hoben. Aufser  den  Heiligthitmern  zu  Pessinus  rühmte  sich  der 
Sipylos  und  der  Bindymos  bei  Kyzikos  der  ältesten  Cuilusbilder. 
Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer  thronenden  Muttergöttin,  die 
zwischen  ihren  beiden  Löwen  sal’s  und  das  Tympanon  in  der  Hand, 
die  Mauerkrone,  auf  dem  Haupte  trug1 * 3).  Dieses  war  auch  die  Ge- 
stalt des  Bildes  zu  Athen,  von  welchem  kleine  Abbilder  noch  jetzt 
nicht  selten  gefunden  werden,  die  thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe 
ein  Modius,  in  der  einen  Hand  ein  Tympanon,  in  der  andern  eine 
Schaalc,  neben  ihr  oder  auf  ihrem  Schoofse  der  Löwe  oder  ein 
Löwenpaar4).  Attis  blieb  von  Gestalt  und  Costilm  immer  eine  orien- 
talische Figur,  die  als  solche  in  Griechenland  wenig  Aufnahme  fand. 

3.  Die  Kuretcu,  Korybanten  und  idaeiselien  Daktylen. 

Alle  diese  dämonischen  Wesen  gehören  zu  dem  Geisterstaate 
der  Rhea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Silene  zu  dem  des  Dio- 

1)  Datier  ivu7tavi£uv,  rvunttvtafiöi,  ivurutviatQiu  vom  Dienst  der  Kybele, 
Lobeck  p.  630.  652. 

*2)  Sopl).  Phil.  394  ftü  fidxitiQ«  raiyoxröyutv  f.iörr tov  l(fl()ol.  Taigo- 
xröyof  ist  hier  nur  epitheton  ornans,  vgl.  z.  B.  Ovid  Met.  10,  541  armenti 
saturatos  caede  leones;  die  häufig  begegnende  Darstellung  des  den  Stier  be- 
zwingenden Löwen  dürfte  keine  symbolische  Beziehung  auf  die  Göttennutter 
gehabt  haben.  Vom  l.öwen  vgl.  Varro  b.  Non.  Mare.  p.  483  Non  vidisti  si- 
mulaeruin  leonis  ad  Idnm  eo  loco , ulii  qtiondam  subito  eum  cum  vidissent 
quadrupedem  (lalli  tympanis  adeo  feeerunl  niansuem,  ut  traetarent  inanibus? 
Nach  der  späteren  Legende  sind  diese  Löwen  ursprünglich  Kurelen  gewesen, 
Oppian  Kyneg.  3,  1 2 fl. 

3)  Von  dem  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  3,  59,  von  denen  in  Kyzikos  Mar- 
quardt S.  96,  von  dem  des  Pbidias  Arrian  I’eripl.  9. 

4)  Stephani  d.  ausruh.  Herakl.  S.  68  (T.  Ein  ähnlicher  yniaxo,-  aus  Imbros 
b.  Conze  thrak.  Ins.  t.  15,  8.  Ein  gleichartiges  Bild  in  Born  b.  Braun  K.  M. 
t.  36.  Andre  Bildwerke  in  den  D.  A.  K.  2,  805  — 817.  *Vgl.  aueli  Labatut 
Rev.  numistn.  ltelge  6 1IS68I,  255 tf. 
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nysos,  die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch  waren 
sie  ursprünglich  verschieden,  sowohl  durch  örtliche  Tradition  als 
durch  wesentliche  Eigenthümlichkeiten.  Bis  eine  spätere  Zeit,  vor- 
züglich die  der  alexandrinischen  und  römischen  Bildung,  diese  uud 
andre  Gestalten,  namentlich  die  Kabiren,  als  gleichartige  behandelte 
und  dadurch  auch  die  Untersuchung  sehr  erschwert  hat,  nachdem 
die  Unterschiede  des  örtlichen  Gottesdienstes  sich  verschütten  batten 
und  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Vorliebe  für  das  Orgiastische 
und  Mysteriöse  alles  Derartige  ohne  historischen  Sinn  und  genauere 
Bestimmung  verbrauchen  lehrte'). 

Von  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.  106  bemerkt  worden 
5is  dafs  sie  wesentlich  zur  Umgebung  des  kretischen  Zeus  gehören, 
dessen  Schutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nach- 
stellungen des  Kronos  zu  fürchten  hatte  und  dem  sie  auch  später 
als  priesterliche  Diener  zugethan  blieben.  Vorzüglich  ist  es  immer 
der  Wattentanz  (IvoftXiog  oQxrjOig),  der  an  ihnen  hervorgehoben 
wird,  doch  galten  sie  nach  kretischer  Ueberliefenmg  auch  für  pro- 
phetische Geister1);  ja  in  verschiedenen  urkundlich  erhaltenen  Eides- 
formeln aus  Kreta  (S.  106,  2)  bilden  die  Kureten  mit  den  Nymphen 
der  Insel  den  dämonischen  Hintergrund  des  einheimischen  Götter- 
glaubens überhaupt,  wie  sonst  die  Quellen  und  die  Flüsse,  die  He- 
roen und  die  Heroinen.  Und  so  erscheinen  sie  auch  in  der  ältesten 
mythologischen  Ueberliefenmg  d.  h.  in  einem  Bruchstücke  Hesiods 
als  nahe  Verwandte  der  Nymphen  des  Gebirgs  und  der  Satyrn  und 
als  lustige  Tänzer,  während  ein  andres  altes  Gedicht,  die  Phoronis, 
sic  Phryger  und  Flötenbläser  nannte3),  die  erste  Spur  der  später 
allgemeinen  Gewohnheit  die  Kureten  und  die  Korybanten  als  gleich- 


II  Vgl.  den  Excurs  b.  Strahn  10,  46S— 474  und  Lobeck  Aglaopli.  1111 
— 1202. 

2)  Zenob.  4,  CI,  Dingen,  ä,  60,  Hcs.  v.  KovQtjiwv  aiöfut. 

3)  Strabo  10,  471  'HaioJoi  fjiv  yäp  'Exatiqui  xai  tfts  ’I'OQCoxiuis  9vya- 
rpoc  nivTl  yiviofrai  Svyaiißaf  (fr,aiv,  i£  wy  ovgnai  Niftipat  9tai 

yovio  xai  yivoi  oinäavüiv  Saiiquiy  xai  äftijyayoigyoöy , KovQijrif  tt  9(oi 
rpi).oTiaiy[xovi<  igxqorijgti.  Für  das  verdorbene  'Exatigtu  schlügt  Mcineke 
vindic.  Slrab.  175  vor  ix  Kaution.  In  der  Voraussetzung  dafs  Hermes  zu 
verstehen  dachte  d.  Verf.  S.  450  d.  l.Aufl.  an  'Axaxr^ioi.  E9  wäre  aber  auch 
möglich,  dafs  ein  Satyr  oder  der  erste  Satyr  im  Gegensatz  zu  dem  Geschlecht 
der  Satyrn  als  Valcr  gedacht  wurde,  wie  Silen  und  das  Geschlecht  der  Silene, 
der  erste  Kentaur  und  das  Geschlecht  der  Kentauren  unterschieden  werden ; in 
welchem  Falle  zu  schreiben  wäre  ix  Zarvgov. 
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artige  Weseu  mit  einander  zu  verwechseln.  Andre  nennen  sie  aus- 
drücklich idacische  Kureten  und  Erdgeborne  und  mit  ehernen  Schilden 
Bewaffnete  (xai.xdamdes),  welches  immer  das  characteristische  Merk- 
mal bleibt,  wahrend  über  die  Art  ihrer  Entstehung  verschiedene  Er- 
zählungen im  Umlauf  waren ').  Nach  Diod.  5,  65  waren  ihrer  neun 
(als  orchestischer  Chor  zu  denken)  und  ihre  Wohnung  das  Gebirge, 
wo  sie  in  Wäldern  und  Schluchten  seit  Urbeginn  gehaust  haben 
sollen,  ein  kluges  und  friedliches  Geschlecht  welches  zuerst  Schaf- 
zucht und  Bienenzucht  getrieben,  auch  gute  Jäger  und  Schützen,  sts 
aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  Waffenschmucks  (also 
Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichisten.  Von  Kreta  ist  der  Glaube 
an  diese  Dämonen  mit  dem  kretischen  Zeusdienste  oder  in  Folge 
ihrer  Verwechslung  mit  den  Korybanten  weiter  verbreitet  worden, 
z.  B.  nach  Messenien  Und  Arkadien,  wo  eine  natürliche  Verbindung 
mit  Kreta  bestand  und  wo  mau  sich  später  die  Formen  und  Legenden 
des  kretischen  Zeusdienstes  geflissentlich  aneignete ’),  und  auf  der 
andern  Seite  nach  Kleinasien  d.  h.  nach  Knidos,  Ephesos,  Magnesia 
und  Smyrna,  wo  die  Kurelen  gleichfalls  zunächst  die  Umgebung  der 
Grofscn  Mutier  und  des  Zeuskindes  bildeten , dann  aber  auch  auf 
eigeuthümliche  Weise  in  die  Örtliche  Sage  eingeschoben  wurden1 2 3). 

* Mehrere  Inschriften  bezeugen  für  einige  karische  Städte  den.Cultus 
der  Kureten  neben  dem  kretischen  Zeus4).  Dahingegen  sic  in  den 
phrygischen  Legenden  erst  in  Folge  ihrer  Gleichsetzung  mit  den 
Korybanten  genannt  wurden , namentlich  von  römischen  Dichtern. 
Noch  andre  Combinationen  verschafften  ihnen  die  Ehre  auch  in  der 
Sagengeschichte  von  Euboea  und  in  der  Orphischen  Theogonie  eine 
Rolle  zu  spielen  5). 

Die  Korybanten  verhielten  sich  zu  den  Kureten  wie  die  phry- 
gische  Kybele  zur  kretischen  Rhea.  Sie  gehöret)  ursprünglich  nicht 


1)  In  dein  lyr.  Fragm.  von  den  Autochlhonen  werden  auch  sie  als  solche 
genannt:  tfrt  KoiQijrfi  i,aay  ’Maloi,  diloy  yivoi.  Nach  Diod.  1.  c.  galten 
sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idaeisehen  Daktylen.  Noch  Andre  lassen 
sie  aus  den  Thränen  des  Zeus  oder  aus  seinem  Regen  entstehen,  s.  S.  529. 

2)  Paus.  4,  33,  1;  8,  37,  9;  3$,  2. 

3)  Aristid.  1 p.  372.  425.  440,  vgl.  Diod.  5,  GO,  Strabo  14,  G40. 

*41  Le  Bas  Asie  min.  n.  394.  406  iiQlir  Ji'os  KQrjayiyovi  x«i  KovQi'iitoy 
in  zwei  insehr.  aus  Mylasa,  n.  33S  desgl.  aus  Olymos,  einem  kleinen  Ort 
nahe  bei  Mylasa,  vgl.  u.  496  aus  Bargylia  [itpnv  Kovgijt]uy  xni  KoQvßnyraiy. 

5)  Lobcck  Agl.  541.  1131. 
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nach  Kreta  und  zu  dem  dortigen  Zeusdienste,  auch  nicht  nach  Saroo- 
thrake,  wo  sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden,  sondern  nach  Lydien 
und  Phrygien1),  w»  sie  die  rituale  Umgehung  der  Kybelc  und  des 
Attis  bildeten,  entweder  6 Kogvßag  d.  i.  das  mythische  Haupt  der 
Korybanten  und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  auch  dem  Attis 
gleichgesetzt  wurde,  oder  der  ganze  Chor  der  Korybanten2 *).  Auch 
sind  sie  keine  Pyrrhichislcn  wie  die  Kureten,  sondern  fanatische 
Tänzer  nach  Art  der  türkischen  und  persischen  Derwische,  mit  wir- 
belnden Bewegungen  des  Hauptes  und  der  Glieder,  von  denen  Be- 
täubung und  ekstatische  Aufregung  die  Folge  war,  welchen  Zustand 
man  xoQvßavtiäv  nannte.  Auch  scheint  damit  der  Name  der  Ko- 
T honten  zusammenzuhängen,  welcher  etymologisch  eben  diese  wir- 
■’* ' Thülen  und  taumelnden  Bewegungen  ihrer  Tänze  ausdrückt *),  die 
sie  mit  grellen  Blasinstrumenten  und  dem  Lärm  der  dumpftöuenden 
Handpauke  (tiiftnavov)  begleiteten,  deren  Erfindung  deshalb  den 
Korybanten  zugeschrieben  wurde4).  Ohne  Zweifel  hatten  diese  Tänze 
eme  gottesdienstliche  Bedeutung  wie  die  der  Derwische,  doch  ist 
darüber  nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir 
dols  man  ihnen  eine  heiligende  und  reinigende  Krall  zuschrieb,  wie 
die  Weihe  der  Korybanten  denn  auch  immer  wesentlich  zu  der  der 
Grofsuii  Mutter  gehörte  und  namentlich  gewisse  Acte  derselben  mit 
Jhren  orgiastischen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete5).  Auch  ist 
'°ii  Weifsagungen  der  Korybanten  und  von  ihren  Heilmitteln  die 
et'e,  da  in  solchen  mystischen  und  ekstatischen  Gottesdiensten  immer 


1)  Lnkian  «I.  saltat.  8 Ttgüttov  dt  ipttai  ’Kety  ijadiiaay  ry  eiyyy  iy 
. Q'  yirt  uiy  TOve  KoQvflavTcti , iy  So y r (/  de  iov;  Kovgij r«r  OQ/itoStu  xe- 

2)  Diod.  5,  49,  Paus.  7,  17,  5 vgl.  6,  25,  5,  Julian  or.  5,  167  b.  Lob. 

1 1 5 1 . 

Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  4,  241  ff. 

4)  Eurip.  Bacch.  123  iyihc  iQixogvSi;  «yiQO if  ßvQoiioyov  xvxXajfin  Tode 
».  *^aQvflayzi{  evQoy , wo  tgixögv9ei  von  der  Kopfliedeckung  einer  hohen 
lgUt*e  zu  verstehen  ist,  Lob.  z.  Soph.  Ai.  847,  Agl.  1141c.  Vgl.  Horal.Od.  1, 
’ ‘ oon  acula  sic  gcminantCoryhantes  aera,  und  über  das  Tympanuni  Schoene 
’n  Eur.  Bacch.  126.  Auch  die  fliegenden  Haare  und  die  Selbstverwundung 
1 *e,i  nicht  bei  deni  Korybantenlauze,  Lukiau  P.  I>.  12. 
j,  I Plato  Euthyd.  277  D,  Dionys.  H.  de  v.  d.  inDemosth.  22  und  die  Stellen 
0*'-  t>41.  1153.  Es  ist  ein  Orgiasinus  wie  der  des  Pan,  der  Hekate  u.  8.  w., 

Hippol.  141  <ri>  yitQ  tc.Vfo,  <J  xovga , eh’  ix  Jlttyb;  «'#'  ’Kxära;  y 
Ar«>  J KaQvßäyioiy  y Mijigöe  ögtiai  tpoiigf.  Aristid.  2 p.  527  rcijy  ix 
9*  jivo*  (Mol  daifiovos  tltouov  xctTtyouirüjy. 
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ein  Aberglaube  den  andern  hervorzurufen  pflegte.  In  der  Mytho- 
logie folgen  die  Korybanten  demselben  Strome  der  Vermischung  des 
Gleichartigen  wie  die  übrigen  Dämonen,  d.  h.  sie  werden  mit  den 
Kureten,  Kabiren  u.  s.  w.  ident ilicirt  und  darüber  auch  in  die  diesen 
eigeuthilmlich  zukommenden  Gottesdienste  und  Sagen  mit  hinein- 
gezogen , in  die  von  Kreta  schon  bei  Euripides.  Und  so  scheint 
auch  die  Verwechslung  mit  den  Kabiren  auf  Samothrake,  in  Klein- 
asien und  Makedonien  eine  alte  zu  sein , namentlich  auf  jener  ge- 
heimuifsvollen  Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthonisclien  Götter  auf 
eigenthilinliche  Weise  mit  denen  der  Rhea  und  der  Hekate  vermischt 
hatten.  Endlich  haben  natürlich  die  Orphiker  auch  von  diesen  my- 
steriösen Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  systematisch  betriebenen 
Religionsmengerei  Gebrauch  gemacht. 

Auch  die  i da  eise hen  Daktylen  gehörten  zur  Umgebung  der 
Grofseu  Mutter,  und  zwar  niufs  für  ihre  Heimath  das  asiatische 
Idagebirge  gelten,  obgleich  sie  mit  der  Zeit  gleichfalls  von  dort  nach  ms 
Kreta  und  in  den  dortigen  Ida  versetzt  worden  sind').  Der  Name 
Daktylen  d.  h.  Finger  wird  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten 
von  der  Kunstfertigkeit  dieser  metallurgischen  Geister  des  Wald- 
gebirgs’),  denn  das  ist  ihre  wahre  Natur,  obwohl  sie  deshalb  keines- 
wegs für  Zwerge  im  Sinne  unserer  deutschen  Mythologie  gehalten 
werden  dürfen3).  Man  zählte  fünf  oder  zehn  oder  noch  mehr,  immer 
nach  Anleitung  der  Finger  an  einer  oder  an  beiden  Händen,  auch 
rechte  und  linke,  die  man  als  männliche  und  weibliche  Daktylen 
unterschied4);  oder  man  fabelte  zur  Erklärung  des  Namens  weiter 
dafs  sie  durch  den  Eindruck  der  Hände  der  sie  gebärenden  Mutter, 
entweder  der  Rhea  oder  einer  Nymphe  des  Idagebirges,  als  sie  wäh- 
rend der  Wehen  krampfhaft  in  die  Erde  griff,  oder  dafs  sie  aus 

11  Sir.  10.  473.  Diod.  5,  64;  17,  7.  *Ueber  die  Daktylen  Loli.  Agl.  1156 
—118t. 

2)  Poll.  2,  156  roiy  ’ldaio ty  dttxrvXovf  xtxh’altni  Xiyovttw  oi  füv  xarä 
ioy  üqi&uÖv  bri  nivn , oi  di  xatit  lö  tij  'l’itf  m'tvfr'  vnovgyity,  ott  xtti  oi 
ri/e  yngbe  däxivXoi  Tiyyirai  rt  xai  näyiatv  igytria i. 

3)  In  den  Versen  der  Plioronis  b.  Schol.  Apollon,  t,  1129  heilst  der  eine 
Raktyl  ftiyaf,  der  andre  vnigßia;.  *Dafs  wir  die  Darstellung  eines  Daktylen 
auf  einer  Vase  besitzen,  wie  Stephani  compt.  rend.  1862,  169  vermuthet  bat, 
ist  wenig  wahrscheinlich. 

4)  Str.  10,  173  —orpoxb'if  di  oitrm  nivu  roiy  Trpairoty  ugaivai  yiyio9ai , 
o?  aidtjQÖy  u ihvgoy  xai  ligyaaavio  npcürot  xai  dXia  noXXa  iiöv  rrpö»'  roy 
ßiov  xQijoiftioy,  ntyit  di  xai  r«>  ddtitpäi  rovrujy.  Vgl.  Sopb.  fr.  336. 
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dem  Staube  entstanden  wären,  den  die  Annnen  des  idaeischen  Zeus 
hinter  sicli  durch  die  Finger  geworfen  hätten1).  Doch  blieb  ihre 
metallurgische  Kunstfertigkeit  immer  die  Hauptsache;  auch  scheinen 
dahin  die  drei  Namen  zu  deuten  , mit  welchen  die  Phoronis  die 
idaeischen  Daktylen  Kleinasiens  benennt,  Kelmis  Damnameneus  und 
Akmon9),  d.  i.  wahrscheinlich  der  Heizer,  der  Schmied  und  der  Ambos. 
Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die  Kyklopen  und  die  Teichinen, 
nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idaeischen  Mutter  standen,  welche  als 
Grofse  Göttin  des  Gebirgs  natürlich  auch  über  die  metallischen  Kräfte 
und  Geister  ihres  Reiches  gebot.  Es  versteht  sich  von  selbst  dafs 
die  Daktylen  zugleich  für  Zauberer  und  geheimer  Naturkraft  Kundige 
st9  galten3),  doch  hielt  man  sie  auch  für  Erfinder  von  allerlei  nützlichen 
Künsten,  unter  anderen  für  die  des  musikalischen  Klangs  und  des 
Taktes,  wozu  die  Kunst  der  Schmiede  von  selbst  Anleitung  gab, 
daher  die  Daktylen  für  die  Lehrer  des  Paris  in  der  Musik  galten, 
wie  Chiron  für  den  des  Achill4).  Obwohl  der  Aberglaube  auch  in 
diesem  Kreise  je  länger  je  mehr  überwog,  vollends  seitdem  auch  sie 
in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen  von  Kreta 
und  Samothrake  und  in  die  der  Orphisclien  Theologie  verstrickt 
worden  waren5).  Nur  auf  Kypern,  wo  man  gleichfalls  von  ihnen 
erzählte,  meinte  man  wohl  noch  die  dämonischen  Metallurgen. 

4.  Dionysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesentliche 
Natur  aber  doch  das  Erdelcben  betrifft  und  zwar  vorzugsweise  das 
der  vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht  und  feurige 
Wirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine  Traube  nur 
die  köstlichste  seiner  Gaben , keineswegs  die  einzige.  Vielmehr  be- 

1)  Apollon.  J,  1129  Schot.,  Et.  M.  v.  ’ldaioi. 

2)  KO.fi  is  vgl .xtXfiäs  9ipftr,  Bes.  (*freUich  eine  sehr  zweifelhafte  Glosse). 
J ct  u v a u t v i v s von  i htfiyüot  d.  i.  d'oudfe».  Eur.  Alk.  990  iby  ly  XaXvßots 
ifaftäitts  <H>  ßltf  aidapoy.  Cornul.  19  r>J  tov  jivqos  dvväfni  i O('dr;pos  xai 
o yaXxöe  JixfiäCtTtti.  "I  x u m y d.  i.  Ambos.  Sie  sind  nach  jenem  Gedichte  b. 
Schol.  Apollon.  1.  c.  ivrtäXauoi  fXegäTtoyris  ÖQtiqs  '‘iipaoTtlijS , o'i  TTptöroi 
Tt%yr4y  noXt'fiijitos  Ihftu'tJi  oio  itpoy  ly  ovpttgai  ytxnats,  iöfyra  Oltfijgoy  <> 
ttvq  t’  qytyxrty  xai  (tptnptais  ipyoy  l<fn£«y. 

3)  Str.  10,  473,  Plut.  Num.  15,  Pherekydcs  u.  Hcllanikos  b.  Schol.  Apollon. 
I.  c.,  Plut.  d.  prof.  in  virt.  15. 

4)  Plut.  d.  mus.  5,  Schol.  II.  22,  391,  Lob.  Agl.  1162. 

5)  Diod.  5,  64  — Clein.  Strom.  I p.  362  P.,  Enget  Kyjros  1,  194  ff. 
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deutet  er  den  Saft  und  die  Kraft  des  Erdelebens  überhaupt,  wie  es 
sich  in  BuSch  und  Wald,  in  i|uelleudeu  Bergen,  fruchttragenden 
Bäumen,  feuchten  Gründen  offenbart,  und  der  Weinstock  ist  wohl 
nur  deshalb  das  Gewächs  des  Dionysos  schlechthin,  weil  sich  die 
eigentbilmliche  Verschmelzung  von  Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Erd- 
feuclüe  und  Sonnenwärme,  in  ethischer  Uebertragung  von  Weichheit 
und  Mulh,  Ueppigkeit  und  Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes 
durchdringt,  in  diesem  Gewächs  am  sichtbarsten  darstellte.  Auf  das 
Naturleben  in  seinen  jährlichen  Bewegungen  und  Gegensätzen  über- 
tragen ist  Dionysos  aller  Jubel  und  aller  Schmerz  dieses  vegetativen 
Erdelebens,  im  Frühliuge  alles  Jubels,  wie  es  aus  dem  Feuchten 
heraus  ins  Grüne  treibt,  in  Blütheu  und  Früchten  schwelgt,  in  den 
Strahlen  der  Sonne  reift  bis  es  von  ihr  verzehrt  wird,  um  im  Winter 
daun  wieder  zu  zergehen  und  iu  kalter  Fluth  und  finsterem  Dunkel 
begraben  das  Aeufserste  selbst  zu  leiden  und  in  der  menschlichen 
Brust  die  verwandle  Stimmung  hervorzurufeu.  Es  ist  kein  anderer 
Cultus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausgebreitete  Pantheis- 
mus und  Hylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und  in  gleich  lebhaften 
und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.  • Dafür  ist  dieser  Dienst  aber 
auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter  als  irgend  ein  anderer,  sw 
Mau  sehe  sich  um  in  der  überschwenglichen  Fülle  von  Dichtungen 
und  bildlichen  Schöpfungen,  welche  ihm  ihren  Ursprung  verdanken, 
und  man  wird  voll  Bew  underung  verzichten  das  Alles  in  einer  kurzen 
Skizze  zusammenzufassen.  In  der  Poesie  ist  der  Dithyrambos,  die 
KomOdie,  die  Tragödie  mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  grOfsteu 
Theil  aus  den  Antrieben  des  Dionysosdienstes  hervorgegangen.  Die 
bewegtere  Musik  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten 
in  bildlichen  Tänzeu  und  Choren  hat  sich  gleichfalls  am  weitesten 
in  seinem  Kreise  ausgebildet.  Und  wer  von  dem  Reichthum  an 
Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen  einen 
Begriff  halten  will,  der  durchlaufe  irgend  ein  Museum,  irgend  eine 
Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Sculpturen  oder  Vasenbilder  oder 
sonstiger  Bildwerke.  Uebcrall  und  immer  unter  neuen  und  unver- 
hofften Gestalten  und  in  einer  gleich  überschwenglichen  Fülle  und 
Mannichfaltigkeit  von  Stimmungen  und  Gruppen  wird  ilun  Dionysos 
und  seine  begeisterte  Umgebung  entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird  sich 
schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden  zwischen 
den  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese  und  des  Früh- 

Preller,  griech.  Mythol-  I.  3.  Au 3.  35 
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lings,  wie  wir  sic  besonders  aus  Attika  kennen,  und  den  ekstatischen 
und  mystischen  der  tricterischen  Dionysosfeicr.  Jene  ist  aufs  engste 
mit  der  Praxis  des  Weinbaues  verbunden  und  in  ihren  idealen  Ele- 
menten mit  aller  feineren  griechischen  Bildung  so  vertraglich,  ja  ein 
so  wesentliches  Moment  derselben , dafs  dieser  Dionysos  gewifs  für 
wesentlich  und  ursprünglich  griechisch  gellen  darf.  Die  winterliche 
Feier  des  leidenden  Dionysos  findet  dagegen  ihre  Aualogieen  durch- 
aus mehr  in  den  thrakischen  lydischen  und  phrygischen  Keligions- 
systemen  und  scheint  sich  wirklich,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus 
jenen  Gegeuden  über  Griechenland  verbreitet  zu  haben.  Auch  blieb 
sie  hier  immer  vorzugsweise  auf  die  rauheren  Gebirgsdistricte  des 
Landes  und  die  weiblichen  Thcile  der  Bevölkerung  beschrankt,  so 
dafs  sich  z.  B.  das  altere  Attika  frei  davon  gehalten  und  nur  etwa 
in  seine  eleusinischeu  Mysterien  einige  Elemente  davon  aufgenommen 
hatte,  auch  diese  durch  Verschmelzung  mit  dem  Demeterdienste  ver- 
edelnd. Jedenfalls  war  die  trieterische  Dionysosfeicr  die  Seite  dieser 
Religion,  bei  welcher  immer  der  ausländische  Aberglaube  vorzüglich 
anknüpfle,  besonders  die  Orpbische  Mystik,  deren  eigentliches  Ele- 
ment dieser  bacchische  Orgiasmus  des  winterlichen  und  leidenden 
Dionysos  war. 

ln  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  für  den  Stammsitz 
des  Gottes,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  hier  geboren  worden 
die  am  meisten  verbreitete.  Scmelc  liiefs  seine  Mutter,  eine  der  be- 
rühmten Töchter  des  Kadmos:  eine  Pcrsonification  des  im  Anhauche 
des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbodens,  wie  es 
scheint’).  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  befruchtenden  Regcn- 
gollc  des  Frühlings,  läfst  sich  aber  durch  die  eifersüchtige  Hera 
verleiten,  eine  Erscheinung  des  Gottes  in  der  vollen  Majestät  seiner 
Würde  d.  h.  mit  Donner  und  Blitz  zu  fordern.  Das  darüber  ent- 
setzte, von  den  Flammen  ergriffene  Weib  gebiert  nun  sterbend  die 
unreife  Frucht  (daher  7tvQiytvijg),  welche  auch  von  der  Gluth  ver- 
zehrt worden  wäre,  wenn  die  Erde  nicht  kühlenden  Ephcu  aus  dcu 

1)  Der  Name  wird  verschieden  erklärt,  von  Apollodor  h.  Io.  l.yd.  d.  mens. 
4,  3S  u.  Weleker  G.  G.  1,  436  durch  9tuiXtj  d.  i.  der  feste  Grund  der  Erde, 
woraus  geworden  sei,  von  Diodor  3,  62  und  Sehoemann  Op.  2,  Ina 

durch  d.  i.  die  Ehrwürdige,  aißX/j  atuXi)  als  Nebenform  zu  onivi'i  Da 

sic  als  Göttin  Uviäi-i)  hiefs  und  die  Dodonaeisehc  Dione  eine  verwandte  Göttin 
war,  so  wurden  von  einigen  Dichtern  Heu/ «•//  und  /i ti'irrj  gleichgesetzt,  daher 
Dionysos  auch  ein  Sohn  der  letzteren  lieifsl,  8.  Böckh  Soph.  Autig.  S.  177. 
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Säulen  des  Saales  hätte  wachsen  lassen,  so  dafs  das  Knäblein  dadurch 
geborgen  wurde').  Darauf  nimmt  es  Zeus  und  näht  es  in  seinen 
Schenkel  ein  (daher  (i^QOQQatp^g,  tt(>a<piiirti]S)  und  gebiert  es  aus 
diesem  von  neuem,  nachdem  die  Stunde  seiner  Reife  gekommen. 

Die  Fabel  ist  der  von  der  Gehurt  des  Asklepios  ähnlich , wo  auch 
die  sterbliche  Mutter  vom  Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionysos^ 
der  Gott  der  Traube,  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  rcvQiyevrx 
ist,^vie  unser  Dichter  sagt:  „Die  Sonne  hat  ihn  sich  erkoren,  dafs 
sie  mit  Flammen  ihn  durchdringt“.  Der  Blitz  des  Zeus  ist  das  Merk- 
mal dieser  flammenden  Hinnnelsgluth,  sein  Schenkel  d.  i.  seine  zeu- 
gende Kraft  bedeutet  die  kühlende  und  netzende  Wolke,  welche  die 
von  beschattendem  Epbeu  geborgene  Frucht  vollends  reifen  liifsl. 
Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt  des  Gottes,  der  Dithyrambos, 
wie  auch  Dionysos  selbst  deswegen  öi&vQaitßog  d.  i.  der  Gott  der 
zwei  Ausgänge  und  öifi^riug,  ötooöroxog  u.  s.  w.,  d.  li.  der  zwei- 
mal geborene  heilst1).  Die  Sage  selbst  wird  sehr  oft  wiederholt  und 
ist  auch  in  Bildwerken  häufig  ausgedrückt  worden s).  Von  den  lo-  522 
calen  Denkmälern  Thebens  erzählt  Euripides  in  den  Bacchen  und 
Pausanias  9,  12,  3;  16,  4. 

Zeus  ilbergiebt  den  Knaben  dem  Hermes,  der  ihn  den  Nymphen 
von  Nysa  zur  Auferziehung  überbringt').  Eine  alte  Episode  ist 
dafs  anfänglich  Ino  die  Mecresgöttin , die  Schwester  seiner  Mutter, 
des  Kindes  gewartet  habe  (S.  494);  der  Grund  derselbe  wie  wenn 


1)  Eurip.  Plioen  649  ni.  d.  Schot.  , nach  welchen  Dionysos  deshalb  in 
Theben  niguuinoi  hiefs. 

2)  Andre  Deutungen  und  analoge  Dichtungen  b.  Diod.  3,  62 , Pott  Z.  f. 
vgl.  Spr.  6,  361,  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  167  ff. 

*J)  Soph.  Anlig.  11 15  ff.,  Eurip.  Baccli.  6 — 12.  88  ff,  Hom.  11.  26,  Apollod. 

з,  4,  3,  Diod.  3,  64;  4,  2,  Ovid  M.  3,  253—315,  Lnkian  D.  D.  9,  Hygin  f.  179 

и.  A.  Ein  Gemälde  des  Inhalts  schildert  Pbilostr.  1,  14.  Vgl.  Müller  Handb. 
§ Z'-i,  2,  D.  A.  K.  2,  391  ff.  Ueber  Zeus  und  Semelc  vgl.  Overbeck  Künstln, 
d.  Z.  4 16  ff. , Revue  archeol.  1S62,  2,  30.  Ein  sehr  allerlhüniliches  Vasenbild 
aus  Korinth  mit  der  Schenkelgehurt  und  andern  Acten  b.  R.  Röchelte  Peint.  d. 
Pomp.  p.  73.  76.  77.  Vgl.  überhaupt  Stephani  compt.  rend.  1961,  12  ff.  über 
dir  Darstellungen  von  der  Geburt  des  D , 19  ff.  über  die  vod  seiner  Auferziehung 
und  Pflege. 

*4)  Wctcker  Z.  f.  A.  K.  S.  500 — 522.  Merrurius  Liberum  Patrem  in  infantia 
nutriens  in  Erz,  Plin.  34,  97.  Hermes  mit  dem  Bacchnskinde  auf  dem  Arm 
vor  Zeus  stehend,  zu  beiden  Seilen  zwei  Kurvten,  Relief  am  PrnsKenion  des 
alben.  Theaters  Ann.  d.  Inst.  1870,  1 UO.  Auch  zum  Bimmel  trägt  Hermes  das 
Bacchuskiud  empor,  Paus.  3,  18,  7. 

33* 
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Dionysos  nachmals  vor  der  Verfolgung  des  Lykurgos  ins  Meer  d.  h. 
ins  Wasser  springt  und  aus  demselben  im  Frühling  auf  die  Erde 
zurückkehrt.  Als  Gott  des  Saftes  und  der  Feuchtigkeit  ist  auch  die 
Fluth  sein  Element,  wie  dieses  in  verschiedenen  Gebräuchen  seines 
Gottesdienstesund  in  dem  Beinamen  der  Semele  r'F»; , wie  in  seinem 
eignen  'Vrjg  ausgedrückt  wurde ').  Ehen  deshalb  wird  er  von  den 
Nymphen  grofs  gezogen,  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischen 
Nymphen  d.  h.  den  Hyaden  oder  Regennymphen , welche  zum  I«l  me 
dafür  später  an  den  Himmel  versetzt  werden  (S.  384).  Gewöhnlich 
wurden  aber  Nysa  oder  die  Nysaeischen  Nymphen  als  seine  Pfle- 
gerinnen genannt,  von  dem  quellenreichen  Waldgebirge  Nysa,  welches 
ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich  das 
Bacchuskind  in  kühler  Berggrotte  und  unter  Rebengewinden,  wie  mau 
es  hin  und  wieder  ahgehildet  sieht5),  heran  wachsend  dachte,  wie  das 
Zeuskind  der  kretischen  Legende  in  der  Höhle  des  dortigen  Ida- 
gebirgs.  Nachmals,  als  die  verschiedensten  Gegenden  in  und  aul'ser- 
lialb  Griechenlands  darauf  Anspruch  machten  dafs  der  Gott  bei  ihnen 
so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der  Nysas  eine  ganze  Menge 
genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien  sich  auf  das  älteste  Zeugnifs 
sw  berufen  konnte  (11.  6,  133)  und  auch  aus  andern  Gründen  wahr- 
scheinlich das  älteste  und  ursprüngliche  ist.  Andere  gab  es  in  Make- 
donien, Thessalien,  aufEuboea,  in  Boeoiien,  am  Parnafs,  auf  Naxos, 
in  Karien,  Lydien  und  Kilikieu,  in  Arabien  und  Acthiopien,  Indien 
und  Libyen3).  Der  Name  scheint  einen  feuchten , saftig  frucht- 


1)  Et.  M.  Pilot.  Suid.  v.,  Plut.  is.  Osir.  34,  Eiiphoriou  I».  Meineke  Anal. 
AI.  48. 

2|  S.  die  Terracotte  1».  v.  Stackeiberg  Gräber  I.  49.  Audi  der  alte  Dio- 
nysos wurde  ly  ävrntp  xm axtiuivo;  abgebildet,  Paus.  5,  19,  1.  tivo«  hiefs 
die  Amme  bei  Terpander  nach  Io.  Lyd.  d.  mens.  4,  38 , vgl.  ihre  Figur  im 
bacchisfben  Festzuge  zu  Alexandria  b.  Athen.  5,  29.  Gewöhn  lieb  sind  der 
Ammen  mehrere,  II.  6,  132  dttoyiaoio  Ti9ijym. 

3)  Steph.  B.  u.  Hcsych  v.Kvaa,  Sopli.  Antig.  1130  xttl  tu  Svaa'uav  6 o t tu  y 
xioaigitf  oy9m  ^Xaiga  r’  nxtit  noXvatatpvXoi  Tilftnu,  wo  wahrscheinlich  an 
das  Nysa  bei  Aegae  auf  Euboea  zu  denken  ist.  Soph.  b.  Sir.  15,  097  ri;y 
flij1axj(tu)/j{yt;y  fiQoroioi  xXttyi/y  Nvony , rjy  & flovxtQ tos  "lax^oc  av Ttü  fittlav 
fjöiajtiv  viutt.  Ilom.  H.  in  Cer.  17  (*vgl.  Welcker  G.  G.  2,  494,  7);  26,  5 
\va>i(  ly  yvuXots.  Eurip.  Baceh.  656  nöih  Nvoas  «p«  ras  d^qornörpo i 
9v(>aotpo(>ti(  ihäaovi  tu  diiyva’  f xigvtpais  Ktogvxiats;  Vgl.  Herod.  2,  146; 

3,  97.  lll  u.  A.  ’L'eber  die  verschiedenen  Nysa  s.  I.  H.  Vofs  Mvlh.  Br. 

4,  59  ff. 
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(»aren  Ort  zu  bedeuten  wie  jenes  Leibethron  am  makedonischen 
Olymp,  wo  Dionysos  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  in  der  Umgebung 
der  Musen  verehrt  wurden  (S.  400).  Und  auch  der  Name  Jiowoog 
oder  Jiutvioog  wird  am  besten  durch  eben  dieses  Thal,  den  Ort 
seiner  Jugend  und  seines  verborgenen  •Heranwachsens  erklärt , so 
dafs  er  also  eigentlich  der  Zeus  von  N'ysa  wäre*),  der  Zeus  einer 
thrakischen  und  asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdienste  verwandten 
Religion , welcher  als  Personification . des  jährlichen  Naturlebens  ge- 
boren wird  und  stirbt,  zu  einem  eignen  Gotte  und  dem  Sohne  des 
hellenischen  Zeus  geworden  unter  örtlichen  Umgebungen  und  in 
Folge  von  mythologischen  «Dichtungen,  über  welche  wir  nicht  mehr 
ins  Klare  kommen  können. 

Als  Dionysos  grofs  geworden  pilanzt  er  den  Weinstock,  berauscht 
sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  Waldes  und  was  sich 
sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar  und  beginnt  in 
rauschenden  Zogen  umherzuschwärmen,  voll  silfser  Lust  und  Trun- 
kenheit, weichlichen  Ansehens  und  in  weibischer  Tracht  (d-qkvnoQ- 
<pog,  aQOevö-dykvg)  und  doch  von  unwiderstehlicher  Kraft.  Der 
Gott  selbst  führt  von  diesen  schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  to- 
benden Lust  den  Namen  Bpöfiiog,  Bctxxog,  liax'/tvg,  “la/.xog, 
Eviog,  ’lvyylqg,  'loßaxyog , Ba/.yJ  ßaxyog  u.  s.  w.,  wie  er  denn 
überhaupt  reicher  an  Beinamen  ist  als  irgend  ein  andrer5).  Bei 
diesen  Schwärmereien  knüpfen  zugleich  alle  Sagen  von  seinen  Freun-  524 
den  und  Feinden  an,  von  denen  jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins 
belohnt,  diese  mit  wilder  Raserei  und  einem  entsetzlichen  Ausgang 
bestraft  werden,  indem  sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Züge  immer 
weiter,  zuletzt  bis  an  die  Enden  der  Welt  ausdehnt.  Eigentlich  sind 
sie  nichts  weiter  als  ein  bildlicher  Ausdruck  von  den  natürlichen 


1)  Arislid.  t p.  49  Ijtfi  ii  xi ymv  ij xovaa  xcti  extQov  Xiyoy  tmig  xoixtoy 
ott  avxöt  ö Zti%  ttrj  0 Jtivvaoi.  * Geher  die  Etymologie  des  Namens  vgl. 
auch  Ahrens  Philol.  23,  209  f. 

2)  Ovid  M.  4,  1 1 Bacchomque  voran!  Rromiumquc  Lyaeumque  Ignigenam- 
que  satumque  iteram  solumque  himatrem.  Additor  his  N’yseus  indetoususqae 
Thyoneus  et  cumLenaeo  genialis  consitor  uvae,  Nycteliusque  Eloleusqnr  parens 
et  Iacchus  et  Evan  et  quae  praelerea  per  Graias  plurima  gentes  nomina  Liber 
habes.  Für  Evtos,  welches  aus  tvoi  entstanden,  sagte  man  in  verschiedenen 
Dialecten  ivatot  Et.  M„  vgl.  Lob.  Agl.  1 04 1 . ’lvyyitjt  von  ivyrj  ivyuöi  ivCitv 
d.i.  juchen,  Hesych.  * Leber  J.  Buxytvs,  liaxytt o<,  Bax/toc  auf  Inschr.  u.  einen 
Mt.  Baxyiuiy  s.  Keil  Philol.  Suppl.  2,  620  f.  ä.  Bdxyoi  in  Knidos  Newton 
Halicam.  inscr.  n.  36. 
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Folgen  und  Freuden  des  ersten  Weingenusses  und  der  ersten  Wein- 
lese , deren  Mitfeier  sich  eben  deshalb  zunächst  auf  die  Dämonen 
des  Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  Lust  und  des  Frühlings, 
unter  den  Menschen  etwa  auf  die  Hirten  und  Bauern  beschränkt, 
wie  Nysa  der  erste,  von  -den  religiösen  Gefühlen  des  Mythus  ver- 
klärte Weinberg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung  (Hoin.  H.  26,  7) 
auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  spricht.  „Und 
als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen  hatten,  siehe 
da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  Schluchten  und  Thälern, 
mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es  folgten  ihm  die  Nym- 
phen, er  aber  eilte  voran  und  schallendes  Toben  (ßgoitog)  erfüllte 
den  weiten  Wald.“  Immer  sind  die  Berge  und  entlegenen  Wald- 
thäler  das  eigentliche  Revier  dieses  Gottes  (ögtKpo/rtjg , ovgeoitpol- 
rys)  und  h*rr  sind  auch  alle  die  bekannten  Gestalten  seiner  Um- 
gebung zu  Hause,  die  Satyrn,  die  Silene,  die  Pane,  die  Kentauren, 
die  Macnaden,  das  sind  zunächst  die  Nymphen  welche  seiner  Jugend 
gepflegt  haben  (Jtovvaov  tt&ijvai,  rgorpot 1,  sammt  anderen  Berg- 
und  Waldnymphen ').  Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt 
er  die  Nymphen  und  Satyrn , die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So 
schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Pratinas  in  dem  Gedichte 
bei  Athen.  14,  8 „wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den  Najaden,“ 
Anakreon  bei  Dio  Chrys.  or.  2 p.  35  „Grofser  Herr,  mit  dem  der 
gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkelblickenden  Nymphen  und 
die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die  hohen  Gipfel  der 
Berge.“  Vgl.  Sophokles  0.  C.  678,  Aristoph.  Thesm.  987  ff.,  Horaz 
Od.  2,  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande  welche 
sich  einer  ersten  Miltheilung  des  Weinstocks  rühmten,  Aetolien 
und  Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne  Oeneus  ein- 
6W)  gekehrt  und  hatte  dessen  Weib  Althaea  d.  i.  die  Nährmutter  geliebt*). 
Hier  rühmten  sich  lkaria  und  Eleutherae  der  ersten  Gabe  des 
Gottes,  zwei  an  den  nördlichen  Grenzen  gelegene  Ortschaften,  lkaria 
in  einer  äufserst  frachtbaren  Gegend  unweit  Marathon,  Eleutherae 

t)  Fest.  p.  1S2  Oreos  (d.  i.  oqho{)  Liber  Paler  et  Orcadcs  (öp<»«cfj,-) 
Nymphae  appellantur  quod  in  montibus  frequenter  apparent. 

2)  Apollod.  t,  9,  1 , Hygin  f.  129,  wo  Dejanira  die  Tochter  des  Dionysos 
ist,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllog  gebar,  den  Stammvater  der  dorischen 
Ilerakliden,  daher  sich  die  späteren  Descendenten  derselben  i B.  die  Ptolemaccr 
von  Herakles  und  Dionysos  ableiteten. 
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an  den  südlichen  Abhängen  des  Kithaeron,  wo  Dionysos  unter  dem 
Beinamen  ikev&eQog  verehrt  wurde').  Doch  hatte  dieser  letztere 
Ort  ursprünglich  nicht  zu  Attika  gehört,  daher  der  eigentlich  attische 
und  ländliche  Dionysos  immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sage  von 
der  Erfindung  des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  ganzen  Lande 
auch  die  gewöhnliche  war’).  Ein  einfaches  Natunnärchen , wie  die 
älteren  attischen  Sagen  es  meistens  sind,  wo  der  erste  Weinstork 
im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pflanzer  als  "Ixagog  oder  ’lxägiog, 
'Ixagitov  persouificirt  wird5),  die  fruchtbringende  Rebe  aber  seine 
Tochter  und  'Ilgtyövr,  d.  h.  die  Lenzgeborne  heifst,  der  den  Weinstock 
durch  seine  Gluth  treibende  und  die  Frucht  zeitigende  Hundsstern 
sein  Hund ').  Ikaros  erhält  vom  Dionysos  den  Wein  weil  er  ihn 
freundlich  aufgenommen.  Um  die  köstliche  Gabe  zu  verbreiten, 
fährt  er  mit  gefüllten  Schläuchen  im  - Lande  umher  und  läfst  Hirten 
und  Dauern  kosten.  Diese  werden  berauscht,  halten  sich  für  ver- 
giftet, tOdten  den  Ikaros  und  stürzen  ihn  in  einen  Brunnen  ohne 
Wasser,  oder  sie  begraben  ihn  unter  einem  Baum,  wie  in  einein 
lokrischen  Märchen  der  König  Oreslheus  d.  h.  der  vom  Berge  ein 
von  seinem  Hunde  zur  Welt  gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und 
siehe  im  Frühling  schiefst  daraus  eine  Weinrebe  hervor*).  Die 
Tochter  des  Ikaros,  Erigoue,  auch  genannt  d.  i.  die  suchend  si* 

und  bittend  Umlierirrende,  findet  als  solche  zuletzt  sein  Grab,  geleitet 
von  dem  treuen  Hunde  Maera  d.  h.  der  Strahlenden,  dein  Sirios  in 
weiblicher  Gestalt  (S.  376).  In  ihrer  Verzweiflung  erhängt  sie  sich 

*1)  Hcs.  ’EXivthQ of  tiiövi t(jov  ly  '.1!h;y(U(  xai  ly  (iXu  frtQaii  . vgl.  die  In- 
seln. a.  d.  Gegend  v.  Plataeae  Arrh.  Anz.  1*59  S.  149,  auch  Keil  Philol.  Snppl. 

2,  63t.  Eleutherae  wurde  erst  uro  die  Zeit  der  Heraklideurückkelir  attisch, 
daher  die  Sage  dafs  sein  Weinerfinder,  Pegasos  d.  i.  der  Quellenmann  nach 
Athen  gewandert  und  dort  mit  seinen  Ileiligthüniern  vom  König  Amphiktyon 
freundlich  aufgenommen  sei,  Paus,  t,  2,  4 ; 20,  2;  36,  8. 

2l  Osann  über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung  des  Weinstoeks  in 
Attika,  Verh.  d.  Philol.  Vers,  zu  Cassel  1843  S.  15  ff.  Derselbe  de  Eratosthenis 
Erigona,  Gott.  1846,  Th.  Bergk  Anal.  Atcxandrina,  Marti.  1846.  ‘Neuerdings 
0.  Ribbeek  Anfänge  und  Entwickelung  des  Dionysosrultus  in  Attika,  Kiel  1869. — 
Eine  Darstellung  etwa  von  dem  ersten  Opfer,  das  dem  Dionysos  in  Ikaria  ge- 
bracht wird,  am  Proskcnion  des  athen.  Theaters  Ann.  d.  Inst.  1870,  10t. 

3)  Es  verdient  Beachtung  dafs  hehr.  den  Pflüger,  Landmann  bedeutet 
— ‘Von  einer  Wurzel  ik-,  schlagen?  G.  Curtius  Grunds.  421. 

41  Poll.  5,  42  i<  xv>j  rt  niarivny  roft  noirjiaic,  oviit  ioitr  o Ztrp cof. 

Vgl.  Schot.  Apollon.  2,  517,  Scliol.  11.  22,  29. 

5)  Paus.  10,  38,  1.  Der  wunderbare  Hund  ist  wieder  der  Sirios. 
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au  dein  Baume,  unter  welchen)  ihr  Vater  begraben  war1).  Zuletzt 
werden  alle  unter  die  Gestirne  versetzt  (S.  385).  Ueber  die  Undank- 
baren, welche  seinen  Freund  getödtet,  verbilligt  Dionysos  Pest  oder 
Raserei  der  Jungfrauen,  so  da  Ts  sich  alle  wie  Erigone  erhenken. 
Pas  Orakel  verheilst  Ahhttlfe  sobald  inan  den  Leichnam  finde  und 
das  Verbrechen  sühne.  Man  fand  die  Todten  nicht,  stiftete  aber  der 
Erigone  zum  Andenken  die  Feier  der  aioigrt  oder  lüget,  wo  allerlei 
kleine  Bildwerke,  Masken  mul  Figuren,  an  Bitumen  in  der  Schwebe 
aufgehängt  und  geschaukelt  wurden.  Dazu  wurde  im  Volke  von 
ihnen  gesungen  und  erzählt  und  beide,  Vater  und  Tochter,  wurden 
mit  ländlichen  Opfern  verehrt*).  Auch  den  Schlauchtanz  (äoxeo- 
/.taa^ing),  eine  der  beliebtesten  und  volkstümlichsten  Lustbarkeiten 
der  Weinlese,  wo  Weinschläuche  aufgeblasen  und  mit  Oel  bestrichen 
und  darauf  gesprungen  und  getanzt  wurde,  führte  man  auf  die  Zeiten 
des  Ikaros  zurück  welcher  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der  seine 
Beben  beschädigt,  zuerst  einen  Schlauch  gemacht  und  darauf  in  der 
Lust  der  ersten  Weinlese  getanzt  habe*). 

Pie  attischen  Pionysien  gehen  wie  diese  Sage  den  besten 
Regriir  von  dem  Character  des  einfacheren  griechischen  Pionysos- 
dienstes,  wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sie  grüfsteutheils  attisch- 
ionische Nationalfeste  waren,  die  also  nicht  blofs  in  Athen,  sondern 
auch  bei  den  Stammverwandten  auf  den  Inseln  und  in  Asien  gefeiert 
wurden4).  Es  sind  theils  die  Erndtefcste  des  Winters  tlieils  die 
Frühlingsfeste  des  kommenden  und  zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  und 
Herrlichkeit  eintretenden  Frühlings.  * Pie  ältesten  und  ursprüng- 
lichsten Weinfeste  waren  die  kleinen  oder  die  ländlichen  Pio- 
nysien {Jtovvoia  rc'e  xar'  dygovg,  t d ttr/.ocl,  auch  Qeoivia), 


t)  Vgl.  die  kyprisehe  Fabel  von  dem  schönen  Jünglinge  Melos  (Apfel),  der 
sich  an  einem  Apfelbaum  erhenkt,  Serv.  V.  Ecl.  8,  37. 

2)  Jene  schwebenden  Figuren  hiefsen  in  Italien  oscilla  s.  Osann  a.  a.  0. 
S.  2(1,  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  S.  32t.  Der  Gesang  von  der  Erigone  liiefs  auch 

Athen.  14,  10,  Poll.  4,  55,  das  Fest  niuipti  auch  tviimvot.  Et.  M.  v. 

etitoQa. 

3)  v.  Köhler  descr.  d'un  camee  mit.  1810,  Ges.  Sehr.  Bd.  5,  0.  Jahn  Arch. 
Ztg.  1847  n.  9 t.  9. 

4)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besondrer  Beziehung  auf  das  attische  Theater 
Böckh  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1810  17  B.  1819  (Kl.  Schriften  Bd.  5)  u. 
mit  Rücksicht  auf  ihren  ritualen  Character  Preller  s.  v.  Dionysia  in  der  Stuttg. 
R.  Encyclopädie.  Ueber  die  Anthesterien  insb.  Gerhard  (1858)  Ges.  Abhdl.  2, 
148—226. 
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welche  man  im  Wintermonate  Poseideon  (Pecemher)  auf  dem  Lande 
feierte,  wo  immer  Wein  gebaut  und  geerndtet  wurde').  Ein  leben- 
diges Bild  der  Lust,  die  dann  jedes  Dorf  beseelte,  giebt  Aristophanes 
in  den  Acharnern.  Es  wurde  gesungen  und  gesprungen,  der  Pballos 
mit  dem  üblichen  Phallosliede  hemm  getragen,  des  Ikarios  und  der 
Erigone  gedacht  und  allerlei  Mummenschanz  getrieben,  w ie  die  Freuden 
des  Weingenusses  und  südliche  Lebendigkeit  dergleichen  von  selbst 
an  die  Hand  gaben.  Das  sind  die  Kreise  in  denen  das  attische 
Theater  seine  erste  Jugend  feierte,  die  ganz  kindlich  und  volks- 
tümlich war,  als  Thespis  noch  mit  seinem  Karren  von  Ort  zu  Ort 
zog.  Und  auch  spüter  pflegten  ambulante  Schauspieler  aus  der  Stadl 
diese  kindlichen  Freuden  zu  verherrlichen,  wie  namentlich  Aeschines 
sich  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort  herumgetrieben  hatte*). 
Es  folgten  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  die  Lenaeen  (ylr^vaiu, 
dwvvaict  Ini  ylrvuiiij)  im  Monate  Gamelion  (Januar),  welcher 
früher  von  diesem  Feste  Lenaeon  geheilsen  hatte  und  bei  den  ioni- 
schen Stammverwandten  noch  immer  so  hiefs.  Eine  städtische  Nach- 
feier und  festlicher  Abschlufs  der  kindlichen  Weinfeste  bei  dem  so- 
genannten Lenaeon,  d.  i.  Kelterstittte,  dem  ältesten  und  angesehensten 
Heiligthume  des  Dionysos  in  Athen,  welches  im  Stadt<|uartiere  Limnae 
gleich  unter  dem  grofsen  Theater  lag3).  Attische  Frauen  zogen 
um  dieselbe  Zeit  auf  den  Parnafs,  um  dort  mit  anderen  Frauen  die 


*1)  Sie  liezogen  sich  nicht  sowohl  auf  die  Weinlese,  als  auf  den  Gcnufs 
des  neu  gewonnenen  Weines:  so  Mommsen  H.  324  f. , auch  Schocmann  G.  A. 
2,  466. 

*2)  Unter  den  in  den  verschiedenen  Kernen  mit  verschiedener  Ausstattung 
gefeierten  ländlichen  Kionysien  (Mommsen  Heort.  330  f.)  sind  besonders  zu  er- 
wähnen die  in  spätem  Inschriften  öfter  vorkommendcn.Piraeen  und  eine  pentaete- 
rische  Pionysosfeier  zu  Brauron  mit  ausgelassener  Lust  und  einem  Opfer,  bei 
welchem  sich  Athen  durch  die  zehn  ayonoi oi  hetheiligte,  Arist.  Pac.  874  (T. 
Sc  hol.,  Poll.  8,  107,  Suid.  v.  Bpavpulv.  Vermuthlich  fanden  auch  die  Vorträge 
der  Rhapsodeu  b.  Hesych  v.  ßpucgtoeioif  an  diesem  Feste  statt. 

3)  Hesych  Itt'i  A^yoity  liyujy  lauv  ly  tiy  Harn  Aqratoy  ntQifloXov  eyay 
filyav  Xfti  iv  ra  re"  Ar:vniov  Atoyiaov  iiQoy , ly  tp  IntrtXovyro  ol  äyojyic 
'A&t^valuiy  nq\y  rö  fHarqov  oixotfou^&rjyai.  Vgl.  Et.  M.  und  Thuk.  2,  15, 
Demosth.  c.  Neaer.  76.  Datier  D.  Arjvtüoi  und  Atpvaios  oder  Iv  Aipyatf 
Arist.  pan.  216,  Phanodem.  b.  Athen.  11,  13.  Es  befanden  sich  in  jenem  Pe- 
ribolos  zwei  Tempel  und  zwei  Bilder  des  Dionysos,  der  des  'EUv&tQivr  d.  h. 
des  aus  Eleutherae  stammenden  P.  IXiiStgoe  und  der  des  älteren  attischen, 
Pau6.  1,  20,  2 (*vgl.  auch  Mommsen  H.  353,  not.  1).  IruAijytoe  op/ijur,-  der 
Hirten  und  Bauern  auf  dem  Lande,  Longus  2,  36. 
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518  nächtlichen  Orgien  des  trieterischen  Bacchus  zu  feiern.  Aber  die 
Leuaeen  waren  vornehmlich  Kelterfest  (Xrjvös  Kelter),  wo  man  des 
zuerst  abfliefsendeu  silfsen  Mostes,  den  man  Ambrosia  nannte,  ge- 
niefsend  opferte')  und  schmauste,  sich  und  die  Ilciligthümer  mit 
Epheu  bekränzte,  beim  Lenaeon  eine  grofse  Procession  hielt,  bei  wel- 
cher die  bei  Erndtefesten  der  Demeter  und  des  Dionysos  üblichen 
Neckereien  von  den  Wagen  herunter  (l£  a/ja^üv)  getrieben  wurden, 
und  endlich  auch  des  Theaters  sich  erfreute.  Nun  folgten  die  Früh- 
lingsfeste, das  erste  mit  einer  Lust  die  noch  zwischen  den  Gefühlen 
und  Genüssen  des  Winters  und  denen  des  Frühlings  gelhcilt  war. 
Es  fiel  in  den  Monat  Anthesleriou  (Februar)  und  hiefs  selbst  das 
Fest  der  Anthesterien,  unter  welchem  Namen  es  auch  auf  den 
Inseln  und  in  Asien  gefeiert  wurde,  bei  allen  ionischen  Stammes- 
genossen am  12  des  Monats,  in  Athen  vom  11  bis  13.  Der  erste 
Tag  hiefs  der  der  Fafsöflnung  (id  Tli&olyia),  weil  man  an  ihm 
zuerst  vom  heurigen  Weine  genofs,  alle  init  einander,  Herren  und 
Sklaven,  denn  die  Dionysosfeier  machte  Alles  gleich.  Der  zweite 
Tag  war  der  der  Choen,  ein  grofser  öffentlicher  Schmaus,  wo  jeder 
Gast  seinen  yovg  (Plural  yotg)  auserlesenen  Weins  bekam  und  unter 
Trompclenschall  förmliche  Wettkämpfe  im  Trinken  angestellt  wurden. 
Dazu  bekränzte  man  sich  mit  den  ersten  Blumen  des  Frühlingsi 
welche  zuletzt  in  jenes  alte  Heiligthum  getragen  und  dort  dem  Gotte 
der  Frühlingslust  geweiht  wurden.  Die  Kinder  hatten  ihr  eignes  Fest, 
bei  dein  sie  von  den  dreijährigen  aufwärts  gleichfalls  bekränzt  wurden, 
ein  liebliches  Bild  des  sich  verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch 
dafs  um  diese  Zeit  auch  das  Demeterkind  aus  der  Erde  wieder  ans 
Licht  komme  und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige. 
Doch  wurden  solche  Gedanken  nur  in  einigen  gehciinnifsvollen  Bil- 
dern augedeulet,  besonders  bei  einem  feierlichen  Opfer,  welches  in 
dem  nur  an  diesem  Tage  geölfneten  Heiligthum  in  Liinnae  von  der 
Gemahlin  des  Archon  ßasileus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt, 
den  sogenannten  yegagalg  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebrachl  wurde. 
Damit  war  der  Gebrauch  verbunden  dafs  die  Gemahlin  jenes  Archon, 
die  wie  ihr  Gemahl  bei  feierlichen  gottesdienstlichen  Handlungen  das 
Land  und  die  Stadt  zu  vertreten  pflegte,  dem  Dionysos  förmlich  ver- 
5»  mählt  wurde"),  ohne  Zweifel  um  dadurch  die  neue  Vereinigung 


*1)  Doch  vgl.  Monunsen  II.  340  f. 

2)  ItMöl  'V  Jtorvatp  yvwj,  Demosth.  c.  Nraer.  73,  vgl.  lies.  v.  Jio- 
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des  grofsen  Gottes  alles  vegetativen  Segens  mit  dem  Lande  und  der 
Stadt,  welche  man  sich  von  dem  FrUhlinge  versprach,  sinnbildlich 
auszudrücken').  Der  letzte  Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren, 
so  genannt  von  einem  in  Töpfen  (jjt rgoig)  dargebrachten  Opfer  an 
den  chthonischen  Hermes1)  und  die  Geister  der  Verstorbenen,  nach 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  in  der  Deukalionischen  Flulh 
Umgekommenen  (S.  330);  doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild 
für  die  winterliche  Fluth  welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
Winter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Leben,  daher  man  mit 
den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden  Keimen 
auch  der  Persephone  und  der  Verstorbenen  überhaupt  gedachte,  die 
nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen  und  von  ihren 
Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  empfangen  schienen.  Endlich 
die  grofsen  oder  die  städtischen  Dionysien  (Jtovvoia  [u- 
yötXa,  ra  tv  aarei,  tu  tharr/.ä,  auch  Jioviata  schlechthin),  welche 
im  Monate  Elaphebolion  (März)  etwa  vom  9 bis  14  gefeiert  wurden, 
das  eigentliche  Frühlingsfest.  Ein  Fest  des  Dionysos  ikev&eyog  und 
Ivoiog  d.  h.  des  Befreiers  von  der  Nolh  des  Wintere  und  von  allen 
Mühen  und  Sorgen , daher  man  selbst  den  Gefangenen  die  Theilunhme 
vergönnte.  Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat  und  seine  rei- 
cheren Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen  machten  um  Lust- 
barkeiten und  Kunstgenüsse  zu  schaffen,  die  zu  dem  Auserlesensten 
gehörten  was  in  Griechenland  möglich  war.  So  pflegten  dann  auch 
die  Landbewohner,  Bündner  und  Colonisten  sammt  vielen  Fremden 
nach  Athen  zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Geschmacks  in  ihrem 
höchsten  Glanze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf  gewisse  Weise  strahlt 
und  nachwirkt,  denn  wir  verdanken  diesem  Feste  auch  die  schönsten 

vvoov  yiifioi,  riji  rov  flaotUtui  yvvaixö(  xni  9ior  yivirat  yafiof.  Die  14 
Geraeren  entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Hes.  Et.  M.  v.  yigaga!, 
Poll.  9,  109.  Bei  l’hilostr.  v.  Apollon.  4,  21  p.  73  K.  ist  überdies  von  Ge- 
sängen mythologischen  Inhalts  und  begleitenden  Tänzen  von  Horen  Nymphen 
und  Baechen  am  Feste  der  Authesterien  die  Rede,  in  einer  späten  Inschr.  b. 
Rofs  Demen  v.  Athen  55,  29  auch  von  einer  Lampas. 

1)  Zu  vergleichen  ist  die  Hochzeitsfeier  des  Dionysos  und  der  Ariadne  auf 
Kreta  und  Naxos  und  das  römische  Märchen  von  der  Buhlschaft  des  Hercules 
mit  der  Flora  oder  Fauna  oder  Acca  I.arentia  , s.  Rüm.  Myth.  422,  auch  die 
jährliche  Vermählung  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meere. 

*2)  Auf  einer  Vage  strengen  Stils  entsprechen  sich  Dionysos  und  Hermes 
bekränzt  gelagert,  jener  auf  einem  Bock,  dieser  auf  einem  Widder,  umgeben 
von  Satyrn  mit  Srhläurhen,  s.  Ann.  d.  Inst.  1962,  121  ff.,  Mon.  6 u.  7 t.  67. 
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Frilchte  des  attischen  Theaters.  Zuerst  gab  es  eine  feierliche  Pro- 
cession,  wo  sich  namentlich  die  Ritter  von  Athen  zn  zeigen  pflegten. 
Ihre  religiöse  Bedeutung  war  die  dafs  man  das  alte  von  Eleutherae 
nach  Athen  gebrachte  Holzbild  des  Dionysos  in  der  Umgebung  von 
Satyrgestalten  von  jenem  Heiligthum  im  Quartier  Limnae  durch  den 
Kcrameikos  (den  Corso  von  Athen)  zu  einem  andern,  in  der  frucht- 
baren Gegend  der  Akademie  gelegenen  Heiligthum  geleitete1).  Dann 
wurden  kyklisehe  Knabenchöre  aufgeführt  und  ein  Dionysischer  Fest- 
zug mit  Gesängen  und  Masken  (xwfiog),  deren  lustige  Gestalten  aus 
attischen  Vasenbildern  bekannt  sind2).  Alles  in  der  prächtigsten  und 
buntesten  Ausstattung.  Namentlich  schallte  aus  diesem  Festzuge  der 
Dithyrambos  hervor  und  die  berühmtesten  Dichter  pflegten  dabei  mit 
ihren  Gedichten  und  musikalischen  Compositionen  zu  wetteifern. 
Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes  Bruchstück  aus  einem  solchen  für 
Athen  gedichteten  Dithyrambos  ' leider  in  sehr  verderbtem  Zustande 
erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  gegenwärtig  zu  sein, 
die  Veilchenkränze  und  die  Spenden  des  Frühlings  zu  empfangen 
und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  epheuhekrünzten  Gott  des  Tages 
zu  feiern,  den  Bromios,  den  Gott  des  Jubels.  ‘„Das  Kind  des  höch- 
sten Vaters  und  der  Kadmostochter  zu  singen  sind  wir  gekommen. 
Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende  Veilchensträufsc 
auf  die  neuverjltngte  Erde  wirft,  Rosen  ins  Haar  flicht2),  und  es 
tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen  die  Chöre  von  der 
Semele,  der  reich  geschmückten.“  Dennoch  begann  der  höchste 
Glanz  des  Festes  erst  mit  der  Aufführung  der  Komödien,  Tragödien 
und  Satyrspiele,  ‘wahrscheinlich  an  drei  hinter  einander  folgenden 
Tagen,  mit  besonderem  Aufwande  und  mit  neuen  d.  h.  eigens  zu 


1)  Paus.  1,  29,  2,  Pliilostr.  v.  Soph.  2,  1,  3.  * Beide  Stellen  sind  von 

Mommsen  Hcort.  353  f.  u.  394  unter  Zustimmung  von  C.  Wachsmutli  Rh.  Mus. 
23,  64  f.  u.  Ribbeek  a.  a.  0.  21  auf  eine  wie  es  scheint  sonst  nicht  weiter  be- 
zeugte Pompe  an  den  Antheslerien  bezogen,  jedoch  wohl  mit  Unrecht.  — Nach 
einer  Inschr.  o!  tiprjßoi  ikijynyov  x«i  xbv  Jiowaoy  änb  irji  toyuQttt  (vgl. 
Alkipbr.  2,  3,  16  xhy  in'  la/apar  v/iyfoctt  x«r’  tros  Jiivvoov ) tle  r 6 9iit- 
rpoe  lurrt  qpwroY  vor  jener  Proeession,  s.  Mommsen  H.  392. 

2)  Jacobs  z.  Philostr.  Imag.  p.  202  , Müller  Handle  § 390,  3.  5 — 8, 

Woicker  Naehtr.  z.  Tril.  220IT.,  Denkm.  3,  125  (T.  über  ein  Bild  wo  auch  der 
.jt9vQctfjßoi  selbst  als  Cliaractcrmaskc  auftritt. 

3)  Pie  Rose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite , s. 
Welcker  Naehtr.  189  u.  Anakreontea  53  ti  uqnv'oy  9aXtate  rt  xai  iQcmi(ai( 
Jtoyvainii  9‘  ioQrttit  diyit  roJ  (So doc  yiyoit’  ny ; »auch  Simonid.  fr.  148,3. 
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diesem  Feste  bei  früherer  Concurrenz  der  Dichter  ausgewählten 
StUcken.  Da  war  die  Lust  so  grofs,  das  Fest  so  herrlich,  der  An- 
drang von  Bürgern  und  von  Fremden  so  lebhaft,  dafs  einer  von 
diesen  Tagen  zugleich  der  gewöhnliche  Ehrentag  filr  bürgerliche  Be- 
lohnungen war,  wie  bei  der  Verkündigung  des  in  der  Geschichte 
des  Demosthenes  so  merkwürdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Küsten  des  aegaeischen  Meeres,  grOlsten- 
theils  dem  Weinbau  aufserordentlich  günstig,  feierten  neben  Zeus 
und  Apollon  am  meisten  den  Dionysos,  namentlich  die  grOfseren 
Inseln,  Euboea  Andres  Keos  Naxos  Kreta  Bhodus  Ikaros  Chios  Lesbos 
Leninos  und  Thasos,  wo  die  Sagen  und  gewöhnlich  auch  die  Münzen  -<3i 
noch  jetzt  in  lebhaften  Bildern  von  dem  ehemaligen  Segen,  wie  von 
dem  dankbaren  Eifer  der  Verehrung  zeugen.  Auf  Euboea  gab  es 
ein  in  alter  Zeit  berühmtes  Nysa,  welches  in  der  Gegend  von  Aegae 
am  Euripos  lag.  Das  Bacchuskind  war  hier  der  Sage  nach  in  der 
I’llege  des  Aristaeos  (S.  374)  und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa 
unter  den  Nymphen  der  Insel  aufgewachsen,  wofür  der  Gott  den 
Ort  seiner  Jugend  mit  einer  wunderbaren  Triebkraft  des  Weinstockes 
segnete1).  Unter  den  Kykladen  war  es  vorzüglich  Naxos,  die 
fruchtbarste  von  allen,  von  welcher  Diouysos  ganz  Besitz  ergriffen 
hatte*),  doch  feierten  ihn  auch  die  übrigen,  selbst  die  heilige  Delos, 
deren  Sage  die  Segnungen  des  Apollo  und  des  Diouysos  erfinderisch 
auf  ein  und  dasselbe  Haupt  zu  vereinigen  wufste.  Staphylos,  so  er- 
zählte man,  also  der  personilicirte  Weinstock,  ein  Sohn  des  Dionysos, 
habe  eine  Tochter  gehabt  Nalnens  Itlioco  d.  i.  die  Granate  (( Soia ). 
Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Anios,  welcher  durch  seinen  Vater 
Prophet  wird,  als  Abkömmling  des  Dionysos  aber  mit  der  Nymphe 
Dorippe  die  wunderbaren,  aus  dem  Gedicht  der  Kyprien  bekannten 
Schutzgöttinnen  der  Kelter  (rag  oIvotqo/covs)  erzeugt,  Oino  Spermo 
und  Eiais,  welche  vom  Dionysos  die  Gabe  hatten  Alles  beliebig  in 

*1)  Sopli.  Thyest.  fr.  235  b.  Schot.  Eur.  Plioen.  227,  Apollon.  4,  1131  fl. , 
Hppian  Kyneg.  4,  205  fl.,  Diod.  3,69,  vgl.  Scho).  II.  13,21,  Schot.  Sopli.  Antig. 
1133,  Slepli.  B.  v.  Avatu.  Dionysien  in  Eretria  s.  die  Inselir.  Philol.  1855 
S.  30t  ii.  b.  Rangabe  2,  OSO;  vgl.  auch  Keil  Philol.  Suppl.  2,  616  f.  Das  Nysa 
auf  dem  Parnafs  mit  demselben  Wunder  scheint  eine  spätere  Uebertragung  des 
euboeischen  zu  sein. 

2)  Man  erzählte  von  seiner  Geburt,  zeigte  ein  Nysa  und  eine  heilige  Höhle 
des  Dionysos,  wufste  von  seinem  Kampf  mit  Hephaestos  und  Poseidon  ii.  s.  w., 
s.  Diod.  3,  66;  5.  52,  Porphyr  autr.  nymph.  20,  oben  S.  143. 
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Wein  Korn  »der  Oel  zu  verwandeln').  Unter  den  Sporaden  machte 
Ikaros  gleichfalls  auf  die  Gehurt  des  Gottes  Anspruch*),  in  lonien 
waren  Chios  Teos  und  Lebedos  alte  Mittelpunkte  der  Dionysosver- 
ehrung , namentlich  die  fruchtbare  Insel  Chios,  deren  Wein  für 
den  besten  griechischen  galt*)  und  welche  den  Segen  seiner  Wein- 
pflanzungen und  die  Lust  der  Weinlese  auf  eine  so  anmuthige  Weise 
in  der  Sage  von  Oenopion  und  dem  Riesen  Orion  verherrlicht  hat 
(S.  369).  Weiter  hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seinem 
Pialecte  unter  dem  Namen  Zörvvaog  oder  Zovvv&s,  sowohl  in 
Mytilene4)  als  in  Methymna,  welches  letztere  sogar  seinen  Namen 
der  trunknen  Fülle  seines  Dionysos  zu  verdanken  scheint;  während 
das  benachbarte  Lemnos  seinen  Dionysos  mit  Kabiren  umgab  und 
den  König  Thoas  seinen  Sohn,  den  aus  der  Ilias  bekannten  Euueos, 
welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versorgt,  seinen  Enkel 
nannte8»,  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  seines  Gottes  mit 
älteren  und  jüngeren  Münzbildern  verkündigt.  Endlich  im  Süden 
ist  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Punkten,  so 
auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstandene  Sage 
von  der  Ariadne  das  griechische  lnsclleben  dauernd  bestimmt  hat, 
zunächst  die  Sage  und  den  Cultus  von  Naxos,  aber  auch  im  weiteren 
Umfange  bis  nach  Athen  Ikaros  Rhodos  und  Cypern,  ja  bis  Italien. 
Ariadne  ist  i.  q.  l4qiiyvrt  d.  h.  die  Hochheilige*),  eine  Personi- 


1)  Tzets.  Lykophr.  570 — 5S3.  Steph.  B.  v.  Jyfyos. 

2)  Das  Vorgeb.  Drakanon  galt  für  den  Ort  der  Sclienkelgeburt  des  Zeus, 
I>i0(l.  3,  65,  Theokr.  26,  33,  Nonnos  9,  16,  Strabo  14,  639,  Meineke  An. 

3)  Vorzüglich  der  vom  Ilistrictc  Ariusia,  Sir.  14,  645,  Pliri.  14,  73,  Virg. 

Ecl.  5,  71  Serv.,  Sil.  Ital.  7,  210.  „ , . 

4)  C.  I.  n.  2167,  vgl.  Plut.  Symp.  3,  2 /hivvaof  — o(  yi  xov  tixgato» 
arTixgvf  fii&v  xai  fu9v/JVaioy  artof  ttixbv  üvöftaaiv.  Athen.  8,  64  tu  piv 
Tiotb»  ui»v , iby  <fi  toi'o  dutg^anfAtyoy  9t'oy  ^t9rfiynioy  *«i  Je«««*’  *«« 
,r,oy  xni  iijtoy  Trgo^yogtvoy.  Ovid  A.  Amat.  1,  57  Oargara  quot  segetes, 
quot  habet  Methymna  racemos.  Auch  der  Name  Mi9uly>i  wurde  von  f ji»v 

abeeleitet,  noh'otyof  yag  lati  Stepl^  B. 

5)  II.  7,  467.  Vgl  die  Descr.  ürh  a.  d.  ZI.  des  K Conslantius  b.  Bode 
Ser.  Iler.  Myth.  2 p.  19  Lemnus  — vinnm  plurimum  ferens  Maredmuae  miltit 
et  Thraciac  regioni.  lieber  Thasos  a.  Aelian  V.  H.  12,  31,  Luloan  Am.  27, 

Tlieoplir.  d.  odor.  51  u.  A.  . 

♦ti)  Hesych  ndrov  ityvu»  KQfjic.  Die  Form  'AQinyrrj  findet  Birh  »ul  einer 
Vase.  Vgl’  Meineke  z Theokr.  4,  17,  0.  Jahn  Ein!,  in  d.  Vaseuk.  205,  fi. 
Curtius  Grundz.  659.  Suid.  bietet  die  Form  ‘Agtäifyq , Zcnodol  las  II.  19,  592 
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ficatioo  des  fruchtbaren  Erdbodens  wie  Semele,  nnr  dafs  Ariadne  in 
den  Gottesdiensten  und  Sagen  dieser  Gegenden  nicht  für  die  Mutter 
des  Dionysos  galt,  sondern  für  seine  Geliebte,  seine  Gattin1),  mit 
welcher  er  sich  in  der  Festfeier  des  Landes  jährlich  von  neuem  ver- 
einigte. Es  scheint  dafs  dieses  Fest  unter  dem  Namen  Qeodalaia 
gefeiert  wurde,  ein  weit  verbreiteter  Name,  welcher  die  Feier  eines 
von  einem  Gotte  gespendeten  Schmauses,  vermulhlich  eines  Hoch- 
zeitsschmauses ausdrückt1).  Schon  die  Ilias  18,  591  kennt  die  schön- 
gelockte Ariadne,  für  welche  Daedalos  in  Knosos  mit  kunstreicher  53a 
Hand  einen  Tanzplatz  eingerichtet  habe,  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  die  Tänze,  mit  denen  man  sie  und  Dionysos  auf  Kreta  zu  feiern 
pflegte*).  Die  Odyssee  11,  321 — 325  nennt  sie  die  Tochter  des 
grimmen  Minos  und  gedenkt  auch  ihrer  Entführung  durch  Thcseus 
mit  dem  auffallenden  Zusatze,  ehe  Ariadne  nach  Athen  gekommen 
sei  habe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (bei  Knosos)  getödtet,  und 
zwar  in  Uebereinstimmuug  mit  Dionysos'),  was  wahrscheinlich  so 
zu  verstehen  ist  wie  der  gleichartige  Tod  der  Koronis,  uehmlich  weil 
sie  wie  diese  dem  Gotte  aus  Liebe  zu  einem  Sterblichen  untreu  ge- 
worden war.  Auch  wufste  man  vom  Tode  der  Ariadne  durch  Dio- 
nysos gleichfalls  in  Argos6),  so  dafs  also  neben  der  gewöhnlichen 


’Agiijdfri,  auf  einer  sicil.  Vase  findet  sieb  auch  'Agiijda  und  auf  einem  etr.  Spiegel 
Areatha. 

1)  Hesiod  tli.  949  Itxoirif,  Eur.  Hippol.  339  dioviaov  dd/tttg. 

2)  Auf  Kreta  ein  Mt.  Ö«><fai<7<o f und  das  entsprechende  Fest,  C.  I.  n.  2554. 
Der  Mt.  bildet  sich  auch  auf  Kos  und  Rhodos,  dag  Fest  auf  Andros,  Plin.  2,  231 
Andro  in  insula  teniplo  Liberi  Patris  fontem  Nonis  lanuariis  semper  vini  sa- 
porem  Quere  Muciatius  ter  consul  credit,  dies  Hioduiaia  vocatur,  vgl.  Philostr. 
Im.  1,  25,  Hero  d.  autoni.  p.  256.  599.  Vgl  Hes.  Qtadaiaio;  diöyvaoi  u. 
Suid.  'Aaivdgo/Jitt  — &todn!ain  iogrij , ly  tj  It/uuty  dtöyvooy  xai  las  Kv/i- 
1 -pas,  wie  es  scheint  in  Libyen  Der  Name  ist  nach  der  Analogie  von  Htoitvin 
und  1 Tufty  yiluoy,  yn/joduioia,  naydatoia  zu  erklären.  Der  Zeit  nach  scheint 
der  Oiodaiaia;  etwa  dem  Ailheslerion  entsprochen  zu  haben,  s.  b.  Gerhard  D. 
u.  F.  1S55  S.  11. 

3)  Soph.  Ai.  691  iü)  iu>  llny  Jhiy,  — Sntiti  /toi  Kiata  Kyuiai'  öoyrjttal ' 
aviodaij  (vytiiy  Itttpfl Vgl.  Himer  or.  1,  5 nxot'u)  di  Xtti  ii>y  lltiytl  Otiy 
tairoy  ihv  yö/jov  ftti^ny  l/j^yivaai  lg  avQiyyt,  öii  i i/y  'Aoutt}vrt y Aiöyvoo { 
ly  Kntjuxnit  oerpoif  lyrut'pivty. 

4)  zf/fl  ly  ufiyjtQrrg  dtoyioov  /ingn-Qit/aiy.  Es  gab  verschiedene  Inseln 
Namens  Dia,  darunter  Naxos,  s.  Schot.  Theokr.  2,  45,  Diod.  3,  51. 

5)  Paus.  2,  21,  9 vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  Kgr/oiov  di  vongoy  ihro 
/lia&q,  diöli  ‘A(iuidyi/y  üno&uyniauy  l&uifiuy  lyiuiif«. 
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Version  von  der  freudenreichen  Hochzeit  des  Dionysos  und  der 
Ariadne,  welche  man  auf  Kreta’)  und  auf  Naxos  feierte,  seit  alter 
Zeit  jene  andre  von  ihrer  Entfremdung  und  von  ihrem  Tode  be- 
standen haben  mufs;  wie  man  denn  auch  den  Dionysos  nicht  allein 
als  den  triumphirend  wiedcrkelirenden  Gott  des  höchsten  Naturjubels, 
sondern  auch  als  den  in  büser  Jahreszeit  unterliegenden  oder  ge- 
tOdteten  kannte,  auch  auf  Kreta.  Oder  man  feierte  beide,  Dionysos 
und  Ariadne,  sowohl  auf  Kreta  als  auf  Naxos,  als  Verschwundene, 
Entführte,  und  dann  wieder  in  der  besseren  Jahreszeit  als  Zurück- 
gekehrte, von  neuem  offenbar  Gewordene,  daher  Ariadne  auf  Kreta 
auch  AgiÖijha  genannt  wurde*).  Obwohl  die  gewöhnliche  Auf- 
fassung , wenigstens  auf  Naxos , die  der  schlafend  verlassenen 
Mi  Ariadne  war,  welche  durch  die  Ankunft  des  Gottes  der  Freude  und 
seines  lustigen  Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liehe  heseeligt 
wird,  nach  der  bekannten,  seit  Ilesiod  und  Pherekydes1 2 3 4)  von  vielen 
Dichtem  wiederholten  Sage:  ein  liebliches  Bild  der  schlummernden 
Triebe  des  Erdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  befruchtenden 
Lenzes  von  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nahe 
ist , erscheint  Dionysos  und  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in 
Glück  und  alle  Götter  feiern  mit  ihnen  diese  Hochzeit,  auf  welcher 
Dionysos  seiner  Geliebten  die  berühmte  Krone  schenkt,  deren  fun- 
kelnden Glanz  man  später  am  Himmel  zu  sehen  glaubte*);  neben 
welchem  Feste  es  aber  auch  liier  ein  Trauer-  und  Todesfest  der 
Ariadne  gab,  welches  man  mit  jenem  dithyrambischen  Jubel  und 
den  Hochzeitsgesängen  des  Frühlings  so  wenig  zu  vereinigen  wufste, 
dafs  man  zwei  verschiedene  Ariadnen  unterschied5).  In  Athen  ge- 

1)  Vgl.  nui'li  Ifygiu  1*.  A.  2,  5,  Schul.  German.  Arat.  69,  Lartaiit.  1,10,0. 

2)  Hes.  ’AgtdqXay  rijy  ’Agiddyqy  Kgqru,  vgl  dgidqXoi  d i.  txdq'Aoi, 
epavegöi  und  Diod.  5,  51  von  Naxos:  x«i  <V  ägyfi  fuv  qrpayiaüq  b 9t6{, 
/nid  di  tafra  xai  ij  'Agiddyq  ä<payioi  iytvqfh;.  »Duell  dürften  beide  Stellen 
zur  Begründung  des  oben  Gesagten  nicht  tauglich  sciu. 

3)  Plul.  Thes.  20,  Schol.  Od.  11,  321.  Vgl.  Catull  61,  124  ff.,  Ovid.  Her. 
10,  A.  Aniat.  t,  527  (f.,  Nonn.  47,  265  If. 

4)  Nach  Andern  war  sic  ein  Geschenk  der  Aphrodite  und  der  Horen  , s. 
Pherekydes  b.  Schol.  Od.  1.  c.,  Ovid  F.  3,  460  (T. , Hygin.  I.  c-,  Schol.  Arat. 
Phacn.  71,  Eralosth.  ratasl.  5. 

5)  Plot.  1.  c.  rjj  fiiv  ydg  i \douivovi  xai  nuifoyrai  iogrd^tiy , Tai  di 
rai-rp  dgio/iiya,-  9vaia,-  tiyai  niyfrn  twi  xai  otvyyizqit  inutyuiva; . Zu 
der  erstereil  Angabe  vgl.  Schul  Pind.  01.  13,  25  b lliydagoi  iy  uiv  rofc  vnog- 
yqunaiy  iy  tfdfip  rpqaiy  ibgt9qyat  Ttgiäroy  dt9raau.ioy , iy  di  rep  ngidi<g 
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dachte  man  des  Dionysos  und  der  Ariadne  bei  dem  Feste  der  üscho- 
phorien1)  und  bei  andern  volkstümlichen  und  festlichen  Gelegen- 
heiten. Auf  Ikaros  erzählte  man  von  ihrer  Liebe,  auf  Chios  galten 
Oenopion  und  sein  Bruder  Staphylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des 
Dionysos  Söhne 2) , obwohl  einige  Dichter  den  Theseus  als  Vater 
nannten.  Auf  Cypern,  wohin  diese  Sage  wohl  erst  von  Athen  ge- 
kommen war,  kannte  mau  Ariadne  als  eine  in  den  Wehen  Verstor- 
bene, zeigte  ihr  Grab  bei  Amathus*)  und  feierte  ihren  Tod  in  dem  wi 
Schnittermonate  Gorpiaeos,  also  in  der  heifsen  Jahreszeit,  in  welche 
gewöhnlich  solche  allegorische  Todesfälle  verlegt  wurden,  ln  Italien 
übersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  und  schilderte  sie, 
ohne  Zweifel  nach  »lern  Vorgänge  griechischer  Gedichte  und  Kunst- 
werke, als  die  unzertrennliche  Gefährtin  des  Bacchus,  als  die  Chor- 
führerin seiner  Beigen  und  die  Theilnehmerin  seiner  Triumphe, 
welche  zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  einfährt  und  dort  seine  un- 
sterbliche Gattin  ist4),  wie  Hebe  die  des  Herakles.  Die  Lieder,  welche 
einst  von  dieser  schönen  und  ansprechenden  Gestalt  gesungen  worden, 
sind  meist  verklungen.  Wohl  aber  sind  sehr  viele  Bilder  von  ihr 
und  von  ihren  wechselnden  Zuständen  erhalten,  sowohl  von  ihrem 
Schlafe  und  der  freudenreichen  Ankunft  des  Gottes  und  seines 
Thiasos4),  als  von  ihren  Genüssen  und  Triumphen  an  der  Seite  des 


(ü y ätSvQafißwv  iv  dt]ßaii,  lrruv9a  i ft  iv  Koqii Serv.  V.  Ed.  8,  30 
Hymenaeus  fertur  in  uupliis  Ariadnes  et  Liberi  Patris  vocem  perit küsse  cantando. 
Andre  erzählten  Aehnliches  von  der  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Althaea, 
Serv.  V.  A.  4,  127. 

1)  S.  oben  S.  171.  h'eramos,  der  Eponym  des  Kerameikos,  galt  für  einen 
Sohn  des  I».  u.  der  Ariadne,  Paus.  1,  3,  1,  was  zu  verstehen  ist  wie  wenn  Pi- 
thos  ein  Diener,  Slamnios  Vater  des  D.  genannt  wird,  Arist.  Ran.  22,  Monn.  10, 
37.  Mimische  Darstellung  der  Vermählung  des  D.  und  der  Ariadne  b.  Xenoph. 
Symp.  9. 

2)  Theoponip.  b.  Athen.  I,  47,  Diod.  5,  79,  Apoltod.  1,  9,  16  u.  A.,  vgl. 
Pint.  Thes.  20.  Von  Ikaros  Ptol.  Ileph.  5.  Auch  auf  Rhodos  beschäftigte  sich 
die  Sage  mit  ihnen , hier  wie  auf  den  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta  an- 
knüpfend, Steph.  B.  v.  Jovovaia. 

3)  Plut.  1.  c.  Man  nannte  sie  WptddVij  UcpQoiitri.  Auch  in  Alexandrien 
wurde  Ariadne  neben  Dionysos  verehrt,  Meineke  Anal.  Al.  p.  347. 

4)  Horat.  Od.  2,  19,  13,  Ovid  F.  3,  512,  Prop.  2,  3,  18;  3,  17,  8.  Die 
apuliseben  Vasen  beschäftigen  sich  oft  mit  diesem  Paare.  Vgl.  Soph.  Autig. 
1117  xXvtäv  og  äfiffimn  ’haXinv. 

5)  Im  Dionysost.  zu  Athen  unter  andern  Gemälden  'Aqiäifvi,  xa&tidovau 

xni  Orjoii'i  ui  ayäfnvos  xa'i  Jwwaog  r,xuiv  lg  rrjg  rijv  ä(>7ieeyijv, 

Preller,  griech.  Mythol.  I-  3.  Aull.  3(5 
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Gottes  dessen  Liebe  sie  mit  allen  Gaben  des  Uebeiilusses  überhäufte, 
während  seine  läppischen  Gesellen  das  glückliche  Paar  in  geschäftiger 
Mitfreude  umgeben1).  Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  des 
Genusses,  wie  jene  Ganymeda  zu  Pldius,  ein  weiblicher  Bacchus, 
bekränzt  mit  Eppich  und  Weinlaub. 

Auch  das  schöne  Gedicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes  über 
die  räuberischen  Tyrrhen  er  gehl  vorzüglich  Naxos  und  die  Inseln 
an.  Die  älteste  Erzählung  davon  ist  die  eines  Homerischen  Hymnus. 
Dionysos  ist  im  Begriff  von  Ikaros  nach  Naxos  zu  fahren,  ein  schöner 
Jüngling,  dunkel  umlocklen  Hauptes  und  mit  purpurnem  Mantel. 
Da  greifen  ihn  tyrrhenische  Seeräuber,  schleppen  ihn  mit  sich  fort 
und  binden  ihn.  Aber  die  Baude  fallen  ab,  um  die  Segel  spinnt 
sich  die  Weinrebe,  Eppich  umrankt  den  Mastbaum,  die  Bänke  be- 
kränzen sich,  Dionysos  wird  zum  Löwen,  die  Schilfer  stürzen  sich 
sinnlos  ins  Meer  und  werden  zu  Delphinen5).  Die  Verzierungen 
des  schönen  choregischeu  Denkmals  des  Lysikrates  in  Athen , der 
Best  einer  gleichartigen  Einfassung  der  Stral'se  zum  Theater  mit 
choregischeu  Tripoden , die  durch  tempelartige  Gebäude  erhöht 
waren,  gehen  eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem  Vorgänge“), 
auf  den  auch  Euripides  in  seinem  Satyrspiele  vom  Kyklopen  deutet. 
Dieses  Gottes  Macht  ist  gleich  grofs  auf  dem  Meere  und  auf  dem 
Lande  (Horat.  Od.  2,  19,  17),  wie  er  nach  einer  hoeotischen  Sage 
auch  den  ungethüiueu  Triton  überwand,  als  dieser  an  der  Küste 
seine  Weihe  stören  wollte  (Paus.  9,  20,  4).  Ja  er  beherrscht  auch 
das  Feuer  und  seinen  Gott  Hephaestos,  nach  der  schon  früher  er- 
wähnten Dichtung,  dafs  es  unter  allen  Göttern  nur  dem  Dionysos 
gelingen  wollte,  den  durch  seinen  Sturz  vom  Himmel  erzürnten 


Paus,  t,  20,  2,  vgl.  Philostrat  t,  15.  Auch  die  s.  g.  Kleopatra  des  Valiran 
gehörte  zu  einer  solchen  Gruppe,  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  5,  403. 

*1)  Müller  Handh.  384,  3,  I).  A.  k.  2,  417  — 432,  R.  Röchelte  peint.  de 
Pomp.  pl.  3.  5 p.  27 — 58.  73 — 39.  Die  Darstellungen  der  schlafenden  und  er- 
wachenden A.  aufgezählt  b.  Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  \V.  1S60,  22  fr.  Auch  als 
Kinder  vereinigte  man  sie,  Plin.  34»,  29  Satyri  qiialu>r,  ex  quibus  unus  Liberum 
Patrem  palla  velatum  ulnis  praeferl,  aller  Liberam  similiter,  tertius  plorntum 
infantis  cohibet,  quartus  cratere  alterius  sitiin  sedal,  aus  der  Schule  des  Praxi- 
teles und  Skopas. 

2)  Horn.  H.  7,  Apollod.  3,  5,  3,  Ovid  M.  3,  5S2 — 700,  Hygin  f.  134,  Serv. 
V.  A.  1,  67.  Die  Erzählung  wird  mit  der  Zeit  immer  ausführlicher  und  aben- 
teuerlicher. 

3)  Vgl.  Philostr.  Iinag.  I,  t9  u.  d.  Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  t.  49. 
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Golt  des  Feuers  durch  Wein  zu  besänftigen  und  in  der  Trunkenheit 
zum  Himmel  zurück  und  eine  Versühnung  mit  Hem  lierheizuftihren '). 

So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Welt  mit  seinen  Triumphen, 
indem  er  unter  wechselnden  Gestalten  bald  hier  bald  dort  erscheint, 
nicht  selten  als  Löwe,  wie  nach  Horat.  Od.  2,  19,  21  auch  hei  dem 
Kampfe  der  Gütler  und  Giganten,  wo  Dionysos  und  Herakles  am 
meisten  zum  Siege  halfen  (S.  59,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  oft  mit 
diesem  in  eine  Reihe  gestellt  und  seine  Geschichte  nach  dein  Vor- 
hilde der  Laufhahn  des  Herakles  immer  weiter  ausgeführt,  bis  er 
zuletzt  gleichfalls  als  verklärter  Held  und  Sieger  auf  den  Olympos 
eingeht  ’).  Dann  holl  er  die  Seinigen  nach,  die  nun  auch  verklärte 
Olympier  werden,  seine  Mutter  Semele  und  seine  Ariadne.  Der 
Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  Ilcsiod  th.  940,  dann  be- 
sonders l’indar,  der  sie  als  eine  der  berühmtesten  Heroinen  seiner 
Vaterstadt  gerne  verherrlicht3),  nach  ihm  viele  andere  Dichter  und  vit 
schöne  Kunstwerke.  Seinele  lieifst  nun  &r(uv rj,  die  verklärte  gött- 
liche Maenade  (von  Svmv),  wie  Dionysos  seihst  hin  und  wieder  als 
Qvujveve  oder  &vutvldag  verehrt  wurde  z.  B.  in  Rhodos  ').  Sie 
ist  als  solche  eine  beständige  Gefährtin  ihres  Sohnes,  sowohl  seiner 
Mysterien  als  seiner  rauschenden  Umzüge  und  seiner  Triumphe,  wie 
Lelo  die  des  Apollo  und  der  Artemis.  Geheimnifsvolle  Legenden, 
wie  sie  in  den  lernaeischen  Mysterien  zu  Argos  und  in.  Delphi  er- 
zählt wurden,  machten  daraus  einen  Triumph  des  Gottes  auch  Uber 


1)  S.  ol>en  S.  1 42  u.  Aristid.  1 p.  49  xni  fjqy  xui  r»)e  “Hpne  Xeyov- 
aiv  tl>i  fiöyoi  9ewy  zip  viii  diqXXafe  xouiaa;  z'oy  "llqxtiaroy  nxovzn  tlt  zi>y 
oi’pnyöv  xui  znitei  yi  äya9ei{  ovo». 

2)  Horat.  Od.  3,  3,  13,  Epist.  2,  1,  5. 

3)  Find.  01.  2 , 25  uiv  'OXvftnioif  üno9<tyoioa  ftpo/io)  xiQavyov 

znyvi9eiqn  StfilX«,  ipiXti  di  fiiy  ItaXXnr  aiei  xui  Zeit  nitziiQ  iiiiXa,  tftXei  de 
7t uig  6 xtoooepoQOi.  P.  II,  I XeueXn ’OXvftmiiduiy  nyviäzte.  Vgl.  Kpigr. 
Cyzic.  t (Anthol.  Gr.  1 p.  57),  Welcker  A.  D.  3,  136,  Gerhard  etr.  Sp.  I,  93 
und  I).  u.  E.  1959  n.  130 — 132.  *Seroelc  neben  Dionysos  auf  einem  archaischen 
Relief  aus  Sparta  nach  der  Deutung  von  Gonze  Ann.  d.  Inst.  1970,  279  ff.,  t.  0. 
— Nach  Andern  wurde  Semele  gleich  nach  ihrem  Tode  durch  Zeus  erhöht,  Aristid. 
1 p.  47. 

4)  Hes.  Oviüyldtts'  n Jioyvaof  nnoii  ’Podioit,  wo  Dionysos  und  die  Dio- 
nysien  sich  gleichfalls  eines  grofsen  Anselms  erfreuten,  Diod.  19,  45;  20.  94, 
Strabo  14,  652,  Plin.  33,  155  u.  A.  0vu>  0viät  ©i/iuVij  mit  der  Grundbedeu- 
tung des  aufgeregten  Stürmens  und  Brausens,  daher  ein  baerhisches  Fest  0vln 
in  Elis.  ’F.yyiii  ij  XefieXi,  nach  Hesych,  da  die  Thyiaden  den  Thyrsos  auch 
als  Lanze  gebrauchten. 

36* 
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die  Unterwelt,  iudem  er  wie  Herakles  bis  in  die  Tiefen  der  Erde 
dringt  und  seine  Mutter  von  dort  zu  den  Himmlischen  emporführt '). 

Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dich- 
tungen, die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  berichten, 
besonders  wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiösen  Gebrauche 
mit  ins  Auge  lassen.  Dionysos  ist  dann  wie  der  kretische  Zeus  ein 
verfolgter,  gequälter,  getödteter  Gott,  eine  Allegorie  der  Wandel- 
barkeit des  irdischen  Naturlebens,  daher  er  wie  das  Kind  der  De- 
meter sowohl  der  Oberwelt  als  der  Unterwelt  augehört  und  in  dieser 
Auffassung  auch  ausdrücklich  neben  die  beiden  Göttinnen  gestellt 
wurde,  besonders  unter  dem  Namen  Zagreus,  welcher  von  dem 
thebauischen  Dionysos,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Semele  ge- 
wöhnlich unterschieden  und  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Demeter 
oder  der  Persephone*)  oder  auch  des  gleichfalls  Zagreus  genannten 
Gottes  der  Unterwelt  genannt  wurde.  In  Delphi,  wo  dieser  Dionysos 
mit  nicht  geringerem  Eifer  als  Apollo  verehrt  wurde*),  zeigte  man 
s;«  im  Allerheiligsten  des  Tempels  neben  dem  Dreifufse  und  einem  goldnen 
Bilde  des  Apoll  das  Grab  des  Dionysos,  an  welchem  die  Vorsteher 
der  Priesterschaft  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  geheime  Opfer 
brachten4).  Und  zwar  geschah  dieses  in  denselben  Tagen  des  wieder 


1)  llorat.  2,  19,  29  te  vidit  iusons  Cerberus  aureo  cornu  decorum.  Vgl. 
Apollod.  3,  5,  3,  Paus.  2,  3L,  2;  37,  5,  Plut.  d.  ser.  vind.  22,  Schol.  Ar.  Kan. 
330.  ln  Delphi  ein  enuaeterisclier  Gebrauch  der  Thyiaden  Namens  7ty«nV,  die 
llerauffiihrung  der  Semele  ans  der  Unterwelt  darstellend , Plut.  Qu.  Cr.  12. 
Vgl.  oben  S.  229,  2. 

2)  Diod.  I,  62.  64,  Hes.  Kt.  M.  v.  ZuyQivi , vgl.  Heraklit  b.  Cleiu.  Pr. 
p.  30  P.  <u iiöi  dt  Uld>n  xi«  Jiovvooi  ertip  ftaiyoyrai  x«i  Aiyxoifotia«-.  .Mehr 
davon  bei  den  Eleusinien  und  beim  Pluton. 

3)  Plut.  d.  El  ap.  Delph.  9 iu  ru3e  JiXyiöy  ovdiy  i;ttov  rj  re’  ’AnoXXtuvi 
uittaxiy.  Weiterhin  heifst  es  von  diesem  den  Wandel  des  vegetativen  Lebens 
darstellenden  Gotte:  Jioyvaoy  dl  xai  Zaygltt  x«i  NvxriXioy  x«i  'laodn(ir,u 
iwriy  öyofuä^oL-ai  x«i  ifäaQiii  «rar  xai  («favtafiovc  xoi  r«f  anoßuiaw 
xai  nahyyivtoia;  olxtia  raU  tiQq/Ltlyah'  ftHnßoXaif  aiviypttiu  xai  ftvdn  - 
uctta  ntftaivovai.  Auch  die  Bildwerke  am  T.  zu  Delphi  zeigten  in  dem  einen 
Giebelfelde  Apollo  und  die  Musen,  in  dem  andern  Dionysos  und  die  Thyiaden, 
Paus.  10,  19,  3,  Welcker  A.  D.  1,  151  fl’.  'Bildliche  Darstellungen  zeigen  öfter 
Apollo  und  Dionysos  oder  desseu  Gefolge  vereint,  bisweilen  findet  sich  sogar 
eiue  Vertauschung  der  beiderseitigen  Attribute,  ».  Stephani  compt.  rend.  1861. 

1662,  147,  Gerhard  D.  u.  F.  1865,  97  lf..  Weniger  ebends.  1866,  165  11. 
Vgl.  auch  oben  S.  222. 

4)  Plut.  ls.  Os.  35  xai  JlXtpoi  r«  roe  / Uoyiaov  Xtitfßitya  nun’  nvtoii 
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zunehmenden  Lichtes,  in  denen  die  Thyiaden  auf  dem  Gipfel  des' 
Parnafs  den  Liknites  erweckten,  denn  man  dachte  sich  dafs  dieser 
Dionysos,  nachdem  er  die  mittlere  Zeit  in  der  Untenveit  zugebracht, 
immer  ein  Jahr  um  das  andere  von  neuem  geboren  werde , worauf 
sich  der  Beiname  des  trieterischen  und  des  Liknites  d.  h.  des  neu- 
gebornen  Kindes  bezog').  Oder  man  dachte  sich  ihn  als  einen  Ge- 
flüchteten aber  Wiederkehrenden , oder  als  einen  Zerrissenen  aber 
Wiederbelebten,  und  wie  diese  bildlichen  Anschauungen  und  Ge- 
bräuche sonst  wechselten,  denn  sie  waren  bei  der  Einheit  des  Grund- 
gedankens doch  in  den  einzelnen  Gegenden  sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und  die 
entsprechenden  Gebräuche  deutet,  ist  die  von  dem  thrakischen  Könige 
Lykurgos,  die  schon  die  Ilias  6,  130  berührt  und  die  später  von 
Aeschylos  in  einer  seiner  Trilogieen  und  von  anderen  Dichtern  weiter 
ausgeführt  wurde,  auch  durch  verschiedene  Bildwerke  bekannt  ist1). 
Dionysos  tobt  mit  seinen  Ammen , den  Nymphen  von  Nysa.  Da 
tritt  ihnen  Lykurgos,  der  Sohn  des  Dryas  d.  h.  des  Waldgebirges 
wo  die  Wölfe  hausen,  mit  geschwungener  Geifsel  und  mordlustiger 
Wuth  entgegeu,  so  dafs  die  Maenaden  sich  in  gröfster  Angst  zer- 
streuen. Dionysos  alter  rettet  sich  durch  einen  Sprung  ins  Meer 
wo  ihn  Thetis  schützend  aufnimmt.  Lykurgos  wird  darauf  vom  Zeus 
geblendet  und  mufs  bald  sterben,  denn  er  war  allen  Göttern  verhafst 
geworden.  Nach  anderen  Erzählungen  wurde  er  toll  und  tödtete 
seinen  eignen  Sohn  mit  dem  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  eiuem 
Weinstock  zu  thun  zu  haben,  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne 

rrtrp«  rit  /pijtrnjpjo»'  anoxilaüm  vouiCova i xtti  {ti'ovotv  o!  "Oaioi  {Xvoiav 
nnogg^ror  iv  r tß  ttpip  rot'  ’drtoXXtoyoc  out v ai  0v  tadle  lyi/gtoat  tiv 
dtxv!u,v.  Leber  das  goldne  Bild  des  Apoll  Paus.  10,  24,  4.  Vgl.  über 
das  Grab  des  Dionysos  Lykophr.  208  Tzetz. , Philocbor.  fr.  p.  21  ed.  Sieb. 
(Hist.  Gr.  I p.  387.  388)  und  andre  Stellen  b.  Lübeck  Agl.  573  ».  Cbr.  Pcterseu 
Philol.  15, 79  ff.,  dessen  Folgemngen  ich  aber  nicht  theilen  kann,  am  wenigsten 
dafs  diese  Keliquien  des  ZagTeus  sich  in  dem  Drcifufse  des  ApolV  befanden. 
*Anch  darf  man  nicht  etwa  zwei  Dreifüfse  im  Adyton  annehmen;  vgl.  Prenner 
Hestia-Vesta  469  ff.  auch  Wieseler  Ober  den  Dreifufs  (s.  oben  S.  232,  5). 

t)  Orph.  H.  53  ä/ttptiti;  xnXito  httxyoy , ySoytor  Jtavvaoy , lygiptw 
xoigatc  ftttn  yifitpitic  tvaXoxäftotaty , Sc  rrnp«  Thgatfoytic  hgoitn  tjoftotaty 
iavcov  xotuiCll  rpurijgrt  ynovor  ßaxyr’toy  ttyvov  u.  s.  w.  d.  Xtxyt'njc  isf 
das  Knäblein  in  der  Getreideschwinge  iXixyoy)  d.  b.  in  der  Wiege. 

2)  Soph.  Antig.  955 ff,  Apollod.  3,  5.  t , Hygin  f.  132,  vgl.  Zoega  Abh. 

1 — 31,  353  fF.  u.  t.  1.  2,  Welcher  A.  D.  2,  94  ff,  W'ieseler  D.  A.  K.  2,  439  ff., 
Köhler  Nonn.  v.  Panop.  S.  76,  *Stephani  compt.  rend.  1867,  184. 
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' selbst  (las  Bein  ab,  oder  er  wird  vou  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia, 
welche  die  Götter  in  eine  Weinrebe  verwandeln,  unlösbar  umschlungen, 
oder  er  wird  von  wilden  Pferden  zerrissen.  Immer  scheint  er  ein 
Bild  des  Winters  zu  sein,  wie  er  aus  dein  Gebirge  in  wilden  Stürmen 
und  Wettern  daherfährt  und  allen  Naturjubel  des  Jahres  mit  grim- 
miger Wuth  stört,  um  dann  bald  selbst  eines  elendiglichen  Todes 
zu  sterben1).  Eben  deshalb  ist  er  ein  Thraker,  wie  Ares  und  Boreas, 
und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König  der  Edonen  und  in  den 
Gebirgen  des  Strymon  heimisch  gedacht.  Dieselben  Musen  uud 
MusenjUnger,  welche  den  Dionysos  am  Olymp  und  an  der  Rhodope 
verherrlichten,  werden  auch  diese  Sage  zuerst  gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  w ar  diese  schwärmerische 
Dionysosfeier  des  Winters  außerordentlich  verbreitet,  besonders  in 
Boeotien  und  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen  Umgegend  des  Ki- 
thaeron’)  und  Parnaß.  In  der  boeotischen  Sage  ist  Pen t heu s 
d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nördlicheren  Ly- 
kurgos,  für  die  Mythologie  ein  König  von  Theben  und  Sohn  des 
Spailen  Echion  und  der  Kadmostochter  Agauc,  ein  wilder  und  un- 
5io  geheurer  Mensch,  gigantenartig’).  Auch  diese  Sage  hatte  Aeschylos 
für  die  Bühne  bearbeitet;  für  uns  sind  die  Bacchen  des  Euripides 
besonders  wichtig,  welche  zugleich  sehr  lebendige  Schilderungen  der 


1)  So  wird  in  deutschen  Liedern,  welche  den  Kampf  zwischen  Sommer 
und  Winter  ausmalen  , der  letztere  geschildert  als  der  überwundene  , in  den 
Koth  geworfene,  in  Banden  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblendete, 
ausgetriebene,  als  Halbgott  und  Riese  u.  s.  w.,  Grimm  D.  M.  725. 

2)  Cithaernn  mons  est  Boeotiae,  ubi  arcana  Liberi  Patris  sacra  celebrautur 
tertio  quoque  anno,  quac  trieterica  dicuntur,  Prob.  V.  Ge.  3,  43.  Nach  Lucan 
6,  355  ff.  spielte  die  Sage  vom  Pentheus  auch  b.  Theben  in  der  Phthiolis,  vgl. 
den  Dionysos  lltfaxvi  zu  Pagasae  b.  Schot.  II.  24,  428  von  dem  in  diesem 
Gottesdienste  vielgebrauchten  Opferbeile,  mit  dem  (Menschen  und)  Thiere  ge- 
troffen wurden,  daher  Siraonides  b.  Athen.  10,  84  dieses  Beil  nennt  Jtuivvamo 
äyaxio(  ßovtfoyov  9i()ünoyTa.  * Stephani  compt.  rend.  1863,  128  sieht  auch 
in  dem  Doppelbeil  auf  den  Münzen  von  Tenedos  (s.  oben  S.  269,  5)  eine  Hindeu- 
tung auf  Stieropfer  für  Dionysos.  — Der  Beiname  TliXtxvt  ist  unsicher,  freilich 
darf  man  nicht  mit  Stephani  a.  a.  0.  1 16  mXixäi  oder  mXixiyoi  dafür  lesen 
wollen. 

3)  'E/ituy  von  iyn  Otter,  Natter,  'Ayavlt  die  im  düslern  Sinne  Ehrwürdige, 
wie  äynvf/  IliQOirpayna.  Vgl.  die  Schilderung  b.  Eurip.  Baccli.  539  txyve  n 
Sqttxoytoi  nort  I1fy9tv( , oy  'Eyiuiy  icpirtvai  ySovtos , äygiiunöy  rlottt,  ov 
cptöia  flQomoy,  (poyioy  &'  uioie  yiyavt'  äyxinaloy  9toir. 
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Maenadenfeier  auf  dein  Kilhaeron  enthalten1).  Dionysos  kommt 
auf  seinem  Zuge  durch  die  Welt  von  Lydien  nach  Theben , üppig 
und  wohlgeniulh.  Die  Weiher  schwärmen  in  seiner  Feier  zwischen 
den  Felsen  und  Bäumen  des  Kilhaeron.  Aber  Penlheus  ist  sein 
Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwärmenden  Chöre  stört,  weshalb 
er  ein  furchtbares  Ende  nimmt.  Wie  er  die  geheime  Feier  der 
Maenaden  belauscht,  zu  welchem  Zwecke  er  auf  eine  Fichte  steigt 
(ein  alter  und  bedeutungsvoller  Zug  der  Sage),  wird  er  von  seiner 
eignen  Mutter  gesehen  und  für  ein  wüldes  Thier  gehalten.  Nun 
machen  die  rasenden  Weiher  Jagd  auf  ihn.  und  zerreifsen  ihn : ein 
Zug  der  sich  auch  sonst  in  den  Dichtungen  wiederholt,  welche  die 
lödtlichen  Wirkungen  des  Winters  schildern,  wie  daran  auch  die  Fichte 
erinnert,  mau  vergleiche  die  Sage  vom  Melikertes  und  die  vom  Atlis. 

Für  das  westliche  Boeotien  war  das  Gebirge  Laphystion  die 
Stätte  einer  gleichen  Feier  (Lykophr.  1237  c.  Schob),  die  in  Orcho- 
menos  unter  dem  Namen  der  Agrionien  begangen  wurde  und 
ihren  wilden  Character  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des  Mi- 
nyas  wicdcrspiegell5).  Diese  wollen  trotz  aller  Ermahnungen  und 
Wunder  des  Dionysos  an  solchem  Gottesdienste  nicht  theilneluncn, 
während  die  übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orchomenos  im  Ge- 
birge schwärmen,  und  werden  dafür  mit  Wahnsinn  und  Verwandlung 
in  düstre  Nachtvögel  bestraft.  Ja  es  bestand  hei  dem  jährlichen 
Feste  der  Agrionien  der  Brauch  dafs  der  Priester  des  Dionysos  die 
Frauen  aus  dem  Geschlechte  des  Minyas  mit  gezücktem  Schwerdte 
verfolgte  und  wenn  er  sie  erreichen  konnte  tödtete  (Plut.  0**.  Gr.  38), 
was  wie  der  Name  des  Festes  auf  alte  Sühn-  und  Menschenopfer 
deutet.  Weiterhin  war  der  Parnafs  ein  neuer  Mittelpunkt  für  die- 
selbe Maenadenfeier,  nicht  hlos  für  alle  umliegenden  Ortschaften  von 
Delphi  bis  Danlis,  Tithorea  und  zu  den  Ozolischen  Lokrern,  sondern 
seihst  attische  Frauen  zogen  zu  dieser  Feier  nach  Delphi  um  mit  su 
den  einheimischen  die  nächtlichen  Orgien  zu  feiern3).  Und  zwar 

1)  Vgl.  Theokr.  Id.  26,  Ovid.  AI.  3.  513  fT. , Nonnos  44—46  und  über  die 
Bildwerke  0.  Jahn  Penlheus  u.  d.  Maenaden,  Kiel  1841.  *Stephani  compl.  rend. 
1867,  183  f. 

2)  Antonin.  Lib.  10,  Ovid  M.  4,  390  tf.  Auch  in  Theben  gab  es  ein  Fest 
ayQuövict  oder  ttyQiavta,  Hesych.  ln  Orchomenos  war  der  Dienst  des  Diony- 
sos mit  dem  der  Chariten  und  Musen  eng  verbunden,  oben  S.  395.  402. 

3)  Aesch.  Eum.  24,  Soph.  Antig.  1126,  Eur.  Iph.  T.  1243,  Paus.  10,  4,  2, 
Ulrichs  R.  u.  F.  t,  1 19  ff. 
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geschah  dieses  oben  auf  dem  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des 
Gebirges , wo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefahr  litten.  Daher 
das  Gemttth  der  Umwohner  mit  gleich  abergläubischer  Furcht  auf 
diesen  Gipfel  schaute , wo  man  von  Zeit  zu  Zeit  hacchische  Gestalten 
zu  sehen  und  einen  wilden  Lärm  zu  büren  glaubte,  wie  die  An- 
wohner unseres  Harzes  auf  den  Blocksberg,  ja  noch  jetzt  nennen 
die  Flirten  des  Parnafs  jenen  Gipfel  des  Teufels  Tenne.  Aber  auch 
der  Peloponnes,  seihst  die  dorischen  Staaten  waren  diesem  Cultus 
sehr  ergehen.  Fast  überall  trifft  man  auf  den  nächtlichen  Dionysos, 
den  schwärmenden  lärmenden , und  nur  nach  dein  Grade  der  Bil- 
dung war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kunst  und  Poesie  an- 
regende , bald  eine  rohere , wie  z.  B.  aufser  Theben  und  Naxos 
auch  Korinth  auf  den  Ursprung  des  Dithyrambos,  Megara  Sikvon 
und  Phlius  auf  den  gewisser  dramatischer  Spiele  Anspruch  erheben 
durften.  Die  mystische  Seite  des  Dienstes  dagegen  war  besonders  in 
der  Gegend  von  Argos  ausgebildet  worden,  wo  Melampus  für  den 
ersten  Dionysospriester  und  den  Stifter  eigenthüinlicher  Fest-  und 
Sühnungsgebräuche  galt,  an  denen  die  spätere  Zeit  Manches  ver- 
änderte, bis  die  lernaeischen  Mysterien  daraus  entstanden,  eine 
Nachbildung  der  eleusinischen,  nur  dafs  die  mystische  Symbolik  hier 
einen  sehr  obseönen  Character  angenommen  hatte').  Daneben  gab 
es  auch  in  Argos  Agrionen,  welche  mit  Sühnungen  und  Todtendienst 
verbunden  waren,  wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proe- 
tiden  anknüpfte  und  von  rasenden  Weibern  erzählte  welche  vom 
Fleische  ihrer  eignen  Kinder  gegessen  hätten1),  und  eine  lärmende 
Festfeier  die  man  rvQßt]  nannte.  Fenier  blühte  der  Dionysosdienst, 
meist  der  orgiastische,  längs  der  ganzen  Küste  von  Achaja,  wo  der  Wein- 

*1)  Herod.  2,49,  Paus.  2,37,  Ann.  d.  Inst.  1861,  20  f.,  Dem.  u.  Pers.  2101V. 
Ein  dgöovyo;  KÖQr, c von  l.erna  in  der  Weihinschrift  eines  athen.  Tauroholienaltars 
b.  Conze  D.  o.  F.  1863,  75.  vgl.  (i.  WolfT  Rh.  Mus.  N.  F.  19,  30t.  Auch 
dieses  b.  Pint.  Is.  Os.  35  gehört  dahin:  ’Agytioif  di  ßovyiyt;c  Jioytaa  irtt- 
Wrv  tariv , in'ttxctXovvx  ttl  cf’  nvtöv  r 71  o aaXrtlyycay  ((  vdtttot  IftßaXXoyTK 
ilf  rijy  nßvaaoy  (des  alkyonischen  Sees  P.  2,  37,  5)  ngvn  rtfi  nvXaö/tp  d.  h. 
dem  Pluto. 

21  Apnllod.  2,  2,  2:  3,  5,  2.  vgl.  lies,  nygdyia  iogrij  ly  ‘Agytt  im  fug 
rmy  llgoitov  &vyarigwy  u.  iiygu’tytet  iixt'acn  mtgä'Agyttoii.  Ein  Mt.  ’Aygtb- 
yio(  in  Kos  und  Rhodos,  wo  er  wahrscheinlich  dem  Januar  entsprach.  Von 
der  ivgßi  t welche  wie  jenes  Fest  auf  Kreta  |S.  559)  dem  Dionysos  n.  dein 
Pan  gemeinschaftlich  galt,  Paus.  2,  24,  7.  Also  betraf  sie  vielleicht  den  D. 
Kresios. 
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und  jefzt  auch  der  Korinthenbau  so  vorzüglich  gedeiht.  In  Elis 
treffen  wir  wieder  auf  ein  Stammland  des  Gottes,  da  man  sich  auch 
hier  seiner  Geburt  rühmt«  (Horn.  H.  34).  Auch  waren  Arkadien 
und  Messenien  von  derselben  Religion  durchdrungen,  vorzüglich  aber 
bildete  der  Tavgetos,  dessen  Weinpllanzungen  berühmt  waren 
(Theogn.  879  ff.),  wieder  einen  Mittelpunkt  der  nächtlichen  Orgien- 
feier, die  vor  vielen  andern  besucht  war.  Seihst  im  nüchternen 
Sparta  schwärmten  die  Mädchen  und  Frauen  dem  wilden  Gotte, 
sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurotas  als  auf  dem  Tavgetos1). 
Unter  den  Inseln  waren  Kreta  Chios  Lesbos  und  Tenedos  wegen 
ihrer  wild  orgiastischen  Dionysosfeier  berüchtigt,  wie  z.  B.  auf  Kreta 
ein  lebendiger  Stier  von  den  Maenaden  mit  den  Zähnen  zerrissen, 
auf  Chios  Lesbos  und  Tenedos  diesem  Dionysos,  den  man  bald 
dyQUüVtog  d.  h.  den  wilden,  bald  tuftrjorij/g  oder  ojuddio^  und 
dv&QumoQQaiaTrjc  d.  h.  den  roh  essenden,  würgenden  nannte, 
sogar  Menschenopfer  dargebracht  wurden1). 

In  allen  diesen  Gegenden  ziemlich  dieselben  Gebräuche,  obwohl 
der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer  in  anderen  milder  war.  Der 
Zeit  nach  war  die  Feier  eine  trieterische  d.  h.  sie  wurde  in  Ueber- 
einstinunung  mit  einem  alterthümliclien  Schaltcyclus3)  alle  zwei  Jahre 
zu  Anfang  des  dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war  die  des  kür- 
zesten Tages  ( Ovid  F.  I,  393)  d.  h.  des  kritischen  Wendepunkts 
wo  das  Dunkel  über  das  Licht  gesiegt  zu  haben  scheint,  aber  nun 
doch  wieder  den  zunehmenden  Tagen  und  einer  besseren  Jahreszeit 
Raum  geben  mufs,  daher  dieser  Tag  von  jeher  für  alle  Religionen 
ein  bedeutungsvoller  gewesen  ist.  Immer  fand  sie  auf  und  zwischen 


1)  Arist.  Lys.  13011,  Virg.  Ge.  2,  487  virginihus  hacrliata  Lacaenis  Taygeta 

11,  dazu  Philarg.:  Barchi  enim  orgia  in  ninntibus  relebrari  solebant  a furiosis 
Bacchis,  quae  a Spartanis,  quorum  mons  erat  Taygeta,  <Jv< lutarat  appellabantur. 
Vgl.  Hes.  v.  Jiovvotnrfir  u.  Jiv/jaiyai  und  Meineke  Anal.  Al.  360,  z.  Theokr- 
18,  22  u.  39.  Auch  das  Fragm.  des  Alkman  b.  Athen.  11,  99  wird  am  natür- 
lichsten auf  die  Dionysosfeier  am  Tavgetos  bezogen,  s.  Aristid.  1 p.  19  i'iamg 
xai  Xeovrmv  ydXa  duiXyu v nvi0-rtxi  tk  al'Trfi  Aaxu ivixoi  xoa/nje. 

2)  Von  Kreta  lul.  Firm.  p.  9,  von  Chios  und  Tenedos  Porph.  d.  abstin.  2. 
55  ifh-ov  de  xrti  fr  Xitg  i ift  löuiciUiy  Aioyvaiy  dt'9ga >7tov  ihttontövric  xai  Ir 
Tfvidtt).  vgl.  das  Opfer  des  D.  dyfigtonoggaiarr^  auf  Tenedos  b.  Aelian  N.  A. 

12,  J4,  auch  oben  S.  566.  2,  und  von  Lesbos  Clem.  Pr.  p.  36,  Aelian  V.  H. 

13,  2.  Antonius  nennt  sich  D.  /«piddr^r  u.  unXiytot,  ist  aber  in  Wahrheit 
liuqoiiji  u.  ttygiaiyiot  Plut.  Anton.  24. 

3)  Berod.  2,  4,  Censorin.  18. 
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M3  dt'u  Bergen  statt,  die  heiligsten  Acte  während  der  Nacht  heimYackel- 
glanz ‘).  Ausschließlich  Frauen  und  Mädchen  nahmen  an  derselben 
Antheil,  Maiväöeg  Qviaöeg  Bax-xcu,  auch  ylfjvai  genannt,  wie 
sie  vorzüglich  von  Euripides  in  den  Bacchen  geschildert  werden  und 
sich  durch  ganz  Griechenland  dem  Orgiasmus  dieser  trieterischeu 
Nachtfeier,  zu  welcher  sie  sich  in  gewissen  Gruppen  (Thiasoi)  ver- 
einigten, rücksichtslos  überlassen  durften,  allerdings  mit  Ausschluß 
aller  Theilnahme  von  Männern*).  Denn  die  Gebräuche  dieser  Feier 
waren  durchaus  fanatisch  und  ekstatisch.  Thyrsosstähe  und  Fackeln 
schwingend,  Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren  und  in  den  Händen, 
mit  der  Musik  dumpfschallender  Handpauken  und  gellender  Flöten 
versammelten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern  und  Bergen, 
jubelten  und  tobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten  Stel- 
lungen3). Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche  Costüm 

1)  Daher  Sopli.  Anlig.  1146  iü>  nfp  nvtivuav  /opny’  daxfjtav , yv/ttxiy 
tplhy/uixtov  inioxont.  D.  yvxxiXios  Pint.  1.  c.,  Paus.  1,  40.  5.  Auf  dem  Gie- 
helfelde  des  Delphischen  Tempels,  das  Dionysos  und  die  Thyiaden  zeigte,  war 
Helios  untergehend  dargestellt;  vgl.  Stephani  eompt.  rend.  1860,  t 3,  p.  "7  ff. 
Zu  vergleichen  ist  auch  der  Mts.-Name  JtfdocpÖQio*. 

2)  Diod.  4,  3,  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  9 r<[)  di  pipiyptV;«’  xtvn  n atdi(t 

xni  v/)qh  xtti  anoidij  xai  fiayitf  TiQoatfiQovTii  dyiounXüty  etuo  y önai- 
yvyrtixa  /*  et  iv  o /iiy  n is  Jiöyvaoy  äyiHoyxa  itfiais  dynxaXovoiv. 
Vgl.  Kur.  Bacch.  650  IT.,  Schoene  de  pers.  in  Eur.  Baccli.  hab.  scen.  p.  67  sqq., 
0.  .lohn  Pentheus  10  IT.,  WelckerA.  D.  1,158,  Panofka  Dionysos  u.  d.  Thyiaden. 
Bert.  Akad.  1852.  *A.  Happ  die  Maenade  im  griech.  Cultus,  in  der  Kunst  n. 

Poesie,  Rh.  Mus.  N.  F.  27,  t IT.  dringt  mit  Recht  auf  eine  Scheidung  der  histo- 
rischen von  der  mythologisch-poetischen  Schilderung  solcher  Feiern.  Die  wirk- 
lichen Kulthandlungen  seien  von  geschlossenen  Kollegien  priesterlicher  Frauen 
(nicht  Mädchen),  den  in  Delphi  — und  Athen,  Paus.  10,  4,  t — so  genannten 
Thyiaden  vollzogen  und  hätten  nur  in  einem  Opfer  und  der  Aufführung  von 
Hymnen  u.  Khören  bestanden , die  etwa  durch  lebhaftere  Bewegung  und  hac- 
chische  Attribute  das  mythische  „Rasen“  der  Maenaden  zur  Anschauung  brach- 
ten. — Oh  Rapp  mit  der  völligen  Abweisung  des  ekstatischen  Elements  Recht 
hat,  hleihe  zunächst  dahingestellt. 

3)  Hom.  H.  in  Ker.  385  q di  idovan  ijii ’ rjixi  fAaivdf  oqos  xnra  ddaxioy 
vXi/.  Borat.  Od.  3,  15,  10  pulso  Thyias  nti  concita  lympano.  Virg.  A.  4,301 
bacchatur  qualis  commotis  excita  sacris  Thyias,  ubi  audito  stimnlant  trieterica 
Baccho  orgia  nocturnusque  vocat  clamore  Kithaeron.  Vgl.  Lob.  Agl.  672.  693. 
Müller  Handb.  § 388,  3.  4,  D.  A.  K.  2,  567  IT.,  auch  O.  Jahn  riti  hacchici  Ann. 
d.  Inst.  1860,  1 IT.,  Mon.  6u.  7,  t.  37.  Eine  lebendige  Anschauung  giebl  Katull 
64,  255  in  der  Beschreibung  des  hacchischen  Thiasos:  Horum  pars  tecta  qua- 
tiebanl  cuspide  thyrsos,  pars  e divolso  iactabant  membra  juvenco,  pars  sese 
tortis  serpenlibus  incingebant,  pars  obscura  eavis  celebrahant  orgia  cistis,  orgia 
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veranschaulichen  die  häutigen , zum  Theil  ausgezeichnet  schönen 
Bilder  solcher  Maenaden,  denn  die  Künstler  der  Leidenschaft  und 
des  Pathos,  Skopas  und  Praxiteles  summt  ihrer  Schule,  wufsten  auch 
die  heftigste  Erregung  des  Körpers  in  schwebenden  Stellungen  mit 
pulsirender  Belebung  wirderzugehen , sodafs  daraus  filr  das  aestlie- 
lisclie  Auge  ein  eben  so  anziehender  Eindruck  entstand  als  diese 
Gebräuche  in  der  Wirklichkeit  roh  und  gewaltsam  gewesen  sein 
mögen.  Allerlei  Thiere  des  Waldes,  Hirschkälber1),  junge  Wölfe,  mi 
Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und  gepflegt,  dann  zerrissen, 
zur  Andeutung  der  Leiden  welche  die  schöpferische  Natur  des  Wald- 
gebirges in  derselben  Jahreszeit  auszustehen  hatte.  Von  Dionysos 
selbst  hiefs  es  er  sei  verschwunden,  habe  sich  ins  Meer  oder  zu 
den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet’),  daher  man  ihn  im  Ge- 
bete anrief  im  FrUhlinge  von  dort  wieder  zurilckzukehren.  So  be- 
teten namentlich  in  Elis  die  Frauen:  „Komm  o Herr  in  deinen 
Tempel  zu  Elis,  komm  mit  den  Chariten  in  deinen  heiligen  Tempel, 
lohend  mit  dem  Stierfufse“3),  denn  Dionysos  wurde  in  diesem  or- 
giastischen  Culte  oft  als  Stier  oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet 
(rav Qo^ogqioc:)  gedacht,  daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers, 
welcher  mit  der  Axt  erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen 
Stücken  verzehrt  wurde,  immer  in  dem  Sinne  wie  jene  anderen 
Thiere  und  wie  in  der  tlirakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird, 
nehmlich  um  das  ilinslerben  der  Natur  und  aller  ihrer  Kraft  uud 
Lust  unter  den  Qualen  des  Winters  auszudrilcken.  Mufsten  doch, 
wie  wir  gesehen,  in  allerer  Zeit  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so 


quae  frustra  cupiunl  audire  profani.  Plangebant  alii  proreris  lympana  palmis 
aut  tereti  tenuis  tinnitus  aere  ciehant,  nuiltis  raucisonos  efflabant  roruna  hom- 
bos  barbaraque  horribili  st  ri  de  hat  tibia  caotu. 

1)  Phot.  ylßgi(lw  tj  yißqoii  dlQ/J«  cpoQiiy  ij  tfiaonäv  yißqo vg  xmä  fxi- 
firjaiy  toi  tuq'i  Jtivvaoy  nn&avg , s.  Lobeck  Agl.  p.  653,  Schoene  p.  80.  Auf 
Bildwerken  haben  die  Maenaden  oft  aolche  Stücke  von  zerrissenen  Hirschkälbern 
in  den  Händen,  ‘Stephani  compt.  rend.  1863,  220;  1869,  15.] 

2)  So'  in  Orchomenos  bei  den  Agrionien,  Pint.  Symp.  8 pr. 

3)  Plut.  Is.  Os.  35,  Qu.  Gr.  36,  der  die  Worte  dieses  Gebets  erhalten  hat: 

IXfhly  Ai öyvai  'AXioy  lg  vnov  ityybv  avy  XaQiriaoiy  ig  ynöy  itß  ßoitp 

rtoifi  &ia)y,  ä(u  rnvQi  (*vgl.  Bcrgk  P.  L.  G.  p,  1299).  Wobei  zu  vergleichen  der 
von  v.  Köhler  milgethrille  Cameo.  ges.  Sehr.  5 t.  3 u.  D.  A.  K.  2,  n.  383,  wo 
die  Chariten  u.  die  Plejaden  auf  die  Wiederkehr  im  Frühling  deuten.  Das  Fest 
der  Wiederkehr  war  das  der  0via , welches  dem  der  Theodaesien  auf  Andros 
und  sonst  entsprach,  s.  Paus.  6,  26,  1,  vgl.  5,  16,  5,  Plut.  d.  mul.  virt.  15. 
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wild  und  grausam  zerlleisclileu  Opfers  verlrelen , daher  vor  der 
Schlacht  hei  Salamis  drei  gefangene  junge  Perser  von  edler  Abkunft 
auf  Geheifs  eines  Sehers  dem  Dionysos  dfujat^g  als  Opfer  darge- 
bracht  wurden').  Von  dem  düstern,  schauerlichen  Totaleffect  der 
ganzen  Feier  gehen  die  Dichter  oft  lebendige  Schilderungen,  aufser 
Euripides  besonders  Aeschylos  in  einem  Fragmente  seiner  Edonen 
hei  Strabo  10,  470  und  Ovid  in  der  Fabel  vom  Orpheus  Met.  11 
z.  A.  Es  war  der  tiefste  Erden-  und  Naturschmerz,  die  wildeste 
Verzweiflung  des  von  den  Agonieen  des  Wintere  beängstigten  Ge- 
mtlths,  obwohl  durchleuchtet  von  dem  Hoffnungsschimmer  des  Früh- 
lings, dafs  er  doch  wiederkommen  müsse  und  mit  ihm  der  Gott  der 
Jugend,  der  Lust,  der  ewig  schaffenden  und  quellenden  Naturkraft. 

.Ui  Schon  jene  Auferweckung  des  Dionysos  Liknites  auf  dem  Parnafs 
deutet  darauf  hin,  wie  deun  auch  die  Legende  nicht  blos  von  der 
Zerreifsung  des  Zagreus  durch  die  Titanen  berichtete,  worüber  der 
Weinstock  und  alle  Natur  eine  Zeitlang  in  die  tiefste  Trauer  ver- 
senkt worden  sei,  sondern  auch  von  seiner  Wiedererweckung  durch 
Zeus  und  der  Verjagung  der  Titanen").  Noch  entschiedener  aber 
machte  diese  Lust  und  Stimmung  des  Frühlings  sich  im  weiteren 
Verlaufe  der  drei  zu  Delphi  dem  Dionysos  geweiheten  Wintermonate 
geltend , welche  man  zusammengenommen  die  Zeit  des  Mangels 
nannte,  im  Gegensätze  zu  den  neun  Monaten  der  Sättigung,  wo  der 
Paean  zu  Ehren  des  Apollo  zu  erschallen  pflegte").  Wenigstens 
wissen  wir  dafs  gewisse  Acte  dieses  ekstatischen  Gottesdienstes  noch 
gegen  Ausgang  des  Frühlings  gefeiert  wurden  und  dafs  man  wenig- 
stens in  spaterer  Zeit  die  Rückkehr  des  Dionysos  von  den  Indern 
wie  in  Lydien  so  auch  am  Parnafs  im  Frühlinge  mit  Ulutnen  und 
heiteren  Gesängen  begrüfste 4). 

Eine  neue  Reihe  von  eigenthümlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien,  Thrakien  und  Klein - 

t)  Plot.  Thero.  13,  Arisüd.  9. 

2)  Himer,  or.  9,  4,  vgl.  Lob.  Agl.  569. 

3)  Plut.  de  El  ap,  Delpb.  9-  Es  werden  die  Monate  * Dadoplionos  Poitro 
pios  und  Amalios  sein  , die  etwa  den  attischen  Maimakterion  Poseideon  und 
Gamelion  entsprachen. 

4t  Himer,  or.  13,  7,  vgl.  Galen  d.  antid.  I,  8,  die  beste  Zeit,  zum  Fange 
der  Vipern  sei  nach  Andromarhos  (0.  Schneider  Pbilol.  13.  45).  i'/rixa  ol  rei 
Jioviatp  ßeix^tvoyrte  iloi^na i dirtonäv  rite  iy/dynt , navouivov  ror  qfOf, 
ov7Tö>  <f*  tjgyjuiyov  &{qov(. 
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a sie  11,  wo  die  einheimischen  Sagen  und  GOtterdienste  mit  den  grie- 
chischen verschmolzen  waren  und  Thrakien  und  Makedonien  sich 
durch  Wildheit,  Kleinasien  durch  lüsterne  Weichlichkeit  auszeichnet. 
Denn  auch  in  jenen  nördlichen  Gegenden  war  die  Cultur  des  Weins 
und  eine  entsprechende  Religion  seit  alter  Zeit  verbreitet,  obwohl 
zwischen  der  Bevölkerung  des  mythischen  Thrakiens,  welche  den 
Griechen  näher  verwandt  gewesen  zu  sein  scheint,  und  der  des  hi- 
storischen, von  welchem  Herodot  erzählt,  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Doch  bekanute  sich  auch  dieses  mit  fanatischem  Eifer  zu  den  Orgien 
des  Bacchus  und  den  Weihen  des  Orpheus1),  wie  das  benachbarte 
Makedonien,  desseu  Klodonen  und  Mi  mal  Ionen,  so  nannte  mau 
in  der  Landessprache  die  schwärmenden  Maenaden,  unter  ihnen 
Olympias,  die  leidenschaftliche  Mutter  Alexanders  d.  Gl-.,  an  Fana- 
tismus und  Aberglauben  mit  den  thrakischen  Frauen  wetteiferten“),  so. 
ln  Kleinasien  kam  die  allgemein  verbreitete  Religion  der  Grofsen 
Mutter  dem  bacchischen  Orgiasmus  mit  einem  gleichartigen  Geist 
und  Inhalt  entgegen.  Daher  die  Erscheinung  dafs  der  griechische 
Dionysosdienst,  dessen  populären  und  mystischen  Formen  die  asia- 
tischen Griechen  aller  Stämme  eifrig  ergeben  waren5),  sich  in  diesen 
Gegenden  mit  dem  Glauben  au  die  lydische  und  phrygische  Götter- 
mutter sehr  bald  dergestalt  vermischte,  dafs  sowohl  die  heilige  Sage 
als  das  gottesdienstliche  Ritual  beider  Kreise  je  länger  desto  mehr 
in  einander  aufgingen,  was  für  den  Dienst  des  Dionysos  auch  in 
Griechenland  die  wichtigsten  Folgen  gehabt  hat.  Erzählte  man  doch 

1)  Pomp.  Meta  2,  2 inontes  interior  attollit  Haemon  et  Rhodopen  et  Or- 
helon.  sacris  Liberi  Patris  et  coetu  Maenadum  Orpheo  primum  initiante  cele- 
hratos.  Vgl.  Lob.  Agl.  299  sqq. , * L.  Heuzey  Rev.  archeol.  1865,  1,  450  fr., 
Tomasrbek  über  Rrumaiia  und  Rosalia  nebst  Bemerkungen  Ober  den  hessischen 
Volksstamm,  Sitzgs.  Ber.  d.  Wien.  Ak.  1968,  Novbr.  S.  351  ff.  Heuzey  a.  a.  0. 
theilt  zwei  hei  dem  Orte  ., Drama,  nördlich  von  der  Ebene  von  Philippi“  gefun- 
dene lusrhr.  mit , die  eine  Cultgenossenschaft  des  Liber  Pater  Tasibastenus  er- 
geben. Eine  Vermuthung  über  die  Bedeutung  dieses  Beinamens  s.  b.  Tomaschek 
a.  a.  0.  380  f. 

2)  Plut.  Alex.  2,  Polyaen  4,  l,  Lukian  Alex,  fi,  Athen.  5,  28,  Pers.  t,  99. 
KXiiidui vh  von  xXai£tiv  d.  i.  lärmend  schreien,  MiuaXXiva  ist  wahrscheinlich 
zu  erklären  wie  Miftag  s.  oben  S.  60,  3. 

3)  Auf  dem  ionischen  Festlande  bes.  die  Gegend  von  Teos  und  Lebedos. 
wo  man  auch  von  der  Geburt  des  Dionysos  und  von  andern  Wundem  erzählte 
und  wo  oi  nut)  rtn-  Jinyvaor  ri/riiitt  in  Kleinasien  ihren  Sitz  hatten,  Diod. 

3,  66,  Strabo  14,  643,  Vitruv.  3,  3;  7 praef. , 0.  I.  n.  3046  ff.  *Ueber  die 
iiXrirui  s.  jetzt  0.  Luders  die  dionysischen  Künstler.  Berl.  1872. 
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seitdem  seihst  in  Theben  dafs  Dionysos  zwrar  dort  gehören  sei,  aber 
gegen  die  Nachstellungen  der  Hera  oder  von  ihr  verfolgt  und  mit 
Raserei  gestraft  bei  der  Rhea  am  lydischen  Tmolos  oder  hei  der 
Kybele  von  Pessinus  Schul/,  und  heilende  Pflege  gefunden  habe, 
worauf  er  in  den  Wühlern  und  Bergen  von  Lydien  und  Phrygien 
umherschw eilend  und  wilde  Tliiere  bändigend  zum  Helden  heran- 
gewachsen und  erst  als  Ueberwinder  von  ganz  Asien  in  seine  grie- 
chische Heimalh  zurückgekehrt  sei.  Schon  bei  Piudar  ist  diese 
Verschmelzung  der  verwandten  Orgien  entschieden1),  und  vollends 
hei  Euripides  in  den  ßacchcn  ist  Dionysos  mehr  in  Asien  als  in 
Griechenland  zu  Hause.  Namentlich  galt  der  lydische  Tmolos 
mit  seinen  Hebengehüngen  und  den  Wiesen  und  Gebüschen  des 
Paktolos  in  dieser  späteren  Zeit  für  die  Wiege  seiner  Jugend  und 
seiner  Weihe’),  welche  sich  von  dort  durch  die  Welt  verbreitet  habe, 
daher  die  hacchischcn  Feste  dieser  Gegend,  die  lydischen  Maenadeu 
und  eiue  Frühlingsfeier  am  Tmolos,  wo  mau  des  Gottes  triumphi- 
rende  Rückkehr  von  den  Indern  feierte,  auch  sonst  oft  erwähnt 
werden3).  In  demselben  Sinne  mögen  namentlich  Ephesos  Milet 
Smyrna  Pergamum  Nicaea  *)  und  andre  Hauptstädte  des  hellenistischen 
und  römischen  Zeitalters  ihre  Dionysien  gefeiert  haben,  obwohl  auch 
der  troische  lda3)  und  andre  Gebirge,  in  denen  die  Grofse  Mutter 
heimisch  war,  nun  in  gleicher  Weise  dem  Dionysos  wie  dem  Attis 
und  andern  verwandten  Halbgöttern  des  asiatischen  Glaubens  geheiligt 
wurden.  Denn  überall  ist  eine  durchgängige  Verschmelzung  beider 
Religionskreise  das  Characteristische  dieser  asiatischen  Dionysosfeier, 
deren  zugleich  höchst  weichlicher  und  orgiastischer  Geist  den  Stim- 


1)  Find.  I.  6,  .1  xrthtoxQorov  rucntJ^01'  dnunttgoi  nyix’  tvgv/airay  ny- 
rttXaf  diöyvaav  (Theben).  Vgl.  oben  S.  537,  4. 

2)  Eurip.  Barch.  )3fT.  55  ff  64  IT.,  vgl.  Apollod  3,  5,  t,  Alhen.  5,  33.  IV 
vom  Zeus  am  Sangarios  geboren,  Arrian  b.  Enslath  Ilion  P.  939. 

3)  Himer,  ecl.  36,  1,  or.  3,  0;  13,  7 ; 14,  7,  vgl.  Lukian  d.  satt.  3,  Athen. 
5,  28  ai  xaXoi'fityai  MiftaXXiylS  xni  Bnaaiigat  xai  Aviai , Philostr.  v.  Apoll. 
5,  32  p.  99  ihoyvoofjnyujy  xni  Xvdifay  ri/y  atoXrjy. 

4)  Von  Ephesos  vgl.  Phil.  Anton.  24,  Plin.  16,  214,  von  Pergamum  Dio 
41,  61,  Paus.  10,  19,  5,  C.  I.  n.  3538,  von  Milet  u.  Smyrna,  wo  unter  andern 
Festlichkeiten  eine  Triere  durch  die  Stadt  geführt  wurde , zur  Erinnerung  an 
einen  Sieg  über  die  Chier , K.  F.  Hermann  Gotlesd.  A.  § 66,  9,  Aristid.  I p. 
373.  440.  752.  756. 

5|  Eurip.  Palam.  fr.  599  o(  «*>’  "iday  ligurai  avy  /unrgi  tpiXy  ivfjrtä- 
yioy  inx/oK. 
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mungen  dieses  Zeitalters  auch  io  weiteren  Kreisen  am  meisten  zu- 
sagte. Malier  die  wilde  Musik  der  Cymlielu  und  die  Utngelmng  der 
Kabiren  und  Korybanten  jetzt  eben  so  wesentlich  zum  Dionysos 
gehörte  als  zurRliea,  desgleichen  der  nun  oli  dem  Dionysos  gleich- 
gesetzte  Attis  und  sein  Gegenbild  im  Dienste  der  syrischen  und  ky- 
prischen  Aphrodite,  der  schöne  Adonis,  welcher  bald  l'i'lr  seinen 
Liebling  galt  oder  gleichfalls  für  identisch  mit  ihm  gehalten  wurde '). 
Natürlich  hat  auch  die  Gestalt  des  Dionysos  selbst  unter  solchen 
Einflüssen  die  entsprechenden  La  eben  angenommen.  Er  wird  nun 
ganz  nach  Art  dieser  asiatischen  Heroen  geschildert  und  gebildet, 
von  aufsen  zart  und  weichlich,  innerlich  voll  Mulh  und  Feuer,  mit 
weichen  Locken,  deren  üppiger  Iteiclilhum  durch  eine  lydische  Mitra 
aufgebunden  ist,  einer  weiten  lliefseudeu  Kleidung  von  bunten  Sloflen  *), 
ein  Weiberheld  mit  zarter  Hautfarbe  und  verliebten  Blicken*),  bald 
als  zarter  Jüngling  bald  als  gereifter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs*),  ms 
immer  im  Stile  des  Orients.  Eine  amnuthige  Episode  der  Geschichte 
dieses  lydischeu  und  phrygischen  Dionysos  ist  die  vom  schönen 
Jünglinge  Ampelos,  den  er  bei  seinem  Umherschweifen  kennen 
lernt  und  zärtlich  liebt,  bis  er  ihm  durch  einen  Stier  entführt  und 
getödtel  w ird,  worauf  Zeus  um  den  Schmerz  des  Dionysos  zu  stillen 
aus  der  Leiche  des  Jünglings  den  Weinslock  cnlspriefsen  lalst:  eine 
Fabel  welche  nach  den  einfacheren  Umrissen  eines  ((irakischen  Mär- 
chens durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  ausgebildet  wurde4). 


t)  Plut.  Symp.  4,  5,  2,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  Plato  b.  Athen.  tO, 
Sa.  Nonnos  erzählt  von  einem  Besuch  des  Dionysos  auf  dem  Libanon  bei 
Aphrodite  und  Adonis,  wo  er  von  Liehe  zur  Beroe  ergriffen  wird.  Der  Dio- 
nysosdienst war  über  Gypern  und  die  ganze  Gegend  verbreitet.  'Afgodiri; 
Hax^oio  adptifpo,- Orpli.  H.  55, 7.  Dionysos  Attis  s.  Schneidewin  Philol.  3,  265 
*2)  pnotiga  oder  flttaaitQit,  ein  langer  bunter  Rock  der  lydischeu  und  tlira- 
kischen  Maenadeu  Aeschyl.  Kdon.fr.  b.  Miller  melanges  de  litt.  gr.  p.  (52  öat t? 
/iruJvcre  ßaaaäqai  1 1 Avdiai  ü%ti  nodijQW,  Poll.  7,  60,  Bekk.  An.  222,  daher 
Bacchus  selbst  Htiaauyo-,  und  BaeottQite  und  seine  Maenadeu  BaaaitQai  und 
Hnaaagidif  genannt  werden,  Prop.  3,  17,  30,  Artemid.  2,  37,  Lob.  Agl.  293, 
Schoene  I.  c.  146. 

3)  Kur.  Baccli.  235  IT.  455  If.  Auch  ein  Held  der  Knabenliebe  und  selbst 
pathicus  , lul.  Firm.  p.  9 cfleminalum  (hisse  et  amatorum  servisse  libidinibus 
Graeroruin  gymnasiis  decantatur.  Vgl.  Clem.  Homil.  5,  15. 

4)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatican  mit  dem  eingegraheneu  Namen 
des  Sardanapal,  D.  A.  K.  2,  347. 

5)  Vgl.  Ovid  F.  3,  409  und  Nonnos  b.  Köhler  S.  23  ff.  Auch  die  bildende 
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Dagegen  wird  derselbe  den  weichlichsten  Geinüthsstimmungen  hin- 
gegebene  Gott  nach  asiatischer  Weise  in  anderen  Fallen  als  kühner 
und  streitbarer  Held  gedacht,  welcher  bald  mit  den  Amazonen*), 
den  immer  wiederkehrenden  Feinden  der  kleinasiatischeu  Helden, 
bald  mit  Perseus  zu  thun  hat,  dessen  Kampf  mit  Dionysos  gleich- 
falls auf  asiatischer  Sage  zu  beruhen  und  erst  später  nach  Argos 
übertragen  zu  sein  scheint’). 

Abgesehen  von  dieser  Verschmelzung  verwandter  Religionen 
hatten  sich  aber  auch  einige  Gestalten  dieses  thrakischen  und  phry- 
gischeu  Orgiasmus  in  der  barbarischen  Eigenthümlichkeil  ihrer  Hei- 
math  über  Griechenland  verbreitet,  namentlich  in  der  früheren  Zeit 
der  Handelsblüthe  von  Athen , Korinth  und  anderen  griechischen 
Städten,  wo  ein  lebhafter  Fremdenverkehr  und  die  gemischte  Bevöl- 
kerung der  unteren  Klassen  das  Eindringen  solcher  Sacra  um  so 
mehr  erleichterte,  je  weniger  sich  die  Polizei  in  der  Regel  um  sie 
zu  kümmern  pflegte.  Namentlich  gehören  dahin  die  thrakischen 
Kotyttien  und  die  phrygischen  Sabazien,  von  denen  jene  durch 
die  Baplen  des  Eupolis  berüchtigt  wurden,  in  denen  es  auf  Alkibiades 
549  und  seinen  Anhang  gemünzt  war3),  diese  wiederholt  bei  Aristophanes 
erwähnt  werden*).  Kotys  oder  Kotytto  scheint  eine  der  phry- 
giscben  Grofsen  Mutter  verwandte  Göttin  und  ihre  Orgien  wie  bei 
dieser  mit  bacchischen  Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein5),  so  weit 
sich  anders  nach  den  spärlichen  Nachrichten  über  diesen  Gottesdienst 
urtheileu  läl'st,  welcher  auch  in  Chios,  in  Korinth  und  in  Sicilien 
Anklang  gefunden  hatte.  Was  den  Dienst  des  Sabos  oder  Saba- 
zios  betrifft  so  war  derselbe  sowohl  in  Thrakien  als  in  Phrygien 


Kunst  kennt  diesen  Ampeln»,  1).  A.  K.  2,  37t.  Nunnos  erzählt  noch  sonst 
manche  asiatische  Fabel , namentlich  die  von  der  Nicaea  , Köhler  S.  28  und 
74  ff. 

t)  Nach  ephesischer  Sage,  s.  Tacit.  A.  3,  til , Paus.  7,  2,  4,  Plut.  ()u.  Gr. 
56,  vgl.  Köhler  S.  33,  Gerhard  Arch.  Zig.  1845  n.  30  l.  30,  L>.  A.  K.  2,  443. 

2)  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  Al.  p.  50  , Paus.  2,  20,  3 ; 22,  1 ; 23,  7, 
Nonn.  47,  475. 

3)  Loh.  Agl.  1007  sqq.,  Meineke  fr.  Com.  Gr.  1,  119  — 126.  Hunt  nt  sind 
rpt/tve  TtXüatai,  molles,  calamistrati,  geschniegelte  Lusthuben,  ».  Synes.  encom. 
calviL  p.  85  ed.  Par.  1612. 

4)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schob,  Lysistr.  3SS,  Cic.  leg.  2,  15,  37. 

5)  Aesch.  b.  Str.  10,  470,  vgl.  Bekk.  An.  246,  20,  Suid.  v.  Ko'rty,  Plut. 
prov.  1,  78,  Synes.  I.  c.  Kotvf,  auch  als  Miinnername  im  Gebrauch,  scheint 
Würde  auszudrücken.  Also  etwa  I)  MiytxXi; 
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zu  Hause'),  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  dieser  beiden  L.’inder 
verwandt  gewesen  sein  soll.  ’ Gewöhnlich  wird  er  für  einen  Dio- 
nysos erklärt,  und  zwar  hat  diese  Identiticirung  wohl  auf  den  Zagreus 
der  trieterischen  Orgien  einen  wesentlichen  Einflufs  geübt.  * Da- 
neben wurde  er  aber  auch  als  Zeus  Sabazios  angerufen  *),  wie  ja 
ein  solches  Schwanken  in  der  Gleichsetzung  ausländischer  Gottheiten 
mit  griechischen  nicht  ganz  selten  erscheint.  Der  Cullus  des  Saba- 
zios war  nach  phrygischer  Weise  aufs  engste  mit  dem  der  Götter- 
mutter verbunden,  neben  welcher  und  dem  Attis  dieser  Gott  mit 
dem  herkömmlichen  Rufe  evol  aaßol  angerufen  und  mit  koryban- 
tischer  Verzückung  gefeiert  wurde3).  Das  ihm  eigenthümliche  Symbol 
war  die  Schlange4),  als  Sinnbild  der  jährlichen  Erneuerung  des  wo 
Naturlebens,  in  welchem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trieterischen 
Bacchusfeicr,  namentlich  bei  den  thrakischen  und  makedonischen 
Maenaden  herkömmlich  war.  Daher  bei  den  Mysterien  des  Sabazios 


1)  Sir.  10,  470,  Macrob.  S.  1,  18,  It,  vgl.  Diod.  4,  4,  Harpokr.  Hesych. 
Der  Name  kommt  in  verschiedenen  Formen  vor:  JSdßoi  2aßd{iO{  Saßäito, 
l'tßä£to>  Zißäßio;.  Säfloi  hiefsen  auch  seine  Heiligthümer  und  die  Geweihelen, 
Plut.  Symp.  4,  ti,  2,  Schol.  Ans«.  Av.  875.  Wegen  des  Anklangs  au  Sahbath 
Sebaoth  hielt  man  diesen  Gott  für  identisch  mit  dem  der  Juden  , sowohl  in 
Griechenland  als  in  Rom,  Plut.  I.  c. , Val.  Max.  1,  3,  2.  Ob  der  Name  mil 
aißoftai  skr.  sabbäi  zusammenhängt  rnufs  dahin  gestellt  bleiben. 

*2)  S.  die  drei  bei  Keil  Philol.  Suppl.  2,  606  f.  besprochenen  grtech.  In- 
schriften, ferner  Val.  Max.  1.  c.,  Orph.  H.  48,  Orelli  Inscr.  n.  1279.  Vgl.  Ztvs 
Bäxyos  in  dem  Orakel  aus  Pergamum  C.  I.  Gr.  n.  3539.  Nach  Prokl.  in  Tim. 
4,  251  ib.  Lob.  Agl.  1047)  wurde  auch  der  asiatische  Mondgott  bei  den  Phry- 
gern  als  Saßäiiof  und  in  den  Sahazien  verherrlicht.  Auf  diese  letztere  Nach- 
richt fällt  ein  gewisses  Licht  durch  ein  Relief  aus  Koula  in  Phrygien  vom  J. 
101  u.  Chr.,  mit  derluschr.:  >,  KoXo^yiäy  xcttotxtcc  xa&ÜQuiaay  Jia  2ußä£iov, 
auf  welchem  ein  Mann  mit  phrygischer  Mütze,  caduceus  und  Halbmond,  also 
wohl  Afijx,  ein  Gespann  führt,  auf  dem  ein  Gott,  Sabazios,  sitzt : auf  einem  der 
Pferde  ein  Adler,  zu  den  Küfsen  des  andern  eine  Schlange.  S.  Keil  a.  a.  O. 

3)  Demosth.  d.  cor.  260  roiy  xaXovs  Juirw  nytav  dz«  ruJe  oduiv,  roiy 
ioiMpttvuiuirovs  rü  fuaQ(i9o>  xui  rj  XtvXfl , rote  itpus  roiy  naQtlui  tXXißuy 
xcti  enip  r>j,‘  XHpahje  aimguly , xai  ßodjy  „tvoi  aaßol",  xai  enoQ/ovfiiyo; 
,,vqt  ätrrft  attr,{  üijf",  tfop/or  xai  nQorjyi/utöy  xai  xiatocpi^oy  (*0.  Jahn 
Hermes  3,  317  ff.  vertheidigt  die  alte  Variante  xtnotpÖQot)  xai  XixyotpÖQOi 
tato  nüy  yQtjdlioy  riQoaayoiiivofuyoi.  Vgl.  Lob.  Agl.  642.  1045  sqq.  Nach 
Cic.  N.  I).  3,  23,  58  galt  Sabazios  für  einen  Sohn  des  Kabir  und  für  einen  alten 
König  von  Asien. 

4)  Stpu  nuQiiaf  bemostb.  I.  c.,  Theophr.  char.  16,  vgl.  Artemid.  2,  13, 
Plut.  Alex.  2. 

Preller,  griecH  Mjrthol.  I.  3.  Aufl.  37 
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eine  goldnc  Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweihten  am 
Busen  durch  die  Kleider  gezogeu  wurde,  ein  alterthümlicher  Ritus 
der  Adoption  oler  einer  neueu  Geburt,  welcher  sowohl  bei  den 
Griechen  als  bei  andern  Völkern  herkömmlich  war1 *).  Ein  neuer- 
dings bekannt  gewordenes  Bild  von  diesem  Gotte,  welches  aus  Pliry- 
gien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen,  nach  lydischer  und 
phrvgischer  Weise  bekleideten  Mann,  welcher  thronend  die  Huldigung 
der  Gläubigen  entgegen  nimmt,  während  seine  Schlange  sich  neben 
ihm  an  einem  Baume  emporringelt  *).  Die  Verehrung  dieses  Gottes 
scheint  sich  seit  den  Zeiten  der  älteren  Komödie  nicht  allein  in 
Athen  festgesetzt,  sondern  auch  sonst  ziemlich  weil  verbreitet  und 
namentlich  in  den  letzten  Zeiten  des  Ileidenthuins  in  vielen  Kreisen 
Aufnahme  gefunden  zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien3). 

Endlich  der  indische  Bacchus  d.  i.  der  Eroberer  des  Orients, 
von  welchem  besonders  seit  den  Eroberungszilgen  des  Alexander, 
aber  auch  schon  vor  denselben  in  verschiedenen  Sagen  erzählt  wurde. 
Er  ist  das  Resultat  einerseits  einheimischer  Traditionen  des  Orients, 
welche  den  griechischen  Erzählungen  vom  Dionysos  sinnverwandt 
entgegen  kamen,  andrerseits  der  schon  aus  Herodot  hinlänglich  be- 
kannten Neigung  der  Griechen,  die  verwandten  Götter  und  Helden 
des  Auslands  ins  Griechische  zu  tibersetzen  und  an  solchen  That- 
sachcn  fortspinnend  eine  zusammenhängende  Geschichte  und  Vorzeit 
der  ihnen  bekannten  Welt  zu  erdichten.  * So  war  es  seit  alter  Zeit 
herkömmlich  den  aegyptischen  Osiris  mit  dem  griechischen  Dionysos 
zu  identifkiren  und  in  Folge  davon  auch  ein  Nysa  in  Aethiopien 
5M  an  der  Grenze  Aegyptens  anzunehmen*),  während  Andre  den  ara- 
bischen Gott  Urotal  auf  dieselbe  Weise  übertrugen  und  auch  für  ihn 


1)  Daher  ö <tin  xiXnov  9tb ( Clem.  Pr.  p.  14,  vgl.  Arnob.  5,  2t  aureus 
roluber  in  sinum  dimittitur  consecratis  et  eximitur  mrsus  ab  inferioribus  par- 
tibns  atque  imis  u.  lut.  Firm.  p.  15.  Vgl.  Diod.  4,  39,  Hesyeh  v.  dtertpö- 
n oTfAOi  und  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebrecht  z Gervas.  Tilb.  170. 

*2i  Conze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  tlirak.  M.  t.  17,  7,  S.  96(1.  Ein  Marmorrelief 
aus  Blaudos  in  Phrygien  m.  d.  Inschr.  Miyav<f(>0(  odolpor  Ji'i  Xncnfitj j 
tüjijV.  In  der  L.  hat  die  Figur  einen  lanzenartigen  Stab  (Thyrsos?),  in  derR. 
eine  Schale.  Auch  auf  dem  Relief  aus  Koula  fehlt  die  Schlange  nicht. 

*3)  Demosth.  d.  cor.  260,  d.  fals.  leg.  281,  Theophr.  char.  16.  27,  C.  I.  n. 
2427,  c.  3791.  8523,  b,  Keil  a.  a.  0.,  Val.  Max.  1,  3,  2,  Orelli  n.  1259,  Henzen 
n.  6042. 

*41  Herod.  2,  146;  3,  97.  111. 
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ein  Nysa  in  Arabien  nachzuweisen  wufsten1).  Indessen  scheint  die 
Sage  von  den  asiatischen  Eroberungszflgen  des  Bacchus  nicht  von 
diesen  Punkten,  sondern  von  Kleinasien  ausgegangen  zu  sein,  dessen 
Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere  Asien  hinwies. 
Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  speciell  der  lydische  Dionysos,  der 
Zögling  des  Tmolos,  welcher  zugleich  als  Eroberer  geschildert  wird, 
obgleich  noch  nicht  in  dein  spateren  Umfange.  Dionysos  durchzieht 
nehmlich  in  seinen  Bacclien  von  Lydien  ausgehend  Phrygien,  Persien, 
Baktrien,  wo  die  Sage  gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte1), 
Medien,  Arabien,  um  darauf  an  der  Koste  von  Syrien  und  Kleinasien 
nach  Griechenland  zurtlckzukehren.  Darauf  folgten  die  Eroberungs- 
züge Alexanders  des  Gr.,  welche  diesen  Fabeln  einen  noch  weiteren 
Schauplatz  cröfTneten  und  namentlich  die  Inder  zuerst  mit  in  diese 
Verkettung  von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.  Es  sollen  ihm 
nehmlich,  als  er  von  Baktrien  nach  Indien  vordrang,  auch  im  Oher- 
lande  des  Indus  dieselben  Traditionen  von  einem  Nysa  griechischen 
Ursprungs  und  von  den  Zügen  des  Dionysos  entgegengetrelen  und 
von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer  ergriffen  worden  sein3), 
welche  letzteren  überhaupt  weit  mehr  als  er  selbst  zur  Verbreitung 
dieser  Fabeln  beigetragen  haben.  Denn  Dionysos  war  nun  einmal 
zum  Vorbilde  des  Eroberers  in  Asien  geworden,  des  triumphirenden 
Eroberers'),  dessen  Siege  durch  Berauschung  der  Feinde  und  mit 
Thyrsen  und  Maenaden,  Silenen  und  Satyrn  gewonnen  wurden  und 
dessen  Triumphe  in  stolzen  Aufzügen  mit  bezwungenen  Völkern, 
Königen  und  wilden  Thieren  und  für  die  Sieger  in  üppigen  Zech- 

*1)  Hom.  H.  und  Antimachos  b.  Schol.  Apollon.  Rh.  2,  1211,  Diod.  3,  64 — 
66.  Später  wurde  auch  der  arabische  Dusares  mit  Dionysos  identifirirt,  Hesych., 
Steph.  B.  Antimachos  versetzte  auch  den  König  Lykurgos  nach  Arabien,  wie 
dieses  noch  bei  Nonnos  20,  143  ff.  geschieht. 

2)  Am  Paropamisos  oder  dem  indischen  Kaukasos,  an  welchen  auch  b. 
Steph.  v.  Siam  und  Himer  or.  13,  7 zu  denken  ist.  Auch  in  Syrien  und  Ki- 
likien  gab  es  ein  Nysa  und  andre  Denkmäler  des  Dionysos,  s.  Hesych  v.  Siari, 
Steph.  B.  v.  Ja/uaaxdf,  Plin.  5,  74. 

31  Megasthenes  b.  Arrian  Ind.  6,  4 u.  7 (Hist.  Gr.  fr.  2,  416 sqq.l,  vgl. 
Arrian.  Ariab.  5,  1.  2,  Plin.  6,  40.  79,  Lassen  Ind.  Alterth.  2,  133  ff.  731  ff; 
3,  443  ff. 

*4)  Daher  Q(>la/jßoi  als  Beiname  des  Dionysos  und  in  der  Bedeutung  des 
Triumphs,  Hes.  Diod.  3,65;  4,  5,  Lactant.  1,10,8  praeter  Iovem  solus  omnium 
deonim  triumphavit,  u.  A.  b.  Stephani  eompt.  rend.  1867,  163  f.  Auch  den 
Lorbeerkranz  der  Sieger , die  magna  [corona  , soll  er  zuerst  getragen  haben, 
Tertull.  d.  cor.  7.  12. 

37* 
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gelagen  bestanden , wie  solche  schon  von  Alexander  gefeiert  sein 
sollen')  und  später  von  den  baktrischen  Köuigen,  den  Seleukiden, 
den  Ptolemaeern,  den  römischen  Feldherrn  und  Kaisern  immer  mit 
Erinnerung  an  den  indischen  Bacchus  gefeiert  wurden.  Namentlich 
scheinen  die  Ptolemaeer  in  Alexandrien  diesem  Dionysos  eifrig  ge- 
huldigt zu  haben,  wie  sie  sich  denn  selbst*)  und  den  in  Alexan- 
drien als  Ktistes  beerdigten  und  verehrten  Alexander  d.  Gr.  von  He- 
rakles und  Dionysos  ableiteten  und  diesen  letzteren  nicht  allein  durch 
glänzende  Feste  und  Aufzüge3),  sondern  auch  durch  viele  örtliche 
Denkmäler  verherrlichten.  Daher  die  allgemeine  Verbreitung  dieser 
Fabel  in  der  späteren  Tradition,  auch  in  der  der  örtlichen  Feste  und 
Sagen  von  Griechenland4),  desgleichen  der  bildenden  Kunst  und  der 
mythologischen  Dichtung,  welche  sich  seit  dem  hellenistischen  und 
alexaudrinischen  Zeitalter  am  liebsten  mit  der  Schilderung  und  Aus- 
malung dieses  indischen  Eroberuugszugs  des  Bacchus  uud  seines 
Thiasos  beschäftigte:  zuerst  so  viel  wir  wissen  der  gelehrte  Eupho- 
rion  von  Chalkis,  später  ein  gewisser  Dionysios  unbekannten  Zeit- 
alters, dessen  Bassarika  oft  citirt  werden,  endlich  und  zuletzt  der 
später  christliche  Nonnos  von  Panopolis  in  Aegypten , dessen  weit- 
läufiges Gedicht  das  bunte  Gemisch  von  Fabeln  und  örtlichen  Ueber- 
lieferungen,  zu  welchem  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  geworden  war, 
am  besten  vergegenwärtigt5).  Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche 
von  ihm  weniger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den 
Eroberungs-  und  Civilisationszügen  des  Bacchus  in  Libyen  uud  in 


t)  Arrian.  Anab.  6,  23,  Plut.  Alex.  67. 

2)  Vgl.  Theophil.  ad  Autol.  2,  7 b.  Meineke  An.  Alex.  346  und  das 
Monum.  Adul.  im  G.  I.  u.  5127,  wo  Ptolemaeos  Euerg.  «ich  nennt  einen  äni- 
yoyoi  i « fj'tv  änö  naifföi  H Q axXio ly  zov  Jios  r«  dt  ano  ut;tQÖ{  Jtoyiaov 
zov  Jii{.  lieber  Alexander  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Soterichos  b.  Ps.  Kallistb. 
1,  46. 

3)  Vgl.  den  b.  Athen.  5,  25 — 33  beschriebenen  Festzug  und  in  demselben 
zi)v  i;  ’lytfaiv  xn&oiav  Jioyvaov  31.  32.  Dionysos  auf  einein  Elephanten, 
hinter  ihm  sein  Thiasos,  viele  Thiere,  viele  Gefangene,  Spccereien  und  andre 
Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten  des  Orients.  * Ausführlich  hierüber  I.  Kamp 
de  Ptolemaei  Philadelphi  pompa  bacchica,  Bonn.  Diss.  1364. 

4)  So  tanzten  die  Knaben  in  Sparta  später  die  Pyrrhiche  nach  hacchischer 
Weise  mit  Thyrseu  und  Fackeln,  OQ/ovyzat  rt  r«  ntgi  zoy  Jiöyvaoy  Kai  r« 
utpi  raff  ’lySovi,  m ifi  r«  ntgi  r öy  IJtyfHa  Athen.  14,  29.  Vgl.  Duris  b. 
Et.  M.  v.  9t dpa«,  Lukian  im  Dionysos,  Polyaeu  ln  2,  Schob  Apollon.  *2, 
904  u.  A. 

5)  R.  Köhler  üb,  die  Dionysiaka  des  Nonn.  v.  Panop.  Halle  1353. 
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den  westlichen  Ländern  d.  h.  in  Italien,  wo  jetzt  die  Tyrrhener  als 
Gegenstücke  zu  den  Indern  im  Osten  genannt  wurden1),  und  in  553 
Spanien  , oder  mit  den  nördlichen  Völkern  der  griechischen  und 
italischen  Weltkunde,  welche,  wenn  ihre  Berge  keinen  Wein  trugen, 
nun  wenigstens  bei  ihrem  Bier  desselben  Gottes  gedenken  lernten*). 

In  diesem  Gedichte  des  Nonnos,  welches  eine,  letzte  Zusammen- 
fassung des  ganzen  Sagenvorraths  des  bacchischen  Kreises  ist,  wird 
auch  auf  die  Orphischen  Erzählungen  häufig  Rücksicht  genommen. 
Diese  knüpften  bei  jenen  orgiastischen  Diensten  des  nächtlichen  und 
trieterischen  Dionysos  an,  die  mau  gewöhnlich  vom  Orpheus  ablei- 
tete, und  mögen  daher  auch  den  Namen  Zagreus  und  manchen  an- 
deren Zug  ihrer  Mythologie  und  Symbolik  entlehnt  haben.  Das 
Wesentliche  ihrer  Lehren  beruht  aber  auch  hier  auf  einer  Ver- 
mischung verschiedener  Religionskreise  und  auf  der  willkürlichen 
Anwendung  der  mythologischen  Bilder,  um  auf  diese  Weise  gewisse 
asketische  Lebensansichteu  und  pantheistische  Philosopheine,  wie  sie 
in  den  Orphischen  Mysterien  fortgepOanzt  wurden,  den  Ungebildeten 
zugänglicher  zu  machen.  Dionysos  Zagreus,  der  leidende  wandel- 
bare, zeitliche  und  ewige,  geborne  gestorbene  und  wieder  belebte, 
war  der  Hauptgott  der  Orphiker,  deren  Mysterien  deshalb  schon 
von  Herodot  bacchische  genannt  werden3).  Er  galt  ihnen  für  einen 
Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)  und  der  Persephone  (der  zwischen 
Leben  und  Tod  wechselnden  Erde),  welcher  der  eigne  Vater  in  der 
Gestalt  einer  Schlange  (d^ctxwv)  beiwohnt.  Zagreus,  der  Liebling 
seines  Vaters  und  zum  Weltherrscher  bestimmt,  wächst  in  der  Ver 
borgenheit  heran,  wie  nach  der  älteren  kretischen  Sage  das  Zeus- 
kind, umgeben  von  schützenden  Kureteu.  Da  schickt  die  eifersüch- 
tige Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die  den  Knaben  beim  Spiele 
überraschen  und  auf  grausame  Weise  eimorden.  Dann  zerstückeln 

1)  Arislid.  1 p.  50.  Bei  Longus  4,  3 wird  unter  andern  Gemälden  eines 
Dionysostempels  die  Metamorphose  der  Tyrrhener  neben  dem  Siege  über  die 
Inder  genannt.  Nonnos  45,  174;  47,  627  weifs  von  einem  Kampfe  mit  dem 
riesigen  Erdensohnc  ’AXnif  in  Tyrrhenien."'  Libysche  Sagen  b.  Diod.  3,  67  fl., 
vgl.  Hygin  f.  133,  P.  A.  2,  20,  spanische  b.  Plin.  3,  8,  SU.  Ital.  3,  101. 

2)  Diod.  4, 2.  In  IUyrien  Dalmatien  Pannonien  nannte  man  das  Bier  Sabaia 
oder  Sabaium,  Ammiau.  M.  26,  8,  2 c.  intpp. , etwa  von  Xaßoi  Xaßädios* 
Bei  Apollod.  3,  5,  2 u.  Ovid  F.  3,  719  zieht  Dionysos  durch  Thrakien  und 
Skythicn  gegen  die  luder. 

3)  2,  81  i/joXoyiovai  di  Tait u total  '0(i(fixoiai  xa't  Baxyixolat,  ioiat  di' 
Alyvniioiat  xni  fTvffayofiiioiat,  vgl.  Eurip.  Hippol.  952  ff. 
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sie  ihn,  kochen  und  essen  seine  Glieder,  während  Hera  das  Herz 
dem  Zeus  bringt.  Dieser  giebt  es  der  Semele  oder  er  verschlingt 
654  es  selbst  und  so  wird  hernach  ein  anderer  Zagreus,  der  jüngere 
oder  der  thehanische  Dionysos  geboren : womit  diese  mystische  Fabel 
an  die  gewöhnliche  und  populäre  anknüpfte.  Die  Titanen  aber 
werden  durch  den  Blitz  des  Zeus  zu  Asche  verbranut,  aus  welcher 
hernach  die  Menschen  entstehn,  welche  also  zum  Theil  titanischer, 
zum  Theil  Dionysischer  Abkunft  siud,  da  die  Titanen  den  Zagreus 
verscldungen  hatten.  Daher  der  Kampf  des  Guten  und  des  Bösen 
im  Menschen,  denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysischer  Abkunft 
und  Dionysos  soll  unser  Herr  und  Gott  sein,  dahingegen  das  Böse 
von  den  Titauen  stammt,  welche  bei  den  Orphikern  nach  späterer 
Auffassung  den  Giganten  gleichbedeutend,  also  erdgeborne  Riesen 
und  der  Ursprung  alles  Rohen  und  Wüsten  sind.  Onomakritos 
hatte  schon  zur  Zeit  der  Pisistratiden  von  dieser  Fabel  gedichtet. 
Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  Orphischcn  Secte  und  zu 
den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  Profanscribenten  und  die  ge- 
wöhnlichen Bildwerke  sie  nur  ausnahmsweise  berühren'). 

Je  weiter  nun  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und  Aus- 
ländisches und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermischt  zeigen, 
desto  nothwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  achten  und  die 
Eigenschaften  und  bildlichen  Attribute,  unter  welchen  Dionysos  den 
Griechen  in  ihrem  eignen  Lande  und  Gottesdienste  erschien,  ins 
Auge  zu  fassen. 

So  kann  mau  den  Kreis  des  ihm  eigentümlich  angchörigeu 
Naturlebens  zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und  im 
Feuchten  schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen , allerdings 
vorzüglich  des  Weins  und  seiner  Cultur,  auf  welche  seine 
Feste  und  die  Sagen  und  die  ihn  umgebenden  Gestalten  des  Oeneus, 
Oenopion,  Staphylos*)  u.  A.  so  vernehmlich  zurückweisen,  im  wei- 


lt Lob.  Agl.  p.  615  sqq.  Euripides  deutet  im  Hippolyt  auf  solche  Fabeln. 
Später  berühren  sie  F.uphorion  uud  Kallimachos,  auch  Oppian  Hat.  5,  6 tf.  Ein 
Vasenbild  und  einige  Reliefs , die  sich  darauf  beziehen , bei  Gerliard  A.  V.  t. 
70,  D.  A.  K.  2 n.  412.  413.  *Kureten  auf  Darstellungen  von  der  Geburt  des 
Bacchuskindes  s.  Matz  Ann.  d.  Inst  1870,  100. 

2)  Eine  sehr  populäre  Figur  die  in  vielen  Sagen  genannt  wird,  auf  Chios 
als  Bruder  des  Oenopion,  in  Aetolien  als  Hirt  des  Oeneus,  Prob.  V.  Ge.  1,  9, 
auch  in  der  karischen  Sage,  Parthen.  Erot.  1 und  in  Alexandrien  und  bei  Nonnos. 
D.  tf OTÜijvXoi  b.  Rangabe  n.  1219,  ara<f  vUtr,i  Aelian  V.  H,  3,  41. 
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teren  Sinne  aber  der  Bäume  und  Baumfrüchte  überhaupt, 
daher  Dionysos  einerseits  der  Aphrodite,  aber  auch  andrerseits  dem 
Poseidon  sehr  nahe  steht').  Er  wurde  deshalb  als  <J tvögirijg  und  ms 
als  Gott  aller  grünenden  und  blühenden  Baumpflanzungen3)  und  wie 
Aphrodite  vorzüglich  an  feuchten  Plätzen  und  solchen  die  von  geiler 
Fruchtbarkeit  waren  verehrt,  in  allen  Gürten  und  Niederungen,  daher 
auch  jenes  Stadlquartier  in  Athen,  wo  sein  ältester  Tempel  lag,  tv 
kl/uiaig  hiefs.  Er  selbst  wurde  daher  als’Yijg,  seine  Mutter  Semele 
als  "Yrj  angerufen  und  die  Hyaden  oder  die  Nymphen  des  feuchten 
Grundes  galten  für  seine  Ammen  und  die  ersten  Maenaden3).  Auch 
waren  ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  seine  Bacchen  schlagen 
mit  ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein  und  Wasser,  von  Milch 
und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erdboden,  oder  sie 
verwandeln  das  Wasser  der  Flüsse  in  Milch  und  Honig4),  wie  man 
auf  Naxos  erzählte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne  der 
köstlichste  und  noch  immer  forlfliefsende  Nektar  aus  hartem  Gesteine 
entsprungen  sei5),  zu  Teos  dafs  bei  seiner  Geburt  eine  Quelle  des 
duftendsteu  Weins  der  Erde  entquollen  sei,  und  von  ähnlichen 
Wundern  in  andrer  Art  zu  Audros  und  in  Elis ").  Ja  um  den  zwei- 
felnden Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  läfst  Dionysos  wie  Mephisto 
selbst  aus  dem  todten  Holze  ihrer  Webstühle  Milch  und  Nektar 
fliefsen.  Auch  ist  dieser  Gott  eben  deshalb  ganz  vorzugsweise  ein 
Gott  des  Frühlings,  wo  Alles  treibt  und  schwillt , daher  seine  Bei- 
namen (Dloiog  und  Olevg 7)  und  Aeißrjvog,  womit  das  italische 

t)  Plut.  Symp.  5,  t . xai  llooudwyt  yt  fviaXfiitp , Jtoyvaip  di  dlydgir/j 
7t<’ivTi(  ws  iitos  tintlv  aEX.Xrtyis  9vov<tiv-  Hes.  JTQOTQvyaut,  logtrj  Jiovioov 
xai  Jloaiidutyos. 

2)  Plut.  Is.  Os.  35  ort  cf’  ov  /uiyoy  rov  oiyov  Jioyvaoy,  äXXä  xai  näar,s 
vygäs  tpvOlwr  EXXqyts  iyovrjai  xvgioy  xni  ngyt’yöy  ügxti  lltydagos  fidgrvs 
itytti  Xiywy  • dtydgtwy  di  yo/uoy  Jionoos  rtoXvya9!;s  at’ldeoc,  c/yy'oy  <plyyos 
onwgas.  Vgl.  unten. 

3)  Vgl.  oben  S.  548  u.  Hes.  v.  lynargos  wart  fttuyris  n.  vagytdts- 

4)  Eur.  Bacch.  704  fl.,  Plato  Ion  534,  Horat.  Od.  2,  19,  9,  Paus.  4,  36,  5, 
Oppian  Kyneg.  4,  277,  Aristid.  2 p.  24  Ddf. 

5)  Prop.  3,  17,  27,  Steph.  B.  v.  Jffofo s. 

6)  Von  Teos  Diod.  3,  66,  von  Elis  Paus.  6,  26,  1,  Arisiot.  Mirab.  123, 
vonAndros  s.  oben  S.  559,  2.  Vgl.  die  Erzählung  von  der  Einkehr  des  Bacchus 
beim  Falernus  in  Italien  b.  Sil.  Hat.  7,  185  ff. 

7)  Von  tyXiat  tfXvtu  mit  dem  Grundbegriff  der  üppigen  Fruchtbarkeit,  der 
sprudelnden  Ueberfnlle,  Plut.  Symp  5,  8,  3,  Lob.  Agl.  402,  G.  Curtius  Grundz. 

292.  Daher  in  der  Sage  von  Sikyon  und  in  der  von  Phlius,  welches  von  der 
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Liber  zusainmenhängt'),  und  Bgtaaiog,  unter  welchem  Namen  mail 
sw.  ihn  auf  Lesbos  verehrte*),  ‘ferner  daaviXioq  und  avd-iog  und  evav- 
&r.g,  auch  yLooxagnog , evxagnog,  xdgmog  u.  s.  w.3j,  wie  in 
seinem  Gottesdienste  auch  alle  Arten  von  Blumen  und  Kriiuzen  und 
das  heitere  Laub  der  Btiuino  ein  herkömmlicher  Schmuck  war'). 
Obwohl  immer  vorzugsweise  die  Baumfriichle  (^uhvoi  xagnoi)  als 
seine  Gabe  gerühmt  wurden,  neben  dem  Weine  mit  besonderer  Aus- 
zeichnung die  Feige,  auf  Naxos  und  in  anderen  Gegenden5). 

Weil  der  Wein,  das  Obst  und  die  Baumfrucht  auf  die  Cultur 
durch  Menschenhand  angewiesen  ist,  so  ist  Dionysos  auch  der  Ur- 
heber dieser  Cultur,  wie  Demeter  und  Rhea  iu  ihrem  Kreise.  Er 
ist  daher  wie  diese  Culturgotl,  der  die  Menscheu  und  mensch- 
liche Sitte  veredelt,  den  Frieden  und  Handel  und  Wandel  liebt,  Rcich- 
llium  spendet,  oin  wohlwollender  und  milder  Gott  (fteikixiog),  nur 
seinen  Feinden  furchtbar").  Namentlich  werden  Demeter  und  Dio- 
nysos und  ihre  Frucht  und  seine  Frucht  und  Nahrung  (vyget  rgo<pi) 

schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen  Namen  hat , Söhne  des  Dionysos 
welche  ’PXittf  oder  <P Xiaooi  heifsen,  Paus.  2,  6.  3;  12,  6,  Hygin  f.  14. 

*1)  Audi  Xtifiu  Xiißr-9gov  JtrtutuV  Xoißij,  G.  Curtius  Grundz.  341. 

2)  Steph.  B.  Et.  M.,  Böckh  z.  C.  I.  n.  2042,  daher  Attius  Brisaeus  b.  Pers. 
1,  76.  Bpiffn*  vvficpai  auf  Keos,  welche  den  Aristaeos  Bienenzucht  gelehrt, 
welche  Cultur  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Bacchus  stand,  Hcraklid.  P. 

0,  Et.  M. , vgl.  Ovid  F.  3,  735  snccis  qnia  dnlcibus  idem  gaudet  et  a Baccho 
mella  reperta  ferunl.  Wahrscheinlich  hängt  das  Wort  zusammen  mit  flgirv, 
8(irö/ua(ig. 

*3)  E. M.,  Paus.  I,  43,  5.  3t,  2,  Athen.  11,  13,  Orph.  hyniti.  52,  8,  Anlhol., 

1. eake  N.  Gr.  inscr.  n.  220. 

*4)  So  pflegte  er  auch  bei  Festen  in  einer  aus  Weinreben,  Epheu  und  Früch- 
ten zusammengesetzten  Laube  zu  erscheinen,  Hes.  Phot.  v.  axta; , Athen.  5,  28. 
Einen  Thcil  der  orgiaslischen  Feier  bildeten  divdQoipoQiai  Slrab.  10 , 468, 
Artemid.  2,  37.  Häutiger  werden  im  spätem  Cult  der  Göltermutter  dendrophori 
erwähnt,  Röm.  Myth.  736,  4. 

5)  Athen.  3,  14.  Vgl.  auch  Polemo  fr.  p.  110.  Daher  D.  onxtär^f  u. 

avxitijt  in  Sparta.  — *Auf  dem  Kypseloskastcn  Jidwooe  iv  äcrpip  xaiaxii- 

uivoc  divdga  de  ttfintXoi  ,upi  iwt'o  xai  fiyXtui  re  tiai  xai  (toiai.  Vgl.  das 
Belief  aus  Sparta  Ann.  d.  Inst.  1870,  t.  Q,  p.  280  fl.:  D.  mit  Granate  und  Wein- 
krug. — Auf  Teos  b atiidvnoc  9ib(  Jtovvao:  Le  Bas  Asic  min.  n.  106  von 

aqzrivta  uijXa  Athen.  3,  20  oder  überhaupt  der  Spender  der  heurigen  Krndte, 

s.  d.  Lex.  s.  v. 

6)  D.  eeepye'rijf  Hes.,  tvßovXtvc , ein  Beiname  auch  des  Zeus  u.  Pluton, 
welcher  beim  D.  später  vom  guten  Itatlie,  den  der  Wein  eingiebt,  verstanden 
wurde,  Plut.  Symp.  7,  9,  7.  Zt/Jtbjt'  ’fox/t  niovzodoia  Schol.  Arist.  Ran. 
479.  Emcre  ac  vendere  iustituit  Liber  Pater  Plin.  7,  19t. 
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und  fijpä  t gcnpij)  in  diesem  Sinne  sehr  oft  neben  einander  genannl, 
in  Attika  auch  Ikarios  und  Triptolemos,  deren  inan  sich  als  der 
ersten  Freunde  der  beiden  Culturgötler  und  als  der  Urheber  des 
Wein-  und  Ackerbaues  für  ihre  Heimath  und  durch  diese  für  alle 
W:elt  mit  nicht  geringem  Stolze  zu  rühmen  wußte. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos  auf 
Leih  und  Gern üth  des  Menschen,  zunächst  die  unmittelbare  durch 
seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorgenbrechende, 
dann  durch  die  begeisternden  Triebe  welche  von  dieser  Gabe  und 
von  der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei  der  Erneuerung  des  Jahres 
ausgehen,  wie  sich  dieses  vorzüglich  in  jenen  attischen  Festen  dar- 
stellte. Dann  ist  er  Avalog  und  Avaiog  d.  h.  der  alle  Fesseln 
Lösende’),  Alles  mit  seiner  Lust  Durchdringende,  und  Beseelende,  «7 
ist  f Xii&tQog  oder  llev&iqtos  und  navoilvnog , indem  er  das 
menschliche  Herz  von  seinen  Sorgen  und  Vorurthcilen  befreit  und 
den  Geist  beflügelt5) , Alle  brüderlich  stimmt,  mit  seiner  genial 
durchströmenden  Naturkraft  alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und 
dafür  Lust  und  Freude  in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde  und 
Ungeheure  mufs  sich  vor  ihm  demüthigeu , Panther  und  Löwen 
ziehen  willig  seinen  Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen 
des  Waldes  und  die  wilden  Becken  und  Könige  der  Sage  und  krie- 
gerische Nationen,  die  er  mit  leichter  Hand  bändigt.  Wo  er  ein- 
tritt,  da  ist  Jubel  und  Freude  und  die  todten  Herzen  werden  le- 
bendig, die  kranken  Glieder  gesund3).  Außerordentlich  viele  schöne 
Bildwerke  malten  dieses  gewaltsame  und  berauschte,  aber  wohllhätige 

1)  Aristid.  t p.  49  oißly  Sqk  ovrtoi  ßzßaitoc  (fttSi-'oizai , ob  yoatp , ovx 
igyfl , ov  Jvyr)  oitfifuif,  o /utj  olöy  z’  lazai  Xvoat  riß  Jioyvaty.  Vgl.  Pint. 
Symp.  1,  1,2;  5,  6 A vaioi  xai  jzopiioc,  d.  cohib.  ira  13  äy  <uij  rzpooyiybufyoi- 
i ffafibs  (ZfirtOzrjy  xai  {iaivbXi/y  äyri  Xvafov  xai  yoQziov  non jo>i  z'oy  uxpu 

z ov.  Daher  nai(  Art9t;c  und  mit  der  "Yßqii  zugleich  auf  die  Welt  gekommen, 
Plut.  Symp.  7,  5,  3,  Athen.  2,  3. 

2)  Daher  Dionysos  ipiXa(  in  Amyklae  d.  h.  der  Beflügelte,  tfiiXtt  yäg  xa- 
A oiaiy  oi  Au>qiü(  zu  nrtQu,  äyOQtänovt  <fi  olyot  inaigit  zt  xai  äyaxovifi^n 
yyoiftrjy , Paus.  3,  19,  6.  Eine  nicht  ungewöhnliche  Vorstellung  bei  welcher 
die  Flügel  am  Haupte  sitzen , s.  Braun  Kimstvorst.  d.  geflüg.  Dionysos, 
Münch.  1639. 

3)  Eurip.  ßacch.  280  o rzuvit  reif  zaXainuipoi,  ßgozobi  Xvni/r,  oray 
nXrla9iooiy  äfznlXov  gaij(,  l'fryoy  ze  Xijfhjy  ziäv  xa9’  !,uigay  xaxtüy  tMJojaiy 
oi<J’  lat’  «AAo  zpüqfznxov  Tzbytoy.  Daher  Aiövvaoi  lazföi,  den  das  Delphische 
Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1,4t;  2,  2,  Plut.  Symp.  3,  I,  3,  Mniwrioy  He«. 
Incubationen  des  Dionysos  wie  sonst  des  Asklepios  Paus.  10,  33,  5. 
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und  wohlwollende  Treiben  ins  Einzelne  aus  und  namentlich  scheint 
auch  eine  oft  wiederholte  Vorstellung  diesen  Sinn  zu  haben,  wo 
Bacchus  als  bärtiger  Mann  und  in  colossaler  Gröfse,  von  Satyrn  ge- 
stützt und  von  seinem  schwärmenden  Thiasos  begleitet  in  eine  mensch- 
liche Wohnung  eiutritt,  in  welcher  man  bald  leidende  bald  andere 
Personen  sieht,  die  von  Bacchus  Heilung  oder  Begeisterung  oder 
sonst  eine  Lust  und  Freude  zu  erwarten  haben1).  Und  in  gleichem 
Sinne  werden  ihn  auch  jene  älteren  Lyriker  des  Weins  und  seiner 
Freuden  und  Segnungen  gepriesen  haben,  ein  Alkaeos,  ein  Anakreon, 
deren  Trinklieder  einst  so  berühmt  waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Gemüths- 
bewegung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  steht  dafs 
einige  ältere  Mythologen  beide  Götter  ganz  identificiren  wollten 
(Macrob.  Sat.  1,  IS).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegriffen,  so  ist 
doch  nicht  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  Apollinische  und  der 
sw»  Bacchiscbe , von  entgegengesetzten  Ausgängen  zu  Stimmungen  und 
Wirkungen  führten,  welche  sich  vielfach  berührten  und  durchkreuzten, 
obwohl  die  Dionysische  Gemüthsbewegung  durchweg  eine  gewalt- 
samere war  als  die  Apollinische.  So  gleich  in  der  Musik  und  Poesie, 
wo  Dionysos  den  Griechen  so  viele  Anregung  gegeben,  daher  sie 
ihn  als  eine  der  wichtigsten  unter  den  musischen  Gottheiten  und 
so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund  und  Führer  der  Musen  und  der 
Dichterund  als  nelrrofievog  verehrten5).  Aber  allerdings  ist  diese 
Musik  und  Poesie  eine  heftig  bewegte  und  leidenschaftliche,  die 
sich  zwischen  Jubel  und  Schmerz,  scurriler  Lustbarkeit  und  ern- 
ster Klage  hin  und  her  bewegte  und  deshalb  sowohl  die  Ko- 
mödie als  die  Tragödie  jind  mit  beiden  den  wilden  zügellosen  Di- 
thyrambos  gebar,  desgleichen  eine  schallende  und  lärmende  Musik 
mit  Flöten  und  Pauken,  die  der  lydischen  und  plirygischen  des  Ky- 
heledienstes  am  nächsten  verwandt  war.  Indessen  kamen  doch  bis- 
weilen auch  sanftere  Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und 
selbst  der  personificirte  Dithyrambos  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 


1)  0.  Jahn  Arcli.  Beilr.  19S  ff.,  Göttling  expl.  anagl.  Paris.  Jen.  1948. 

*2)  Paus,  t,  2,  4,  Lucr.  t,  923,  Plin.  7,  109.  Ein  UqÜ's  Jiovvoov  uih to- 
fiivov  Ix  TexvtTiSy  und  ein  andrer  «|  Evviidtäv  hatte  einen  Sitz  im  athen. 
Theater,  s.  Keil  Philol.  Suppl.  2,  635.  Dionysos  als  sceniseher  und  als  Musen- 
golt auf  Denkmälern  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1955  n.  83.  84.  Vgl.  auch 
oben  S.  564,  3.  lieber  die  Flöte  und  die  Laute  im  Dienste  des  Dionysos 
Welcker  A.  D.  3,  129. 
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So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weifsagung  und 
der  Reinigung  und  Sühnung'),  obgleich  er  sich  auch  hierauf 
viel  gewaltsamere  Weise  offenbart.  Es  sind  Gemüthsbewegungen 
welche  dem  Schatnanismus  und  dein  Fanatismus  des  Orients  nahe 
kommen,  wie  diese  lärmenden  Schaaren  des  bacchischen  Thiasos, 
der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  vollkommenste  Hingebung  mit 
Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahnsinn  und  tödtliche  Krankheit  bringt, 
wie  den  Minyadeu  und  den  Proetiden,  von  selbst  an  die  tobende 
Wuth  der  Korybanten,  der  Kybeben,  der  Amazonen  im  Dienste  der 
asiatischen  Mondgöttin  erinnern.  Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich 
ein  sehr  friedlicher,  aber  auch  ein  sehr  kriegerischer  Gott"), 
der  ganze  Heere  in  die  Flucht  treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  »J9 
geworden  und  mit  seinem  Thyrsos  eben  so  gut  verwunden  kann5) 
als  Quellen  des  UeberQusses  eröffnen  oder  Begeisterung  im  Gemiith 
erwecken.  Zugleich  ist  er  v.a&c  QOiog,  weil  alle  diese  aufregenden 
Gebräuche  und  Gemüthsstimmungen  wesentlich  aui  Reinigung  und 
Sühnung  hiuausliefen.  Das  ist  die  mystische  Seite  seines  Dienstes, 
die  seit  alter  Zeit  in  vielen  abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt 
wurde,  wie  sie  im  höheren  Altertkum  besonders  der  thrakische  Or- 
pheus und  der  argivisclie  Melampus  begründet  hatten. 

Zum  Theil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  altherkömm- 
lichen Symbolen  des  Dionysos  zusammen,  welche  nach  Art 


*1)  Eur.  Bacch.  279  ff.  ydyin  cJ"  6 daiyioy  o<fi,  tb  yitg  fiaxydoi/jov  xai 
io  [AaviiäJu  fiayiixi,v  noXXr,y  fyti.  Besonders  in  Thrakien  hing  die  Wahr- 
sagung wesentlich  mit  dem  hacchischen  Orgiasmus  zusammen,  Berod.  7,  111, 
Loheck  Agl.  2S9,  Tomaschek  a.  a.  0.  357,  Plut.  Grass.  9 yvyrj  buitfiXoi  tov 
Snagroxov , yavttxri  di  xai  xdioyo;  rot,'  rtigi  Jiiyvaoy  bgyiaaptoii.  Doch 
galt  seihst  in  Delphi  Dionysos  später  für  den  ersten  Inhaber  des  Orakels,  Arg. 
Pind.  P.  p.  297. 

2)  Borat.  Od.  2,  19,  16  idem  pacis  eras  medinsque  belli.  Eur.  Bacch.  293 
'Aq{ uif  rt  fjoigay  /jtiaXaßiby  tya  nva  u.  s.  w.  Plut.  Dcmetr.  2 >;  xai  ya- 
Xiata  Ttöy  9iüy  i(r4Xov  t o y Jiiyvaoy  tb{  noXiyio  rt  ygi'othxl  (fuviraroy 
tlgijyqy  r’  av9ic  Ix  rtaXluav  tgiipcu  xai  iigbf  ivippoavy^y  xai  yagiy  iyyi- 
Moiarov.  * Ueber  diese  kriegerische  Seile  des  D.  handelt  ausführlich  Stephani 
compL  rend.  1867,  161  ff. 

3)  Wirklich  diente  der  Thyrsos  auch  als  Lartzc  s.  den  Vers  b.  Dionys, 
d.  comp.  verb.  1,  17  Bgiyu  <Sogato<pigt  imäXit  noXiyoxiXadt  u.  Macr.  S.  1, 
19,  1 Bacchus  ’EvvdXto(  cognominatur.  — Colilur  etiara  apud  Lacedaemonios 
simulacrum  Liberi  Patris  basta  iusigne,  non  thyrso.  Sed  rum  thyrsum  tenet, 
quid  aliud  quam  lateus  telum  gerit,  cuius  inucro  liedera  lambeute  protegitur? 
VgL  Diod.  3,  65  u.  Schoene  1.  c.  p.  92. 
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solcher  Bilder  die  elementaren  Eigenschaften  dieses  Gottes,  geile 
Natur  und  Triebkraft  und  sein  feuriges  und  stürmisches  Wesen  in 
prägnanten  Wahrzeichen  auszudrucken  suchten.  So  war  in  seinem 
Dienste  eben  so  sehr  wie  in  dem  des  Hermes  das  Symbol  des 
Phallos  zu  Hause,  der  bei  den  Mysterien  ihn  seihst  bedeutete,  aber 
auch  bei  den  gewöhnlichen  Festen  der  ländlichen  Weinlese  oder  der 
städtischen  Frühlingsfeier  aufgerichtet  und  mit  eignen  Liedern  uin- 
hergetragen  wurde,  wovon  Aristophanes  in  den  Acharnern  241  ff. 
ein  Beispiel  giebt').  Daher  Priap  für  einen  guten  Kameraden  des 
Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn  von  der  Aphrodite  galt.  Unter 
den  Pflanzen  war  ihm  der  Epheu  heilig,  als  Kühlung  zu  der  heifsen 
Gluth  in  welcher  der  Weinstock  reift  und  mit  welcher  der  Genufs 
des  Weines  erfüllt,  daher  die  Bekränzungen  mit  Epheu  (xtTTtoaetff, 
Aiaaaxnfioi)  bei  keinem  Feste  fehlten  und  Dionysos  seihst  immer 
sec  mit  Epheu  bekränzt  (xiaaoxctirrjg,  vuaaoy.of.irjg)  gedacht  wurde2), 
so  gut  wie  Apoll  mit  dem  Lorbeer.  Aufserdem  waren  seine  ge- 
wöhnlichen Attribute,  wie  namentlich  die  Vaseubilder  ihn  vergegen- 
wärtigen, eine  grofse  Rebe  (yhjfiaxlg)  und  ein  Trinkhorn  (qvjov, 
xtQug) , welches  oft  einem  Füllhorn  nahe  kommt,  oder  auch  ein 
mächtiger  Humpen  (o*v(f  og)  wie  der  des  Herakles,  daher  auch  bei 
seinen  Festen  und  Festzügen  ein  Krater  und  andre  Trinkgeßfse 
nicht  leicht  fehlten’).  Unter  den  Thieren  schien  besonders  der 


1)  Pint,  de  cup.  div.  8 !;  när p<oc  uäv  Jiorvciaty  iogii,  ri  miXaiiv 

tnifinu o dr/xonxwt  x«i  UaQÜt,  IfxcfOQtit  o’tyov  xf.i  xX^fitir t't.  tlrn  tgayov 
nt  ll&xir,  nXXot  (oyüdujy  «ppijro»'  i.xoXoiOn  xofji(wv,  ln i n Hat  dt  ö (faXXot. 
Dionysos  ipaXXIjy  Paus.  10,  19,  2,  Lob.  Agl.  1086.  Phallagogie  in  Argos  Herod. 
2,  49.  in  Rhodos  Athen.  10,  63,  It.  iviqxie  auf  Samos  Hes.  Lyk.  212  Tzetz., 
in  Sikyon  Polem.  fr.  p.  110.  Daher  die  Polemik  der  Kirchenväter, 
Clem.  Al.  Protr.  p.  29  P. , Arnob.  5,  39.  Nach  einer  Inschrift  b.  Rangabe  A. 
H.  2,  n.  785,  b mufsten  die  attischen  Colonieen  zu  den  grofsen  Dionysien,  wo 
die  Biindner  ihren  Tribut  zahlten,  einen  Phallos  einsenden;  *doch  s.  Mominsen 
Heort.  393  not.  *). 

2)  lledera  esl  gratissima  Raccho  u.  s.  w.  Ovid  F.  3,  767,  vgl.  Alkiphr. 
2,  3 u.  Schoene  1.  c.  p.  19  und  101.  Daneben  Fichtenlaub,  besonders  bei  den 
trieterischen  Orgien,  ib.  105,  und  Lorbeer , wie  umgekehrt  auch  Apollo,  die 
Musen  und  Dichter  sich  mit  Epheu  bekränzten,  Aescli.  b.  Macr.  S.  1,  18,  6 o 
Kiaaivt  'AnöXXav  o lluxxtio. , i fxüvnt , Horn.  H.  26,  9 xtaao)  xni  iavfvr, 
ntnvxao/xlvot , Horat.  Od.  t,  1,  29,  Ovid.  A.  Amat.  3,  411,  Trist.  1,  7,  2, 
Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  8,  12;  vgl.  auch  oben  S.  564,  3. 

3)  Eur.  Bacch.  221  , Stat.  Theb.  2,  76,  Athen.  5,  29.  * Leber  Trinkhoru 
oder  Füllhorn  in  der  Hand  des  D.  vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1867,  180  f. 


Digitized  by  Google 


diontsos.  589 

Stier,  der  Panther,  der  Esel,  der  Bock  und  die  Ziege  dem  bacchischen 
Wesen  zu  entsprechen.  Der  Stier  aus  demselben  Grunde  wie  beim 
Poseidon  und  den  Flufsgüttern,  nehmlich  wegen  seiner  mit  wildem 
und  stürmischem  Wesen  verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses 
Thier  nicht  allein  ein  gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war'),  son- 
dern er  selbst  wurde  nicht  selten,  namentlich  bei  den  mystischen 
Diensten,  als  Stier  oder  in  einer  stierartigen  Bildung  (rav QÖfiogqfog, 
ßovyevtjs)  gedacht  und  demgemäfs  angerufen  und  abgebildet  *),  ent- 
weder in  derselben  thierischen  Gestalt  oder  mit  keimenden  Hörnern  ’) 
oder  mit  einer  Stierhaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  war  ihm  der  Panther  und  der  Löwe  heilig,  beide  nach  dem 
Vorgänge  Asiens  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  vorzüglich 
der  Panther  mit  dem  gelleckten  Fell  und  der  hitzigen , sprung- 
fertigen und  durstigen  Natur1 2 3 4 5 6),  daher  Bacchus  ihn  auf  Bildwerken  sst 
oft  mit  dem  Blute  der  Beben  tränkt  und  mit  seinem  Fell  bekleidet 
ist.  Der  Esel  und  der  Maulesel  hat  nicht  selten  die  Ehre  diesen 
Gott  zu  tragen,  aus  demselben  Grunde  weswegen  er  dem  Silen  und 
Priapos  heilig  war,  nehmlich  wegen  seiner  priapeischen  Natur"). 
Ferner  wurde  Dionysos  in  manchen  Cullen  als  junger  Bock  gedacht 
und  vorgestellt"),  wie  der  Bock  und  die  Ziege  auch  gewöhnliche 
Opfer  des  Bacchus  waren,  man  sagte  weil  diese  Thiere  dem  Wein- 


1)  Daher  lavyotpdyoi  Soph.  fr.  602,  vgl.  Schol.  Ar.  Ran.  357  u.  die  lex. 

2)  Eur.  Bacch.  1017  qpaeij#!  tuvqo(  ij  noXvxQavoe  tifiiy  Jgäxioy  ij  tivqi- 
ifXiyaty  oQäolhtt  Xiioy , denn  auch  als  Schlange  und  als  Löwe  erscheint  Dio- 
nysos oft.  Leiter  die  Stierbildung  Plut.  Is.  Os.  35  ravQoftaQtpa  Jioyvaoi 
Ttoiovoiy  äydXptata  noXXoi  rate  ’EXXtjyiuy.  Athen.  2,  7 und  1t,  51  riy  Jio- 
yvaoy  xfortrofpvr;  nXarita&ai,  hi  <fi  laiiQoy  xiiXtla9ai  vni  noXXiüy  notijruiy 
iy  Ji  Kv^txiü  xai  ravnouopipoi  iifyvna.  Vgl.  S.  566,  1;  571,  3. 

3)  Daher  ßovxtguii , iuvqoxiq id: , /peadxrputy  u.  a.  Soph.  fr.  871  6 ßai- 
xiQioe  "laxyoi.  Horat.  Od.  2,  19,  30  aureo  cornu  decorus.  Vgl.  D.  A.  K.  2, 
375 — 393  und  Mon.  d.  Inst.  6,  t.  6,  * Welcker  A.  D.  5,  36  (T.  Ob  das  von 
Heuzey  Rev.  arch.  1865,  1,  450  mitgetheilte  Bild  des  D. , das  in  den  Felsen 
der  Akropolis  von  Philippi  eingemeifselt  ist,  den  Gott  wirklich  wie  H.  annimmt 
mit  keimenden  Hörnern  zeigt,  bleibe  dahingestellt. 

4)  Philostr.  Int.  t,  19,  Oppian  Kyneg.  3,  78  ff.,  4,  230 ff. , nach  welchem 
die  Panther  verwandelte  Maenaden  sind. 

5)  Vgl.  oben  S.  59,  1 ; 563,  1 u.  Plin.  24,  2. 

6)  igitpoe  mtoä  Aaxuiaty  Hes.  v.  lui u<p iüc rfi , welches  Wort  vielleicht 
auch  so  zu  deuten  ist,  Wieselcr  Philol.  10,  701.  J.  igitpioi  trugn  Aftrorr oe- 
tiyoii  Steph.  B.  v.  'Axotügna.  "Egu jpoi  hiefsen  speriell  die  im  Frühling  ge- 
worfenen Zicklein. 
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stock  feindlich  waren  und  ihn  zu  benagen  pflegten'),  docli  lag  der 
wirkliche  Grund  wohl  auch  hier  in  der  stürmischen  und  üppigen 
Natur  dieser  in  den  Bergen  hcnunkletternden  Thicre,  welche  des- 
halb auch  dem  Pan  und  den  Satyrn  die  Merkmale  ihrer  Natur 
geliehen  haben.  Dazu  kamen  die  gewöhnlichen  Attribute  der  or- 
giastischen  Dionysosfeier,  der  Thvrsosstab  d.  h.  ein  Hohrstab  ( väg- 
mit  aufgesetztem  Pinienzapfen  oder  einer  Umschlingung  von 
Epheu,  Weinlaub  und  heiligen  Binden,  unter  welcher  oft  die  Lanzen- 
spitze verborgen  war5) , ferner  die  umgeworfene  Nebris  und  die 
Schlangen,  welche  um  die  Arme  und  in  das  Haar  geflochten  oder 
sonst  beim  Gottesdienst  verwendet  wurden,  die  mystische  Wanne 
worin  das  Bacchuskind  gewiegt3),  die  mystische  Lade  worin  seine 
Symbole  verborgen  wurden,  endlich  die  Fackeln  und  Handlichter 
des  nächtlichen  Dienstes,  die  Flöten  und  Cymbeln,  die  kleinen  Glocken 
am  bacchischen  Geräth  und  die  Handpauken  der  tobenden  Musik: 
lauter  Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe,  welche 
ein  characteristisches  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie  der 
schmerzensreichen  Palingenesieen  und  des  ewigen  Verjflngungs- 
triebes  der  irdischen  Natur,  welche  dessen  leitende  Gedanken  waren. 

Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aufser- 
ordentlich  verschiedene  und  mannichfaltige.  Bald  wurde  er  als  Kind, 
bald  als  zarter  Jüngling,  bald  als  bartiger  Mann  von  mächtigem  und 
ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zärtlichem  und  schmachtendem, 
bald  von  heftig  bewegtem  und  gewaltsamem  Ausdruck,  bald  trinkend, 
bald  auf  wilden  Thieren  reitend  oder  mit  ihnen  fahrend , in  der 
rauschenden  Umgebung  seines  Thiasos  und  begleitet  von  seiner 
Ariadne:  wie  es  eben  die  besondere  Veranlassung  des  Cultus  oder 


1)  Yirg.  Ge.  2,  380 ff.  Eine  attische  Fabel,  durch  welche  man  den  Ge- 
brauch der  Bockshaut  zum  Weinschlauch  und  zum  Schlauchtanz  motivirte.  D. 
alyoßiXot  Paus.  9,  8,  1 , /. nXavaiyii  d.  i.  im  schwarzen  Ziegenfell , ein  Gott 
von  finstrer  Bedeutung,  Plut.  Symp.  6,  7,  2,  Schol.  Ar.  Acham.  146,  Paus.  2, 
35,  t . * Ueber  den  Bock  als  das  dem  Dionysos  heilige  Thier  vgl.  auch  Ste- 

phani compt.  rend.  1869,  57 — 62. 

2'  Schoene  1.  c.  p.  68  sqq.,  Braun  Gr.  Götlerl.  § 533. 

*3)  Ueber  das  Xi'xvov  s.  oben  S.  565,  1 und  0.  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 
W.  186t,  324,  not.;  über  die  eista  mystica  0.  Jahn  Hermes  3,  317  — 326:  dar- 
nach ist  der  Gebrauch  bacchischer  Kisten  für  das  eigentliche  Griechenland,  na- 
mentlich Athen,  nicht  nachweisbar,  häufig  jedoch  begegnen  sie  bei  römischen 
Dichtern  und  auf  spätem  Monumenten , zuerst  auf  den  sg.  Cistophorenmönzen 
der  Provinz  Asia  seit  133  v.  Chr. 
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der  bildlichen  Ausführung  mit  sich  brachte.  Die  ältesten  und  ele- 
mentaren Formen,  wie  sic  sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in 
den  Heiligthilmern  behaupteten , waren  sehr  einfach , ein  blofses 
Stück  Holz  oder  eine  Maske  oder  sonst  alterthümliche  Bilder,  denen 
man  wie  gewöhnlich  am  meisten  Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth 
zuschrieb ').  Oder  man  gefiel  sich  in  einer  seltsamen  Verschmelzung 
des  vegetativen  Lebens  mit  dem  animalischen,  indem  man  bärtige 
Dionysosmasken  auf  einen  knorrigen  Baumstamm  setzte  oder  um- 
gekehrt die  Gesichtstheile  aus  dem  Holz  der  Rebe  oder  eines  Feigen- 
baums bildete’):  eine  sinnreiche  Umschreibung  dieser  mit  den  vege- 
tativen Naturtrieben  mehr  wie  eine  andre  verschlungenen  und  in 
ihr  gleichsam  verhafteten  Gottesmacht.  Ueberhaupt  blieben  die  silulen- 
artigen  Holzbilder  mit  einer  sehr  reichen,  hunten  und  schleppenden 
Bekleidung  besonders  beliebt.  Dahingegen  die  gewöhnlichen  Bilder 
in  menschlicher  Gestalt  theils  durch  die  Praxis  des  Theaters  thcils 
durch  die  der  jüngeren  attischen  Kunstschule  des  Skopas  und  Praxi- 
teles bestimmt  wurden,  welcher  überhaupt  die  pathetischen  und 
orgiastischcn  Gottheiten  am  meisten  zusagten  und  welche  deshalb 
auch  die  idealen  Bilder  aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros, 
der  Demeter  und  der  Persephone  geschaffen  haben.  Namentlich  hat 
Praxiteles  den  Gott  seihst  und  seine  nächste  Umgebung  in  ‘den  ver- 
schiedensten Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vorbildlich 
blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Polyklet  in  den  Kreisen  563 
des  Zeus,  der  Hera  und  der  Athena  waren.  Auf  diese  Meister  wird 
man  also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurückgehen  können , wie 
es  sich  in  den  besten  Statuen  und  Büsten  noch  jetzt  ausspricht. 
Das  gewöhnlichste  ist  das  des  jugendlichen  Bacchus,  des  ewig  ju- 
gendlichen und  wunderschönen , wie  Euripides , Ovid  und  andre 

t)  Max.  Tyr.  8,  1 oviu  di  m noi/iiriov  i'ov  Tiara  itfiy  iXdiijy  a i r ip 
itfiijX^y  UtXoiuro;  ij  arigov  ßa9v , xai  yitoQyoi  Jiovvaoy  riutüai  nqfttrTK 
iv  igyiii(j)  airoqivii  nQiuvov,  ayQouay.br  SyaX/ia.  Vgl.  Paus  9,  12,  3 von 
den  ältesten  Bildern  in  Theben,  wohin  auch  der  D.  ntQtxioyio*  b.  Schol.  Eur. 
Phoen.  651  gehört,  vgl.  Clem.  Str.  1 p.  418,  Eurip.  fr.  202  xofiü>yx«  xiaaiy 
orvXov  iviov  \hov , wahrscheinlich  auch  D.  iydiydQOi  ly  Bauortq  Hesych. 

*2)  Athen.  3,  14,  vgl.  Braun  Ant.  Mannorw.  2,  2 (D.  A.  K.  2,  341)  u.  Gr. 
Götterl.  § 497,  Minervini  Mon.  ined.  t.  7 u.  12  p.  34.  63,  Bötticher  Baumcul- 
tus  S.  1031T.  fig.  42  — 14  u.  S.  229  , 0.  Jahn  Ann.  d.  Inst  1862,  67  ff.,  t.  C 
u Mon.  6 u.  7,  t.  65.  lieber  die  Bekleidung  des  Dionysos  u.  seiner  Bilder 
Schoene  1.  c.  p.  22  sqq. 
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Dichter  und  Redner  ihn  beschreiben1),  eine  merkwürdige  Mischung 
von  weichlichem  Reiz  und  schwärmender  Hoheit,  bei  welcher  das 
in  langen,  gewöhnlich  blonden  Locken  herabfallende  und  durch  eine 
Mitra  aufgebundene  Haupthaar  und  die  üppigste  ßlüthc  der  Jugend 
characteristisch  war.  Obwohl  sich  daneben  auch  der  bärtige  Bacchus 
immer  behauptete,  sowohl  in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus. 
besonders  in  gewissen  Formen5),  bis  diese  Darstellungsweisc  zuletzt 
vorzüglich  für  den  indischen  Bacchus  beliebt  wurde,  den  Eroberer 
des  Orients,  das  Ideal  der  triumphirenden  Feldherrn. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bildes  ist  der  Thiasos 
des  Dionysos,  wie  der  Gott  mit  diesem  auch  gewöhnlich  aufzu- 
treten pflegte,  im  wirklichen  Leben  bei  den  bacchischen  Festen  und 
Schaugeprängen  und  in  der  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem 
unzertrennlichen  Gefolge.  Eine  gedrängte  Fülle  bunter  Gestalten 
welche  die  leitenden  Gedanken  der  üppigen  Naturkraft,  des  dämo- 
nischen Treibens  im  Wald  und  im  Gebirge,  der  gebändigten  Wild- 
heit, der  Dionysischen  Begeisterung,  der  entfesselten  Naturtriebe  in 
höchst  characteristischen  Figuren  ausdrückten.  Zum  Theil  sind  es 
verwandte  Geschöpfe  des  Volksglaubens  welche  allmählich  ganz  oder 
vorzugsweise  zu  Dienern  und  begleitenden  Umgebungen  dieses  Gottes 
geworden  sind,  die  Nymphen,  die  Satyrn,  Silenc,  Pane,  Kentauren 
u.  s.  w.,  zum  Theil  allegorische  Gestalten  aus  dem  bacchischen  Sagen- 
kreise, wie  besonders  die  Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  solchen 
allegorischen  Nebenfiguren  umgeschaffen  und  demgemäfs  mit  cha- 
5M  racteristischen  Namen  und  Attributen  versehen  wurden , in  welcher 
Hinsicht  die  Vasenbilder  eine  reiche  Ausbeute  geben5).  Da  tritt 
neben  der  Thyoue  und  Ariadne  die  personificirte  Trunkenheit  {Mi&t]) 
als  besondere  Figur  auf,  wie  Praxiteles  sie  in  einer  Gruppe  neben 
dem  Bacchus  und  seinem  berühmten  Satyr  gebildet  hatte , oder 

1)  Ovid  M.  4,  17  tibi  eniin  incnnsumpla  iuveula  est,  tu  puer  aeternus,  tu 
formosissimus  alto  conspiceris  Vaelo.  Vgl.  Himer  or.  21,  5,  Liban.  4 p.  ISO 
Rsk.,  Schoene  I.  c.  p.  1 1 sqq. 

2)  Macr.  S.  1,  18,  9 Liberi  Patris  simulacra  partim  puerili  aetate  partim 
iuvenis  fingunt,  praeterea  barbala  specie , senili  quoque,  uti  (Jraeci  eius  quem 
B aaaagitt,  item  quem  ÜQtain  appellaut  et  ut  in  Campania  Neapolitani  cele- 
brant  "llßutva  cognominantes.  Vgl.  aber  diesen  C.  I.  n.  6790.  5790,  b und  über 
den  indischen  Bacchus  Diod.  3,  63.  Auch  in  Athen  gab  es  ein  Cultusbild  des 
bärtigen  Bacchus  mit  Thyrsos  und  Kantharos,  Beule  monn.  d'Athenes  p.  261.  370. 

3|  Welcker  z.  Philostr.  Im.  t,  2 p.  213  sqq.,  A.  I).  3,  126  sqq.,  0.  Jahn 
Vasenb.  Ilbg.  1939  S.  13—30. 


Digitized  by  Google 


DIONYSOS. 


593 


^xqcctqs  d.  i.  der  Diimon  des  ungemischten  Trunks,  also  eines 
derben  Rausches,  ferner  die  personificirte  Weihe  (Teierij),  oder  in 
gleichartigen  Bildern  der  Kiäftog  und  Ji&vQctfißog,  oder  die  Kw- 
it(l>öia  und  T(>ayi’idta,  oder  ein  Satyr  als  'luxyog  und  Bgianyog, 
als  Kiaaog  und  yfrjvog,  als  Oivouiiuv  und  Tvyßag  d.  i.  lärmender 
Tänzer,  oder  eine  Nymphe  als  Maivag  und  Olvtivt]  u.  s.  w.  Uder 
es  sind  die  Repräsentanten  aus  den  verwandten  Kreisen  der  Lust 
und  der  Liehe  und  des  Gesanges,  welche  sich  dem  Geher  des  Weines 
gesellen,  Eros  Pothos  und  ilimcros  und  der  grofse  Haufe  der  tän- 
delnden Eroten1),  oder  einzelne  Chariten,  Horen  und  Musen,  wie 
wenn  Eirene,  die  besondere  Geliebte  des  Bacchus  auf  den  Frieden, 
üpora  auf  die  Erndte,  Erato  und  Terpsichore  auf  Liebe  und  Tanz 
deutet,  oder  auch  Hebe,  die  üppige  Freundin  des  schwelgenden 
Herakles.  Doch  bedürfen  jene  Gattungsbegriffe  der  den  Dionysos 
begleitenden  Dämonen  noch  einer  besonderen  Beleuchtung,  da  sie 
auch  ohne  ihn  und  in  anderen  mythologischen  Beziehungen  ein  an 
anmuthigen  Situationen  reiches  und  dabei  selbständiges  Naturleben 
vertreten. 

5.  Die  Nymphen. 

Das  weit  verbreitete,  allen  Mylhologieen , Märchen  und  Sagen 
bekannte  Geschlecht  der  zarteren  Eleinenlargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern , mit  dem  allgemeinen  Gattungsnamen 
Kvuipai  d.  h.  junge  Mädchen,  junge  F'rauen,  wie  unsere  Wasser- 
jungfern und  Waldfräulein2).  Sie  wohnen  in  schönen  Hainen,  an 
den  Quellen  der  Bäche  und  Flüsse , in  feuchten  Wiesengründen, 
schattigen  Gebirgswaldungen,  auf  umrauschten  Inseln,  überhaupt  ins« 
der  einsamen  freien , romantisch  oder  idyllisch  gestimmten  Natur, 
zu  deren  mythologischer  Ausstattung  sie  eben  so  wesentlich  als  die 
Satyrn  gehören.  W'ohl  werden  auch  sie  in  aufserordentlichen  Fällen 
zu  der  Olympischen  Götterversammlung  aulgeboten  (11.  20,  8),  aber 


1)  Arislid.  1 p.  52  6 6i  5-orunaröf  äv9(>iänti>v  tvgnxroi  ’Sptuf  (x  ,ho- 
vraov  nr/yiöy  i ’iQvaäfiivos  yijv  unaanv  uitpyti ni  7i^0>,y T- 1 tj  Jtovvotp  XQw- 
pivoi. 

2)  Auch  xiqcti  Od.  6,  122,  Pind.  P.  3,  78,  Eur.  Rlies.  929,  Here.  für.  785 
und  TtayHirot  wie  die  Hesperiden  b.  Ibykos  fr.  1 und  die  Töchter  des  Erechtheuä 
in  Attika,  die  italischen  Virgines.  Dagegen  das  Wort  vv/jyai  meist  den  Ne- 
benliegritr  des  Mannbaren  und  Bräutlichen  hat.  * lieber  die  Nymphen  vgl.  Lelirs 
Pop.  Aufs.  91  ff. 

PreUer,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aut).  39 
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ihr  eigentliches  Gebiet  ist  doch  jenes  dämonische  Stillleben  der  Natur 
in  der  verborgenen  Einsamkeit  der  Grotten  und  entlegenen  Thälcr, 
wo  sie  spinnen  und  weben , bezaubernde  Lieder  singen  und  baden, 
bei  nächtlicher  Weile  auf  dem  Grase  tanzen  und  spielen,  der  ihnen 
anvertrauten  Götterkinder  pflegen,  mit  der  Artemis  jagen,  mit  Dio- 
nysos schwärmen,  mit  Apoll  und  Hermes  der  Liebe  huldigen,  mit 
dem  zudringlichen  Geschlecht«  der  Satyrn  in  einem  beständigen 
Kampfe  leben.  Auch  mit  den  Menschen  verkehren  sie  gern,  denn 
sic  sind  menschenlieb  und  walten  freundlich  Uber  dem  Geschick  der 
Sterblichen  (Od.  9,  154;  13,  356;  17,  240),  mögen  sich  auch  gern 
der  Liebe  zu  ihnen  überlassen,  besonders  zn  tapfer n Hehlen  und 
schönen  Jünglingen ; auch  weifs  die  Sage  von  manchen  Helden  und 
Königen,  die  solcher  Liebe  entsprossen  waren  (II.  6,  21;  14,  444 
u.  a.).  Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  Natur  und  der  mensch- 
lichen sowohl  in  den  griechischen  Märchen  als  in  den  unsrigen 
viele  Gefahren  und  tragische  Verwickelungen  mit  sich.  Sie  suchen 
die  Helden  durch  allerlei  Zauberkünste  bei  sich  festzuhalten,  wie 
Kirke  und  Kalypso  den  Odysseus,  oder  sie  entführen  die  schönen 
Jünglinge , wie  in  der  bekannten  Sage  vom  Nymphenraube  des 
Hy  las  in  Mvsien  und  ähnlichen  anderer  Gegenden,  daher  diese  Vor- 
stellung des  Nymphenrauhes  mit  der  Zeit  zu  einem  gewöhnlichen 
Bilde  für  einen  Tod  in  zarter  Jugend  geworden  ist').  Untreue  aber 
strafen  sie  mit  herbem  Schicksal,  wie  dieses  der  schöne  Daphnis 
in  Sicilien  erfahren,  eine  Liehlingsfigur  des  sicilianischen  Hirten- 
gesangs, daher  er  auch  von  den  Dichtern  seit  Slesichoros  und  Theo- 
krit  oft  verherrlicht  worden.  Der  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
in  der  schönsten  Natur  der  Insel  geboren  und  unter  den  Nymphen 
aufgewachsen,  war  er  der  Stolz  von  Sicilien,  ein  Freund  der  Artemis 
und  des  Pan,  schön  und  kräftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet  mit  üp- 
pigen Rinderheerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thüler  zog, 
der  glückliche  Gatte  einer  Nymphe,  welche  den  Bund  der  Liebe  für 
ko  immer  mit  ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  einer 
unverbrüchlichen  Treue.  Auch  blieb  Daphnis  ihr  allein  ergeben,  so 
viele  Augen  auch  begehrlich  nach  ihm  blickten,  bis  es  einst  doch 


1)  Vgl.  die  Crabsclirift  eines  7jähr.  Knaben  0.  I.  n.  997  d>;  rört  y«p  fit 
äaxQviut  'AidijC  aiy  'Optitiau-  r’iortooir.  n.  620t  auf  ein  & jätir.  Mädchen: 
rtni&a  ) >(iq  loäiijv  ibs  Tiftnvl/v  Suiiti: , ov  Qdraio;.  n.  6293  auf 

eins  von  2 Jahren:  Nv/xipai  xQr,tnini  fii  ovvr]Qmtauv  ix  ßiiioio. 
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der  Tochter  eines  Königs  gelang  ihn  durch  Wein  und  Brunst  zu 
verfuhren.  Da  mufste  er  das  Licht  seiner  Augen  verlieren,  oder, 
wie  Andre  dichteten,  das  Licht  seines  Lehens,  die  treue  Liehe  jener 
Nymphe,  nach  welcher  er  nun  vergebens  schmachtete,  in  süssen 
Liedern  seine.  Sehnsucht  los  zu  seinem  Tode  klagend1).  Uder  der 
Einllufs  der  Nymphen  ist  ein  sinnverwirrender,  daher  man  die  eksta- 
tische Begeisterung  und  Weifsagung  eines  Bakis  und  andrer  Ver- 
zückter von  ihnen  ahleilete  und  solche  Verzückte  überhaupt  rv/i- 
(poh'ifToi  d.  h.  von  den  Nymphen  Ergriffene  nannte*),  wie  denn 
seihst  die  Sibyllen  meist  in  Hohlen  oder  an  Quellen  d.  h.  in  der 
Nähe  von  Heiligthümern  der  Nymphen  weissagten  und  die,  Musen 
eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  gehörten3).  Im  genaueren  Ge- 
hrauche des  Worts  unterschied  man  nach  den  verschiedenen  Natur- 
gehieten  verschiedene  Arten  der  Nymphen,  und  zwar  vornehmlich 
zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder  Bachnymphen  und  die  Wald-  oder 
Bergnymphen,  Najaden  und  Oreaden  oder  Dryaden4).  Die  Na  jaden 
(trtctdtg , i'ridtg , vaictäeg,  ratdeg,  wie  der  Dodonaeische  Zeus 
vaiog)  sind  überhaupt  die  Nymphen  des  flüssigen  Elements  (;crt- 
yaiai , xgrjvideg,  hiirrfnattidtg , D.etovofiot , Xituiüvtddig , ki- 
fivalai  u.  s.  w. , auch  alecu  und  uövxtai),  also  den  Okeaninen 
sehr  nahe  verwandt.  Doch  werden  sie  hei  Homer  gewöhnlich  x ov- 
actt  ding  genannt,  weil  Zeus  als  Gott  der  Wolken  und  des  Regens 
zugleich  der  Gott  der  Befeuchtung  überhaupt  ist,  daher  selbst  die 
Flüsse  oft  öiiTttrtig  genannt  werden.  Sie  bilden  die  Umgebung 

1)  Theokr.  1,  64  0.;  7,  73;  8,  92,  vgl.  Died.  4.  84,  Aelian  V.  H.  10,  18, 
N.  A.  11,  13,  Partheil.  29.  Treue  Nymphenlicbe  auch  b.  llygin.  f.  59,  doch 
fordert  diese  auch  sonst  aussehliefslichen  Besitz,  Scho).  Apollon.  2,  477.  In 
andern  Fällen  erhebt  die  Nymphe  den  Geliebten  zu  ihres  Gleichen,  Kallim.  ep. 
24  (22).- 

2)  Plalo  Phaedr.  23S  D.  24t  E,  vgl.  Paul.  p.  120  vulgo  autem  memoriae 
proditum  est,  qilicunquc  speciem  quandam  c fonte  i.  e.  effigiem  Nymphac  vi- 
derint , furendi  non  fecissc  linem  , quos  Gracei  eu/iqpoäijzrroec  voeant,  Latini 
lymphaticos  appellaut. 

3)  Boiqiiii  viu<f«t  Mofant,  AfnxtifoViy  Hes.  d.  h.  die  Wilden,  die  Auf- 
geregten; doch  s.  oben  S.  400,  1. 

4)  Virg.  Ge.  4,  382  Oceanumque  patrem  rerum  Nymphasque  Sorores,  cen- 
tum quae  silvas,  cenluin  quae  flumiua  servant.  Virgil  scheint  alle  Nymphen 
vom  Okeanos  abzuleiten,  wie  die  Dryaden  auch  sonst  von  den  Najaden  nicht 
unterschieden  werden,  Srhoemann  op.  2,  129  sqq.,  doch  s.  auch  Lehrs  a.  a.  0. 
97  Anm. 

38* 
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567  des  Zeus,  des  Poseidon  und  Dionysos,  der  Aphrodite,  der  Demeter 
und  Persephone  und  sind  als  Wassernymphen  vorzugsweise  fruclit- 
bar  und  n.'dirend  (o/invicti ') , xagjroipÖQOt),  auch  heilend2)  und 
kinderlieb  (xovQOTQoifot) , endlich  und  vor  allein  bräutlich  und 
Schutzgoltheiten  der  Ehe,  wie  ja  auch  die  Britule  und  jungen  Frauen 
vv fttpni  genannt  wurden  und  eine  Begiefsung  derselben  mit  Quell- 
wasser zu  den  nothwendigen  Hoclizeitsgehriluchen  gehörte3).  Da- 
gegen das  Geschlecht  der  Oreaden  (ogeiddeg , dgeanddeg , dge- 
<rx(f>ot  u.  s.  w.)  und  Dryaden  oder  Hamadryaden  (ögvddeg,  ct/ja- 
dgvdöeg)  d.  h.  der  Wald-  und  Baumnymphen,  wie  sie  in  den  Hainen, 
Schluchten  und  Waldthiilern  lebten  (dkaijldeg,  vkyiugoi;  avXiovtd- 
6eg,  vanaiai),  speciell  dem  Erdeleben  in  Waldungen  und  Gebirgen 
angehört;  aus  welchem  Grunde  Hesiod  th.  129  dichtet  dafs  die  Erde 
sie  zugleich  mit  den  ragenden  Bergen  und  den  Widdern  erzeugt 
habe.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit  Pan 
und  den  Satyrn  spielen  und  scherzen  oder  von  ihnen  geliebt  und 
verfolgt  werden,  indem  sie  bald  als  rüstige  Jägerinnen  (dygidöeg, 
dygiourivai) , bald  als  Hirtinnen  von  Schafheerden  ( vöfuai , ahto- 
h/.at , ftrjUöeg , ini/jrjkideg , ne giutjkideg)  geschildert  werden. 
Beide  Gattungen  werden  oft  nach  einzelnen  Gebirgen  oder  Flufs- 
und  Quellgebieten  benannt,  z.  B.  die  Idaeischen  Nymphen,  die  Pc- 
liaden  vom  Gebirge  Pelion,  die  Kithaeronischen  vom  Kilhaeron,  auf 
dem  die  Sphragilischen  Nymphen  in  einer  Höhle  hausten,  welcher 
man  in  alten  Zeiten  eine  begeisternde  Wirkung  zuschrieb4),  ferner  die 
Diktaeischen  auf  Kreta,  die  vom  Tmolos  und  Paktolos  in  Lydien  oder 
die  Ismcnidcs,  Anigrides,  Acheloides,  "Echedorides,  die  Leibcthrischen 
Nymphen  u.  A.  Oder  man  nannte  sie  nach  bestimmten  Grotten  und 
Höhlen,  die  gewöhnlich  von  ihnen  bewohnt  werden  (avTgidöeg) 
z.  B.  die  Korykischen  am  Parnafs  und  in  anderen  Gegenden8),  die 

*tl  Vgl.  Dem.  u.  Pers.  324.  Die  ’H/ideupfdte  vv/jcfni  b. Hesycli  sind  nicht 
Nymphen  „reich  an  Gaben“,  sondern  von  dem  Flusse  Echedoros  abzuleiten. 

*2)  Vgl.  die  heilkräftige  Quelle  der  vv/jupai  iW/Af  oder  iioxiädtt  b.  StralK) 
8,  356,  Paus.  6,  22,  4,  Athen.  15,  31  und  Hesycli  v.  iaigot  vifufai  Ttvir 
xaXovxrai 

3)  Porph.  d.  antr.  nympb.  12  o9tv  xai  Tat  yaftoi/Jtvat  i9ot  tue  ne  eit 
yivtaiy  avyi^tryfiiftts  vi'fiipar  re  xaXiiv  xai  Aoerpoif  xarayeiv  Ix  i\ ijyiüy  ij 
xafjaiuy  1}  xp>;eiüe  rhenoie  fi).r,uftiroit.  Vgl.  Tliuk.  2,  15,  Harpokr.  v.  Xoe- 
TQOfpÖQor,  Hes.  vvfufixit  Xovrpd , Scho).  Arisl.  Lysistr.  378  u.  oben  S.  452,  t. 

4)  Plut.  Aristid.  11,  Paus.  9,  3,  5. 

5)  Denn  xuipixor  ist  Oberhaupt  Schlucht,  Grotte  und  ein  an  solchen  reiches 
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Sithnides  in  Megara  u.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich  von  beiden 
und  Überhaupt  von  diesen  dämonischen  Wesen,  die  einen  besonderen  m» 
Gattungsbegriff  der  schaffenden  Natur  ausdrtlcken,  dafs  sie  nicht 
unsterblich  wären  wie  die  Götter,  sondern  nur  sehr  lange  lebten. 
Wie  Ilesiod  bei  Plut.  d.  orac.  def.  1 1 eine  Najade  sagen  littst  dafs 
eine  Krähe  neunmal  so  lange  wie  der  Mensch,  ein  Hirsch  viermal 
so  lange  wie  eine  Krähe,  ein  Habe  dreimal  so  lange  wie  ein  Hirsch, 
ein  Palmbaum  neunmal  so  lange  wie  ein  Habe,  ihr  eignes  Geschlecht 
aber  zehnmal  so  lauge  wie  eine  Palme  lebe.  * Uud  s<»  erzählt  der 
H.  in  Ven.  257  von  den  Baumnympben  des  idarischert  Gebirges 
von  Troja,  denen  Aphrodite  den  kleinen  Aencas  anvertraut,  dafs  mit 
ihnen  zugleich  hochgewipfelte  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge 
hervorgewachsen  seien,  Hciligthilmer  der  Unsterblichen,  die 

Niemand  zu  verletzen  wage.  Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt,  dann 
welken  die  Blätter,  stirbt  die  Itinde,  fallen  die  Zweige  und  mit  dem 
Tode  des  Baumes  weicht  auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele1).  Ein 
Glaube  welcher  neue  Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine 
Baumnymphe  die  Rettung  ihres  Baumes  durch  den  Genufs  ihrer 
Liebe  vergilt,  eine  andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frevler  durch 
den  Untergang  seines  ganzen  Geschlechts  rächt  ’) ; auch  hat  der 
Name  Hamadryaden  wesentlich  diese  Bedeutung,  das  sympathe- 
tische Lehen  der  Nymphe  und  ihres  Baums  auszudrilcken.  Unter 
den  Najaden  sind  aus  der  argivischen  Sage  die  Danaiden  berühmt, 
unter  den  Baumnymphen  die  Meliaden  oder  die  der  Eschen,  welche 
in  verschiedenen  Sagen  und  Dichtungen  ausgezeichnet  wurden2 3). 
Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Bergnymphen  der  Echo,  dem  per- 
sonilicirlen  Widerhall  der  Berge  und  Schluchten.  Man  erzählte  von 
ihr  dafs  Pan  sie  geliebt  habe,  sie  aber  habe  einen  Satyr  vorgezogen, 
oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  versuchte,  bis  er  zuletzt  in 
der  Leidenschaft  den  Hirten  tolle  Wuth  einllöfst,  so  dafs  sie  die 


Gebirge  (*  etwas  anders  erklär!  Detlefseh  Philol.  3t,  339),  daher  der  Name  in 
verschiedenen  Gegenden  votkommt.  Leber  die  Grotte  am  Damals,  die  Dan  und 
den  Nymphen  heilig  war,  Str.  9,  417,  Daus.  10,  32,  5,  Bröndsted  im  Ausland 
1840  n.  124-  126,  Ulrichs  II.  u.  F.  1,  119. 

1)  Pitidar  h.  Plut.  Erot.  15  iaodixiffiov  tixfiUQ  aiüivoi  Xafovotti.  Kallim. 
Del.  79,  Nonnos  Dionys.  14,  212;  16,  230.  Hes.  fiuxgoß tot  ai  vin<pai, 

2)  Apollon.  2,  476  ff.  mit  den  Schob,  Tzetz.  Lykophr.  480. 

3)  Schoemann  Op.  2,  127  sqq. 
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Echo  zerreifsen,  deren  Glieder  seitdem  durch  alle  Welt  zerstreut 
sind1):  oder  dafs  sie  den  schonen  Narkissos  geliebt  habe  und  aus 
Liebe  zu  ihm  verschmachtend  zur  blofsen  Stimme  geworden  sei.  Er 
M9  ist  ein  Bild  der  eitlen  Frühlingsblume  am  Bach,  welche  sich  in 
diesem  spiegelnd  nach  kurzer  Blüthc  verwelkt,  daher  Echo,  das 
schmachtende  Bild  der  Stimme  (voeis  imayo ) und  dieses  Spiegelbild 
der  ßlilthe  des  Frühlings  wohl  zusammenpafsten.  Obwohl  verschie- 
dene Sagen  auch  vom  Narkissos  Verschiedenes  erzählten,  indem  sie 
ihn  bald  als  Sinnbild  einer  eitlen  Sprödigkeit  gebrauchten  bald  als 
das  einer  schnellen  Hinfälligkeit,  wie  llyakiuthos  und  ähnliche  Per- 
sonificationen1).  Verehrt  wurden  die  Nymphen  fast  überall  wo  man 
sie  selbst  waltend  und  anwesend  dachte,  in  Wäldern  und  Gebirgen, 
an  Quellen  und  auf  feuchten  Wiesen,  vorzüglich  in  Gegenden  von 
fruchtbarer  und  stiller  Ländlichkeit  oder  bukolischer  und  idyllischer 
Gebirgseinsamkeit,  wie  daran  alle  Theile  von  Griechenland,  nament- 
lich Thessalien,  Arkadien  und  Elis,  auch  die  Inseln  und  Kleinasien 
reich  waren,  die  dann  wohl  auch  den  Ursprung  ihrer  Bewohner  und 
deren  älteste  Cultur  von  ihren  eiugebornen  Nymphen  abzuleiten 
pflegten*).  Ferner  heiligte  man  ihnen  gewöhnlich  die  Höhlen  und 
Grotten,  wo  es  tropfte  und  Hofs,  wo  die  Bienen  summend  aus-  und 
oinlliegen  und  ein  still  geschäftiger  N'aturgcist  in  allerlei  seltsamen 
Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie  Griechenlands  Küsten 
und  Berge  auch  an  solchen  Tropfsteinhöhlen  außerordentlich  reich 
sind4).  Doch  wurden  ihnen  auch  eigene  lleiligthünier  gestiftet,  so- 


ll Moschos  l<l.  6,  I.ongus  3,  23. 

2)  Die  gewöhnliche  Sage  ist  die  von  Thespiae  Ovid.  M.  3,  339 — 510,  Ko- 
non  24,  Paus.  9,  31,6.  Aufscrdeni  erzählte  man  vom  Narkissos  in  der  Gegend 
von  Oropos,  in  Lakonien  und  am  I.atmos  in  Karicn.  Ein  Bild  der  Eitelkeit  isl 
Narkissos  in  dem  Sprichwort:  noXXoi  at  uint,aovaiv  uv  oavriv  g>tXng,  wie 
die  Nymphen  zu  ihm  gesagt  haben  sollen,  Paroemiogr.  Gr.  1,371;  2,95.  Ein 
Bild  der  Vergänglichkeit  mul  des  Todes,  wenn  man  diese  Blume  ijuepoxrnUG' 
nannte  und  Selbstbespiegeiung  im  Wasser  für  eiue  Vorbedeutung  des  Todes 
hielt,  Arlemid.  2,  7,  Plut.  Symp.  5,  7,  4,  Colum.  r.  r.  6,  35.  Mehr  b.  Wieseler 
die  Nymphe  Echo,  Gött.  1854  und  Narkissos  1956. 

3)  lvvr,auiifc(  vvutpui  naQtt  AtojUou  lies.  d.  h.  auf  der  Insel  einheimische. 
Dagegen  äaiv  vvfttpiuiv  ri/v  2'uuov  ‘AvuxQiutv  (fr.  16)  inii  vartQov  iv tdgo,- 
iyivtto  Ders. , wegen  der  Wasserleitung.  Vgl.  die  Nymphen  auf  Keos  u.  auf 
Rhodos  S.  374.  499. 

*4)  11.24,  615  lv  2t7ivXq>,  SOi  tpnai  fhäuiv  tii/nvai  ivvni  Nvpupatov  air’ 
«/*?'  UfiXuitov  i(tQuiauvro.  Vgl.  Od.  5,  56  flf. ; 12,  318,  und  die  berühmte 


Digitized  by  Geogle 


DIE  .NYMPHEN. 


599 


genannte  Nymphaeen,  vorzüglich  in  reich  bewässerten  Gründen  und 
parkartigen  Anlagen,  mit  der  Zeit  aber  auch  in  den  Städten , wo 
diese  Nymphaeen  zuletzt  sehr  prächtige  Gebäude  wurden.  Geopfert 
wurde  den  Nymphen  mit  Ziegen  Lämmern,  Milch  Oel,  auch  mit  wo 
Wein1).  Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchenhaft  und  von 
reizender  Schönheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen  und  Früh- 
lingsblumen gehoben  wurde  (z a).).i;r/.6xauoi,  tonko/.atiot , tvari- 
(pavot , xa'/.).i<jTt(pavoi).  Dazu  kommt  eine  unbezw ingliche  Liebe 
zur  Musik  und  Spiel  und  Tanz,  welcher  sie  in  allen  schönen  Wald- 
gegenden und  Thälern,  an  den  Flüssen  und  Quellen,  bei  geweihten 
Steinen  und  Bäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin  und  wieder  zu- 
lassend, nur  dürfen  sie  nicht  mit  ihnen  zu  wetteifern  wagen  oder 
übermüthig  werden*).  Und  immer  sind  sic  von  schwebender  Leich- 
tigkeit, jagend  und  rennend,  daher  sic  mit  gleichartigen  Ucbungen 
gefeiert  und  von  den  Mädchen  beim  Spiele  in  demselben  Sinne  an- 
gerufen wurden3);  oder  sie  baden  sich,  strählen  ihr  Haar,  lagern 
sich  im  weichen  Grase  und  pllücken  Blumen.  Auch  die  gewöhn- 
liche Darstellung  der  Nymphen  war  die  von  Tanzenden,  mit  blofsen 
Füfsen,  blofsen  Armen,  aufgelöstem  Haar,  hochaufgegürteten  Kleidern, 
fröhlichen  Blicken4).  Sollten  die  einzelnen  Gattungen  unterschieden 
werden,  so  pllegte  man  die  Najaden  Wasser  schöpfend  oder  Wasser 
in  Gefäfsen  tragend  oder  Muscheln  vor  den  Schoofs  haltend,  die 
Oreaden  auf  hoher  Felsspilze  sitzend  und  ausschauend  abzubilden5). 

6.  Die  Satyrn. 

Die.  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Berge,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  halbthicrischen  Naturtriebes  durch 
körperliche  und  Gesichtsbildung.  Nach  Hcsiod  sind  sie  desselben 
Geschlechts  wie  die  Bergnymphen  und  die  Kureten,  die  nichtsnutzigen, 


13,  104  ff.  Heber  die  Nymphenhöhle  am  Hymettos  s.  Viseher  Erinner.  a.  Gr. 
S.  59,  Bursiati  Geogr.  t,  359  f. 

1)  Od.  13,  350;  17.  240,  Theokr.  5,  12.  53.  139.  149,  Longus  2,  31. 

2)  Od.  6,  105;  12,  318,  die  Kyprien  b.  Athen.  15,  30,  vgl.  Antonin.  Lib. 
22.  31.  32. 

3)  Poil.  9,  127,  Eust.  zu  Od.  24,  340,  Aut.  Lib.  32. 

4)  Longus  1,  4,  vgl.  Zoega  bassir.  t.  20.  21. 

*51  Ueber  Najaden  vgl.  Paus.  8,  3t,  2,  Millin  G.  M.  t.  80.  91,  0.  Müller 
Handh.  § 403,  4.  Ueber  die  Persouificationen  der  Vfxrcri  und  SxoTuai  auf  Ge- 
mälden s.  Ilelbig  Ith.  Mus.  N.  E.  24,  497  ff. 
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äii  die  durchtriebenen  Satyrn1),  wodurch  ihr  Cbaracter  treffend  gezeichnet 
wird.  Immer  sind  sie  neckisch  und  durchtrieben,  schelmisch  und 
albern,  lüstern  nach  Wein  und  Weibern,  muthwillig  und  feige:  ein 
Geschlecht  dessen  dämonische  Begabung  einen  starken  Zusatz  von 
der  Bocksnatur  bekommen  hat  *).  Bei  kräftigen  Gliederformen  haben 
sic  stumpfe  Nasen,  ziegenartige  Ohren,  mitunter  auch  Knollen  am 
Halse,  borstiges  und  wie  bei  den  Ziegen  emporgesträubtes  Haar, 
endlich  das  Schwänzchen  im  Bücken  und  thierische  Geschlechts- 
teile. Ihr  eigentliches  Leben  und  Treiben  ist  im  Walde  und  in 
den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Hecrden  treiben,  tanzen  und  springen 
und  dazu  musiciren,  den  Nymphen  auflauern3),  mit  Dionysos  schwär- 
men, trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn  treiben.  Den  ihnen  eigen- 
tümlichen Tanz,  der  aus  bocksartigen  Sprüngen  bestand,  nannte 
man  Sikinnis,  wie  man  sie  selbst  wegen  dieser  tierischen  Unruhe 
Skirtoi  d.  h.  Hüpfer  und  Springer  nannte').  Ihre  Musik  ist  die 
ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte,  der  Cvmbeln 
und  Castagnettcn , des  Dudelsacks.  Den  Menschen  waren  sie  nach 
dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die  Hecrden  einbrachen 
und  das  Vieh  tödteleu,  die  Weiber  mit  ihrer  Brunst  verfolgten,  das 
Volk  in  der  Gestalt  von  Kobolden  schreckten  u.  dgl.  m.‘).  Eine 
höhere  Bedeutung  aber  für  Poesie  und  Kunst  verdankten  sie  den 
Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien,  wo  die  Maske  der  Satyrn 
immer  sehr  beliebt  war,  als  das  bei  solchen  Lustbarkeiten  unent- 

1)  yivoi  oitid'ai-uJy  Xari'-gotv  xni  (iii^yayotnyiör  s.  oben  S.  510,  3.  Nach 

einer  asiatischen  Sage  war  Salyros  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Nymphe 
Nikaen,  die  sieh  ihm  im  Rausche  ergehen  hatte,  Mrnin.  Herakl.  4t.  -Das  Wort 
scheint  eines  Stammes  mit  adOy  SmCgtov  liiefs  ein  Kraut  von  sti- 

mulirender  Wirkung,  auf  einer  tarenlin.  Münze  (D.  A.  K.  I,  74)  das  Attribut 
eines  Satyrs  (*  wenn  derselbe  nicht  vielmehr  ein  Apollo  ist). 

2)  Daher  man  sie  auch  r ttvgoi  nannte  d.  h.  Bücke.  Vgl.  Serv.  V.  Ed. 
pr.  u.  Hesych  v.  liivgoi  u.  rgnyovi  Xnrvgavt  di«  j'o  Tgriytov  turn  yr uv. 
Auf  älteren  Vasenbildern  haben  sie  meist  Pferdeachwänze,  Pferdehufe  und  Esels- 
ohren, wodurch  sie  den  Kentauren  ähnlicher  werden. 

3)  Nymphenraub  der  Satyrn  und  andre  Merkmale  ihrer  derben  Sinnlichkeit 
auf  Münzen  von  Thasos  und  Lete. 

*1)  Lob.  Agl.  1311  sqq.  axtQTrjtijf  SttrvQOf  Mosch,  id.  6,  2.  2/xiw ir  nna 
rov  otitaStti  xni  xii'iia&ni  Hesych. 

5)  Apotlod.  2,  I,  2,  Philostr.  v.  Apollon.  7,  27  p.  123 K.  Auch  die  in 
dem  kleinen  tiedichte  der  Homer.  Sammlung  K<i/.uvoi  ij  Ktga/iilf  und  b.  Arist. 
Eq.  634  angerufenen  Kobolde  werden  zu  der  (iattung  der  Satyrn  gehören, 
Harpokr.  xöflnXot  da!(tovi{  iloi  rivn  oxXijQoi  nigi  rix  Jiorvaov,  Lob.  t320sqq. 
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behrlichc  Element  der  ungebundenen  Natürlichkeit  und  privilegirten 
Scurrilität.  So  entstand  in  Attika  das  Satyrdrama,  eine  Art  von 
Com  promi  fs  zwischen  der  ernsten  und  feierlichen  Tragödie  und  der 
durchtrieben  volkstümlichen  Lustbarkeit  der  Satyrmaske , deren 
Hauptreiz  in  der  natürlichen  Parodie  bestand,  welcher  die  Vorgänge 
aus  der  epischen  und  mythologischen  Götter-  und  Heroenwelt  durch  b~i 
die  ländliche  und  immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der 
Satyrn,  die  den  stehenden  Chor  bildeten,  unterworfen  wurden.  Na- 
türlich pafste  nicht  jeder  Vorgang  zu  solchem  Spiele,  doch  ist  die 
griechische  Götter-  und  Heldensage  in  allen  Partieen  reich  genug 
an  halbkomischen  oder  leicht  zu  travestirenden  Vorgängen,  um  auch 
lür  solche  Compositiunen  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  zu  bilden. 
Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus  dem  Kreise  des  Dionysos  und  des 
Herakles,  welche  dazu  benutzt  wurden,  da  vorzüglich  dieser  Held, 
allezeit  tapfer  und  gewaltig,  aber  gefrälsig  und  trunkliebend,  wie  man 
ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  umschwärmt  ist, 
die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine  Waffen  stehlen  oder 
durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch  bringen,  daun  das 
Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Ferner  wurden  die  vielen  Ungeheuer 
und  Riesen  der  griechischen  Mythologie  gern  auf  diese  Weise  tra- 
vestirt,  wie  davon  der  Euripidcischc  Kyklop  ein  Beispiel  gieht.  Oder 
es  ist  die  verliebte  Lüsternheit  der  Satyrn  welche  hervorgehoben 
wurde,  wenn  nchmlich  Schönheit  und  blühende  Jugend  in  ihren 
Bereich  kam,  oder  ihre  unergründliche  Feigheit.  Der  Vorgang  der 
Bühne  nun  regte  auch  die  Künstler  an  sich  in  ähnlichen  Compo- 
sitionen  aus  der  mythologischen  Figurenwelt  zu  versuchen,  wie  in 
manchen  Vasenbilderu  verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  und  Helden- 
sage auf  entsprechende  Weise  überarbeitet  vorliegen ').  Aber  auch  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volkstümlichsten  Character- 
figuren  des  bacchischen  Naturlebens  und  der  liacchischen  Sagenwelt 
immer  besondre  Lieblinge  der  künstlerischen  Phantasie  gewesen, 
durch  welche  sic  sich  zugleich  immer  mehr  veredelten.  In  der 
älteren  Kunst  sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar  recht  garstig 
und  nicht  sehr  verschieden  von  wilden  Affen  und  häfslichen  Wahl- 

*1)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1846.  47  S.  291  ff.,  Philol.  27,  t ff: 
Perseus  und  die  Satyrn  S.  16.  Herakles  die  Satyrn  bedrohend  oder  auch  als 
ihres  Gleichen  S.  17 — 20.  Die  Satyrn  in  allerlei  ihnen  fremden  Rollen,  nament- 
lich auch  den  Herakles  parodirend  S.  20 — 24,  s.  auch  Heydemann  humoristische 
Vasenbilder  aus  Unteritalien,  Winckelmannsprngr.  Berl.  1970,  n.  1. 
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teufein.  Mit  der  Zeit  indessen,  besonders  in  der  jüngeren  attischen 
Schule,  wurde  ihre  Erscheinung  immer  jugendlicher  und  zarter,  und 
allerlei  naives  und  amnuthiges  Spiel  und  Treiben  des  Waldes  oder 
der  Weinlese  und  der  bacchischen  Ausgelassenheit  liifst  sie  auf  einem 
immer  ansprechenden  Hintergründe  erscheinen.  Bald  sieht  man  sie 
mit  musikalischen  Hebungen  beschäftig!,  in  welcher  Gattung  eine  oft 
wiederholte  Statue  berühmt  war,  die  man  gewöhnlich  von  einem 
m Musterbilde  des  Praxiteles  ableitet,  wo  ein  aninulhiger  Satyr  schalk- 
haft sinnend  vor  sich  hinblickt,  an  einen  Baum  gelehnt  und  die 
Flöte  in  der  Hand').  Bald  warten  sie  des  kleinen  Dionysos,  bald 
macht  ein  auserlesener  Satyrjüngling  den  Mundschenk  seines  Herrn 
und  Meisters,  bald  sieht  man  sie  mit  Maenaden  oder  Nymphen  in 
bacchantischer  Lust  tanzen  und  schweben , wie  namentlich  die  aus 
Pompeji  erhaltenen  Wandgemälde  ausgezeichnet  schöne  Gruppen  der 
Art  zeigen.  Oder  man  sieht  diese  dämonischen  Geschöpfe  den  Wein 
lesen,  den  Wein  keltern2)  und  vor  allen  Dingen  den  Wein  geniefseu 
und  im  seligen  Bausche  hingegossen  ausschlalen.  Oder  sie  jagen 
und  balgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Hermaphroditen,  oder  end- 
lich es  sind  genreartige  Stücke  aus  dem  Familienstillleben  der  Sa- 
tyrn im  Walde,  indem  bei  diesem  Gcschlechte,  wie  bei  den  anderen 
gleichartigen,  zuletzt  neben  den  männlichen  auch  weibliche  Satyrn 
und  deren  Kinder  auftreteu,  derbe  runde  Gestalten,  in  denen  die 
Natur  gleich  die  gewaltige  Potenz  im  Trinken  und  in  anderen  Dingen 
ankündigt.  Auch  die  Namen  der  Satyrn,  wie  deren  besonders  auf 
Vasenbildern  viele  Vorkommen,  pllegen  immer  solche  Vorzüge  aus- 
zudrückcn.  Das  sprechende  und  aufserordentlich  treffende  Symbol 
der  Satyrn  war  der  Hase,  das  feige,  verliebte,  muthwillige  Thier  des 
Waldes3). 

11  Vgl.  dagegen  B.  Stark  archäol.  Studien,  Wetzlar  1S52  S.  18  ff.  und  da- 
selbst S.  26  ff  über  ein  gleichfalls  sehr  berühmtes  Gemälde,  den  ausrnhenden 
Satyr  des  Protogenes,  augelehnt  und  mit  zwei  Flöten. 

2)  Athen.  5,  28,  Long.  4,  3 naviayov  2Zütvqoi  narovvtif , Tioerrr/oe 
Iidxyai  yoQivovaai.  Anaereont.  3 (17)  noittaov  äurtiXoit  uot  xal  ßötQvae 
xar'  fr aj v x«i  Maivätiai  r Qvytöoat  > rroift  di  Xrjxöy  otyov,  Xtjvoßäiai  na- 
lovt'Tm  roiv  Snrvgovf  yiXtörr u.  s.  w.  Vgl.  Weleker  Ztsehr.  f.  A.  K. 
523  ff.,  A.  D.  2,  1 13  ff.  Nikander  Alexiph.  30  ff.  nennt  statt  der  Satyrn  Silene. 

3)  Vgl.  Müller  llandb.  § 385  u.  die  Auswahl  P.  A.  K.  2,  454 — 487.  Sa- 

tyrnamen  b.  0.  Jahn  Vaseub.  26  ff,  Köhler  Nonnos  48,  Stephani  ausr.  llerakl. 
218.  * lieber  Hasen  in  Verbindung  mit  Satyrn  oder  andern  Gestalten  des  bac- 

chischeu  Kreises  s.  Stephani  conipt.  rend.  1862,  62  ff. ; 1867,88.  lieber  geure- 
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7.  Sllen  und  die  Silene. 

Silen  gilt  gewöhnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn,  deren 
leichtfertige  Schaar  er  mit  väterlicher  Sorgfalt  anfuhrt  und  behütet'), 
die  Silene  für  ältere  Satyrn  (Paus.  1,  23,  6).  Doch  scheint  noch 
ein  bedeutenderer  Unterschied  stattzufiuden,  sowohl  hinsichtlich  der 
Abstammung  als  des  dämonischen  Characters.  Die  Silene  gehören  sn 
nehmlich  vorzugsweise  der  kleinasiatischen,  namentlich  lydischen 
und  pliry gischen  Sage  an,  also  jenen  Formen  des  Bacchusdienstes 
die  den  griechischen  zwar  verwandt,  aber  doch  in  vielen  Punkten 
von  ihnen  verschieden  waren.  Und  sic  waren  in  diesen  Sagen  und 
Religionen  vornehmlich  Dämonen  des  fliefsenden,  quellenden,  näh- 
renden und  befruchtenden  und  begeisternden  Wassers , die  eben 
deswegen  meist  au  Quellen,  Flüssen  und  Brunnen,  in  feuchten 
Gründen  und  üppigen  Gärten  heimisch  gedacht  wurden1),  dahingegen 
die  Satyrn  recht  eigentlich  Berg-  und  Waldgeistcr  sind.  Die  Silene 
hatten  überdies  in  den  kleinasiatischen  Sagen  neben  ihrer  scurrilen 
und  lasciven  Bedeutung  doch  eine  ernstere,  nehmlich  die  der  bac- 
chischen  Naturbegeisterung  die  in  musikalischen  Erfindungen  und 
prophetischen  Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs  sie  erst  durch  die 
Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn  diesen  gleich- 
artig geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des  Esels, 
welches  den  Silencn  eigeuthümlich  ist  und  in  der  Midassage  bedeu- 
tungsvoll hervortritt,  wird  erst  durch  Misverstand  und  Parodie  der 
Griechen  die  einseitig  lächerliche  und  scurrile  Bedeutung  bekommen 
haben.  In  dem  ursprünglichen  Zusammenhänge  jener  asiatischen 
Sagen  mufs  dieses  Thier  neben  seiner  gemeineren  Natur  eine  höhere 
und  edlere,  namentlich  etwas  Prophetisches  gezeigt  haben,  wie  in 
anderen  orientalischen  Dichtungen.  Wie  würde  es  sonst  dazu  ge- 
kommen sein  als  Opfer  des  hypcrboreischen  Apoll  genannt  zu  werden, 


artige  Darstellungen,  Satyrn  mit  Thieren  sieh  abgehend,  s.  Heydemann  a.  a.  0. 
S.  12—14. 

1)  So  besonders  h.  Eurlpides  im  Kykiopen  u.  wahrscheinlich  überhaupt  im 
attischen  Satyrdrama.  Auch  in  dem  bacchischeu  Aufzuge  in  Alexandrien 
Athen.  5,  28. 

2)  Welckcr  Nachtrag  S.  214,  0.  Jalm  Ficoron.  Cista  S.  371.  ZiiXtjvös 
scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  mit  dem  italischen  siianua,  welches  fliessendes 
und  sprudelndes  Wasser  bedeutet.  Im  Innern  einer  Schale  aus  Vulci:  atXavbi 
TtQrtioy,  ijtfiv  b oieo»,  0.  Jahn  Münchn.  Vas.  n.  331,  Einl.  CXII.  Vinum  aquae 
misccri  (inveuit)  Staphylus  Sileni  filius  Plin.  7,  199. 
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wie  dieses  selbst  hei  dem  ernsten  Pindar  geschieht')?  Aber  freilich 
wird  die  Natur  der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  gemischte, 
aus  Gemeinem  und  Idealem,  Scurrilitüt  und  Tiefsinn,  Humor  und  Ernst 
zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der  des 
cynischen  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das  cha- 
racteristisehe  Merkmal  der  orientalischen  Fabel  ist. 

Die  iilteste  Sage  erzählt  vom  König  Midas  und  seinem  Silen, 
wie  jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Vermischung 
einer  Quelle  mit  Wein  (in  kleinasiatischen  Sagen  ein  Öfter  wieder- 
holtes Motiv)  gefangen  habe,  bald  in  seinen  Rosengarten  am  Bermios 
bald  in  Phrygien  (S.  533;.  Der  gefangene  Silen  offenbart  dem  Könige 
hohe  Weisheit  und  allerlei  verborgene  Kunde  «her  die  Natur  der 
Dinge  und  die  Zukunft,  wovon  Aristoteles  und  Theopomp  ausführ- 
licher berichtet  haben*).  Also  ein  befruchtender  und  prophetischer 
Naturgeist  des  Wassers  und  der  Gürten,  der  sich  durch  Wein  be- 
rücken l.'ifsl,  aber  sonst  an  jene  prophetischen  Meeresgreise  erinnert, 
wie  an  den  ihm  noch  näher  verwandten  Faunus  der  italischen  Fabel. 
Eine  eigenthtlinliche  Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch 
die  aus  der  Odyssee  9,  197  bekannte  Sage  zu  sein,  von  Maron  dem 
Sohne  des  Euanthes,  eines  Priesters  des  Apoll  (vermuthlich  wegen 
seines  prophetischen  Geistes),  der  dem  Odysseus  den  wunderstarken, 
von  den  späteren  Dichtern  vielgepriesenen  Wein  giebl  und  nachmals 
gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos  oder  ein  Pflegling  oder  Sohn  des 
Silen  heilst3).  Der  Silen  selbst,  von  welchem  diese  Sagen  berichten, 
wird  bald  in  Nysa  geboren  bald  der  erste  König  von  Nysa  genannt '), 


ll  Pind.  P.  10,  33.  Auch  Kallimachos  mol  Apoilodor  wufsten  von  diesen 
Opfern . s.  Schot.  Pind.  I.  c.  u.  Clem.  Prolr.  p.  25  I\  Zum  Theil  erklären  sie 
sich  durch  die  oben  S.  215.  1 besprochene  Natur  Apollons  als  eines  Befruch- 
ters der  Heerden,  des  dem  Priap  und  dem  lat.  Inuus  verwandten  Ap.  9oQÜxr,i 
u.  fQiattdtvi.  Doch  ist  auch  hier  die  mantische  Seite  wesentlich,  vgl.  das 
Orakel  des  Apoll  zu  Priapos  am  Hellespont,  Tzetz.  Lyk.  2t». 

2)  Aristnt.  b.  Plut.  cons.  ad  Ap.  27,  Theopomp  b.  Aelian  V.  It.  3,  18. 
Vgl.  Virg.  Ecl.  6,  13  tf.  u.  Sen-,  z.  vs.  26,  Cic.  Tusc.  t,  4S,  114  (Bacchylides 
fr.  2),  Himer  ecl.  16,  5 u.  das  Bild  b.  Philoslr.  1,  22. 

3)  Miiqiov  ist  der  Silen  von  Mnguivna,  dem  früheren  "lauaQoc,  der  Name 
verwandt  mit  dem  des  Mttgavai , des  Silen  von  Kelaenae,  vgl.  Welckcr 
Nachtr.  216. 

4)  Nysigenae  Sileni  Calull  64,  253,  Silen  König  von  Nysa  Diod.  3,  7t. 
Bei  Aelian  V.  H.  3,  t S ist  Silen  der  Sohn  einer  Nymphe,  9toi  fiiy  ütpuvian- 
(io,  r rty  tfiaiy,  iiy^Quinov  <f i XQitriwy,  foiti  x«i  ä9öyaiof  i/y.  Bei  Scrv.  V. 
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auch  der  Pflegevater  und  Ei'zieher  des  Dionysos,  «len  er  zu  allerlei 
Kunst  und  Wissenschaft  und  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und 
der  Bienenzucht  augeleitet  habe,  wie  er  ihm  nachmals  immer  als 
treuer  Freund  gesellt  gebliehen  sei’).  Wobei  ohne  Zweifel  au  jenes 
Nysa  in  Thrakien  gedacht  werden  mufs,  welches  in  der  gewöhnlichen 
Dionysossage  und  zwar  von  den  ältesten  Dichtern  als  Ort  der  Pflege 
des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen,  ganz 
wie  die  Satyrn  in  den  griechischen,  als  Walddiimonen  und  Liebhaber 
der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idaeischen  (Hont.  H.  in  Ven.  262),  wo 
endlich  als  Erfinder  der  nationalen  Musik,  sowohl  der  volkstüm- 
lichen z.  B.  der  Syrinx  als  der  im  Cultus  der  Rhea  und  des  Bacchus 
gebräuchlichen  Flülenmusik,  was  wieder  an  die  lydischen  Nymphen 
oder  Musen  erinnert  (S.  401).  So  wurden  in  den  phrygischen  und 
lydischen  Sagen  Hyaguis  Marsyas  und  Olympos  als  erste  Erfinder 
und  Künstler  der  durch  die  Religion  der  Kybele  begeisterten  Flöten- 
musik  gepriesen,  von  welchen  Künstlern  Marsyas  ausdrücklich  ein 
Silen,  nach  dem  später  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  ein  Satyr  ge- 
nannt wird  *),  Hyagnis  der  Vater  des  Marsyas,  Olympos  sein  Schüler, 
so  dal's  also  Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  ja  auch 
in  der  Sage  vom  König  Midas  und  von  der  Kybele  als  solche  her- 
vortritt (S.  533.  535).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach 
sicheren  .Nachrichten  die  eines  Flufsgottes  des  gleichnamigen  Flusses 
bei  der  alten  phrygischen  Stadt  und  Königsburg  Kelaenae,  wo  sich 
sehr  bestimmte  Sagen  und  Andenken  von  ilun  erhalten  hatten5). 

Ecl.  6,  13  heilst  es:  quem  alii  Mcrcurii  filiiim,  alii  Panos  et  Nympliae,  alii  ex 
gutlis  eruoris  Coeli  nalum  esse  dixeronl. 

1)  Horat.  A.  P.  239  custos  famulusque  dei  Silenus  alumui.  Vgl.  Ovid  F. 

3,  737  ff,  Synes.  ralv.  eneom.  p.  68  u.  die  Bilder  aus  Pompeji  b.  Ternite  3, 

3 — 5,  Welcker  A.  D.  4.  33  fl.  Der  makedonische  Name  für  die  Silene,  Zauüdai 
oder  Snidoi  (Hesych)  ist  wohl  i.  q.  SctvXoi  d.  i.  die  l'eppigen,  Anakr.  fr.  56 
/Uoyvaoi  aniXm  Bnaaagidn. 

2)  Plalo  Symp.  215,  Pint.  Mus.  5.  7,  Paus.  10,  30,  5.  Vou  Hyaguis  s. 
Marin.  Par.  ep.  10.  Marsyas  heifsl  h.  Herod.  7,  26  ausdrücklich  ein  Silen,  hei 
Plato  a.  a.  0.  ein  Satyr,  lieber  Marsyas  u.  Olympos  s.  Pbilostr.  Imai;.  1,  20. 

2t,  Müller  llandh.  § 387,  * Stephani  coinpt.  rend.  1862,  97  ff. , Michaelis  Arcli. 
Zig.  1869,  49. 

3)  Herod.  7,  26,  wo  der  Fl.  KaiagQqxiin  der  Marsyas  ist,  Xcn.  Anal*.  1, 

2,  8,  Straho  12,  578,  Paus.  10,  30,  5,  Max.  Tyr  8,  8,  Uv.  38,  13,  Lucau  3, 

206  u.  A.  Ein  dem  Namen  MrtQOvai  verwandter  Flufsname  ist  Mäoriji  oder 
Muaarj:  s.  Plut.  de  mus.  7,  C.  Müller  Hist.  Gr.  4,  629. 


f.  ‘f 
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Die  Natur  des  Sileu  erkennt  man  auch  daran,  dafs  er  seinem  Schüler 
Olympus  gegenüber  nach  Pindar  eine  ähnliche  Weisheit  offenbarte 
wie  der  Silen  der  Midassagc  diesem  Könige  gegenüber')/ 

In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  hacchische  und  scurril 
humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaften  der 
nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebracht.  Doch  beweist 
die  Art  wie  Plato  Sokrates  mit  den  Silenen  überhaupt  und  insbe- 
sondere mit  Marsyas  vergleicht  (Svnip.  p.  215),  bei  welcher  Gelegen- 
heit er  namentlich  von  der  Musik  des  Marsyas  und  seines  Schülers 
"i  Olympos  mit  greiser  Bewunderung  spricht,  dafs  den  Griechen  auch 
die  ernstere  Seite  dieser  Gestalten  nicht  unbekannt  war.  Auch 
wurde  Silen  hin  und  wieder  in  Griechenland  nach  asiatischer  Weise 
als  Spender  von  Quellen  und  als  hacchischer  Genius  der  Frucht- 
barkeit verehrt1),  desgleichen  als  Pflegevater  des  Bacchuskindes,  in 
welcher  Eigenschaft  er  durch  schöne  Statuen  verherrlicht  wurde, 
deren  Copieen  auch  uns  einen  lieblichen  Anblick  gewähren3).  Und 
so  würde  auch  das  Bild  des  Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Freiheit 
in  den  Städten  aufgerichtet  worden  sein , wenn  er  nicht  eine  ähn- 
liche Bedeutung  wie  Dionysos  l.voiog  und  Ikti&tgog  gehabt  hätte4). 

Gewöhnlich  aber  spielte  Marsyas  auf  der  attischen  Bühne  und 
Silen  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Bolle,  wie  eben  der 
Witz  des  attischen  Salyrspieles  und  die  volkstümliche  Lust  der 
öffentlichen  Aufzüge  solche  ausländische  Figuren  zu  entstellen  pflegte. 
Marsyas  wurde  auf  der  attischen  Bühne  zum  Repräsentanten  der  aus- 
gearteten, von  Apollo  als  dem  Vertreter  der  Kitharistik  hart  gezüch- 
tigten Flötenmusik.  Nehmlieh  in  der  oft  erzählten , auch  durch 
schöne  Kunstwerke  verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden 

1)  Schot.  Arist.  Nnb.  223  i yiip  roi  Tliydapos  (fr.  134)  diaXtyo/ufyoy  nag- 
ilytoy  rbv  SsiXqyoy  itö  ’OXvfiTitjt  rotovrovs  avriß  ntgii9r4xi  Xiyovs  • to  r«- 
A«f  lfdfitgi  vi-tti«  ßä£ns  xQr,futTii  [tot  dtaxoftnltoy. 

2)  Paus.  3,  25,  2;  6,  24,  6,  T.  des  Silen  in  Elis  (ohne  Dionysos),  M19ij 
di  o\yov  ly  ixnuntcat  avrtü  didotot.  Pausanias  sah  auch  Gräber  von  Silenen 
in  Palaestina  und  in  Pergamura.  Auch  kommt  Silen  an  der  Seite  der  Guten 
Tyrhe  in  der  Bedeutung  des  Guten  Dämon  vor,  Gerhard  Agalhod.  466  u.  t.  3, 
*ges.  Abhdl.  2,  27  t.  50. 

3)  Pindar  (fr.  133)  b.  Paus.  1.  c.  b (afiivr4s  d’  i yogotivnos,  oy  MuXiä- 
yovos  (vom  Vorgebirge  .Malea)  l9pi\pi  Saldos  äxoitas  £nX.r4vös.  Vgl.  Müller 
Handh.  § 3S6,  4 u.  D.  A.  K.  2,  400.  Vgl.  Wieseler  Samml.  d.  arch.  numism. 
Instituts  d.  Univ.  Gott.  1659  S.  21. 

4)  llorat.  Sat.  1,  6,  120,  Köm.  Mylh.  443. 
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aber  weggeworfen , Marsyas  sie  darauf  an  sieh  genommen  und  mit 
solcher  Kunst  cultivirt  habe,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wett- 
streit einzulassen  wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und 
der  Schiedsrichter  Mitlas,  der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesprochen, 
zu  seinen  Eselsohren  kommt').  Es  scheint  dabei  eine  allere  phrv- 
gischc  Sage  von  Kelaeuae  zu  Grunde  zu  liegen.  Hier  sah  man 
nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die  Quelle  des  Marsyas  und  bei 
derselben  aufgehitngl  den  sogenannten  Schlauch  des  Marsyas,  angeblich 
seine  eigne  ilun  von  Apollo  abgezogene  Haut1).  Zur  Erläuterung  578 
dient  der  in  Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Alten  ziemlich  all- 
gemeine Gebrauch,  die  Silene  in  ihrer  Bedeutung  als  Quelldänronen 
an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche  sitzend  oder  stehend 
oder  neben  ilun  lagernd  abzubilden,  so  dafs  also  jener  Schlauch 
des  Marsyas  ursprünglich  gewifs  dieselbe  Bedeutung  gehabt  hatte. 
Erst  in  der  Zeit  wo  das  Flütenspiel  minder  angesehen  war  als  früher, 
wie  diese  Ansicht  vorzüglich  von  dem  jüngeren  Athen  und  im  Wider- 
spruch gegen  die  Kunstübungen  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird 
die  Wendung  hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner 
Anmafsuug  in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden 
habe.  Einige  setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden 
Blute  des  Marsyas  oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thriinen  der 
Nymphen  der  nach  ihm  benannte  Flufs  entsprungen  sei8). 

Der  hacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemüthlich  scurrilen 
Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmiiler  zeigen,  ent- 
weder allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bacchischen  Ge- 
folges. Ein  kurzer  dickwanstiger,  an)  Kopfe  mit  einer  Glatze  ver- 
sehener, am  Leibe  sehr  haariger  Alter,  der  immer  Betrunkene  Ueber- 
selige,  der  auf  seinem  Esel  dem  Zuge  seines  Herrn  und  Meisters 
folgt  und  der  Stütze  der  Satyrn , seiner  dienstwilligen  Umgebung 


*1)  S.  die  Verse  des  Melanippides  und  Telestes  b,  Athen.  14,  7,  Eurip.  b. 
Strabo  13,  616,  Stephani  rompt.  rend.  1 862.',  63  IT.  106  ff.,  Michaelis  Arch.  Zl~ 
1669,41  fr.  Vgl.  oben  S.  183.  533. 

2)  Tor  vtio  '1‘pvyuir  Xiyos  t/ti  irttb  ‘AnoXXwrot  txdnplern  atnxQiua- 
o&ijvnt,  Herod.  7,  26.  *Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dafs  « ax'ov  d'/pru-  offen- 
bar eine  sprüehw örtliche  Redensait  war,  s.  Solon  fr.  33,  7 Bergk,  Arist.  Nub. 
442.  Plato  Eulhyd.  285  D.  Doch  braucht  darum  Solon  noch  nicht  die  Marsyas- 
fabel  gekannt  zu  haben. 

3)  Mayavtti  rufttpaytyfa  Telesfes  b.  Athen.  14,  7,  vgl.  Ovid  M.  6,  382 ff., 
Paus.  10,  30,  5,  Pint,  de  lluv.  10. 
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bedarf,  sonst  würde  er  jedeu  Augenblick  von  dem  Esel  hcrunter- 
falleu ').  Uder  er  mischt  sich  stehend  den  bacchischeu  Trunk,  oder 
er  lehnt  oder  liegt  mit  seinem  Schlauche,  der  überall  wesentlich  zu 
ihm  gehört,  oder  er  sitzt  mit  der  Syrinx  oder  der  Flöte  in  der 
Hand,  wie  ihn  die  attischen  Uildhauer  in  ihren  Ettden  aufzustellen 
und  zur  Aufbewahrung  kleinerer  Götterbilder  von  Gold  zu  benutzen 
pflegten1).  Neben  ihm  erscheint  das  ganze  Geschlecht  der  Silene 
iu  entsprechenden  Situationen,  trinkend  oder  betrunken,  den  Kordax 
tanzend,  aber  auch  die  Kithar  spielend,  gewöhnlich  alt  und  zottig. 
Eine  eigentümliche  Nebenart  ist  die  der  Papposilene  oder  Sileno- 
pappe,  die  vollends  ganz  haarig  und  thierisch  anssehen,  von  nan- 
679  nag  dem  phrygischen  Worte*),  auch  diese  also  eine  der  phry- 
gischen  Dämonologie  entlehnte,  aber  ins  Grobkonfische  übertragene 
Characlermaske. 


8.  Priapos.  * 

Es  ist  der  thierische  Begatlungstrieb  in  seiner  unverhüllten  Ge- 
stalt, obwohl  die  Allen  sich  auch  hier  die  Kraft  der  animalischen 
Befruchtung  nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu  denken 
wußten,  daher  Priapos  wesentlich  zum  bacchischen  Gottesdienste 
gehört,  speciell  dem  kleinasiatischen4).  Besonders  war  sein  Cultus 
in  den  am  Ilellesponl  und  der  Propontis  gelegenen  Stadien  heimisch, 
in  Lampsakos,  Parion,  Priapos  und  Kyzikos,  wo  eine  üppige  Frucht- 
barkeit des  Bodens  sich  mit  der  üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung 
vereinigte  um  diese  für  uns  anstöfsige,  aber  bei  den  Alten  populäre 
Gestalt  hervorzurufen.  Denn  auch  über  Lydien,  Lesbos,  Thasos 


1)  Lukian  deor.  conc.  4 b (paXaxQÖi  yif> uiv , atftbs  rije  (Sie«,  Ini  Syov 
t n noXXii  <5/ ovuivo: , Avttix  ovro(.  Vgl.  Müller  llandli.  § 398,  B.  A.  K.  2, 
49t — 521,  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  2,  87.  112. 

21  Plalo  Symp.  1.  c.,  vgl.  Panofka  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853  S.  172. 

3)  S.  oben  S.  536.  Hier  in  der  volkstümlichen  Bedeutung  wie  Väterchen. 
Bacchus  gestützt  von  einem  Silenopappos,  schöne  Gruppe  von  Marmor  Mon.  d. 
Inst.  1854  p.  9t,  vgl.  p.  119  den  trunknen  Silen  auf  seinem  Esel.  Auf  der 
Bühne  erschienen  die  Silene  gewöhnlich  im  s.  g.  yoQiaiot  yitiöv  d.  h.  einer 
zottigen  Bekleidung. 

41  Diod.  4,  6,  Str.  13,  597,  Paus.  9,  31,  2,  Catull.  18,  Virg.  Ge.  4,  Ml. 
Andre  nannten  ihn  ’llXvq-aXXof  und  Tifiov  d i.  der  ithyphallische  Glücks- 
dämon, s.  oben  S.  444,  3.  Auch  Up.tneijf  und  KovienXo ( waren  verwandte 
Gestalten,  vgl.  Plato  com.  b.  Athen.  10,  59. 
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und  andere  Inseln  war  dieser  Dienst  verbreitet1),  ferner  (Iber  Griechen- 
land , wo  das  in  einer  fruchtbaren  Gegend  bei  Phlius  gelegene  Orneae 
sogar  bei  Manchen  für  seine  Heimath  galt2),  und  über  Italien.  Ueberall 
galt  er  für  einen  Dämon  der  Zeugungskraft  und  der  Fruchtbarkeit, 
der  in  feuchten  Gründen , Weinpflanzungen  und  Gürten  verehrt 
wurde,  aber  auch  bei  der  Ziegen-  Schaf-  und  Bienenzucht  und  seihst 
als  Gott  der  Häfen  und  des  Fischfangs3),  endlich  in  den  hacchischen 
und  andern  Mysterien  als  Symbol  der  unermüdlichen  Schöpfungs- 
und Wiedergcburtskrafl  des  Naturlehens,  daher  man  sein  Bild  selbst 
auf  Gräbern  fand.  In  Lampsakos  hielt  man  den  Namen  Priapos  für 
einen  Beinamen  des  Dionysos4),  obwohl  dieser  Dämon  dort  gewöhn- 
lich für  einen  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galt8),  mit  wo 
welcher  er  die  Gärten  und  die  feuchten  Gründe  und  die  Sorge  für 
Häfen  und  heiteres  Wetter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  In  Priapos 
nannte  man  ihn  einen  Sohn  des  Dionysos  von  einer  Ortsnymphe*), 
da  er  auch  sonst  oft  neben  den  Nymphen  verehrt  wurde.  Auch 
dem  Eros  stand  er  nahe  d.  h.  dem  Eros  in  physikalischer  Bedeu- 
tung, wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und  Parion  in  einer  dem  Priapos 
verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint  (S.  415),  wogegen  der 
letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinnlichen  Naturtrieb  im 
Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Eros  ausdrückle.  Hin  und 
wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  des  Hermes,  nehmlich  des 
ithyphallischen,  und  Ilertnaphroditos.  Endlich  seine  nahe  Verwandt- 
schaft mit  Silen  zeigt  sich  darin  dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel  heilig 
war,  dessen  priapeische  Natur  und  dessen  wüstes  Geschrei  manchen 
derben  Spafs  veranlagte1). 


II  Petron  Satir.  133  Nympharum  ßaccliique  comes,  quem  pulrra  Dione 
divitibus  silvis  mimen  dedit,  inelyta  parel  cui  Lesbos  viridisque  Tliasos,  quem 
Lydus  adorat  vestifluus  templumque  tnis  imponit  Hypaepis.  Vgl.  die  Insclir. 
a.  Tliera  C.  1.  2 p.  10S5. 

2)  Strabo  8,  382.  Am  Helikon  Paus.  1.  c. 

3)  Anthol.  Pal.  C,  33.  89;  10,  I.  2. 

4)  o (tvr'oi  iSv  ti p Jtot’ioio,  Imditov  xcüov/nvo;  otrair,  u,-  tlgiau- 
ßos  x«i  J«i 'tvQKfißoe , Athen.  1,  54,  vgl.  5,  33,  Schol.  Theokr.  1,  21  , Schol. 
Lukian  p.  61.  172.  Man  sagte  TlQiano;  und  J7p/i;7jor.  Meineke  z.  Theokr.  1,21. 

5)  Diod.  Paus.  1.  c.,  Steph.  B.v.  "Aßagvoi  u.  Aäfi\pnxoi,  Schol.  Apollon.  1,932. 

6)  Str.  13,  587,  Hesych  v.  Tlgt^nldoi  (*s.  auch  Bergk  P.  L.  G.  3 p.  1326, 
n.  19). 

7)  Vgl.  die  Fabeln  b.  Ovid  F.  t,  391  ff.;  6,  313  ff.,  Laclant.  1,  2t,  25, 
Hygin  P.  A.  2,  23. 

Preller,  grieeb.  Mj-tbol.  I.  3.  Aufl.  39 
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Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er  Gegen- 
stand eines  eignen  Cnltns  war  oder  in  den  Gärten  zum  Schutz 
gegen  Diebe  und  Vogel  aufgestellt  wurde.  Jene  ist  die  eines  weich- 
lichen. nach  asiatischer  Weise  bekleideten  Alten  mit  spärlichem  Barte, 
einem  Kopftuch  und  einem  bunten  Kaftan,  welches  Gewand  vorne 
aufgehoben  einen  Schools  bildet,  in  welchem  der  Segen  der  Früchte 
und  unter  welchem  das  characteristische  Merkmal  des  unverhältnifs- 
mäfsig  grofseu  Gliedes  zu  sehen  ist').  In  den  Gärten  d.  h.  als. 
hortorum  custos  stellte  er  sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  im 
Scherz  beschreiben,  ein  zugehauener  Dfald  mit  gewaltigem  roth  an- 
gestrichenen Gliede,  in  der  Hand  eine  Sichel  oder  eine  Keule,  auf 
6si  dem  Kopfe  ein  Rohr,  welches  vom  Winde  hin  und  herbewegt  die 
Vogel  scheuchte*),  während  man  dem  Attribut  des  zeugenden  Gliedes 
zugleich  einen  Schutz  gegen  den  hOsen  Blick  des  Neides  und  andern 
dämonischen  Einflufs  zuschrieb. 

9.  Pan. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Abkunft, 
der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  seiner  Berge, 
von  denen  alle  gröfseren  seine  Hohlen  und  Heiligthitmer  zeigten, 
das  Maenalische  Gebirge,  das  Lykaeische,  das  Kylienische,  das  Par- 
thenion,  die  Pholoe,  wie  in  den  Thälern  die  Flüsse  und  die  Weide- 
plätze voll  von  seiner  Verehrung  waren3).  Ein  schönes  Gedicht 
unter  den  kleineren  Homerischen  (19)  erzählt  von  seiner  Abkunft 
und  von  seinem  Treiben.  Der  kyllenische  Hermes1)  hütet  in  der 


1)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1H55,  234  11'.  n.  Ihh.  d.  V.  v.  A.  im 
Rlieinl.  27,  45—02  m.  3 Tat.  Diese  Figur  trat  bald  allein  auf,  als  Symbol  des 
Jaliressegens , umgehen  von  den  4 Jahreszeiten  in  Gestalt  von  Knaben,  oder 
neben  Bacchus  epheubekrinzt,  mit  Thvrsos  und  Früchten,  auch  wohl  mit  einem 
Trinkgeschirr,  auch  als  Nebenfigur  der  Aphrodite  und  des  Eros,  vgl.  dieTerra- 
cotten  v.  Pantikapaeum  Antiif . du  Bosph.  O.immer..  Petersbg.  1 >>54  t.  155.  ‘Ste- 
phani compt.  rend.  1 Stil,  3t  erkennt  denPriap  auch  in  einer  Figur  die  zu  einer 
gröfseren  bacchischen  Composition  gehört , einem  Manne  mit  struppigem  Haar, 
langem  reichverzierten  Frauengewand,  einem  Ephenkranz  in  den  Haaren  und 
die  DoppelMöte  blasend. 

2)  Theokr.  ep.  4,  Virg.  Ge.  4,  110,  Horat.  S.  1,  8,  Ovid  F.  I , 400.  415, 
C.  1.  n.  5060.  ‘Ein  Priap  mit  einer  Glocke  Stephani  compt.  rend.  1S68.  152. 

3)  Paus.  8,  30,  5;  37,  8:  4S,  2,  Ovid  F.  2,  26911'.  ‘Vgl.  auch  W.  Geb- 
hard über  den  Panscultns,  Braunschwg.  Progr.  1872. 

4)  d.  i.  der  ithyphallische,  dessen  Symbol  der  Bock  ist. 
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Nähe  seines  Stammheiligthums  die  Schale  des  Dryops  d.  h.  des  Wald- 
mauns,  mit  dessen  schöner  Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von 
seltsam  gemischter  Bildung,  ziegenfilfsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem 
langen  Barte,  aber  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang!  Die  Mutier 
fürchtet  sieh  vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Ilasent'elle 
und  trägt  es  auf  den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt 
den  Göttern  seinen  Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz 
besonders  Bacchus.  Und  sie  nennen  ihn  Pan,  weil  er  eine  Lust 
für  Alle  war  (ort  (pgiva  näaiv  eteQipev).  Die  richtige  Ableitung 
seines  Namens  ist  aber  die  von  naoi,  o TTuiov  d.  i.  der  Weidende1 2 3 *), 
denn  er  ist  wesentlich  vütuog  und  ein  Gott  der  Heerden,  vornehm- 
lich der  Ziegen,  weil  die  griechischen  Berge,  vollends  in  Arkadien, 
immer  voll  von  weidenden  Ziegenheerden  sind.  Auch  im  Uebrigen 
beschreibt  jenes  Gedicht  sein  ganzes  Wesen  und  Walten  aufser- 
ordentlich  lebendig,  indem  es  damit  zugleich  ein  malerisches  Bild 
der  arkadischen  Natur  giebt,  wo  die  schneebedeckten  Felsengipfel 
so  kühn  und  hoch  emporstreben,  die  Quellen  so  lustig  herunter- 
strömen, durch  dichtes  Gebüsch  das  überall  die  Schluchten  ausfüllt, 
und  unten  in  den  Thälern  die  wiesigen  Gründe  mit  den  schlängelnden  »2 
Bächen  sich  so  lieblich  dehnen.  In  solchen  schattigen  Bergthälern 
(rtyc'i  mai j derdoijei’rct)  treibt  sich  Pan  herum  mit  den  tanzliebenden 
Nymphen,  welche  von  den  jähen  Gipfeln  der  Felsen  heruntereilen 
(Bergquellen)  und  den  Pan  rufen,  den  Weidegott  mit  dem  stattlichen 
Haarwuchs  (yotuov  9tor  iqov),  den  struppigen  laiyiii^ti’Tu), 

der  auf  allen  hohen  Bergen  zu  Hause  ist1),  wo  der  Schnee  liegt 
und  schwindelnde  Felsenpläde  führen,  wie  im  Dickicht  des  Waldes. 
Bald  geht  er  den  Strömungen  der  rauschenden  Quellen  nach,  dnnu 
wieder  eilt  er  die  jähen  Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und  läuft  über 
die  schimmernden  Höhen  dahin , oder  er  jagt  in  den  Schluchten  das 
Wild,  mit  scharfem  Blicke  spähend5).  Abends  aber  zieht  er  sich 
in  seine  Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  auf  seiner  llirten- 


1)  TJhv  von  der  Wurzel  p;t,  welche  im  Skr.  bedeutet  tuen,  sustentare, 
Kriech.  Tino  um,  wovon  inäanur,v  mul  nin~uui , daher  tiüuu  , notuijv,  Jliiv, 
pa-sco,  pn-hulnm  n.  s.  w.  Röm.  Myth.  365.  ‘Vgl.  G.  Curtius  Grundz.  254. 
263.  265. 

2)  Daher  vnnros  und  Sehutzgotl  der  Brut  der  wilden  Vögel  neben  Apoll 
und  Zeus  b.  Arsch,  Agam.  55. 

3)  Sil.  Ilal.  13,  340  obtendensque  lnannm  solem  infervescere  fronti  arcet 

et  umbrato  perlustrat  pascua  visu.  Auch  eine  characteristische  Eigenthümlich- 

30* 
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flöte,  kein  Frülilingsvogel,  der  in  vollen  Büschen  singt,  kann  schöner 
flöten.  Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an  der 
Quelle,  und  der  ganze  Berg  hallt  wider  von  dem  tönenden  Echo, 
und  unten  im  Thale  lauschen  andachtsvoll  die  Menschen ').  Pan  aber 
tanzt  hin  und  wieder  springend  mit  hurtigen  Fillsen,  bald  im  Reigen 
bald  in  der  Milte,  wie  noch  jetzt  die  griechischen  Hirten  tanzen. 
Und  er  hat  ein  zottiges  Luchsrell  über  dem  Rücken  und’  sein  Herz 
ist  voll  von  Lust  über  die  Tanze  und  die  schallenden  Gesänge  auf 
dem  weichen  Rasen , wo  der  Krokos  und  der  duftende  Hyakinthos 
zwischen  dem  dichten  Grase  blüht. 

Tags  die  weidenden  Heerden,  die  lustige  Jagd  des  Wildes,  die 
strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pansflöte  und 
der  fröhliche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen,  die  immer  zur  Um- 
gebung des  Pan  gehören,  welch  ein  lebendiges  Gemälde ! Zur  Ver- 
vollständigung desselben  gehört  aber  auch  der  Schlaf  des  Pan  um 
5S3  die  heifse  Mittagsstunde , wenn  die  Sonne  brütet  und  Alles  so  heim- 
lich und  so  stille  und  so  müde  ist,  kein  Hirte  wagt  dann  zu  flöten, 
denn  Pan  ruht  um  diese  Zeit  von  der  Jagd  und  ist  sehr  empfind- 
lich wenn  er  gestört  wird  (Theokr.  1,  15).  Eben  so  das  gleich 
ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Panischen  Schrecken,  wenn  es  in  den 
einsamen  Bergen  ruft  und  schallt  und  das  menschliche  Gemüth  dem 
großen  Naturgeiste  gegenüber  von  Furcht  und  Angst  und  plötzlicher 
Muthlosigkcit  ergriffen  wird.  Oder  das  Klingen  und  Singen  von 
allerlei  Stimmen  und  Lauten  und  der  Widerhall  in  den  Felsen  und 
Schluchten’),  welches  zu  dem  Märchen  von  Pans  Liebe  zur  Echo 
geführt  hat  (S.  597),  und  das  liebliche  Bild  der  Schalmei  in  den 
Bergen , welche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx  Veranlassung  ge- 
geben hat.  Denn  auch  diese  galt  für  eine  Geliebte  des  Pan,  obwohl 
sie  eigentlich  nur  die  personifteirte  Hirtenflöte  und  seine  Erfindung 


keit  dieser  im  Gebirge  und  in  der  freien  Natur  heimischen  Dämonen,  der  Dane 
und  Satyrn.  Man  nannte  diese  Geberde  äxooxortiiv,  s.  Stephani  Mel.  gr.-rom. 
t,  552  IT. 

1)  Auf  dem  Lykaeischen  Gebirge  gab  es  einen  Ort  MiXmia , wo  Pan  die 
Syrinx  erfunden  hatte.  Die  Umwohner  des  Maenalischen  Gehirgs  glaubten  ihn 
oft  flöten  zu  hören.  Vgl.  auch  die  Verse  b.  Athen.  10,  81,  das  Skolion  b. 
Athen.  15,  50  u.  Platos  Epigramm  Authol.  9,  82 3. 

2)  Lucret.  4,  579  ff.  Stimmen  der  Nymphen  in  den  Bergen  Od.  6,  122. 
* Vgl.  Jiönav  ipiXtvij/of  C.  I.  n.  4539  =»  Waddington  Syrie  n.  1992:  dazu 
auch  C.  I.  n.  4539  = Waddington  n.  1994. 
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ist1),  wie  Andre  von  seiner  Liehe  zur  Pitys  erzählten,  der  persoui- 
ficirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhnlich  seinen  Kopfputz  bildete*). 
Ueberall  ist  Pan  ein  grofser  Liebhaber  der  Nymphen  und  brünstiger 
Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische  Faunus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes,  das  ja  zuerst  die  Gipfel 
der  Berge  röthel  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt;  daher  in 
einem  seiner  HeiligthUmer  ein  ewiges  Feuer3)  unterhalten  (Paus. 

8,  37,  8)  und  er  seihst  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  gebildet  und 
durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  wurde.  Man  erzählte  deshalb  auch 
von  seiner  Liebe  zur  Luna,  welche  er  durch  einen  Theil  seiner 
Heerde  gewonnen  habe,  wahrend  er  auf  einem  Vasengemälde,  wel- 
ches den  Anbruch  des  Tages  darstellt,  auf  einem  Berge  stehend 
zuerst  den  aufgehenden  Helios  begrilfst4).  Ferner  ist  er  ein  Gott 
der  natürlichen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  wie  die  Natur  der 
Berge  und  Wälder  sie  von  selbst  eingiebt , daher  es  Orakel  des  Pan 
gab  und  in  Arkadien  die  Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas, 
für  seine  Prophetin  galt  “).  Auch  ist  er  ein  Gott  der  Wege  und  5S4 
Stege  und  Geleitsgott  ( ivodiog , nofircalog),  sowohl  auf  den  Bergen 
als  auf  dem  Meere,  dessen  Fluthcn  er  mit  seiner  Flöte  von  den 
Bergen  herab  besänftigt“),  ferner  ein  Schutzgott  aller  Hirten  und 
Jäger,  wie  er  denn  selbst  ein  eifriger  Jäger  und  als  solcher  aller 
Reviere  kundig  ist7).  Die  Berge,  die  Hohlen,  alte  und  ansehnliche 
Eichen  und  Fichten,  die  Schildkröten  waren  ihm  heilig  (Paus.  8,  54, 


t)  Ovid  M.  I,  690 1F.,  Longus  2,  34.  37.  Eine  musikalische  Nymphe,  sie 
verbirgt  sich  vor  Pan  im  Röhricht,  er  greift  nach  ihr,  fafst  aber  nur  das  Rohr, 
aus  dem  er  die  Flöte  bildet. 

2)  Lukian  D.  D.  22,  4,  Longus  2,  39  ifpnodij  uiy  Jlhvo( , dt 

Svgiyyoe , navtiui  dt  oiiftnon  jQvtiaty  iyo^Xiüy  x«i  'KmuijXiai  Svfitpms 
-7  tu r tiuyucxi (i. 

*3)  Aus  der  Zusammenstellung  b.  Premier  Hcstia- Vesta  197  ergiebt  sich 
jedoch,  dafs  das  ewige  Feuer  im  Tempel  einer  Gottheit  nicht  für  deren  Eigen- 
schaft als  Lichtgottheit  beweisend  ist. 

4)  Vgl.  S.  356  und  363.  Heilige  Heerde  des  Pan  Longus  4,  4. 

*5)  Paus.  8,  37,  9;  vgl.  Plat.  Phaedr.  263  D.  So  ist  Pau  auch  ein  Gott 

der  Träume  und  der  Heilung  durch  Träume,  P.  2,  32,  5 ; ' 10,  2 u.  das  Epi- 
gramm Bull.  d.  Inst.  1853,  137.  Selbst  Apollo  galt  für  seinen  Schüler  in  der 
Mantik,  Argum.  Pind.  Pyth.  p.  297. 

6)  Eurip.  Iph.  T.  1125,  Himer  ecl.  12,  8.  tcodoc  in  Inschriften  s.  Keil 

Philol.  1853,  176,  *Letronne  Recueil  d.  Inscr.  Egypt.  2,  p.  239ff. 

7)  Arrian  d.  venat.  34  , Hesych  äyyive  i lthv  n «p«  ’Athiyaio k,  Paus. 
8,  42,  2. 
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4.  5).  Lud  nie  ist  er  ohne  Tanz  und  Gesang,  ohne  seine  Flüte 
und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den 
göttlichen  Vortitnzer  und  Pfeifer  schlechthin  und  War  für  die  volks- 
tümlichen Lustbarkeiten  der  Hirten  und  Kauern  ziemlich  dasselbe 
was  Apollo  für  die  vornehmeren  Kreise  der  Musen  und  der  Olym- 
pischen Götterfeste  war'). 

Ueberall  lieble  Pan  die  Einsamkeit  und  die  freie  Ländlichkeit 
des  Gebirgs , sei  es  dafs  er  im  höheren  Oberlande  oder  dafs  er  au 
der  Küste  verehrt  wurde*),  z.  11.  beim  Vorgebirge  Malea  oder  in 
Makedonien  oder  wo  ihm  sonst  in  Griechenland  oder  auf  den  Inseln 
eine  Höhle  geweiht  worden  war,  ihm  und  den  Nymphen,  denn  ge- 
wöhnlich fanden  sich  beide  zusammen.  Ja  so  sehr  war  dieser  Gott 
ein  Gott  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Wäldern,  dafs  es  eines 
besonderen  Anlasses  bedurfte  um  ihn  auch  in  die  Stadt  einzuführen. 
Für  Athen  war  ein  solcher  eine  heilige  Botschaft,  die  man  nach 
Sparta  sandte,  als  sich  die  Perser  naheten  (Ilcrod.  0,  105).  Der 
Bote  glaubte  unterwegs  beim  Parthenischcn  Gebirge  au  der  argolisch- 
arkadischen  Grenze  den  Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen 
sw  mehlen  dafs  er  den  Bürgern  dieser  Stadl  sehr  wohl  wolle,  obschon 
sie  sich  gar  nicht  uin  ihn  bekünunerten.  Nach  dem  Kriege  erinnerte 
man  sich  des  Panischen  Schreckens,  der  die  Feinde  bei  Maralhon 
und  bei  Salamis  gejagt  hatte1 2 3)  und  stiftete  ihm  nun  die  Pansgrotte 
an  der  Burg  von  Athen,  wo  er  seitdem  mit  grofsem  Eifer  verehrt 
wurde '),  mit  jährlichen  Opfern  und  einer  Fackelfeier. 

1)  Arisloph.  ltan.  229  ifii  ylcg  torigttty  fvivfot  tt  Afotffai  x«i  xigo ,?«• 
rn;  Hitv  ö xuhiut'xf  Hoyytt  ntti^tuy • ngooimttgniTctt  cf’  o tfoguixttfs  lAnöX- 
’/.tuy  iyty.n  fiövuxo;,  oV  ino/igtoy  Ivttlgov  Iv  /turnt;  rnlyto.  Soph.  Ai.  093 
/ui  iti)  Hiev  Ilitv  äXini.ityxit  Ki/./ttviu;  ytovoxiinov  riirotctu;  ttn b titigndoi 
tpixri;!/'  tu  llitöy  yogonoi’  uva(.  Pindar  nannte  ihn  yogur^y  rt/twrttrov 

• ilftäy  b.  Aristides  T.  1 p.  49  Ddf. 

2)  uxiio;  Tlieokr.  5,  14,  1>.  Malea  ili.  7,  103  nach  Meinekc  zu  ds.  St.  u. 
Slepli.  B.  p.  43,  (*aocli  Fritzsche  liest  ebenso),  obgleich  l’anscull  im  thessal. 
lieb.  Ilomole  nicht  anffallen  sollte,  da  er  im  benachbarten  Makedonien,  wie  die 
Münzen  der  Könige  lehren,  und  seit  den  Perserkriegen  gewifs  überhaupt  all- 
gemein verbreitet  war. 

3)  bas  Epigramm  des  Simonides  fr.  133:  ree  igttyönovv  i/ti  lläva,  tiv 

\ Igxütfa,  riiy  xttiit  Mt[ätav , röy  utz'  ’AfhjvuCtov  oi/.acao  Pans- 

höhle  b.  Maralhon  Paus.  1,  32,  6,  b.  Anaphlystos  Sir.  9,  39$,  Pansbilder  auf 
der  kleinen  Insel  Psytlaleia  b.  Salamis  P.  1,  36,  2,  vgl.  Aesch.  Per*.  448. 

I)  Die  Höhle  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  die  anathematischen  Bildwerke  b. 
Müller  Haudb.  § 387,  7,  Schöll  Archäol.  Mitth.  S.  95. 
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Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes  und 
zur  Vermischung  seiner  Figur  mit  «len  Sagen  und  Bildern  verwandter 
Culte  war  das  Orgiastisclie  seiner  Natur,  die  Neigung  zum  Lärmen 
und  zur  wilden  Aufregung,  wie  sie  allen  Berggeistern  eigenthilmlich 
ist  und  zum  Wesen  «les  Fan  nicht  weniger  gehörte  als  zu  dem  des 
Bacchus  und  der  Grofsen  Mutter  und  ihrer  Kon  bantischen  Um- 
gehung'). Daher  die  häutige  Verschmelzung  seiues  Dienstes  und  «les 
Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  schon  in  Pindars  Gedichten,  wie  «lieser 
«lenn  auch  bei  seiner  eignen  Stiftung  eines  Heiligthums  d«-r  Göttin 
den  Fan  mithedachle,  mau  sprach  sogar  von  einer  Erscheinung 
desselben  die  der  grofse  Dichter  gehabt  habe2 3).  Noch  weiter  ging 
man  natürlich  in  Kleinasieu,  daher  Fan  in  Irdischen  Sagen  uml 
späteren  Dichtungen  geradeswegs  mit  Marsvas  identiflcirt  und  anstatt 
dessen  im  Wettkampfe  mit  Apollo  und  als  Lehrer  des  Olympos  ge- 
nannt wurde1).  Ehen  so  nahe  ist  aber  der  Geist  dieses  Gottes- 
dienstes auch  dem  hacchischen  verwandt,  daher  Fan  nach  späterer 
Auflassung  auch  eben  so  nothwendig  zum  hacchischen  Thiasos  ge- 
hörte4 5). Entweder  als  kriegerischer  Geist  und  Verbreiter  des  Pa- 
nischen Schreckens,  in  welcher  Eigenschaft  er  bei  dem  Zuge  gegen  m« 
die  Inder  die  besten  Dienste  timt1)  und  auch  sonst  oft  hei  krie- 
gerischen Veranlassungen  gefeiert  wurde.  Oder  als  lüsterner  und 
cynischer  Liebhaber  der  Maenaden,  der  Nymphen  und  Hermaphro- 
diten, auch  als  scnrriler  Springer  und  Spafsmacher , der  mit  «len 


1)  Eurip.  Hippol.  141  (oben  S.  542,  5).  Vgl.  Plul.  Amator.  16,  Lob.  Agl. 
641,  Schneide« in  Pliilol.  154$  p.  265. 

2)  Pind.  P.  :t,  7s.  vgl.  Aristitl.  T.  2 p.  231  u.  dazu  die  Scholien.  Die 
zu  Pindar  a.  a.  0.  führen  ans  einem  verlornen  Gedichte  auf  Pan  diese  Verse 
ati:  <ö  Uttv  Afjxitiitt;  uiäitav  xttt  aiuru je  odi  rwe  ifvXat,  .Wnrpöc  fttyaXuf 
bnntSi,  aiuvüv  XctQtnoy  uiXi;ua  rtonyby,  u.  Arist.  Rhet.  2,  24  diese  Verse 
aus  demselben  Gedichte : to  utixan  oyrt  [AtyüXai  9io v xivet  nnyxotfnnbv  xtt- 
Xiotmy  ’OXifimoi  (fr.  72  u.  73). 

3)  Ovid  M.  II,  Utiff,  Pan  streitet  hier  mit  Apoll  wie  sonst -Marsvas  und 
zwar  auf  dem  lydisehen  Berge  Tmolos,  welcher  Kampfrichter  ist. 

4i  Lukian  I«.  D.  22,  3 xni  b Jiöyvoo;  oitSiv  iuoi  ftytv  not itv  tfvraxat, 
ttXXtr  ixntQoy  xiti  &utotu r i;y  nino!r,xxti  ta  xiti  ttyoiutu  avTi{i  toi  yoQ ov. 
Bacchus  gestützt  auf  einen  Satyr  und  Pan,  eine  mehrfach  wiederholte  Gruppe, 
Braun  Ann.  «I.  1.  |s40  p.  21s— 227  t.  K.,  Mon.  4 t.  35,  Brunn  Mon.  d.  I.  1850  t. 
27  p.  114. 

5)  Polynen  t,  2,  Köhler  Nonn.  46.  Vgl.  Eur.  Rhes.  36  Knoxtoi  Tlitybt 
iiioutn(e  tuiaxtyt  tfajiti,  Pan  (rrpririuir/.c  auf  Lesbos  b.  Lougus  4,  311,  sein 
Kriegsgeschrci  b.  Valer.  Fl.  3,  51  ff. 
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Satyrn  wetteifert,  mit  seinem  Fufse  den  Deckel  von  der  heiligen 
Lade  mit  den  verborgnen  Hciligthiimern  st  ölst  und  überhaupt  das 
Element  einer  derben  und  unbändigen  Sinnlichkeit  unter  gleich- 
artigen Umgebungen  wesentlich  verstärkte.  Daher  Pan  in  dieser 
späteren  Kunst  und  Dichtung  auch  für  andere  erotische  Gelegen- 
heiten eine  beliebte  Figur  und  anhänglicher  Hegleiter  der  Aphrodite 
wurde,  wie  wenn  er  bald  von  der  Echo  bald  von  der  Peilho  für 
den  Vater  der  lynx  galt,  mit  Eros  zudringlich  ringt  und  gelegent- 
lich gar  deu  Herakles  beschleichen  will '). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die  kün- 
stelnde Mythologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  theils  in  den  ver- 
schiedenen Genealogieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald  einen 
Sohn  des  Zeus  bald  des  Hermes  bald  des  Apollo  nannte*),  theils 
darin  dafs  man  ihn  vermöge  seines  Namens  zu  einem  All -Gott 
(TIüv)  umdeutete.  Für  seine  Mutter  galt  bald  kallisto  bald  die 
Nymphe  Oenoe  bald  Penelope,  letztere  offenbar  gleichfalls  in  der 
Bedeutung  einer  arkadischen  Nymphe,  da  der  Name  Penelope  zu- 
nächst nur  eine  Spinnerin  bedeutete3).  Doch  wurde  diese  arka- 
dische Penelope  später  allgemein  für  identisch  mit  der  von  Ithaka 
gehalten,  woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage  entstanden  ist 
dafs  Pan  ein  Sohn  der  Penelope  und  aller  Freier  sei.  Wie  sich 
andrerseits  das  seltsame  Märchen  vom  Tode  des  grofsen  Pan  hei 
Plut.  d.  def.  orac.  17  von  seihst  dadurch  erklärt  dafs  man  in  dieser 
5$:  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald-Pan  des  arkadischen  Volksglaubens 
neben  dem  jüngeren  All-Pau  der  Philosophie  für  einen  sterblichen 
Dämon  nach  Art  der  Nymphen  und  der  Satyrn  zu  halten  ge- 
neigt war. 

Pans  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  sogenannten 
■Alyinav  d.  h.  des  Bockspan  mit  Bocksbeinen,  gehörntem  Kopfe 


*1)  Ovid  F.  2,  .‘)0t  — 357,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  2,  31  a poetis  fingitur  cum 
Arnorc  luctatus  et  ab  eo  victus  u.  Welcker  Zeitsehr.  f.  A.  K.  475  ff.,  L.  Fried- 
länder Mon.  d.  1.  1856  p.  34 . Stark  Frankr.  572.  Ueber  Pan  et  Olympus 
luclanles  b.  Plin.  II.  N.  30,  35  s.  Welcker  A.  1).  t,  318.  Slephaui  comp!,  rend. 
1862,  99;  1867,  10.  Pan  neben  Aphrodite  u.  Peitho  Stephani  Mel.  gr. -rom. 
1.  564. 

*2)  Berod.  2,  145,  Pind.  fr.  77  Bergk.  cf.  Add.  p.  1367.  Schol.  Eur.  Rhes. 
36.  Schol.  Theokr.  1,  3 u.  123,  ed.  Alirens  p.  461.  — lieber  Pan  als  Allgott 
s.  auch  Letronne  zu  d.  Rec.  d.  inscr.  Egypt.  2,  n.  196. 

3)  Vgl.  Ttijy i 7irtvoc  7n jWfw,  Meineke  Anal.  Al.  p.  158. 
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und  einer  entsprechenden  Gesichtsbildung  ‘),  obwohl  daneben  auch 
eine  menschlichere  Bildung,  bis  auf  das  borstige  llaar  und  die  Hörner, 
in  der  Kunst  herkömmlich  war.  Seine  gewöhnlichen  Attribute  sind 
die  Syrinx,  ein  Hirlenstab,  ein  Fichtenkranz  oder  ein  Fichtenzweig 
in  seiner  Hand , sainmt  andern  Merkmalen  des  im  Gebirge  hausen- 
den Jagers  oder  Hirten.  Der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  je  nach 
den  verschiedenen  Stimmungen  verschieden , bis  zur  Verzerrung 
furchtbar  und  schrecklich , wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedrUckt 
werden  soll.  Der  Cultus  war  meist  ein  ländlicher,  indem  man  ihn 
neben  den  Nymphen  in  natürlichen  Hohlen  und  Grotten  verehrte 
oder  sein  Bild  unter  Bäumen  aufstellte  und  mit  einfachen  Gaben 
und  Weihgeschenken  verehrte5). 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  vervielfacht.  Er  selbst 
wurde  zum  Familienvater,  so  dafs  neben  ihm  auch  Panslrauen  und 
Panskinder  auftauchen,  aus  denen  dann,  wie  bei  den  Satyrn,  den 
Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Familienstücke  zur 
idyllischen  Staffirung  der  Berge  und  Wälder  zusammengesetzt  wurden. 
Aufserdem  gab  es  aber  auch  noch  das  besondere  dämonische  Ge- 
schlecht der  sogenannten  Ilüvis3)  oder  IJavioxoi,  eine  gemeine 
Art  von  Waldteufeln  und  bocksartigen  Dämonen , welche  die  Men- 
schen durch  koboldartigen  Spuk,  Alpendrücken  und  böse  Träume 
plagen*),  im  Walde  mit  den  Ziegen  und  Böcken  wie  mit  ihres  Gleichen  sss 


t)  atyirto<fits  dixigiDi  Horn.  H.  19,  2.  37,  igityonovg  Simonides,  xtQoßtl- 
rijf  Arist.  Ran.  230,  ulyongocuinog  xui  rguyoaxtX^i  Herod.  2,  46,  vgl.  Longus 
2,  24  u.  die  lebendige  Schilderung  b.  Sil.  Mal.  13. 327  ff.  Neben  dem  Aiyinav 
kannte  man  auch  einen  'EQfiönny  und  auf  Kreta  einen  Sohn  des  Pan  und  Pflege- 
bruder des  Zeus  AlyoxiQwg,  s.  Eratosth.  cat.  27.  Bilder  des  Pan  D.  A.  K.  2, 
522 — 556.  Besonders  zu  beachten  sind  die  Münzen  aus  Arkadien.  Makedonien, 
Pantikspaeum  und  Pandosia  in  Italien. 

*2)  Viel  Dahingehöriges  b.  Longus.  Panshöhlen  auf  dem  Parnafs  (die  ko- 
rykische),  auf  Paros,  Thasos  u.  s.  w„  vgl.  Alkiphr.  p.  80  ed.  Meineke.  l’eber 
Pan  neben  Horen  oder  neben  Nymphen  auf  Weihreliefs  s.  Michaelis  Ann.  d. 
Inst.  1863.  292  — 336.  — Die  Arkader  peitschten  ihren  Pan.  wenn  er  ihnen 
nicht  zu  Willen  war,  Theokr.  7,  106. 

3)  Jliiyis  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aeschylos  u.  Sophokles  nach 
Schol.  Theokr.  4.  62,  vgl.  Arist.  Eccles.  1069  <o  llüvif  tu  Kogvßayr er. 

4)  Hes.  Ihtvoi  axotoi  oioy  yvxriQtyn:  tfaytaoittg,  Artemid.  2,  34  Exn r»; 

xni  II  äy  xai  'EftaXtijg.  37  o ßi  ’EtfUtXrqg  i nvrbg  riy  Tlay't  yiycutoiut. 
EifidXujg  ist  der  Alp,  der  italische  Incubus.  Die  Allgemeinheit  des  Volks- 
glaubens an  solche  Geister  bew  eisen  die  vielen  Namen  dafür , Hes.  imtiXrii 
o oy  AloXtig  IrpO.rjy , üXXoi  (mäXXtjy  xni  (nniffiX^y  xnXoiaiy , vgl. 


Digitized  by  Google 


018 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


leben,  aber  auch  vertraute  Kameraden  der  Satyrn  sind,  mit  denen 
sie  nach  gemeinem  Glauben  die  gewöhnliche  Bevölkerung  unbe- 
kannter Gebirge  und  Waldungen  bildeten.  Die  anmuthige  Gruppe, 
wo  ein  gulmiltbigrr  Panisk  einem  Satyr  oder  umgekehrt  ein  Satyr 
einem  Pan  den  Dorn  aus  dem  Fufse  zieht,  gebürt  zu  den  schönsten 
Compositioneu  aus  diesem  Kreise. 

10.  Demeter  und  Persephone. 

Aus  diesem  üppigen  und  ühermüthigeu  Treiben  auf  den  Höben 
der  Erde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die  stillere  und 
ernstere  Werkslatte  der  innern  Erde  und  auf  leisen  Uebergängeu 
bis  in  die  geheimnifsvolle  Unterwelt  und  in  das  Reich  der  Todten 
führen '). 

Mutter  und  Tochter  bildeten  im  Cultus  und  in  der  Sage  ein 
unzertrennliches  Paar,  daher  sie  gewöhnlich  iw  Ütoj  schlechthin 
genannt  werden  d.  li.  die  beiden  Göttinnen,  bei  Euripides  Phoen. 
G87  ui  öuovLinu  lltui,  und  wegen  des  besonderen  Ernstes  der  in 
ihrem  Cultus  vorherrschte  sonst  ui  —luva't  oder  ui  Ilorvtai,  auch 
ui  dioitoivai  die  Herrinnen,  zuweilen  ui  fuyct/.ui  ihai.  Demeter 
ist  die  Mutter  Erde*),  aber  dadurch  von  der  Gaea  und  Rhea  unter- 
schieden dafs  sie  speciell  Ackergöttin  und  Thesmophoros  ist,  die 
altgriechische  Erdgottheit  mit  der  vorherrschenden  Beziehung  auf 
nationale  Cultur  des  Erdbodens,  auf  feste  Ansiedelung  und  die 
Satzungen  des  ehelichen  und  bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  Un- 
terwelt und  insofern  mystisch  und  orgiastiscb,  aber  gehaltener, 
ls 9 würdiger  und  ruhiger  als  die  asiatische  Rhea.  Persephone  ist  KÖQit 
.drjUjTQog,  das  Kind  der  Erdmutter,  aber  zugleich  die  Gemahlin 

v.  Itfiukoi  u.  u.  Pidymos  l>.  Schot.  Ar.  Yesp.  103S  Oiuuujy  «V  imaXijy 

xni  riqpee  *«*  liünav  xtiX.ovat.  Leber  ähnlichen  Volksglauben  der  N'eugriechen 
Pasliley  Grete  2,  220  ff. 

1)  S.  Preller  Demeter  und  Persephone,  Hamb.  IS37, 

2)  JqftfaiQ  i.  q.  IV/  fifae.  Penn  die  Erde  yij  yia  yala  hiefs  auch  <f«, 
wie  in  dem  bei  den  Tragikern  üblichen  Porismus  d«,  cd  dri,  <!/.<£  dä,  <ptv  d« 
I*  s.  auch  Ahrens  Philol.  23,  207t.  Vgl.  die  Doppclformen  yiipvQtt  und  di- 
<fOVQ« , yv&tfos  und  dedyor , Ityvbv  und  ftdvbv , jti;;'/)  und  nr,  är,  , f d<up  und 
ly eos,  yXvxis  und  duleis.  Audi  das  Wort  öi'uos  scheint  mit  yr,  zusammen- 
zubiingen,  daher  die  beiden  Göttinnen  auf  Aegiua,  JtutUt  und  Aiftiaiu  Herod. 
5,  s2.  s:t  und  ein  Freund  der  Demeter  zn  Ptiencos  Namens  Jafn9äXr,(.  Neben 

war  auch  im  Gebrauch,  bes.  im  Accus.  Jilftr.TQny , Lobeck 

Paralip.  p.  142. 
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des  Plutou  uud  Königin  der  Unterwelt  so  lange  sie  in  dieser  weilt, 
dahingegen  sie  die  unzertrennliche  Gefährtin  ihrer  Mutter,  die 
Freundin  und  in  einigen  (Julien  die  Schwester  des  Dionysos,  die 
Gespielin  der  Nymphen  und  der  himmlischen  Göttinnen  ist  so  lange 
sie  der  Oberwelt  angehört:  nach  welchen  entgegengesetzten  Be- 
ziehungen auch  ihr  Wesen  und  ihre  Benennung  zu  wechseln  oder 
verschiedentlich  aufgefafst  und  erklärt  zu  werden  pllegt. 

Der  Cultus  dieser  beiden  Göttinnen  und  des  mit  ihnen  eng 
verbundenen  Herrschers  der  Unterwelt  gebürt  zu  den  .'fitesten,  zu 
den  pelasgischen  Formen  des  griechischen  Naturglaubens.  Herodot 
2,  171  führt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  auf  die  pelasgische  Be- 
völkerung zurück  uud  man  findet  ihn  überall,  wo  diese  meist  dem 
Ackerbau  ergeheneu  und  durch  ihn  zu  fester  Ansiedelung  und  deu 
Grundbedingungen  eines  civilisirten  Lebens  angeleitetcn  Stämme  sich 
sonst  nachweisen  lassen,  bald  in  den  einfacheren  agrarischen  Formen, 
bald  in  den  mystischen  und  auf  die  höheren  Bedürfnisse  des  mensch- 
lichen Lebens  übertragenen  der  thesmophorischen  und  chthonischen 
Demeter.  So  namentlich  in  Arkadien,  dessen  innere  Thäler  dem 
Ackerbau  und  Feldbau  immer  eine  fruchtbare  Stätte  boten  und  dessen 
zahlreiche  Dienste  der  beiden  Göttinnen  zwar  nachmals  manche  Eigen- 
tliümlichkeiteu  eleusinisch -attischer  Sage  mit  den  entsprechenden 
Gebräuchen  aufgenommen  hatten,  wo  sich  aber  doch  viel  Ursprüng- 
liches und  Alterthümlirhes  erhalten  hat,  besonders  zu  Phencos,  zu 
Tlielpusa  und  zu  Phigalia *).  Ferner  in  Messenien,  wo  die  alten 
Städte  Arene  lind  Andauia  vor  den  messenisehen  Kriegen  Mittel- 
punkte einer  Weihe  gewesen  waren,  welche  das  kaukonische  Ge- 
schlecht der  Lykomiden  nach  Attika  übersiedelte,  bis  sie  nach  der 
Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epaminomlas  auch  in  der  Ilei- 
inath  von  neuem  aufblühte  (S.  206,  1).  So  hatten  sich  auch  in 
Lakonieu,  namentlich  zn  Amykiac  und  Helos,  aus  alter  Zeit  ver- 
schiedene Arten  des  chthonischen  Götterdiensles  erhalten.  Ferner 
gebürten  Demeter  und  Persephone  in  den  fruchtbaren  Thälern  und 
Gründen  von  Sikyon,  Korinth,  Plilius  und  Argos  zu  deu 
ältesten  und  heiligsten  Gottheiten  und  in  dem  benachbarten  Ilcr- 
mione,  einer  Stadt  der  weitverbreiteten  Dryoper,  treffen  wir  von 
neuem  auf  eine  eigenthümlicbe  Weihe  der  Demeter  ( hthonia5).  Auch 


*1)  Lieber  das  II.  von  Phigalia  vgl.  Bursian  Geogr.  2,  252  tf. 
*2J  Vgl.  Bursian  a.  a.  0.  2,  07. 
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Mega  ras  aller  Dienst  ist  bemerkenswert!!,  schon  deshalb  weil  die  Stadt 
590  ihren  Namen  davon  bekommen  hatte ').  Aber  von  ganz  vorzüglicher 
Wichtigkeit  in  diesem  gesanunten  Heligiouskreise  ist  dann  das  attische 
Eleusis  in  der  stillen  verschwiegenen  Bucht  von  Salamis,  welche 
alljährlich  viele  Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen  Weihe  und 
des  Gedächtnisses  der  ersten  Stillungen  des  griechischen  Ackerbaues 
zu  versammeln  pflegte.  Von  Eleusis  war  der  dort  auf  eigentüm- 
liche Weise  mit  dem  Dionysosdienste  verschmolzene  Cultus  zeitig 
nach  Athen,  von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  Inseln 
und  Kleinasien  verbreitet  worden.  Doch  gehörten  auch  in  Boeo- 
tien  die  beiden  Göttinnen  zu  den  Burggöttern  von  Theben,  welches 
nach  einer  häutig  wiederkehrenden  Sage  für  ein  Brautgeschenk  des 
Zeus  an  seine  Tochter  Persephone  galt,  und  in  deu  benachbarten 
Thülern  von  Tanagra  und  Oropos  übte  die  alte  Bevölkerung  der 
Gephyraeer  einen  eigentümlichen  Dienst  der  Demeter  Arhaea,  der 
von  dort  auch  in  die  Umgegend  von  Athen  übergesiedelt  worden 
war.  Ferner  begegnet  mau  denselben  Göttinnen  und  einer  alten 
agrarischen  Cultur  in  allen  fruchtbareren  Gegenden  von  Phokis, 
Lokris,  Thessalien  und  Epiros:  in  Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend 
von  Opus,  dem  Herrschersitze  Deukalions,  wie  schon  der  Name  dieser 
Stadt  von  reichem  Segen  des  Erdbodens  zeugt,  ferner  in  den  Ther- 
mopylen,  wo  der  Dienst  der  Demeter  Pylaea  sich  seit  alter  Zeit 
für  Stammesverbiudung  der  umwohnenden  Völkerschaften  wirksam 
erwiesen  hatte,  in  Thessalien  in  der  von  Pyrasos,  dem  schon 
bei  Homer  (II.  2.  695)  erwähnten  Demetcrheiligthume  der  frucht- 
baren krokischen  Ebene  am  pagasetischen  Meerbusen’)  und  in  der 
des  Dotischen  Gefildes  im  Gebiete  der  alten  pelasgischen  Bevölkerung 
Thessaliens,  wo  die  bedeutungsvolle  Sage  vom  Triopas  oder  Erysi- 
chthon,  dem  Frevler  am  Ileiligthume  der  Demeter  zu  Hause  war. 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thülern  sehr  fruchtbare 
Kreta  einer  der  ältesten  Cultussitze  der  Ackergöttiu , wie  dieses  die 
alle  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum  lasion  beweist  (Od.  5,  125,  Hesiod 
th.  969).  Aufserdem  verdienen  die  Culte  von  Paros  und  der  von 
diesem  abgezweigte  auf  Thasos,  sowie  die  auf  der  Inselgruppe 

1 ) fiiyaQtt  i.  i|.  <’a  dxxo(i«  , speciell  die  unterirdischen  Heiligthümer  der 
chthonischen  Gottheiten. 

2)  L’ssing  Griech.  Reisen  u.  Slud.  107.  lieber  das  Juiuov  nidtor,  von 
Jiür  d.  i.  die  Gabe,  wie  Demeter  sich  in  Eleusis  nennt  Hom.  H.  in  Cer.  122, 
vgl.  Kallim.  Cer.  25,  Slrabo  !*.  442,  Stepli.  B.  s.  v. 
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Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ins  Auge  gefafst  zu  werden,  wo  59i 
die  berühmten  Kabirmystericn  auf  einer  Verschmelzung  der  pelas- 
gischen  Dienste  des  Hermes  und  der  chthonischen  Götter  mit  den 
thrakischen  und  asiatischen  der  Hekate  und  der  Grofsen  Mutter  be- 
ruhten'). Die  ionischen  Colonieen  zeigen  zu  Ephesos,  Milet 
und  an  anderen  Punkten  sowohl  Eleusinien  als  Thesmophorien, 
welche  Formen  des  Demeterdienstes  durch  Milet  auch  über  die  Küsten 
des  schwarzen  Meeres  verbreitet  wurden.  Die  vorherrschende  Be- 
ziehung auf  die  Unterwelt  hatte  dagegen  aus  localen  Gründen  zu 
Herakleia  am  Pontos  Gedeihen  gefunden.  Im  südlichen  Klein- 
asien waren  Nysa  und  das  triopische  Vorgebirge  bei  Knidos 
wichtige  Centralpunkte  der  Sage  und  Feier  der  chthonischen  Götter’). 
Endlich  hatte  der  Demeterdienst  auch  in  den  westlichen  Gegenden 
bei  der  grofsen  Fruchtbarkeit  von  Grofsgriechenla nd  und  Si- 
cilien  für  Getreidebau  und  Pflege  des  Bodens  fast  überall  Wurzel 
geschlagen.  Am  meisten  aber  war  Sic.ilien  von  der  Verehrung  der 
Ackergöttin  und  ihrer  Tochter  des  Demeterkindes  durchdrungen, 
welche  ihre  Segnungen  über  diese  Insel  ja  reichlicher  als  irgendwo 
ausgeschüttet  hatten3). 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub  der 
Persephone,  welche  Dichtung  sich  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie 
aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  kennen,  erst  sehr  all- 
mählich ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigentümlichkeit  besteht 
nehmlich  in  der  verschmelzenden  Ausgleichung  gewisser  Gegensätze 
des  Naturgefühls , die  in  dem  Wesen  des  Pluton  und  der  Persephone 
so  tief  angelegt  sind  dafs  sie  für  ursprünglich  gelten  müssen,  und 
die  auch  in  den  alteren  Sagen  und  Culten  gewifs  bestimmter  her- 
vorgetreten sind.  Denn  Persephone  ist  bei  Homer  noch  überwiegend 
die  furchtbar  ernste  Todesgöttin  und  selbst  in  den  arkadischen  Le- 
genden erscheinen  sowohl  sie  selbst  als  Demeter  weit  mehr  von 
ihrer  finstern  als  von  ihrer  freundlichen  Seite.  Persephone  heifst 
in  denselben  mit  ehrfurchtsvoller  Bedeutung  diortoiva  d.  i.  die 
Herrin  und  eine  Tochter  der  Demeter  'Eotvvg  d.  i.  der  zürnenden 

1)  S.  den  Anhang. 

*2)  lieber  das  triopische  Heiligthum  s.  Newton  Halicarnafsus  etc.  p.  375  ff., 
inscr.  n.  13  ff.,  31  ff.  Auch  in  Haükarnafsos  sind  Fragmente  eines  T.  der  De- 
meter und  Persephone  gefunden,  ebds.  p.  325  ff. 

*3)  In  Selinus  scheint  Persephone  den  Cultusnamen  ITaaixQarita  gehabt  zu 
haben,  s.  die  lnschr.  b.  Sauppe  fiölt.  Nachr.  1871,  608. 
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und  grollenden,  mit  der  eigenthümlichen  Wendung  dafs  nicht  Zeus, 
der  milde  und  befruchtende  Regengolt  des  Himmels,  sondern  Posei- 
don, der  stürmische  Gott  der  Finthen,  der  Vater  des  Demeterkindes 
sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  an  ge  Ihn  n habe,  weswegen  sie. 
eben  als  grollende  Erdgöttin  gedacht  wurde1).  Und  so  nannten 
5»2  einige  Genealogieen  die  Persephone  sogar  eine  Tochter  der  Styx 
(Apollod.  1,  3,  1),  ja  es  hatte  sich  seihst  in  Eleusis  eine  ähnliche 
Vorstellung  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher  sie  Daeira 
und  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  (S.  311,  1).  Dahin- 
gegen dieselbe  Güttin  in  der  gewöhnlichen  Sage  und  namentlich  in 
jener  Dichtung  vom  Rauhe  immer  für  das  Kind  der  Demeter  vom 
Zeus  gilt2),  lieblich  und  reizend  wie  Artemis  und  Alhena  und 
Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Frühlingswiese  ihre  Gespie- 
linnen sind.  Und  zwar  isl  sie  das  einzige  Kind  der  Demeter,  das 
in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  Blumen  lieranwJichst3) , bis 
«ler  schreckliche  Atdoneus  sie  als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  der 
Oberwelt  entführt.  Aber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  von  zwei 
ganz  verschiedenen  Seiten.  Als  Todesgott  ist  er  der  finstere,  den 
Göttern  und  Menschen  vcrhafste  Fürst  der  Unterwelt,  der  in  der 
schrecklichen  Heimlichkeit  seines  unterirdischen  Palastes  über  alle 
Verstorbenen  herrscht.  Und  doch  ist  er  auch  Phiton  d.  i.  der 
Reichthumsspender  und  als  Zeig  %&öviog  ein  wohllhütiger , der 
Demeter  engverbundncr  Gott  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  zu  dem  der 
Ackersmann  hei  der  Aussaat  betet  (Ilesiod  W.  T.  465).  Und  die 
Verbindung  beider  Gottheiten,  des  Pluton  und  der  Persephone, 
wurde  im  Cultus  jährlich  um  die  Zeit  der  Erudte  und  der  neuen 
Aussaat  als  ein  geheimnifsvolles,  aber  wohlthütiges  Naturereignifs 
gefeiert,  indem  sich  die  schöpferischen  M lichte  des  Erdbodens  von 
neuem  zu  befruchten  schienen.  Ja  der  Raub  selbst,  den  jener 
Mythus  wie  einen  sehr  gewaltsamen  ausmalt,  kann  ursprünglich 


t)  Paus.  8,  25,  42.  Dazu  kam  die  eigenthümliche  Wendung  der  Sage  dafs 
zugleich  Persephone  und  das  Rofs  Areion  aus  dieser  Verbindung  hervorge- 
gangen sei,  s.  oben  S.  4S4.  Das  von  Pausanins  beschriebene  Bild  des  Onatas 
in  einer  Höhle  der  Gegend  bei  Phigalia  ist  ziemlich  apokryphisch.  Doch  kom- 
men Beziehungen  auf  den  Ursprung  des  Pferdes  von  der  Demeter  auch  auf  noch 
vorhandenen  Bildwerken  vor.  * (?)  Panofka  verleg.  Myth.  I S39,  t.  1,3. 

2)  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Geliebte  des  Zeus  und 
Persephone  als  sein  Kind,  s.  II.  14.  32t«,  Od.  5,  125  ff. ; 11,  217. 

*3)  fiovfoyiviiK , ntQixnXii'c,  s.  auch  Dem.  u.  Pers.  346. 
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wohl  nicht  so  gemeint  gewesen  sein,  da  es  im  älteren  Griechen- 
land allgemeine  Sitte  war  dals  die  Bräute  geraubt  wurden. 

Vermuthlich  war  es  der  eleusinischc  Cultus,  in  welchem  diese 
veränderte  Auffassung  sich  zuerst  durchsetzte  und  zu  jener  typischen 
Bildlichkeit  gelangte.  Wenigstens  war  der  Mythus  in  dieser  Gestalt 
die  symbolische  Grundlage  dieses  Cultus,  der  mit  seinen  tiefsinnigen 
Andeutungen  ilber  die  Analogieen  des  IS'aturlehens  und  des  mensch-  593 
liehen  Seelenlebens , wie  beide  immer  zwischen  Tod  und  Lehen, 
Schrecknifs  und  schöner  Blttlhe  schwanken,  hei  eben  jener  Auf- 
fassung anzuknitpfen  pflegte.  Doch  linden  sicli  die  Gruudzügc  der 
gewöhnlichen  Fabel  schon  bei  Homer1)  und  vollends  deutlich  hei 
Hesiod  th.  912 — 14.  Weiterhin  haben  sich  viele  Hymnen  und  Ge- 
dichte mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen  jener  homerische  Hymnus 
schon  deswegen  vom  gröfsten  Interesse  ist,  weil  er  die  ältesten 
Traditionen  des  eleusinischen  Cultus  in  einer  vollständig  abgerun- 
deten Abfassung  wiedergiebt.  Jüngere  Ueberlieferungen  dieses  atti- 
schen Cultus  linden  sich  dagegen  hei  Etiripides  Helena  v.  1301(1., 
wo  Demeter  und  Ithea  zu  einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen 
sind  (vgl.  oben  S.  537),  und  in  den  Bruchstücken  einer  Orphischen 
Poesie  vom  Rauhe  der  Persephone , welche  den  späteren  Referenten 
und  namentlich  den  Kirchenvätern  oft  als  Quelle  gedient  hat“).  Die 
Orphischc  Mythologie  hat  sich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit 
nicht  geringerer  Vorliebe  als  mit  dem  Dionysos  und  der  Hekate 
beschäftigt  und  dadurch  zu  der  Obermystischen  Auffassung,  in 
welcher  die  Vorstellungen  des  eleusinischen  Götterkreises  zuletzt  ver- 
schwimmen , nicht  wenig  beigetrageu.  Andere  Erzählungen  von 
diesem  verhängnisvollen  Vorgänge  der  chthouischen  Götterwelt  sind 
die  bei  Apollodor  1,  5,  1,  Qvid  Fast.  4,  417 — 618,  Claudian  de 
raptu  Proserpinae,  ISonnos  Dionys.  6,  1 — 154. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterthümlicher  Vorstellung 
gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Schob  Hesiod  th.  914),  wohin 
die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Wohnungen  der 
Götterwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  haben.  Indessen  ist 
die  Vorstellung  dafs  Pluton  in  der  Tiefe  der  Erde,  wie  Poseidon  in 


1)  II.  5,  G54  Scliol.;  II,  445;  16,  625,  Kl.  M.  v.  xXvrie,  Paus.  9,  23,  2. 
*Pie  Beweiskraft  dieser  Stellen  halte  jedoch  früher  Preller  Iiom.  11.  Pers.  4 IT., 
und  gewifs  mit  Recht,  entschieden  bestritten. 

21  Loh.  Agl.  p.  543  sqq.  59t  sqip,  Item.  u.  Perseph.  S.  130 — 141. 
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der  Tiefe  des  Meeres  wohne  gewifs  noch  älter  und  jedenfalls  war 
sie  die  gewöhnliche  und  volksthümliche : daher  die  vielen  locali- 
sirenden  Erzählungen  vom  Rauhe  des  Demeterkindes.  Wo  es  blu- 
mige Auen  und  ein  frisches  Wiesengrün  galt,  da  dachte  man  sich 
gerne,  wenn  sonst  der  örtliche  Gottesdienst  Veranlassung  hot,  dafs 
Persephone  dort  mit  ihrer  Mutter  als  zartes  Mädchen  gelebt  und  im 
Kn  •ise  ihrer  Schwestern  und  der  Nymphen  gespielt  und  Frühlings- 
blumen gesammelt  und  sich  davon  Kränze  gewunden  und  sich  mit 
diesen  geschmückt  habe:  ein  gewöhnliches  und  im  Cultus  aller  Götter 
des  Frühlings  begründetes  Bild  der  griechischen  Mythologie,  um 
weibliche  Jugend  und  Anmulh  auszumalen ').  Vollends  wurde  man 
in  solchem  Glauben  bestärkt , wenn  sich  in  der  Nähe  Gewässer  mit 
bodenlosem  Abgründe  oder  zerklüftetes  Gebirge  mit  Höhlen  und 
scheinbaren  Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe  der  Erde  fanden  (/«- 
atiara  yijg,  orr'niaia  ’JJiöov) , aus  welchen  die  Legende  dann  den 
Räuber  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn  mit  der  schönen 
Beute  verschwinden  liefs.  Im  homerischen  Hymnus  ist  der  Ort  des 
Rauhes  leider  nicht  deutlich  bezeichnet’).  Nachmals  pflegten  im 
griechischen  Mutterlande  Eleusis  und  Hermione,  auf  Kreta  wahr- 
scheinlich die  Gegend  von  Knosos’),  in  Asien  das  karische  Nysa 
und  Herakleia  am  Pontos,  in  Italien  Hipponium,  in  Sicilien  die  Ge- 


t)  Athen.  12,  70  tpvatxoy  yitQ  drt  ri  ro  roiv  olouivou;  ilvat  xnXoi;  xai 
wQalovi  äy9oXoytiy.  o9(v  ni  n ntQi  rljy  Tltn<tupöy>iv  ay9oXoytiy  Xiyovrai 
xai  ZanipitS  tpyaiy  idiiy  äv9e’  nuiqyovaay  n nid'  äyay  annXriy.  Daher 
Europa  nach  Bacchylides,  Io  nach  Aeschylos,  Oreithyia  nach  Choerilos  hei  der 
Blumenlese  überrascht  und  entführt  werden,  s Dem.  und  Pers.  S.  83,  vgl.  die 
Töchter  des  Pandareos  liei  ihrer  Entführung  durch  die  Harpyien  nach  dem  Ge- 
mälde Polygnots  laci<ptty(D[i(yai  ay9ioi  xni  nai£ovo<u  äargayiiXoii  Paus.  10, 
30,  1 und  das  Lied  der  Mädchen  b.  Theokr.  18,  38  ri  ftiy  oixirti  ^dij,  «uuu 
d'  i(  (Sgifjoy  tjoi  Xai  Xr tu  Öfi a rpvXXa  iQtpov/xtf  Oltipdyu);  dot\ptiu[yat 
ndi  jtyioyrat. 

2)  v.  16  /«et  di  y9wy  tvQväyvia  Xvoiov  au  ntdiov , wobei  es  sich  fragt 
welches  Nysa  gemeint  sei,  s.  oben  S.  SIS.  Ist  die  Stelle  unverdorben,  so 
wäre  zunächst  an  das  thrakische  zu  denken  und  eine  Beziehung  zu  dem  dor- 
tigen Dionysoscultus  ausgesprochen.  Doch  ist  Nysa  gewöhnlich  kein  mdiov, 
also  vielleicht  (liaamoy  oder  yiiaroy  äpi  mdioy  zu  schreiben , bei  welchem 
an  das  von  Eleusis  zu  denken  wäre,  s.  Paus,  t,  38,  5. 

3)  Aus  Kreta  wurde  Persephone  nach  Bacchylides  entführt,  Schol.  Hesiod 
th.  914.  Knosos  concurrirte  nach  Solin  11  mit  Athen  hinsichtlich  des  ersten 
Besitzes  der  Demelerfrucht.  Auch  schmückte  es  seine  Münzen  mit  dem  Kopfe 
der  Demeter. 
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gend  von  Lima  und  ein  Ort  in  der  Nahe  von  Syrakus  genannt  zu 
werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens  ge- 
schilderte Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  heim  Spiele  mit 
den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Todes  überrascht  und 
in  sein  unterirdisches  Reich  entführt  worden  sei'). 

Die  Dichtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs,  welche 
auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken,  Vasenbildern,  Münzen,  Sar- 595 
kophagreliels  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  deutlich  und  vollständig 
unterschieden  werden5).  Zuerst  die  sogenannte  Anthologie,  wo 
die  Götterkinder  auf  der  Frühlingswiese  Blumen  sammeln.  Perse- 
phone greift  nach  einem  Narkissos,  der  verhängnifsvollen  Todes- 
blume, denn  man  pflegte  dieser  Blume,  namentlich  gewissen  Arten, 
"egen  ihres  betäubenden  Geruchs  (vagxäv)  und  ihrer  kalten  und 
starren  Schönheit  eine  nähere  Beziehung  zur  Unterwelt  unterzulegen3). 

Da  öffnet  sich  die  Erde,  der  Todesgott  stürzt  hervor  und  entführt 
die  Jungfrau  in  sein  düstres  Reich : wobei  vorzüglich  die  bildlichen 
Darstellungen , * unter  denen  es  auch  ein  Meisterwerk  des  Praxiteles 
gab1),  den  Ausdruck  des  Schreckens,  mit  welchem  der  Tod  in  das 
blühende  Leben  hineinbricht , hervorheben.  Die  beiden  Haupt- 
figuren, Pluton  und  Persephone,  erscheinen  auf  den  besseren  Re- 


1)  Diod.  5,  3,  Aristot.  Mirab.  82,  Plut.  Qu.  Nat.  23,  Ovid  M.  5,  385  sqq., 
tut.  Firm.  p.  11  illic  invenies  quiequid  hyacinthi  turget  in  caulem,  illic  romam 
narrissi  vel  quod  aureani  rosam  desuper  pingit,  illic  albac  liederae  per  terraui 
iiiolliter  serpunt  et  cum  purpureis  violis  suaviter  rubens  amaracus  invenitur  nee 
coronam  istam  alba  deserunt  lilia:  prorsus  aptus  locus  qui  gratis  sua  puellares 
animos  et  invitaret  pariter  et  teneret.  Niehl  seilen  werden  die  Namen  Ahrt; 
und  Tier«  verwechselt,  s.  Meineke  z.  Mosch.  3,  123. 

*2)  Welcher, Raub  der  Kore,  Z.  f.  A.  K.  S.  I—  95,  A.  D.  3,  93  tf.,  Gerhard  ges. 
Ahhdlgu.  2,  374  ff. ; 423  ff. ; 46611’.,  E.  Curlius  Arch.  Ztg.  1870,  77.  Vgl.  Müller 
llandb.  § 358,  I,  D.  A.  K.  2,  102—108. 

3)  Sopli.  0.  C.  682  d xcMifioTQvi  rnpxnraoc,  fjiyähnv  ,9f «<r  dp^a? or 
atufüvtopia.  Vgl.  die  Scliol.  u.  Wieseler  Narkissos  114  ff.,  nach  welchem  hier 
eine  Lilie  gemeint  ist,  wie  in  der  Geschichte  des  Narkissos  (oben  S.  598)  die 
auch  zur  Gattung  folgiov  gezählte  Tazette.  Die  Dichtung  von  dem  Pflücken 
des  Narkissos  fand  sich  auch  in  einem  attischen  Hymnus  des  Pamphos  , der 
dem  erhaltenen  Homerischen  überhaupt  sehr  nahe  gestanden  zu  haben  scheint, 
s.  Dein.  u.  Pers.  384  ff.  Im  Dienste  der  Demeter  Chthonia  zu  Hermionc  flocht 
man  sich  Kränze  aus  einer  hyacinthenartigen  Blume  xoa/JoaaxdaXoy , welche 
dieselbe  Bedeutung  halte,  Paus.  2,  35,  4.  Vgl.  auch  Hes.  Jrr««rpior  «r,9o>- 
optotov  vaQXioo<i>. 

4)  Plin.  34,  69.  Nikomaehos  malte  den  Raub,  ib.  35,  109. 

Preller,  griecU.  Mythol.  I.  3.  Aol.  40 
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liefs  in  den  leidenschaftlichsten  Stellungen , Pluton  ganz  als  der 
grausame,  erbarmungslose,  ungeheure  Gott  der  Unterwelt  (a^eihxog, 
adauaGToq,  neltoQiog),  der  mit  verworrenem  Haar  und  in  trotziger 
Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht,  die  Rosse  gegeu 
die  Tiefe  treibend,  wahrend  Persephone  von  seinen  Armen  gepackt 
quer  vor  ihm  liegt,  ein  Bild  der  hillflosen  Schwache  und  grausam 
gebrochener  Jugendblülhe,  wie  der  Raub  der  Persephone  denn  oft 
in  diesem  Sinne  bildlich  auf  den  von  jungen  Mädchen  oder  Frauen 
Übertragen  wurde').  Unter  den  Gespielinnen  der  Persephone  werden 
in  den  späteren  Versionen  der  Dichtung  (Gurip.  Hel.  1314)  sowie 
auf  den  entsprechenden  Bildwerken  aufser  den  Nymphen  Athena, 
Artemis  und  Aphrodite  hervorgehoben,  von  denen  die  beiden  er- 
steren  sich  als  jungfräuliche  und  wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels 
dem  Raube  widersetzen , Aphrodite  dagegen  eine  gefällige  Hülfe  des 
ungestümen  Liebhabers  ist. 

Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Demeter,  auf  den 
Bildwerken  unmittelbar  mit  dem  Haube  verbunden , indem  die  Mutter 
dein  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  in  der  Dich- 
tung getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter  hört,  er- 
greift sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutter  der  man 
ihr  einziges  vielgeliebtes  Kind  geraubt  hat.  Mit  zerrissenem  Schleier, 
fliegenden  Haaren,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der  Trauer 
(daher  zu  Phigalia  Dem.  ue).aiva.  Paus.  8,  42,  3),  eilt  sie  in  flie- 
gender Hast  über  Laud  und  Meer  bis  in  die  üufserste  Gegend  des 
Untergangs  (Kallim.  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel  überall  spähend 
ohne  Auskunft  zu  finden.  Neun  Tage,  erzählt  der  Hymnus  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleusinien,  durchirrte  sie 
alle  Länder,  ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  baden.  Am  zehnten 
begegnet  ihr  Hekate,  die  Mondgöttin.  Sie  hat  den  Schrei  gehört 
aber  nicht  den  Räuber  gesehen , den  Heimlichen , immer  in  Nebel  und 
Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der  Allsehende,  von  dem 
Demeter  endlich  den  Zusammenhang  erfährt.  So  ist  sie  Deo  (Jrtü), 
wie  man  sie  im  eleusiuischcn  Cultus  zu  nennen  pflegte,  die  suchende, 
rastlos  in  der  Nachfrage  nach  dem  verlornen  Kinde  umherirrende 

t)  Eur.  Ipli.  A.  460  n)y  <P  av  rtiXawny  TtiiQ&iyoy,  r!  ntt(>9{yov;  "A ufije 
viy  tu,-  iotxi  yvutftimi  in%n  und  auf  vielen  (Irabsohriflen.  Daher  so  oft  auf 
Sarkophagen  und  in  der  merkwürdigsten  Uebertragung  unter  den  Grabgemälden 
des  Vincentius  und  der  Vibia  in  den  römischen  Katakomben,  s.  (iarrurci  rayst. 
du  syncr.  Phryg.  p.  1 9 sqq. 
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Mutter,  eine  mafer  dolorosa , wie  Kybele  da  ihr  Attis,  wie  Aphro- 
dite da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  ihr  Osiris  verloren  war.  Im  Culte 
der  attischen  Gephyraeer  liiefs  sie  in  demselben  Zusammenhänge 
Demeter  lA-faiü  d.  h.  die  Schmerzensvolle,  die  Tochter  Suchende'), 
in  Arkadien  Eonüg,  in  Rom  Ceres  desertu  (\ irg.  A.  2,  7 14).  Die 
bildende  Kunst  pllegte  sie  im  Costüme  und  in  der  Bewegung  der 
rastlos  Wandernden  und  Suchenden,  mit  zwei  Fackeln  in  den  Il.'inden  sn 
und  mit  dem  Ausdrucke  des  Schmerzes  darzustellen ’).  Diese  Göttin 
ist  darüber  zugleich  zur  Wandrerin  schlechthin  und  zur  Erfinderin 
der  sogenannten  Ivodiu  ovfißo/.a  d.  h.  der  populären  Weifsagung 
aus  dem  Widergange  geworden,  denn  Alles  was  ihr  begegnete  wurde 
ihr  zur  Andeutung  oh  sie  die  Tochter  finden  werde3).  In  ihrem 
Grame  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an 
den  Göttern  und  zieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Ver- 
borgenheit zurück. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebirges,  wie  man  in 
Arkadien  erzählte,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  und  sucht  bei 
diesen  ein  verborgnes  Unterkommen,  wie  die  gewöhnliche  Erzählung 
war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Versöhnung  zu  denken, 
denn  die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer  Absonderung  ist,  wie  beson- 

*1)  Arist.  Arharn.  709  Schob.  Hes.  Et.  M.  Suhl.  8.  v.,  Pidym.  fr.  p.  SO  cd. 

M.  Schmidt.  Einige  leiteten  das  Wort  ab  von  d/o,  Kummer,  Andre  von 
ö’r»  (Alt«  xvußu/.wv  irfoion  irjy  xügrty  i&tu  (vgl.  oben  S.  53",  4).  Nach 
Plut.  I».  Os.  69  feierten  die  Boeoter  im  .Mt.  Damatrios,  der  dem  alt.  Pyanepsion 
entsprach,  ein  Trauertest  der  D.  Achaia,  lan/thl  rrtv  iopti-y  öeoud^oenc  tu,- 
dti'c  Tr-y  lijf  x o q rt xdOodoy  fy  ii%ti  Tijf  JitiurfTQOi  ovoijf , vgl.  Hes.  «/tfifre 
JijfttjTtsQ  von  ü/OtaOm.  lieber  die  Gephyraeer.  welche  diesen  Cult  aus  der 
Gegend  von  Tanagra  in  die  von  Athen  verpflanzt  hatten,  s.  Herod.  5,  57.  61, 

Et.  M.  v.  ricfV(t«  u.  riifVQtts  u.  oben  S.  185,  l.  J i;u/;r()o,-  A^utüi  in  den 
liischr.  der  Sitzreihen  des  atlicn.  Theaters,  s.  Geizer  Berl.  Mtsher.  1872,  167. 
172.  Eine  Inschr.  a.  Ikonium  C.  I.  n.  4000  lautet:  'A^tttüs  ör}/utv 

■/ttQiy  ii“>  dtxafitt(ov  ropnxdp/jv  it  Otüi  TT p o -la/.ot  xai  Jiuyvaov.  lieber 
die  Hyperhoreerin  '.l^ctuct  (Paus.  5,  7,  4)  s.  b.  Peletts. 

2)  Clem.  Protr.  p.  50  man  erkenne  xöv  Aiüyvaoy  ün'o  rij,-  aroXiji,  iiy 
lltfuiaioy  äitö  xiji  tifyits,  xr,y  Jr/iö  ün'o  xiji  avutfOQÜi.  Auf  .Münzen  sieht 
man  die  Göttin  in  der  beschriebenen  Weise,  auch  auf  Vasenbildern , s.  El. 
ceram.  3,  37.  37  A.  Andere  Münzen  zeigen  sie  in  gleicher  Haltung  auf  ihrem 
Schlangenwagen. 

3)  Philoehor.  b.  Schob  Pind.  Ob  12,  10,  Schob  Ar.  Av.  721,  Hes.  v.  {t ifi- 
jiöXovf.  Vgl.  Dens.  v.  it’pt'öchia  — t)  Jifjui/rijp  Iv  ZxaQtftfof  u.  iydpo/iü) 
_G,«i,’r/,p  ly  ’AXtxagyuaip;  *Meincke  b.  M.  Schmidt  vermuthet  jedoch  (fv 
dQnfito  oder)  ly  cfp vfxtp, 

40* 
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ders  Eunpides  dieses  ausmalt,  dal's  alle  Fruchlbarkeil  des  Erdbodens 
aufhört  und  eine  allgemeine  llungersnolh  die  Ordnung  der  Dinge 
zu  stören  droht.  Zuletzt  wird  ein  Vertrag  zwischen  Demeter  und 
dein  Rauher  ihrer  Tochter  herbeigefülirt,  nach  welchem  die  Göttin 
versöhnt  auf  den  Olymp  zurückkehrt  und  wieder  die  gütige  Spen- 
derin aller  Fruchtbarkeit  ist,  wie  früher’).  Durch  jenen  Vertrag 
wird  das  Schicksal  der  Persephone  und  die  Natur  dessen  was  sie 
bildlich  ausdrückt  für  alle  Zeit  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten kommende  und  schwindende  vegetative  Lehen  der  Erde,  in 
allgemeinerer  Uebertraguug  die  ewige  Metamorphose  des  zwischen 
Tod  und  Lehen  schwankenden  irdischen  Lehens  überhaupt.  Demeter 
will  nicht  eher  dr^aiöcöpa  (*  Paus.  1,  31,  2,  I’lut.  qu.  symp.  9,  14,  4) 
oder  avaSiÖMQu  (lies.)  sein,  nicht  eher  die  Frucht  der  Erde  wieder 
emporsenden,  als  nachdem  sie  ihr  Kind  wiedergesehen.  Persephone 
aber  hatte,  wie  sich  der  Mythus  bildlich  ausdrückt,  in  der  Unter- 
welt schon  von  der  Granate  des  Aidoneus  gegessen  d.  h.  sie  war 
ms  schon  die  Gattin , die  eheliche  Genossin  des  Gottes  der  Unsicht- 
barkeit und  des  Reiches  der  Todten  geworden5).  Sie  kann  also 
nicht  völlig  zur  Mutter  zurückkehren,  doch  mufs  die  Unterwelt  sie 
wenigstens  für  einen  Theil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die 
heitere  Umgehung  der  Olympier  entlassen.  Mit  jedem  ersten  Früh- 
jahre steigt  sie  mm  empor  und  mit  jedem  Herbste,  wann  der  Land- 
mann seine  Saat  von  neuem  in  den  Schoofs  der  Erde  streute3), 


I)  Auf  diese  Rückkehr  der  Demeter  auf  den  Olymp  scheint  sich  das  Vasen- 
bild  b.  Gerhard  A.  V.  1,  40  zu  beziehen.  * Vgl.  auch  Strebe  Studien  über  d. 
Bilderkr.  v.  Eleusis,  S.  63. 

*2)  Die  Granate  ist  wegen  der  Fülle  ihrer  Samenkörner  ein  natürliches 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  Ehe,  daher  sie  auch  das  Attribut  der  Hera 
war,  vgl.  Horod.  4,  143  oao i ly  rg  (io tij  xoxxoi  u.  Braun  Gr.  Götterl.  § 32$. 
In  der  Gölterehc  von  Eleusis  galt  sie  zugleich  für  das  Symbol  der  ehelichen 
Unterwürfigkeit,  s.  Arlemid.  I,  73.  Auf  Bildwerken  sieht  man  sie  nicht  selten 
als  Attribut  des  Pluton  u.  der  Persephone , s.  die  merkw.  Schale  des  Mus. 
(iregor.  P.  2 t.  32  u.  die  Arcli.  Ztg.  1850  t.  14,  El.  ceram.  1,  29;  auch  die 
Terracotte  b.  Stephani  compt.  rend.  1859,  t.  4,  2,  S.  131  f.  Andre  deuteten 
die  Granate  wegen  ihres  blutrothen  Saftes  auf  Tod  und  Wunden,  s.  Bötticher 
Arch.  Z.  1856  S.  170,  ßaumeult.  47111'. 

3)  Nach  Horn.  H.  in  Cer.  398IT.  u.  Apollod.  1,  5,  3 bringt  Persephone 
jedesmal  die  dritte  Zeit  des  Jahres  d.  h.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zu,  die 
beiden  übrigen  bei  der  Mutter  u.  den  Göttern  der  Oberwelt,  nach  der  röm. 
Ueberlieferung  b.  Ovid  F.  4,  614,  M.  5,  567,  Hygin  f.  146  u.  A.,  welche  wahr- 
scheinlich der  sicilianischen  folgte,  die  Hälfte  des  Jahres  unten  und  die  andre 
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steigt  sie  wieder  hinab : in  welchem  Sinne  auch  der  Cultus  die  Feste 
der  beiden  Göttinnen  zu  begeben  und  die  Kunst  den  Aufgang  («Vo- 
dog)  und  Niedergang  (/.ct&odog)  der  Persephone  zu  unterscheiden 
pflegte.  So  gab  es  eine  Demeter  y.cndyovoa  des  Praxiteles,  wo  die 
Göttin  also  als  Versöhnte  ihre  Tochter  friedlich  selbst  zur  Unterwelt 
hinabführt1),  wie  denn  auch  entsprechende  Darstellungen  des  Nieder- 
ganges der  Persephone  noch  vorhanden  sind.  Und  so  wurde  auch 
die  Wiederkehr  der  Persephone  zur  Mutter  und  auf  die  Oberwelt 
in  gleicher  Weise  gefeiert  und  in  Bildern  dargestellt,  Kore  ‘unter 
dem  Geleite  des  Hermes  und  der  Ilekate  einer  Erdspalte  entsteigend 
und  der  sie  erwartenden  Demeter  wieder  zugeführt2).  Obwohl  der 
Cultus  diese  beiden  Acte,  namentlich  den  Abschied  von  der  Mutter, 
keineswegs  in  derselben  beruhigten  und  versöhnlichen  Weise  auf- 
fafste.  Vielmehr  feierten  die  Eleusinien  und  Thesmopborien  die  sto 
Trennung  des  Kindes  von  der  Mutier  immer  von  neuem  als  einen 
Raub,  Demeter  als  die  Suchende  und  Schmerzbeladene,  und  zwar 
mit  einem  Orgiasmus  welcher  dem  der  verwandten  Gottesdienste 
der  Rhea  und  des  Dionysos  an  Heftigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte,  ist 
dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschwenglichen  Segen 
geworden,  sowohl  für  alles  leibliche  und  bürgerliche  Gedeihn  als 
zur  Seeleuslürkung  und  tröstenden  Beruhigung  über  Tod  und  Leben. 
Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufgenommen  wurde,  da  hat 
sie  Haus  und  Land  als  hillfreiche  Güttin  in  jeder  Weise  gesegnet 
und  als  xovQorQoxpog3)  d.  h.  als  pflegende  Amme  die  ihr  anver- 

Hälfte  oben.  Die  Zeit  des  Aufganges  ist  die  der  kleinen  Eleusinien,  also  des 
ersten  Frühlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Griechenland  die  der 
Saatzeit  d.  h.  der  grofsen  Eleusinien  u.  der  Thesmophorien,  in  Sicilien  die  der 
heifsen  Jahreszeit  und  der  Erndte  gegolten  zu  haben,  Diod.  5,  4.  0.  Müller  kl. 
Sehr.  2,  94. 

* t)  Plin.  34,  69,  vgl.  die  xnrnyioyr,  Kogr^  b.  Diod.  I.  c.  Eine  ähnliche 
Darstellung  auf  einem  Vasenbilde  b.  Millingen  Un.  Mon.  16,  D.  A.  K.  1,  213, 
vgl.  Müller  Handh.  § 358,  2.  3 und  Gerhard  ges.  Abhdlgn.  2,  374  f.  u.  Anm. 

*2)  Das  einzig  sichere  durch  Inschriften  beglaubigte  Bild  der  aufsteigenden 
Persephone  ist  das  sg.  Fragment  des  Marchese  del  Vnsto  zu  Neapel , s.  Brunn 
Suppl.  z.  d.  Studien  über  d.  Bilderkr.  v.  Eleusis  v.  C.  Strube,  t.  3.  Alle  übrigen 
von  Gerhard  Bilderkr.  v.  Eleus.  Beil.  C,  ges.  Ahhdl.  2,  487(1'.,  auf  die  Anodos 
der  Kora  gedeuteten  V.  B.  sind  von  Strube  a.  a.  0.  57  If  anders  erklärt.  Auch 
in  dem  Sarkophagrelief  D.  A.  K.  2,  117  (Strube  a.  a.  0.  59)  wird  man  eine 
Anodos  der  Kora  kaum  erkennen  dürfen. 

*3)  Zum  Cult  der  xotporgdqpoy  vgl.  die  Inschriften  b.  II.  Geizer 
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trauten  Kinder  zu  kräftigen  Helden  und  weisen  Königen  erzogen, 
welche  blühende  Geschlechter  und  wohlgeordnete  Staaten  begrün- 
deten. Und  als  sie  von  den  ihr  liebgewordenen  Menschen  Abschied 
nahm , hat  sie  zum  Dank  und  Andenken  ihre  kostbaren  Gaben  zurück- 
gelassen,  die  Demeterfrucht  mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und 
die  heiligende  Kraft  ihrer  Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  so 
in  Eleusis,  dem  Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als 
Amme  in  den  Dienst  des  königlichen  Hauses  begeben,  den  kleinen 
Triptolcnios  oder  Homophon  gewartet  und  vor  ihrer  Rückehr  auf 
den  Olymp  ihren  Tempel  begründet,  den  Triptolemos  mit  ihrer 
Frucht  ausgestattet  und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Se- 
gens ausgesendet  hatte,  die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von 
denen  sich  die  priesterlic.hcn  Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Athen 
nachmals  ableiteteu , mit  den  bildenden  und  tröstenden  Geheimnissen 
ihrer  Weihe  ausrüstete. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  ist  insofern  die  cen- 
trale Thalsache  des  gesummten  Demeterdienstes,  an  welcher  daher 
auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  Eigenschaften  und  Thätig- 
keiten  immer  anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Acker göttin  erscheint,  welche 
die  Getreidefrucht  {Jrtia\xQtoi  v. ctQjroi)  gegeben  und  ihre  Cullur 
gelehrt  hat.  Daher  hcifst  sie  nach  der  besonderen  Art  des  Getreides, 
das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  tvni-Qog,  nvQoxpÖQog,  cpüo- 
r,oo  iri'Qog'),  bald  von  der  Gerste  ^elöwQog ’) , oder  von  dem  Getreide 

Berl.  Mtsber.  1872,  167.  D.  ist  xovQoTQÖipof  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde, 
und  Triptolemos  oder  andre  Heroen  ihre  Zöglinge  wie  Erichllionios  der  der  Ge 
Kurotrophos  u.  der  Athens  Polias.  Vgl.  die  Fabel  von  dem  Königssohne  in 
Sikyon  bei  Paus.  2,  5,  5;  tl,  2.  Auf  diese  Anschauung  gründet  sich  wohl 
auch  die  Sitte,  die  Getreideschwinge  [Xixyoy),  das  Symbol  des  Demelersegens 
als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wiegen  eine  solche  Gestalt  zu  geben,  s. 
Ilom.  h.  Merc.  21  ovxtxi  dV/pöe  ixtiio  piiywy  «tprp  iyi  Xixytp , Callim.  Iov.  48 
ai  di  xoiuiatv  ’AJ(>t/artia  Xtxyip  iyi  ^pixriip  u.  dazu  Spauheim ; daher  auch 
Dionysos  Xtxyiir, t (S.  565,  l.  590,  3)  und  mystica  vantius  lacchi  b.  Yirg.  Ge. 
1,  166.  — Ein  «rijxöf  UXiianje  xai  KovQoiQotpov  zu  Athen?  Keil  N.  Jahrbh. 
Suppl.  4,  652.  — Endlich  wurde  Demeter  oder  die  eleusinischen  Götter  ins- 
gesammt  bisweilen  unter  den  Heilgöttern  verehrt,  Artemid.  2,  39,  Dem.  u.  Pers. 
111,  unten  S.  654,  2. 

1)  Aufser  jenem  TTepauo,  in  Thessalien  (S.  620)  gab  cs  einen  Hain  HvQaia 
mit  einem  H.  nnonixaia:  Jrj/jijtQOi  xai  Kogt;s  zwischen  Sikyon  u.  Plilius, 
Paus.  2,  11,  3. 

2)  Die  Gerste  galt  namentlich  in  Eleusis  für  das  älteste  Korn,  auch  auf 
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im  Allgemeinen  Sitm,  unter  welchem  Namen  sie  die  Syrakusauer 
verehrten  (Athen.  3,  73) , oder  in  allgemeinerer  Bedeutung  die 
Fruchtbare  schlechthin,  tt-xagnoq,  TtoXvxagnog , xag-tocfögog, 
unter  welchem  Namen  sie  und  die  Tochter  auf  Lesbos,  zu  Tegea 
u.  s.  verehrt  wurden.  In  Sikyon  rühmte  man  sich  den  Mohn  aus 
den  Händen  der  Demeter  empfangen  zu  haben , daher  sich  die  Stadt 
in  älterer  Zeit  sogar  Mrjxwvt)  nannte,  und  der  Mohn  ist  neben 
dem  Aehrenbüschel  das  habituelle  Attribut  der  Ackergöttin,  als  Sym- 
bol der  Fruchtbarkeit,  wie  im  Dienste  der  Aphrodite.  Dagegen  bei 
den  Pheueaten  die  Hülsenfrüchte  (oo  regia)  als  ihre  unmittelbaren 
Gaben  genannt  wurden , bis  auf  die  Bohnen,  welche  aus  mystischen 
Gründen  gewöhnlich  vermieden  wurden1).  Es  versteht  sich  aber 
von  selbst  dafs  sie  auch  für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht  auf  dem 
Felde  und  für  die  Nutzbarmachung  zu  menschlichem  Gebrauche 
sorgte.  Daher  Demeter  y).6rt,  txyXoog , xkoijfpogog , wie  sie  in 
Athen  neben  der  Ge  Kurotrophos  (S.  525)  und  Apoll,  dem  Gotte 
der  Thargelien  gefeiert  wurde’).  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als 
eii}yrtgig,  xu  vorig  und  Igvotßi]  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch 
wanne  Sonne  das  Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem  Mehlthau  be- 
wahrte, auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Apollon  eng  verbunden.  Aber 
auch  die  Nymphen  der  Feuchte  wurden  oft  neben  ihr  verehrt3), 
auch  ist  Demeter  selbst  wie  die  Nymphen  ouuvia  d.  h.  eine  durch 
Feuchtigkeit  nährende  Göttin , daher  oiircvtct  öojga  Jr^ujgog, 
ofiuvioq  xagnog,  ofiTtvtog  ordyig , die  volle  strotzende  Aehre, 

Kreta,  wo  man  sogar  den  Namen  der  Demeter  dadurch  erklärte,  n ngä  reif  <fr4ai 
dialektisch  für  itiäf,  Etym.  M.  p.  204,  12.  Die  Identität  des  Namens  bei  den 
verwandten  Völkern,  skr.  javas,  zend.  yava,  lit.  javai,  beweist  das  höbe  Alter- 
ihum  dieser  Cultur,  A.  Kulm  Ilerabk.  d.  Feuers  98,  *G.  Curtius  Grundz.  571. 
— Uebrigens  bat  der  Hgbr.  für  £t<daigoc  als  Epitheton  der  Demeter  keine  Beleg- 
stelle zu  finden  vermocht. 

1)  Paus.  1,  37,  3;  8,  15,  1,  Lobeck  Agl.  25t. 

*2)  Am  Ö.  Thargelion  wurden  ihr  die  XXotta  gefeiert,  ein  Opfer  für  die 
reifende  Saat,  Schol.  Arist.  Lys.  835,  Schol.  Sopli.  0.  C.  1600,  Hes.  v.  yXoiä 
nach  der  Conj.  v.  Meursius.  Doch  vgl.  Mommsen  Heort.  9***.  — D.  iXijyijgu 
dt«  ja  ino  j>,i  toi  ijXiov  iiXiit  ytiQtiy , Kustath.  II.  p.  1197,  52.  xnvotts  u. 
äfJtfixavaTii  ist  eigentlich  ij  txcpvoif  riöe  oitty itov,  dann  Beiname  der  Dem. 
Hes.,  welcher  auch  eine  ü.  n(>ioia  kennt,  ä;io  tov  äiaiyttv  rohr  xagnoii, 
vgl.  Soph.  fr.  891.  D.  tQvatflr/  oben  S.  209,  5. 

3)  ttyiv  yitQ  rvuepuir  ovzi  J >, /aijtqoc  itgoy  ri/inim  dt«  io  rairap  ng*ü - 
jac  xagnoy  itnoäiVjni , Schol.  Pind.  4,  104.  inixg^yutu , loQtii  Jt,/xijigop 
n ugä  Aaxiooiy  Hes.  Geber  öunyio ; s.  Dem.  u.  Pers.  324. 


Digitized  by  Google 


632 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


d/jrtvtog  i.uuiüv  von  dem  mit  ihrer  Fülle  gesegneten  Saatfelde. 
Ferner  sorgt  sie  für  milden  Regen  und  günstige  Witterung,  daher 
sie  (oQr/fOQog  ('Hym.  hom.  Cer.  54)  hiefs , zunächst  mit  Beziehung 
auf  die  Saatzeit,  wo  der  Kranich  Regen  bringt  und  zum  Pfluge  ruft, 
«H  deshalb  ein  Bote  der  Demeter’),  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf 
die  Erndte,  weshalb  die  Erer^gta  als  eine  eigne  Personification  des 
Erndtesegens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der  sie  um- 
gehenden Dämonen  l4dgiig  hiefs  d.  i.  der  Reifende.  Denn  mit  der 
Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust,  dann  ist  sie  Demeter  jgavd-tj,  die 
blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens,  wie  sie  so  oft  genannt  wird, 
oder  rpoivixoireCa,  wie  sie  gelegentlich  Pindar  nennt  (Ol.  6,  94), 
als  oh  die  röthliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu  ihrem  Ge- 
wände bildete.  Dann  ist  sie  die  Mutter  des  Reichlhums,  wie  alte 
Märchen  und  neue  Lieder  sie  priesen5).  Auch  nimmt  sie  selbst 
Theil  am  Mähen  und  Garbenbinden,  daher  Demeter  ä/iaia,  aita).- 
/.oepogog  und  iovlw3),  am  Dreschen  auf  der  Tenne,  daher  di.ojäg 
und  tvahoola,  am  Aufspeichern  des  goldnen  Segens  in  den  Ge- 
treideböden, daher  ocoguig  und  na'/.voojgog  und  das  Opfer  der 
hr txAf/dier4) , endlich  am  Mahlen  und  ßrodbacken,  daher  iitalig 
in  Syrakus,  (teyalöfia^og  und  fuycihagtog  in  Boeotien,  welcher 
man  die  Erstlinge  von  dem  frischgebackucn  Brode  darbrachte6). 
Natürlich  galten  auch  alle  Saat-  und  Erndtefeste  vorzüglich  der 


1)  Hesiod  \V.  T.  44S,  Arist.  Av.  710,  Theokr.  tu,  30,  Porph.  d.  abst.  3,5 

toif  ävftQvbnois  fiel  xjgvxte  ttXXo i i'iXXiov  9itöv,  Aiös  uiv  attis,  'AnoXXtüvoi 
di  xni  xoftai,  "llgu(  di  ntXagyöe,  ’A9r,vüi  di  «ü  xgt(  rt  xni  yXav{  xni 

AtjfiqrQoe  yigavo>  xni  ilXXtuy  üXXoi.  Auch  auf  Vasen  neben  Demeter,  Gerhard 
A.  V,  t.  46.  — * BitrrtQ(a  d.  i.  Abundantia  s.  G.  I.  n.  1104.  Ceber  'Aägtvs 
E.  M.  s.  v. 

2)  Hesiod  th.  969,  vgl.  das  Skolion  b.  Alben  15,  50  TlXovrov  fzrjig' 
’OXvfxniav  ätitfio  Aij/jt;TQU  arajan,  epogotf  iv  ägais,  oe  Tt  Trat  Ji'oi  lligai- 
(poyij.  yaigiTov , tu  di  rijVd'  äutfirttrov  nöXtv.  Denn  Persephone  ist  dann 
noch  bei  der  Mutter  und  so  gut  wie  diese  Frucht-  und  Erndtcgöttin. 

*3)  Ein  Mt.  'EXuovXuoy  von  einem  etwa  iXiiovXoi  d.  h.  iXiovXoe,  garlien- 
windend,  lautenden  Beiwort  der  Demeter  in  Tenos?  Ahrens  Rh.  Mus.  17,  353. 

4)  ImxXiitJia,  logir;  Ar,ftr,TQor  si&tvrjot  Hes.  Vgl.  Dem.  u.  Pers.  325  f. 
u.  Meineke  z.  Theokr.  7,  155. 

5)  D.  ftiyäXctgrof  u.  ftiynXo/unioi  zu  Skolos  u.  ein  Fest  der  fityaXÜQruc 
zu  Delos  b.  Athen.  3,  74;  10,  9,  Eustath.  p.  265,  30.  nproqpopi«  Gramer  An. 
Oxon.  3,  277,  27.  *Die  bei  Alhen.  10,  9 neben  D.  iuttXie  u.  uiynX.  aus  Po- 
lemo  angeführte  D.  iguovyoi  zu  Delphi  ist  wohl  mit  Casaubonus  und  Meineke 
in  eine  antguovyot  zu  verwandeln. 
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Demeter,  doch  traten  die  einfacheren  agrarischen  Gebräuche  im 
Cultus  gewöhnlich  hinter  den  allegorischen  und  mystischen  Ueber- 
tragungen  der  Geschiehlc  der  Persephone  zurück.  Nur  die  attischen 
Haloen  (l4).tiia)  d.  i.  Tennenfest  waren  vorherrschend  ein  ländliches 
Erndtefest,  ohschon  sich  allegorische  Beziehungen  auf  Demeter  und 
Kore  und  Dionysos  auch  hier  einmischten.'  Denn  man  feierte  dann 
sowohl  die  Gabe  der  Demeter  als  die  des  Dionysos  und  zwar  in 
dem  Wintermonate  Poseideon,  demselben  in  welchem  die  ländlichen 
Dionysien  begangen  wurden.  Es  war  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  «02 
dem  Lande  eine  Veranlassung  zu  grofser  Lustbarkeit  und  vielen 
Opfern  und  Schmäusen.  ’ Einen  ähnlichen  Charakter  trugen  an 
andern  Orten  die  Thalysien.  Diese  kennen  wir  namentlich  aus  der 
anziehenden  Beschreibung,  die  Theokrit  (Id.  7,  135  ff.)  von  ihrer 
Feier  auf  der  Insel  Kos  gegeben  hat;  sie  fielen  darnach  in  den 
Hochsommer '). 

Die  nahe  Verbindung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt 
sich  auch  darin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Antheil  an  der  Baum- 
zucht zugoseltrieben  wurde.  So  wollten  die  Phytaliden  in  Attika 
von  ihr  die  erste  Feige  erhalten  haben  (Paus.  1,  37,  2)  ’ und  in 
Megara  und  einigen  megarischen  Colonien  scheint  sie  als  Spenderin 
der  Baumfrüchte  verehrt  worden  zu  sein*).  'Ferner  galt  sie  aber 
auch  für  eine  Göttin  derHeerden,  besonders  der  Rinderzucht,  wie 
sie  bisweilen  auf  einem  Stiere  sitzend  abgebildet  wurde,  ohne  Zweifel 


*1)  I*ie  Vergleichung  der  Haloen  und  Thalysien  beruht  auf  dein  Lexikogr. 
Patisanias  b.  Eustalh.  p.  772,  26.  Die  Zeugnisse  für  die  Haloen,  s.  Preller  Dem. 
11.  Pers.  326 , sind  neuerdings  durch  ein  ausführlicheres  Scholion  zu  Lucian 
dial.  meretr.  7,  4 b.  E.  Kohde  Rh.  Mus.  25,  557  ff.  vermehrt  worden,  welches 
das  Fest  einerseits  mit  dem  Morde  des  Ikarios  (s.  oben  S.  55  t f.)  in  Verbin- 
dung bringt,  andrerseits  von  einer  derb  ausgelassenen  und  üppigen  mystischen 
Feier  der  Frauen  zu  Eleusis  berichtet.  Die  Zeit  der  Haloen  scheint  mir  jedoch 
noch  nicht  ausgemacht  zu  sein,  s.  11.  A.  Alicens  Rh.  Mus.  17,  332.  340. 

*2)  D.  uttlotfiqo;  in  Megara  Paus,  t,  44,  4,  in  Selinus  Inschr.  b.  Sauppe 
(iött.  Nadir.  1671,  607  f. , Ml.  Malophor[i]os  in  Byzanz  nach  Papias  dem  Sep- 
tember entsprechend  Hermann  Philol.  2,  248.  262  f.  Vgl.  Callim.  h.  Cer.  137 
(figi  unht  rfiqt  at«j(vv.  Dafs  man  hierin  nicht  mit  Paus,  npo^nrn,  sondern 
Aepfel  zu  sehn  habe,  wie  schon  J.  H.Vofs  gewollt  hat,  weisen  0.  Schneider  zu 
Callim.  1.  c.  und  Sauppe  a.  a.  0.  nach.  Die  Münze  aus  Pagae  die  nach  Eckhel 
D.  N.  2,  225  Demeter  mit  dem  Widder  darstellen  soll , zeigt  in  Wirklichkeit 
wohl  eine  Artemis  mit  Hirsch,  vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1869,  53,  3. 
Demeter  mit  Früchten  dargestellt?  Panofka  Terracolten  t.  56,  1.  57,  2. 
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mit  Beziehung  auf  den  Ackerstier ').  Denn  wie  sie  die  Cultur  ihrer 
Früchte  gelehrt  hat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  das  Pflügen, 
das  Säen,  das  Erndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen  Geräth- 
schaflen  und  Verrichtungen  ihre  Ertindung,  der  Pflug  mit  dem  Vor- 
spann des  Stieres  (bildlich  zuweilen  der  Schlangen),  der  Wagen  zum 
Einfahren,  die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w. 

Von  solchen  Stiftungen  erzählten  ausführlicher  die  Urtssagen 
in  Griechenland,  wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Demeter  rühmte, 
die  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvoll  war  als  die  des  Dio- 
nysos. So  hatte  man  in  Argos,  in  Sikyon,  in  Phlius,  in  Arkadien 
eigrnthitmliche  Traditionen  von  ihren  Gastfreunden  und  Lieblingen 
und  pflegte  dabei  die  Gunst  ihrer  Segnungen  durch  allerlei  bedeut- 
same Kamen  und  Erzählungen  auszudrücken ’).  Der  bekannteste  von 
allen  ist  der  des  T r i p t o 1 e m o s geworden , weil  dieser  der  eleu- 
sinischen  und  attischen  Sage  augehörte,  welche  hier  wie  beim  lka- 
rios  ihren  Helden  vor  allen  übrigen  gellend  zu  machen  wufste.  Er 
ist  eigentlich  der  Dreimal-Pflüger,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter 
mit  lasion  im  dreimalgcpflügten  Brachfelde  (veitp  ivi  zqutohn,  Od. 
5,  125)  ruht  und  in  welchem  in  Attika  drei  heilige  Pflügungcn 
ca?  gehalten  zu  werden  pflegten3).  Als  eleusinischer  Heros  wurde  er 
auf  dem  rarischen  Felde  dicht  bei  Eleusis  verehrt,  durch  die  jähr- 
liche Feier  einer  der  drei  heiligen  Pflügungeu  (S.  1 69) , ein  Denkmal 
welches  mau  die  Tenne  des  Triptolemos  nannte  mit  einem  Altar 
und  ein  Heiligthum  in  der  Nähe  des  grofsen  Einweihungsgebäudes 
und  des  Tempels  der  beiden  Göttinnen  (Paus.  1,  38,  6).  * Auch 

scheint  er  einen  Antheil  an  den  bei  den  Eleusinien  gebrachten  Opfern 


*1)  Catliin.  Cer.  137  (pigßc  ftöag.  Eine  Aaftaiga  tavgonoXog  zu  Kopac? 
Keil  N.  Jahrbb.  Suppt.  4, 584.  Vgl.  auch  die  beiden  Göttinnen  im  karneasischen 
Hain  b.  Andauia  oben  S.  206,  I. 

2)  Hem.  n.  Hers.  113.  283.  Vgl.  die  b.  Hesycll  erhaltenen  Beinamen  der 
I).  ln  tun  an  d.  i.  Imovou  (Meineke  Philo).  13,  541),  der  D.  IntniXa  iv 
Auxtäaiuoi/i , der  in  o ixidia  iv  Kogivdi « , auch  die  Ortsnamen  ’Eptrpm 
d.  i.  Agoigia  (nach  Strabo  10,  447),  ’Agaxiia  für  Pldiasia,  ’Agor,  für  Patrae. 

3)  Verwandte  Figuren  sind  in  der  peloponnesischen  Sage  Amavhjt  und 
TgtaavXijf,  obwohl  jener  Name  von  umdeuteuden  .My Umlagen  auch  JvaaiXr,; 
geschrieben  wurde,  s.  Schneidewin  Philol.  1846  S.  4211  IT.  “Doch  dürfte  die 
Ableitung  dieser  Namen  von  avXal;  sehr  bedenklich  sein.  Von  Triptolemos 
behauptet  Lelirs  Aristareh.  p.  459  Amn.  d.  2.  Aufl.  mit  Recht,  dafs  es  ein  ge- 
wöhnlicher llerocnname  sei,  gebildet  wie  Agaptolemos,  Amphiptolrmos,  Nco- 
ptolemos  u.  s.  w. 
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gehabt  zu  Laben ').  Das  Scepter  das  ihm  auf  vielen  Vaseubildern 
beigegeben  wird  weist  auf  solche  Ueberlieferungen , die  ihn  als 
König  und  Gesetzgeber  von  Eleusis  dachten,  während  spätere  Fabeln 
ihn  und  die  übrigen  eleusinischen  Heroen  und  die  Autochthonen 
lieber  als  einfache  Hirten  und  Bauern  schilderten1).  Andere  Quellen 
erzählten  von  ihm  dasselbe  was  der  Homerische  Hymnus  von  De- 
mophon  erzählt,  dafs  er  ein  Sohn  des  eleusinischen  Königs  Keleos 
und  der  Metaneira  gewesen  und  von  Demeter  auf  wunderbare  Weise, 
mit  Ambrosia  und  durch  sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer 
wie  ein  Götterkind  genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterb- 
lich geworden  wäre,  wenn  die  Neugier  der  Eltern  nicht  die  Göttin 
gestört  hätte.  Indessen  waren  die  eleusinischen  Ueberlieferungen 
vom  Triptolemos  sehr  verschiedenartig,  besonders  deswegen  weil 
man  ihm  seit  alter  Zeit  auch  die  Bedeutung  eines  ersten  Priesters 
der  Demeter  beimafs,  bei  welchem  nun  die  priesterlichen  Geschlechter 
mit  ihren  verschiedenen  Gencalogieen,  (Iber  deren  Willkür  Pausanias 
klagt,  anzuknüpfen  suchten.  Die  gewöhnliche  Erzählung  jedoch  blieb  so» 
die  dafs  Demeter  den  Triptolemos  auf  einem  geflügelten  Schlangen- 
wagen in  alle  Welt  gesendet  habe3),  um  den  in  Eleusis  gestifteten 
Segen  unter  allen  Völkern  und  Menschen  zu  verbreiten,  wie  sich 
denn  Athen  deswegen  und  mit  Beziehung  auf  den  gleichartigen 
lkarios  in  allem  Ernste  die  Vaterstadt  aller  edlen  Frucht  (ftrjTQÖ- 
7to).tg  ti'iv  xag/näv)  und  aller  damit  verbundenen  Civilisation  zu 
nennen  pflegte.  In  diesem  Sinne  vergegenwärtigen  Vasenbilder  und 
andere  Kunstwerke  von  vollendeter  Schönheit  den  Triptolemos,  wie 
er  als  jugendlicher  Genius  auf  seinem  'meistens  geflügelten  oder  auch 
von  einem  Schlangenpaar  gezogenen  Wagen  sitzend  oder  stehend 
von  den  eleusinischen  Göttinnen,  Demeter  und  Persephone,  mit  der 
edlen  Gabe  und  den  Instrumenten  des  Ackerbaues  ausgerüstet  wird 
oder  segenspendend  durch  die  Lüfte  dahinschwebt.  " Seine  gewöhn- 

*ll  S.  die  Inschrift  1».  Leuorinant  Rech.  & Elens.  70 ff.,  A.  Mommsen  Heort. 

257  : TO.tattfgouto  Toi7i[rn'/.iuM).  Rio  Ergänzung  scheint  sicher;  der  erstere 
Name  ist  sonst  unbekannt. 

*2)  Rem.  u.  Hers.  134.  2SS.  S.  bes.  Ovid  fast.  4,  507  ff.,  Virg.  Ge.  1,165. 

31  Himer,  or.  25,  3 roe  ’Eitvoh'tov  itpr;,1oy  riglhjyai  i.nyoi  ngb; 
rgo(,  i va  Ti;y  youäd«  zgani^ay  «utnpi;  m goi,-  Flortis  Virg.  or.  an 

poeta  p.  107,  25  Halm:  Non  aliter  — saeer  ille  iuvenis  terras  pervolitavit , eui 
Terra  Maler  capaces  oneraverat  frugihus  amictus  et,  cum  alite  serpente  currum 
ipsa  iunxisset,  nisi  toto  orbe  peragrato  vetuit  suas  redire  serpentes. 
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liehen  Attribute  sind  Scepter  und  Aehren , aut  lnandien  Vasenbildem 
auch  eine  Schale,  in  welche  Demeter  ihm  den  Abschiedstrunk  ein- 
schenkt; häufig  umgeben  ihn  Keleos,  Hippothoon,  Metaneira  oder 
andre  von  seinen  Angehörigen1).  Unter  den  Dichtern  hatte  Sopho- 
kles in  seinem  Triptolemos  ein  ähnliches  Bild  auf  die  Böhne  ge- 
bracht, w ie  dieser  Heros  durch  die  magische  Gewalt  seines  Schlangen- 
wagens von  Ort  zu  Ort  durch  die  Lüfte  getragen  trotz  mancher 
Nachstellungen  die  Frucht  der  Ceres  und  die  Lehren  des  Ackerbaues 
und  einer  milderen  Sitte  verbreitete,  bis  er  endlich  zurilckgekehrt 
auch  in  der  Ileimalh  mit  Nachstellungen  zu  kiimpfen  hatte,  aber 
siegreich  aus  ihnen  hervorging  und  zuletzt  die  Stadt  Etcusis  und 
den  dortigen  Gottesdienst,  namentlich  auch  die  Thesmophorien  d.  h. 
Bildung  und  Sitte  begründete’).  Und  wirklich  wurde  der  eleu- 
sinische  Triptolemos  als  Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und 
605  der  Demetcrfrucht  nicht  blos  in  Attika,  sondern  in  verschiedenen 
Gegenden  von  Griechenland  verehrt,  namentlich  bei  den  ionischen 
Stammverwandten ’).  Doch  wollten  natürlich  keineswegs  alle  Griechen 
diese  Priorität  von  Attika  in  befsrer  Nahrung  und  hefsrer  Sitte  an- 
erkennen, daher  mit  der  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  entweder 
ähnliche  Heroen  aus  alter  Sage  hervorgezogen  und  den  attischen 


*1)  S.  Gerhard  Bilderkr,  v.  Kiens.  Beil.  A,  Struhe  Studien  4 — 25.  100  f., 
Supplement  zu  d.  Stud.  hggb.  v.  Brunn  t.  1.  2.  Dazu  die  Reliefs  aus  Kleusis 
Rev.  archeol.  1867,  1 t.  4 u.  S.  162.  Oh  das  eleusin.  Relief  Mon.  d.  Inst.  6.7 
t.  45  Triptolemos  darstelle,  bleibt  zweifelhaft.  Bemerkenswert!!  ist  dafs  auf 
Vasen  zuweilen  Tr.  und  Dionysos  (nach  Struhe  a.  a.  0.  6 Ikarios?)  in  paral- 
leler Darstellung  erscheinen.  L'nter  den  länger  bekannten  Vasenbildern  schönen 
Stils  ist  die  Vase  Ponialow ski  berühmt,  über  deren  Deutung  auch  Conze  Ztschr. 
f.  österr.  Gymn.  1870,  880,  Brunn  a.  a.  O.  10  ff. 

2)  Nauek  trag.  gr.  fr.  p.  208,  Welcker  Gr.  Trag.  299  ff. 

3t  So  waren  die  JjQor^oaitt  ein  nach  der  Erndle  oder  vor  der  Saat  von 
den  Atheniensern  im  Namen  aller  Hellenen  der  Demeter  dargebrachtes  Opfer, 
wozu  die  Erstlinge  der  Erndle  von  vielen  Seiten  nach  Athen  gebracht  sein 
sollen.  Namentlich  die  Panegyriker,  Isokrates  und  Aristides,  berufen  sich 
darauf,  s.  Dem.  u.  Pers.  295.  Vgl.  Cic.  d.  Rep.  3,  9,  15  Athenienses  iurare 
etiam  publice  solebant  omnem  suam  esse  terram,  quae  oleam  frugesve  ferret, 
mit  Bez.  auf  die  Stiftungen  der  Athena  u.  der  Demeter,  u.  Arrian  Epict.  diss. 
1,  4,  30  TQimoXifitp  Mp«  xai  flio/johe  Tiävrii  «etfgwTj oi  nvtoittxaow , ör» 
tat  ’j/jioovi  TQucfüf  ifilx  !<fu>xi.  Pie  Priorität  ihres  Kornbaus  behaupteten 
z.  B.  Kreta  (S.  624,  3)  und  Sieilien  Diod.  5,  4.  ln  Lydien  scheint  man  den 
einheimischen  Dämon  Tylos  anstatt  des  Triptolemos  genannt  zu  haben,  O.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1851  S.  133. 
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Ansprüchen  gegenüber  gellend  gemacht  wurden,  oder  inan  eignete 
sich  den  eleusinischeu  Triptolemos  an  und  verflocht  ihn  in  die  ein- 
heimischen Genealogieen , wie  ilieses  namentlich  in  Argos  geschah, 
in  dessen  Sage  Triptolemos  als  ein  Gegenstück  zum  phoenikischeu 
Kadmos  erscheint.  Wie  dieser  die  Europa  suchend  von  Osten  nach 
Westen  geht  und  Städte  gründet  und  Bildung  verbreitet,  so  geht 
der  argivische  Triptolemos  von  Westen  nach  Osten,  nehmlich  nach 
Kilikieu  und  Syrien,  wo  man  ihn  in  hellenistischer  Zeit  als  Stifter 
griechischer  Ansiedelungen  und  griechischer  Cultnr  nannte1).  Ob- 
wohl mit  der  Zeit  d.  h.  der  Alexandrinischen  Bildung  und  den  von 
Aegypten  und  Libyen  ausgehenden  Rorusendungen  zu  Liebe  der 
griechische  Ackerbau  und  seine  Segnungen  auch  wohl  umgekehrt 
aus  jenen  Gegenden  abgeleitet  wurde,  so  dafs  sich  in  Folge  davon 
selbst  der  geflügelte  Schlangen  wagen  des  Triptolemos  durch  deutelnde 
Alterthumsforscher  dieser  Zeit  in  ein  schnellsegelndes  KoruschifT  ver- 
wandelt hat2). 

Die  bei  Homer  Od.  5,  125  und  Hesiod  Ih.  969  so  einfache 
Fabel  von  Demeter  und  Iasios  oder  Iasion  ist  dadurch  sehr  ver- 
worren geworden  dafs  dieser  Heros  in  verschiedenen  Gegenden,  na- 
mentlich in  Arkadien,  auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Samothrake  eoe 
in  allerlei  genealogischen  Coinhinationen  und  in  priesterlicher  und 
mystischer  Bedeutung  genannt  wurde.  Ursprünglich  war  er  ver- 
muthlich  ein  Dämon  der  fruchtbaren  Erdtiefe  oder  des  befruchtenden 
Regens3),  welcher  in  der  Sage  zum  ersten  Säemann  geworden  ist, 
dem  Demeter  ihre  Mysterien  anvertraut  und  dem  sie  sich  in  Liebe 
ergiebt,  worauf  sie  den  Plutos  d.  i.  den  personificirten  Reichthum 
von  ihm  gebiert.  Eben  dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und 
wird  von  diesem  mit  dem  Blitz  erschlagen,  eine  Fabel  welche  an 
die  von  den  Aloideu  erinnert.  Als  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende 


I)  0.  Müller  Anliq.  Antioeh.  p.  lSsqq.,  Dem.  u.  Pers.  301. 

*2l  Libyens  campus  u.  D.  Alßvaoa  in  Argos,  Polemo  fr.  p.  44.  Tripto- 
lcmos  zu  Schiff  Philoch.  fr.  29,  vgl.  Dem.  u.  Pers.  302  u.  die  gleichartige 
Deutung  der  Flügelpferde  des  Pelops  Palaeph.  30.  Begünstigt  wurde  eine 
solche  Auslegung  durch  dichterische  Wendungen  wie  Od.  tl,  125,  Pind.  Ol. 
9,  24  vais  vnönriQOi.  Auch  eine  Apulische  Vase  verlegt  die  Aussendung  des 
Triptolemos  nach  Aegypten,  s.  Stephani  compt.  rend.  1962,  t.  4,  S.  54  ff., 
Strube  a.  a.  0.  19.  Attischer  Demelercult  in  Alexandria  Dem.  u.  Pers.  42. 

3)  Der  Erklärung  des  Namens  durch  Mvat , avUvai  widerspricht  Pott  Z. 
f.  vgl.  Spr.  6,  341. 
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Göttin  wurde  Demeter  auch  in  Olympia  verehrt,  unter  dem  Namen 
ycuu'vr  d.  i.  ycttiaii vvq,  xauevvr^ , auf  der  Erde  gebettet'). 

Eine  ähnliche  Sage  scheint  die  thessalische  vom  Ery  sich  Ihon 
gewesen  zu  sein,  das  ist  eigentlich  der  Erdaufreifser,  also  der 
Pflüger,  der  hier  aber  nicht  als  Freund,  sondern  als  Feind  und 
Frevler  an  der  milden  Erdgöttin  erscheint.  Spätere  Dichter,  Kalli- 
maehos  in  seinem  Hymnus  auf  die  Ceres  und  Ovid  M.  8,  739  IT. 
nennen  ihn  einen  thessalischcn  Fürsten , der  die  Bäume  eines  Hains 
der  Demeter  habe  fällen  lassen , um  sich  davon  einen  Saal  für  seine 
Gelage  zu  bauen,  weshalb  ihu  die  Göttin  mit  Heißhunger  straft,  in 
welcher  Notli  ihm  auch  die  Poseidonische  Verwandlungsgabe  seiner 
Tochter  Mestra  nicht  zu  helfen  vermag.  Andre  nannten  ihn  A'ühov 
d.  i.  der  personificirte  Heilshunger,  das  schrecklichste  Uebel  welches 
so  gut  von  der  Göttin  des  Ackerbaus  verhängt  wird  wie  sie  Urheberin 
der  vollen  und  reichlichen  Sättigung  ist,  der  Aör/payiu , welche 
in  Sicilien  neben  ihr  verehrt  wurde1),  grade  so  wie  Helios  der  All- 
sehende zugleich  der  Urheber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  Blind- 
heit ist.  Dahingegen  seine  Tochter  MitaiQU  d.  h.  die  Beratherin 
zunächst  nichts  Anderes  bedeutet  als  die  erfindungsreiche  Anschlägig- 
keit,  welche  zur  Abwehr  des  nimmersatten  und  täglich  sich  er- 
r.o7  neuenden  Hungers  die  inannichfaltigsten  Mittel  und  Wege  ausfindig 
macht  und  deshalb  in  die  verschiedensten  Gestalten  sich  gleichsam 
selbst  verwandelt3),  ln  der  Gegend  von  Knidos,  welches  seine  Be- 
völkerung aus  dem  Dotischen  Gefilde  in  Thessalien  erhallen  hatte, 
galt  derselbe  Erysichthon  unter  dem  Namen  Triopas  oder  sein  Sohn 
dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triopischen  Sacra,  in  welchen 
der  Dienst  des  Apoll  auf  eigcnthümliche  Weise  mit  denen  der  clitlio- 
nischen  Götter,  insbesondere  der  Demeter  und  Persephone,  ver- 
schmolzen war4).  Durch  die  Auswanderung  edler  Geschlechter  wurde 

1)  Paus.  6,  20,  0;  21,  t.  Wenn  das  Wort  nicht  unmittelbar  von 
abzuleiten  ist,  vgl.  die  lit.  Erdgöttin  Zemyna,  G.  Curtius  Grundz.  186. 

2)  Athen.  10,  0,  Aelian  V.  H.  1,  27,  Suid.  v.  aelhuv,  Lysias  g.  Andok.  z.  A. 
hfiöi  Hesiod  W.  T.  363.  In  Smyrna  gab  es  ein  Heiligthum  der  BovßQioaiK 

d.  h.  des  Hungers  in  der  Gestalt  eines  bösen  Dämon,  nag  y xttiyoüvto  roie 
noXtfiioK , Enstath.  1304.  Vgl.  die  personificirte  Farnes  h.  Ovid  M.  8,  7s4  ff. 

3)  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  357,  welcher  den  Spruch  des  Persius  vergleicht : 
Magister  artis  ingenique  largitor  venter  und  diesen : Xitio;  di  noXXiöv  yiyvirat 
di<f<toxaXo{. 

4i  S.  oben  S.  206  u.  0.  Möller  Dor.  1,  400,  Prol.  163.  lieber  Ptol. 
Philad.  Theokr.  17,  6S  Schol. 
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dieser  Cultiis  aus  jener  Gegend  nach  Gela  und  Agrigenl  verbreitet, 
in  hellenistischer  Zeit  aber  nochmals  durch  den  auf  Kos  gebornen 
Plolemaeos  Philadelphos , in  römischer  durch  Herodes  Atticus  aus- 
gezeichnet. 

Eine  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich  an 
die  Bedeutung  der  Demeter  als  Ota/norpogog  d.  h.  als  Urheberin 
gewisser  Satzungen  (deofiol),  welche  das  menschliche  Leben  über- 
haupt, zunächst  und  vorzüglich  das  weibliche  und  eheliche  Leben 
betrafen.  Die  Thesmophorien,  welche  Feier  eine  durchgeführte 
Symbolik  dieser  Ideenverbindung  enthielt,  waren  eigentlich  Saalfest 
und  wurden  als  solches  in  dem  Saatmonate  gefeiert,  welcher  auf 
Kreta  und  Sicilien  Thesmophorios  hiefs,  in  Boeotien  Ramatrios,  in 
Attika  Pyauepsion  (October).  Man  findet  diesen  Cultus  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  von  Griechenland  und  Herodot  2,  171  nennt 
ihn  ausdrücklich  einen  solchen,  der  schon  bei  der  pelasgischen  Be- 
völkerung des  Peloponnes  verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet 
man  ihm  bei  allen  Ioniern,  in  Troczen,  in  Attika,  aufEuboea,  auf 
den  Inseln  Delos,  Paros  u.  s.  w.,  in  Milet  und  Ephesos,  bis  zu 
den  entfernteren  Colonieen  in  Thrakien  und  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres,  auch  im  Innern  von  Kleinasien  und  auf  der  an- 
deren Seite  in  Sicilien.  Ziemlich  Genaues  ist  von  den  attischen 
Thesmophorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thesmophoria- 
zusen  des  Aristophanes').  Sie  wurden  vom  neunten  bis  zum  drei- 


1)  S.  Preller  Z.  f.  A.  W.  1835  n.  98  u.  Dem.  u.  Pers.  339  ff.  *E.  Rohdc 
hat  Rh.  Mus.  25,  548  ff.  folgendes  Schot,  zu  Lurian.  dial.  merelr.  2,  1 ver- 
öffentlicht, das  ich  seiner  Wichtigkeit  wegen  fast  ganz  mittheilen  will : Stoftoif  o- 
pta  ioprtj  'EXXtjytoy  livo r r piu  nipuyovaa,  rrt  di  avttt  xai  oxtnoffüülu  xaXtl- 
t ul.  tjyiro  di  xarit  röv  frvCUudiar rgov  Xöyov  ön  ön  ayßoXoyovrra  ipnd^iro 
ij  Kogtt  int>  rov  IlXovrroyo;  rön  x«r  ’ ixtivov  t'oy  rönov  EvßovXic;  r<>' 
ovßulnif  Ivifilv  v;  xai  myxartno 9tj artv  rrö  yuauun.  tl;  ovv  Tiftr,y  rov 
EißovXioj;  AintrioSru  rov;  yotpov;  li;  rrt  ydaaara  rrj;  . I tu r r p (> r xni  ri;c 
Kap);;,  r«  d i aanivra  röiv  ifißXt49ivtrav  tt;  in  uiyaga  xaravarfigovmv 
üyibjtgtai  xuXovfxivur  yvyaixi; , xadapivonoar  rgtuiv  tjutgioy.  ul  xara- 
ßutvovatv  ti;  r«  ««fern  xni  nviviyxitani  inmfxiaaiy  ini  riöv  ßtofjcöy  • u>y 
youiiovai  Aul!  ßiivovr  u xai  riß  <Jnd  pro  ovyxar  aßtiXXnyr  (t  ivtpogitry  i'tuv.  Xi- 
yovot  di  xai  dp äxovra;  xürco  elvat  nipi  rit  yaOfiata , ove  r n noXXrt  rtöv 
ßXr49{vru)y  xaria&iiiy.  di'o  xni  xporov  yiyio9tu  örar  äytXiömv  ai  yvyaixi; 
xni  Srav  linoi ifhövrai  naXiv  lit  n Xüouur  u ixiiva  , tva  ayayiopijrraroiv  oi 
dpdxovrt;,  ov;  voui^ovar  i fpovpoi;  rtäy  ürft’roie.  rrt  di  avtä  xni  rippt, To- 
rf ögtu  xaXtUai,  xai  iiyirrti  r'oy  airhv  Xtjyoy  i/ovra  mgi  rr4;  n ov  xttpntöv 
yiviato);  xai  rr4;  rtäy  itv9gö? to>y  onogü;.  rivrnfigovrui  di  xuvtrtv9a  üppijrn 
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zehnten  Pyauepsion ')  an  füuf  Festtagen  gefeiert  und  zwar  nur  von 
6«8 verheiralheteu  Frauen,  zum  Theil  in  Athen  zum  Tlieil  in  dem  an 
der  benachbarten  Küste  gelegenen  Demos  llaiinms,  wohin  man  am 
ersten  Tage  wallfahrtele,  um  am  dritten  nach  der  Stadt  zurück- 
zukehren. Die  beiden  Göttinnen  wurden  von  den  Frauen  mit  nächt- 
lichen Orgien,  geheinmifsvollen  Traditionen  und  strenger  Enthalt- 
samkeit gefeiert,  welche  ernsten  und  bedeutungsvollen  Gebräuche 
durch  allerlei  Scherze  und  Neckereien  derber  Art5)  unterbrochen 
wurden,  die  im  Demeterdienste  nicht  weniger  als  in  dem  des  Dio- 
nysos beliebt  waren  und  wahrscheinlich  auf  die  älteste  Jambendicli- 
tung  eingewirkt  haben.  Demeter  wurde  als  die  göttliche  Mutier  des 
schonen  Kindes  gefeiert,  das  in  anderen  Acten  des  Festes  als  ein 
der  Mutter  entrissenes  mit  leidenschaftlichen  Aeufserungen  des 
Schmerzes  gesucht  und  beklagt  wurde.  Aber  das  Characteristische 
dieser  My  sterien  und  ihr  Unterschied  von  den  Eleusinien  bestand 
darin  dafs  sie  speciell  das  weibliche  Geschlecht  angingen , gerade  wie 
das  Fest  der  Bona  Dea  in  Horn,  wie  denn  auch  die  Aphrodite  auf 
dem  Vorgebirge  Kolias,  welche  vermuthlich  bei  der  Mysterienfeier 
zu  Halimus  betheiligt  war,  speciell  die  Geheimnisse  der  Zeugung 
und  der  Geburt  anging  (S.  299).  Auch  in  der  Gruppe  der  von  den 
Thesmophoriazusen  gefeierten  Gottheiten  (Aristophanes  v.  295), 
welche  aus  Demeter  und  Kore,  Plutos,  Kalligencia3),  der  Ge  Kuro- 


Uqu  Ix  atiaro »•  rot  altov  xnnoxivao/jiya , uluiuitT c dgaxoyxtoy  xai  «»•- 
d(>ojy  tjyrjudrtuy.  Xajjßdvovot  (?)  di  xtoyov  9aXXnvs  dttt  rö  noXi-yovov  rot 
(fvrov  (vgl.  Stcpli.  B.  v.  MiXr;tos).  { ußäXXoyiai  di  xai  ts  r«  fiiyagu  otr<u> 
xaXoi'fiir«  advra  ixiiyii  Tt  xei  yoigoi  tos  rj dr;  ctpa/Jty , xai  airoi  diä  rö 
rroXt  i oxoy , (is  aii  itraa  r/~ s ytviaitos  rtöy  xagmÖy  xai  rtöy  äv9gtönu>y. 
Walirscheinlich  war  der  hier  beschriebene  Aci  ein  Tlieil  der  Mysterien  von 
Halimus.  Vgl.  Lob.  Agl.  827  sqq.  und  die  oben  S.  170,2.  172,3  besprochene 
Steile  des  Clem.  Protr.  p.  14  P.  Es  ergiebt  sich  dafs  bei  Clem.  I.  c.  nicht 
Uggr^rpdgta  zu  lesen  war,  sondern  die  ägg^roryogia  werden  wie  die  2x!ga 
(8.  170,2)  als  Theil  der  Thcsmophoricn  anzusehen  sein.  Weitere  Verinuthuugen 
über  die  Anordnung  der  Feier  s.  b.  Rhode  a.  a.  0.  554  IT. 

*1)  Die  von  A.  .Mommsen  Ileort.  201  ff.  aufgeslellte  Dutiruug  auf  den  lOten 
bis  14ten  ist  abzuweisen. 

2)  Kleomedes  d.  meteor.  2 p.  112  rn  ouota  rois  Xiyouiyots  iy  rot s J>,- 
uijgu'ots  v7io  rtöy  9t<suo(foginZov<rtöy  yvyatx töy  als  Beispiel  pöbelhafter 
Scherze.  Vgl.  das  Sprichwort : uiya  rö  atiua  rov  iyiavrov  d.  h.  noXXi, 
naggt;<rta  tv9rjyias  yiyofilvtjS  Diogen.  0,  48. 

3)  Diese  wird  bald  für  eine  Tochter  bald  für  eine  nginoXos  der  Deuieter 
erklärt  und  ist  ein  Dämon  des  Kindersegens,  wie  Plutos  den  natürlichen  Segen 
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troplios,  Hermes  und  den  Chariten  bestand,  zeigt  sich  deutlich  die 
doppelte  Beziehung  des  Festes,  zunächst  auf  die  natürlichen  Kräfte 
des  durch  die  Saat  befruchteten  Erdbodens,  dann  aber  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  der  Erdgotlbciten  als  Vorbilder  von  weiblicher 
Fruchtbarkeit,  Geburt  und  Kinderpflege.  Nach  der  bildlichen  An- 
schauungsweise der  Alten  wijrden  nehmlich  Säen  und  Zeugen,  Auf-  coo 
gehen  der  Saat  und  Gebären  so  ganz  wie  zusammengehörige  Vor- 
stellungen aufgefafsl1),  dafs  Demeter  eben  deshalb  zugleich  eine 
Gottheit  der  Befruchtung  durch  Saat  und  durch  Zeugung  sowie  des 
ehelichen  Lebens  und  der  Geburt  war*)  und  insofern  der  Hera  und 
Aphrodite  sehr  nahe  stand,  besonders  jener,  da  Demeter  als  alt- 
hellenische Göttin  und  als  Göttin  der  Civilisation  zugleich  eine  streng 
sittliche  Ehegöttin  war.  Darauf  ganz  vornehmlich  bezogen  sich  auch 
die  &eauol  der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei  den 
Hochzeiten  zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den  Neu- 
vermählten gewisse  Lehren  einzuschärfen9).  Auch  in  der  Fabel  von 
den  Danaiden  und  in  der  vom  Hymcnaeos  werden  wir  deutliche  Be- 
ziehungen auf  diesen  Inhalt  der  Thesmophorien  wiederfinden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natürlicher  Weise 
auch  als  Erheber  der  Cuitur  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  an- 
gesehen , soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder  gefördert 
wurde.  Waren  doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zeiten  ihres  natio- 
nalen Lebens  viel  zu  sehr  dem  Ackerbau  ergeben  und  von  seinen 

des  Ackers,  die  die  Aphrodite  auf  h'olias  umgebenden  Genetyllides  die  Geheim- 
nisse der  Zeugung  und  Geburt  bedeuteten.  Eigentlich  ist  KaXX.tylrua  Demeter 
selbst  als  Mutier  des  schönen  Kindes,  s.  Eurip.  Or.  963  « xurcc  ySovöi  vigzi- 
pe»'  xaXXinai?  »tä  von  der  Persephone  u.  Nonnos  13,  168  Jr,ü>  äyXaortan. 

In  Arkadien  war  mit  einem  Feste  der  Demeter  ein  äyäiy  xäXXovt  verbunden, 
an  welchem  die  Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  kämpften,  wie  sonst  an 
Festen  der  Hera,  Athen.  13,  90,  wahrscheinlich  auch  im  Dienste  dcrD.  TJvX ala, 

Hes.  llvXrnniStn  ai  «V  xrtXXt t x^wifiivcu  riöe  yvvaixu ’>v  xni  yixiöocti.  C.  I. 

■I.  5432  aus  Akrac  in  Sicilien:  KnXXiytvttif. 

1)  Das  alte  Orakel  an  Laios  ftij  aneige  tixxmv  üXoxa  tJtuuivtov  ,ii<c  Eur. 
Phocn.  18,  vgl.  Aesch.  Sept.  153  äyvav  meigat  Öqo t'Qity  iy’  i 1 1> a (f  i; , Sopli. 

0.  T.  1498  Tyr  xixaiaav  SjQoafv  o!Hv  niQ  nviif  «onepij.  Die  attische  For- 
mel von  der  legitimen  Ehe  in'  agöriy  naiitav  yyijgluy  u.  dgl.  m.  Eine  in 
allen  Sprachen  und  bei  allen  Dichtern  gewöhnliche  llebertragung,  s.  Dem. 
u.  Pcrs.  354. 

2)  D.  imX.vactuivq  in  Tarent  und  Syrakus  llesych.  Xttooyovla  i j TUqui- 
tpöyrj  Ders.  *(?),  vgl.  Mcinekc  Philol,  13.  220. 

3)  Plut.  Coni.  Praec.  z.  A.,  Virg.  A.  4,  58  Serv.,  Alkiphr.  2,  2 u.  A. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  AuS.  4 t 


Digitized  by  Google 


642 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


wohlthätigen  Folgen  für  das  ganze  sittliche  Dasein  der  Menschen 
durchdrungen,  als  dafs  es  ihnen  auch  filr  diese  Seite  des  Pemeter- 
diensles  an  entsprechenden  Bildern  und  Gebrauchen  hatte  fehlen 
können.  So  wurde  bei  Hochzeiten  und  bei  den  Demetermysterien, 
Thesmophorien  und  Eleusinien,  in  sinnbildlichen  Gebräuchen  der 
Gegensatz  des  menschlichen  Lebens,. wie  es  sich  vor  dem  Besitze 
der  Demeterfrucht  und  seit  demselben  befunden  habe,  anschaulich 
gemacht').  Ja  es  haben  einige  alte  Mvthologen  und  Theologen  das 
ganze  Geheimnifs  der  Eleusinien  auf  solche  Thatsachen  zurilckführen 
und  eben  dadurch  die  Namen  der  Weihe  ts).€t rj  und  initia  erklären 
«io  wollen*).  Auch  ist  bei  einigen  Schriftstellern  von  Gesetzen  der 
Demeter  die  Hede  sowie  an  einer  Stelle  von  ihren  heiligen  Büchern 
oder  Bollen,  welche  die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Procession  nach 
Eleusis  getragen  hätten’),  auch  von  alten  Königen  welche  bei  der 
D.  Thesmophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Tempel  gestiftet 
hatten,  wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  9,  16,  3).  Und  so  galt  auch 
Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser  Gesetze  und  überhaupt  für 
einen  der  ältesten  Gesetzgeber,  gerade  wie  Buzyges,  welcher  in 
den  Sagen  von  Athen,  wo  eigentlich  Athena  für  die  Urheberin  der 
Agricultur  gehalten  wurde  (S.  169),  ungefähr  dieselbe  Bedeutung 
hatte  wie  Triptolemos  in  Eleusis.  Obwohl  eben  das  was  wir  von 
solchen  Gesetzen  des  Triptolemos  wissen4)  auf  das  deutlichste  lehrt, 
dafs  diese  cerealischen  Ütouoi  nur  aus  gewissen  allgemeinen  Regeln 

t)  Diod.  5,  4,  Aristides  Eleusin.  T.  I p.  417  Ddf. , Zenob.  Proverb.  3, 
18  u.  A. 

2)  Cic.  de  legg.  2,  14,  35,  Varro  d,  re  rast.  3,  t. 

3)  Calvus  b.  Serv.  V.  A.  4,  58  et  leges  sanctas  doeuit  et  cara  jugavit  Cor- 
pora connubiis  et  magnas  condidit  urbes.  Ovid  M.  5,  342  prima  dedit  Truges 
atimentaque  initia  terris,  prima  dedit  leges.  *Ueber  die  Schriflrollen  s.  Schot. 
Theokr.  4,  25 , wo  mindestens  eine  Verwechselung  von  Eleusis  und  Halimus 
vorliegt,  wenn  die  Nachricht  überhaupt  Glauben  verdient.  Ueber  bildliche 
Darstellungen  der  D.  Thesmoph.  Gerhard  ges.  Abhdl.  2, 399.  Bröndsted  Reisen 
u.  Unters.  2,  240  ff.  hat  eine  Melope  des  Parthenon  hierauf  deuten  wollen,  über 
welche  Michaelis  Parth.  134,  n.  20  zu  vergleichen  ist. 

4)  Porph.  d.  abst.  4,  22  xni  riüv  viuuiy  ctvtov  ZQiii  tri  ZiyoxQiityf  6 

cf  o>  Xiyt i äiccfiiytiv  EXtvatvi  loiaifi  • yoviit  uuüv,  tftoiv  xnprrocr 

nyäXXeiy , Ctün  /xi ; atreothu,  Diogen.  5,  17  ur;  xa&nQtft  xc’iXioijt , oi  ur, 
fciyijf , teil  zcäv  Ovv  [iiy&ij)  ngr  dvccyxainv  no(>i$Ofiiva>v  rgocpijv.  tlvt  dt 
Ji-fji;TQct  ngic  TQtmiltuov  d.  h.  im  Schweifse  deines  Angesichts  sollst  du 
dein  Brod  essen,  vielleicht  aus  dem  Tqptolemos  des  Sophokles.  ,Vgl.  Dero, 
u.  Pcrs.  391  u.  über  das  Folgende  S.  356  IT. 
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und  Grundsätzen  bestanden,  wie  sie  die  milderen  Gewöhnungen  des 
Ackerbaues  und  die  Zustände  eines  patriarchalischen  Lebens  von 
selbst  mit  sich  bringen.  Eine  nähere  Beziehung  zu  dem  bürger- 
lichen Leben  hatte  Demeter  wohl  nur  insofern  als  die  Landschafts- 
Versammlungen  meist  nach  der  Erndte  gehalten  wurden  und  eben 
deshalb  mit  Dankopfern  an  die  Göttin  des  Ackerbaus  verbunden 
waren  oder  unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  (Aristot.  Eth.  Nie. 

9,  11).  Daher  die  eleusinischen  Göttinnen  auch  an  den  Panathe- 
naeen,  die  in  gewisser  Hinsicht  ein  Erndtcfest  waren,  einen  Antheil 
hatten'),  die  Demeterpriesterin  zu  Olympia  vorzüglicher  Ehren  ge- 
nofs  (Paus.  6,  20,  6),  die  achaeischen  .Nationalversammlungen  zu 
Aegion  der  paiiachaeischen  Demeter  und  dem  Zeus  Homagyrios  und 
die  boeotischen  Homoloen  gleichfalls  der  Demeter  und  dem  Zeus 
Ilomoloios  heilig  waren.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  ganze  Vcr- 
hältnifs  hervor  bei  den  herbstlichen  Versammlungen  der  phokischen 
Amphiktyonie  in  den  Thermopylen,  die  unter  den  Schutz  der  De-  au 
meler  'Aiufiv.xvov'ic,  oder  IIu'/.ata  gestellt  waren  und  durch  Opfer 
an  dieselbe  eröffnet  wurden. 

Die  bedeutungsvollsten  Beziehungen  des  Demeterdienstes  sind 
doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  dieselben  in 
den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestaltet 
hatten,  in  entsprechenden  Gebräuchen  aber  auch  in  vielen  anderen 
Gegenden  nachgewiesen  werden  können.  Demeter  heifst  in  diesem 
besondern  Idcenzusammcnhange  X&oviu  und  Persephone,  auch 
sonst  immer  zur  Seite  der  Mutter  und  ihrer  Ehren  theilhaftig,  er- 
scheint neben  ihr  als  die  gebende  und  kommende.  Andere  Glieder 
der  Gruppe  waren  häutig  Pluton  als  Fürst  der  Untenveit,  Hermes 
als  Psychopomp,  die  Erinyen  als  strafende  Dämonen  der  Untenvelt, 
Dionysos  in  der  mystischen  dem  Bilde  der  Persephone  verwandten 
Auffassung.  In  den  örtlichen  Culten  sind  mit  diesem  Gottesdienste 
regelmüfsig  die  Sagen  vom  Raube  der  Persephone,  häutig  der  Glaube 
an  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  an  demselben  Orte  oder  auch 
ein  Todtennrakel,  also  die  Ueberzeugung  von  einem  unmittelbaren 
Verkehre  mit  dem  Reiche  der  Todten  verbunden.  Die  einfache  Be- 
deutung dieser  Demeter  als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher 
die  Saaten  und  die  Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Ge- 
brauch in  Athen  fest  die  Verstorbenen  A^firjtQUOi  zu  nennen,  wie 

1)  Aristid.  1 p.  24  Ddf„  Dem.  u.  Pers.  70  f. 

41* 
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denn  auch  bei  Leichenbestattuugen  in  Athen,  Sparta  und  Rom  der 
Demeter  ein  Opfer  dargchracht  zu  werden  pflegte1),  ln  reicher 
sinnbildlicher  Entwickelung  stellt  sich  dieselbe  Ideenverbindung  da- 
gegen in  solchen  Festen  dar,  wo  der  Aufgang  und  Niedergang 
der  Persephone  mit  Beziehung  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit 
und  auf  das  Geisterleben  der  Verstorbenen  gefeiert  wurde.  Und 
zwar  scheint  sich  dieser  Festcvclus  vorzüglich  in  Sicilien , der  von 
dem  Glauben  an  Demeter  und  ihr  Kind  ganz  durchdrungenen  Insel3), 
«12  zu  einer  reichen  und  schönen  Mannichfaltigkeit  entwickelt  zu  haben, 
doch  waren  auch  die  Dienste  der  chthonischcn  Demeter  zu  Ilermionc 
und  die  Pherephattien  in  Kyzikos  berühmt5).  So  wurden  in  Sicilien 
und  zu  Ilipponium  in  Italien,  aber  auch  im  Peloponnes  im  Frith- 
linge  Anthesphorien  der  Kore  gefeiert,  durch  Blumensammeln  und 
Kränzewinden , wie  Persephone  selbst  in  dieser  Jahreszeit  als  zartes, 
mit  den  Blumen  lebendes  und  neu  belebtes  Mädchen  gedacht  wurde*). 
Um  dieselbe  Zeit  feierte  man  aber  auch  den  Todten  eine  Art  von 
Allerseelenfest,  indem  man  glaubte  da  Ts , wenn  die  Erde  wieder  zu 
treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Vegetation  Ohne,  auch 
die  Seelen  der  Verstorbenen  sich  regten  und  ans  Licht  drängten 
(S.  330).  Dahingegen  die  auf  den  Niedergang  der  Persephone  be- 
züglichen Feste  entweder  in  den  heifsesteu  Sommer  oder  in  die 
Erndtezeit  fielen  und  das  schöne  Demeterkiud  als  ein  geraubtes  und 
verschwundenes  beklagten,  bis  das  Gefühl  sich  an  der  Versöhnung 
der  Demeter  mit  den  Olympiern  und  mit  der  Unterwelt,  welcher 


1)  Flut.  Lykurg.  27,  de  fade  in  o.  I.  2S.  Uebcrall  war  das  Begraben  der 
Todten  das  ältere,  das  Verbrennen  das  jüngere,  Cie.  leg.  2,  22  u.  25,  63,  wo 
von  der  in  Attika  seit  alter  Zeit  beibehaltenen  Sitte,  die  Gräber  mit  Korn  zu 
bestellen,  nt  sinus  et  greminm  quasi  inatris  mortuo  trihueretur,  solum  autem 
frugibus  expiatum  ut  vivis  redderetur.  Vgl.  Anthol.  Pal.  7,  209,  Dem.  u.  Pers. 
199  f.  219  f.  und  obeu  S.  525,  2. 

2)  Cie.  Vcrr.  4,  49,  106  vetus  est  liacc  opinio,  quae  constat  ex  autiquis- 
aimis  (iraecorum  literis  atque  monumentis,  insulam  Siciliain  totam  esse  Cereri 
etLibrrae  consecratam.  Plut.  Timol.  9,  Diod.  5,  2—5,  s.  auch  oben  S.  621,3. 
Vgl.  Ebert  SixtXuöx  Itcgimont.  1H30,  K.  F.  Hermann  Gottesd,  Allerth.  § 09, 
17  — 26. 

3)  Ucbcr  Hermionc  s.  oben  S.  619,  Paus.  2,  35.  3 — 7,  Aelian  N.  A.  11,  4, 
C.  I.  n.  1 193  IV.,  über  Kyzikos  Marquardt  119  IT. 

4)  Poll.  1,  37  Köffijf  nanh  SixtXuäiait  Sioyäuin  xni  ’.4v9tatp6(>tit  vgl. 
Str.  6,  256,  lies.  Phot.  ’/fpooreeSt«*,  nv&oXoyta . toprij  yvvaixila  Xaungä 
nyofiivq  iv  ntXonovvrjati)  xrtrnr  rö  taoA 
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sie  dann  ihr  Kind  selbst  zuführte,  wieder  beruhigte,  ln  diesem 
Sinne  feierte  man  eine  Hochzeit  desPluton  und  der  Per- 
sephone, namentlich  in  den  weitverbreiteten  Theogamien  und 
Anakalypterien , wo  Persephone  nach  griechischer  Sitte  als  junge 
Frau  am  Entschleierungstage  f a va /. uK v rrr rgiai  von  den  übrigen 
Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:  bei  welcher  Vorstellung  solche 
Städte  anknüpften , welche  sich  selbst  oder  ihre  Burg  ein  Hochzeits- 
geschenk des  Zeus  an  seine  Tochter  nannten , wie  Kyzikos,  Theben 
und  Agrigent.  In  Sicilien  wurde  Persephone  hei  einem  solchen 
Feste  von  ihrer  Mutter  mit  Symbolen  der  reifen  Erndle  auf  einem 
Gespann  mit  weifsen  Bossen,  als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der 
Erde  hcrumgefübrt ')',  bis  sich  daran  zuletzt  die  Ilinabführung  der 
Kore  {■/.a'taywyt)  Kogr^s)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs,  6is 
aus  welchem  sie  im  FrUhlinge  von  neuem  emporkam.  In  Athen 
bestimmt  Plato  leg.  S z.  A.  den  Monat  Skirophorion  (Juni)  für  die 
Opfer  und  Feste  des  Pluton  und  der  Unterirdischen.  In  Hermione 
wurden  die  Chthonien,  in  Theben  die  Thesmophorien  gleichfalls  im 
Sommer  gefeiert.  Ueberall  dieselbe  schwermüthige  Auffassung  dieser 
Jahreszeit,  vvic  wir  sie  schon  durch  so  viele  analoge  Bilder  und 
Gebräuche  kennen  gelernt  haben.  Die  Blüthe  des  Jahres  ist  dahin, 
der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche  Macht,  und  wie  die  zeu- 
gende Kraft  der  Erde  verschwindet  , so  scheinen  nun  die  Mächte 
des  blühenden  Erdelebens  selbst  zu  unterliegen , die  des  Todes  und 
der  Zerstörung  zu  triumphiren.  Daher  auch  um  diese  Zeit,  zur 
Erndtezeit  und  wahrend)  des  Winters,  wieder  des  Todes  und  der 
Todten  viel  gedacht  wurde1). 

Am  allerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  natür- 
lichen Erdelebens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eleusiuischeu 
Gottesdienste  gediehen,  dessen  Eigcnthümlichkeit  theils  darin 
bestand  dafs  der  Dienst  des  mystischen  Dionysos  mit  dem  der  beiden 

1)  Pindar.  01.  6,  93  T<tv  ’Uqwv  xuSaQiii  axän z <o  dt tViiuf  — tpotytx6nt£ay 
(s.  S.  632)  itfjtpinn  ■ Iu/jkiqu  Xtixlnnov  it  IhyaTQÖi  ioQiäv , wo  die  Scliol. 
hinzusetzen : Inadlj  Xiyitm  futa  t rty  nftnayi/v  t igt\hlatt  vno  rijs  ,u/.r()o,' 
/Urxorjuj/Uü  Hp/uari  nvtjydui  tls  inv  ’OXr urrw  n gii  xöv  nnttQtc  töv  Jia. 

-Ebenso  bei  dem  von  Kallim.  Cer.  beschriebenen  Feste,  wo  vier  weifse  Pferde 
den  Wagen  mit  dem  Kalathos  zogen,  was  der  Dichter  auf  Glück  und  Fülle 
deutet.  Auf  das  Fest  der  xuraytoyii  Koqih  zur  Erndtezeit  folgte  in  Sicilien 
zur  Saatzeit  das  Fest  der  Demeter  10  Tage  lang,  Jrjfujrgia  genannt,  aber 
Thesmophorien,  Diod.  5,  4. 

2)  Dem.  u.  Pers.  122  ff.  230. 
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Götliunnen  verschmolzen  war,  theils  in  der  systematischen  Aus- 
bildung der  in  solchen  Cultuselemcnlen  gegebenen  Allegorieen  zu 
einem  bedeutungsvollen  Ganzen  von  volkstümlichen  Festen  und 
geheimnifsvollen  Einweihungen,  welche  sowohl  den  Ansprüchen  der 
Sinne  und  der  Einbildungskraft  genügen  als  das  GemilÜi  der  Nach- 
denkenden zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konnten').  Was  jene 
Verschmelzung  des  Dionysos-  und  des  Demeterdienstes  betrifft  so 
mufste  die  gleichartige  Natur  der  beiden  Götter  und  ihre  verwandle 
Anlage  zur  Allegorie  und  orgiastischen  Gemütsbewegung  eine  solche 
von  selbst  herbeiführeu : obgleich  wir  es  hier  nicht  sowohl  mit  dem 
gewöhnlichen  attischen  Dionysosdienste  zu  thuu  haben  als  vielmehr 
mit  einem  eigentümlichen  Zweige  jener  thrakischen  Dionysos- 
religiou,  welcher  durch  Einordnung  in  den  eleusinischeu  Demeler- 
eii  dienst  zu  verschiedenen  neuen  mythologischen  und  genealogischen 
Combinationen  Aniafs  gegeben  hatte.  Und  zwar  führte  dieser  eleu- 
sinische  Dionysos  den  eigentümlichen  Namen  lacchos,  unter 
welchem  er  neben  den  beiden  Göttinnen  verehrt  wurde  und  an  der 
Eleusinienfeier  «inen  vorzüglichen  Anteil  hatte,  namentlich  an  der 
der  grofsen  Eleusinien,'  deren  festlichster  Tag  nach  ihm  benannt 
wurde“).  Das  Wesentliche  derselben  war  die  nächtliche  und  eksta- 
tische Feier , wodurch  lacchos  sich  von  selbst  dem  trieterischen 
Zagrcus  nähert,  dem  er  auch  darin  geglichen  zu  haben  scheint  dafs 
er  in  wechselnder  Gestalt  d.  h.  bald  als  Kind  bald  als  Knabe  oder 
als  zarter  Jüngling  gedacht  wurde*);  daher  man  ihn  in  der  späteren 
Zeit  ziemlich  allgemein  mit  diesem  Zagreus  der  trieterischen  Feier 
ideutideirte  und  deshalb  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone 
oder  auch  wohl  der  Demeter  nannte4),  während  er  in  andern  Uebcr- 


1)  Lob«>ck  Aglaoph.  3 — 22S,  0.  Müller  Hat).  Eneycl.  v.  Eleusinia  u.  kl. 
Sehr.  2,  242  — 31t,  Preller  s.  v.  Eleusinia  u.  Mysleria  in  der  Stuttg.  Realen- 
cyclop.,  ‘Momrnsen  Heortol.  222 — 209.  373  IT. 

2)  'lax/iiov  in  Athen  mit  Bildern  der  Demeter,  Persephone  u.  des  lacchos 
mit  der  Fackel,  welche  Bilder  von  Praxiteles  waren,  Paus.  1,  2,  4,  Plut.  Aristid. 
27,  Alkiphr.  3,  59.  Ein  ’lnxynytuybf  C.  I.  n.  4SI.  * l'ltix]ya>  6f oiv  tpinoav 
ßöuQyov  Inschr.  aus  Elcusis  h.  Mommseu  II.  257. 

3)  C.  I.  n.  6303  in  einer  Grabschrift  auf  einen  in  zarten  Jahren  gestor- 
benen Knaben:  toios  ä ’ >’»-  ytyaüis  olif  nor’  tcpvatv  "iaxya;  <"  »paoit  ’AX- 
xtidV  xuXäi  'Eydvfiliof.  Ueber  bildliche  Darstellungen  des  lacchos  s.  Preller 
Arch.  Zig.  1845,  10S,  ‘Gerhard  ges.  Abhdl.  2,  409  ff. 

4)  Arrian  Anale  2,  16  xttS  rr.vfp  xrti  ’A^rralot  JiÖvvgov  töv  Jib>  xui 
Kopif  oiflovatv,  nXXoy  ioviox  Jtövi  oov,  xai  ö’lnx/oi  6 fivaitxös  Toi'Ttp  tiü 
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liefcrungcn  nur  für  deren  Pflegling  gleich  dem  Triptolemos  oder 
Demophon  gegolten  zu  halten  scheint1).  Die  Stiftung  alter  und  rituelle 
Einrichtung  des  eleusinischen  Gottesdienstes  wird  in  dem  Home- 
rischen Hymnus  zwar  verschiedenen  Männern  und  Frauen,  den 
Ahnen  der  priesterlichen  Geschlechter  von  Elcusis,  aber  vorzugs- 
weise immer  dem  Eumolpos  zugeschrieben,  welcher  gewöhnlich 
für  einen  Thraker  und  für  den  ersten  Hierophanten  von  Eleusis  eis 
gilt  und  seinen  Namen  nach  den  heiligen  Gesängen  ( ti 
führt,  deren  die  alten  Zeugnisse  mit  der  grüfsten  Auszeichnung  und 
als  einer  Hauptsache  der  eleusinischen  Weihe  zu  gedenken  pflegen. 

Eumolpos  gehört  insofern  zu  jenen  thrakischen  Sängern  und  Mu- 
sikern , welche  wie  Orpheus  in  der  Sage  für  Diener  des  Dionysos 
lind  der  Musen  galten,  wie  diese  am  Olympos  und  längs  der  thra- 
kischen Küste  verehrt  wurden , doch  ist  die  Ueberlieferuug  von  ihm. 
weil  man  ihn  zu  eiuer  historischen  Person  gemacht  und  weil  viele 
priesterliche  Geschlechter  sich  von  ihm  ableitelen,  eine  sehr  ver- 
worrene geworden.  Gewifs  ist  dafs  der  Cultus  der  eleusinischen 
Gottheiten  in  der  von  den  Eumolpiden  d.  h.  dem  priesterlichen 
Geschlechte,  welches  sich  vom  Eumolpos  abzustammen  rühmte  uud 
die  Hierophantie  erblich  inne  hatte,  vertretenen  Form  in  Athen 
frühzeitig  Aufnahme  fand  und  schon  zur  Zeit  der  ionischen  Colo- 
nieeu  von  diesen  mit  nach  Asien  herübergenommen  wurde.  So  \ 

galt  auch  das  zweite  der  heim  eleusiuischen  Cultus  betheiligten  Ge- 
schlechter, das  der  Keryken  (vgl.  oben  S.  332)  oder  ein  mit  den- 
selben verwandtes,  welches  im  erblichen  Besitze  der  Daduchie  war. 


Jinyiatj) , ovy'i  rw  G^ßaltp  ln(<iferai.  Lnkian  d.  salt.  39  ’htxyov  anriQrty/jüy. 
Vgl.  Diod.  3,  02.  64  , Schol.  Find.  I.  6,  3 , Allst.  Ran.  324 , Eur,  Or.  952, 
Aristid.  p.  64S  Ddf.  Auch  b.  Hippol.  ref.  liaer.  5,  9 p.  164,  der  Hierophant 
habe  in  der  heiligen  Nacht  zu  Eleusis  gerufen:  iiQoy  irixi  niiyut  xotoov 
lt (ttitiit  Hfiiuoy,  rovrtorty  loyiQa  layvQÖy,  kann  man  sowohl  Demeter  (Clem. 
Protr.  p.  13  P.)  als  Persephone  verstehn.  Dahingegen  h.  Cic.  N.  D.  2,  24  die 
Worte:  quod  ex  nobis  na  tos  liberos  appellamus,  ideirco  Cerere  nati  nominati 
sunt  Liber  et  Lihera,  quod  in  Libera  servaut,  in  Libero  non  item  zum  Beweise 
dienen,  dafs  gewöhnlich  nur  Persephone  für  ein  Kind  der  Ceres  galt. 

1)  Lucr.  4,  1 1 60  tumida  et  mammosa  (sc.  ein  solches  Mädchen  ist  für  den 
Verliebten)  Ceres  est  ipsa  ab  laccho  d.  h.  mammis  cum  grandibus,  vgl.  Amob. 
3,  10;  0,  25.  "licxyof  Jioyvaos  Ini  tty  u«aio'>  Phot.  Suid,  N'onn.  49,  95t  ff. 
weifs  von  einer  phrygischen  Nymphe  Aura,  welche  vom  Bacchus  Zwillinge 
gebiert,  von  denen  sic  den  einen  zerreifst,  der  andre  gerettet  und  von  der 
Pallas  grofsgezogen  zum  Iacchos  wird. 


Digitized  by  Google 


648 


zweiter  abschmtt. 


nächst  der  Uierophantie  der  bedeutendsten  priesterlichen  Würde,  für 
ein  ücltl  attisches').  Und  auch  sonst  hatte  sich  der  eleusinische 
Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  Göttergruppe  sehr  weit  ver- 
breitet, sowohl  in  Griechenland  selbst  als  in  Italien  und  in  der 
hellenistischen  Welt.  Indessen  blieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe 
doch  immer  die  letzte  Quelle  aller  höheren  Segnungen,  welcher 
man  durch  diese  Weihe  theilhaftig  zu  werden  glaubte:  eine  der 
Hauptzierden  und  wichtigsten  Heiligthümer  von  Attika  und  wie  die 
der  Athens  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  grüfsten  Ehrfurcht 
und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  attischen  Bürger.  Auch  war 
diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  und  Eleusis,  einer  nicht 
unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Bedeutung,  wegen  der 
aufserordentlichen  Menge  von  Fremden,  die  sich  jährlich  zu  dieser 
Feier  zu  versammeln  pflegten.  Natürlich  befanden  sich  die  wich- 
6i6  tigsten  und  ältesten  Heiligthümer  in  Eleusis  selbst,  dem  Orte  der 
ersten  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  ersten  Stiftungen  sowohl  des 
Ackerbaus  als  der  Mysterien.  Namentlich  zeigte  man  einen  alten 
Brunnen,  Einige  nennen  ihn  Schönreigen-,  Andere  den  Blumen- 
brunneu, sammt  einem  Steine  der  Trauer  (niiQU  äy^laaro^),  wo 
Demeter  sich  in  Schmerz  versunken  zuerst  niedergelassen  habe,  bis 
die  Töchter  des  Releos  kamen  um  Wasser  zu  schöpfen  und  die 
Göttin  sich  durch  die  Possen  einer  lustigen  Magd,  welche  bald  lambe 
bald  Baubo  genannt  wird*),  wieder  erheitern  und  zum  Genufs  von 
Speise  und  Trank  bewegen  liefs;  und  an  eben  jenem  alten  Brunnen 
sollen  auch  die  ersten  Gesänge  und  Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von 


*1)  Es  leitete  sieh  ab  vom  Triptolcmos,  welcher  auch  für  einen  der  ersten 
Priester  der  et eusinischen  Weihe  galt,  namentlich  für  denjenigen  durch  welchen 
die  Fremden,  Herakles  und  die  Dioskuren,  zuerst  eingeweiht  und  die  Frucht  der 
Hemeler  zuerst  nach  dem  Peloponnes  gebracht  worden  sei,  Xenopb.  Hell.  6,  3,  6: 
vgl.  die  beiden  unten  S.  650,  t anzuführenden  Vasenhilder.  B<  iden  Geschlech- 
tern, den  Keryken  und  Eumolpiden,  wird  speciell  die  Verschmelzung  des  Dio- 
nysosdienstes mit  dem  der  beiden  Göttinnen  zugeschrieben,  Aristid.  1 p.  50 
Ki'Qtxn  iSi  xni  EifioXniJtu  nnptdpoe  'Eiivotriatt  aviiv  lax\anvxo , x«p- 
Ttiäy  icfOQoy  xni  roorfijt  «edpcu rtoig.  lieber  das  Personal  der  Eleusinien  vgl. 
Alommsen  II.  233  fT,  Strube  Studien  z.  Eleus.  ßilderkr.  26 — 40. 

2)  lambe  heifst  sie  b.  Hom.  in  Cer.  195  u.  A.  Der  Name  erinnert  von 
selbst  an  Ta/iflo t d.  h.  die  derben  und  unzüchtigen  Neckereien  der  Weiber  bei 
der  Demelerfeier.  Daher  lambe  bald  für  eine  thrakischc  Magd  bald  für  eine 
Tochter  des  Pan  und  der  Echo  galt.  Die  orphische  Dichtung  nannte  stall  ihrer 
die  Baubo,  deren  Scherze  gleichfalls  sehr  cynisch  sind,  Lob.  Agl.  S19  sqq. 
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den  eleusinischen  Frauen  aufgerührt  worden  sein.  Dann  wurde  der 
Tempel  gebaut  und  die  Weihe  eingerichtet,  bis  nach  den  I'erser- 
kriegen  das  schöne  und  im  Vergleich  mit  ähnlichen  Anlagen  außer- 
ordentlich geräumige  Einweihungsgebäude  von  den  besten  Architecten 
hergestellt  wurde'),  dessen  stattliche  Grundmauern  noch  jetzt  von 
der  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  und  von  dem  lebhaften  An- 
drange zeugen.  Außerdem  gab  es  aber  auch  zu  Athen  verschiedene 
auf  den  eleusinischen  Cultus  bezügliche  Gebäude  und  beide  Oerter, 
die  Hauptstadt  und  Eleusis,  waren  mit  einander  durch  die  soge- 
nannte heilige  Straße  verbunden,  welche  gleichfalls  an  Erinnerungen 
und  Cultusstälten  dieses  Dienstes  reich  war.  Was  die  Festfeier 
selbst  betrifft  so  tritt  auch  hier  jene  Duplicität  der  Demeterfeste 
hervor,  sofern  einige  im  Frühling  und  als  Aufgang  der  Persephone, 
andere  zur  Erndtezeit  und  im  Herbste  und  zwar  als  Raub  der  Perse- 
phone gefeiert  wurden,  ln  den  ersten  Frühling,  nehmlich  in  den 
Monat  Anthesterion  (Februar)  fielen  die  kleinen  Eleu  sin  ien 
(to  ftt/.Qu  /.ivarr'jQia , tu  iv  ‘Ayqag),  die  in  der  Vorstadt  Agrae 
am  Ilissos  begangen  wurden , wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strömung 
hatte  und  die  ersten  Blumen  blühten*).  Die  Hauptgöttinnen  waren 
Demeter  als  Mutter  und  das  zur  Mutter  zurückkehrende  Demeterkind  ou 
als  Koqq , ‘doch  wurde  dabei  wie  es  scheint  auch  eine  den  Dio- 
nysos betreffende  mystische  Feier  vorgenommen,  deren  Bedeutung 
und  Character  sich  leider  nicht  näher  bestimmen  läßt1 2 3).  Auch 


1)  rtXtorqQtoy,  äydxtogoy , fxiyag oy  s.  bes.  Plut.  Perikl.  13,  Strabo  9, 
375  o [Avatixös  orjxct,  oy  xaiioxiiuoty  ’lxriyoi  oyXoy  thärgov  Ji^aaSat  ifv- 
yüuu'oy,  Vitruv.  praef.  7 p.  l7SScbn.  *Ans  dem  Peribolos  dieses  Einweihungs- 
gebäudes stammt  ein  friesartiges  Werk,  das  mit  Symbolen  der  Demeter  verziert 
ist  und  wohl  zu  einem  Altar,  vielleicht  aus  Hadrians  Zeit,  gehört  hat;  s.  Böt- 
ticher Philol.  25,  13  IT.  Ein  ähnliches  Werk,  welches  Bötticher  dem  Eleusinion 
in  Athen  zuweist,  s.  Philol.  24,  227  tr.  Feber  das  Eleusinion  in  der  Stadt  han- 
delt Bötticher  Philol.  25,  193  ff.,  Suppl.  3,  297  ff. 

2)  Plut.  Demetr.  '26 , Himer  or.  3,  4.  Demeter  wird  in  diesem  Cultc 
schlechthin  die  Mutter  genannt,  wie  es  auch  bei  Herod.  8,  65  von  ihr  und  der 
Pers.  heilst  rjj  Afijrpi  x«i  rij  Kovgg  , s.  O.litodem.  b.  Bekk.  An.  326,  wo  u.  A. 
kV  rö  iiQoy  ib  Mtjigiitoy  rb  iy  ’/tyQnf,  u.  die  von  Boeckh  Berl.  Mtsber.  1853 
S.  573  besprochene  Inschrift,  wo  das  H.  Mrjigbe  iy  ’ Aygui  erwähnt  wird. 
Iler  Ausdruck  r«  (fjvarr'gia)  iv  Uygat  scheint  in  Athen  der  gewöhnliche  ge- 
wesen zu  sein. 

3)  Steph.  B.  v.  ’slyQn  xai  ' ’Aygat , ytogiov  — ngb  iqe  nöXlUf  iy  m r« 
fiiXQÜ  in  arr-gt « imrtXtuat , tun r;mc  rt Sy  ntpi  loy  Jtoyvaoy  ■ iy  tu  Xiyovoi 
xai  rby  ’llgaxXia  uiin>'oO«i.  * Das  von  Stephani  als  Rückkehr  der  Kore  mit 
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fehlte  es  uiclit  au  allegorischen  Beziehungen'  auf  Tod  und  Leben 
und  an  allerlei  Sühnungen  und  Reinigungen,  deren  sich  der  Sage 
nach  zuerst  Herakles  ‘ und  mit  oder  nach  ihm  auch  die  Dioskureu 
bedient  hatten  und  welche  eine  Vorbereitung  zu  den  grolsen  My- 
sterien bildeten.  * Zwei  mit  einander  vielfach  übereinstimmende 
Vasenbilder  zeigen  die  Einweihung  jener  Heroen  in  die  Mysterien; 
auf  beiden  Gemälden  sind  Demeter  Kore  und  Triptolemos  anwesend, 
neben  ilmen  auf  dem  einen  auch  Plutos  und  Dionysos,  die  auf  der 
andern  Vase  die  Rückseite  einnchmen').  Die  grofsen  Eleu- 
sinien  (ra  fttyctla  /uucrtjgia)  wurden  im  Boedromion  (September) 
gefeiert,  wahrscheinlich  neun  Tage  lang.  Nach  mancherlei  Vor- 
bereitungen und  mehrtägigen  Opfern  und  Sühnungen  zog  man  am 
20  jenes  Monats  gegen  Abend5)  in  feierlicher  Procession  nach  Eleu- 
sis,  mit  Fackeln  und  heiteren  Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden 
Gesängen , von  denen  verschiedene  Schilderungen  ein  Bild  geben J). 
Die  ganze  Feier  hiefs  lacchos,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses 
nun  zum  Jüngling  erwachsenen  Gottes  die  Procession  führte  und  er 
selbst  in  jenen  Gesängen  gepriesen  wurde,  als  nächtlicher  Stern 
der  die  Mysten  der  hehren  Göttinnen  zur  heiligen  Feier  an  die  eleu- 
sinische  Bucht  führe,  wo  in  den  folgenden  Nächten  die  Berge  von 
den  Gesängen  wiederhallten , die  Wellen  des  Meeres  von  den  Fackeln 
wiederglänzten.  Es  war  die  Nachahmung  von  dem  was  Demeter 
selbst  in  Eleusis  erfahren  und  gelitten  hatte.  Wie  sie  erst  in  Schinerz 
versunken  gewesen  war,  dann  durch  die  Scherze  der  Iambe  erheitert 


dem  neugeborene»  lacchos  gedeutete  Bild  einer  Vase  von  Kcrlsch  (compt.  rend, 
J859,  t.  1,  auch  b.  Gerhard  ges.  Abhdl.  I.  76)  wird  von  Slrube  a.  a.  0.  85  IT. 
wohl  richtig  als  Geburt  des  Erichlhonios  erklärt  und  wäre  also  oben  S.  179, 2 
nachzutragen. 

"'1)  Has  erste  ist  die  Iiückseilc  der  Vase  von  Kertsch , compt.  rend.  1S59, 
t.  2,  Gerhard  a.  a.  0.  t.  77,  das  andre  die  sg.  Pourtales-Vase,  Gerhard  t.  71, 
I).  A.  K.  2,  112.  Vgl.  II.  Dcttmer  de  Hcrcule  Attico,  Bonn  1869,  S.  65  tT., 
Slrube  a.  a.  0.  46 — 57 , dessen  Vcrmuthung  über  den  Grund  dieser  Legende 
jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Bas  V.  B.  b.  Gerhard  A.  V.  t 69  darf  nicht, 
wie  Preller  Arcli.  Ztg.  1845,  109  wollte,  auf  die  Einweihung  des  Herakles  be- 
zogen werden. 

*2|  Richtiger  wohl  am  Vormittag  des  19  bis  zu  dem  mit  dem  Abend  ein- 
tretenden Beginne  des  20sten,  s.  Mommscn  Heort.  226  f. 

3)  Iferod.  8,  65,  Aristoph.  Ran.  316 fT.  m.  d.  Schol.  u.  lies.  Phot.  Suid. 
v.  “lctx/o( , vgl.  auch  Soph.  Antig.  1120,  0.  C.  1050.  Eur.  Ion  1074,  Str. 
10,  469. 
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zum  Labetrunk  gegriffen  hatte'),  so  erfuhren  nun  auch  die  Mysten  eis 
diese  wechselnden  Stimmungen  des  aufgeregtesten  Schmerzes  bis 
zur  stilleren  Beruhigung.  Persephone  wurde  wie  gewöhnlich  ge- 
sucht und  beklagt,  in  schwärmenden  Fackelzilgen  und  Chorgesängen, 
welche  die  Th.tler  und  Küsten  bei  Eleusis  durchstreiften  und  alle 
heiligen  Platze  wo  Demeter  in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte,  wo  Per- 
sephone entführt  und  wo  sie  der  Mutter  wiedergegeben  worden  war, 
wo  Triptolemos  die  edle  Gabe  von  den  Göttinnen  bekommen  hatte 
durch  entsprechende  Gebrauche  feierten:  bis  die  Trauer  beendigt, 
das  Fasten  aufgehoben,  der  Labetrunk  genossen  wurde  und  das 
ganze  Fest  wie  alle  ähnlichen  eiue  Wendung  vou  der  Trauer  zur 
Freude,  vom  Sueben  zum  Finden,  vom  Dunkel  zum  Lichte  nahm. 
Auch  wurde  in  verschiedenen  Gebräuchen  auf  die  Stiftung  des  Acker- 
baues durch  Demeter  und  Triptolemos  hingewiesen ’)  und  ein  eleu- 
sinischcr  Agon  gefeiert  d.  h.  ein  Wettkampf  in  körperlicher  Kraft 
und  Rüstigkeit,  um  an  die  grorse  Kraft  und  Stärke  zu  erinnern, 
die  sich  durch  die  Gabe  der  Demeterfrucht  den  menschlichen  Glie- 
dern mitgetheilt  hatte.  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildete  eiue  Wasser- 
spende gegen  Aufgang  und  Niedergang  als  Todtenopfer,  wobei  man 
sich  eigenthümlich  gebildeter  Thougefäfse  bediente,  welche  man  wie 
diese  Spenden  selbst  ?t'/.rjuox6ctg  nannte3). 


1)  Der  Labetrunk  war  ein  Mischtrank,  xuxioiv,  wie  er  in  Griechenland  seit 
alter  Zeit  aus  sehr  verschiedenen  Zuthaten  zum  Wein  bereitet  zu  werden 
pllcgte.  Die  Scene.  wie  Demeter  den  Kykcon  trinkt,  sieht  man  auf  einem  Vasen- 
bilde b.  Gerb.  A.  V.  t.  74,  El.  cerainogr.  3,  30  b u.  42.  * Doch  ist  diese  Deu- 
tung sehr  unsicher,  s.  Gerhard  ges.  Ahhdlgn.  2,  431  ff.  Eine  Abbildung  der 
Kykeonschale  glaubt  Bötticher  Philol.  24, 235  ff. : 25,  15  nachweisen  zu  können. 

2)  Virg.  Ge.  1,  163  tardaque  Eleusinae  Matris  volventia  plaustra.  Dazu 
Prohus : adhibehatur  hoc  vehiculmn  in  sacris  Cereris  arcauae , quae  Eieusiue 
appellabatur  ab  oppido  Atlicae  Eleusine,  et  id  ducunt  boves.  Stierkämpfe  mit 
Beziehung  auf  die  erste  Einjochung  des  Ackerstiers  Artemid.  1,  S , vgl.  das 
Vasenhild  El.  cer.  3,  69.  Eine  ßaXXijivg  d.  h.  Xt9oßoXi«  zur  Erinnerung  an 
alte  Unruhen  in  Eleusis  (* Anders  Welcker  G.  G.  3,  t33ff.),  wie  auch  in  Sici- 
lien  am  Feste  der  Demeter  eine  uiur^ati  xov  aty/ctlov  ßiov  aufgeführt  wurde, 
Diod.  5,  4,  vgl.  Hom.  H.  in  Cer.  265,  Athen.  9,71,  Hes.  * Mit  dieser  ßtMtjtvf 
hängt  vielleicht  der  legiii  Xi9oy öpo>-  zusammen,  über  welchen  Keil  Philol.  23, 
242.  — Der  eleusinische  Agon , wo  als  Preis  von  der  heiligen  Gerste  des  Ra- 
rischen  Ackers  bei  Eleusis  gegeben  wurde,  galt  für  den  ältesten,  nuQtafiiriav 
r tue  ärSgiontov  ooov  di  ia/iy  Ix  rijf  >,uino v iQorpije  tntäoanv  Aristid.  1 
p.  417  Ddf.,  Pind.  Ol.  9,  99:  13,  110,  I.  1,  57  c.  Schob 

f 3)  Ueber  die  TiXri/xo/öai  vgl.  Athen.  11,  93,  Poll.  10,  74,  Ilesych. ; ßöt- 
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Diesen  Gebrauchen  entsprechend  sind  aber  aucli  die  Uebungen 
und  Ueberiieferungen  der  elcusiniscben  Weihe  zu  denken, 
welche  sich  von  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste,  woran  Alle  theil- 
nahmen,  vorzüglich  durch  strengere  Askese  und  gewissenhaft  zu 
beobachtendes  Schweigen  unterschied,  so  wie  dadurch  dafs  die  Ein- 
em zuweihenden,  unter  denen  früher  die  Ausländer,  später  nur  die  Ver- 
brecher zurückgewiesen  wurden,  durch  verschiedene  symbolische 
Acte  wie  von  einem  Grade  zum  andern  angeleitel  wurden , bis  ihnen 
endlich  als  Abschluß  des  Ganzen  das  Letzte  und  Höchste  (xtltxi]) 
mitgetheilt  werden  konnte.  Solche  Grade  der  Einweihung  wurden 
namentlich  insofern  beobachtet  als  man  sich  gewöhnlich  zuerst  in 
die  kleinen,  dann  und  zwar  noch  in  demselben  Jahre  in  die  grofseu 
Mysterien , endlich  jedoch  erst  nach  dem  Zwischenraum  von  wenig- 
stens einem  Jahre  zur  Epoptie  einweihen  liefs  (Plut.  Demelr.  26), 
welcher  letztere  Act  ohne  Zweifel  wieder  zur  Zeit  der  grofseu  Eleu- 
sinieufeier  stattfand.  Unter  diesen  allmählich  fortschreitenden  und 
aufsteigenden  Einweihungen  waren  die  kleineren  Mysterien  wie  es 
scheint  nur  eine  Vorbereitung  auf  die  gröfseren,  durch  allerlei 
Reinigungen  und  Sühnungen,  damit  an  den  Mysten  jede  Verun- 
reinigung durch  den  Schmutz  des  Lebens,  der  Leidenschaft  und  des 
Verbrechens  getilgt  werde,  ehe  sie  sich  den  höheru  Anschauungen 
näherten ').  Die  grofseu  Mysterien  führten  darauf  vermuthlieh,  denn 
wir  sind  über  alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unterrichtet,  in  die 
symbolische  und  allegorische  Bedeutung  der  heiligen  Geschichte  von 
Eleusis  weiter  ein , müssen  aber  auch  gewisse  positive  Vertröstungen 
und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schrecknisse  des  Todes  und  der 
Unterwelt  gewährt  haben.  Wenigstens  nehmen  die  in  die  cleusi- 
nischen  oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingeweihten  immer  beson- 
dere Auszeichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton  und  der 
Persephone  d.  h.  in  der  Unterwelt  in  Anspruch2);  auch  wird  bei 

lieber  Philol.  24,  234  f.  benennt  so  ein  eigenthümliches,  auf  dem  von  ihm  pu- 
blicirtrn  athen.  Altarrelief  dargestelltes  Geläfs. 

1)  Schob  Arist.  Plut.  S45  ftvat^pta  dvo  rtXtirat  tov  ivtnvrov  JijfiijtQt 
xni  Ko'pfl,  r«  uixiiit  xai  tu  fitydXa , xni  tau  r«  uixnü  iliamg  n^oxtidagais 
xai  nqoayytvats  riöv  fttynXuty.  Deshalb  wird  Herakles  vor  seinem  Eingänge 
in  die  Unterwelt  in  die  kleinen  Eleusinien  eingeweiht,  *um  von  dem  Blute  der 
Kentauren  gereinigt  zu  werden. 

2)  Hoin.  H.  in  Cer.  480  oXßios  os  irtif’  öniontv  imySot’iutv  «eJpwTia»'  • 
os  d ’ f'trtX /,  s itQiöy  os  T>  Sft/xoQos , 01710&’  ö/xoiots  aloav  ff«  rpiH/utvis 
nt(>  vnö  iorf.it)  tvQuitvn. 
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Erreichung  der  Eleusinien  gewöhnlich  am  meisten  dieses  hervor- 
gehoben, dafs  sie  bessere  und  süfsere  Hoffnungen  über  des  Lebens 
Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze  menschliche 
Dasein  gewahrt  hatten1 2).  Endlich  die  Epoptie  wird  ähnliche  und  620 
vielleicht  noch  sublimere  Vorstellungen  in  so  klaren  Bildern  und 
Gleichnissen  überliefert  haben  als  dieses  überhaupt  innerhalb  der 
Naturreligion  und  Mythologie  mit  ihrem  ganz  bildlichen  und  sym- 
bolischen Grundcharactcr  möglich  und  thunlich  war.  Denn  über 
diese  beiden  Bedingungen , die  N'atur  als  Object  und  das  Bildliche 
als  formalen  Ausdruck,  hat  sich  die  Religion  der  Alten  nie  erhoben 
und  eben  deshalb  können  dogmatische  Ueberlieferungen  einer  deisti- 
schen  Gotteserkenntnifs,  wie  man  sie  oft  den  Mysterien  zugemuthet 
hat,  nicht  wohl  in  ihnen  stattgefunden  haben.  Auch  erscheint  bei 
allen  vernehmlicheren  Andeutungen  über  die  eleusiniscbe  Weihe  die 
Ucberlieferungsform  derselben  immer  als  eine  vorherrschend  ästhe- 
tische, auf  die  Sinne  und  die  Einbildungskraft  berechnete,  wie  es 
der  gesammte  Gottesdienst  der  Alten  war.  Das  Zeigen  der  llcilig- 
thüiner  (tpahtiv  ra  ieqcx.  daher  der  Hierophant),  der  melodische 
Vortrag  von  heiligen  Gesängen  oder  Liturgieen,  wobei  die  schöne 
Stimme  des  Vortragenden  gerühmt  zu  werden  pflegt , die  plötzliche 
Enthüllung  glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeichnetem  Kunst- 
werthe:  das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  vorherrschenden  Mittel 
des  Gottesdienstes.  Wohl  aber  ist  vorauszusetzen  dafs  sowohl  jene 
lieiligthümer  als  diese  Rilder  und  Gesänge  einen  religiösen  Sinn 
hatten  und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen,  dafs  seihst 
in  hohem  Grade  gebildete  und  ausgezeichnete  Männer  dadurch  be- 
friedigt werden  konnten.  Sprechen  doch  auch  Pindar,  Aeschylos, 
Sophokles  mit  tiefer  Ehrfurcht  von  den  eleusinischen  Mysterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehren  und 
Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  überschwenglichen  Fruchtbarkeit, 
ferner  der  Narkissos,  bei  der  Persephone  der  Granatapfel,  beim 
lacchos  während  jener  Procession  nach  Eleusis  die  Myrthe5),  wahr- 

1)  Isokr.  Paneg.  2S  nje  rcXirijy,  rj(  0 l ftiraa^ofiti  JiiQi  it  rijr  rav  jUoo 
i flirr xai  rot  ov/xitunros  niiüroi  ijtHovt  ras  IXniitaf  i/ov aif.  Vgl.  Cic. 
leg.  2,  14,  35  u.  die  Stellen  b,  Lob.  Agl.  ß9sf|C(.  Natürlich  war  dieses  der 
Punkt»  wo  im  Laufe  der  Jahre  die  priesterlichen  und  philosophischen  Lehren 
des  In-  und  Auslandes  verschiedentlich  einwirkten,  Aegypten,  die  Orphiker,  die 
Pythagoriker,  die  Platoniker. 

2)  Aristoph.  Ran.  330  noXvxaQTtov  Tt,v<xaau)v  rtfQi  xprrri  <tij>  /Jpvoera  ati- 
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scheinlich  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  Üppigen  Wachsthums 
und  der  reichlichen  Blüllie.  Gewöhnliche  Opfer  waren  die  frucht- 
bare und  mütterlich  n'ihreude  Kuh,  namentlich  im  Ebenste  der 
chlhonischen  Demeter  zu  Hermiong  (Paus.  2,  35.  4)  und  die  Sau, 
ohne  Zweifel  auch  dieses  Thier  wegen  seiner  strotzenden  und  üp- 
pigen Fruchtbarkeit  (S.  384),  wozu  kam  dafs  mau  seinem  Blute 
«21  eine  besondere  Kraft  der  Reinigung  zuschrieb').  Mystische  Be- 
ziehungen wurden  durch  die  Schlange  als  erdbewohnendes  Thier 
lind  Symbol  der  Wiederbelebung1),  die  Fackel1),  den  Kalathos 
welcher  mit  Blumen  gefüllt  ein  Symbol  des  Frühlings  und  der  Per- 
sephone, mit  Aehren  ein  Symbol  des  Sommers  und  der  Erndte  war, 
die  mystische  Lade  ')  mit  dem  Geheimnisse  ihres  Inhalts  ausgcdrUckt. 
Viele  alterthümlichc  Thoubilder  der  Demeter  und  Persephone,  deren 
Gruppe  bisweilen  durch  das  Bild  des  Iacchos  vervollständigt  wird, 
liefern  Sicilien  Italien  und  andere  Gegenden;  Demeter  wird  bei 
solchen  Darstellungen  gewöhnlich  durch  einen  grofsen  Modius  als 
Kopfputz  und  das  Attribut  eines  Schweinchens , Persephone,  wenn 
sie  als  Königin  der  Unterwelt  gemeint  ist,  durch  reicheren  Schmuck 
und  das  Symbol  der  Granate  ausgezeichnet4).  Dieselbe  eleusinischc 
Göttergruppe,  Demeter,  Iacchos  und  Persephone,  in  dem  Stile  der 
besten  Zeit,  siebt  inan  unter  den  Trümmern  des  hinteren  Giebel- 
feldes vom  Parthenon  in  Athen6).  Sonst  sind  sichere  Statuen  der 


fitvov  uiQTuyy.  Vgl.  die  Scholien  u.  lslros  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  681,  Artemid. 
I,  77.  *Die  Myrte  auch  als  Schmuck  der  Fackeln?  Bötticher  Philol  24,  23t. 

1)  Aesch.  Enm.  293  xnfhcQuoli  /oiQoxröxoir , vgl.  Hermann  Gottosd. 
Allerlh.  23,  23.  Eleusinisches  Schweineopfer  mit  den  Bildern  der  beiden  Göt- 
tinnen nach  einem  Relief  aus  EleusisT).  A.  K.  2,  96.  * Priester  mit  Aehren- 

bündel  (?)  und  Schweinchen  auf  der  rumänischen  Reliefvase. 

*2)  II.  mit  Aehrenbündel  und  Schlangcnstah  auf  einem  Relief  aus  Philippo- 
polis  mit  der  Inschr. : Zzqcit!«  vntQ  oQaaiwi  9t(t  JijfjyTQi  ifwQox,  Ann.  d. 
Inst.  1861,  380  ü.,  t.  ST 

*3)  Ueber  die  anscheinend  mit  Blättern  geschmückten  Fackeln  von  cigen- 
thümlicher  Form,  die  auf  mehreren  Bildwerken  erscheinen,  vgl.  Bötticher  Philol. 
24,  22811’.;  25,  19  f. ; Strubc  a.  a.  0.  56,  auch  Wieseler  Gött.  Nachr.  1871, 
653  f. 

*4)  Ueber  diese  vgl.  Bötticher  Philol.  25,  16,  0.  Jahn  Hermes  3,  326  If. 

5)  Gerhard  ant.  Bildw.  t.  95 — 99,  Panolka  Terrae,  t.  51 — 59,  Stephani 
ansr.  Herakl.  S.  67,  Antiq.  d.  ßosph.  Cimm.  t.  70  a.  1—4.  • 

*6)  Michaelis  Parthenon  S.  186.  Bröndsteds  Erklärungen  einiger  Südmetopen 
durch  die  attisch-elensinieehe  Demetersage  sind  durchaus  unsicher,  s.  Michaelis 
a.  a.  0*133  f. 
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Demeter  selten,  da  die  Attribute  meistens  abgestofsen  sind  und  das 
übrige  Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matroualen  Gottheiten 
ähnlich  zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf 
Münzen,  sind  Demeter  und  Persephone  bei  der  Gleichartigkeit  ihrer 
Attribute  schwer  zu  unterscheiden , nur  dafs  etwa  die  gröfsere  Jugend 
und  ein  zarterer  Reiz  und  der  Schmuck  der  Blumen  die  Tochter, 
eine  kräftigere  Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die  Mutter  an- 
deutet ').  Im  Allgemeinen  sind  auch  die  Musterbilder  dieses  Kreises 
gröfstentheils  und  mit  einem  die  spätere  Kunst  bestimmenden  Ein- 
flüsse aus  den  Werkstätten  der  jüngeren  attischen  Schule,  insbe- 
sondere des  Praxiteles  hervorgegangen. 

11.  Pluton  und  Persephone. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  tiefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Zeig 
X&oviog  und  y.aiayJ}6viog , die  herrschende  Macht , der  König  über 
alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die  Verstorbenen 
(fvegot  i.  q.  inferi ).  Persephone  ist  au  seiner  Seite  was  Hera  im  «21 
Himmel  ist,  die  luno  infenia,  avema,  sti/yia  oder  wie  sonst  die 
Dichter  die  Unterwelt  umschreiben1 2 3). 

Das  Wesen  dieser  Herrschaft  ist  das  Dunkel  und  die  gestalt- 
lose Unsichtbarkeit.  Daher  heifst  es  11.  15,  187 fl',  rgitarog  d“ 
'Aidi]g  iveQotaiv  aväaaeov  — /.dye  Zotfov  i-egoevra,  denn  göifog 
ist  eben  das  dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  Sonnenuntergangs, 
aber  hier  gleichbedeutend  mit  tgeitog.  Seine  Wohnung  in  der  Tiefe 
ist  deshalb  drjftog  Atdog  oder  Aidao  , er  selbst  Aiö^g  oder  Aidio- 
vevg,  denn  nur  diese  beiden  Formen  sind  gebräuchlich,  d.  h.  der 
Fürst  jener  geheim nifsvoll  unsichtbaren  Welt  in  der  tiefen  Erde, 
woher  alles  Irdische  kommt  und  wohin  Alles  wieder  zurückgenommen 
wird*).  Ein  altes  Symbol  dieser  Unsichtbarkeit  ist  der  sogenannte 
Helm  oder  die  Kappe  des  ATdes  (Aiöog  xvviti),  die  der  Tarn-  oder 
Nebelkappe  der  nordischen  Sage  entspricht.  Ursprünglich  halte  sie 


1)  Müller  llandb.  § 357.  359,  D.  A.  K.  2,  97—117,  Braun  K.  M.  t.  27—32. 
•Schone  sitzende  Statue  der  D.  aus  dem  triopisrhen  H.  b.  Newton  Halicarn. 
t,  t.  55. 

2)  Virg.  A.  6,  139,  Ovid  M.  14,  1 14,  Stat.  Th.  4,  526. 

3)  So  hiefs  ein  Flufs  am  troischen  Ida  UiJtovtve , weil  er  nehmlieh  ins 
Unsichtbare  der  tiefen  Erde  verschwand.  Paus.  10.  12,  2. — *Auch  G.  Curtius 
Gnindz.  226  stellt  ‘Aidtji  zur  W.  nd  - ; G.  F.  Ungcr  Philol.  24,  385  If  will 
den  Namen  von  tiln  ableiten. 
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die  allgemeinere  Bedeutung  einer  bergenden  Nebelhülle,  daher  II. 
5,  845  Athens  diesen  llebn  anfsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  auch 
die  Heroen  Perseus  und  Herakles  bedienen  sich  ihrer').  Doch  ge- 
bürt sic  vor  allem  dem  im  Dunkel  und  im  Nebel  einheimischen 
Fürsten  der  Unterwelt,  dem  sie  nach  Apollodor  t,  2,  1 vor  dem 
Titanenkampfe  von  den  Kyklopen  gebracht  wurde,  wie  dem  Zeus 
der  Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrigcns  gerät!)  man  hinsichtlich  dieses  unterirdischen  Paares 
auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen , je  nachdem  man  entweder  dem 
Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volkstümlichen  und  mystischen 
Culten  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  liefen  Erde  zu 
der  von  der  Unterwelt  geworden,  mit  einem  Palaste,  mit  Gärten 
und  Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknissen, 
eis  wie  davon  gleich  ausführlicher  die  Bede  sein  wird.  Darin  herrschen 
und  walten  Zevg  re  xatctyj>oviog  xal  hiatvrj  Heoaeipoveta  (II. 
9,  457),  ein  schreckliches  Paar,  die  unversöhnlichen  Feinde  alles 
frischen  Lebens,  in  das  sie  immer  von  neuem  Tod  und  Verderben 
hineinsenden,  verhafst  den  Gütlern  und  Menschen.  Der  Künig  der 
Unterwelt  ist  in  dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegensatz  zum  Apoll, 
welcher  so  licht  ist  wie  jener  (Inster,  so  heiter  wie  jener  traurig, 
so  reich  an  Lust  und  Gesang  wie  jener  verschlossen  und  schweig- 
sam2), der  ganz  unbändige  und  gewaltsame  Gott  des  Todes,  der  von 

1)  Hesiod.  sc.  Here.  22  ’AuSoi  xvxiij  vvxtbs  s«< poc  xtlv'oy  l/ovaa.  Arist. 
Acharn.  390  oxoiodnov^vxyörQiyn  ne  ’ "AtSoi  xvyijy.  Vgl.  Apollod.  2,  4,  2, 
Zeuob.  t,  4t  p.  15  ed.  Gott.  Sic  entspricht  im  Wescnllichen  der  Nebelkappe 
unsrer  Geister,  Grimm  D.  M.  43t,  und  ist  das  Gegentheil  des  Nimbus  d.  h. 
des  ätherischen  Glanzes,  der  von  den  Göttern  ausgeht,  oder  vielmehr  dessen 
Negation.  Euslath.  p.  613,  24  ist i dt  xnrn  zobi  nnhttobs  viepo;  ti  tivxvo'- 
xxixov  jj  zov"Aufov  xvvit j,  d«  ’ ov  xni  IXioi  ätpnyti { äXXijXoi?  yivovzui,  ii{ 
tivai  mit  o v xvvljv  "Atifov  ttvyni  xni  vnb  nayv xiirip  vitpn  ytvioSm. 

21  Vgl.  die  Ausführung  dieses  Gegensatzes  b.  Plut.  de  El  ap.  Delph.  21 
Xiyizai  dt  o uin  ’AnoXXojy  i dt  IlXovzmy  xni  b fiiv  AijXiot  6 dt  Hidoiyevs 
xni  i uiy  ‘1‘oifloc  6 dt  Zxiziog,  xni  Tino'  <j>  uiv  al  Moioai  xni  >;  M yt,U0- 
ovyij , nag’  <j>  dt  ij  A >;  xni  ij  Statnij  , x«i  b fihv  ^luigiog  xni  'J’nenlo,'  o 
dt  Nvxzbl  ätifyäi  nigyr/Xotö  rt  "Ynvot  xoigayog.  xni  o fiiv  ßnor  oiai  3iiör 
lythozog  nndvxtoy , 71  not  Sy  dt  lJiytfngo;  i’Q’t  X(y  oix  ni;dd if  • xnr zxgt&ri  dt 
iXyaroie  dynruixarog  Iftuiy.  Eixoziog  oix  EbgirxiJije  ilniv  (Suppt.  975)' 
Aoißai  yxxi’uty  xp&ifiivtov  nouSai , Ta;  ygvaaxiun;  ’AnoXXtor  oix  lySiyixat. 
xni  ngizigo;  ezi  zovrov  o hi/aipogo;  (fr.  50)  • utiXa  toi  fiiXiatnv  ncttyfio- 
avvai  ti  tpiXii  uoXnät  r'  ’AnoXXtoy,  xädtn  dt  oiavayd;  r’  UiSa;  IXajpcy. 
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keinem  Opfer,  keiner  Spende  wissen  mag,  bei  dem  kein  Gebet  gilt 
und  welcher  eben  deshalb  in  seiner  Bedeutung  des  Todesgottes  auch 
nur  ausnahmsweise  von  den  Menschen  verehrt  wurde').  An  seiner 
Seite  thront  Persephone,  in  dieser  Auffassung  furchtbar  und  ernst 
wie  die  altnordische  Hel,  die  Herrin  und  Führerin  der  schreck- 
lichen Erinyen  (II.  9,  569 IT.),  die  Inhaberin  des  versteinernden 
Medusenhauptes  (Od.  1 1 , 635),  finster  und  grausam  gegen  das  Leben, 
an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Hand  des  Todes  legt*).  Und 
ohne  Zweifel  sollte  dieses  auch  durch  ihren  .fitesten  und  eigent- 
lichen Namen  IJegaefpovt]  ausgedrückt  werden , welcher  wie  die 
ähnlichen  Wortbildungen  Tiatipövrj , 1'oQyorpvvr, , QrjQOfpövt]  zu 
erklären  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt. 

Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  diesen  Gott  des  Todes  624 
und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem  Naturleben,  wie  wir 
ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Haube  der  Persephone  und  aus  den 
Festen  ihres  Beilagers  mit  Pluton  kennen  gelernt  haben,  also  wie 
er  sich  im  heifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch  im  Winter, 
der  Jahreszeit  des  Todes,  die  in  einigen  Gegenden  gleichfalls  dem 
Aidoneus  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint1).  Weit  vertrauter  aber 
war  das  Volk  mit  der  Vorstellung  eines  in  der  Erde  wohnenden 
und  schöpferisch  wirksamen  Gottes  nach  Art  des  italischen  Tcllumo, 
eines  Gottes  der  Befruchtung,  wie  namentlich  Hesiod  W.  T.  465 
dem  Laudmann  empfiehlt  beim  Pflügen  zum  Zeus  der  Erde  und  zur 
Demeter  zu  beten  (evxeo&ai  öi  Jii  yHovlip  z/tjfirjTSQi  ayvj j) 

und  des  Reichthums,  in  welchem  Sinne  er  ganz  allgemein  TlXov- 
nov  genannt  wurde,  der  Reichthumsspender,  wobei  zunächst  an 

t)  In  Elis  s.  1*3118.  6,  25,  3,  vgl.  Schol.  II.  9,  159,  Eustath.  p.  744,  3, 
die  sich  auf  einige  Verse  des  Acschylos  in  seiner  Niobe  berufen : / uoyoe  fhwy 
yi rp  Qavatos  ob  diugair  f’pp,  *W  o**  r ( (h ’tuy  oief’  ijuaniydoiy  ayote,  ovi’ 
fort  fltopibt  ovifi  naiatyi+ttat  * /jövov  <fi  Tlti'hi)  rfuipoyuy  änoaiartl.  Ge- 
wöhnliche Epitheta  sind  otvyyöi,  üyqio; , oxbiQÖc , i'i/itl). ixra , ätfdfjaorot, 
wie  im  Deutschen  der  grimmige,  der  bittere  Tod,  Grimm  D.  M.  808. 

2)  Horat.  Od.  t,  28,  20;  2,  13,  21,  Virg.  A.  4,  699.  Lykophr.  Al.  49 
kennt  eine  Persephone  XiTtxvyit  d.  i.  oloy  itmvyovaa  xä  ouiftaxa  rtü y äno- 
dyqoxöytaiy , also  wie  ein  Dämon  der  Verwesung.  Ein  sehr  gewöhnlicher 
Ausdruck  fiir  das  Grab  ist  ihiXnuo;  TUgaicfoyr^c , Kammer  der  Persephone, 
vgl.  Pind.  01.  14,  20  inXavoTtty>,(  äifio;  'Pigotrpoyac. 

3)  Wenigstens  erklärt  sich  der  makedonische  Monat  AbSvynlos  oder  Aväui- 
ynXot,  der  dem  December  und  Januar  entspricht,  am  natürlichsten  als  dialek- 
tische Umwandlung  für  ’Aidiayalot. 

Preller,  grieoh,  Mythol.  I.  3.. Aalt.  42 
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Getreidesegen  zu  denken  ist:  ein  Name  der  sich  zuerst  bei  den 
attischen  Dichtern  findet,  also  vielleicht  aus  dem  eleusinischen  Cultus 
stammt').  Daher  Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich 
durch  den  bildlichen  Ausdruck  (ptgioßiotz  ^löiovevg  umschreibt 
und  Bildwerke  diesen  Gott  bald  wie  Dionysos  mit  einem  Füllhorn 
bald  wie  Demeter  mit  einem  Zweizack  (ölxeU.a),  dein  Instrumente 
des  Ackerbaus,  in  der  Hand  darstellen1).  Und  natürlich  theille 
auch  Persephone  diese  Eigenschaften , wie  sie  ja  eben  deshalb  das 
Kind  der  Demeter  ist,  xagiconoiov  nalg  Jij/uriigog,  wie  Euripides 
Blies.  964  sie  nennt.  Sic  hiefs  also  zu  Hermione  /.ti/.ißoia  d.  i. 
die  mit  süfser  Nahrung  Nährende,  wie  der  alte  Lyriker  Lasos  von 
Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die  chlhouische  Demeter  seiner 
Vaterstadt  sie  genannt  113110’),  bei  andern  Dichtern  üoXvßoia,  bei 
den  Lakoncn  (Dkota  (lies.),  was  von  selbst  an  Dionysos  und  an 
üppige  Fülle  erinnert.  Auf  Bildwerken  erscheint  sie  wie  Pluton 
mit  einem  Füllhorn  oder  mit  Aehrcn  und  einem  Hahn4),  dem  Sinn- 


1)  Acsch.  Pr.  806,  Soph.  Antiar.  1200,  Eurip.  Alk.  360,  Aristoph.  Plut. 
727.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich  flXovitve,  wie  in  vielen  Grabschrif- 
ten,  G.  I.  n.  560.  1067.  2655h.  3123.  458$.  u.  A.  Vgl.  Lukian  Tim.  21  i 
IlXoviwy  an  nXoviodön/e  xai  /jtyaXbiiwgoi  ioy.  Orph.  H.  18,  5 nXovio- 
dotiüy  ytyfijy  ßgoiiijv  xuqti off  Iviauxwv.  Nach  Hesych  v.  ivnXovrov  xayovy 
verstand  man  unter  nXovrof  speciell  ri/y  Ix  Tujy  XQi9tüy  xai  r iüy  nvQÜy 
TJiQiovaiay.  *Zwei  merkwürdige  in  der  Nähe  des  Eumenidenheiligthums  am 
Areopag  gefundene  Inschr.  a.  d.  Ende  d.  4.  Jahrh.  v.  Chr.  enthalten  ein  Ver- 
zcichnifs  von  Personen,  oty  inuaxparo  o itgofpavTne  xXiytjy  otQiüoat  iiy 
nXovratyi  xu i irtv  igtini(ay  xoafi^aai  xmä  Trjy  fxayniav  toi  &lov , s.  U. 
Köhler  Hermes  6,  1 06  (T. 

*2)  Pluton  mit  dem  Füllhorn  gelagert,  bei  ihm  Perephatta  sitzend,  Innen- 
bild einer  Schale  aus  Vulci,  Mon.  d.  Inst.  5,  49,  und  mehr  Beispiele  b.  Wclckcr 
A.  D.  3,  305;  5,  t.  24  S.  362  f.  Der  Zweizack  auf  Vasenbildern  und  andern 
Bildwerken  s.  W'clcker  A.  D.  3,  t.  12  S.  94,  Gr.  G.  4,  630,  Bull.  d.  Inst.  1856 
p.  4t.  42.  Es  ist  die  iUxiXXu,  ligo,  bidens,  ein  Werkzeug  das  zugleich  zum 
Umwerfen  der  Erde  und  zur  Zerstörung  diente,  Aesch.  Prom.  sol.  fr.  190  Tr' 
oft’  ngorgoy  oürt  yaiöfjot  ilfiyn  dixtXX'  ägovQay.  Eur.  Phoen.  1155  floä 
7ivQ  xai  iixiXXas  <öy  xai  uaxäipuiy  noXiy.  ln  der  R.  der  Ceres  auf  einem  von 
Albric.  deor.  imag.  23  beschriebenen  Gemälde. 

3)  däfiarga  fjtXnio  Koguv  rt  KXvuixoio  äXoyoy  [itXißainy  Athen.  14, 
19,  vgl.  10,  82.  lloXvßoia  9(6  s tk  in’  iyiiov  fi'ey  “Agitfiis , vnb  di  äXXaiy 
KoQrj  Hes.  d.  i.  noXvflontgu,  ein  Beiwort  der  Ge. 

*4)  Ann.  d.  Inst.  19  t.  F,  Bullet.  Nap.  5 t.  5,  D.  A.  K.  2,  856,  E.  Curlius 
Arch.  Ztg.  1870,  77.  Vgl.  Porph.  d.  abst.  4,  16  xui  rby  äXtxrgvnya  dt  raitg 
iupUgoiaay,  tfiö  xai  itniyoyiai  oi  taüiq(  /xvaiai  ögylß’my  (yeuudiuiy  • nag- 
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bilde  ihres  Aufganges  im  Frühlinge,  wenn  die  schöne  Jahreszeit  sie 
aus  Lieht  ruft;  und  auch  sonst  wurde  sie,  vollends  wo  sie  an  der 
Seite  der  Demeter  oder  des  Dionysos  erschien,  mit  entsprechenden  . 
Beinamen  und  Attributen  viel  und  oft  verehrt.  Dahingegen  sie  im 
Winter  die  finstre  Güttin  des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  welche, 
wie  sie  der  Mutter  und  den  Himmlischen  den  Rücken  halte  wenden 
müssen1),  nun  auch  selbst  nichts  mehr  von  Fruchtbarkeit  und  fröh- 
lichem Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafs  so  widersprechende  Vor- 
stellungen der  Mythologie  nicht  günstig  waren.  Möglich  dafs  sich 
die  ältere  Volkssage  hin  und  wieder  mit  diesen  Göttern  im  Sinne 
von  befruchtenden  Mächten  des  Erdbodens  beschäftigt  hat;  im  wei- 
teren Verlaufe  der  griechischen  Culturgeschichle  sind  sie  ganz  dem 
Halbdunkel  der  Mysterien  anheimgefallen , welche  die  älteren  Schil- 
derungen der  furchtbaren  Götter  des  Todes  mit  den  milderen  Vor- 
stellungen einer  jüngeren  Zeit  durch  Umdeutung  und  Verschleierung 
soviel  als  möglich  in  Uebereinstiinmung  zu  setzen  suchten.  Daher 
sich  ein  Weiteres  von  ihnen  kaum  beibringen  läfst  als  eben  solche 
Umdeutungen  und  euphemistische  Verschleierungen  des  älteren  Be- 
griffs, obgleich  bei  diesen  was  Pluton  betrifft  doch  offenbar  auch 
noch  manche  volksthümlichc  Bilder  zu  Grunde  liegen.  Im  Allge- 
meinen, ist  er  jetzt  nicht  mehr  der  düstre  und  furchtbare  Gott  des 
älteren  Epos,  ‘sondern  der  ehrwürdige  schlechthin,  dessen  man  mit 
eigenthümlichem  Grauen , aber  doch  mit  Zutrauen  und  Iloflnung  ge- 
denkt. Genauer  schildern  ihn  viele  Namen  und  Bilder,  w elche  bald  diese  026 
Empfindung  bald  die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen 
und  bei  ihm  verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und 
Schnelligkeit,  mit  welcher  er  seine  Beute  erjagt,  in  den  Vordergrund 
stellen.  So  der  Beiname  KXv/nevog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er  im 
Culte  zu  Hermione  führte’),  in  anderen  EvßovXog  oder  livßov- 
Xevg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders  in  den 
eleusinischcn  und  orphischen  Traditionen  beliebt  war3).  Andere 


ayyiXXiuu  yi'/Q  xai  ’üXivoivi  äni^taOai  xai  xaxoixidiuiv  öqviOuiv  xai  iylXiujv 
xai  xvüfUDv  gotäf  rt  xai  f/^Xuly  u.  8.  W. 

1)  Lucan  6,  700  coclum  malremquc  perosa  Persephone. 

2l  als  angeblicher  Bruder  der  Chtlionia  d.  i.  der  Demeter. 

3)  Nikand.  Al.  14,  Orph.  Argon.  24  c.  intpp.,  Cornut.  35  wc  xaXiüc 
riäy  «ylfQuinutv  ßovXivöfJtxov  diu  jo  nitrttv  avroi'i  non  tiüy  növu >y  XU i 

42* 


Digitized  by  Google 


660 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


nannten  ihn  IIoXv(/ivvfio$  d.  i.  den  unter  vielen  Beinamen  Ver- 
ehrten und  Verehriingswürdigen,  ein  Epithel  welches  vielen  Göttern 
gemeinsam,  aber  hei  diesem  vorzüglich  an  seiner  Stelle  war.  Oder 
man  nannte  ihn  mit  lebendigerer  Färbung  des  Bildes  IloXvöiyfiuv 
oder  IIoXvöixTijS  (Iloin.  II.  in  Cer.  17.  430)  d.  i.  den  grofsen 
Wirtli , den  grofsen  Gastgeber,  weil  man  seinen  Saal  nach  patriar- 
chalischer Weise  als  Versammlungsort  der  bei  ihm  Weilenden  dachte 
und  die  Verstorbenen  euphemistisch  tovs  rcoXXovg  oder  xovg  nXiiovg 
zu  nennen  pflegte.  Oder  man  sprach , was  dasselbe  sagen  will,  von 
dem  Zeus  jtoXv^evog  der  Verstorbenen  oder  dein  Aidrjg  noXvxoi- 
rog  oder  näyxoivog,  oder  von  dem  AyrtalXaog  d.  i.  dem  grofsen 
Volksversammlcr,  wie  Aeschylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unter- 
welt genannt  hat'),  oder  inan  nannte  ihn  laodairtjg  d.  h.  den 
gleichen  Austheiler,  oder  dachte  sich  ihn  als  einen  starken  Grund- 
besitzer, welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf  seinen  Hof  zu 
schleppen4).  Obwohl  die  gewöhnlichere  Vorstellung  ihn  auf  schnellem 
Wagen  mit  dunklen  Rossen  einherfahrend  und  seine  Beute  ent- 
cn  führend  dachte,  in  welchem  Sinne  der  Raub  der  Persephone  ge- 
dichtet ist  (S.  626),  daher  AVdoncus  in  der  Ilias  wiederholt  xXv- 
xomoXog  ]und  bei  Pindar  xQvortviog  heilst3).  Oder  man  nannte 
ihn  den  grofsen  Jäger  Zayqtvg,  welcher  Name  sowohl  in  älteren 
epischen  Gedichten  als  bei  Aeschylos  von  diesem  Gotte  gebraucht 


rtüy  tpgoyiiifuiy  Auch  Bacchus  führte  diesen  Beinamen  (S.  584,  6)  und  Zeus, 
dieser  vorzüglich  in  Kyrene,  Diod.  5,  72,  Hesych.  *Vgl.  den  Schweinehirten 
Eubuleus  ob’en  S.  639,  l. 

1)  b.  Athen.  3,  55,  vgl.  Kaliim.  lav.  Pall.  130,  C.  I.  n.  2599  u.  die  Inschr. 
a.  Kreta  b.  Pashley  1,  152.  ’Ayrjaaydgoi  i ’Aidiji  Hes. 

2)  Hes.  ynuogos  uctgiUiv  ’Aidrjc  • lumtfov  iXfyor  röy  "Aiirjr,  coc 

limüiyai.  Jener  Vers  scheint  eher  vom  Aeschylos  zu  sein.  Ders.  v.  ’laodai- 
*1C,  in'  iy’iuiv  o TlXovrtoy,  ino  i ft  «XXtoy  6 TlXoürojyoe  vlof  d.  i.  Zagreus  s. 
oben  S.  564.  Nach  Harpokr.  Suid.  ein  f txixö»  datuwy,  dem  die  Frauen  ge- 
meinen Standes  huldigten.  Zu  jenem  Verse  vgl.  Artemid.  2,  39  ITXovcwy  xai 
lligotgtöyi;  — äyciiXoi  xai  rolf  yr,y  n giaaiXai  ßovXouiyon  xai  roif  ln*  tö 
agyny  og/utoftivoif  • noXXiö y yäg  ügyovaty  o!  &io i ovroi,  in  welchem  Sinne 
auch  wohl  der  Name  flXovrwy  erklärt  wird,  Lukian  d.  luclu  2 dtä  to  tjXov- 
riiy  iolf  ytxgoii.  Die  Schaar  des  Todes  b.  Grimm  D.  M.  807. 

3)  II.  5,  654;  11,  445;  16,  625  , vgl.  Paus.  9,  23,  2.  Auf  den  Abbil- 
dungen des  Palastes  des  Pluton  in  der  Unterwelt  sicht  man  an  den  Wänden 
oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifsl  dieser  Gott  bei  Homer  niXuigio!  and 
ttpSifiof,  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Riesige. — *Ueber  die  Uomerstellcn  vgl. 
jedoch  oben  S.  623,  1. 
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wurde,  von  letzterem  aber  auch  für  seinen  Sohn,  den  Dionysos 
Zagreus,  der  in  diesem  Zusammenhänge  also  für  einen  Sohn  des 
Pluton  und  der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt  der  tiefen  Erde 
oder  der  Unterwelt  galt').  Oder  endlich  man  stellte  sich  den  Hades 
vor  unter  dem  Bild«  eines  seine  Schaaren  weidenden  Völkerhirten, 
der  mit  seinem  Stabe  die  Verstorbenen  in  die  „hohle  Gasse“  des 
Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar  01.  9,  33  von  dem  Kampfe 
des  Herakles  bei  Pylos  dichtet,  auch  Hades  habe  mit  seinem  Stabe 
dareingeschlagen,  figözea  aojfiad-’  g yatdyet  y.otXav  ngog  ayvictv 
&vaox6vT(jv'‘). 

Weit  dämonischer  und  geisterhafter  ist  das  spätere  Bild  der 
Persephone,  ohne  Zweifel  weil  die  dualistische  Natur  dieser  Göttin 
und  der  innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur  Ober-  und  zur 
Unterwelt  eine  klare  Vorstellung  hier  vollends  unmöglich  machte. 
Namentlich  brachte  sie  ihr  Kommen  und  Gehen  auf  der  Oberwelt, 
wo  sie  zugleich  als  schaffende  und  belebende  Macht  verehrt  wurde, 
in  allerlei  mystische  und  genealogische  Beziehungen  zur  Aphrodite 
(S.  288),  zum  Dionysos  (S.  646) , auch  zur  Artemis  in  der  Bedeu- 
tung einer  schaffenden  Macht  des  Frühlings,  daher  diese  Göttin 
schon  von  Aeschylos  eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war 
(Herod.  2,  156),  endlich  und  vollends  zur  Hekate  als  der  nächt- 
lichen Göttin  des  Natur-  und  Geisterlebens  (S.  257),  die  zuletzt  r.2s 
völlig  mit  der  Persephone  identificirt  wurde.  Vorzüglich  waren  es 
immer  die  Orphiker,  die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschaften  und 
gegenseitigen  Berührungen  der  verschiedenen  Gottheiten  und  Gottes- 
dienste hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theologischen 
Zwecke  in  episch  sein  sollenden  Gedichten  pantheislischcn  Inhaltes 


1)  Mithin  galt  Zagreus  zugleich  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Perse- 
phone und  des  Pluton  und  der  Persephone,  was  auf  sein  Doppelverhällnifs  zur 
Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  Demeter  und  zum 
Pluton.  Die  wichtige  Stelle  über  den  Namen  Zaygtie  bei  El.  M.  Gud.  u. 
Gramer  An.  Ozon.  2 p.  413,  8 ist  nach  Anleitung  von  G.  Hermann  Aesch. 
trag,  t p.  331  so  zu  lesen:  Zaygii's  i [tiytthag  üygivmy  ms  „Uoryta  VrJ 
Zaygtv  Ti  thiüy  nayvxlgxaxt  Ttitvxwy“ , lös  o x y 'AXx/imüiyt&a  ygätf/ag 
tqp«;.  riyis  di  xöy  Zaygla  viiy  "Aidov  (ftcaiy,  de  AlayvXos  ly  Siavrpio 
,, Zaygil  xt  yvv  /ji  xrti  7joltftV<p  [jrnrgi]  yaigtty.“  ly  di  Alyvnxiots  otxtog 
itvxhy  xby  TlXovxmya  xaXii,  xöy  nygatoy , ,,xhv  noXvtiyiüxaiay  Ala  tiöv 
xixftqxöxajy“,  in  welchen  letzten  Worten  auf  Aesch.  Suppl.  157  Bezug  ge- 
nommen wird. 

2)  La  Mort  de  sa  verge  le  toucha,  Grimm  D.  M.  803. 
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weiter  ausbeutetcu.  Wie  sehr  ihnen  aber  dabei  hinsichtlich  der 
Persephone  die  populäre  Tradition  entgegenkani , das  beweisen  vor- 
züglich ihre  Namen,  wie  sie  auch  bei  den  gewöhnlichen  Dichtern 
bester  Zeit  und  in  den  volkstümlichen  Culten  in  Gebrauch  waren. 
So  nannte  man  sie  zur  Zeit  des  Pindar  oder  in  Theben  nicht  mehr 
Persephone,  sondern  QXtgaerpövrj , welcher  Name  bei  jenem  Dich- 
ter vorherrscht  und  von  den  Erkläre™  auf  die  doppelten  Eigen- 
schaften des  Spendens  guter  Gaben  und  des  Todes  gedeutet  wird '). 
Oder  man  nannte  sie  Ihgoitpctaoa  (Aesch.  Choeph.  490,  Eur. 
Phoeu.  684)  und  (Degutrpaooa  (Soph.  Antig.  894,  Eurip.  Ilel.  175) 
oder  Otgairparra  (Aristoph.  Thesm.  287),  daher  ein  Heiligthum 
in  Athen,  welches  Oeggeq'druov  hiefs  und  ein  Fest  der  Oege- 
rpctiTia  zu  Kyzikos5).  Ein  Name  den  Einige  durch  rpioocpogog  er- 
klärten, weil  nehmlich  Persephone  zu  den  fackeltrageuden  Göttinnen 
gehörte  und  eben  deshalb  mit  der  Artemis  und  Hekate  oft  ver- 
wechselt wurde5),  die  Meisten  aber  von  cpäaaa  oder  (parra  ab- 
leiteten, einer  Art  von  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Per- 
sephone als  das  der  Aphrodite  waren4):  wie  diese  beiden  Göttinnen 
denn  in  dem  Zusammenhänge  der  allegorischen  Naluranschauung, 
dafs  eine  und  dieselbe  göttliche  Macht  des  vegetabilischen  Erd-  und 
des  Licbestriebes  zugleich  Uber  Leib  und  Seele  der  Menschen  regiere 
und  abwechselnd  Leben  und  Tod  spende,  mit  der  Zeit  von  selbst 
übereinkamen.  Noch  euphemistischer  verfährt  ein  Wandgemälde  aus 
62»  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  der  Schmuck  eines  Grabes  der 
römischen  Katakomben,  wo  eine  Verstorbene  vor  das  thronende 
Herrscherpaar  der  Unterwelt  geführt  wird  und  darüber  die  Namen 
Dispater  und  Abracura  zu  lesen  sind  d.  i.  ußga  xovga  d.  li.  das 
zarte  Mädchen  d.  i.  das  Demeterkind5). 

1)  Hcsych  i fflgova«  rb  iitptvo;  loviiait  rby  nXovrov  diä  rby  xaprtoy, 
!}  änb  rov  fiyiiy  oinjoiy,  Nach  Plato  Krat.  404  C vermied  n>an  auch  diesen 
Namen  als  einen  furchtbaren  und  sagte  lieber  «i'tppfiynrr«.  Klcanlhes  der 
Stoiker  b.  Plut.  Is.  Os.  Gti  erklärt  rö  dxn  r <äv  xngniöy  «jrjp buivov  xrci  qpo- 
vtvöfiiyov  nvtvua.  Orph.  H.  29,  16  'I'iQairpöytta,  ipigtii  yöp  <iti  xai  ndyia 
aovtvue. 

2)  Auf  Vasenbildern  auch  ’I'iQirpaaaa  und  77(pp«<jparr«,  ‘bisweilen  auch 
IliQÖiparra,  s.  0.  Jahn  Areli.  Zig.  1567,  68. 

3)  Eurip.  Phaclb.  fr.  791, 55  Nauck  ab  J’  w ni’p bt  dianoiva,  xopij. 

4)  Porph.  d.  ahstin.  4,  16  xr,s  di  'bfppfqpiirrijf  nopn  rö  tfi(tßny  tr,y 
tpärxay  epaoiy  ol  noXXoi  rucroun  xüjy  fho Xöytay  • ügoy  yrip  avrij f q rpdtia. 

5)  Orph.  H.  70,  3 <l>iQoi<piyiit  Igaxijt  xoepijc  xaXXinXoxäftoio. 
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12.  Die  Unterwelt. 

Die  einfachste  Vorstellung  von  der  Unterwelt  ist  die,  dafs  sie 
das  Reich  des  A'fdoneus  und  der  Persephone  und  da  sei  wo  diese 
beiden  wohnen,  daher  das  Epos  den  Tod  gewöhnlich  umschreibt 
als  ein  Eingehn  oder  Hinab'gehn  öofiov  sliöog  eiow  oder  ügldidao 
öofiovg')  oder  slidooöe  und  diö/xa  ’Aidcto , wobei  Als  oder  Aldes 
immer  als  persönlicher  Herrscher  der  Unterwelt,  als  Aldoneus  zu 
denken  ist.  Natürlich  malte  die  Phantasie  sich  diese  Wohnungen 
weiter  aus  und  zwar  mit  düsteren  und  schwennüthigen  Bildern, 
wobei  die  Vorstellungen  von  dem  ewigen  Verschlufs  des  Todes  und 
von  dem  Finstern  und  Farblosen  der  dortigen  Existenz  die  leitenden 
sind.  So  ist  besonders  oft  von  dem  weiten  Thore  jenes  Hauses  die 
Rede  (xaz*  evgv7CvXig  slidog  diö,  Od.  11,571),  weil  Hades  nehm- 
lich  noXvl-evog  und  7io).vöi/.Trig  ist.  Ja  das  Thor  des  Aldes  wurde 
bisweilen  geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Unter- 
welt genannt,  wie  in  einer  vielbesprochenen  Stelle  der  Ileraklessage 
11.  5,  395  IT. , wo  Herakles  den  Fürsten  der  Unterwelt  verwundet 
Iv  jtvhi>  tv  vexveaai,  bei  welchen  Worten  die  Alten  früh  an  • 
eine  Stadt  Namens  Pylos  gedacht  haben.  Und  doch  kommt  dieser 
Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  verständlicheren  Wendung, 
z.  B.  11.  23,  71  9-äriTt.  /.ie  otti  xayiara  nvkag  !Aidao  neQ^ato: 
daher  Hades  selbst  bisweilen  schlechthin  der  Pförtner  helfet,  7tv- 
?.ägrrjg  11.  8,  367,  und  auf  bildlichen  Darstellungen  durch  den 
Schlüssel  in  seiner  Hand  charactcrisirt  wurde  (Paus.  5,  20,  1),  den 
er  nach  der  gewöhnlichen  Sage  später  dem  Aeakos  überlassen  hatte*). 

So  weit  nun  aber  jene  Pforten  der  Unterwelt  sind  und  so  gastlich 
sie  für  Jeden  offen  stehen,  bei  Tag  und  bei  Nacht,  so  unmöglich 
ist  es  wieder  herauszukommen , wenn  man  einmal  über  die  Schwelle  k>o 
gegangen  ist3):  ein  Bild  welches  durch  das  vom  Kerberos,  dem 
Hunde  des  Aldes  noch  verstärkt  wurde.  Nehmlich  dieser  ist  ganz 
der  geeignete  Wächter  an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundlich 

1)  Bisweilen  steht  blos  ’Atioi  i'ato  oder  <i’r  'AiSao , wobei  äöuov  oder 
äöfiax's  zu  ergänzen  ist,  s.  Vökker  llom.  Ceogr.  135  IT. 

• *2)  Vgl.  den  nvXaöyos  ölten  S.  569,  1. 

* 3)  Anakreon  fr.  -14  (41)  b.  Stob.  Floril.  118,  13  ’Aiö tut  yä p tan  dttv'ot 
fJtyit,  itQyttlbi  cf'  lf  avi'uv  xii9ndo{ ' xa!  ytiQ  iroi/iov  xantßtirn  fit;  i’txn- 
ßi'.vtti.  Virg.  A.  6,  1 20  facilis  desrensus  Averno.  Noctes  atque  dies,  patet 
atri  janua  Bilis,  sed  revocare  gradum  superasque  evadere  ad  anras,  hoc  opus 
liic  labor  est. 
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gegen  Alle  welche  hinein  gehen , aber  schrecklich  und  bissig  gegen 
Jeden  der  wieder  hinaus  will  (Ilesiod  th.  769,  Soph.  0.  C.  1568), 
ein  scheufsliches  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  fürchterlicher 
Stimme  (th.310).  Auf  den  Vasenbildern  und  sonstigen  Bildwerken, 
welche  die  Unterwelt  oder  einzelne  Vorgiinge  daraus  vorstellen,  wird 
' er  wie  ein  griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebildet, 
wie  sie  noch  jetzt  der  Schrecken  der  Beisenden  sind  und  hin  und 
wieder  sogar  Menschen  zerreifsen , nur  dafs  Kerberos  drei  Hälse 
und  Kopfe  und  nicht  selten  auch  einen  Schlangenschwanz  hat.  Die 
Wohnung  des  Aldos  selbst  ist  Imster  {t vouniq) , auf  uuheimliche 
Weise  weit  und  geräumig  ( dö/.iot  tjxqevteg),  voll  von  dämonischen 
Schrecknissen  (Od.  1 1,  631).  Die  ganze  Umgebung  ist  eine  im 
höchsten  Grade  traurige  und  düstere  (x<ÜQOg  dttQfttjg).  So  werden 
zwar  Haine  der  Persephone  genannt  (cllota  lltQaecpoveiijs) > eher 
sie  bestehen  aus  Weiden  und  Silberpappeln , traurigen  und  unfrucht- 
baren Bäumen.  Und  von  gleicher  Beschaffenheit  ist  die  bekannte 
Asphodeloswiesc,  auf  welcher  die  Schattenbilder  der  Verstorbenen 
hin  und  her  schweben  {daepodekog  letfiwv),  bedeckt  von  dem 
wuchernden  Unkrautc  dem  man  in  Griechenland  und  Italien  überall 
wro  die  Cultur  nicht  thätig  ist.  namentlich  auf  steinichtem  Boden 
und  auf  sandigen  Uferstrecken  begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und 
Blättern  und  vielen  blafsfarbigen  Blüthcn , welche  keine  nährende 
Frucht  tragen.  Alles  ist  dort  einförmig,  finster  und  unfruchtbar, 
wie  auch  das  unfruchtbare  Rind  den  Unterirdischen  geopfert  wurde 
(Od.  10,  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt  haben 
theils  die  Örtlichen  Culte  der  chthonischen  Göller  theils  die  Sagen 
von  solchen  Helden  beigelragen,  welche  durch  kühnen  Mulh  bis  zu 
dem  Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone  geführt  wurden.  Na- 
mentlich gehören  dahin  die  alten  Dichtungen  vom  Herakles  und  vom 
63i  Orpheus,  von  denen  jener  den  Kerberos  heraufhoite,  dieser  seine. 
Eurydike  losbitten  wollte,  ferner  die  von  dem  tollkühnen  Lapilhen- 
künige  Peirithoos,  der  die  Persephone  selbst  entführen  wollte,  end- 
lich solche  Dichtungen  wo  ein  Held  die  Geister  der  Verstorbenen 
durch  Todtenopfer  zu  beschwören  und  zu  befragen  kam,  wie  in’ 
der  bekannten  Nekyia  der  Odyssee  und  in  einer  ähnlichen  Episode 
der  Nosten1).  Die  örtlichen  Dienste  der  chthonischen  Götter  aber 

t)  NiUst-li  de  Hist.  Ilom.  Fase.  2 p.  03 — 35,  z.  Odyss.  Bd.  3 S.  179, 
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waren  theils  mysteriöser  Art,  wie  die  Mysterien  denn  unverkennbar 
auf  alle  die  Unterwelt  und  den  Tod  betreffenden  Bilder  und  Vor- 
stellungen einen  durchgreifenden  Eiullufs  ausgeübt  haben,  theils 
waren  es  sogenannte  Todtenorakel  (vey-QO/uavreia , xpvxo^tav- 
riia)  d.  h.  Statten  wo  die  Geister  der  Verstorbenen  von  den  Prie- 
stern citirt  und  zu  beliebiger  Auskunft  an  die  Lebenden  gezwungen 
wurden,  wie  es  deren  namentlich  in  älterer  Zeit  in  sehr  verschie- 
denen Gegenden  gegeben  hat1).  Zu  Grunde  liegt  der  Glaube  einmal 
an  die  Möglichkeit  eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den  Verstor- 
benen, wie  dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtenopfern  und  in 
den  S.  644  f.  berührten  Allerseelenfesten  ausdrückt,  zweitens  der 
an  einen  örtlichen  Zusammenhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt, 
zu  welchem  besonders  solche  Gegenden  Anlafs  gaben,  wo  höhien- 
artige  Schluchten,  die  in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen, 
Ströme  und  anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansehn  oder  bodenloser 
Tiefe,  heifse  Quellen,  mephitische  Ausdünstungen  und  andre  der- 
artige Naturerscheinungen  auf  den  Tod  und  das  Reich  der  Schatten 
hinwiesen.  Eine  der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand  sich  in  der 
gesegneten  Landschaft  am  thesprotischen  Meerbusen , die  durch  den 
Acheron  und  den  Acherusischen  See,  dem  das  Alterthum  verpestete 
Ausdünstungen  zuschreibt,  bewässert  und  durch  die  beiden  Städte 
Pandosia  und  Ephyra  (später  Kichyros)  bevölkert  wurde.  Sowohl 
die  Ileraklcssage  (II.  2,  659)  als  die  von  Theseus  und  Peirithoos 
sammt  anderen  epischen  Gedichten  knüpften  bei  den  Sagen  dieser  ^ 
Gegend  und  dem  dortigen  Todtendienste  an  und  es  ist  seit  alter 
Zeit  vermuthet  worden,  dafs  schon  die  Schilderungen  der  Odyssee 
durch  einige  Rücksicht  darauf  bestimmt  worden  sind2).  Aber  auch 
in  historischer  Zeit  blieb  dieses  Todtenorakel  sehr  angesehn,  wie 
die  Geschichte  des  Periander  von  Korinth  lehrt,  s.  Herod.  5,  92. 

Sagenp.  d.  Gr.  S.  120,  über  die  Nekyia  der  Odyssee  insb.  J.  F.  Lauer  Quaestt. 
Homer.  Berol.  1843.  Aufscrdem  wird  von  Pausanias  wiederholt  ein  altes  Ge- 
dicht unler  dem  Namen  Minyas  als  wichtige  Quelle  für  die  Vorstellungen  von 
der  Unterwelt  angeführt,  dessen  Inhalt  und  Alter  sich  leider  nicht  genau  be- 
stimmen läfst,  s.  AVelcker  ep.  Cycl.  1,  253;  2,  422.  Am  ersten  wäre  an  eine 
Episode  aus  der  Argonaulensagc  und  an  die  xaxnßnan  des  Orpheus  zu  denken. 

1)  Nitzsch  zur  Odyssee  Bd.  3 S.  154  ff.  Auch  auf  dem  Theater  waren 
solche  Beschwörungen  nicht  ungewöhnlich,  wie  die  Perser  des  Aeschylos  lehren 
u.  Cic.  Tuse.  1,  16,  37. 

2)  Paus.  1,  17,  5,  0.  Müller  Dor.  t S.  418,  Proleg.  S.  363  ff. 
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Ferner  scheint  es  auch  zu  Phigalia  in  Arkardien  ein  solches  Orakel 
gegeben  zu  haben  (Paus.  3,  17,  8),  wahrend  man  in  Hermionc 
wenigstens  einen  unmittelbaren  Zugang  zum  Hades  zu  haben  be- 
hauptete’), neben  welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Taenaron  der 
weit  berühmtere  war,  da  namentlich  die  Heraklessage  und  die  vom 
Theseus  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pflegte*). 
Endlich  gab  es  für  die  italischen  uud  asiatischen  Griechen  zwei 
gleichartige  Gegenden  bei  Cumae  und  bei  llcrakleia  am  Pontos. 
Namentlich  war  die  ganz  vulkanische  und  an  düsteren  Naturein- 
drücken, höhlenartigen  Gängen,  heifsen  Quellen,  mephitischen  Aus- 
dünstungen reiche  Gegend  bei  Cumae,  der  ältesten  griechischen 
Colonie  am  tyrrhenischen  Meere,  durch  ihre  Verehrung  der  unter- 
irdischen Götter  und  ihr  Todtenorakel  bei  den  Alten  eben  so  be- 
rühmt, wie  sie  es  für  uns  durch  Virgils  Schilderungen  in  der  Aencide 
geworden  ist3).  Und  was  diese  im  Westen,  das  waren  im  Osten 
die  gleichartigen  Oertlichkeiten  und  Institute  von  Herakleia,  einer 
Stadt  von  lebhaftem  Verkehr  und  nicht  geringer  Bildung,  deren 
Schriftsteller  immer  besonders  beflissen  gewesen  sind  die  Alter- 
thümer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu  bringen4). 

633  Bei  so  verschiedenen  Einflüssen,  neben  welchen  auch  der  des 
Auslandes,  hier  besonders  Aegyptens  zu  berücksichtigen  ist,  konnte 
es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder  und  Vorstellungen  der  Griechen  von 
ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  verschieden 
waren. 

1)  Str.  8,  373,  Paus.  2,  35,  7.  Derselbe  nennt  solche  Stätten  , wo  bald 
Herakles  bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  gehen  oder  wieder  heraufkommen, 
bald  Pluton  mit  der  Persephone  hinabfährl,  auch  bei  Eleusis,  1,  38,  5,  Troezen 
2,  31,  2,  Lcrnae  2,  36,  7;  37,  5,  Koronea  9,  34,  4.  Auch  die  eherne  Schwelle 
b.  Kolonos  war  solch  ein  Ort,  Schol.  Soph.  0.  C.  57. 

2)  Pind.  P.  4,  44  näp  %diyioy  "/lißa  oröuct,  Tnivccpoy  tic  hgäy.  Vgl. 
Str.  8,  363,  Paus.  3,  25,  4,  .Menander  b.  Schol.  Pind.  P.  4,76,  Apollon.  1,  102, 
Apul.  M.  6,  18  inibi  spiraculum  Dilis  et  per  porlas  liianles  monstratur  iter  in- 
vium,  cui  te  limilc  transmeato  simul  commiseris,  iam  eanale  directo  perges  ad 
ipsam  Orci  regiam.  Auch  ein  Psychopompeion  hatte  es  dort  früher  gegeben, 
Plut.  d.  ser.  n.  vind.  17. 

3l  Str.  5,  244  , Skymn.  O.h.  249  or  Kfnßtptör  ri  du'xmiu  inofdovtoy 
fiayniov  u.  A.  Vgl.  Heyne  cxc.  2 ad  Virg.  A.  7 ti.  Röm.  Myth.  462. 

4)  Apollon.  2,  353  (T.  723.  90t  Schot.,  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  AI. 
p.  63,  Ritter  Asien  9,  1,  767,  *0.  Hammel  Heraclcotica , Plauen  i.  V.  1869, 
S.  50—57. 
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So  herrscht  gleich  Uber  den  Ort  wo  die  Unterwelt  zu 
denken  sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt,  indem  derselbe  zwar  ge- 
wöhnlich, namentlich  hei  allen  localen  Ueberliefcrungen , in  das 
Innere  der  tiefen  Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dich- 
tungen aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein  Jen- 
seits gedacht  wird,  das  im  fernen  fernen  Westen  auf  einer  Insel 
im  Okeanos,  wo  Sonnenuntergang  und  Nacht  sind,  zu  suchen  sei. 
In  der  Ilias  herrscht  die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der  tiefen 
Erde  vor,  s.  9,  568;  22,  492  und  besonders  20,  61,  wo  sich 
Atdoneus  furchtet,  dafs  Poseidon  ihm  durch  sein  erderschUtterndes 
Toben  die  Decke  Uber  dem  Kopf  zerreifseu  werde1).  Dahingegen 
in  der  Unterweltsdichtung  der  Odyssee  durchaus  die  andre  Vorstel- 
lung die  leitende  ist.  Odysseus  schifft  Uber  den  Okeanos  bis  er  an 
eine  niedrige  Küste  kommt,  wo  die  Haine  der  Persephone  und  das 
Ilaus  des  Afdes,  also  doch  die  ganze  und  die  wirkliche  Unterwelt 
ist,  nicht  etwa  blos  ein  Eingang  in  die  Unterwelt,  wie  manche  Er- 
klärer vermittelnd  angenommen  haben’).  Odysseus  gräbt  dann  seine 
Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf  die  Schatten  aus  der  Tiefe 
emporsteigen , so  dafs  sie  allerdings  auch  hier  im  Dunkel  und  in 
unterirdischen  Räumen  schwebend  und  scheinlcbend  gedacht  werden ; 
aber  das  Local  des  Plulouischen  Reiches  im  Ganzen  bleibt  dabei 
doch  ein  anderes  als  in  der  Ilias,  ein  jenseitiges,  trausokeauisches 
wie  gesagt,  wie  auch  bei  Hesiod  deutliche  Spuren  von  derselben 
Ansicht  vorliegen’).  Man  mufs  dabei  wohl  bedenken  dafs  der  Okeanos 
mit  seinen  idealen  Inseln,  wie  sie  hier  und  dort  in  der  Urflulh 
liegen,  bei  den  Alten  überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des 
Jenseits  war  (S.  27)  und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vor- 
stellung bei  allen  Bildern  der  griechischen  Unterwelt  das  tiefe  Dunkel 

1)  Auch  das  Wort  iyigai  d.  i.  inferi  deutet  auf  das  Innere  der  Erde,  G. 
Curtius  Grundz.  289. 

2)  Od.  10,  508  (T.  ntt’  önix’  tiy  dl)  »nji  cf«’  ’Slxtnyoto  niQyoi je , fy9" 
nxr rt  x'  IXnjrila  xai  iiXoia  fliQatrfoytiijt,  fxnXQni  r’  itiyngoi  xret  itiai  wXi- 
olxrtQnoi,  vijn  (Jty  nt'roii  xt).an t in’  ’Qxiaytö  ßntH'diyij,  nitöf  d ’ ti?  ’/iidtcu 
iiyat  dö/xoy  tvgaixyxn.  Vgl.  Nitzsch  z.  Od.  Bd.  3 S.  XXXV  und  187.  *Ueber 
den  Hadeseingang  nach  der  Odyssee  und  das  Wesen  des  ebenda  erwähnten 
Acheron  hat  neuerdings  W.  Jordan  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  1872,  1 — 9 eine  Hypo- 
these aufgestellt,  die  jedoch  wohl  als  unhaltbar  ahzuweisen  ist. 

3)  th.  7 117  ff  , wo  freilich  die  Bilder  des  ewigen  Dunkels  in  der  Tiefe  und 
die  aus  den  Gegenden  des  Untergangs  und  der  Nacht  sehr  bunt  durch  einander 
gemischt  sind,  s.  oben  S.  32. 
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634  ist,  welches  den  Alten  bald  als  Vgeßog  d.  h.  als  Dunkel  der  Tiefe, 
bald  als  £6ipog  d.  h.  als  Dunkel  der  Nacht  und  des  Sonnenunter- 
gangs erschien , so  dafs  Aldoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier  als 
dort  gedacht  werden  konnte').  Endlich  dals  der  Glaube  an  ein 
Todtenreich  im  Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  verschiedensten 
Völkern  wiederfindet , so  natürlich  ist  cs  sich  den  Aufenthalt  der 
Verstorbenen  und  ihre  schattenhafte  Existenz  in  den  Gegenden  zu 
denken , wo  die  Sonne  täglich  in  die  Nacht  versinkt  und  diese  und 
das  Dunkel  zu  Hause  zu  sein  scheinen. 

Ein  eigenthümliches  Bild  aus  dieser  Vorstellung  von  den  Woh- 
nungen der  Todten  im  fernen  Occan  des  nächtlichen  Unterganges 
ist  das  mythische  Volk  der  Kimmerier  (Od.  11,  13 IT.),  welches 
zwar  auch  für  ein  bestimmtes  geographisches  Volk  gehalten  und 
demzufolge  in  verschiedenen  Gegenden  gesucht  wurde,  aber  ur- 
sprünglich offenbar  eben  so  mythisch  ist  wie  die  Phaeaken,  die 
Kyklopen  und  Giganten  des  Westens.  Sie  werden  beschrieben  als 
ein  Volk  und  eine  Stadt  ( dfjiiog  rtökig  re),  welches  in  Nebel 

und  Wolken  wobne  und  nie  von  einem  Strahl  der  Sonne  beschienen 
werde,  wederbei  ihrem  Aufgange  noch  hei  ihrem  Untergänge,  son- 
dern immer  sei  über  diese  Armen  die  böse  Nacht  ausgebreitet;  daher 
man  sie  sich  später  oft  als  ein  Volk  im  hohen  Norden  gedacht  bat. 
Doch  nennt  die  Odyssee  sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo 
ihr  Held  mit  seinem  Schiffe  anlegt  um  seine  Todtenbeschwürung 
vorzunchmen , so  dafs  sie  doch  wohl  nur  ein  mythisches  Bild  von 
den  Verstorbenen  seihst  sein  können.  Auch  deutet  ihr  Name  auf 
Erebos  und  Unterwelt,  da  sie  auch  Kegßigioi  hiefsen,  welches 
wahrscheinlich  wie  der  Name  des  griechischen  Höllenhundes  Ktg- 
ßegog  mit  egeßog  zusammenhängt,  während  der  Name  Kinftigioi 
auf  eine  andere  Form  desselben  Wortes,  nehmlich  auf  ege^ivog 
führt1).  Also  die  Todten  selbst  als  Volk  gedacht,  daher  wir  der- 
selben Vorstellung  in  dem  Dienste  der  Unterirdischen  zu  Cumae 
in  Italien  wieder  begegnen,  s.  Strabo  5,  244.  Man  glaubte  dafs 
die  ganz  von  Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durchzogene  Um- 

1)  balicr  Soph.  0.  T.  179  nxiäy  rcpöy  lontgov  9tov  u.  Plato  Anthol.  7, 
670  ’sioiijQ  7iQty  , uey  ila/jiKs  iyi  fai oiaiy  ioioe , yiy  elf  Stxywy  Xäfiniu 
"EoniQOf  ly  <f!h/ilvoi(.  Vgl.  oben  S.  365. 

*2)  Verschiedene  Versuche  den  Namen  des  Kerberos  zu  erklären  b.  Schoe- 
mann  op.  2,  197.  Vgl.  Kuhn  Z.  f vgl.  Spr.  2,  314,  M.  Müller  ib.  5,  149,  Le- 
gcrlotz  ib.  8,  124,  Weber  ind.  Slud.  2,  297. 


Digitized  by  Google 


DIE  UHTEBWELT. 


669 


gegend  der  Stadt  und  des  Averner  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriern 
bewohnt  gewesen  sei,  welche  unter  der  Erde  gewohnt  und  nach  6» 
Metall  gegraben  und  die  Fremden  welche  das  Todtenorakel  zu  be- 
fragen kamen  bei  sich  aufgenomnien  hätten,  bis  ein  alter  König  sie 
vertilgt  habe '). 

Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge  der 
Odyssee  24,  1 1 ff. , wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen  der  er- 
mordeten Freier  in  das  Todtenreich  einführt.  Auf  finsteren  Wegen 
zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie  folgen  ihm  wie 
Nachteulen  schwirrend;  denn  man  dachte  sich  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen, nachdem  sie  den  Körper  verlassen,  wie  kleine  geflügelte 
Wesen,  in  welcher  Weise  sie  auch  abgebildet  werden,  selbst  noch 
in  der  ältesten  christlichen  Kunst2).  Sie  kommen  vorbei  bei  den 
Strömungen  des  Okeauos  und  bei  der  Aevxctg  nixQTj  und  bei  den 
Pforten  des  Helios  d.  h.  seines  Untergangs  und  bei  dem  Volk  der 
Träume,  darauf  aber  gelangen  sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese, 
wo  die  Geister  der  Verstorbenen  in  unterirdischen  Schluchten 
wohnen3).  Also  eine  ganze  Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen 
und  Oertlichkeiten  der  langen  Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode 
zu  sagen  pflegten'),  darunter  die  räthselhafte  Ae  vx.ee  g nixQr,.  Am 
wahrscheinlichsten  hat  man  sie  für  einen  Felsen  der  Verwesung  er- 
klärt, von  den  bleichenden  Gebeinen  (i.evx  oaiia)  der  Verstor- 
benen; wie  auf  dem  Gemälde  der  Unterwelt  von  Polygnot  ein  eigner 
Dämon  der  Verwesung  Namens  Eurynomos  zu  sehen  war  und  die 
Todtengerippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen 
sepulcralen  Gemälden  und  Reliefs8)  dieselbe  Vorstellung  verrathen. 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  überhaupt  die 
Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lehens  und  des  Todes 
aufs  merkwürdigste  durchkreuzen,  so  hatte  sich  auch  der  Glaube 

1)  Hesych  Ktpßin tot  — xai  irty  nöXty  oi  fiiy  KtQßiQi'av  xaXovoiy  oi  de 
hiiif-tipir;,  SX.Xot  de  Klfiftr;,  wo  mit  Meineke  zu  lesen  ist  Kv/Jijy.  Vgl.  Paul, 
p.  43  Cimmerii  u Plin.  3,  61.  o Ktu  u e n i <o  r ßloc  itipiöriaxos  Himer,  or.  9,  3. 

*2)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  128,  Benndorf  (iriech.  V.  B.  t.  16,  vgl.  Grimm  P. 

M.  788. 

3)  v.  106  r t naSöyzK  ipefeyr;v  yalav  edvre;  201  eiv'Aldaa  diftOK,  ino 
xivthai  yctirif. 

4)  Artemid.  2,  55  oi  nnXatoi  zov>  fJttxgety  ünodijuijaavTaf  eis  {idov  nt- 
7i OQlioSai  f Xtyoy. 

5)  v.  Olfers  über  ein  Grab  bei  Cumae,  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen 
von  Skeleteu  unter  den  Antiken,  Bcrl.  Akad.  1831. 
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636  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend  neben  den  dusteren 
Bildern  schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  heiteres  und  seliges  geschalfen, 
durch  die  schone  Dichtung  vom  Elysion  oder  den  Inseln  der 
Seligen.  Zuerst  taucht  dieselbe  in  der  Odyssee  4,  561  IT.  auf,  wo 
Proteus  dem  Menclaos  weirsagt,  er  werde  nicht  in  seiner  lleimath 
sterben,  sondern  die  Götter  würden  ihn  geleiten  ig  Tlkiaiov  i xe- 
ölov  y.al  nelgara  yairtg,  in  das  Geflld  der  Hinkunft  an  den  äufser- 
sten  Enden  der  Erde,  wo  der  blonde  Ilhadainanthys  wohne  und  wo 
die  Menschen  das  glückseligste  Leben  von  der  Welt  führten  , denn 
da  gebe  es  keinen  Schnee  und  keinen  Regen,  sondern  immer  ge- 
wahre die  Fluth  des  Okeanos  saufthauchende  Lüfte  des  Zephyrs, 
die  Menschen  zu  kühlen.  Also  eigentlich  kein  Land  von  Verstor- 
benen, sondern  von  lebendig  Entrückten  und  eine  besondere  Bevor- 
zugung Einzelner,  die  auf  diese  Weise  der  Trennung  von  Leib  und 
Seele  durch  den  Tod  überhoben  werden,  wie  auch  Menelaos  deshalb 
dorthin  versetzt  wird,  weil  er  der  Gemahl  der  Helena,  der  Tochter 
des  Zeus  sei.  So  scheint  sich  auch  ithadamanlhys  aus  besonderen 
Gründen  in  Elysion  zu  befinden , der  Sohn  des  Zeus  und  Bruder 
des  Minos,  der  Weise,  der  Gerechte  schlechthin1),  wie  ihn  auch 
die  örtliche  Sage  von  Kreta  und  die  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres 
vorzüglich  als  Richter  und  Gesetzgeber  zu  schildern  pflegte.  Uebrigcns 
kennt  auch  Hesiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft , doch  nennt 
er  es  nicht  Elysion,  sondern  die  Inseln  der  Seligen,  wo  Kronos 
regiere  und  neben  ihm  die  gelösten  Titanen  und  alle  die  unsterb- 
lichen Helden  des  alten  epischen  Gesanges  zu  finden  sind  (W.  T. 
167  ff.),  feru  von  Göttern  und  Menschen,  an  den  Grenzen  der  Erde, 
am  licfslrömenden  Okeanos,  wo  die  Erde  dreimal  im  Jahre  grü- 
nende Frucht  trage.  Bei  Pindar  ist  das  Leben  in  dieser  seligen 
Gegend  zu  einer  letzten  Belohnung  für  solche  Menschen  geworden, 
welche  eine  dreimal  wiederholte  Prüfung  durch  das  Leben  gut  be- 
standen habcu,  01.  2,  68  IT. , wo  die  Schilderung  jener  Glückselig- 
keit vollends  in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt  wird.  Immer 
sind  diese  Inseln  von  sanften  Lüften  umhauchl,  immer  glänzen 


1)  Thcogn.  701  ot-if’  ti  oatrpnoovriiv  fiiv  i/otr  'I‘adafiity9voe  ahoi, 
Ti Xtlovn  <f’  iiJa'qf  Xtoiifov  AioXiJito.  find.  P.  2,73  (fpffwv  SXuyt  xnoiür 
ttutüiiiji ov  ottf*  «normal  Svfjov  itQTtnat  fitlotiiv.  Bei  Ibykns  liiefs  er 
schlechthin  i tStxaioe,  Athen.  1 2,  SO,  vgl.  Tacit.  A.  6,  ti  praestantissimus  sa- 
pientiae. 
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goldne  Blumen  an  den  herrlichen  Bäumen,  von  deneB  die  Seligen 
sich  Kränze  um  Haupt  und  Arme  winden.  Und  es  waltet  über  sie 
mit  weisem  Rathe  Rhadamanthys  an  der  Seite  des  Vaters  Kronos,  637 
des  Gemahls  der  Rhea,  der  zu  oberst  thront.  Peleus  und  Kadmos 
leben  dort  und  Achill,  den  seine  Mutter  hingeführt,  nachdem  sie 
das  Herz  des  Zeus  durch  ihre  Bitten  bewegt  hatte,  sanunt  vielen 
anderen  Helden  und  Gerechten  der  Vorzeit,  von  denen  andere  Sagen 
und  Lieder  erzählten ').  Andere  Ueberlieferungen  beschäftigen  sich 
mit  der  Lage  dieser  wunderbaren  Inseln,  welche  in  immer  ent- 
legnerer Ferne  bald  hier  bald  dort  gesucht  wurden  , bis  sie  zuletzt 
mit  den  sinnverwandten  Märchen  und  Sagen  des  keltischen  und 
germanischen  Nordens  zu  einem  Bilde  zusammengeflosseu  sind. 

Eine  andere  alle  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den 
sie  umgebenden  und  von  dieser  Welt  abgrenzendeu  Flüssen,  wie 
eine  solche  Vorstellung  sich  auch  bei  andern  Völkern  findet  und 
eine  Folge  der  Ansicht  von  dem  Todtenreiche  an  deu  westlichen 
Enden  der  Welt  zu  sein  scheint.  Bei  den  Griechen  ist  der  älteste 
Flufs  der  Unterwelt  die  Styx,  ursprünglich  wohl  auch  der  einzige. 
Die  Ilias  gedenkt  der  Styx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom 
Herakles,  wie  dieser  den  Kerberos  heraufgeführl  8,  365 ff. ; der  Hehl 
würde,  so  heilstes,  der  heftigen  Strömung  ohne  Atheua  nicht  ent- 
kommen sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über  welchen 
die  Seele  des  Patroklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen  (II.  23,  73), 
recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  können,  obgleich  mau  ge- 
wöhnlich an  den  ükeanos  denkt.  Die  anderen  Flüsse  werden  zuerst 
Od.  10,  513  genannt:  der  Acheron  d.  i.  der  dumpfrauschende  Strom 
des  ewigen  Wehs*),  der  Pyriphlegethon  d.  i.  der  Feuerstrom  und 


1)  Nacli  Ibykos  und  Simonides  war  Achill  in  Elysion  mit  der  Medea  ver- 
mählt, Schol.  Apollon.  4,  815.  Andre  machten  Alkmene  zur  Gemahlin  des 
Rhadamanthys.  Das  bekannte  Skolion  auf  Harmodios  und  Aristogiton  b.  Athen. 
15,  50  weifs  auch  von  diesen  dafs  sic  nicht  gestorben  sind,  sondern  auf  den 
Inseln  der  Seligen  leben,  iva  tiiq  notfuixijs  ’A ytiibf,  Tvdtidqv  re  tpnaty  ia&Xöy 
dtOfiqtft«. 

2)  Wenigstens  wird  der  Name  gewöhnlich  von  rtyia  abgeleitet,  b.  die  b. 
Stob.  Ed.  phys.  1,  52  angeführten  Verse  des  Melanippides:  xahirai  yi>Q  ly 
xobioioi  yaius  üyit<  ^(toyttuy  ’A-yl^uiy  u.  des  Likymnios:  ftvQ/ats  nayaii  J a- 
xftvuiy  ‘Aylguiy  t’tytaiy  re  &>cer  und:  ’Aylgtay  nym  ßQoioiai  noQ&/jtvtl. 
Pindar  fr.  120  (107)  b.  Plut.  de  superst.  6 ßuftvßiay  nopffuöv  ntcptvyiits 
’AyiQoyioi  u fr.  107  (95)  b.  dems.  d.  aud.  poct.  2 i'y&ty  töy  antigoy  l^tv- 
yaviai  axutoy  ßXijy^oi  tfyorptQÜs  yvxzbf  not a fiat 
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63«  der  Kokytos  d.  i.  der  Heulstrom ') , dieser  ein  Zweig  der  Styx, 
wahrend  beide,  der  Kokytos  und  der  Pyriphlegethon , Nebenströme 
des  Acheron  genannt  werden.  Und  iu  der  Thal  erscheint  dieser 
letztere,  der  Flu  Ts  Acheron  oder  der  Acherusische  See,  in  den  spä- 
teren Dichtungen  immer  als  der  eigentliche  Haupt-  und  Grenzstrom 
der  Unterwelt,  dessen  Name  deshalb  auch  geradezu  anstatt  der  Unter- 
welt und  ihrer  Schrecknisse,  ja  für  den  Tod  schlechthin  und  alles 
Verpestete  gesetzt  wird’).  Uebrigens  liegen  auch  bei  diesen  Schil- 
derungen ohne  Zweifel  solche  düstre  Natureindrücke  zu  Grunde,  wie 
sie  die  von  den  Alten  bewohnten  Länder  in  finsteren  Gebirgs- 
schluchten und  vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten.  Diese 
verbrannten  Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdischen 
Klüften,  diese  verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu 
anleitcn.  So  nannte  man  hei  Cumae  einen  See  das  Grab  der  Vögel 
(uoqvos,  Avemus),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Zeit  die 
darüber  hinfiiegenden  Vögel  tödteten,  und  eine  Schlucht  in  seiner 
Nähe  nannte  man  den  Eingang  in  die  Uuterwelt.  In  Kleinasien 
pflegte  mau  dagegen  solche  Höhlen  und  Schluchten  mit  heifsen  Aus- 
dünstungen und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karien  au  derartigen  Naturerscheinungen 
reich  waren3).  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden  mit  solchen 
Hildcrn  des  Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserlesene  Fruchtbar- 
keit, wodurch  sic  sich  nur  um  so  besser  zu  einer  Stätte  des  chtlio- 
nischcn  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen  Ober- 
welt und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem  über- 
setzenden Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch  nicht  kennen4). 


1)  Theogn.  214  ti oXvxioxviovr  kV  ’Aiifao  66uovi.  Bei  Lukian  de  luctu  3 
sind  der  Kokytos  und  Pyriphlegethon  zwei  grofse  und  furchtbare  Ströme,  der 
Acherusische  See  ein  grofses  Bassin , an  welches  die  Verstorbenen  zuerst  ge- 
langen. 

2)  F.urip.  fr.  8G0  b.  Bekk.  An.  343  9io\  /9orioi , ^ocptQay  ädlav) \oy 
i^ovres  tdpfte  (fHtiQoulvuiv  ’Aj(lQOyiiay  Xiuyijv.  Sopll.  Anlig.  810.  Vgl. 
Köm.  Myth.  461,  4.  462. 

3)  Strabo  12,  579;  13,  629  u.  bes.  14,  649  von  einem  Dorfe  ’A/txQnxa 
zwischen  Tralles  und  Nysa  in  Karien,  ly  g r'o  nXovrio  yioy  £%ov  xai  &Xaoi 
noXvrtXir  xtu  yttüy  flXovrujyof  re  xal  KoQtjr  xai  ro  Xrxgujytoy  ayrpoy 
rnifixtiuivoy  rov  äXaovf  \hwuaozby  rg  ifiait,  mit  einer  Heilanstalt. 

4)  Diod.  1,  92  leitet  diese  und  andre  Vorstellungen  der  griechischen  Un- 
terwelt aus  Aegypten  ab.  Der  Name  Xrigtoy  ist  entweder  euphemistisch  zu 
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Denn  bei  Horner  gehen  die  Seelen  gewöhnlich  von  seihst  in  den 
Hades,  nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der  Odyssee  werden 
sie  vom  Hermes  Psychopompos  geführt.  Den  Charon  aber  fand  63» 
Pausanias  10,  28,  1 zuerst  in  der  Minyas  erwähnt,  einem  epischen 
Gedichte  jüngeren  Zeitalters,  welches  manches  Neue  von  der  Unter- 
welt berichtete.  Dann  fand  sich  sein  Bild  auf  dein  Gemälde  des 
Polygnot  zu  Delphi , wo  der  Acheron  mit  Schilfrohr  und  Fischen, 
beide  schattenartig,  und  auf  diesem  Wasser  der  alte  Charon  mit 
seinem  Nachen  zu  sehen  war.  Weiter  kennen  ihn  Aeschylos,  F.uri- 
pides  und  Aristoplinnes,  bis  er  zu  einer  gewöhnlichen  Figur  der 
attischen  Bühne  geworden  war,  wo  er  die  Todtcn  übersetzend, 
rufend,  zusammentreibend  oft  erschien,  in  der  sehr  bestimmt  cha- 
racterisirten  Gestalt  und  Bedeutung,  wie  wir  ihn  aus  Virgil  A.  6, 
298  IT.  und  aus  den  häutigen  Schilderungen  Lukians  so  wie  aus 
vielen  Bildwerken  kennen ').  Die  Griechen  dachten  ihn  sich  als 
einen  linstern  und  grämlichen  Alten.  Die  F.trnsker,  hei  denen  sein 
Bild  noch  gewöhnlicher  war  und  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte 
als  hei  den  Griechen , stellten  ihn  sich  dagegen  als  eine  Art  von 
Würger  und  Henkersknecht  der,  unterirdischen  Mächte  vor,  von 
schrecklichem  halbthierischcm  Aenfsern  und  mit  einem  grofsen  Ham- 
mer bewaffnet,  indem  er  bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Gesellen 
in  der  Schlacht  thätig  ist,  bald  die  Verstorbenen  in  die  Unterwelt 
geleitet,  bald  als  Wache  an  der  Grabespforte  steht.  Zuletzt  ist  er 
wie  der  Acheron  zum  Bepräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes 
überhaupt  geworden*)  und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in 
den  neugriechischen  Liedern  fort  als  Charontas  oder  Charos,  der 
mürrische  Greis,  welcher  bald  wie  ein  schwarzer  Vogel  auf  sein 
Opfer  niederschiefst,  bald  als  fliegender  Beiter  die  Schaaren  der 
Verstorbenen  durch  die  Lüfte  zum  Todtenreiche  führt. 

Sehr  alt  und  natürlich  ist  auch  der  Glaube  clafs  es  bestimmter 
Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung  bedarf, 
ehe  der  Verstorbene  über  die  Grenze  der  Unterwelt  gelassen  wird : 


verstellen,  itno  zoi  o<ter  er  sollte  wie  beim  Löwen,  der  auch  so  ge- 

nannt wurde,  eine  cigentliümliehe  Furchtbarkeit  des  Blicks  ausdrüeken. 

*1)  D.  A.  K.  2,  H6‘l  ff.  Vgl.  überhaupt  G.  Krüger  Charon  und  Thanatos, 
Progr.  v.  Charlottenburir  tS6ö  und  auch  Arch.  Ztg.  1S67,  104. 

2)  Apul.  M.  6,  10  nee  Chnron  ille  Ditis  Pater,  tantus  deus,  quir<|uain  gra- 
tuito  facit.  *Vgl.  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugr.  1,  222  ff. 

Preller,  griecli,  Mythol.  I.  3.  Aufl.  43 
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eine  Aufsicht,  welche  in  älterer  Zeit  den  schon  dort  befindlichen 
Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (II.  23,  72,  Od.  II,  51  fl'.).  Später 
kam  sie  natürlich  dem  Charon  zu,  weichet  überdies  für  sich  den 
bekannten  Obolos  als  Fährmann  zu  fordern  hatte,  den  man  den 
Todten  in  den  Mund  steckte  und  in  den  Gräbern  nicht  selten  dort 
findet.  Aber  auch  weiterhin  bedurfte  es  der  Todtenopfer  und  frommer 
6io  Gaben  der  Liebe  um  den  Verstorbenen  ihr  trauriges  Loos  zu  mildern, 
sei  es  dafs  man  dadurch  auf  die  herrschenden  Mächte  des  Todes  zu 
wirken  dachte  oder  dafs  mau  die  Verstorbenen  selbst  damit  erquicken 
wollte.  Dieser  Glaube  wurde  mit  der  Zeit  der  gewöhnlichere,  indem 
die  Verstorbenen  immer  mehr  den  Heroen  gleichgesetzt  und  wie 
diese  an  ihren  Gräbern  mit  Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehrt 
wurden,  bei  denen  man  sich  gegen  Sonnenuntergang  zu  richten 
und  das  flüssige  Opfer  in  Gruben , also  in  die  tiefe  Erde  zu  giefsen 
pflegte. 

Das  eigne  Leben  der  Verstorbenen  dachte  man  sich  in 
älterer  Zeit  wie  das  von  weseulosen  Schein-  und  Traumbildern 
(ctfievrjva  xciQijva,  tiöiui.ct  xafiovriov,  axial),  ohne  Geistund  Be- 
sinnung, welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahmsweise  Tiresias  von 
der  Persephone  wiederbekommen  hat  (10,  493),  die  anderen  Geister 
erst  durch  den  Genufs  des  thierischcn  Blutes  bekommen.  Ihr  Dasein 
ist  nach  dieser  Auffassung  nichts  weiter  als  eine  instinctive  Wieder- 
holung und  Fortsetzung  dessen  was  der  Einzelne  im  Leben  gewesen 
ist,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in  der  Unterwelt  jagt  wie  er  ira 
Leben  gethan,  Minos  in  demselben  Sinne  sein  Bichteramt  fortsetzt, 
Herakles  und  Achill  im  dichten  Gedränge  der  Schaaren  als  Helden 
einherschreilen  u.  s.  w.  Indessen  sind  diese  Idole  zwar  ohne  körper- 
liche Realität,  aber  nicht  ohne  körperlichen  Schein,  denn  sie  sind 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Spiegelbilder  des  wirklichen  Lebens,  so 
dafs  sie  selbst  Farbe  und  körperliche  Illusion  hatten,  also  von  den 
Dichtern  wie  Lebende  beschrieben , von  den  Künstlern  wie  solche 
gemalt  werden  konnten:  ein  Anlafs  für  die  schöpferische  Genialität 
von  beiden,  selbst  die  finstere  Unterwelt  mit  einer  reichen  Gallerie 
von  epischen  Gestalten  und  glänzenden  Bildern  des  Lebens  und  der 
nationalen  Erinnerung  auszustatten.  Das  war  der  besondere  Reiz 
der  Nekyien , wie  die  Odyssee  und  nach  ihrem  Beispiele  andere  Epo- 
poeen  sie  in  ihre  Erzählungen  einflochten.  Dahingegen  unter  den 
Malern  Polygnot  und  ISikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreibungen 
grolse  Bilder  aus  der  Unterwelt  aufstellen  konnten,  bei  welchen 
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freilich  auch  schon  manche  Vorstellungen  mit  zur  Sprache  kamen, 
wie  sie  vorzüglich  die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Interesse  für 
die  Unterschiede  des  sittlichen  Lebens  allmählich  verbreitet  halten. 

Namentlich  gehören  dahin  die  Strafen  und  Belohnungen 
der  Unterwelt,  von  denen  in  früherer  Zeit  nicht  die  Bede  ist  und 
wohl  auch  nicht  die  Bede  sein  konnte,  so  Lauge  man  das  Dasein 
der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein  und  ihr  Leben  nur  für 
eine  bewusstlose  Fortsetzung  ihres  früheren  Lebens  hielt.  Und  Mt 
wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten  Sünder  und  Sträflinge  der  Un- 
terwelt, Tantalos,  Sisvphos  u.  s.  w.  ursprünglich  nicht  anders  ge- 
meint gewesen  zu  sein , nehmlich  als  Bilder  der  göttlichen  Strafe 
die  eigentlich  in  das  Leben  gehörten , also  in  die  Unterwelt  nur 
durch  eine  poetische  Fiction  und  um  die  ewige  Fortdauer  ihrer 
Bufscn  zu  vergegenwärtigen  versetzt  worden  waren.  Alle  diese  Bilder 
scheinen  in  der  That  aus  örtlichen  Dichtungen,  mehrere  darunter 
aus  örtlichen  Naturallegorieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ur- 
sprünglich mit  dem  Tode  und  der  Unterwelt  nichts  zu  thun  hatten, 
eben  so  wenig  wie  die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas,  die 
eben  so  gut  wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Unterwelt  hätten  ver- 
setzt werden  können.  Diese  Mythen  können  also  erst  später  im 
ethischen  und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden  sein , wie 
wir  sie  zuerst  aus  der  N'ekyiä  der  Odyssee  kennen  lernen1;,  als 
warnende  Vorbilder  gewisser  Lüste  und  Sünden  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden Bufseu  und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind 
dafs  dadurch  zugleich  die  innere  Selhstvernichtung  und  Qual  des 
sündhaften  Triebes  der  Lust,  des  Uebermuthes , des  rastlosen  Sinnes 
u.  s.  w.  bildlich  ausgedrückt  wird.  So  zuerst  Tityos,  ein  altes 
Bild  des  Apollinischen  Dienstes  als  Beispiel  der  bösen  Lust  und  ihrer 
eignen  Gemüthspein.  ln  seiner  ganzen  Länge  ausgestreckt  fressen 
ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von  neuem  die  Leber  ab,  den  Sitz 
seiner  schnöden  Brunst,  die  sich  selbst  an  der  hehren  Mutter  der 
beiden  Gottheiten  des  Lichtes  zu  vergreifen  wagte’).  Ferner  Tan- 
talos, dessen  Schicksal  wohl  eigentlich  der  mythische  Ausdruck 
einer  schrecklichen  Naturkatastrophe  ist,  welche  ein  blühendes  Beich 


t)  Od.  11,  57fi  ff.,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyssee  Bd.  3 S.  319  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  195,  Virg.  A.  6,  595  ff.  Horal.  Od.  3,  4,  77  incontinentis 
nee  Tityi  iecur  reliqnit  ales,  neqnitiae  additus  custos.  Die  Leber  ist  nach  den 
Alten  das  Organ  der  sinnlichen  Begierde. 

43* 
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im  vorder«  Kleinasieu  plötzlich  vernichtete;  wenigstens  wurde  die 
Sage  dort  noch  spater  in  diesem  Sinne  erzählt.  Daraus  also  wurde 
im  Lehrgedichte  ein  Bild  des  gestraften  Uchcrmuthes  und  aus  diesem 
wieder  das  bekannte  Bild  der  Unterwelt,  wo  seine  Strafe  auf  ver- 
schiedene Weise  beschrieben  und  dargeslelll  wurde.  Nehmlich  Einige 
dichteten  nach  dem  Vorgänge  iler  Örtlichen  Sage  am  Sipylos  von 
einem  ilber  seinem  Haupte  schwebenden  Felsblock,  der  jeden  Augen- 
blick Vernichtung  drohte,  wie  dieses  auch  Aeschvlos  und  Sophokles 
«ti  in  ihren  tragischen  Dichtungen  vom  Tantalos  und  der  Niobe  aus- 
gcftlhrl  hallen  und  Archilochos  (fr.  53  Bergk),  Alkmau  (fr.  87), 
Alkaeos  (fr.  93),  Piudar  u.  A.  dasselbe  vom  Tantalos  in  der  Unter- 
welt erzählten,  welcher  in  dieser  Auffassung  also  zu  einem  Bilde 
der  ewigen  Angst  geworden  war,  wie  jener  Tyrann  dem  das  ge- 
zückte Schwert  über  dem  Haupte  hängt.  Dahingegen  ihn  die  Odyssee 
und  einige  spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des  Schmachtens 
nach  einem  immer  dargebotenen  und  immer  wieder  entzogenen  Ge- 
nüsse verurtheilen , welche  zuletzt  sprichwörtlich  geworden  ist'). 
Ferner  Sisyphos  mit  dem  immer  von  neuem  emporgedrängten 
und  immer  wieder  herunterrollenden  Felsblock,  in  der  ältesten 
korinthischen  Localdichtung  wohl  nur  eine  Allegorie  der  rastlos 
wühlenden  und  wälzenden , Alles  listig  durchdringenden  Meeresfluth, 
in  diesem  Zusammenhänge  ein  Bild  der  sich  rastlos,  aber  vergeblich 
abarbeitenden  Schlauheit  und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschen- 
sinnes. Nur  diese  drei  Sünder  sind  in  der  Odyssee  genannt,  doch 
ist  auch  die  Sage  vom  1 x io  n und  seiner  Strafe  eine  sehr  alte, 
wenn  sie  auch  erst  später  in  die  Unterwelt  übertragen  sein  sollte s). 

1)  Es  scheint  dnfs  diese  Verschiedenheit  der  Strafe  mit  der  Verschieden- 
heit des  Verbrechens  Zusammenhang!,  durch  welches  man  die  Strafe  des  Tan- 
talos zu  moliviren  ptlcgte.  Bald  macht  er  einen  Misbrauch  von  der  ihm  an- 
vertrauten  Götterspeise,  bald  von  den  ihm  anvertrauten  Geheimnissen  der  Götter, 
beides  aus  Uebermuth.  Vgl.  Pind.  Ol.  1,  55  u.  Schob  z.  v.  97,  Paus.  10,  31, 
4,  Athen.  7,  14  u.  A.  * lieber  die  Strafe  des  Tantalos  nach  Piudar  handelt 
neuerdings  D.  Comparetti  Philol.  32,  230—251.  Derselbe  nimmt  an  dafs  auch 
Pindar  die  Strafe  des  T.  nicht  in  den  Hades  sondern  in  den  Himmel  versetze, 
wo  T.  an  dem  Genufs  des  vor  ihm  stehenden  Nektar  und  der  Ambrosia  durch 
den  über  ihm  hängenden  Fels  gehindert  und  dadurch  zu  ewigem  Hunger  und 
Durst  verdammt  sei,  eine  Strafe  die  er  um  so  harter  empfinde  als  ihm  durrh 
den  früheren  Genufs  der  Götterspeise  die  Unsterblichkeit  verliehen  wäre;  diese 
Unsterblichkeit  sei  ihm  /jitci  rpiuic  (Angst,  Hunger  u.  Durst)  rirngioe  növoi. 

*2)  Vgl.  auch  Comparetti  a.  a.  0.  237. 
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Die  Örtliche  Ueberlieferung  nannte  ihn  einen  König  der  thessalischen 
Lapithen,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen  Dichtern  über- 
arbeitete Sage  als  einen  hinterlistigen  M Order  und  unverbesserlichen 
Sünder  von  rastlos  argein  und  gierigem  Sinne  schildert,  welcher 
deshalb  zuletzt  vom  Zeus  verdammt  wird  mit  Il.'imlen  und  Füßen 
an  ein  Bad  gespannt  und  mit  diesem  in  furchtbar  schneller  Be- 
wegung unaufhörlich  umgedreht  zu  werden ').  Doch  scheint  es  wohl 
dafs  auch  hier  ein  altes  Naturbild  zu  Grunde  liegt.  Noch  spater 
wurden  hinzugefügt  die  Dana  Ulen,  deren  frühere  Bedeutung  in 
der  argivischen  Landschaftssage  auch  eine  ganz  andere  gewesen  war, 
während  ihr  Wasserschöpfen  in  ein  Fafs  mit  durchlöchertem  Boden 
in  der  Unterwelt  zu  einem  treffenden  Bilde  für  das  eitle  und  ziel- 
lose Streben  der  Gottlosen  überhaupt  geworden  war.  Weiter  kamen 
durch  andere  Dichtungen  didaktischen  oder  mystischen  Inhaltes  noch 
andere  exemplarische  Sünder  der  Vorzeit  in  die  Unterwelt,  oder  sie 
wurden  erst  zu  solchen  Sündern  gestempelt,  um  in  den  Schilderungen  o« 
der  Unterwelt  als  abschreckende  Beispiele  zu  dienen,  wie  Thamyris 
und  Amphion  unter  den  Heroen  der  Musenkunst,  welche  nun  einen 
Gegensatz  zum  frommen  Orpheus  bildeten,  Theseus  und  Peirithoos 
unter  denen  der  Heldensage,  von  denen  jener  zuletzt  durch  Herakles 
wieder  befreit  wurde,  Peirithoos  dagegen  für  ewig  verhaftet  blieb, 
endlich  Otos  und  Ephialtes  sammt  andern  Becken  und  Giganten  der 
Vorzeit  ’),  welche  früher  auch  auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren. 

Indessen  darf  man  die  Vorstellungen  von  den  rächenden  Mächten 
der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  und  Belohnungen  in  derselben 
doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten,  da  namentlich  die  Erinyen 
immer  speciell  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Persephone  ge- 
hören und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des  Sünders  über  denselben 
verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine  in  der  Unterwelt 
fortdauernde  genannt  wird1 2 3).  Auch  galten  Pluton  und  Persephone 
nicht  blos  für  die  herrschenden,  sondern  auch  für  die  richtenden 
und  strafenden  Mächte  der  Unterwelt,  wie  namentlich  Aeschvlos 


1)  Sopli.  Philokt.  679,  Eurip.  Here.  für.  1297,  l’lioen.  1185  /tlprc  <fi  xni 
xiäX'  iof  xixXtu/x  ’ ‘Ifioyo ( (iXioairo. 

2)  Hygin  f.  28,  Virg.  A.  6,  580,  Prop.  3,  5,  39  tormenta  gigantnm.  Bei 
Horat.  Od.  2,  13,  37  ist  auch  Prometheus  in  der  Unterwelt. 

3)  So  von  den  Eidbrüchigen  11.  3, 278  xni  o<  Sm (veg9l  xa/xövras  nySguj- 
itovi  ilyvaftoy  orif  x ’ tnlogxoy  öfiBaai/.  Vgl.  19,  260  xni  ’Egtyiis  ne  >7 ’ 
inb  yttiny  «y&gu)7iovs  rt'yvyrat  Sni  x’  Iniogxoy  bftiaoy. 
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Eum.  273  vom  Pluton  sagt  tlafs  er  der  grofse  Richter  ‘über  die 
Sterblichen  unter  der  Erde  sei,  der  mit  seinem  Schuldbuche  Alles 
überwache,  vgl.  Suppl.  230  und  Pindar  01.  2,  57  %ct  ö’  Iv  rcfde 
Jiog  ai.aQa  xara  yäg  dixätet  rig  lx&Q(f  hoyov  cpQaaatg 

ävayxg.  Doch  scheinen  allerdings  die  Mysterien,  indem  sie  ihren 
Frommen  und  Eingeweihlen  ganz  besondere  Belohnungen  in  der 
Unterwelt  vorbehielten , dafür  auch  die  Strafen  und  Peinigungen  der 
Sünder  mit  um  so  lebhafteren  Farben  geschildert  zu  haben.  So 
entstand  die  Dichtung  von  dem  Gerichte  der  Unterwelt,  durch 
welches  jedem  Verstorbenen  sein  besonderes  Schicksal  in  jenem 
Leben  erst  angewiesen  wurde,  ob  sie  Selige  oder  Verdammte  sein 
sollten.  Dieses  Gericht  selbst,  als  Umgebung  des  Pluton  gedacht, 
wurde  aus  den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten  und  Richtern 
der  Sage  zusammengesetzt.  Namentlich  nannte  man  Minos,  welcher 
in  der  Odyssee  11,  568  IT.  noch  in  geisterartiger  Fortsetzung  seines 
Lebensberufes  auch  in  der  Unterwelt  das  Richter, amt  übt,  ferner 
seinen  Bruder  Rhadamantliys , den  gerechten  Richter  der  karischeu 
eie  Inselsage,  welcher  ehedem  zu  den  Bildern  vom  Elysion  gehörte, 
weiter  Acakos,  den  Stammvater  der  Aeakiden,  den  die  Sage  gleich- 
falls als  einen  der  weisesten  und  gerechtesten  Könige  zu  schildern 
pfle  gte,  welcher  aber  zu  einer  hervorragenden  Figur  der  Unterwelt 
wohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  geworden  ist,  die  sich  der 
Aeakiden  als  eines  attischen  Geschlechts  auch  sonst  gerne  rühmte. 
Eben  so  der  attisch -eleusinische  Triplolemos,  welchen  Plato  unter 
den  Todtenrichtern  nennt')  und  ein  unteritalisches  Vasenbild  der 
Unterwelt  gleichfalls  in  dieser  Gruppe  sehen  läfsL  Und  mit  diesem 
Glauben  an  ein  Gericht  in  jener  Welt  hat  sich  endlich  auch  der 
Glaube  an  einen  Unterschied  der  Gerechten  und  Ungerechten  immer 
weiter  ins  Einzelne  ausgebildet.  Ein  Scheideweg  führt  jene  an  den 
Ort  der  Seligen  d.  h.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen’), 


*1)  Plato  Apol.  p.  4t  (übersetzt  von  Cic.  Tusc.  1,  41,  98).  lieber  Aeakos 
vgl.  lsokr.  Euag.  15  Innäij  <fi  (Jin;XXa!;t  rbv  jtioy , Xiytrtu  nanit  UXoirutyi 
xni  KÖqh  fttyioruf  Tifias  i'yoiy  naonSuiidy  ixtiyois.  Bei  Plato  Gorg.  p.  524 
richtet  Rhadamantliys  die  Todten  ans  Asien,  Aeakos  die  aus  Europa;  Minos 
entscheidet  in  zweifelhaften  Fällen.  Auf  der  Unterweltsvase  von  Altamura 
erscheinen  als  Todtenrichlcr  insehriftlich  bezeugt  Triptolemos  Aeakos  Rliada- 
niauthys,  Ann.  d.  Inst.  1804,  28R,  desgleichen  Aeakos  auf  zwei  merkwürdigen, 
Arch.  Ztg.  187t,  79  abgehildeten  Münzen,  deren  Herkunft  leider  unbekannt  ist. 

2)  Plalo  Gorg.  1.  c.  das  Todteugericht  hält  seine  Sitzungen  ly  riß  Xituiüyi, 
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welche  jetzt  nicht  mehr  von  der  Unterwelt  geschieden  sind,  dahin- 
gegen die  Verdammten  in  den  Tartaros  gestolsen  werden,  der 
nach  dieser  spateren  Anschauung  nichts  weiter  ist  als  unsre  Holle, 
die  unterste  Tiefe  und  der  finsterste  Abgrund  der  Unterwelt,  wo 
die  Verdammten  sind  und  entsetzliche  Pein  leiden  , namentlich  jene 
exemplarischen  Sünder  und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Ti- 
tyos,  Sisyphos  u.  s.  w. 

Ueberhaupt  blieben  diese  Vorstellungen  immer  grofsen  Verän- 
derungen unterworfen,  da  nicht  allein  die  Dichter  im  Geiste  der 
Mysterien,  ein  Musaeos  und  Orpheus,  auf  sie  einwirklen,  sondern 
auch  die  Bühne  z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  und  die  Phi- 
losophen und  profanen  Dichter1),  endlich  auch  die  Maler  und 
Bildhauer  w'elche  die  Unterwelt  bei  terschiedenen  Gelegenheiten 
vergegenwärtigten  bald  die  ganze  bald  einzelne  Gruppen  daraus,  na- 
mentlich ihre  Strafen“).  Daher  sich  dieses  Gebiet  einer  düsteren 
Phantasie  noch  immer  weiter  ausdehnte  und  mit  entsprechenden  Ge-  »1* 
stalten  ausfüllte  und  belebte,  von  denen  hier  noch  einige  zur  Sprache 
kommen  mögen , wie  sie  hier  oder  dort  hervortreten ; denn  an  eine 
Uebereinslimmung  im  Ganzen  ist  hei  den  Griechen  so  wenig  hier 
als  sonst  hei  Problemen  der  Einbildungskraft  zu  denken.  So  ist 
Aeakos  in  diesen  späteren  Darstellungen  noch  mehr  zu  einer 
Hauptperson  geworden , indem  er  bald  als  Pförtner  der  Unterwelt 
und  neben  dem  Kerberos  erscheint,  entweder  heim  ersten  Eingänge 
oder  heim  Hause  des  Pluton“),  bald  als  Richter  über  die  Gottlosen 
und  Vollzieher  der  unterirdischen  Strafen,  wie  hei  Virgil  Rhada- 
manth1).  Ferner  wurde  der  zuerst  von  Simouides  und  Plato  er- 
wähnte Quell  der  Lethe  mit  der  Zeit  gleichfalls  zu  einer  noth- 
wendigen  Thatsache  der  Unterwelt,  indem  bald  die  Verstorbenen 

fV  ifj  nuütfui  i{  i jf  ov  in  odw , tj  fiiv  di  unxnnuiy  yijaovi  ij  d'  di 

tt(Qitt(toy.  Im  Axioctios  heifst  dieser  Ort  das  ntdioy  « Xij&t!ai. 

1)  Zu  vergleichen  sind  lies.  Plato  Axioch.  p.  371  (Aeschines  de  morte 
19  — 21),  Virg.  A.  6,  204  ff.,  Lukian  de  lurtu  5—9,  Apulei,  Met.  6,  19.  lieber 
Musaeos  u.  Orpheus  Loh.  Agl.  900 — 819. 

2)  Demosth.  g.  Aristngit.  1,52,  Plaut.  Capliv.  5,1,  1 vidi  ego  multa  saepe 
picta  quae  Acherunti  flerent  cruciamenla. 

3)  C.  I.  n.  6299  in  einer  Grahschrift:  ovx  Zar'  iv^Atdov  nXoioy,  ov 
noQ&uii'i  Xii(>u>v , ovx  Aluxoi  xXadoi^ot , o i Kiq/itQot.  Vgl.  Arist.  Ran. 
•164,  Apollod.  3, 12,  6,  Lukian  I.  c.  Vielleicht  war  Aeakos  schon  im  Peirithoos 
des  Euripides  der  Pförtner,  s.  fr.  591. 

j 4)  Lukian  P.  M.  22,  3,  Menipp.  17,  luven.  1,  10,  Martial.  10,  5,  14. 
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bald  die  zur  Wiedergeburt  Bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken '). 
Weiter  wurden  am  Eingänge  alle  Schrecknisse  einer  aufgeregten 
Phantasie  und  alter  Märchen  gehäuft*),  in  den  beiden  Abtheilungcn 
der  Seligen  und  Verdammten  aber  alle  Genüsse  und  Plagen 
immer  ausführlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene  leben  wie 
ehedem  die  Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühenden  Auen , in 
einem  ewigen  Frühling«1 , im  ununterbrochenen  Sonnenlichte;  nur 
dafs  ihre  Freuden  jetzt  schon  mehr  die  der  feineren  Bildung  sind, 
indem  neben  den  ritterlichen  und  gymnastischen  Uehungen  auch 
der  poetischen,  musikalischen  und  philosophischen  gedacht  wird,  im 
Kreise  der  Denker  und  Dichter  der  Vorzeit,  unter  welche  Sokrates 
vor  seinen  Dichtern  sich  zu  kommen  freut*),  oder  auch  die  einer 
derberen  Genufssucht,  indem  selbst  jene  Dichter  der  Mysterien  ihren 
Gläubigen  ununterbrochene  Tafelfreuden  und  einen  ewigen  Bausch, 
wie  sie  sich  ausdrückten  verhiefsen  *) , auch  wie  es  scheint  die  Ge- 
646  nüsse  der  Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben  so  ekelhafte  Strafen 
in  Aussicht  stellten.  Auch  glaubte  man  dafs  die  Eingeweihten 
bei  allen  Freuden  der  Seligen  gewisser  Vorrechte  und  bei  den 
Gütlern  der  Unterwelt  eines  besondern  Anselms  geniefseu,  übrigens 
aber  ihre  heiligenden  Uehungen  auch  dort  fortsetzen  würden*),  daher 
Aristophanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unterwelt  den  Iacchos 
singen  und  feiern  läfst.  Eben  so  eifrig  war  die  Einbildung  der 
Dichter  und  Maler  aber  auch  in  der  Schilderung  der  Strafen  und 
Bufsen,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros  zu  leiden  haben  würden, 


1)  Sirnonides  Anthol.  P.  7,  25.  L'nbek.  Dichter  l>.  Plut.  consol.  15  tbay- 
ilf  ’.ildny  if.O-oy  xni  Attihts  diuovs.  Vgl.  Plato  d.  rep.  10  p.  621,  Yirg.  A. 
0,  703  lf,  Lukian  1.  c. 

2)  Arist.  Ran.  143  finit  rner’  Stpiif  xni  thiQi'  ütf'ii  ttvQttt  dtwöiara. 
Vgl.  Virg.  A.  6,  273— 2S9. 

3)  Plato  Apol.  p.  4t,  Axioeh.  1.  c. 

4)  Plato  de  rep.  2 p.  363  C,  Pliaed.  p.  69  C.  Ein  avunoatoy  rate  öaiuiy 
sicht  man  unter  den  Grahgemälden  eines  Saliaziospriesters  in  den  röm.  Kata- 
komben, (iarrucci  mysl.  de  Syrier.  Pliryg.  p.  17  u.  30.  Auf  Freuden  der  Ve- 
nus deuten  die  wahrscheinlich  Orphischen  Verse  b.  Hippol.  rcf.  haer.  5,8  p.  164 
avinQ  ixt’  txltt/y  iaitv  ittÜQTHt  of  öxpi ätaott,  xoiXij , n^Xcidt/e  (der  Weg  znr 
Unterwelt,  s.  Arist.  Ran.  123,  Apul.  Met.  I.  c.),  >)  d'  iyiattoUcu  opfirrij  «A- 
ooi  le  tittnöiy  noXvrtuijtov  ’Atfqoditrif.  Es  ist  die  muselmännische  Ansicht 
vom  Paradiese,  auch  die  der  lteraklessage. 

5)  Plato  Axioeh.  I.  c.  ivxttviht  x oif  fiifii-i/filyoif  laxi  ttf  ngoidgiu , xni 
rn»  iatovs  itytattittf  xitxiiot  avyriXoiot. 
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von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Rachegeistern  mit  Schlangen  und 
Fackeln  in  alle  Ewigkeit  gepeinigt').  Endlich  hat  die  Dichtung  vom 
Raube  der  Persephone  in  die  traurige  Monotonie  des  unterirdischen 
Hofes  wenigstens  insofern  einige  Abwechslung  gebracht,  als  sich 
nun  doch  auch  hier  einige  märchenhafte  Züge  ansetzen  konnten, 
freilich  immer  im  Sinne  einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte 
man  von  der  Eule  (äaxd/.atpog , bubo) , diesem  allgemein  verab- 
scheuten Vogel  der  Nacht  und  des  Unheils,  er  sei  ehedem  ein  Mensch 
gewesen,  ein  Geschöpf  der  Unterwelt,  Sohn  des  Acheron  und  der 
Orphne  d.  h.  der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfallen  lassen 
durch  sein  Zeugnifs,  dars  Persephone  von  der  Granate  im  Garten 
Plutons  gegessen  habe,  die  Göttin  an  die  Unterwelt  zu  verrathen, 
wofür  er  durch  jene  Verwandlung  bestraft  worden  sei").  Und  von 
der  Minthe,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden 
Kraut,  es  sei  ursprünglich  eine  Nymphe  der  Unterwelt  gewesen,  mit 
welcher  Pluton  Buhlschaft  gepflogen  habe.  Als  aber  Persephone  zur 
Königin  der  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die  Mutter  die  Minthe 
in  eifersüchtiger  Wuth  mishandelt  und  mit  Füfsen  getreten,  worauf 
jenes  Kraut  aus  der  Erde  hervorgewachsen  sei,  zuerst  bei  einem  e«7 
Berge  gleiches  Namens  in  Triphylien,  wo  Pluton  und  die  Unter- 
irdischen verehrt  wurden3). 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir  das 
des  Polvgnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias4),  doch 
läfst  sich  der  Gedanke  des  ganzen  Kunstwerks  und  die  Composition 
nach  dieser  Beschreibung  wohl  herstellen.  Es  fühlte  den  Besuch 
des  Odysseus  in  der  Unterwelt  aus,  bei  welchen  Gruppen  und  Bil- 
dern dem  Künstler  aufser  den  Schilderungen  der  Odyssee  auch  spä- 
tere Dichtungen  und  die  Ueberlieferungen  der  Demetermysterien  von 
Eleusis  und  in  seiner  eignen  Heimath  vorgeschwebt  hatten.  In  dem 


1)  Lukian.  Axioch.  II.  cc.,  Virg.  A.  6,  546  ff. 

2)  Ovid  M.  3,  539  fr.,  Prob.  Virg.  Ge.  I,  3«.  Vgl.  das  lesbische  Märchen 
'on  ”er  Nyklimene  Ovid.  M.  2,  590.  Apollodor  verwechselt  t,  5,  3 den  \§ka- 
laphos  u.  Askalabos , und  2,  5,  12  die  Eule  Askalaphos  und  den  Homerischen 
Helden  gl.  N.,  den  Sohn  des  Mars,  s.  Dem.  n.  Pers.  142  ir.  Auch  auf  Bildern 
der  Interwelt  sieht  man  die  Eule  als  dort  einheimisch. 

3)  Sir.  6,  3«,  Poll.  6,  6S.  flppian  Hai.  3,  485  ff.  u.  A.  b.  Lob.  Agl.  633. 

4)  Vgl.  0.  Jahn  Kieler  philol.  Studien  1641  S.  81—154,  Welcker  Abh.  der 
Berl.  Akad.  v.  J.  1847,  B.  1849  S.  81-151,  *KI.  Sehr.  5,  63-  139,  Blümner 
Kh.  Mus.  26,  354  ff. 
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Gemälde  selbst  stellte  sich  die  Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren 
Weise  als  ein  reicher  und  lebensvoller  Verein  von  allen  berühmten 
Gestalten  der  Vorwelt  dar,  wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte 
und  die  Dichter  sangen:  eine  grofse  Schaar  von  Heroen  und  He- 
roinen, die  in  vielen  Gruppen  und  Handlungen  neben  einander  ver- 
theill  und  beschäftigt  waren.  Achill  in  der  Umgebung  seiner  Freunde 
bildete  den  Mittelpunkt  und  alle  die  troischen  Helden,  welche  ihnen 
erlegen  waren,  Ilektor,  Memnon  und  Sarpedon,  auch  die  aus  der 
Odysseussage  bekannten  Helden  sammt  den  kühnen  Freunden  The- 
seus  und  Peirithoos  und  viele  andere  Gestalten  der  attischen  und  der 
phokischrn  Landmage  schlossen  sich  ihnen  an.  Und  neben  diesen 
männlichen  Gestalten  der  Heldensage  sah  man  eine  eben  so  reiche 
und  anmuthige  Auswahl  der  edlen  und  berühmten  Frauen  der  Vor- 
welt, sowohl  die  der  alten  durch  Homer  und  Hesiod  gefeierten 
Stammgeschichten  als  die  der  attisch  - ionischen  Sage,  welche  dem 
Künstler  nach  seinem  eignen  Herkommen  und  seiner  Lebensgewohn- 
heit am  nächsten  vertraut  war.  Daneben  galt  es  aber  auch  eine 
grolse  Anzahl  von  Sündern  und  Büfsern,  allen  Besuchern  des  viel- 
besuchten Ortes  zur  Warnung.  So  sah  man  gleich  in  den  nächsten 
Umgebungen  des  Acheron  den  Tantalos  und  zwar  zugleich  durch 
den  überhangenden  Fels  und  durch  die  immer  gereizte  und  immer 
getäuschte  Sinnlichkeit  bestraft1),  auch  den  Sisyphos  und  Tityos, 
diesen  durch  seine  Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schattens  auf- 
gerieben. Ferner  sah  man  hier  die  Strafen  derjenigen  welche  die 
ersten  Gebote  des  eleusinischen  Triptolemos  übertreten  hatten:  Du 
ms  sollst  Vater  und  Mutter  und  Du  sollst  die  Gütler  ehren:  einen  ruch- 
losen Sohn , der  von  seinem  eignen  Vater  erwürgt  wurde  und  einen 
Tempelräuber,  den  eine  Hexe  ((pagfiaxls)  Schierling  zu  trinken 
zwang.  Endlich  gewährte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seinem  Esel, 
der  das  mühsam  geflochtene  Seil  am  andern  Ende  wieder  auiTrafs, 
nach  Anleitung  eines  ionischen  Volksmärchens  ein  neues  Bild  allen 
eitlen  und  sinnlosen  Strebens1),  der  Dämon  Euryuomos  dagegen  ein 

1)  wie  bei  Virgil  Aon.  6,  602. 

2)  Dasselbe  Bild  war  in  einem  anderen  Zusammenhänge  von  dem  Komiker 
Kratin  auf  die  Büliue  gebracht  worden.  Auch  auf  verschiedenen  Bildwerken 
hat  es  sich  erhalten,  s.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  125,  über  Darstellungen  der 
Unterwelt  auf  röin.  Sarkophagen,  Leipz  Ber.  1856,  t.  2.  3 S.  267  IT.,  die  Wand- 
gemälde des  Columbariums  in  der  Villa  Pamtili,  Ahh.  der  k.  bayr.  Ak.  d.  W. 
1557  S.  17,  *Heydeinann  Arch.  Ztg.  1570,  42. 
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schauerliches  Bild  der  Verwesung.  Ferner  fehlte  es  in  der  Mitte 
des  Bildes  auch  nicht  an  den  Helden  und  Gegensätzen  des  Gesanges 
und  der  Musenkunst  Namentlich  sah  man  den  frommen  Orpheus, 
wie  er  im  Haine  der  Persephone  um  seine  Eurydike  flehte,  aber 
neben  ihm  war  Thamyris  ein  Bild  der  Verzweifelung  und  der  Strafe 
für  den  Misbrauch  seiner  göttlichen  Kunst;  dahingegen  eine  Gruppe 
des  Olympos  und  Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Lautner  an  die  Er- 
findungen und  gottesdienstlichen  Wirkungen  des  Flötenspiels  er- 
innerte. Endlich  vergegenwärtigten  nicht  eingeweihle  Männer  und 
Frauen,  welche  in  zerbrochenen  Gefäfsen  Wasser  trugen  und  in  ein 
leckes  Fafs  schütteten,  wie  sonst  die  Danaiden,  das  ziellose  und 
trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die  schönste 
Beruhigung  des  Lebens  aus  den  Mysterien  zu  schöpfen  verschmähten. 

ln  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen 
unterilalischen  (apulischen)  Vasengemälde  concipirt,  welche  die 
Unterwelt  darstellen  ')■  Diese  zeigen  nehmlich  gewöhnlich  in  der 
Milte  und  als  Hauptsache  die  palastartige  Wohnung  des  Pluton  und 
der  Persephone,  die  man  somit  vorzüglich  durch  sie  in  ihrer  könig- 
lichen Herrscherwürde  und  Herrscherwohnung  kennen  lernt,  prächtig 
gekleidet  und  mit  königlichen  Attributen3),  umgeben  von  einer  Aus-  o« 
wähl  characleristischer  Gestalten  der  Unterwelt,  den  Todtenrichtern, 
den  Erinyen,  einigen  Seligen,  einigen  Verdammten  u.  s.  w.  Und 
zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen  dadurch  dafs  sie  damit  die 
beiden  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten  Thalsachen  des  grie- 
chischen Glaubens  an  die  Unterwelt,  wie  er  sich  mit  der  Zeit  aus- 
gebildet batte,  in  Verbindung  setzen,  die  Geschichte  des  Herakles 
und  die  des  Orpheus  in  der  Unterwelt.  Beide  Heroen  batten  die 
schreckliche  Macht  des  Todes  überwunden,  der  eine  durch  die  Kraft 

*1)  Vgl.  Arch.  Ztg.  1843.  44  t.  tt — 15,  Welcker  u.  Gerhard  ebds.  n.  11 — 

14,  Welcker  A.  D.  3,  105  IT,  U.  Kocliler  Ami.  d.  Inst.  1964,  283  ff..  Mihi.  St. 

9,  0.  Jahn  D.  u.  F.  1967,  42  ff.,  t.  221,  V.  Valentin  Orpheus  und  Herakles  in 
der  Unterwelt  nach  drei  Vasengemälden,  B.  IS65.  Andere  Vasen  sind  mit  ein- 
zelnen Bildern  aus  diesem  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisyphos,  der  Danaiden 
u.  s.  f.,  s.  Roulez  choix  de  V p.  64  u.  Bullet.  Arch.  Nap.  1954  t.  3 n.  57. 

2)  Plutou  mit  dem  Scepter,  Persephone  mit  Diadem  u.  Fackel,  Pluton  von 
finsterm  Ansehn,  wodurch  sein  Bild  von  dem  des  Zeus  unterschieden  zu  werden 
pflegte,  Persephone  ganz  als  luno  infera.  Andre  Bilder  D.  A.  K.  2,  851  tf.  u. 
b.  Braun  K.  M.  t.  21.  22.  Antimachos  nannte  den  Ai'des  itiooipöpo»-,  was  auf 
eine  Bekleidung  nach  Art  der  Thraker,  also  des  Orpheus  zu  deuten  scheint, 
Hes.  Bekk.  An.  26t,  19. 
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Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  1 Egivvg  genannt  wurde'), 
oder  Flucbgöttiunen, )4gal,  wie  sie  wiederholt  hei  Aeschylos  heifsen1), 
auch  erklärt  sich  der  Name  Egivvg  vielleicht  am  besten  durch  dieses 
Wort.  'Einige  Dichter  wie  Hesiod  th.  217  nennen  sie  Keren  (vgl. 
oben  S.  33),  Andere  Hoivc/l*),  weil  sie  schreckliche  Strafe  und 
blutigen  Tod  bringen.  * Bei  Hesiod  th.  217,  Aeschylos  und  Lyko- 
pliron  437  heifsen  sie  Töchter  der  Nacht,  hei  Sophokles  0.  C.  40. 
106  Töchter  der  Erde  und  des  Dunkels  (Ti]j  rs  y.a)  Sxotov  xd- 
gcii),  hei  Anderen  Töchter  des  Kronos  und  der  lü’iovvuii  d.  h.  an- 
geblich der  Erde4):  vielleicht  ein  Nachklang  jener  Mythe  hei  Hes. 
th.  185  dafs  die  Erde  sie  und  die  Melischen  Nymphen  und  die  Gi- 
ganten aus  dem  Blute  des  von  Kronos  entmannten  Uranos  geboren 
habe,  als  eine  Frucht  des  ersten  blutigen  Verbrechens,  durch  welches 
die  Natur  der  Dinge  so  gewaltsam  gestört  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  Auffassung  dem  der  Schick- 
salsmächte sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  filr  die 
Schwestern  der  Moeren  galten  (S.  435),  von  denen  sie  sich  vor- 
nehmlich durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt,  den  Silz  cm 
des  Todes  und  des  Schreckens  unterscheiden.  So  unterbrechen  die 
Erinyen  11.  19,416  die  Klagen  und  Weifsagungen  der  Rosse  Achills, 
offenbar  weil  dieses  Sprechen  der  Pferde  gegen  die  Natur  ist.  Eben 
dahin  gehört  Od.  20,  66  ff.  die  Fabel  von  den  Töchtern  des  Pan- 
dareos,  wo  sie  gleichfalls  das  unerbittlich  strenge  Billigkeitsgesetz 
der  irdischen  Natur  darstellen,  auch  bei  Ileraklit  der  Ausspruch, 
wenn  Helios  seine  Bahn  Überschritte,  so  würden  die  Erinyen  als 
Dienerinnen  der  Gerechtigkeit  ihn  zurückhalteu  (Plut.  de  exil.  II): 
endlich  der  Gebrauch  dafs  solche  die  von  einem  Scheintode  wieder 
lebendig  geworden  (Hes.  v.  dtvztg6:rotuog)  nicht  das  Heiligthum 
der  Erinyen  betreten  durften.  Erst  mit  der  Entwicklung  des  Be- 
ll Paus.  8,  25,  4 Sn  ro  Svfiifi  /iiijafhu  xaXovoiy  Iqu’vhv  o!  '.iQxatitt. 

2)  Enm.  417  ’.fprti  if’  ly  oixou  yqt  Inai  xtxXr'ui&a.  Ohoeph.  40(1  tio- 
XvxQttTtif  Ugnl  qithfiivuiy.  Sept.  70  ’Agü  r'  'Egirbf  natgbt  >}  fUyaoStvrii. 
Vgl.  Hes.  Aquvt imy  ’Bgiyvot , MnxiJöyif.  Einen  andern  Weg  hal  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  eingeschlagen.  ’Epieiv  sei  dasselbe  Wort  wie  skr. 
Saranyö  d.  i.  die  eilende,  dunkle  Slurnnvolke  , stürmische  Wetterwolke,  s.  A. 
Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  t,  439 — 70,  G.  Curlius  Grundz.  321:  * letzterer  giebt  über 
die  Bedeutung  des  Namens  kein  bestimmtes  l’rlheil  ah. 

*3)  So  heifsen  sie  auch  auf  einigen  V.  B. , Ann.  d.  Inst  1864,  285. 

*4)  Epimenidcs  b.  Tzelz.  Lykophr.  400,  Natal.  Com.  3,  10  p.  09,  vgl.  Schol. 
Soph.  (4.  C.  42  Islrjs  b.  Schol.  Sopli.  I.  c.,  vgl.  auch  Schol.  Acschin.  1, 198. 
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griffe  der  göttlichen  Nemesis  mögen  dieser  auf  Unkosten  der  Erinyen 
solche  Functionen  zugewiesen  sein. 

Ehen  so  alt  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Erinyen 
auf  sittliche  Verhältnisse , insbesondere  auf  solche  welche  die  natür- 
lichen Rechts-  und  Pflichtsbegrifle  der  Familie,  des  allgemeinen 
menschlichen  Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w.  betreffen,  in 
welchen  Füllen  sie  als  die  natürlichen  Fluch-  und  Rachegeisler 
dieser  verletzten  Pflichtsverhüllnisse  erscheinen  ’).  Namentlich  gehört 
dahin  das  Recht  der  Erstgeburt  (II.  15,  204  (ög  ngtatiuT^qoiaiv 
Egtrveg  «t<v  trtovrai)  und  die  Kindespflicht  gegeu  Vater  und 
Mutter,  wie  die  Macht  der  Erinyen  in  dieser  Hinsicht  sich  schon 
in  der  Sage  vom  Meleager  ältester  Zeit  (II.  9,  568  IT.)  und  in  der 
vom  Phoenix  (11.  9,  453  fl.)  mit  grausiger  Consequenz  geltend  macht, 
hernach  besonders  in  der  Sage  vom  Oedipus.  Ferner  rächen  sie 
den  Meineid , da  die  Erinyen  den  Eid , den  die  Eris  geboren , wie 
Hesiod  W.  T.  802  sich  ausdrückt,  stets  dienend  umgeben,  endlich 
die  Verbrechen  der  Pflicht  gegen  Fremde  und  Bettler,  welche  letz- 
tere in  so  alter  Zeit  auch  eiüe  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden 
Fremden  sind  (Od.  14,  57;  17,  475).  Und  zwar  galt  die  Strafe 
und  R ache  der  Erinyen  für  alle  Falle  solcher  Uebertretungeu , so- 
wohl für  die  Götter  als  für  die  Menschen,  wie  dieses  Ilesiod  th.  220 
ausdrücklich  hervorhebt:  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  auf 
einem  unvordenklichen  Alterthum  und  der  ganzen  Weltordnung  be- 
gründeten Objectivitüt  dieser  ethischen  Grundgesetze,  daher  man 
sich  hüten  mufs  die  Furien  hlos  für  die  subjectiven  Mächte  des 
menschlichen  Gewissens  zu  halten. 

W2  Das  Wirken  dieser  Rachegeister  wird  durch  viele  ausdrucks- 
volle Beiwörter  beschrieben.  So  heifsen  sie  ozvytqai , xgartgal, 
daortlrpeg  d.  h.  unselige,  unheilvolle1 2).  Ferner  gebraucht  die 
Ilias  wiederholt  den  Ausdruck  rjtgoqolTig  Egivvg  d.  i.  die  in  einer 
Nebelhfllle,  also  gleich  andern  Geistern  und  Dämonen  unsichtbar 
einherschreitende  und  den  Fluchbeladenen  verfolgende3).  Auch 
werden  die  Erinyen  oft  als  Jägerinnen  beschrieben , wie  sie  scharfen 

1)  Daher  ‘Egwvts  ntngif,  /jtjgns , nniimy , muiyiüy  u.  s.  w.,  s.  Schoe- 
mann  op.  2,  408. 

2)  ifaanXi'n:  'Egtvrs , Od.  15,  234.  Andre  Dichter  (Jehmichen  dasselbe 
Wort  von  der  Hekate,  Thenkr.  2,  14,  von  der  Nacht,  dem  Tode,  dem  Mordbeil. 

3)  11.  9,  571  r»jr  d ’ i'iQotfotTK  ’Egiyrc  l’xXvtv  ff  'Egifliotpiv , (t/jitXtyoy 
ijioQ  l/ovaa.  Vgl.  19,  87  u.  oben  S.  517  u.  656.' 
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Blickes  aus  dein  Hinterhalte  spähen , Alles  sehen , Alles  hören , und 
wo  ihnen  ein  Schuldiger  verkommt,  diesen  mit  unermüdlicher  Aus- 
dauer und  Geschwindigkeit  verfolgen,  bis  sie  ihn  erjagt  haben1 *). 
Der  Hain  der  Erinyen  und  die  Flur  der  Ate  war  ein  sprichwört- 
licher Ausdruck  für  alles  Gräfsliche  und  Abscheuliche1). 

Neben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  aber  auch 
besänftigte,  wie  sie  in  Sikyon  unter  dem  Namen  der  Eumeniden 
d.  i.  der  Wohlwollenden,  in  Athen  als  Serval,  bei  Theben  als 
rioTvicu  verehrt  wurden:  welche  Namen  sich  jenen  des  Fürsten 
der  Unterwelt  anschliefsen , wenn  seine  Ehrwürdigkeit,  nicht  seine 
Furchtbarkeit  hervorgehoben  werden  soll.  In  Athen  galten  sie  für 
strenge  und  eifrige,  aber  alle  Guten  und  das  ganze  Land  segnende 
und  wohlwollend  behütende  Erdgöttinnen,  welche  Auffassung  gleich- 
falls in  älterem  Herkommen  und  in  der  allgemeinen  Art  dieses 
chthonischen  Götterkreises  begründet  gewesen  sein  mag3),  für  die 
dichtende  Mythologie  aber  ein  Anlafs  geworden  ist,  diese  Umwand- 
lung durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklären.  Das  ist  die  Sage  von 
der  Rachethat  des  Orestes  und  seiner  Sühne  in  Athen,  wie  sie 
nach  älteren  Traditionen  durch  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  zu 
einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wirkung  verarbeitet  wurde.  653 
Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  Conflicle  der  Pflichten  gegen  Vater 
und  Mutier,  der  Gegensatz  des  älteren,  gleichsam  instinctivcn  Sitten- 
gesetzes, welches  die  Erinyen  vertreten,  und  die  des  höheren,  auf 
billiger  Erwägung  j der  Schuld  und  auf  Humanität  begründeten, 
welches  die  Olympischen  Götter  verkündigen : alle  diese  tiefen  und 
weit  ausgreifenden  Grundsätze  der  menschlichen  und  göttlichen  Natur 
werden  in  diesem  Stücke  zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich 
die  Natur  der  Erinyen , sowohl  die  strengere  der  alten  Dichtung  als 
die  mildere  des  attischen  Cultus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  ge- 
schildert. 


1)  Find.  Ol.  2,41  Idoian  d’  ‘Rqiv tV.  Soph.  Ai.  835  xrtXw  d’  i'cqw- 

yoiif  Tai  «ft  Ti  TXaQSivovf  nif  9'  vQiöam  nnvxtt  xtiv  ßgoxoii  nri&ij,  aifjvhi 
’Eqivvs  Ttivinodaf.  El.  488  Jjffi  x«i  noXvnoiv  xni  noXiynQ  « diiyoif  xqv- 
nxouivit  löyott  yaXxono vs  ’Eqivv(.  Aescli.  Alf.  5S  ioTtQÖnou'or.  Sept.  79t 
xdfitpfa xov;.  Hes.  xu/j7iiaiyovvo r ’Epo'vc  &no  xov  xäfuxxeiv  t « yivaxa  xtür 
ifjriQTavöyrmy. 

2i  ’irijf  Xu/iujy,  ’Eqxvviov  äXoof,  Karsten  Eni p eil.  167. 

3)  Eigenlhümliche  Versuche  sie  aus  dem  Cult  der  Dem.  Erinvs  in  Arka- 
dien zu  erklären  b.  0.  Müller  Aesch.  Eum.  165  ff.  u.  K.  F.  Hermann  t)u.  Oedip. 
71  sqq.  * Vgl.  Welcker  G.  G.  3,  76,  1. 


Digitized  by  Google 


688 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Orestes  hat  seine  Tliat  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangen, 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  handelt. 
Die  Mutter  hatte  den  eignen  Gemahl  erschlagen,  den  herrlichen 
Helden,  den  vom  Zeus  erkornen  und  geweihten  König  und  Heer- 
führer, auf  heimtückische  Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen  zu  Liebe 
hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen  Bande  ('Hgctg  tele  lag  y.ai  Jibg 
rekeiov  niOTiouara)  mit  verbrecherischer  Hand  zerrissen.  Darum 
haben  die  Olympischen  Götter  selbst  den  Sohn  getrieben  seine  Mutter 
zu  erschlagen.  Die  Erinyen  aber  haben  nur  das  schrecklich  ge- 
störte Naturgesetz  vor  Augen,  den  entsetzlichen  Muttermord,  das 
unerhörteste  aller  Verbrechen,  indem  das  Kind  gegen  seinen  eignen 
Ursprung  die  Hand  erhoben.  So  verfolgten  sie  den  Unglücklichen 
in  grausenerregender  Gestalt,  gorgonenartig,  mit  Schlangenhaaren 
und  geschwungener  Fackel,  wie  die  Harpyien,  aber  ungeflügelt  und 
ganz  dunkel  und  widerlich  anzusehen;  noch  spät  erzählte  man  sich 
von  den  aufserordentlichen  Wirkungen  dieser  Schreckgestalten, 
wie  Aeschvlos  sie  auf  die  Btllme  gebracht  halte1).  Mil  sinnverwir- 
render, geisteszerrütteuder  Kraft  verfolgen  sie  ihn,  hlutsaugend, 
vampyrartig  hangen  sie  sich  an  seine  Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode 
gehetzt  haben.  Denu  sie  wissen  nur  und  wollen  nur  von  dem 
einen  Gesetze  wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn, 
und  sie  sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  nur  mit  den  schrecklichsten 
Verbrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien  der  Schlacht 
(/v^pfg)  zu  verwunden , tödllich  zu  treffen  und  in  die  unterirdische 
Martcrkammer  der  todeswürdigen  Verbrechen  hinabzuzerren.  Solchen 
Gottheiten  tritt  der  lichte  Apoll  entgegen  als  der  Helfer  an  Leih 
und  Geist,  der  Gegner  alles  Ungeheuren,  der  milde  Gott  der  Gnade 
und  der  Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn  des  Zeus,  welcher  selbst 
Gvi  am  Ixion  zuerst  das  göttliche  Recht  des  lichten  Himmels,  das  Recht 
der  Gnade  ausgeübt  hat.  Darum  nimmt  Apollo  den  Orestes  gnädig 
auf  an  seinem  Heerde  zu  Delphi,  reinigt  ihn  mit  dem  Blute  der 
Reinigung2)  und  sendet  ihn  nach  Athen,  damit  er  sich  dort  nach 
menschlicherem  Rechte  verantworte  und  durch  ordentlichen  Rechts- 
spruch über  ihn  entschieden  werde.  Denn  es  ging  die  Sage  dafs 

1)  Böttiger  kl.  Sehr.  I S.  t*‘l  IT. 

21  Vgl.  das  merkwürdige  Vaseubild,  welches  diese  Reinigung  des  Orestes 
durch  Apollo  seihst  und  zwar  mit  dem  Lorbeer  und  dem  Blute  des  Schwein- 
chens  darstellt,  b.  A.  Feuerbach  Nachgel.  Sehr.  4.  07  fl.,  *D.  u.  F.  1800,  t.  138, 
2,  vgl.  t.  137,  3. 
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Orestes  von  dem  Areopag  zu  Athen  gerichtet  sei,  was  Aescliylos 
mit  grofser  Kunst  zur  Verherrlichung  dieses  ehrwürdigen  Instituts 
und  seines  Vaterlands  benutzt  hat,  wahrend  andre  Sagen  und  Euri- 
pides  den  Orestes  erst  dann  die  endliche  Versöhnung  linden  lassen, 
nachdem  er  im  Aufträge  des  Apoll  seine  Schwester  Iphigeneia  und 
das  Bild  der  blutigen  Artemis  Tauropolos  aus  dem  Lande  der  Skythen 
nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also  wendet  sich  nach 
Athen,  ruft  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag  stiftet  und  dadurch 
dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Freisprechung  hilft.  Die  Furien 
sind  empört  über  dieses  Gebahren  der  beiden  , Jüngeren  Götter“, 
wie  diese  Götter  der  alteren  Generation  die  Olympier  zu  nennen 
pflegen.  Sie  glauben  dafs  es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle 
Hechte  der  Natur  geschehen  sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie 
um  ihre  Ehre  gekommen  sind,  mit  Unfruchtbarkeit  der  Mutter  und 
iles  Bodens  und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Schutzgöttin 
dieses  Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit  spricht  ihnen  zu,  mit 
so  herzlicher  und  versöhnlicher,  unablässig  eindringlicher,  auch 
leise  an  den  Blitz  des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die 
empörten  Greisinnen  sich  endlich  wirklich  überreden  lassen.  Sie 
entschliefsen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzunehmen,  um 
von  nun  an  nicht  hlos  strafend  und  rächend  aus  der  finstern  Tiefe, 
sondern  auch  menschenfreundlich  segnend  und  lohnend  zu  wirken. 

Sic  nehmen  also  den  angebotenen  Sitz  unter  der  Burg  von  Athen, 
in  einer  Schlucht  am  Hügel  des  Areopag  an , wo  sie  seitdem  unter 
der  Aufsicht  dieses  Gerichtes  verehrt  wurden,  ein  Symbol  seiner 
strengen , aber  doch  menschlich  billigen  Gerechtigkeit.  Zugleich 
wurden  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  beim  Demos  Kolonos 
verehrt,  in  jenem  durch  Oedipus  und  Sophokles  so  berühmt  ge- 
wordenen Haine,  wo  auch  ein  Niedergang  in  die  Unterwelt  gezeigt 
und  wie  gewöhnlich  vom  Baube  der  Persephone  erzählt  wurde.  An  cs» 
beiden  Stellen  hiefsen  sie  2e;tval  d.  h.  die  Ehrwürdigen  und  be- 
fanden sich  in  der  Umgebung  der  anderen  Unterirdischen , ihr  Cultus 
der  einer  grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles 
0.  C.  470  sic  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und 
erbarmungslos  gegen  alle  Verbrecher,  als  sie  sich  den  Guten  und 
Heuigen  hülfreich  und  schützend  erwiesen,  hatten  neben  dieser 
ethischen  Bedeutung  aber  auch  die  physische,  dafs  sie  wie  segnende 
Dämonen  der  Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  des- 
halb besonders  von  Kindern  und  Neuvermählten  angerufen  wurden. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Auf!.  44 
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Ihre  Bilder  in  dem  Heiligtkume  zu  Athen , welche  von  Kalnmis  und 
Skopas  gearbeitet  waren,  - hatten  nichts  Furchtbares  au  sich  eben- 
sowenig wie  die  Bilder  der  neben  ihnen  verehrten  Götter,  Pluton, 
Hermes  und  Gaea'). 

Um  so  einseitiger  wurde  in  der  jüngeren  Poesie  und  Kunst  das 
infernalische  Strafamt  und  die  schreckliche  Natur  der  Erinyen  her- 
vorgehoben, eine  Folge  der  Theaterpraxis,  wie  es  scheint,  da  die 
Erinyen  seit  Aescbylos  sehr  oft  auf  die  Bühne  gebracht  wurden. 
Und  zwar  sind  ihrer  seit  Euripides  Tro.  4SI  drei,  wozu  sich  bei 
den  späteren  Dichtern  und  My Biographen^  auch  die  bekannten 
Namen  linden:  Tiaitpovt ; d.  L die  Bache,  eigentlich  Blutrache, 
V/trxrw  d L der  unversöhnliche  Groll,  und  lliyaiQa  d.  l der 
personificirte  Neid  mit  dem  bösen  Blick3).  Ihre  Bilder  sieht  man 
ort  auf  jenen  Vaseugemäldcn  und  Bildwerken,  welche  die  Unterwelt 
und  die  Geschichte  des  Orestes  darstellen.  Gewöhnlich  sind  sie 
jugendlich,  aber  schrecklichen  Blicks,  kleinere  Schlangen  in  ihren 
m Haaren  oder  um  den  Gürtel  und  die  Arme  gewickelt,  grössere  in 
ihren  Händen,  meist  im  Jägerkostüm,  bisweilen  geflügelt  ),  bald  mit 
Fackeln  bald  mit  einer  Geisel , bisweilen  auch  mit  kurzen  Speeren 
oder  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnet. 


14.  Schlaf  und  Tod. 

Auch  der  Tod  erschien  den  Alten  unter  sehr  verschiedenen 
Gestalten,  schreckhafteren  und  milderen.  Den  blutigen  Tod  dei 


*1)  Paus.  1,  2S,  6,  Polem.  fr.  p.  73,  Stephani  compt.  rend.  1 SÜO , 100,  3, 
Zu  ihrer  Bekränzung  gehörte  Narkissos,  wie  bei  den  Unterirdischen,  Schol. 
Sopli  0 C fisi.  Weil  es  bei  ihrem  Gottesdienste  mit  grofser  Buhe  zugehen 
mufste,  hatten  die  'HavX(dai  die  Oberaufsicht  über  die  Opfer  und  Processionen, 

ib.  v.  4S9.  Polem.  p.  SU-  . „ 

2)  Apollod.  1,  L A.  Vir8-  A-  §>  L 22Ai  12,  S45,  Lucan  L,  aii;  6, 
730  ö \ Sie  werden  nun  auch  die  Kinder  des  Pluton  und  der  Persephone 
oder  Achcrontis  et  Noctis,  Serv.  V.  A.  7,  327,  Orph.  1L  29,  fi  von  der  Perse- 
phone Ei>W<W  yivin i?«,  69,  8 UUtu  X»öy,at  <poßtQai  xogm  moXouoe- 
1, . TO,  2 &yy« i 9t yazie«  JA:  X»oyioto  * W» rjt  tt 

aTApollon.  4.  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Talos  durch  bösen  Blick 

bezaubert:  iySoäonolaiy  Zfiuaai  xaXxlio  10  T(,XüJ  WrWty  07I(O7r“/- 
Lehr*  populäre  Aufs.  03,  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  45  und  ubet  die  anderu 

Namen  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  265  ff.  , 

4)  Eur  Iph.  T.  288  i j d'*  ix  xtrojyu>y  nvQ  nvlovaa  xai  tfovov  nrinoy, 

ioiami-  Vgl.  D.  A.  K.  2,  955.  958. 
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Schlacht  vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  weib- 
liche Gottheiten  von  furchtbarer  Erscheinung,  welche  den  nordischen 
Valkyren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie  vorzüglich  auf  dem  Schlacht- 
felde thiltig , schrecklich  und  finster  (uf/.curai,  di.oai,  v.av.al),  im 
blutig  rothen  Gewände  Verwundete  und  Todte  schleppend  und 
zerrend,  immer  zusammen  mit  der  Eris,  dem  Lärmen  der  Schlacht 
und  anderen  Gesellen  des  mörderischen  Ares  (S.  266);  obwohl  es 
auch  andere  Keren  gab,  böse  Geister  in  Gestalt  von  Mord  und  Tod, 
Hafs  und  Zwietracht,  Krankheit  und  Alter  und  jeder  Art  von  Be- 
schädigung, die  das  menschliche  Leben  tückisch  belauert').  Ferner 
erschienen  Apollon  und  Artemis  als  Todesgottheiten  (S.  21S  u.  239) 
und  unter  den  Unterirdischen  Pluton  und  Persephone,  wie  jener 
in  Elis  als  solcher  verehrt  wurde  (S.  656  f.) , neben  ihm  aber  auch 
hin  und  wieder  der  Tod,  Oavarog,  in  eigner  Person2),  den 
man  sogar  auf  die  Bühne  zu  bringen  wagte.  So  dichtete  Euripides 
in  seiner  Alkcstis  nach  dem  Vorgänge  * wie  es  scheint  des  Phry- 
nichos3)  jene  Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  ieQevg  üctvovriov 
mit  einem  Messer  erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den 
Unterirdischen  verfallenen  Opfer  eine  Locke  abzuschneiden 4) , und 
zwar  mit  schwarzen  Flügeln  und  in  einem  schwarzen  Gewände,  esr 
Endlich  das  schöne  Bild  von  dem  B rüder  paare  Schlaf  und 
Tod,  wie  schon  die  Ilias  es  kennt  (14,  231;  16,  672)  und  wie 

wir  es  bei  Hcsiod  th.  212.  758  und  späteren  Dichtern  und  Künst- 

t)  Vgl.  oben  S.  266,  3 u.  II.  t,  228;  3,  454;  12,  326  Kfptf  9«ytuoio 

fivgiat,  Od.  tl,  17t.  382.  Einpedokl.  v.  386  ly9a  ’l'iyo,  re  Koro i ti  xni 

üV.ujy  i9yta  KqQiöv.  Demokr,  b.  Stob.  Flor.  98,  65  yiyytöaxtty  yptwy  «v- 
9f>ü>niyriy  ßio rr,y  t«puvQi;y  n lovaay  xni  oXiyo^QÖytoy , TtaXXyoi  re  xijpoi 
avfjTurf  iQuiy^y  xni  itur,yayirjOiy.  Vgl.  die  Keren  des  Alters  u.  des  Todes  b. 
Mimnerm.  2,  5,  Soph.  Phil.  1166,  Plato  leg.  tl  p.  937  D u.  A.  Es  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe  Schaar,  welche  Hesiod  th.  21 1 ff.  im  Geschlechle  der 
Nacht  zusammenfafst. 

2)  So  gab  es  in  Sparta  ein  Heiligthuni  des  Büyntof  wie  des  des 

ViXoic  xni  toiovru>y  tM.utv  7ut9t;uar<oy , plut.  Kleom.  9.  * Leber  den  QnVn- 
xot  in  der  Literatur  und  auf  den  Denkmälern  s.  J.  Lessing  de  Mortis  apud 
veleres  figura , Diss.  Bonn.  1866.  — Eine  merkwürdige  Rolle  spielt  der  Tod 
in  dem  Märchen  vom  Sisyphos,  vgl.  Bd.  2. 

*3)  Serv.  V.  A.  4,  694  nach  der  Verbesserung  von  0.  Jahn  Rh.  Mus. 

N.  F.  9,  625. 

4)  Eben  so  Persephone  bei  Virg.  A.  4,  698  nondum  illi  flavum  Proser- 
pina  vertice  crineni  abstulerat  Stygioque  caput  damnaverat  Orco.  Vgl.  Stat. 
Silv.  2,  1,  147  u.  Hesycli  v.  xuray(ao9at. 
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lern  in  vielen  sinnreichen  Vorstellungen  weiter  ausgefithrt  finden. 
Hesiod  dichtet  dafs  beide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  im  tiefen  un- 
terirdischen Dunkel  wohnen,  von  wo  die  Mutter  den  Schlaf  all- 
nächtlich mit  sich  herauffuhrt ').  Dieser  schweift  sanft  und  men- 
schenfreundlich tlber  Erde  und  Meer,  eine  Gabe  der  guten  Götter, 
ein  freundlicher  Geruhiger  aller  Creatur  und  ihrer  Mühen  und 
Sorgen,  ein  Spender  lieblicher  Traumbilder  und  darum  ein  Freund 
des  Apoll  und  der  Musen1).  Aber  sein  Bruder  ist  grausam  und 
hart  und  ohne  Erbarmen,  festhallend  wen  er  einmal  gepackt  hat 
und  ein  Greuel  selbst  für  die  Götter.  In  diesem  Sinne  war  auch 
die  Nacht  am  Kasten  des  Kypselos  mit  ihren  beiden  Söhnen  abge- 
bildet (Paus.  5,  18,  1),  wo  sic  auf  ihrer  rechten  Hand  einen  schla- 
fenden Knaben  von  weifser  Farbe  emporhielt,  den  Schlaf,  'auf  der 
linken  einen  Knaben  von  schwarzer  Farbe,  welcher  einem  Schla- 
fenden glich,  den  Tod,  beide  mit  verrenkten  Filfsen3).  Doch  mil- 
derte sich  dieses  Bild  mit  der  Zeit , indem  man  sich  immer  mehr 
gewöhnte  den  Tod  für  einen  gleichartigen  Bruder  des  Schlafes  zu 
halten  und  beide  in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  abzukilden,  wie 
z.  B.  Sophokles  0.  C.  1573  den  Tod  einen  Sohn  der  Erde  uud 
des  Tartaros  und  aUvvrtvog  nennt  d.  h.  einen  limnerschliifer*).  So 
wird  er  nun  zu  einem  schönen  Jüngling  oder  Knaben,  wie  jener 
Endymion  (S.  363)  oder  dem  Eros  gleich,  wie  er  oft  auf  Grabes- 


1)  Eur.  Or.  174  nölvia  nur  via  Nv( , vnvodoTiiqa  tiüv  noXvnovujv  pQO- 
riöv,  ’EQißö9(v  t&t. 

2)  Paus.  2,  10,  2;  3t,  5,  vgl.  Pind.  P.  1,  5 — 12,  Alkmnn  fr.  60  (10). 
Auch  ein  Freund  des  Baedius  ist  der  Schlaf,  Sil.  Ital,  7,  205  Somnus,  Bacehe, 
tibi  comes  additus. 

*3)  afJiporlQovi  duargaftufvovs  rot1,'  nodae.  Vgl.  Siebclis  z,  d.  St.  d. 
Pausanias.  Poll.  5,  62  diuotfioyoi  rovi  nödaf  von  krummbeinigen  Hunden. 
Eben  so  sagte  man  duatottuuivoi  ötpüuXuoi  von  schielenden  Augen  und  diä- 
<iTQo<foi  von  Verwachsenen.  Bei  Arist.  Pac.  279  anoatQatpi'vai  rov  /ttridv- 
to,  iä>  7i 6 de  erklärt  der  Scholiast  8 »;«{<»•  diaarQatpijvai  Xlyouiv. 

4)  II.  11,  241  o fxiv  av9t  maiov  xoiuijaaro  /aXxtov  vnvov  vom  Todes- 
schlafe. Od.  13,  79  x«i  Tiä  vi jdv/ioi  vnvoi  ln\  fiXttpüqoiaiv  iainriv,  vi/yge- 
roi  i,diaTOi  , &av«up  dyyiaia  ioixuj >-.  Schlaf  und  Tod  in  Sparta  Paus.  3, 
18,  1,  den  Leichnam  des  Sarpedon  oder  des  Memnon  in  die  Heimath  tragend, 
Gerhard  A.  V.  I.  221,  Mou.  d.  I.  6 t.  21,  *Bull.  d.  I.  1864,  175.—  Vgl.“  Ste- 
phani ausr.  Herakl.  29  — 31.  Odvaro,  als  geüügelter  Jüngling  eine  Frau  ver- 
folgend Ann.  19  p.  190,  als  nackter  bärtiger  Mann  mit  grofsen  Flügeln  an  den 
Schultern  eine  Frau  raubend,  I).  A.  K.  2,  S7S.  *Vgl.  jedoch  über  beides  J. 
Lcssing  a.  a.  O.  40.  45. 
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denkmälern  abgebildet  ist'),  geflügelt  oder  uugeflügelt,  gewöhnlich 
schlummernd,  mit  noch  lodernder  aber  gesenkter,  oder  mit  um* 
gestürzter  und  ausgelöschter  Fackel ; auch  die  schöne  und  berühmte 
Gruppe  von  lidefonso  will  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
dieses  Brüderpaar  von  Schlaf  und  Tod  darstellen*).  Eben  so  häufig 
ist  aber  auch  der  Schlaf  (Yrtvog , Somnus)  ein  euphemistischer 
Ausdruck  und  ein  andeutendes  Bild  für  seinen  Bruder  den  Tod, 
sowohl  in  der  Sprache  als  im  Bilde3).  Dahingegen  er  in  seiner 
eigentümlichen  Gestalt  und  Bedeutung  in  der  bekannten  Episode 
der  Ilias  (14)  erscheint,  wo  Ilera  den  Schlaf,  den  Herrn  über 
alle  Götter  und  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihren 
Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen  Gott  er  schon  früher  einmal,  als 
es  dem  Herakles  gegolten , überwältigt  batte,  doch  wäre  er  darüber, 
wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte,  elendiglich 
umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schilderung  entsprechen  am 
meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüngling  erscheint,  an 
der  Stirn  beflügelt,  rasch  einherschreitend,  mit  den  gewöhnlichen 
Attributen  des  Mohnzweiges  und  des  Schlummerhorns,  aus  welchem 
er  den  Schlaf  auf  die  Ruhenden  niederträufelt4).  Doch  kommen 
neben  dieser  Auffassung  viele  andere  vor , gerade  so  vielgestaltige 
und  wechselnde  wie  der  Schlaf  selbst  in  seinen  Ursachen  und 
Wirkungen  verschiedenartig  ist,  daher  er  bald  als  Kind  bald  als 
Jüngling  bald  als  Greis  erscheint,  bald  nackt  bald  einfach  gekleidet 
bald  in  dichte  Gewänder  gehüllt,  bald  mit  Adlers-  bald  mit  Schmct- 
terlingsflügeln  bald  ohne  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald 
schwerfällig  ruhend:  besonders  häufig  auf  solchen  Sarkophagen 
welche  die  Geschichte  des  Endymion  behandeln5).  Eben  so  der 


*1)  Vgl.  auch  die  beiden  Münzen  mit  der  Darstellung  des  Todtenricliters 
Aeakos  Arch.  Ztg.  1871,  80,  wo  nach  J.  Friedlaender  im  Hintergründe  auf 
einer  Basis  der  Todesgenius  mit  gekreuzten  Beinen  auf  eine  umgestürzle  Fackel 
gestützt  zu  stehn  scheint. 

*2)  Vgl.  jedoch  Fricderichs  Bausteine  1,  n.  754. 

3)  Apul.  M.  6,  21  infernus  somnus  ac  verc  stygius  — invadit  eam  crassa- 
<|uc  soporis  nebula  cunctis  eius  niembris  perfunditur.  Vgl.  II.  16,  350  9ayu- 
roti  <fi  filXay  y(tpoi  äfttpixäXvij/ty. 

4)  Virg.  A.  5,  854  ecce  deus  ramum  Lethaeo  rore  madentem  vique  sopo- 
ratura  Slygia  super  utraque  quassat  tempora  cunctantiquc  uatantia  lumina  sol- 
vit.  Das  Horn  b.  Stat.  Th.  5,  199,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  894  Somnum  novimus 
cum  cornu  pingi.  Der  Schlaf  wie  träufelnder  Thau  Schoemann  op.  3,  165. 

*5)  D.  A.  K.  2,  874  ff-,  Zoega  Bassir.^2  t.  93  p.  202  sqq.,  0.  Jahn  Arcli. 
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Leiden  Brüdern  verwandte  Traum,  welcher  die  Seele  befreit  und 
für  eine  Offenbarung  der  Gottheit  galt,  also  gleichfalls  als  göttliche 
Macht  verehrt  und  abgebildet  wurde,  entweder  neben  dem  Schlafe 
oder  für  sich  allein,  wie  dieses  namentlich  in  Trauuiorakelu  und 
Heilungsstatten  des  Asklepios,  des  Amphiaraos  u.  s.  f.  nicht  selten 
der  Fall  war’).  Eine  eigne  Wohnung  haben  die  Traume  nach  der 
Odyssee  24,  12  im  westlichen  Ocean,  in  der  Nahe  des  Sonnen- 
untergangs und  des  Todtenreichs,  also  da  wo  nach  Hesiod  auch 
die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt.  Und  zwar  hat  diese 
Wohnung  zwei  Pforten,  die  eine  von  Elfenbein,  durch  welche  die 
tauschenden  und  schmeichlerischen,  die  andre  von  gemeinem  Horn, 
durch  welche  die  ehrlichen  aus-  und  eingehen  (16,  560).  Ein 
ähnliches,  aber  weiter  ausgeführtes  Bild  giebt  Ovid  M.  11,  592  ff., 
wo  die  Traume  Kinder  der  Nacht  heifsen  und  drei  unter  ihnen 
namentlich  hervorgehoben  werden,  MoQ<pevg,  welcher  blos  in 
Menschengestalt  umgehe,  wie  im  zweiten  Gesänge  der  Ilias  der  den 
Agamemnon  irreführende  Traum  in  der  Gestalt  des  Nestor  er- 
scheint, "Ixelog,  welcher  allerlei  thierische  Gestalten  annehme  und 
gcwöhulich  Ooßf'jTWQ  heifse,  und  (l)uviaaog , welcher  nur  in  Ge- 
stalt von  leblosen  Dingen  erscheine5). 

Beitr.  53  IT.,  D.  u.  F.  1860,  98  ff.,  Gerhard  ebds.  1862,  t.  157  ff,  S.  217  ff  267  ff, 
G.  Krüger  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1863,  295  ff,  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1868,  351  ff, 
Mon.  8,  t.  59,  vgl.  auch  J.  Lessing  a.  a.  0.  58  sqq. 

1)  Philoslr.  Im.  1,  27,  Paus.  2,  10,  2,  die  Inschr.  aus  Kreta  Arcli.  Anz. 
1855,  15  ifoiovi  (Joi  JtöiStuQo;  l9rjxuio,  2tüttg , ’Oyitgo tv  ttyti  JciXiöv  oo- 
atov  (piDiöi  inavgä/jtyoi.  Vgl.  Nägelsbach  Nachhoni.  Thcol.  171  u.  das  fjuv- 
rtiov  Svxrbi  P.  1,  40,  5,  obwohl  sonst  auch  die  Erde  als  Mutter  der  Träume 
angerufen  wird,  Eur.  Hek.  70  norvta  Xlhov,  fJiXayonrigvyüiy  uiixtg  önlgoiv. 

2)  Noch  andre  Arten  b.  Hygin  fab.  pr. 


Digitized  by  Google 


A X II  A N G. 


Die  Kabircn  und  Kabirmysterien. 

Da  wir  derselben  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ge- 
denken mufsten,  ohne  doch  eine  passende  Stelle  für  ihre  Einord- 
nung finden  zu  können,  so  möge  der  oft  besprochene  Gegenstand 
in  diesem  Nachtrage  etwas  ausführlicher  zur  Sprache  kommen. 

Sicher  ist  es  dafs  die  Kabiren  zu  ^derselben  Klasse  von  Dä- 
monen gehörten  wie  die  Kuretcn  und  Korybanten,  mit  denen  sie 
oft  verwechselt  wurden , die  idaeischen  Daktylen , die  rhodischen 
Telcliinen  und  andre  derartige  Erd-  Wald-  Berg-  und  Meeresgeister, 
welche  wir  früher  besprochen  haben1).  Sicher  auch  dafs  der  Glaube 
an  diese  Dämonen  vorzüglich  auf  den  Inseln  Lemnos  Imbros  und 
Samothrake  und  auf  der  benachbarten  Küste  von  Troas  zu  Hause 
war2).  Fragt  man  aber  nach  der  bestimmteren  Herkunft  und  dem 
religiösen  Zusammenhänge  dieses  Glaubens,  so  ergeben  sich  alsbald 
manche  Schwierigkeiten. 

So  ist  gleich  der  Ursprung  des  Wortes  KüßeiQoi  und  seine 
Bedeutung  unsicher.  Die  Alten  nennen  hin  und  wieder  einen  Berg 
Kabeiros  in  Phrygien,  indem  sie  auch  die  Verehrung  der  Kabiren 
aus  dieser  Gegend  ablciten3).  Die  Neueren  haben  das  Wort  oft  aus 
dem  Pboenikischen  erklären  wollen , da  Kabirim  in  der  verwandten  sni 
hebraeischeu  Sprache  die  Grofsen,  die  Mächtigen  sind,  was  zu  den 


1)  Vgt.  Strabo  10,  470,  Lobeck  Aglaoph.  1202 — 95. 

2)  Str.  473  udXtaia  uiv  avv  iv  "lußQip  xrii  Arifxvtp  tov:  Kttfli/govt  ri- 
Littaihn  avfußlßijxtv,  a)Xa  x«i  iv  T Qoi<f  xnr«  nihtn. 

3)  Stesimbrotos  b.  Str.  472,  wo  ij  BiQixvvria  auf  eine  Gegend  am  bla 
deutet,  s.  Aeschyl.  b.  Str.  12,  5S0,  Atlienikon  b.  Schob  Apollon.  1,  917  (Hist. 
Gr.  fr.  4,  345).  Auch  im  l’ontos  gab  es  ein  Bergscblofs  Namens  Käßttna  Str. 
12,  550. 
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auf  Samotbrake  verehrten  Göttern  allerdings  sehr  gut  palst,  da  diese 
nicht  selten  &eoi  [teyct/.ot , 9-eoi  övvarol,  < lii  mayni,  du  potentes 
genannt  werden ').  Auch  konnten  die  in  diesen  Gegenden  von 
Thasos  bis  Adramyttion  früh  ansässigen  Phoeniker  wold  so  viel  Ein- 
tlufs  auf  die  Gottesdienste  derselben  gewinnen  dafs  sie  Veranlassung 
zu  gewissen  herkömmlichen  Benennungen  gaben,  ohne  dafs  deshalb 
die  Kabiren  selbst  oder  die  Kabirmysterien  phoenikischen  Ursprungs 
zu  sein  brauchen;  denn  dieser  Annahme  würde  sowohl  die  Ueber- 
lieferung  hei  Herodot  2,  51  widersprechen  als  das  was  wir  sonst 
von  diesen  Mysterien  wissen.  Jedenfalls  scheint  das  Wort  KäßeiQOi 
etwas  Aehnliches  bedeutet  zu  haben  wie  das  Wort  L'ivaxtg,  Ü4va- 
xreg,  da  auch  die  Dioskurcn  und  ähnliche  dämonische  Wesen  früh 
und  oft  mit  ihnen  verwechselt  werden’).  Also  ein  Name  der  nur 
einen  gewissen  Grad  der  religiösen  Verehrung,  keine  bestimmte 
Natur  und  Eigenschaft  aussagte,  wie  die  Kabiren  denn  wirklich  in 
verschiedenen  Gegenden  unter  verschiedenen  Cultusbeziehungen  er- 
scheinen und  nur  darin  immer  dieselben  bleiben,  dafs  sie  überall 
für  mächtige  und  ehrwürdige  Dämonen  gehalten  wurden. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken,  dafs  gerade  da  wo 
die  Kabiren  seit  alter  Zeit  am  meisten  zu  Hause  waren,  aul  den 
Inseln  Lemnos  Imbros  und  Sainothrake,  der  Sprachgebrauch  in 
einer  gewissen  Zeit  keineswegs  feststand.  Auf  Lemnos  nelnnlich 
verstand  man  unter  den  Kabiren  entschieden  gewisse  dem  Hephae- 
stos  und  dem  Dionysos  verwandle  Dämonen,  wenigstens  zur  Zeit 
des  Aeschylos  und  der  älteren  Logographie.  Aeschylos  nelnnlich 
hatte  ein  Drama  „die  Kabiren“  gedichtet,  wo  diese  als  gutwillige 
Dämonen  der  Insel  die  landenden  Argonauten  mit  einer  so  reich- 
lichen Weinlese  bedachten,  dafs  lason  und  seine  Helden  sich  weid- 
lich bezechten1 2 3);  während  andere  Sagen  von  Kabiren  und  ihnen 
verwandten  Nymphen  berichteten,  welche  in  gleichem  Sinne  neben 
fio:  der  Demeter  verehrt  wurden.  Akusilaos  aber  und  Pherekvdes,  jene 


1)  D'“33  Gesen.  Mon.  Phoen.  p.  404.  Schon  Scaliger,  Grolius,  Bochart, 
Seiden  erklärten  so  und  neuerdings  hat  Sehoeniann  beigestinunt , Gr.  Alterth. 
2,  386. 

2)  Vgl.  Paus.  10,  38,  3 und  die  Anakloteleslen  1>.  Giern.  Prolr.  p.  16. 
Auch  der  Name  des  priesterliehen  Geschlechts  der  Kabarner  auf  Paros  scheint 
desselben  Ursprungs  zu  sein,  also  priesterliche  Würde  zu  bedeuten. 

3)  Lobeck  a.  a.  0.  1207  sip). , Traut.  Gr.  fr.  p.  24  ed.  Nauck.  Vgl.  oben 
S.  145. 
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allen  Mylhograpben  und  Genealogen,  wnfsten  von  drei  Kabircn  und 
eben  so  vielen  kabirischen  Nymphen,  ihren  Schwestern,  welche 
entweder  direct  oder  durch  Vermittlung  des  Kadinilos  (d.  i.  ver- 
muthlich  der  ithyphallisclie  Hermes  von  Imbros)  vom  Hepliaestos, 
dem  lemnischen  Feuergotte,  und  der  Kabiro,  einer  in  der  Gegend 
von  Pallene  und  Torone  verehrten  Tochter  des  Meeresgottes  Proteus 
abstammten1).  Dahingegen  denselben  Schriftstellern  von  derartigen 
Kabircn  auf  Samolhrakc  so  wenig  bekannt  war,  dafs  Pherckydes  hier 
vielmehr  nur  eine  Gruppe  von  neun  Korybanten  zu  nennen  wufste, 
die  er  für  Söhne  des  Apoll  und  einer  Nymphe  des  benachbarten 
Festlandes  hielt2),  wie  spätere  Stimmen  denn  überhaupt  die  Existenz 
von  Kabireu  auf  Samothrake  in  Abrede  gestellt  haben  sollen.  Also 
scheint  man  auf  dieser  Insel  unter  Kabireu  insgemein  keine  Dämonen, 
sondern  nur  Götter  verstanden  zu  haben , die  sogenannten  Grofsen 
Götter,  deren  geheime  Namen  in  den  Mysterien  überliefert  und  auf 
verschiedene  Weise  erklärt  wurden. 

Wie  dem  nun  sein  mag,  überall  sind  diese  Mysterien  auf  Samo- 
thrake dasjenige  was  uns  bei  diesen  Fragen  am  meisten  interessirt. 
Daher  wir  auf  die  Natur,  die  Lage,  die  Geschichte  dieser  Insel 
etwas  näher  eiugehen,  um  darauf  ihre  mythischen  Traditionen  und 
jenen  Gottesdienst  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen. 

Samothrake  ist  ein  hoch  aus  dem  Meere  emporgetriebener  Fels- 
rücken, sein  Gipfel  der  höchste  in  der  ganzen  Umgegend  nächst 
dem  Atlios,  daher  derselbe  in  den  Sagen  dieser  Küsten  und  Inseln 
eine  ähnliche  Rolle  spielt  wie  der  Parnafs  in  denen  der  umliegenden 
Landschaften.  Dazu  kommt  dafs  es  gerade  vor  der  Einfahrt  in  den 
Hellespont  liegt,  dieser  wichtigen  Verkehrsstrafsc  des  schwarzen 
Meeres  mit  dem  aegaeiseben  und  mittelländischen.  Uebrigcns  ein 
düstres  und  geheimnisvolles  Eiland , ohne  gute  Häfen , nur  an  einer 
Stelle,  da  wo  die  alten  Heiligthümer  und  die  einzige  Stadt  lag 
!|uellenreicli  und  fruchtbar,  sonst  durchaus  felsig  und  waldig  und 
mit  schroffer  Küste  ins  Meer  abfallend.  Indessen  mochte  gerade  «es 


1)  Str.  472,  vgl.  Stepli.  B.  v.  Kaßtigia  und  oben  S.  501,  1.  Es  ist  bei 
dieser  Verschmelzung  der  Sagen  von  l.cmnos  Imbros  und  Samothrake  und  der 
.jener  Halbinseln  beim  Berge  Alhos  wohl  zu  bedenken,  dafs  ursprünglich  beide 
Gegenden  von  tyrrhenischen  Pelasgern  bewohnt  waren. 

2)  Lob.  1141 sqq.  Apollo  wurde  auf  der  benachbarten  Küste  von  Asien 
und  Thrakien  viel  verehrt  und  konnte  als  Tänzer  (S.  223,  3)  und  als  Gott  des 
Enthusiasmus  leicht  zum  Vater  der  Korybanten  werden. 
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dieses  die  Heiligkeit  des  Ortes  und  der  Gottesdienste  erhöben, 
welche  seit  der  Vorzeit  der  Thraker  und  Pelasger  in  jener  frucht- 
baren Gegend  bei  der  alten  Stadt  oder  hin  und  wieder  an  der 
Küste  oder  auf  dem  Gipfel  des  Berges  geübt  wurden:  auf  diesem 
dem  Gott  der  Höhen  uud  Stammgott  der  eingebornen  Geschlechter 
Zeus,  in  der  Zcrynthisclien  Höhle  an  der  nördlichen  Küste  der  Hekate 
(S.  257),  endlich  in  jenem  Thale  bei  der  Stadt  den  befruchtenden 
Mächten  des  Erdbodens  d.  h.  den  chthonischcn  Göttern  Plulon  De- 
meter') Persephone  und  dem  ithyphallischen  Hermes,  dessen  Dienst 
auch  soust  Uber  diese  Inseln  verbreitet  war.  Auch  Poseidon  wird 
nicht  gefehlt  haben , auf  einer  Insel  wo  von  Poseidonischen  Fluthen 
und  Zerstörungen  so  viel  erzählt  wurde,  er  und  andere  Dämonen 
der  See  und  der  Schifffahrt,  welche  man  später  bald  Dioskuren  bald 
Kabiren  nannte.  Was  die  Geschichte  der  Insel  betrifft  so  kann  sich 
diese  nicht  wesentlich  von  der  der  übrigen  Küsten  und  Inseln  des 
thrakischen  Meeres,  namentlich  Thasos  unterschieden  haben,  nur 
dafs  Samothrake  wegen  seiner  Mysterien  ziemlich  früh  eine  Art  von 
geistlicher  Autonomie  erlangt  zu  haben  scheint.  Vor  den  Perser- 
kriegen hatten  Thasos  uud  Samothrake  sich  in  verschiedenen  Stellen 
auf  der  thrakischen  Küste  festgesetzt2),  was  aul  Selbständigkeit  und 
einige  Macht  schliefscn  läfst,  zumal  da  auch  die  Stadt  Samothrake 
dereinst  sehr  stark  befestigt  gewesen  ist,  wie  die  vorhandenen 
Trümmer  einer  alten  Mauer  lehren.  Die  zuerst  von  Herodot  er- 
wähnten Mysterien  werden  sich  vor  den  Perserkriegen  eines  allge- 
meineren Ansehens  nicht  erfreut  haben;  dahingegen  sie  sich  nach 
denselben  höchst  wahrscheinlich  unter  attischem  Einllufs  entwickelten 
und  eben  dadurch  auch  berühmt  wurden.  Denn  Athen  war  es 
welches  sich  nach  dem  kurzen  Intermezzo  der  persischen  Herrschaft 
in  diesen  Gegenden  mit  besonderem  Eiter  und  Erfolg  festsetzte,  auf 
Leumos  und  Imbros,  w'o  noch  jetzt  die  gefundenen  Inschriften 
gröfstentheils  attischen  Ursprungs  sind3),  an  der  thrakischen  und 


1)  Dafs  namentlich  diese  Göttin  auf  Samothrake  zu  den  angesehensten  ge- 
hörte beweist  aufser  andern  Umständen  der  llafeu  Demetrium  d.  h.  6 nqbi 
r<p  J>,ur,r yttti)  Xiurjy,  Liv.  45,  6,  Hut.  Aemil.  26. 

2)  Ilorod.  6,  46.  47;  7,  59.  10S.  11S.  Die  Pelasger  behaupteten  sich  auf 
Leinnos  und  Imbros  bis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  5,  26.  Thasos  hatte  von 
Paros,  Samothrake  angeblich  von  Samos  neue  Ansiedler  bekommen. 

3)  Dafs  auch  Thasos  sich  fügen  mufste  erzählt  Thukyd.  1,  100.  101. 
Also  gettifs  auch  Samothrake. 
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makedonischen  Küste,  emllicli  auch  am  Hellespont  und  bei  Sigeum,  bm 
wo  die  attisclieu  Besitzungen  zum  Theil  sogar  noch  älter  sind  als 
die  Perserkriege : so  dafs  auch  Samothrake  sich  dem  Einflüsse  des 
damals  in  seiner  höchsten  Kraflentwickelung  begriffenen  Staates  un- 
möglich entziehen  konnte.  Dazu  kommt  dafs  gerade  in  diese  Zeit 
die  Entwicklung  des  Mysterienwesens  überhaupt  flillt,  dafs  dabei 
soviel  wir  wissen  vorzüglich  attische  Priester,  namentlich  der  mit 
den  Pisistratideu  vertraute  Onomakritos ')  thätig  gewesen,  endlich 
dafs  die  attischen  Eleusiuien  nicht  blos  die  ältesten  und  angesehen- 
sten Mysterien  waren,  sondern  auch  das  Vorbild  für  viele  ähnliche 
Institute,  höchstwahrscheinlich  auch  für  das  auf  Samothrake.  Ob- 
wohl allerdings  auch  Kleinasien  und  der  hier  verbreitete  Dienst  der 
Grofsen  Mutter  auf  den  Gottesdienst  von  Samothrake  früh  und  be- 
stimmend eingewirkt  hat;  wir  dürfen  dieses  sowohl  aus  der  Lage 
der  Insel  als  daraus  folgern  dafs  die  Korybanten  schon  von  Phere- 
kydes  als  einheimische  Dämonen  genannt  werden.  Ja  es  scheint 
wohl  dafs  Samothrake  eine  der  ältesten  Stätten  jener  Vermischung 
verschiedener  Götterdienste,  pelasgischer  hellenischer  asiatischer  und 
thrakiseher  gewesen  ist,  welche  überall  ein  wesentliches  Merkmal 
der  Mysterien  ist  und  in  dem  Kreise  der  auf  Samothrake  verehrten 
Gottheiteu,  der  Demeter  und  Rhea,  der  Persephone  und  Hekate, 
sich  am  frühesten  geltend  gemacht  bat. 

Leider  sind  aus  dieser  älteren  Zeit  zu  wenig  Zeugnisse  vor- 
handen als  dafs  man  mit  Sicherheit  urtheilen  könnte,  aufscr  Herodot 
2,  51  nur  ein  Fragment  des  Pindar,  wenn  es  wirklich  von  diesem 
Dichter  ist,  wo  Lemnos  das  Geburtsland  des  Kabiros  und  dieser  der 
Urheber  geheimer  Orgien  genannt  wird“),  und  eine  gelegentliche 
Erwähnung  derselben  Mysterien  bei  Aristophaues  Pac.  278,  wo 
diese  Weihe  eine  Art  von  Universalmittel  gegen  Gefahren  aller  Art 


1)  Herod.  7,  6 erzählt  dafs  dieser  in  die  Weifsagungen  des  Musaeos  einen 
Spruch  eingeschaltet  habe,  io;  ai  in i Ayuvov  Imxiifnvai  yi'aoi  ütpaviZoiato 
xrcru  rjjr  9«).daor;;.  Dieses  stimmt  sehr  zu  der  samothrnkisrhen  Sage  von 
der  grofsen  Fluth , in  welcher  Samothrake  die  allgemeine  Zuflucht  gewesen  sei. 

2)  b.  Hippoi.  ref.  haer.  5,7  p.  136  ij  'PaQtaf  oixi,ro(t<t  Aiavhtv  ’EXivoiv  ? 

AijfAyoi  xuXXinatita  Käßtpov  itixrtooiv  iyytttauiSv.  Vgl.  Schneidewin 

Philol.  1 p.  42;i  sqq.  Es  ist  bemerkenswert h dafs  die  Mysterien  von  Eleusis 
und  die  von  Samothrake  zusammen  genannt  werden,  wie  dieses  auch  sonst  oft 
geschieht. 
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genannt  wird’).  Ohne  Zweifel  ist  dabei  vorzugsweise  an  die  Ge- 
er^ fahren  zur  See  zu  denken,  welche  der  Schiller  in  den  gefährlichen 
Gewässern  des  aegaeischen  Meeres  und  des  Ponlos  zu  bestehen 
hatte  und  gegen  welche  man,  worin  viele  Zeugnisse  übereinstimmen, 
auf  Samothrake  immer  vorzugsweise  Schutz  suchte.  Auch  ist  es 
kaum  wahrscheinlich  dafs  Athen , so  lange  es  auf  der  See  und  Ober 
die  Inseln  herrschte,  den  Mysterien  auf  Samothrake  eiuc  vielseitigere 
Entwicklung  und  eine  solche,  dafs  sie  mit  den  Eleusinien  schon 
hätten  wetteifern  können,  verstauet  haben  wird. 

Desto  bestimmter  wissen  wir  dafs  seit  den  Zeiten  des  Epami- 
noudas  die  Verehrung  der  Kahiren  und  das  Ansehn  der  samothra- 
kischen  Mysterien  sehr  zunahm,  bis  dasselbe  unter  der  makedonischen 
hellenistischen  und  römischen  Herrschaft  seine  höchste  Blflthe  er- 
reichte. Auf  einige  wichtige  Merkmale  aus  der  Zeit  des  Epaminon- 
das  werden  wir  später  zurückkommen;  hier  sei  nur  des  Umstandes 
gedacht,  dafs  sowohl  die  Literatur  als  die  neuerdings  sorgfältig 
untersuchten  Beste  der  heiligen  Gebäude  auf  Samothrake  und  die 
dort  gefundenen  Inschriften  diese  Ansicht  aufs  glänzendste  bestätigen. 
Erst  in  dieser  späteren  Zeit  der  griechischen  Literatur  mehren  sich 
die  Zeugnisse  hei  Dichtern  Mylhographen  und  Historikern , welche 
von  Samothrake  und  seinen  Gütlern  reden,  wie  dahin  namentlich 
verschiedene  Andeutungen  der  Alexandriner  gehören,  des  Kall imachos, 
Apollonios  von  Rhodos,  Mnaseas  von  Patara  u.  A.  Ferner  höreu 
wir  von  zahlreichen  Einweihungen  der  makedonischen  Könige  seit 
Philipp  und  Olympias,  den  Eltern  Alexanders  d.  Gr.,  die  sich  bei 
der  Weihe  von  Samothrake  kennen  gelernt  haben  sollen,  von  dem 
Schulze  und  einer  sorgfältigen  Pflege  welche  der  Ihrakische  König 
Lysimachos  deu  Ileiligthümern  auf  Samothrake  habe  zu  Theil  werden 
lassen2),  von  einer  letzten  Zuflucht  und  aufserordentlichem  Beistände 
welchen  Perseus  im  Kriege  gegen  die  Römer  auf  dem  geweiheten 
Boden  der  heiligen  Insel  und  hei  den  dort  verehrten  Göttern  suchte3). 
W'as  die  Ruinen  betrifft  so  befindet  sich  darunter  nach  dem  Urtheilc 


*1)  Leber  diese  Stelle  bandelt  Usener  Rh.  Mus.  23,  3tS(f.  Pie  von  Usencr 
durch  Conjeclur  hier  eingesetzte  Göttin  ÄnAJtoV»;  ist  jedoch  ein  reines  Phan- 
tasiegehihle. 

2)  Vgl.  die  wichtige  in  den  Berl.  Mtsber.  1855  S.  623  mitgetheilte  von 
Sauppe  Weimar.  Gymnasialprogr.  1856  S.  15  behandelte  Inschr. 

3)  Liv.  45,  5.  6.  Vgl.  Plut.  Aemil.  26. 
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eines  sachverständigen  Reisenden  neuerer  Zeit')  nur  eine,  welche 
auf  einen  älteren  Bau  aus  griechischer  Zeit  (d.  h.  aus  der  Zeit 
zwischen  den  Perserkriegen  und  Philipp  von  Makedonien)  schliefsen 
liefse;  die  bei  weitem  gröfsere  Masse  derselben  d.  h.  die  Trümmer 
von  drei  andern  noch  erkennbaren  Gebäuden  fallen  dem  Stile  nach  «e 
jedenfalls  erst  nach  Alexander  d.  Gr.  So  hat  sich  auch  unter  den 
Bildwerken  und  Inschriften  bis  jetzt  mit  einer  einzigen  Ausnahme1 2 3) 
nichts  gefunden  was  auf  eine  ältere  Zeit  zurückdeutet. 

Eine  nähere  Ansicht  von  den  Traditionen  auf  Samolhrake, 
welche,  aus  älteren  und  jüngeren  Bestandtheilen  gemischt,  vermuth- 
lich  erst  in  dieser  makedonischen  und  hellenistischen  Periode  eine 
feste  Gestalt  gewonnen  hatten , verdanken  wir  dem  Historiker  Diodor 
5,  47 — 49,  mit  dessen  Nachrichten  die  andern  meist  übereinstimmen. 
Man  sieht  daraus  dafs  Samothrake  mit  der  Zeit  zu  einem  heiligen 
Mittelpunkte  der  gesammten  Umgegend  geworden  war,  der  sich 
eines  ewigen,  nur  in  seltenen  Ausnahmen*)  gestörten  Gottesfriedens 
erfreute  und  durch  seine  Feste  und  die  aufserordenllich  hoch  ge- 
haltene Weihe  jährlich  eine  Menge  von  Gläubigen  anzog.  Die  Sage 
begann  mit  einer  grofsen  Fluth , indem  sich  die  Gewässer  des  Pontos 
über  diese  Gegenden  ergossen  und  dadurch  eine  grofse  Katastrophe 
herbeigeführt  hätten,  wie  davon  auch  soust  oft  die  Rede  ist4),  lu 
dieser  Noth  ist  der  Gipfel  von  Samothrake  eine  ähnliche  Zuflucht 
der  Geretteten  wie  der  Ararat  für  Noah  und  die  Seinigen , der  Par- 
nafs  für  Deukalion  und  Pyrrha.  Von  daher,  so  behauptete  man, 
stammte  die  Heiligung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteine  und  Altäre, 

1)  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  tlirak.  Meeres  S.  61.  *Vgl.  auch  den 
Bericht  über  eine  wissenschaftliche  Sendung  nach  Samothrake  von  G.  Deville 
Archives  des  missions  scientifiques  N.  S.  4 (1967)  p.  253 — 279. 

2)  T>as  samothrakische  Relief  mit  Agamemnon  Talthybios  und  Epeios,  der 
Rest  eines  Sessels,  mit  der  Choiscul-Gouffierschen  Sammlung  nach  Paris  ge- 
kommen, s.  0.  Müller  in  Döttigers  Amalthea  3,  35 — 40.  Handle  d.  Arcli.  § 96, 

19,  ‘Fried erichs  Bausteine  1,  n.  10. 

3)  Aufser  dem  in  jener  Inschrift  erwähnten  Attentat  zur  Zeit  des  K.  Lysi- 
inachos , wo  es  auf  jit  ni/a&tjftnnc  in  nvaitHivra  in ö Tiüy  flctaiXimv  x«i 
vnh  iiüv  nXXotv  'EXXiivioy  abgesehen  war,  wird  von  einer  Plünderung  der  Pi- 
raten zur  Zeit  des  Mithridalisrhen  Kriegs  berichtet,  deren  Schaden  auf  10U0 
Talente  veranschlagt  wurde,  Appian  bell.  Mithrid.  63,  Plut.  Pomp.  24. 

4)  S.  ölten  S.  479,  t.  Das  älteste  Zeugnifs  der  Wissenschaft  für  diesen 
Durchbruch  des  Pontos  ist  das  des  Peripatelikers  Stralon  1).  Str.  1,  49.  Vgl. 
noch  Plin.  2,  205,  Yalcr.  Fiacc.  2,  617  11'. 
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welche  sie  gegen  jede  bewaffnete  Annäherung  schützten  und  den 
Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewährten1 2).  Dann  werden  verschie- 
bt deue  Heroen,  Söhne  des  Zeus  oder  des  Hermes,  genannt  welche 
der  Insel  den  Namen  und  ihre  Bevölkerung  gegeben  hätten,  auch 
ihre  Gottesdienste:  in  welcher  Beziehung  namentlich  die  Abkömm- 
linge des  Zeus  und  der  Allantide  Elektra  bemerkenswert!!  sind.  Es 
sind  Dardanos  lasion  und  Harmonia,  von  denen  ursprüng- 
lich und  nach  älterer  Ueberlieferung  in  anderen  Gegenden  erzählt 
wurde’),  so  dafs  Samothrake  sich  diese  Sagen  erst  später  angeeignet 
und  in  seiner  Weise  von  neuem  combinirt  zu  haben  scheint.  Dar- 
dauos  wandert  von  der  heiligen  Insel  aus  nach  Troas  und  wird  dort 
der  Stifter  von  Dardania,  also  des  troischen  Reichs;  ja  man  liefs 
ihn  bis  nach  dem  obern  Phrygien  gelangen  und  dort  den  Stifter 
des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter  werden , welcher  nun  also  auch  von 
Samothrake  abstammte.  lasion , der  bekannte  Liebling  der  Demeter, 
stiftet  die  Mysterien,  zu  welchen  ihn  Zeus  anweist  und  welche  schon 
von  ihm  auch  an  Fremde  mitgetheilt  sein  sollen.  Endlich  Harmonia 
wird  die  Frau  des  Kadmos,  welcher  nicht  in  Theben,  sondern  auf 
Samothrake  seine  berühmte  Hochzeit  gefeiert  habe,  wo  alle  Götter 
das  Paar  und  die  Insel  mit  ihren  Geschenken  beglückten.  Die  Weihe, 
setzt  Diodor  hinzu,  sei  ein  Geheimnifs,  doch  sei  die  Hülfe  und 
aufserordcntliche  Erscheinung  der  Götter  von  Samothrake,  wenn  sie 
von  Eingeweiheten  in  der  Noth  angerufen  würden,  allgemein  be- 
kannt. Auch  würden  alle  sich  bei  dieser  Weihe  Betheiligenden 
frömmer,  gerechter  und  in  jeder  Hinsicht  besser.  Daher  auch  die 
berühmtesten  Helden  und  Halbgötter  der  Vorzeit  sich  eifrig  an  ihr 
betheiligt  hätten , lason  und  die  Dioskuren  und  Herakles  und  Orpheus, 
welche  eben  deshalb  alle  Gefahren  siegreich  bestanden  hätten3). 

1)  Diod.  5,  47  xni  <firiou)9(yznt  xvxho  nifti  o).rty  1 1) v yijaov  opove  0/- 
o&m  zqf  atüir/Qtae  xai  ßuifxov;  !<fpvana9at  i(f  ‘ ojy  uiyni  zov  y[y  9t >ftr, 
war'  tlycu  qpaytpiy  ört  n qo  zov  xar nx/vottov  xnzoixovy  zrty  tuto it orix^r . 
Liv.  45,  5 sacram  haue  insulani  et  atigusti  total»  atque  inviolati  soll  esse, 
luven.  3,  144  iures  licet  et  Samothracum  et  »ostroruni  aras. 

2)  Dardanos  gehört  eigentlich  auf  den  troischen  Ida,  lasion  nach  Kreta, 
Harmonia  nach  Theben,  die  Verbindung  des  Zeus  und  der  Elektra  nach  Arka- 
dien. Indessen  konnten  solche  Namen  in  verschiedenen  Gegenden  genannt 
werden.  Vgl.  übrigens  Slrabo  exc.  7,  50,  Schob  Apollon.  1,  916  und  die  ab- 
weichende Tradition  b.  Dionys.  H.  1,  0t.  68  ff. , wo  Dardanos  der  Stifter  der 
Weihe  ist.  Einige  erklärten  die  Kabiren  auf  Samothrake  durch  Dardanos  und  lasion. 

3)  Andre  nannten  noch  Odysseus  und  Agamemnon,  namentlich  verdanke 
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Noch  höher  stieg  der  Ruhm  dieser  Mysterien  unter  den  Römern, 
da  diese  sich  für  Abkömmlinge  von  Troja  hielten,  also  mit  der 
gröfsten  Ehrfurcht  auch  nach  Samotlirake,  der  Metropole  von  Troja  «s 
blickten.  Namentlich  brachte  Varro  diese  Ueberzeugung  in  eine  Art 
von  System,  indem  er  behauptete  dafs  die  römischen  Penaten  von 
den  Grofsen  Göttern  d.  h.  den  Kahiren  von  Samotlirake  abslammteu '). 
Obwohl  sich  auch  sonst  viele  Römer,  namentlich  die  vornehmeren 
Standes,  wenn  sie  als  Feldherrn  oder  Verwalter  in  diese  Gegenden 
kamen,  dort  einweihen  liefsen  und  die  Heiligthümer  auf  Samotlirake 
mit  reichen  Weihgeschenken  bedachten1).  Ja  es  haben  in  diesen 
späteren  Zeiten,  welche  der  Theokrasie  und  allen  Mysterien  sehr 
günstig  waren , auch  die  Kahiren  auf  Lemnos  und  Imbros  noch 
einmal  einen  neuen  Anlauf  genommen , so  dafs  nun  auch  hier  von 
Mysterien  und  Einweihungen  die  Rede  ist3).  Ueberhaupt  haben 
sich  die  Kahiren  und  die  Kahirmysterien , so  geheimnifsvoll  sie 
waren  und  blieben,  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidentlmnis  be- 
hauptet. 

Ein  näheres  Urtheil  über  den  Inhalt  dieser  Mysterien  würde 
uns  zuslehen , wenn  wir  Uber  die  in  ihnen  verehrten  Götter  ge- 
nauer unterrichtet  wären;  doch  sind  alle  bis  jetzt  darüber  vorlie- 
genden Nachrichten  unzureichend  und  widersprechend.  Wir  wissen 
dafs  Zeus  auf  Samotlirake  als  Gott  der  Höhen  und  Stammvater, 
Hermes  als  ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Gott  der  Heerden 
und  des  Thals  (S.  309  f.  322),  ferner  dafs  neben  ihm  Demeter  Per- 


jener  seine  Rettung  eigentlich  der  samolhiakischen  Weihe,  Schol.  Apollon. 

1.  c.  xni  ’Oitvaoia  di  rfttat  utuvi,uti’ov  ly  Z'uttuiinuxi,  yoi,aaa!>ut  rü  xgtr 
tltuyiß  nyti  rat yiai  xni  atoiH-yat  Ix  tov  &ctXnoaiov  x/.vdt uro,  frltttvoy  in u 
x'rtv  xotXiay  to  xgr\d(fjtvoy  • tuq i yiig  j rtv  xoü.iav  o i fjtuvx^uirot  xcttvlas 
ünxovot  noQtpvQÜf. 

1)  Lob.  Agl.  1237.  1242  sqq.  Röm.  Myth.  54S. 

2)  Vgl.  Pint.  Marcel).  46  (Hist.  Gr.  fr.  3,  272,  46),  Lueull.  13,  Tacit.  A. 

2,  54.  Fortgesetzter  Wetteifer  mit  den  Eleusinicn,  Aristid.  Pauath.  p.  308  Ildf. 
2ufjo&(t(cxts  üyiMoyxat  joif  itQoif  xni  rnt'rn  nuyxaiy  övouuox ot  tn  1<  lau 
n Mjy  xujy  KXivatvitay.  Galen  de  usu  part.  17,  t anttyrti  yäg,  i os  oi/uai,  xni 
xnr’  i&yo{  xni  xnr*  xigtSuoy  ayftgioxtoi , oaot  r tiiiüat  9tovs,  oidiy  ouoioy 
tyovaiy  ’E).ivaty(otc  rt  xni  2xt/jo9gtfxiotf  Agylott. 

3)  Von  Lemnos  s.  die  Verse  b.  Cic.  N.  D.  1,  42,  119,  von  Imbros  die  In- 
schriften u.  Nachrichten  der  Berl.  Mtsber.  1S55  S.  629  0'.,  b.  Ganze  a.  a.  0. 
96  u.  Iambl.  v.  Pyth.  151  nxxgxt  rijr  xthxt'i  Ttjc  ly  ’EXtvaiyt  ytvouiv^t  lv 
“lußgoi  Ti  xni  2cttJo9g(ixii  xni 
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sephone  und  Dionysos1),  Rhea  und  Hekate,  diese  beiden  in  der 
Umgebung  der  Korybanten  auf  der  Insel  verehrt  wurden,  desgleichen 
Mit  Aphrodite  mit  ihrer  erotischen  Umgebung’)  und  unter  den  Heroen 
Herakles,  die  Dioskuren’)  u.  A.  Aber  es  fehlt  an  einer  befrie- 
digenden Keuntnifs  des  Göttersystems  der  Mysterien , in  welchen  die 
Götter  nicht  mit  ihren  gewöhnlichen , sondern  mit  eigenthömlichen 
und  geheimen  Namen  genannt  wurden4).  Zwar  liegt  auch  darüber 
ein  Bericht  vor,  der  bereits  S.  310,  2 angeführte  des  Mnaseas  von 
Datara,  indessen  unterliegt  auch  dieser  mannichfachen  Bedenken, 
sowohl  wegen  des  Referenten , dessen  Autorität  nicht  viel  bedeutet, 
als  hinsichtlich  der  überlieferten  Namen.  Diese  sollen  in  der  Weihe 
gelautet  haben  A$i6/.iQOU  Atio/.tgaog , welche  von  Mna- 

seas erklärt  wurden  durch  Demeter  Persephone  Hades.  Indessen 
wer  bürgt  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung,  gesetzt  auch  dal's 
die  nur  in  dieser  einen  Stelle  genannten  Namen  wirklich  so  ge- 
lautet*) haben  sollten?  Ist  aber  die  Erklärung  die  richtige,  und  es 
sprechen  manche  Umstände  dafür,  so  würde  Demeter  jedenfalls  zu- 
gleich als  Rhea,  Persephone  zugleich  als  Hekate  zu  denken  sein, 
endlich  Hades,  der  Gott  der  Unterwelt,  wahrscheinlich  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  chlhonischen  oder  trieterischen  Dionysos  Zagreus, 
welcher  den  Mysterien  von  Samothrake  gewifs  nicht  fremd  war. 
Ferner  setzten  zu  den  drei  Kabircn  des  Mnaseas  Einige  als  vierten 
noch  hinzu  den  Kasmilos  d.  h.  den  Hermes,  wodufth  aber  das  bei 
den  Kabiren  herkömmliche  Zaldenverhältnifs  aufgehoben  wird,  da 


t)  Schot.  Apollon.  I.  c.  oi  <f£  ifiio  tlvm  roiV  KttßliQovi  ifftni  tiqo rfpo*', 
nninii  rtoov  ui f Jia,  >{to nooy  Ot  Jtovvoov. 

2)  Plin.  36,  25  Scopas  fecit  Venerem  et  Pothon  , qui  Samothraee  sanctis- 
si  itüs  cerimoniis  coluntur. 

3)  Diese  als  Zuir ijptr,  deren  Epiphanie  das  S.  Elmsfeuer  ist,  Diod.  4.  43, 
Loh.  1229. 

4)  Dionys.  H.  1,  68  Dardanos  habe  das  H.  der  Grofsen  Götter  gegründet 

(iQQijTOvi  Toie  ftiXon  noiiöy  ictf  airuir  övouaolm. 

5)  Namentlich  ist  das  Wort  Wfitpo,  bedenklich.  Die  beiden  andern  sind 
zusammengesetzt  aus  u(to{  in  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anrufuiig  wie 
«fit  tavgt  von  Dionysos  (oben  S.  571,  3!  und  xfpoo,-  xiQon,  welche  Wörter 
man  für  andre  Formen  von  xöpo,-  xo'pu  hält.  Dann  würde  'ASitlQOi  etwa  die 
würdige  Mutter  beileuten,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dem  zweiten  Worte  der 
Composition?  Andre  Erklärungen  b.  Welcker  G.  G.  I,  329,  Gerhard  Gr.  Mytli. 
§ 177,  hyperb.  röm.  Stud.  2,  209,  *C.  Strube  Studien  z.  Bilderkr.  v.  Eleusis 
S.  74  ff. 
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ihrer  sonst  immer  zwei  oder  höchstens  drei  sind;  es  sei  denn  dafs 
diese  Schriftsteller  die  Gruppe  sich  aus  zwei  weiblichen  und  zwei 
männlichen  Kabiren  zusammengesetzt  dachten,  Demeter  Persephone 
und  Hades  Hermes.  Endlich  liegt  noch  eine  Ueberlieferung  vor, 
die  von  Varro,  welche  von  der  so  eben  mitgethcilteu  wesentlich 
abweicht.  Nach  ihm  soll  cs  auf  Samothrake  nur  zwei  oder  höch- 
stens drei  Grofse  Götter  d.  h.  Kabiren  gegeben  haben.  Die  zwei 
erklärte  er  für  Himmel  und  Erde,  das  höchste  männliche  und  das 
höchste  weibliche  Princip  der  Weltbildung  (1.  1.  5,  58),  wobei  er  eio 
sich  von  seiner  Vorliebe  für  stoische  Lehrsätze  leiten  liefs.  Oder 
er  sprach  von  drei  Grofsen  Göttern  auf  Samothrake,  deren  Bilder 
er  genau  untersucht  zu  haben  versicherte  und  von  denen  das  eine 
den  Himmel  oder  lupiler , das  zweite  die  Erde  oder  Inno,  das  dritte 
die  Ideen  oder  Minerva  bedeute  (Augustin  c.  d.  7,  18),  auf  welchem 
Wege  er  also  dabin  gelangte  die  Capitolinische  Trias  in  Rom  gleich- 
falls von  Samothrake  abzuleiten.  Wieder  andre  Gelehrte  erklärten 
die  von  Aeneas  von  Samothrake  nach  Rom  verpflanzten  Götter  für 
lupiter  und  Mcrcurius  (Serv.  A.  3,  264;  8,  679).  Genug  weder 
die  Namen  noch  die  Bilder  dieser  Götter  können  der  Art  gewesen 
sein  dafs  sie  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  herkömmlichen 
Namen  und  Bedeutungen  der  griechischen  oder  römischen  Götter 
rechtfertigten.  Es  werden  eben  keine  göttlichen  Eigennamen  und 
ausgeführten  Bilder  nach  hellenischer  Art  und  Weise  gewesen  sein, 
sondern  nur  andcutende  Symbole  und  Anrufungen  männlicher  und 
weiblicher  Potenzen , etwa  in  der  Art  wie  Herodot  sich  den  ältesten 
Gottesdienst  der  Pelasgcr  dachte. 

Um  so  eher  dürfen  wir  uns  anmafsen  Uber  die  Form,  in 
welcher  diese  Mysterien  überliefert  wurden,  etwas  Glaubwürdiges 
zu  vermuthen,  da  diese  auf  keinen  Fall  von  der  ähnlicher  Institute, 
namentlich  der  Eleusinien,  wesentlich  verschieden  gewesen  sein 
kann.  So  daif  man  sich  dort  wie  hier  eine  zahlreiche  Priester- 
schaft von  alterthümlicher  Herkunft'),  heilige  Gebäude  nach  Art 


i)  An  ihrer  Spitze  stand  ein  in  den  Inschriften  oft  erwähnter  ßueiXtvs 
d.  h.  Priesterkönig.  Aufserdem  wird  ein  Reinigungspriester  fiir  Blutschuld  ge- 
nannt, Koirjt  oder  Koijf  Hesych.  * Auf  drei  Inschriften  ans  Branchidae  C.  I. 
n.  2880  — 82  erscheint  ein  xwrrip/i;,-  oder  xwrop/o,'  riöv  ueyiiXvtv  fhiüv 
Kufliquiv , von  Keil  spec.  onomatol.  107  sqq.  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
xoijirtQyoi  gedeutet. 

Preller,  griech.  älytbol.  I.  3.  Aafl.  45 
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der  Anaktora ') , ein  zahlreiche»  Einweihungspersonal  und  eine  ähn- 
liche Abstufung  der  Weihe  denken.  Von  Reinigungen  und  Süh- 
nungen ist  wiederholt  die  Rede,  namentlich  von  solcheu  welche  die 
Zulassung  der  Weihe  bedingten1).  Den  Gereinigten  wurde  dieselbe 
und  gewisse  Unterpfänder  des  göttlichen  Schutzes  ertheilt,  von 
deuen  man  sich  eine  außerordentliche  Hülfe  iu  allen  Gefahren  ver- 
sprach, namentlich  in  denen  der  Schifffahrt*),  endlich  gewisse  be- 
lehrende Aufschlüsse  über  die  Natur  der  Dinge , und  zwar  aur  dem 
i gewöhnlichen  Wege  von  sinnbildlichen  Aufführungen  der  heiligen 
Geschichte  und  dazu  gesprochenen  Worten ').  Außerdem  hören  wir 
von  W'eifsagungeu  der  Kahiren6),  welche  den  Kureten  und  Kory- 
banten also  auch  in  dieser  Hinsicht  glichen,  und  von  begeisterten 
und  aufregenden  Tänzen  mit  einer  entsprechenden  Musik  von  Flöten 
Cymbeln  und  Pauken6),  in  welcher  Beziehung  der  Gottesdieust  aur 
Samolhrake  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Korybanten  und  der 
Grofsen  Mutter  gehabt  haben  mufs.  Jährlich  gab  es  ein  Hauptlest 
und  hei  dieser  Gelegenheit  den  lebhaftesten  Zudrang  der  Gläubigen7), 
obwohl  die  Insel  und  ihre  Heiligthümer  auch  aufser  dieser  Zeit  viel 
besucht  wurden.  Es  konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  und  Kinder 
eingeweiht  werden.  Die  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften, 
größtenteils  aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit,  geben 
einen  anschaulichen  Begriff  von  dem  Umfange  und  den  Gegenden, 
in  welchen  man  sich  bei  diesem  Gottesdienste  betheiligte6).  Vor- 


1|  rb  Sa/io9Q^xa>y  at'ttXTOQov  Hippol.  ref.  haer.  5,  8 p.  152. 

2|  Daher  die  gewöhnliche  HQÖQQyoi <•  und  eine  Prüfung  der  zur  Weihe  An- 
gemeldelen,  Liv.  45,  5,  Lob.  1291. 

3t  Et.  Gud.  A'n;inßot  — ditifiovef  (Ly  oi  iniivrutyoi  rö  /jvatrjQia  iv 
xhiqiü  üictyxri  iloaxovoyrai.  Mehr  b.  Lob.  1218. 

4)  Galen  d.  usu  part.  7,  14  tf.iort  ftvovfxtvo;  ’EXevaiyta  xit i —kuq9q(i- 
xitc  xai  iiXXi;y  zivu  TtXtr i;y  ayittv  öXo:  r;o9a  ngi{  rol(  ifiafiivott  rt  xai 
Xiyo/iiyon  vnb  räv  iiQoipayTiäy  u.  s.  w.  b.  Lob.  Agl.  64.  Cie.  N.  D.  I,  42, 
119  Samolhraria  eaqne  quae  Lemni  eoluntur,  quibus  explicatis  ad  rationeinque 
revocalis  rerum  magis  natura  coguoscitur  quam  deornm. 

5)  Lobeck  Agl.  1291  not.  f. 

6)  Slat.  Achill.  2,  157  inultiplicantquc  graduin  modo  quo  Curetes  in  actu 
quoque  pii  Samothraces  eunt.  Vgl.  Diod.  5,  49  und  die  Uebcrlieferung  von 
den  Saliern  auf  Samothrake  b.  Lob.  1292,  * auch  die  beiden  Reliefs  b.  Conze 
a.  a.  0.  t.  12,  1.2,  S.  63. 

7)  Plut.  Lucull.  13.  Wahrscheinlich  fiel  dieses  Fest  in  den  Frühling. 

8)  Conze  a.  a.  0.  S.  72. 
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nehmlich  sind  es  die  Städte  von  Makedonien  Thrakien  und  Kiein- 
asien,  aus  welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung 
abgeorduet  werden  bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern: 
Dion  am  Fufse  des  Olymp,  Thasos  Ahdera  Maroneia  in  Thrakien, 
Kyzikos  Abydos  Dardauos  Eresos  Kyme  in  Mysien  und  Aeolis,  Kla- 
zomcnae  Teos  Kolophon  Ephesos  in  lonicn,  Alabanda  llalikaruafs 
Kerainos  Kos  und  Aslypalaea  in  Karieu  und  an  der  dortigen  Kttste. 

In  weiterer  Entfernung  werden  Gortys  auf  Kreta,  Elis  und  Rom 
genannt. 

Noch  einigen  Aufschlufs  geben  die  Nachrichten  Uber  Kabiren 
oder  Kabirmysterien  in  anderen  Gegenden,  wohin  sich  diese  Sagen 
und  Sacra  wahrscheinlich  erst  von  Sainothrakc  und  den  benach- 
barten Inseln  verbreitet  hatten.  So  rühmte  sieh  Theben  in  seiner 
Nachbarschaft  eine  Weihe  der  kabirischeu  Demeter  und  Kore  und 
ein  damit  in  Verbindung  stehendes  lieiliglhum  der  Kabiren  zu  he-  672 
sitzen,  deren  Ursprung  mau  wie  gewöhnlich  in  eine  uralte  Zeit 
zurückschob.  In  Wahrheit  aber  scheint  diese  Weihe  erst  zur  Zeit 
des  Epaminondas  durch  einen  wiederholt  genannten  Priester  der 
Zeit  Namens  Methapos  von  Athen')  eingerichtet  zu  sein,  also  nach 
dem  Muster  der  Weihe  auf  Samothrake,  auf  welche  sie  mithin  ein 
gewisses  Licht  zurückwirft,  namentlich  in  Ansehung  des  gleich- 
artigen Göttersystems.  Ferner  scheinen  die  Grofscn  Götter  der 
Weihe  von  Andania  in  Messenien,  welche  Pausanias  für  die  hei- 
ligste nächst  der  elcusinischen  erklärt,  gleichfalls  Kabiren  zu  sein*), 
wobei  zu  beachten  ist  dafs  auch  hier  die  Kabiren , hier  wie  zu 
Theben  Dämonen,  neben  den  Göttern  des  Ackersegens  und  der 
Viehzucht  verehrt  wurden,  der  Demeter  und  Kore,  dem  Hermes 
und  dem  Apollo  Karneios.  Dahingegen  in  anderen  Gegenden  diese 
Grofsen  Götter  d.  h.  Dämonen  nach  Art  der  Anakteu,  Dioskuren 
und  Kabiren  in  der  Bedeutung  von  schützenden  Geistern  der  Schiff- 


1)  Paus.  9,  25,  5.  G.  lieber  Methapos  vgl.  Paus.  4,  1,  5,  Dem.  u.  Pers. 
148  und  Sauppe  Mysterieninschr.  a.  Andania  5.  Merkwürdig  ist  die  Unter- 
scheidung der  (dämonischen)  Kiißnooi  und  der  von  diesen  Kabiren  zuerst  ver- 
ehrten Demeter  Knßiiftia,  ferner  dafs  unter  den  Kabiren  namentlich  Prome- 
theus und  ein  Sohn  von  ihm  Aitnaios  genannt  wurden:  was  auf  Verwandtschaft 
mit  den  Kabirmysterien  auf  Lemnos  deutet.  Auch  zu  Anthedou  gab  es  ein  H. 
der  Kabiren  und  in  dessen  Nähe  einen  T.  der  Demeter  und  Persephone,  Paus. 
9,  22,  5. 

2)  Sauppe  a.  a.  0.  43. 
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fahrt  verehrt  wurden*),  auch  dieses  nach  dem  Vorbilde  von  Samo- 
thrake.  Endlich  gab  es  Culte  und  Weihen  der  Kabiren  und  zwar 
unter  diesem  Namen  auch  zu  Thessalonich  in  Makedonien,  zu  Per- 
gamon und  zu  Milet.  In  Thessalonich  erzählte  man  von  drei 
Brüdern  die  man  bald  Korybanten  bald  Kabiren  nannte.  Zwei 
Brüder  hätten  den  dritten  erschlagen , seinen  Kopf  in  ein  blutrothes 
Tuch  gehüllt  und  auf  einem  ehernen  Schilde  an  den  Fufs  des  Olymp 
getragen,  wo  sie  ihn  begruben.  Darauf  seien  diese  beiden  mit 
bacchischen  Ileiligthümern  zu  den  Tyrrhenern  gezogen,  um  unter 
ihnen  die  Mysterien  des  Bacchus  zu  verbreiten;  während  jener  dritte, 
der  erschlagene  Bruder,  Gegenstand  eines  mystischen  Gottesdienstes 
in  Thessalonich  geworden  war,  dessen  Priester  Anaktotclesten  ge- 
6'3  nannt  wurden’).  Zu  Pergamon  galten  die  Kabiren  für  Söhne 
des  Uranos,  also  Tür  nahe  Verwandte  der  Titanen,  welche  ihnen 
auch  auf  Lemnos  und  Imbros  nahe  standen’).  Man  nannte  sie  des- 
halb die  ältesten  unter  den  Dämonen  ( TrqeaßvraTot  daifioviov), 
welche  die  Gegend  von  Pergamon  seit  unvordenklicher  Zeit  bewohnt 
hätten  und  namentlich  bei  der  Geburt  des  Zeus  durch  die  Bhea 
auf  der  Burg  der  Stadt  zugegen  gewesen  wären4).  Also  eine  Art 
von  Kureten , obwohl  ihre  Weihe  auch  hier  vorzüglich  den  Gefahren 
zur  See  galt.  Endlich  in  Milet  und  dem  benachbarten  Orte  Assesos 
hatte  angeblich  der  harte  Druck  eines  Tyrannen  und  die  dadurch 
entstandene  Noth  zur  Aufnahme  eines  ähnlichen  Gottesdienstes  Ver- 
anlassung gegeben,  welcher  aber  hier  aus  Phrygien  eingeführt  wird, 
so  dafs  wohl  eigentlich  Korybanten  gemeint  waren.  Zwei  phry- 


1)  Auf  Aktion  in  der  Nähe  der  Aphrodite  Aineias  Dionys.  H.  1,  50,  vgl- 
Rom.  Myth.  668.  Weihe  der  Anaklcn , die  man  bald  für  Dioskuren  bald  für 
Knreten  bald  für  Kabiren  erklärte,  zn  Amphissa  Paus.  tO,  38,  3. 

2)  Lactant.  1,  15,  8,  dem.  Protr.  p.  16,  Iul.  Firm.  p.  15,  Orph.  H.  39, 
vgl.  Lob.  Agl.  1257  sqq.  Unter  den  Tyrrhenern  waren  wohl  ursprünglich  die 
tyrrhenischen  Pelasger  der  Chalkidike  und  der  Inseln  des  thrakisehen  Meeres 
gemeint,  bis  man  später  wie  gewöhnlich  die  italischen  Etrusker  mit  ihnen  ver- 
wechselte. Münzen  von  Thessalonich  und  Syros  mit  den  Bildern  der  Kabiren 
D.  A.  K.  2,  818-821. 

3)  Phot.  v.  KnfliiQoi,  vgl.  die  merkwürdige  Inschrift  aus  Imbros  b.  Conze 
a.  a.  0.  S.  91.  *Ueher  die  letztere  handelt  ausführlich  Keil  Philol.  Supp!.  2, 
598 — 604,  welcher  sie  so  liest:  ©rot  fuyakot,  ,9 toi  ifvrnrof,  io/eppoi , x«i 
Kna/uiXt  äya£,  IT  <ir[c  x]o  t , Koiof , Kntio;  , 'YxiQiiwv,  Kianitöi,  Kpöyo;. 

4)  Paus.  1,  4,  6,  Aristid.  2 p.  709  und  das  Orakel  aus  der  Zeit  der  An- 
toninc  C.  I.  n.  3538. 
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Digitized  by  Google 


DIE  KABIREN  UND  KAUIRMYSTERIEN. 


709 


gische  Jünglinge,  Tottes  und  Ouues,  kommen  in  der  Nolh  mit  den 
in  einer  Lade  verborgenen  lleiligthtlmern  der  Kabiren  aus  ihrer 
Hcimath  in  das  Land  und  bringen  Sieg  und  wunderbare  Rettung, 
sobald  man  sicli  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  bekannt  hatte '). 

Was  schliei'slich  die  Kabiren  bei  Philo  Byblios5)  bet  rillt  so  folgt 
aus  ihrer  Erwähnung  bei  diesem  Schriftsteller  keineswegs  dafs  dieser 
Cultus  überhaupt  phoenikischen  Ursprungs  ist,  sondern  nur  dafs  in 
dieser  Zeit,  da  die  Namen  der  Dioskuren  Kabiren  Kureten  Kory- 
banten ziemlich  dasselbe  bedeuteten,  zu  Berytos  gewisse  Götter  oder 
Dämonen  von  gleichartigem  Character  verehrt  wurden.  Gebraucht 
doch  schon  Herodot  3,  37  das  Wort  KaßeiQoi  in  der  Uebertragung 
auf  aegyptische  Gütler  oder  Dämonen  welche  dem  Hephaestos  nabe 
standen,  offenbar  nach  dem  Vorbilde  des  lemnischen  Kabirendienstes. 

*1)  Nicol.  Damnsc.  fr.  51  (Hist.  Gr.  fr.  3,  3SS,  Feder  excerpt.  Escorial,  p. 
95),  vgl.  die  oben  S.  705,  1 angeführten  Inschriften.  — In  einer  luschr.  aus 
Stratonicea  in  Karien  wird  ein  2'noo[#J»pxior  erwähnt,  Le  Bas  Asie  min.  n. 
527 , vielleicht  ein  zur  Feier  von  Kahireninysterien  bestimmtes  Gebäude. 

2)  Hist.  Gr.  fr.  3.  569,  Lob.  Agl.  1277. 


* 


Digitized  by  Google 


Zusätze  und  Berichtigungen. 

S.  22  Antn.  Z.  I it.  2 von  oben  sind  die  Worle:  „(mit  einem  literarischen  An- 
hänge)“ zu  streichen. 

S.  33  Z.  18  v.  o.  lies:  wie  die  Keren,  d.  h.  Erinyen*). 

Zu  S.  97  Anm.  4:  Gegen  die  Annahme  eines  thessalischen  Dodona  spricht 
auch  Bergk  Philol.  32,  126 — 130.  • 

Zu  S.  105  Anm.  6:  Vgl.  jetzt  auch  L.  Weniger  Symbolik  der  Biene.  Breslau 
1S71,  S.  19  f.  27. 

Zu  S.  120  Anm.  2:  Zu  Pike  und  Adikia  am  Kypseloskaslen  vgl.  das  V.  B. 
in  d.  N.  Memor.  d.  Inst.  2,  t.  4,  4. 

Zn  S.  172  Anm.  3:  Pafs  h.  Giern.  Prolr.  p.  14  P.  ctQQqrtHpogin  nicht  zu  än- 
dern war , ergiebt  sich  aus  dem  was  weiter  unten  S.  639,  1 an- 
geführt ist. 

Zu  S.  179  Anm.  2:  Zu  den  Erichlhoniosdarstellungen  vgl.  unten  S.  649,  3 
und  auch  Bd.  2 hei  Kekrops. 

Zu  S.  182  Anm.  1:  Pie  Angabe  Prellers,  dafs  an  zwei  Stellen  ein  weiblicher 
Dämon  Ergane  neben  der  Athcna  genannt  werde,  ist  irrig.  Plut. 
d.  fortuna  c.  4 ist  mit  Horcher  zu  lesen  r!,y  yi<Q  ’E^ydy^y  ai 
tfjfynt  nnpfdpo«'  xt)..  und  x«i  r»;e  fhj rrrc  als  Glossem  zu  ent- 
fernen. Bei  Aelian  v.  h.  1,  2 ist  mit  ’Egydyt]  tfat'fuay  Athena 
selbst  gemeint. 

Zu  S.  183  Anm.  1 : Zu  den  erhaltenen  Darstellungen  von  Athena  und  Marsyas 
ist  neuerdings  das  Bild  einer  Oenochoe  aus  Athen  hinzugekommen 
das  fast  ganz  mit  dem  Relief  D.  A.  K.  2,  239  übereinstimmt: 
vgl.  vorläufig  darüber  Arch.  Ztg.  1872,  39. 

Zu  S.  364  Anm.  1 : Zu  den  bildlichen  Darstellungen  des  Endymion  vgl.  auch 
Gerhard  D.  u.  F.  1862,  267  IT. 

Zu  S.  400  Anm.  4:  Feber  das  Musenhciligthum  auf  dem  Helikon  vgl.  auch 
Dccharme  Arch.  d.  missions  scientifiqucs  N.  S.  4 (1867),  169  sqq. 
533  sqq. 

Zu  S.  406  Anm.  3:  Zu  den  bildlichen  Darstellungen  der  Musen  vgl.  auch  A. 
Trendelenburg  Ann.  d.  Inst.  1871,  27  sqq.,  t.  D.  E. 

Zu  S.  468  Anm.  1 : rnego.'t[»;]ptn  neben  andern  Agonen  in  einer  Inschr.  aus 
Larissa  b.  E.  Miller  Acad.  d.  inscr.  eompl.  rend.  1865, 387 ; 1870, 167. 

S.  563  Anm.  Z.  5 v.  o.  lies:  teilt«  fäy  iy  ’OXvftrtiott  xrA. 

Zu  S.  573  Anm.  1 : Leber  den  L.  P.  Tasibastenus  vgl.  auch  Heuzey  Acad.  d. 
inscr.  compt.  rend.  1868,  219ss. 
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